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1.  Geschichte  wid  Deikmäler. 
I.  Dlß  ersten  germanischen  Vertheidigungsbauten  am  OImitImIii. 

Von  J.  Naeher  und  K.  Christ. 

Hierzu  Taf.  IX. 

Die  Erforschung  und  das  Vi  rstäiulniss  für  diese  erste  liauthätig- 
keit  unserer  deutschen  Vorfahren,  die  uns  zwar  nur  noch  in  den  Spuren 
ihrer  eigeathainlichen  kyklopischen  Wehrbaaten  erhalten  ist,  ftllt  bei 
ODS  in  die  neueste  Z^t,  und  vir  haben  in  dieser  Beziehung  dm  voige- 
■ehrittenen  Untennchuigen  der  Forseher  am  Mittel-  und  Unterrhein 
gegenftber  viel  nachzuholen. 

Für  uns  ist  ea  eine  am  so  anziehendere  und  für  die  Aufklärung 
der  Urgeschichte  unseres  Landes  um  so  nöthigere  Aufgabe,  hierin  das 
Versäumte  nachzuholen,  als  wir  wissen,  welche  wiciitifrc  Rolle  gerade 
unser  Land  in  dem  langen  Kampf  zwischen  den  Aioniaiinen  und  Itö- 
mem  gespielt  hat  (siehe  u.  A.  Mone's  Urgeschichte  des  bad.  Landes 
Bd.  II,  §  42-46). 

Von  den  Vertheidigungsbauten  selbst»  welche  die  Alemannen  in 
dieser  Zeit  als  feste  Zufluchtsorte  für  ihre  Landsissigen  oder  als 
Sanitnelpnnkte  fflr  ihre  kampfOUitge  Uannschaft  schafften,  wohin  sie 
sich  auch  nach  etwaigen  Niederlagen  zurückziehen  konnten,  finden  wir 
in  den  Werken  unserer  älteren  Schriftsteller  rein  nichts. 

Den  Ansichten  von  Mone,  Krieg  v.  Hochfeidon,  Vetter  etr.,  wo- 
nach die  Alemannen  sich  in  den  Besitz  von  römischen  Bauten  lie.setzt 
hätten,  sodass  die  Burgen  auf  uusern  Bergkuppen  römischen  Ursprunges, 
besonders  die  mittelalterlichen  Bergfriede  oder  Wartthütme  römische 
apeeulae  wären,  wird  heute  kaum  Jemand,  der  die  neueren  Ergebnisse 
der  Forsebongen  aber  diese  Zeit  kennt»  mehr  beistimmen.  Zum  rich- 
tigen Yerrtindniss  der  deutschen  Wehrbanten  und  üherhauptsnr  Beurthei- 
luDg  des  Entwicklungsganges  der  ersten  deutschen  BantbAtigkeit  ist  es  viel- 
mehr durchaus  nöthig,  sich  von  der  Annahme  loszusagen,  als  hätten  die  Ger- 
manen zu  ihren  Bauzwecken  irgend  etwas  von  den  Römern  abemommen  0. 

1)  In  dlMtr  Aoidahuung  vermögOD  wir  der  Anaicbt  dM  TwfMMra  uns  nicht 
•MindiliMiea  and  vwweiMn  aaf  die  MiMMlle:  Godesberg.  D.  Red. 
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Wir  möchten  hier  in  diesem  Betreff  auch  noch  die  Aeusserung 
eines  unserer  tüchtigsten  Kenner  der  Militärarchitektur  der  früheren 
Zeiten,  des  jetzigen  Conservators  der  AltcrthUraer  für  den  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden,  Oberst  a.  D.  Herrn  v.  Cohausen  anfül>ren.  Er  sagt 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Wehrbauten  zwischen  Rhein,  Main 
und  Lahn: 

„Die  Alemannen,  welche  die  Römer  im  3,  Jahrh.  und  die 
Franken,  welche  wieder  die  Alemannen  zu  Ende  des  5.  Jahrh.  aus  un- 
serer Gegend  vertrieben,  —  haben  nur  geringe  Spuren  ihrer  Bau- 
thätigkeit  hinterlassen;  wir  wissen,  dass  sie  die  zerstörten 
römischen  Städte,  Castelle  und  die  Niederlassungen  wie 
umgitterte  Gräber  flohen  und  liegen  Hessen').  Hievon  aus- 
genommen sind  nur  die  römischen  Hauptorte,  welche  ihrer  Lage  wogen 
später  auch  fränkische  Wohnplätze  wurden,  wie  am  Mittelrhein  Mainz, 
Coblcnz,  Boppard,  Bingen,  Wiesbaden;  am  Oberrhein  Worms,  Speier, 
Baden,  Strassburg,  Breisach  — 

Wir  fügen  hinzu:  Im  allgemeinen  entstanden  die  neuen  deutschen 
Ansiedelungen  in  der  That  nicht  auf  dem  Grund  der  römischen 
Trümmerstätten,  sondern  in  einiger  Entfernung  davon.  Er.sterc  er- 
hielten sodann  meist  den  Namen  Altstadt;  wie  bei  Rottweil,  Pforzheim, 
Messkirch,  Miltenberg  am  Main,  wo  in  diesen  Altstädten  die  Reste  der 
römischen  Stationen  nachgewiesen  sind  *). 

So  viel  steht  ebenso  fest,  sagt  von  Cohausen  weiter,  „dass  auf 
jenen  Höhen,  die  wir  von  mittelalterlichen  Burgen  gekrönt  sehen,  nie 
eine  römische  Befestigung  gestanden  hat,  und  dass  kein  römisches 
Castell  je  zu  einer  Burg  umgebaut  worden  ist." 

Es  sei  hiezu  ferner  noch  bemerkt,  dass  sich  sowohl  die  Anlage  und 


1)  Die«  bezeugt  Ammianus  XVI  c.  2.  Dass  die  Germanen  Qberhanpt  um- 
mauerte Städte  als  Gcßn^isse  hasstcn,  berichtet  schon  Tacitas,  Germania  c.  16 
und  Histor.  IV  c.  64.  Die  von  Caesar  B.  G.  I  c.  5,  IV  c.  19  nnd  V  c.  21  er- 
wähnten  oppida  germanischer  und  keltischer  Völker  waren  anderer  Art  wie  die 
römischen  Städte:  sie  waren  tbeils  freie  und  offene  Dörfer,  etwa  wie  die  römi- 
schen vici,  theila  waren  aber  auch  die  sich  nicht  unmittelbar  aneinander  an- 
schliessenden Gehöfte  nebst  ihren  dabei  gelegenen  Feldern  durch  einen  Ringwall 
eingeschlossen  (vgl.  Jedoch  auch  Hammeran,  Urgesch.  v.  Frankfurt  S.  5  u.  32). 

2)  Umgekehrt  wurden  dann  die  neuen  Niederlassungen  vielfach  durch  das 
Pr&dicat  'neu'  bezeichnet.  So  dürfte  Neuenheim  bei  Heidelberg  genannt  sein 
im  Gegensatz  zu  den  weiter  unterhalb  am  Neckar  gelegenen  alten  römischen 
Rainen,  in  deren  Nähe  sich  die  Deutschen  ansiedelten. 
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Bamvi  ise  einer  mittelalterlichen  Burg,  selbst  in  ihren  ältesten  Thi'ilcn, 
gar  Dicht  vereiDigeo  lääst  mit  den  Anforderungen  der  Römer  au  eiu 
Ontm  oder  m  «inen  WofansitB.  Die  rOmiseheii  CuMle  findet  naa 
bei  ms  flberluuqil  nur  aa  den  Btratc^iBcli  iriditigeii  Ponkten  des  (Uber 
die  Hodwbenen  des  östlichen  Odeniraldes  hinlaafenden)  Grenzwalles '), 
der  veetlich  dahinter  liegenden  Strassenlinie  und  an  einigen  Ponkten 
der  Wasserstrassen  am  Ausgang  des  Neckar-  und  Maintbales. 

Im  Innern  des  ZehntlaTuies  sind  auf  den  Bergknppen  keine  rö« 
mischen  Vertheidigungswiike  nachweisbar'). 

Die  auf  Rergspitzcn  gelegoncn  Wartthürme  und  Borgfriede  unserer 
mittelalterlichen  Burgen  hat  namentlich  General  Krieg  vun  Hoch* 
fddan  in  idncni  nldi  ausgestatteten  Werk  aber  die  Militirarddtektnr 
des  Mittelalters  anf  lOmisehen  ürspnmg  sarflckgefilhrt,  wibrend  g»» 
lade  die  Bnaweise  der  anerkannt  KSmiaeben  Banveike  nns  bemiit,  wie 
▼endUedoi  diese  fon  der  Am  Btngenbanee  ist. 

Die  römischen  Warten  (speculae)  waren  keine  Verthcidigungs- 
werke,  sondern  Wachtgebiiudo  filrdieSignalstationen.  deren  loiehtgebaute 
4,5  m  Seite  messende  Thüi  ine  von  quadratischer  (jrundfürni,  1  m  starke 
aus  kleinen  Schichtsteinen  gemauerte  Wände  mit  dem  Eingang  ebener 
Erde  hatten,  wie  sie  auf  der  Trajanssäule  abgebildet  sind. 

Die  Bergfriede  hingegen,  als  die  Hauptdefensivbollwerke  unserer 
nittelalterlicben  Bugen,  beben  9—10  m  Quadmtseite  oder  Doreb- 
neseer,  2,5—8  m  atarfce  ans  den  gHtesten  Qnaderstfleken  hergestellte 

Mauern,  mit  dem  Eingang  12—15  m  über  dein  Boden,  und  repräsentirt 
fiberhaopt  die  Banweiae  und  Anla^  der  deutschen  Burg  mit  der  mäch- 


1)  Im  bohoB  OdMMViU»  Vi»  m  dm  O—trflen  hMta  Lbatn  d«i  Ormv 
«•lle«  hin  sind  überhaapi  ksb«  T5mtteb«n  NiederUssungfen  naohiraUlnr,  weder 

militärische  noch  friedliche,  w&hrflnd  landwirthscbaftliche  Villen  oder  Höfe  in 
den  tiacberon  Tbeileo,  im  Rbeintbal,  Kraiohgaa  o.  s.  w.  lo  äber»ucbiafig  vor- 
boMM.  DawJbi  YmAAhaim,  imm  itoiMb^  Anriedoloagw  wif  hob«  Be^s» 
ml  Im  BoAttAtom  hfidwk  Mltcn  ibd,  MSt  sooh  im  Sohwamnldt  dar  Sehwais 
nad  toderen  Gebirgen  zu. 

2)  Auf  einzelnen  Bergnpitzca,  welche  germanische  KultusRtellen  gewesen 
wtren,  wie  der  Heiligenberg  bei  Heidelberg,  wurden  von  den  Römern  in  der  Zeit 
Amt  ngtMtita  BcrftMa,  «Im  bis  rar  MttU  dei  8.  Miriaaiiderti^  Xerlnwa* 
kipiDen  errichtet.  Dagegen  wer  in  damaliger  Zeit  keir.  P .  liirfniss  einer  mili- 
tlmoben  Anlage  auf  die<iem  Ber^e  Torhandeo,  WM*  noh  erst  iaderta,  alt  die 
B8ator  das  (ireuxlaud  eiabussten. 
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tigen  Schildmauer,  dem  Bergfried  and  dem  Mantel  die  Feudalzeit  des 
deutscbeo  Adds. 

Uribudlieb  wird  die  erste  deatsehe  Burg  (abgeedkm  von  den 
alten  Bingwftllen»  wdelw  man  Bvvgen  nannte)  im  Jahr  914  genannt» 

indem  damals  Kaiser  Konrad  den  Kammerboten  in  Alcmanioa  gebietet, 
das  Gut  Stammheim  nebät  Bui^,  ^reiche  sie  daselbst  gebaut  hatten, 
an  das  Kloster  in  St.  Gallen  abzutreten.  So  Stalin  in  seiner  Geschichte 
von  Würtenberg  (Ahschn.  5  §  3),  welcher  bei  der  Ikschreibung  der 
Kriege  Karl  des  (1  rossen  gegen  die  Avaren  fa.  791)  auch  ihre  eigen- 
thamlichen  Vertheidiguugswerkc  bespricht,  iudeui  er  sagt: 

^Diese  leiateten  in  ihren  Ringen,  so  bieaaen  ihre  Wohnaitw,  die 
darch  Wallgräben  nnd  Tiel&che  Versännnngen  geschützt  waren  — 
starke  Gegenwehr,  bis  endlich  dieae  Schutidftmme  fielen  und  die  Franken 
Sieger  wai  en" 

Nach  den  eben  gegebenen  Erläuterungen,  welche  durch  den  Aua- 
Spruch  eines  so  anerkannt  maassgebenden  Sachverstäntligen,  wie  Herr 
Oberst  von  Cohausen,  bekräftigt  sind,  ist  hinlänglich  bewiesen,  dass  die 
Deutschen  von  den  IMmern  an  I'aulicbkcitfn,  narlideni  sie  sich  der 
Zehntlande  und  des  Kheinthales  bemächtigt  hatten,  zu  ihren  Zwecken 
nichts  benfltzten.  Sie  schufen  sieh  (und  dies  tbellweiae  adioii  rw  den 
RÖmeraeiten)  eigene,  ihren  Bedttrihiaaen  entsprechende  Znflaehtat&tten, 
die  ihren  ganzen  Stamm  mit  allen  ihren  Angehörigen  auftunehmen,  au 
»yerbergen*  im  Stande  waren.  Daher  sowolil  .Berg",  wie  »Burg*. 

Auf  diese  Weise  entstanden  die  ersten  deutschen  Wehr- 
banten  und  Vertheidigiingswerke,  die  uns  heute  unter  dem  Na- 
men Ringburgen  (mit  einem  modernen  Ausdruck  Iliug wälle  oder 
Wall  bürgen),  beim  Volke  auch  Ueunenburgen,  bekannt  sind').  In 


1)  En  geht  hierana  herrar.  dan  die  Gestalt  des  Riuges  auch  bei  andern 
primitiven  Völkern  Torkam  und  daas  daher  nur  die  Oescbiobte  der  Völkerzüge 
fBr  die  AltenbMtimmung  einet  BinfwallM  in  jedem  einMlaen  FeUe  gelten  keim. 
So  giebt  es  «leo  prihiitoriiebe,  wie  in  geiehiehtl icher  Zeit  entstandene  Bing» 
wällo,  «inlche  Ton  jrertnaTiipchen,  wie  von  andern  \atiirv51kern.  Sicher  ist  nuTf 
dass  die  Ringform  hei  uns  lüeinals  römischen  Urnprungs  ist,  vielmehr  war  aie 
die  Onindform  der  Rpäten^u  Burgen  (vgL  Aber  den  mitt^leltertidien  Burgenban 
nveh  Frank  in  der  Monatndirift  für  die  Oeeehiefate  WeaUenladihnde  Ytt 

-&  108  II.  226  fT.,  wo  übrigens  nichts  davon  gesagt  yt'ird,  dass  die  ip&teran  Bug* 
herren  öfters  alte  Ringwälle  als  (ininrlla^re  ihrer  Burgen  benutzten. 

2)  Diese  Benennung  ist  von  den  ünnen  (Riesen,  Urmeneoben)  abzuleiten 
(▼ergL  Zeitedir.  f.  winenaeb.  Geographie  II,  8.  189  nnd  PiQk*k  Honatiadir.  Yll 
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dflr  Schweis  kennt  man  diese  ersten  Zufluchtstätten  oder  Ilefugien  der 
laodsässigen  BeTdlkerang  ebenCalls,  nnd  Midie  mmt  aneh  die  beiden 
bdEMmtmi  im  Elsaa  ab  ehamps  eeltiqnes  beseichneten  BingwiUe 
auf  den  Odilienberg  und  dem  Ziegeoberg  bei  NiederbroniL 

Wir  finden  am  Oberrhein  dieäe  ersten  deutschen  Wehrbauten 
auf  einzeln  stehenden  hohen,  die  Uni-^'ebung  in  Aussicht  beherrschenden 
Berf,'kupp(Mi.  die  fien'igenil  Kaum  filr  rlie  Sicherung  einer  grosseren 
Meiischennienge  gewähren,  und  deren  steil  abfallende  Gehiinge  den  Zu- 
gang  erscliweren,  also  leicht  vertheidigt  werden  konnten. 

Eine  Biagmauer,  beateiiend  in  anligeBchiditetenFlndlingBteinen, 
geachlltst  dnreh  Fleehtweric,  nmaehloea  in  rundlieher,  dem  Boden  eich 
anschmiegender  Form  den  obersten  Baam,  wo  die  Hatten  aus  Hols 
aufgeschlagen  waren.  Nicht  selten  umgab  diesen  Steinwall  noch  ein 
Graben,  dessen  Aushub  zu  einer  zweiten  l^mwallung  verwendet  wurde. 

Bei  den  grösseren  Vertheidigungswerken  dieser  Art  ist  in  einer 
Entfernung  vom  obern  Steiuring  noch  ein  zweiter  bemerkbar, 
veldier  das  Thalgehiage  in  einer  tiefBcen  Lage  nmadiUeeBt. 

Enthielt  der  obere  Theil  der  fiergknppe  gritaeie  Findlingeteinc^ 
80  wurden  dieietben  anMnder  gesehiehtet  nnd  m!tFleeht««k  vobon- 
den.  Wir  finden  übrigens  da,  wo  der  Borg  keine  Steinmassen  birgt, 
zur  Aufffihrunp  von  Mauern  tauglich,  auch  llingwälle,  deren  nmwal- 
langen  aus  Eid  werk  bi'steheu,  ehemals  wohl  mit  Palissaden  versehen. 

Man  mu:>s  annehmen,  dass  die  Germanen  in  der  Zeit,  als  sie  diese 
Wdirbaaten  einerseits  gegen  die  Kelten  und  Römer ')  anlegten,  andrer- 
seits gegen  die  SlaTen  (im  heutigen  Sachsen  und  der  Lansits),  das  Ge- 
sehirr snr  regefanlisigen  Bearbeitang  von  FeleblOeken  nicht  lunnten, 
und  V.  Cohausen  bemerlct  in  oben  gmiannter  Abhandhug  in  diesmn 
Betreif  sehr  richtig: 

Der  Gedanke,  dass  die  Alemannen  oder  Franken  auch  in  ihren 
Befestigungen  die  Römer  als  ihre  liChrnieister  anerkannt  und  auch 
diese  Tradition  fortgeführt  hätten,  ist  a  priori  sehr  schön,  —  aber  er 

190  u.  202).    Auch  die 

lwiM«n  Honen-  oder  HouDcnhäuser. 

1)  Dkber  nnd  die  „ftingmauera"  so  häufig  tu  den  RboiDgegeadon,  im  Eiaau 
nad  in  dar  linknfaaiiiiMhw  PfUi.  Ton  dteaan  sind  die  auf  d«m  Orenbcrg  (bei 
Laadin]^  die  bei  DSiUieim  nad  eaf  dem  Doonenberg  hervorzabeben. 

Aber  aneb  die  einzelnen  deataehen  Stämmr  -it.nKlivi  oft  gegeneinander  und 
so  Icommen  denn  Kingwälle  aiiob  im  innern  Deutscliland  Tielfaeb  vor  (vgl.  Augs- 
burgor  Allg.  Zeitung  1661,  Mr.  162  a.  828,  Beilage). 
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entbehrt  der  thatsächlichen  Grundlage.  Im  Gefientheil  ist  aller  Grund 
vorhanden  zu  erkennen,  dass  sie  jene  geradlinigen  rechtwinklichten  rö- 
mischen Castelle  verschmähten,  und  in  jener  kampferfüllten  Zeit  wäh- 
rend und  nach  dem  Zusammenbruch  der  Römerherrschaft  wieder  zu 
den  runden  Formen  der  Ringwälle  zurückgegriffen  haben,  indem  sie 
die  alten  immer  wieder  herstellten  und  neue  mit  Wall  und  Graben 
aufwarfen. 

Bezüglich  der  Eingänge  in  diese  Ringwälle  lässt  sich  aus  den 
Spuren  derst^lben  nur  noch  nachweisen,  dass  sie  einfach  in  den  Stein- 
ring eingeschnitten  waren;  die  letzte  Strecke  des  Zuganges  war  so  an 
die  Umwallung  angelehnt,  dass  sich  der  Feind  seitlich  entwickeln 
musste,  wodurch  er  von  oben  herunter  sehr  wirksam  angegriffen  werden 
konnte.  Man  denke  sich  die  durchschlagende  Gewalt  der  Wurfgeschosse, 
mit  welchen  eine  solche,  oft  6—8  m  hohe  Umwallung  vertheidigt  werden 
konnte,  während  alle  von  unten  nach  oben  geführten  Waffen  an  Kraft 
ermatteten,  und  nahezu  unschädlich  wurden.  Auch  lässt  sich  aus  der 
damals  üblichen  Hauptwaffe  der  Germanen,  dem  langstieligen  Hau- 
messer, Scramasax  genannt,  schliessen,  dass  sich  dieselben  auch  auf 
Holzbauten,  hier  auf  Verpalissadirungen  und  Flechtwerke  verstanden, 
mit  welchen  sie  ihre  Wälle  gegen  Ersteigung  schützten. 

Die  in  loser  Aufschichtung  von  Findlingsteinen  hergestellten  Um- 
wallungen,  wie  beim  Heiligcnberg-Ringwall,  dürften  schon  in  altger- 
manische,  vorrömische,  oder  doch  in  die  früheste  alemannische  Bauzeit 
zurückzuführen  sein.  Andere  Zufluchtstätten  dieser  Art,  wie  die  des 
Odilienberges  und  des  s.  g.  keltischen  Lagers  bei  Niederbronn  im  El- 
sass  haben  Mauern,  welche  aus  rohen,  meist  viereckigen,  ohne  Mörtel 
aufeinander  geschichteten  Felsblöcken  bestehen,  die  durch  hölzerne 
Klammern,  welche  von  der  Mitte  nach  den  beiden  Enden  schwalben- 
schwanzartig ausgeschweift  sind,  verbunden  waren.  Die  Einschnitte 
derselben  in  den  Steinen  sind  noch  zum  Theil  in  der  Breite  von  0,6  m, 
einer  Länge  von  1,6  m  und  einer  Tiefe  von  3  cm  sichtbar,  während 
die  Holztheile  selbst  verfault  sind. 

Die  vom  Odilienberg  -  Ringwall  eingeschlossene  Fläche  beträgt 
105  hectare,  in  gerader  Linie  ist  die  Länge  desselben  3070  m.  Schöpflin 
erklärt  diesen  Bau  irrthümlich  für  ein  Werk  der  Römer,  während 
andere  Forscher,  worunter  v.  Cohauseu,  ihn  mit  Recht  für  eine  Zu- 
fluchtstätte der  landsä-ssigen  Einwohner  im  Nothfall  halten.  Er  heisst 
Heidenmauer  oder  Hohenburg.   (Mündel,  die  Vogescn,  2.  Aufl.,  1881.) 
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a.  Der  Üeiligcnberg-Ringwali  bei  Heidelberg. 

Der  Meüigenberg  erhebt  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Neckars 
bei  lU'idclbpr?  ca.  320  m  über  die  riheitithalobenc,  er  lifingt  an  der 
nordöstlichen  Seite  mittelst  eines  Passes,  der  zwei  Thalsoliluchten 
trennt,  mit  dein  Udeuwaldgcbirge  zusammen,  während  seine  Gehänge 
auf  den  andern  Seiten  gleichmftssig  steil  in  das  Neckarthal  und  die 
Rheinebene  lierabfiiUen.  Die  langgestreckte  Kuppe  desselben,  von 
«elclierdienSrdliche  Spitw^  wo  das  AlierheiKgenkloBter  (die  .H^igen- 
Kirche")  stand,  55  m  höher  liegt,  als  der  vordere  Theil  Q'etzt  bekannt 
unter  dem  Namen  Michclskirche  V\  itehcrrscht  mit  seiner  durch  keine 
Vorhügel  gedeckten  Au>;sicht  die  gaiue  liheinebene  abwärts  bis  Maina, 
aufwärts  bis  gc^cn  Strassburg. 

Nicht  minder  belebt  als  heute,  war  aucb  schon  in  der  fraheren 
BOmeneit  das  Bild,  das  sidi  dem  Besehaner  y<m  Heiligenberg  ans 
entrollte.  Znnichst  am  Fuss  desselben  lag  das  Gasteil  and  die  Niedei^ 
laasnng  bei  Neuenheim  zum  Schati  der  Neckarschifibhrt;  auch  noch 
jenseits  breitete  sich  längs  der  Heerstrasse  nach  Speyer  diese  bürger- 
liche und  Militärstation  aus  (Picks  Monatsschr,  V,  299  u.  VI,  230  IT.). 
Ebenfalls  wie  zu  den  Füssen  lie^'end,  sah  man  die  Bezirksstadt 
LopuduDUui  und  in  deren  Umgebuug  manche  einzelne  ländliche  Ge- 
iOtiM  (TiUae  nulieae).  Das  jenedtige  Uf«r  des  Bheines,  denen 
edilangenartiger  Lanf  eine  weite  Strecke  anf«  und  abwärts  aiehtbar  war, 
trog  die  Militftratatioiiea  an  der  grossen  gallischen  Heerstrasse  nach- 
Mainz, nameniUeh  Spder  (Colonia  Nemetum),  Altripp  (Älta  Ripa), 
das  diesem  gegenüber  gelegene  Munimentum  Valeiitiniani  und  Worms 
(Borbetoniagus).  Dies  waren  nun  besonders  in  späterer  Zeit,  als  der  Rhein 
wieder  wie  einst  die  römische  lieichsgrenze  bildete,  hervorragende  Orte, 
die  von  den  Torgeschobenen  Odenwald  kuppen  aus  beobachtet  werdeu 
konntos.  8e  entstand  denn  bdm  Kaiser  Yalentiniaa  der  Plan,  einoi 
Theil  des  diemals  fon  den  BOmem  besessenen  Vorlandes,  das  Yom 
Heiligenberg  tos  beherrscht  werden  konnte  nnd  von  wo  die  Signal- 


1)  Ehamik  «bar  S/bAaMuM/tatf  wlliraiid  dM  otwn  noil0rdam8.Mi«liMl 
und  allai  Hailigen  gmreilit  war,  wealMlb  am  AUerbeiligmitag  vod  amdaduMlulMlin 

eine  Prooession  hinauf  ging.  Der  hoilipfo  Michael,  wie  and^Twärts  St.  Martin, 
Georg  und  Petrus  traten  zur  ohritUiohen  Zeit  gewöliolioh  an  die  Stell«  Wodans 
(rergL  Picka  Monataaohr.  VII,  S.  198). 
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feuer  der  iSngs  dee  Bheioes  und  der  Vogeseokette  stehenden  PoBten 
aichtbar  waren,  wieder  sn  erobern,  d.  h.  die  Poution  Heidelberg. 
Hiersa  trug  aneh  der  Umstand  bei,  daas  von  dem  ehemaligen 

römischen  Brüi-koüübergang  bei  Heidelberg  die  Strassen  stn\hli>nf3miig 
in  Vfrschiedfut'ii  Richtlinien  f^e^'en  den  Rhein  zu  auseinander^'ingen, 
während  sich  mit  ihnen  zugleicli  die  altrömische  Bcrg-strasse  in  dem- 
selben Punkte  schnitt,  d.  h.  hier  über  dieselbe  hölzerne  Römerbrücke 
lief.  Wenn  diese  zur  Zeit  Vuleutinians  wahrscheinlich  auch  längst  von 
den  Deatsefaen  lerstört  war,  so  waren  doch  noch  die  lUton  Strassen 
vorhanden,  wie  sie  es  thdlweise  bis  jetst  sind. 

Sehr  bemeikcnswoi  th  ist  m  Allem  heute  noch  die  von  hier,  ' 
bezw.  vom  Fusse  des  Heiligenbergs  aus,  auf  dessen  hintern  Gipfel  zu 
sie  visirt  ist,  auf  die  ganze  Länge  erhaltene  und  noch  benutzte 
grosse  geradrgefuhrte  römisrhe  Hi-crstrasse  von  Speier  her,  welche 
unter  gleichem  Winkel  mit  der  vou  Worms-Ladenburg  herziehen- 
den, noch  bis  vor  Kurzem  «»baltenen  (erst  dnrch  die  neue  Kataster- 
▼ermessnng  nntzlo« serstdrten),  die  römische  Ceberhrttcknugttber 
den  Heekar  traf,  deren  Holspfeiler  im  Jahr  1878  und  nochmals  1880 
dnrch  Aasbaggem  der  Flusssoble  oberhalb  der  fiergheimcr  MQhle  nad^ 
gewiesen  wurden.  Bei  dieser  gilnsti^'cn  Lage  an  der  Cunvergirungs- 
stellc  so  vieler  Strassen,  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  sieh  die  Ale- 
mannen bei  ihrem  er.-)ten  Yürmurscb  an  den  Rhein,  zur  Zeit  des  Kaisers 
Gallieuus,  um  das  Jahr  260  nach  (%r.  nach  Vertreibung  der  Römer 
auf  dem,  von  der  Natur  so  begtlnstigten  Hetligenbeig  einen  ihrer  wich- 
tigsten Statzpnnkte  herausgesucht  und  beÜBStigt  hätten.  Wie  whr  wissen, 
dauerte  der  Kampf  xwkMdien  den  Alemannen  und  Rrunem  um  den 
Besitz  des  Oberrheins  f!:egpn  l'O  Jahre,  bis  zum  Jahr  40R,  wo  die 
Städte  Mainz,  Worms,  Speier  und  Strassburg  erobert  und  die  Römer 
auch  aus  (Jallien  vertrieben  wurden. 

Wie  nun  bereits  von  uns  in  Pick's  Monatsschr.  VI,  327  und 
hl  der  Hter.  Beilage  10  der  KarUnuher  Zeitung  fb:  188i  herrorge- 
hoben  wnrde^  war  der  von  Ammianns  Maroellinua  1.  28  e.  2  erwUmte 
Möns  Piri,  wenn  nicht  ein  Birnbaumberg  (vgl.  mons  ilicis  etc.)  oder 
Birnbaumer  Waldgebirg,  d.  h.  der  Odenwald  überhaupt  (vgl.  mons  Vo- 
sagns).  die  Burg  (trxgo/roP.fc)  eines  Alemannonkönigis  Pirus  (latinisirt 
aus  einem  gothisch-alfdeutschen  Namen  Bira,  GvnH.  Birin.s),  auf  dem 
Heiligeuberg,  bei  welchem  der  erwähnte  Valentinian  bei  euium  Zug  über 
den  Rhein  im  Jahr  860  nach  Chr.  ein  Gasten  anlegen  wollte,  um  diese 
Gauburg,  den  Ringwall  der  Atemannen,  von  welchem  aas  sie  die 
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Bheingrenze  bedrohten,  nnschädlich  zu  machen Der  VersttchmiiB- 
lang  and  das  C:istt>l!  kam  nicht  zur  Ausführung. 

Am  Anfang  des  2.  Capitels  erzählt  nämlich  Ainiuian:  Vak-ntinian, 
sowohl  auf  das  Grosse  wie  auf  das  Nützliche  bedacht,  befestigte 
die  ganze  Rhein^enze,  Bitien  wt  Ms  so  den  Hnndangen  des 
Bttmm  fn  den  Oeetn  durch  grosse  Dftmme  oder  Schsniwerke  (magnis 
noHbos  eonmumebat),  Beas  die  Mauern  der  liags  dem  Bheinnfer  lehon 
vorhandenen  Castclle  erhöhen  'castra  extoUens  altius)*)  und  errichtete 
eine  fortlaufende  Linie  von  Warten  (turres  assiduas)  an  pilnatig  ge- 
legenen Punkten  längs  der  ganzen  hingen  Ausdehnung  von  Gallien  am 
Rhein»!  hin,  wobei  er  sogar  manchmal  durch  Auhigt-ti  auf  dem  jen- 
seitigen Ufer,  vom  feindlichen  Gebiete  abzwackte  (subradens  barbaros 
flies).  Als  Beispiel  davon  fdhrt  nun  Ammian  eine  auf  die  angegebene 
Weise  Bit  bohen  Uanem  versehene  Befestigung  an  (mnnimentnm  eel> 
suiD  et  tatam),  die  YalentiDian  gans  nsa  dicht  am  TorbdsIvOinendeD 
'Nicer  (dessen  Wogen  sie  desshalb  zu  unterwühlen  drohten,  wesdhalb 
der  Fluss  eine  Strecke  weit  abgelt'itct  wurde),  angelegt  habe.  Nach 
Symmachu*  war  dies  der  Fall  am  Kinfluss  vom  Neckar  in  den  Rhein, 
welcher  damals  bei  Neckarau  stattfand,  gegenüber  dem  heutigen  Altripp 
(vgLPiek'slfeiiatssehr.  ?I,  812  ft).  Nach  SeUldenng  des  dort  ansg»- 
fUurlen  Wasserbaues  Ohrt  Ammian  fort:  Der  Kaiser  bescbloss  ntmsar 
Tollendang  seines  Planes  jensdts  des  Bheines  auf  dem  mons  VhA, 
welcher  im  Gebiete  der  Barbaren  lag  (qui  barbaricus  locos  est),  in 
aller  Eile  eine  BefesUgang  (muaimeotum)  zu  erbauen. 

1)  Wabndtalnliek  Imtaad  lebon  wu  prlhiiiorUdien  Zeiten  hier  ein  alt» 
gvmaaitcber  Ringwall,  der  akdii  tSUta  miUtiriMhen,  londern  sugleicb  aucb 

relipriösen  Zwecken  diente,  denn  en  wnr  noch  in  römischer  Zeit  (etwa  von  50 — 260 
Dach  Chr.)  eine  Cultasstitte  Merkurs  (mit  dun  germaniacben  Beinamen  Viauoiua 
•nd  Gimbriai)  inf  der  bfidieteo  SpitM  im  Berget  Innerbelb  deeobmtea  beeon- 
deren  Bingei,  wo  siob  spiter  das  AUerhoiligenkloster  erbub,  von  welchem  noob 
die  Sage  geht,  die  12  .Apoatol  aus  Silhor  Bcifii  dHrin  vergraben.  In  din  heiligen 
Culttust&tten  der  Germaoen,  dio  darcb  UmwalluDgen  mit  Gräben  getobätzt  waren, 
wnrim  aiaiUak  oft  QoU-  «ad  BHberaobltM  «oflwwdnt. 

9)  litt  Bung  Uuwat  Mgt  Analui  Kbw  ZXX,  mp.  7,  }  6  aoebna]«  von 
▼dtBlinißn,  bei  n'^^prechnnt;  «t-iner  Tbaten  als  Regont,  .,utrol)ique  RbMIUB  mI> 
lioribas  caatris  munivit  atque  castellis",  er  habe  den  Rhein  auf  beiden  Seitsa 
darcb  Errichtung  hoher,  grösserer  und  Unnerer  Werke  gedeckt.  Hieraus  wird 
kbr»  dua  di*  Oastdl«  n  jener  Zeit,  wo  aio  noeh  fidfiwih  eehon  nil  oiiMBi 
deuUcben  Wort  alt  ,Bingmi*  bweiehaet  wvrdea,  «ieli  weeeirtlieh  von  denen  der 
ffSheNn  Böaennit  «ntweebiedeo. 
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Und  weil  eben  nur  Schnelligkeit  den  Erfolg  der  Sache  sichern 
konnte,  liess  er  durch  seinen  Notarius  (Cabinetssecretär,  eine  Hof- 
charge), Namens  Syagrius,  den  Heerführer  (Dux)  Arator  auflfordem, 
dies  jetzt,  wo  überall  tiefe  Ruhe  herrsche,  rasch  vorzunehmen.  Arator 
(der  übrigens  alsbald  durch  einen  andern  Feldherrn,  den  Hermogenes, 
ersetzt  wurde)  überschritt  sogleich  mit  Syagrius  den  Rhein  und  schon 
begannen  dieselben  durch  die  mitgeführten  Soldaten  den  Grund  auf- 
graben zu  lassen,  als  einige  alemannische  Edeln,  deren  Söhne  in  Folge 
eines  Bündnisses  Geissein  der  Römer  waren,  dazu  kamen  und  mit  ge- 
beugten Knicen  flehten:  Die  Römer  möchten  doch  keine  Sache  be- 
ginnen, die  gegen  die  Verträge  Verstösse.  Da  sie  aber  kein  Gehör 
fanden,  gingen  sie,  den  vorauszusehenden  Untergang  ihrer  Kinder  be- 
weinend, hinweg.  Sobald  sie  fort  waren,  stürzte  ein  Haufe  Barbaren, 
welcher  die  jenen  Edeln  ertheilte  Antwort  erwartet  hatte,  aus  dem 
Hinterhalt  eines  benachbarten  Hügels  hervor,  griff  die  Soldaten  an, 
welche  halbnackt  Erde  führten  und  erschlug  sie  mit  den  geschickt  ge- 
handhabten Schwertern.  Syagrius  entkam  allein  und  brachte  die  Bot- 
schaft an  das  kaiserliche  Hoflager  (damals  wahrscheinlich  in  Altripp). 

Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Römer  ihr  Castell  auf  dem  vordem 
und  niedrigeren  Gipfel  des  Heiligenberg-Rückens  anlegen  wollten,  so 
könnte  dies  gegen  diejenigen  Alemannen  gerichtet  gewesen  sein,  die 
noch  die  höhere  Spitze  des  Berges  inne  hatten,  welche  mit  einem 
besonderen  Steinring  umgeben,  in  damaliger  Zeit  vielleicht  die 
Wohnstätte  des  Fürsten  der  Alemannen  enthielt.  Von  hier  aus  könnten 
diese  i^odann  die  Römer  überfallen  haben.  Allein  es  ist  doch  eher  an- 
zunehmen, dieselben  wären  aus  dem  Versteck  dieses  Odenwaldberges 
auf  das  an  seinem  Fusse  entstehende  Castell  hervorgebrochen,  da  die 
Römer  auf  ihm  selbst,  in  unmittelbarer  Nähe  eines  befestigten  Feindes 
nicht  wohl  ein  Castell  zu  bauen  gewagt  und  sie  zudem  wohl  auch  die 
obere  Spitze  des  Heiligenberges  besetzt  hätten.  Dass  der  ganze  Berg 
in  die  Gewalt  der  Römer  geratheu  war,  die  aber  wie  gesagt  an  der 
vertragswidrigen  Errichtung  jenes  Castells  (bei  Neuenheim?)  verhindert 
wurden,  schlössen  wir  aus  Symmachus'  Bericht  über  eine  Bergschlacht  in 
der  Gegend  von  Alta  Ripa.  Auch  Mone  bemerkt  in  Bd.  II  S.  335  seiner 
Urgeschichte,  dass  Valentinian  den  Friedensschlüssen  mit  den  Alemannen 
gemäss  keine  Festung  auf  der  rechten  Rheinseite  anlegen  durfte,  dass 
er  aber  diese  Uebereinkunft  bei  dem  Heiligcnberg  und  bei  Robur  brach. 
Letzterer  Ort  war  an  einer  anderen  Stelle,  nämlich  Ba.sel  gegenüber, 
auf  der  badischen  Seite  (vgl.  Ammianus  Marcellinus  1.  30  c.  3),  welcher 
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femer  Buch  31  c.  10  von  einer  {grossen  Schlacht  ilpr  Römer  pepen  die 
Lentiensisthen  Alemannen  bei  Argentaria  erzählt,  welchen  Ort  Mone 
S.  33ii  zu  Horburjs;  an  der  III  bei  Colmar  sucht  i  nicht  mit  Forbiger  'ITl 
nach  Arzenheim  zu  verlegen),  wo  die  letzteren  eine  blutige  Niederlage 
wHUm,  in  Folge  dem  sie  etcb  a.378  auf  die  steilen  Vorl>erge  dee  SehTrui- 
mldes  sorüelaogeii,  am  eidi  hier  dureh  den  Schate  der  schroffen  Ab- 
bange za  vertheidigen.  Der  Lage  nach,  sagt  Mone,  mflesten  diese  Zu* 
fluchtstätten  zwischen  dem  Blauen  und  Beleben  liegen,  wo  auch  wirk- 
licli,  und  /war  auf  dem  Stockberg  beim  Blauen  die  Sjuiren  eines 
mächtigen  Ringwalles  vorhanden  sind,  den  wir  unten  g<Miiuier  be- 
schreiben werden.  Weitere  Andeutungen  über  diese  ersten  ailemanni- 
adien  oder  Oberhaupt  genaanhidienWdininlagenaind  bekannt  ans  Am- 
miaaa  SniUnng  von  der  Erstftrmang  eines  hohen  und  steilen  Berges 
bei  Solidninm  (BotteDburg-SSlchen)  durch  die  Römer  (a.  368). 

Wir  lassen  nun  noih  kurz  die  Technik  der  Heiligenberger  Um- 
irallangen  folgen  (vgl.  Pdatt  23  des  neuen  topogr.  Atlas  von  Baden). 

Das  Heiligenberger  Vertlieid  igungswerk,  h;it,  wie  man 
auch  auf  Taf.  IX  ersiebt,  zwei  Steinringe,  von  denen  der  obere  die  ge- 
fltnekte^  800  m  lange  Kupi»  des  Berges  in  einer  Ansdebnnng  von  1980  m 
LInge  anaehliesst,  and  m  dem  sfldlieheo  Vorsprang  ans,  der  die  Boinen 
derietil  aog.  MiehebUrche  (ehemals  SteHuiskirehe)  trftgt,  bis  sa  der  am 
55  ni  höheren  Kuppe  der  sog.  Heiligoildfdie  ansteigt.  Der  nntere  Ring 
zieht  sich  an  den  Ciehängen  des  Herges  in  einer  Entfernung  von  100— 
150  m  theilweisc  um  <li'n  obei  ii  herum  und  schliesstauf  der  Nordseitc  den 
Bitterbrunnen  (nicht  Bittebruuucn  wie  auf  l'af.  IX)  ein;  seine  ganze 
Ausdehnang  wäre  ca.  2000  m,  ist  aber  auf  dem  Phm  zu  sehr  markirt 
Sr  Haft  a«C  der  Westseite  steil  und  liemlich  tief  in  die  Hains-  oder 
Heimebaehkii^e,  am  hier  die  iiitesten  Zagänge  ans  dem  Rheinfhal  sn 
sichern  nnd  tief  gemiL'  m  fassen. 

GegenNeckar  nini  11  i>cligasse  hin  ist  die  Abdachung  des  Berges  sehr 
steil  und  lässt  sich  hier  die  Spur  des  unteren  Ringwalles,  zumal  der- 
selbe gegen  Osten  in  einen  alten  Zugang  zu  fallen  scheint,  kaum  mehr 
verfolgen.  Im  Uebrigen  sind  die  Stcinanscbüttungen  der  beiden  King-  • 
Hille,  nm  velehe  theilwäse  ton  aussen  Griben  liehen,  noch  gnt  erhal»  - 
ten;  sib  bestehen  in  ehiem  6->10  m  hohen  Steinwnrf  von  Findling- 
Sandsteinen  und  Geröll,  wie  es  sich  auf  dem  Berge  findet.  Einen 
interessanten  Abschnitt  des  oberen  Ringwalles  bildet  der  Querbau  der 
obersten  Bi-rgkuiipe;  er  si'bli('s>t  diesen  höchst  liegenden,  nach  allen 
Seiten  steil  abfallenden  Iheil,  welchen  der  alemannische  Häuptling 
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oder  Herzog  bewahrt  haben  mag,  za  eiDem  letzten  Beduit  ab.  Der 
knuufoinlge  Stdoiiog  diene  'KeUabedilissee*  aeigt  eine  HOIm  tdq 
9—10  n,  and  dehnen  eieh  die  StdnmaaBen  his  20  m  Breite  ane.  Am 

Fuss  desselben  ist  ncych  eine  Benne  (Wallabsatz)  von  ca.  4  m  Breite, 
mit  einem  weitern  Steinwurf  von  3  m  H»he  sichtbar.  Die  ältesten  Zu- 
gänge zum  Ringwall  befinden  sich  einerseits  von  der  Ilheinebene, 
andererseits  von  der  Ilirschgasse  her;  noch  deutlich  ist  ihre  i^eitliche 
Führung  bei  ihrer  Annäherung  zum  Steioring  zu  erkennen. 

Es  wird  nodi  bemeikt,  daea  die  Stdoe  dee  Wallee  wn  gering« 
Gffine  Bind,  also  von  nnem  krlftigen  Hann  leicht  trampoitirt  «er- 
den kminten,  kdne  Bearbeitung  zeigen  und  so  aufeinander  geechicbtet 
rind,  wie  wir  es  oft  bei  dem  Steinbewurf  an  üferd&mmen  beobachten 
können.  Die  Brüstung  war  wohl  durch  Zweige  nnd  Dornen  ferwahrt» 
wie  bei  derartigen  Yolkswehren  überhaupt 


b.   Der  Hingwall  auf  dem  Stockberg  bei  Badenweiler. 

Auf  dem  Stockberg,  einer  in  der  Nähe  des  Blauen  aufsteigenden 
Porpliyrkuppe,  thront  ein  von  Ferne  schon  sichtbarer  burgartiger  Ring- 
wall, dessen  l't  sprang  in  die  Zeit  der  obenerwähnten  .\lcmannenkriege 
zurdckzuluhreu  int.  Der  grösste  Durchmesser  desselben  beträgt  nach 
den  UM  TOB  Berm  Oberförster  MeyerhOffinr  in  Ohervdler  ftenndtidiat 
niitgetheilten  Plan  ca.  68  m,  die  Uelttste  Breite  ca.  28  o.  Die  rond- 
lidi  geBcUoeMBe  ümwallnng  ist  mit  Ftoqihjxatttckea  nnfgeeehiehtett 
-  stellenweiae  iat  eine  ziemlich  regelmässige  Schichtung  bemericbar.  Bs 
ist  auch  anzunehmen,  dass  dieser  Ringwall  von  einer  mauerartig  her- 
gestelU<>n  Ümwallnng,  die  nach  den  von  Herrn  Meyerhöflfer  aufge- 
nommenen Querprolileu  6 — 7  m  Hohe  hatte,  eingeschlossen  war.  Ebenso 
ist  aus  denselben  ersichtlich,  dass  die  Mauer  noch  durch  einen  Tor- 
Uegnnden  Oraben  mit  einer  Ansseren  ümwallnng  von  Erdwerk  Ter* 
stlikt  wer. 

Dieser  Ringwall  zeigt  mithin  schon  eine  vorgeschrittene  Bau- 
zeit gf'genüber  den  losen  Steinanschflttungen  des  Heiligenbergs  bei 
Heidelberg  (die  freilich  theilwcise  Schutthalden  der  dortigen  Klöster  sind). 

Auf  der  vom  Kingwall  eingeschlossenen  Ebene  der  Kuppe  linden 
sich  drei  Stellen  vor,  die  in  viereckiger  Form  zusammengetragene 
Steine  enthnlten,  nnd  ea  aell  frOher  in  der  Mitte  eines  dieaer  Hanf» 
steh  eine  Platte  mit  einem  starken  eisernen  Bing  voigefiuiden  haben, 
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«ddie  €tiuB  VertteAuig,  mbnelidnUdi  eine  CiBtenie  deckte  'Da  die 
nidute  QoeUe  ca.  200  d  tiefer  ab  der  Biogwall  liegt»  ao  wird  mao 
rieh  filr  die  Oiainr  der  Vcrfheidigiuig  mit  Wasser  versorgt  haben.  Auch 

dürften  die  beiden  andern  Stellen  von  Baulichkeiten  herrühren.  Jeden- 
falls ist  der  Stockberg-Kiiigwall  eines  der  interessantesten  Verthei- 
digungswerke  dor  orsten  germanischen  Bauperiode  und  war  durch 
seine  Lage  und  die  Bescliattcnheit  der  steil  anstehenden  Ber^uppe 
eine  sichere  Zufluchtstätte  der  umwohnenden  Alemannen'). 

Damit  za  vergleichen  ist  der  Krain-  oder  Grein berg'),  ein  das 
Main-,  Mod-  und  Erftiial  beliemeheiider  Audänfier  des  Odenwaldea 
bei  Mtenberg  (Uber  vdehen,TonWaIddttni  aus  aaf  demidben  BergrOclien 
fortlaufend,  andi  der  rSnüsdie  Orenzwall  xog).  Er  hat  eineii  theilweiae 
noch  15Fn88  hohen  doppelten  Ringwall,  'Hag'  genannt,  von  152  Schritt 
'äusserem  Umfang  (vgl,  darüber  Steiner,  Maingebiet  S.  253,  welcher  auch 
S.  259  den  BOrgstadter,  S.  316  den  Klingenherger  RiDgvali  und 
S.  265  ff.  und  286  ff.  die  übrigen  des  Spessarts  erwähnt). 

Um  aber  zum  Oberrhein  zurückzukehren,  ist  noch  auf  eine  sehr 

1)  Ein  grösserer  Ring\van  130  m  hng.  80  m  breit  im  maximum,  lifli^  Mlf 
OMm  tiefer  liegendeo  Vorsprung  des  Blauen,  auf  dem  sog.  Burgberg. 

2)  Yoa  'graa',  oder  von  grien,  grober  Sand,  Kies,  Geröll,  oder  Kran, 
Knin  *■  Legfillire  (ZeitwMft  Ar  wuNudiaftL  GsOKimpUe  Bd.  II,  S.68  a.  99). 
Wenn  die  Römer  anch  den  Greinbergringwall  für  ihre  FortifiSitioaeo  benutst 
haben,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Fall  mit  dem  benachbarten  Bürgstädter  Walle, 
welchen  man  überhaupt  für  eine  römiaohe  Befestigungsanlage  hielt.  Es  ist  diee 
die  sogenaDDte  .Ringmauer*  «nf  d»m  Wannenberg  (Diatrikt  Weidelberi^  dea 
BlrgiUdtarOflOMiiidamMM),  wddM  dar  vwrdiMte  MatrabergarOcMbloiitwIirBl- 
ber  Forstmeister  Madler  in  der  allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung  vom  17.  No- 
vember 1831  No.  138  und  vom  24.  Januar  1882  No.  10  zutrst  bescliriclioii  hat. 
Hiemaeh  iat  die  'Biogmauer'  (auf  dem  Qipfel  der  südwestlicbea  beitedcs  Berges 
gelegen)  ia  iltt«r  grSwtm  LIage  1646  Sdiritt,  bat  ein»  Bnita  von  1446  nnd 
«laeM  Onftag  von  4646  Bekritt.  Gtgw  Oaton  bOdet  diee«  Terthaidi|raDgiIioiB 
eine  Fronte  von  146  Schritt,  und  die  Mauer  geht  gegen  Norden  und  Süden  noch 
über  100  Schritt  auf  jeder  Seite  hecgnb  bis  an  jene  Stelle,  wo  die  Abdachung 
eteiler  ist.  Von  dieser  Linie  sind  die  Vertheidigungawerke  durch  einen  scfamaleo 
Betgraekm  mit  dem  forUMfendan  Gebirguog  verinuden,  nod  «•  war  «»Mb 
dien  Stelle,  darah  dl«  Temin  begünetigt,  ganz  cur  Vertheidigung  geeigneL 
Die  Mauer  ist  nur  auR  rauhen,  ordnungslos  atifoinninl^  r  geleslen  Waldstcinen 
(Findlingen)  aufgeführt,  trägt  das  Gepräge  der  Eile,  lat  an  manchen  Stellen,  bo- 
tondere  auf  der  öatlichen,  noch  bis  8  Fuss  hoch,  und  da  die  Bergseiten  bis  zur 
maigMIaim  Mauer  maieteiie  eteil  «isd,  ao  «ar  di«  Errtünnang  diaaaa  feiten 
Platzes  ebenso  ertchwert,  als  ihre  Yertheidignag  hinter  der  Ringmauer  er- 
leiohtert.  (TgL  aoob  CocvaafoodenibL  d.  Gaaainntvefaina  UBl  Nr.  11— la.) 
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interessante  Bergka^  auftnerksan  zu  machen,  welche  nicht  nur 
der  Liifie  und  Henennunj»,  sondern  auch  der  ringförmigen  Einzeich- 
nnng  nach  s.  Blatt  31  des  grossen  topogr.  Atlas  von  Baden),  gleich- 
falls eme  aleiuaQuische  Zufluchtstütte  gewesen  sein  dürfte;  es  ist  dies 
die  Hddbttrg  auf  einer  630  m  hoben  Kuppe  des  Gebirgstockes  der 
Wassecacbeide  swiadien  Eto>  und  EiniigÜiai  liegend')- 

Die  Fragebogen,  welehe  Herr  Gooservater  Wagner  den  Or. 
Wasser-  u.  Strasscnbau-Inspeeteren  und  den  6r.  Oberforsteien  bezüglich 
der  Angabe  solcher  ßanreste  zur  Beantvortang  übermittelt  hat,  werden 
noch  manche  Anhaltspunkte  zu  weiteren  örtliclieii  Untersuchungen 
geben,  die  zur  richtigen  Beurtheilung  der  Bauanlage  selbst  und  der 
Feststellung  ihres  Ursprunges  nicht  zu  vermeiden  sind. 

Unaer  Land  dttrfte  «beriiaiipt»  wie  adion  oImii  beoerltt,  noch 
mandie  Spuien  dieser  ersten  ZidfauhtaUtten  bergen,  aber  ea  ist  hier 
mit  grosser  Voraielit  m  nnteracheiden,  ob  sie  aneh  jener  Zeit  dea 
Kampfes  swiadien  dw  Alemannen  und  Römern  angehören.  Als  sich 
die  Alemannen  im  sichern  Besitz  des  Rheintliales  wiissten,  verliesscn  sie 
diese  Kingwälle  und  zogen  sich  in  die  in  den  Ebenen  und  Tlialcrn  lie- 
genden Gehöfte  zurück.  Mehr  zum  Schutz  gegen  freunti-nachbarliche 
Angriffe  anditea  sie  jetzt  die  nmSdist  liegenden  Berkuppcn  su  be> 
ftatigen.  Dieae  aehr  primitiven  BorgnnJagen  haben  aber  erst  im  10. 
und  11.  Jalirbnndert  die  Gestaltong  erhalten,  die  wir  heute  in  ihren 
Rainen  bewundern.  —  Man  findet  aber  auf  den  Höhen*),  namentlich 
auf  den  Wasserscheiden  von  Flussgebieten  oft  auch  Spuren  von  Ver- 
schanzungen, die  erst  aus  dem  30 jährigen,  dem  Orleans'schen  und 
späteren  Kriegen  herrühren.  Nicht  unberührt  dürfen  hier  ferner  einige 
der  ältesteu  Verschanzungsan lagen  aus  Er d werken  bleiben: 

1.  Dar  Wall  Ton  Eppingeo  bia  Kleingartaeh  (a.  WÜhelmi 
4.  Jahresbericht  8.  86).  Er  aoU  den  Ottilienberg  bei  Eppingen  aweimal 

1)  Am  Ort  solhst  «ind  nach  Herrn  Oberförster  Ileinefettor  die  Mauerrc«te* 
der  Bur^  schon  seit  SO  Jahreo  so  Bauzwecken  abgeführt  worden,  so  da»  die 
ursprüDgliohen  Umwallungcn  niebt  wäkr  nachgewieiai  «wdM  tteDM. 

1)  Wm  i«i  imttr  Andwm  n  erwilnni  da«  Ueine  viecwddge  Brdtdnace 
auf  dem  Steinberg^,  einer  430  in  hohen  Bergkuppe  des  vorderen  OdenwaldM  bd 
Bippenweiher  im  Amt  Weinheim  (Correspoudenzbl.  1881  Nr.  11—12). 

Eäne  grössere  eirunde  Yerschansung  aus  Erde  von  oa.  200  Schritt  Umfau^ 
Vflgt  «uf  d«B  'State*  bei  IbObadi  im  h««iMii«o  Odenwald,  aArdBeh  von  EberiMdi. 
Bei  letzterem  Orte  selbst  ist  eine  klelM  WaUbarg  oder  ThaUpcrre  auf  dem  Ora> 
hmg  (Vortrat  d«r  Borg  Eberbad^  die  gegaaftbar  aof  der  Burgb&lde  laf^ 
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umfassen,  und  sich  dann  wie  pesacrt  in  der  Richtung  nach  Kleingartach 
fortziehen.  Wall  und  (Jraben  war  um  das  Jahr  1830  noch  in  einer  Er- 
hcbiui-j;  von  6  m  sichtbar.  Diese  auf  der  Ravensburg  bei  Snlzfeld  be- 
ginnende Verschanzung  hat  über  den  Ottilienberg  hinaus  eine  Ausdeh- 
nung von  cina  90  km.  Wilhdmi  ngt  selbem  dus  dieielbe  viel- 
leicht nls  Grencselieide  diente,  «cnigslien  klinge  der  Name  Spieltiseh 
einee  ciraa  8  m  Seite  messenden  hohen  Viereck.^,  mit  welchem  jene 
bei  der  Ravensburg  beginnt,  sehr  friedlich,  ner.selbe  bezeichne  nlm- 
Jicll  einen  öffentlichen  (rericlitsiilatz '),  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Auch  davon  kann  k*'iiie  Hede  sein,  dass  wir  mit  diesem  Befest igungs- 
wall  eine  jener  vorgeblichen  römischen  Binoenwehreu  zur  Deckung  des 
froehtlMrä  Zabergaues  gegen  feindlidie  AoflUle  Tor  wie  bitten,  wie 
WOhelmi  meint,  da  dieser  Oan  innethalb  der  groesen  rSmisehen  Yer- 
thflidignngeUnie  lag,  weiche  man  in  der  Wettenui  nnter  dem  Namen 
Pfahlgraben  kennt  (in  Schwaben  Teufelsmauer).  Dagegen  konnte  wdll 
^  mittelalterliches  Schutzmittel  für  die  dortige  Gegend  vorliejren. 

Vielfach  riihren  solclic  p]rdbefe.stigungen  auch  von  sog('uaunten 
Hochäckern  her,  d.  h.  Aecker,  welche  zur  Zeit  des  ersten  Anbaues  des 
Landes  sowohl,  wie  spilter  noch,  mit  Wall  und  Graben  umgeben  wur- 
den gegen  BesettdiguDg  durch  Wild  nnd  oft  FllduB  von  mehreren 
100  Morgen  einndmien.  Sie  haben  ueh  vidlMh  dort  erhatten,  wo 
qAter  Wald  entstand.  Am  Bande  dieeer  alten  Hoehieker  findet  man 
gewöhnlich  (irabhngel. 

2.  Einen  eigenthtiml  ichen  La  ndeshag  zwi«!rhen  Säckingen 
und  Wieladingen  beschreibt  Mone  (bad.  Urgeschic)ite  üd.  IT  P.  10): 
Dieser  flrdwaU  fängt  eine  Stunde  nördlich  von  bücktugen  um  iiukcu 
Ufer  der  Wohin  bei  InnepOefflngen  an  ind  sieht  in  der  Bichtnng  nach 
Oiten  über  den  Baslerwald,  wo  er  den  Badi  Hcidenwflhr  Obersehreitet, 
und  über  die  Höhe  bei  Egg  nach  WielaiBnginanderHnrg.  Danniingt 
dieser  Wall  auf  der  Höhe  bei  Steinbach  an  der  Alb  wieder  an  und  geht 
von  dort  auf  dem  Bcrgrilckcn  zwischen  dem  Albthal  und  dem  Stein- 
bachthal, wo  er  Steinweg  heis.st,  gegen  Nordosten  bis  Ai.sbcrg.  Auf 
der  alten  Karte  von  Wörl  über  die  Südthäler  des  Schwarzwaldes  ist 
dieser  Landeshag  noch  eingetrageo.  Es  wäre  sehr  wflnsohotts- 
Werth,  wenn  er  nnd  alle  andern  Spuren  noch  an  er- 


1)  Spiel  iMdmtal  wiiiMt  «ntirdlar  MMaiptal,  tod  den  vidtn  mittdillarUclMB 

VoIkiachanspieleD,  oder  Kampfspiel,  und  Spieltüoh  den  Platz  eine«  tolohra  in 
dir  lilh»  fliimr  Burg,  hi«r  aber  nnfiMh  dia  Form  aiiiM  ügLMaAm. 
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kennender  äholieher  alten  und  neueren  Yerscbanzungen 
auch  in  der  neuesten  Landesaufnahme  berQcksicbtigt 
wQrden,  wie  bereits  mehrfach  geschehen  ist. 

Vielleicht  hänfnen  die  Verschanzungen,  welche  die  Hochebene  bei 
Berau  g^eu  Sadeo  zu  abschliessen,  mit  dieser  grosseu,  am  Wehra- 
ttuü  iMgiDiieiideD  yenchansimgiiniie  niauuDen. 

Es  ist  aoetttBchiedeii,  in  wekdie  Zeit  die  Anlage  dieier  Yertliei- 
dignogsweite  fiUli,  jedoch  sind  dieselben  kaum  schon  ?on  den  Ate- 
mannen, die  das  von  ihnen  eroberte  Zehntland  (die  agri  decumates)  gegen 
die  Römer  verthoidigten,  angelegt  worden,  wenn  jene  hier  auch  in 
einer  hundertjuhrigeu  Kampfstellung  gegen  die  letzteren  waren 

In  unserm  Nachbarland  Wiittteiuberg  lenkt  sich  in  derselben 
Weise  wie  bei  uns  die  Anfmorkstoiksit  der  Alterthamsforseher  auf 
diese  aHgcrmtniscben  Znflnehtstitton,  und  möchten  wir  hier  insbesondere 
eine  der  groeeartigsten  Versdianinngen  diesnr  Art  etwas  genauer  be- 
schreibcn;  es  ist  dies  die  Heuneb urg  im FHedinger  Thal  in  der  Nlhe 
der  Stadt  Riedlingen  an  der  obcrn  Donau. 

Herr  Coiiservator  Paulus  in  Stuttgart  sagt  darüber  (vergl. 
SttUin  juu.,  Geschichte  Wttrtteubergs,  Gotha  1882,  S.  12),  dass 
dieses  uralte  Schauzwerk  wohl  das  schuuste  und  trotzigste  dieser  Art 
des  ganzen  Sehwibenlandes  weL  Der  grosse  febige  Berg,  nnr  gegen 
Norden  mit  dem  ttbrigen  noch  hdher  ansteigenden  Gebirge  xnsammen- 
hängend,  ist  in  so  grosssrtiger  und  umsichtiger  Weise  znr  Festung 
gemacht,  und  diese  noch  so  gut  erhalten,  dass  sie  uns  den  besten  Be- 
griff gibt  von  der  Kampf-  und  Vertheidigunpsweisc  jener  alten  vor- 
römischen Völker,  etwa  der  germanischen  Sueven,  deren  Kraft  und 
Macht  Julius  Cäsar  im  Kampf  g^en  den  Heerfürst  Ariovist  so  lebhaft 
sa  filhlen  bekam. 

Whr  sdien  hierauf  dsas  Paulas  diesen  Bingwall  auf  germa- 
nisdien  üisprung  surlleUdhrtk  was  auch  für  jene  Gegend  das  rich- 


1)  Vielmehr  tind  die  ttlftton  diMar  erdeaea  WebraoUgea  mitteUlt«rliobe 
Ltadh&gc,  die  gewAalioliBil  lalNsdn  Dofuittaw  bwtondaD  «■ven  ondioiiohl 
ran  Selnte  von  JMktan  aad  Sttdlan,  wie  sor  EiBfriadignof  von  Fhireaaiid 

grösseren  Bczirkfii  iiud  dergestalt  auch  zur  Abgrenzung  der  Gebiete  der  vielen 
kleinen  Territotialberrachaften  des  Mittelalters  dienten.    Eine  aolcbe  Landwebr 
iieht  ndi  i.  B.  auch  zwiacben  dem  DiUberg  und  LangenaeU  bei  Ueidelbei^g  hin. 
8to  wmdn  UilMr  CUMhliohftr<iMBta«nlMMfl«lwlton(MM«hfm 
fMoUditol  &  UBX  k*  ab«  aidito  de  da  gMrtbnliohw  BrdwilL 
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tige  ist,  gegeoüber  der  Annahme  Anderer,  welche  diese  Kriegsbauten 
den  zudem  als  friedlicher  bekannten  Kelten  zuschreiben  wollen. 

Die  Heuneburg,  in  einem  Seitenthal  der  Donau  am  südlichen  Ab- 
hang der  rauhen  Alb  liegend,  von  wo  der  Einmarsch  in  die  nordöst- 
liche Schweiz  über  Mösskirch  leicht  bewerkstelligt  werden  konnte, 
scheint  uns  auch  ein  Hauptstützpunkt  für  die  Operationen  der  Ale- 
mannen gegen  das  befestigte  Römerlagcr  Vindoiiissa  und  die  verschanzte 
Rheinlinie  von  Constanz  bis  Basel  gewesen  zu  sein.  Die  1500  Schritte 
=  1125  m  im  Umfang  und  ca.  20  Morgen  Flächeninhalt  messende 
Kuppe  der  Felsenburg  konnte  den  ganzen  Heerkörper  eines  deutschen 
Volksstammes  sammt  den  Landsässigen  und  Hecrden  fassen. 

Die  Hauptburg  thront  18—24  m  hoch  über  der  Berme,  die  den 
Umgang  der  zweiten  and  untern  6—9  m  hohen  Umfassung  bildet.  In- 
sofern die  Felsen  nicht  schon  selbst  die  Wände  der  beiden  Umwal- 
longen  bilden,  sind  die  Lücken  durch  Mauern  von  aufeinander  ge- 
setzten unbehauenen  Jurakalkblöcken  geschlossen,  die  allmählig  in  die 
steile  Böschung  des  febigen  Berges  übergehen. 

Im  Nordwesten,  wo  der  Berg  mit  dem  übrigen  Gebirge  zusammen- 
hängt, nur  getrennt  durch  eine  sanfte  Thaimulde,  läuft  unter  der 
Hauptburg  hin  ein  sehr  starker,  künstlich  in  den  Felsen  gebrochener 
Graben,  in  welchem  eine  Quelle  fliesst,  und  nördlich  vom  Graben  dehnt 
sich,  um  die  hier  leicht  zugängliche  Flanke,  sowie  die  Quelle  zu  schützen, 
eine  grosse  150—110  ra  im  Viereck  haltende  Vorburg  aus,  auf  den  drei 
äusseren  Seiten  mit  einem  starken,  37t  m  hohen  Steinwall  und  einem 
tiefen  Graben  umgeben. 

Eine  zweite  Flankenburg  liegt  innerhalb  der  Berme  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  und  vertheidigte  die  dreieckig  gegen  Süden  vor- 
springende Felsenecke  des  Berges,  wo  der  Steinwall  über  die  Berme 
hinaus  tief  in  das  Thal  hinunter  reicht.  Auch  ist  in  der  Nähe  dieser 
Felsenburg  noch  eine  ähnliche,  den  Felsen  abgewonnene  Verschanzung 
von  Forstmeister  Pfizenmayer  in  Zwiefalten  entdeckt  worden. 

Ebenso  hat  Herr  Kaplan  Dr.  Miller  zu  Essendorf,  einer  der  eif- 
rigsten Forscher  der  Neuzeit  für  Oberschwaben,  neben  vielen  römischen 
Niederlassungen  auch  eine  Anzahl  Ringburgen  südlich  der  Donau  und 
in  der  Gegend  des  Bodensees  festgestellt,  welche  er  den  dortigen  alten 
Kelten  zuschreibt  (Verein  f.  Gesch.  d.  Bodensees,  Heft  XI). 

Wir  erwähnen  hier  von  solchen  mauerlosen  Burgställen  oder 
Erdbefestigungen  die  alte  Burg  bei  Michelwinnenden ,  die  grosse 
Ringburg  oder  Rinkeuburg  (der  schwäbische  Name  für  Ringwall)  bei 
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Schmalegg,  mit  6—8  m  tiefem  Graben  und  ebeuso  hohen  Anschüt- 
tangen,  die  FHtieabiirg  bei  Warthamsen  etc.  Die  vorletzte  hat  swei 
kolossale  ErdumwaUnngen  gegeo  die  Thalaeite  ond  ist  gegen  die  Berg- 
seite durch  einen  Treppenwall  geschatst 

Endlich  die  Rinkenmaner  bei  Baiersbronn  im  Schwarzwald,  «ei- 
che nach  der  Beschreibung  von  v.  Oiese  in  den  Schriften  des  Ver- 
eins für  Geschichte  der  Baar,  Heft  IV,  nicht  prähistorisch  sein 
soll,  sondern  aus  nachrömischer  Zeit.  Von  solchen  Ringen,  die  an- 
fangs nur  als  Umfassungsmauern  für  Ziitiuchtsorte  bei  Kriegsgefahr 
dienten,  ging  der  Name  dann  auf  die  'Ringmauern'  eines  ständigen 
befestigten  Platzes,  auf  Städte  u.  s.  w.  über.  Steinringwälle  hatten 
noch  schon  die  Britannier,  .wie  denn  CKsar  V  c  21  einen  mit  Wall 
nnd  Graben  onuogenen  Waldeomplex  snr  Zuflucht  fflr  Mensch  und 
Vieh  in  den  Zeiten  feindlicher  EinftUe  beschreibt*). 

So  sehen  wir,  dass  die  Deutschen,  wie  audi  andere  Völker  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  solche  verschanzte  Lager  zur  Aufnahme  sowohl 
grosser  Ilceresabtheilungcn  sammt  Tross,  wie  auch  blos  der  Bewohner 
der  Umgegend  mit  Wcib  und  Kind,  Vieh  und  sonstiger  fahrender  Hube 
errichteten  und  dass  die  Ringburgeu  daher  nicht  einer  speciellen  Zeit 
angehören,  so  wenig  wie  die  Pfahlbauten  in  den  Seen,  sondern  wie  diese 
aus  dem  BedOrfhiss  primitiw  Vdlker  Tersehiedenster  Art  herroigB- 
gangen  sind,  sich  bei  herannahender  Gefohr  an  durch  Lage  oder  Kunst 
geschtttste  Orte  lurackmiiehen.*). 


1)  Auch  gehört  hierher,  wM'DMntaB,  Germania  c.  S7.  von  dem  riedgen  Lager* 
plätMn  der  Cimbem  sagt,  die  «u  aeincr  Zeit  noch  auf  beiden  Rheinafem  sicht- 
bar waren  (vgl.  Zeitscbr.  für  wissoiischaftl.  Geographie  II  &  64).  Die  Cimbem 
nad  TmIomo  wm  auf  ibran  Zugo  nadi  Sflden  •neb  an  dco  Main  und  OImt- 
rhein  g«dniiig«D.  So  erUirt  rieh  die  Terebmog  de»  eimbriachen  Gotte«  auf  dem 
Grcinberg  bei  Mütonberg  ond  auf  dem  Heiligenberg  bei  Hcidelberp,  deren  Ring- 
wälle  daher  schon  au?  aU;»erniani8cher  Zeit  stammen  dürften,  wobei  freilich  zu 
bedenken  ist,  dass  aus  dem  Volke  der  Cimbem  aasgehobene  Trappeuiheile  noch 
im  tpiiern  r6miaohea  Kataerreidbe  ala  Cimbriaat  (Not  digo.)  Torkommeo. 

9)  Im  »KSmigreklt  WUrUembatgi  benosgcgeben  von  dem  Königl.  atatist- 
topogr.  Bureau"  (Stuttgart  wenlen  S.  192  über  hundert  Ringwällo  und 

Opfcrstättea  aufgcxählt,  noch  weitere  in  der  ' Schw&biichon  Chronik' dea  Sch«&b. 
Merkur  vom  27.  April  1882.  Diea  zeigt,  dass  dieae  Bergmauero  aomeiil  Beueni« 
balgen  weran,  keine  bleibeodeii  WohMtStten,  «elehe  vielmehr  in  der  Ebene  ind 
den  Th&lem  lagen.  Kar  die  gröiaeren  „Burgplätze"  dienten  zur  „Bergung"  aller 
Gmbewobner  in  netOrUcb  geedbtttiter  Lege  dar  (daher  genennteii)  „Berge". 
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Anhang. 


Eine  hervorragende  Ringburg  im  Allgäu,  deren  Gesammtumfang 
5  km  beträgt,  genannt  schon  beim  Feldzug  der  kaiserlichen  Brüder 
Tiberius  und  Drusus,  welche  VMndelicien  zur  römischen  Provinz  machten, 
krönt  den  Auerberg  (alt  Urberg)  zwischen  Oberdorf  und  Schongau, 
wahrscheinlich  die  Stätte  der  Akropolis  des  keltisch  -  vindelicischen 
Stammes  der  Likatier,  das  alte  Damasia.  Jedenfalls  ist  dies  ein  histo* 
risch  merkwürdiges  Befestigungswerk,  was  sich  auch  darin  ausspricht, 
dass  der  Berg  in  einen  reichen  Sagenkreis  gehüllt  ist  und  als  Tanz- 
platz und  Sammelpunkt  der  Hexen  gilt.  Unter  den  auf  und  um  ihn  hau- 
senden Geistern  ist  besonders  die  Gestalt  Wodans  mit  dem  wüthcnden 
Heer  zu  erkennen  (vgl.  Augsb.  Allg.  Zeit.  1881  Nr.  343  und  Beilage 
Nr.  328),  der  zu  St.  Georg  umgetauft,  Patron  der  dortigen  Kirche  ist. 
Was  diese  grossartigen  Verschunzungen,  bestehend  aus  einem  ver- 
schanzten Lager  mit  ringförmiger  Hauptumfassung  nebst  Reduit  und 
zwei  vorgeschobenen  Werken,  besonders  merkwürdig  macht,  ist  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Festungen  der  Gallier,  wie  sie  Cäsar  bei  Alesia 
beschrieb.  Bekannt  ist  ferner  seine  Schilderung  von  Avaricum, 
üb.  VII  c.  23  der  Mauern  um  die  gallischen  festen  Städte  oder  be- 
festigten Lager,  welche  aus  wechselnden  Schichten  von  Balken  und  roh 
behauenen  Steinen  bestanden  (vgl.  hierüber  Desjardins,  Geographie  de 
la  Gaule  II  p.  119  ff.  mit  Abbildungen  nach  neueren  Funden).  In  ähn- 
licher Weise  zeigen  nun  aber  auch  die  Reliefs  der  Trajanssäule  zu 
Rom  Darstellungen  der  Mauern  der  an  der  Donau  wohnenden  Dacier, 
aufgeführt  von  unbehauenen  Felsstücken  mit  Holzeinlagen.  Aus  dem  Vor- 
kommen dieser  Art  Steinbolzmauern  bei  den  beiden  genannten  Völkern 
schliesst  Herr  v.  Cohuusen,  dass  auch  die  zwischen  beiden  wohnenden 
Germanen  dieselben  besassen,  und  dass  eben  die  Ringwälle  diese  Con- 
struktion  gehabt  hätten. 

Da  man  nämlich  in  diesen  letzteren  niemals  Spuren  von  Kalk- 
mörtel findet,  mit  welchem  sonst  die  Steinlagen  ausgeglichen  und  ver- 
bunden sein  müssten,  um  eine  Mauer  zu  Stande  zu  bringen  (von 
Mörtel,  der  sich  an  Stellen  wie  die  der  späteren  Klöster  auf  dem  Hei- 
ligenberg bei  Heidelberg  findet,  kann  natürlich  keine  Rede  sein),  so 
nimmt  Herr  v.  Cohausen  wie  gesagt  an,  dass  die  Steinbrocken  beiden 
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Ringwällen  durch  eingelegte  Hölzer  ausgeglichen  und  verankert  worden 
seien,  um  dadurch  einen,  wenn  auch  wenig  dauerhaften,  doch  in  Zeiten 
der  Gefahr  rasch  ausführbaren,  unersteiglicben  Bau  aufzuführen.  Vgl. 
die  BeBctaniboDg  der  grooartigeii  Biogwtile  des  Tamms  (deasen  be> 
kaontester  auf  dem  AltkOoig  bd  Homburg)  in  den  'Bandenkmileni  im 
Regierungsbezirk  Wiesbaden'  (Berlin  1880)  S.  462  ff.  Dieser  Annahme 
widerstreitet  nun  aber  doch  wohl  die  jetzige  Beschaffenheit  der  Ring- 
wälle, welche  form-  und  regellose  natürliche  Steinmauern  bilden. 
Allerdings  müssen  dieselben  steiler  gewesen  sein,  wenn  sie  den  dahin 
Geflüchteten  wirklich  einen  Schut2  gewähren  sollten,  allein  durch  Anlage 
von  BOgraannten  Troekemnaneni  ohne  Kalkverbmdang  Uen  sieh  dieser 
Zweck  ebeoMserreiehen.  Dttr  oben  erwibnte  imposante  SteinwaU  mit 
Torfiegendem  Qraben  auf  dem  Greinberg  bei  HUtenbeig,  sowie  die  be> 
nachbarte  ungeheuere  elliptische,  n<M  h  so  gohoi>sene  .Ringmauer"  bei 
Bürgstadt,  deren  Gesteine  (rother  Sandstein)  noch  walhu  tig  ohne  Mörtel 
aufgetragen  sind,  wie  sie  es  ursprünglich  waren,  zeigen  deutlich,  dass 
hier  keine  solche  geschichtete  Lager  von  Lang-  und  Querhölzern  be- 
standen haben  können').  Im  Innern  des  Walles  konnten  die  HOlzer 
doch  nicht  so  Jülich  verliuilt  sän,  dass  keine  Bpnr  mehr  davon  vor- 
handen wire.  Dann  mdssten  hier  Ja  die  Felsatflcken  an  dnem  nn- 
zusammenhängenden  Hänfen  snsanimcngeroUt  sein^).  Bei  Ringwällen  aber, 
die  in  der  That  nur  noch  solche  fortlaufende  Steinrutschen  bieten, 
spricht  der  Umstand,  dass  sich  keinerlei  bchauene  Steine  darin  finden, 
entschieden  dafür,  dass  die  vorhandenen  rauhen  Findlinge  und  Fels- 
trümmer zusammougeschleppt  und  einfach  aufeinander  geschichtet  wor- 
den sind,  nm  hierdurch  mehr  oder  weniger  gebOsehte  Wille  sn  bilden, 


1)  Ferneie  Walluugcu  des  'SiK^sMrU  und  Mainthales  sind  weiter  oben,  lu  der 
Ctagend  TOB  Lohr  der  Ouber^  (d.  b.  Ol«- «  Oauberg)  bdm  Dorff»  N«a«tadi;  dia 
sogenannte  Wett«nburg,  ein  !lochplatL-an  mit  AUsdiDittflmn  and  Graben  ober» 
halb  Wurtbcini :  unterhall"  diosca  Orte»  Ik  i  Bestenheid  die  im  Dreieck  angelegten 
Ringmauern  auf  dem  Sporkerl  und  auf  dem  atcileu  Steckenbao (HaosIIagea, 
Hiig)  bei  HMdoeb  (vgl.  Pieke  MonMeNlir.  VI,  810). 

2)  la  neoeeter  Zeit  elnd  dureh  H.  v.  Cohausen  wieder  Aaigrabungen  eof 
dem  Altkönig  vorgenommen  wonl'^n.  w(>durch  die  längst  vermuthete  trockene 
Mauer  nun  wirklich  couatatirt  wurde.  Ein  darin  aufgefundener  Canal  mit 
KdUeneUkken  eoU  du  I«ger  Ar  rtoen  Bidken  abgegeben  habeD,  vm  der 
ohne  Biadenillel,  8—4  m  hoeh  Mi^ellUirten  Kaaer  Fettigkeit  ni  fAen.  Die 
Rönior  hntten  keinerlei  Beziehung  7M  (i;o«'M-  nirr  ,i<'n  aadem  aRingmaium'' 
(vulgo  Ileat  =■  SindBieiiero,  RindviebpferchenJ  des  Taunua. 
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keine  wirklichen  Mauern.  Hierbei  suchte  man  der  natürlichen  Lage 
nur  nachzuhelfen,  die  Steilheit  des  Bodens  durch  künstliche  Aufwürfe 
gleichsam  fortzusetzen.  An  den  Stellen,  wo  der  Berg  so  steil  war, 
das8  eine  Erstürmung  desselben  sehr  erschwert  war,  finden  wir  öfters 
weder  Graben  noch  Steinwall,  oder  doch  nur  einen  schwachen.  Wo  aber 
die  Berg-Abdachung  eine  geringere,  oder  der  Zugang  zur  Wallburg  gar 
eben  war,  da  musste  die  Sturrasicherhcit  durch  höhere  Verwallung 
und  tiefere  Gräben  hergestellt  werden.  Vorzugsweise  an  solchen 
Orten  war  es,  wo  man  sich  nicht  begnügte  mit  nur  einem  einzigen 
Wallzug,  man  sperrte  besonders  die  Bergzungen,  womit  der  durch 
einen  einfachen  oder  doppelten  Steinkreis  umzogene  Berggipfel  mit 
dem  übrigen  Gebirge  zusammenhing,  durch  besondere  Querwälle  mit 
Gräben  ab.  Besonders  deutlich  ist  dies  bei  der  sagenumsponnenen 
, Wettenburg"  oberhalb  Wertheim,  welche  einen  in  den  Main  hinein- 
geschobenen Berggipfel  bildet,  der  nur  durch  einen  schmalen  Rücken 
mit  dem  rechten  Uferplateau  zusammenhängt. 

Zwei  solcher  Abschnittswälle  befinden  sich  auch  nordöstlich  vom 
Heiligenberg  bei  Heidelberg,  wo  derselbe  durch  einen  Pass,  über  wel- 
chen ein  altdeutscher  Weg  läuft,  die  , hohe  Strasse*,  mit  dem  übrigen 
Odenwaldgebirge  verbunden  ist.  Hierdurch  wurde  nicht  nur  die  Ver- 
theidigung  des  Berges  an  dieser  zugänglichen  Stelle  erleichtert,  sondern 
zugleich  auch  die  erwähnte  Zugangsstrasse  gedeckt'). 

Von  sonstigen  verschanzten  Bergen  in  der  Gegend  von  Heidelberg 
aus  der  Zeit  vor  Gebrauch  des  Pulvers,  ist  noch  der  kleinere  länglich- runde 
Stein  wall  bei  Schriesheim  an  der  Bergstrasac  zu  erwähnen.  Derselbe 
liegt  auf  der  Abdachung  des  Oelberges  und  ist  auf  der  neuen  top. 
Karte  als  „Schanze*  bei  der  sog.  Kanzel  (einem  neuhergerichteten  Aus- 
siditspunkt)  eingezeichnet.  Wahrscheinlich  rührt  er  erst  aus  der  Be- ' 
lagerung  der  weiter  unten  liegenden  Strahlenburg  im  Jahre  1470 
durch  den  Pfalzgrafen  Friedrich  I.  her.  (Gegen  den  Berg  zu  ist  dieser 
2  m  hohe,  66  Schritt  lange  und  33  totalbreite  Steinwall,  in  welchem 


1)  Der  eine  dieser  Erdwälle  liegt  am  Anfang  des  besprochenen  Passes  unter- 
halb des  uutcrn  St«inringe8,  wo  auf  unserer  Karte  die  Angabe  pAlmeudstein"  steht, 
bei  einer  Zweigang  der  Strasse  in  die  Hirscbgasac  (wobei  auch  ein  alter  Grab- 
bügel); der  andere  alte  Qaerwall  sperrt  die  Strasse  am  Ende  des  Passes  beim 
•og.  Zollstock  (einem  ehemaligen  Heiligenbild)  bei  den  dortigen  Freisohaaren- 
schanzen  aus  dem  Jahr  1849  (deren  auch  auf  dem  »n'^tossenden  Uergo,  dem  Ileiden- 
knörtel,  der  aber  keine  älteren  Befestigungen  enthält,  damals  errichtet  wurden). 
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sich  keinerlei  Schiessscharten  ffir  Geschütze  befinden,  durch  einen 
breiten  Graben,  Uber  welchen  ein  neuer  Eingang  fuhrt,  abgeschloasea*)* 

1)  üeber  den  Ringwall  auf  dem  Donnersberg  in  der  boieriRchcn  Pfalz 
ontli&lt  der  WojjrweiBcr  von  Gross:  „Donnergbere'  (Kreuznach  1878)"  eioe 
Frofilaufnahnie  mit   Beschreibung,  aus  welcher  wir  Kolgondes  entnehmen: 

Die  et.  8100  m  im  Umfaagf  fiMeende  Koppe  des  080  m  Aber  die  Meerw- 
fläcli"  sii'h  t-rhebenJen  Don n er s berges  ist  umaohlossen  von  einem  mächtigm 
Steiuwall,  an  ihn  sicli  iiucli  Hülfswälle  auf  den  nach  Norden  und  Westen  herab- 
ziehenden Uergausläuferu  anscbliessen,  so  daas  die  ganze  Anlage  einen  Umfang 
Ton  oe.  0000  m  oder  1«4  Stunden  bat.  Aui  den  Querprofilen  4ar  w«»r*"— - 
fcesang  dea  Steinringes  ersieht  man,  diM  derselbe  ebewo  wie  bdn  Heiligeberg- 
Ringwall  bei  Heidelbsrsr,  durch  Auflagern  von  kloineren  FelsstQcken,  welche  auf 
der  Bergkuppe  selbst  gesammelt  und  ausammeugetragen  worden  sind,  hergestellt 
worde.  Wifat«ad  iieli  jedooli  lialm  BriligenbergdeeQeröU  dee  Steinrings  oben  an 
den  TwMienrend  der  Koppe  enacblieest,  seigt  der  Torliegendenodieine  Art  von 
Brustwehr,  eboDlnllB  mit  Steinanschtttang,  die  rieb  jollt  niidb  1|8  Ui  2|B  91  Ober 
den  übern  Rand  der  Kuppe  oibebt. 

Die  Uauptsteinantchüttung  ist  oft  noch  bis  14  m  breit  mit  Böschungen  von 
1 1 9  bie  1:8,  wodordi  die  ebeebtaeigen  Bergeeitea  noeb  erbfibt  «arden. 

Es  ist  also  bier  zuerst  ein  Wall  künstlich  aufgedämmt  nnd  dann  niobt 
nur  die  jrrÖBsero  vorlif'jrfMub',  sondern  auch  die  Krone  und  die  sich  rückwirts 
anschliessende  kleinere  boschung  mit  losen  Felsatückon  nach  Art  der  jetzigen 
!2lbndiatidlninie  belegt  worden. 

Der  Yertheidiger  fand  hier  hinter  dieser  Aafdftnunang  einen  m&chtigen 
Schutz,  der  wie  b'  im  Tli  iliffenberg  am  obern  Umgang  dpu  Platcaua  durch  ein  starkes 
Fleohtwerk  erzielt  wurde.   Beide  Bingw&lle  stammen  wohl  aus  einer  Zeitepoobe, 

Der  Yertoaer  dee  Wegweiaere  lebreibt  den  Donnarabergriagwall  der  bel- 
tiaeben  ysUEeiaebafl  der  MadioniatrilEBr  an,  welebe  dxm  linken  Rheinnfer  ent> 

lang,  schon  vor  d»*m  Erncbeinen  der  Römer  nnd  Germanen  feste  Wohnsitze  hatten. 
•  Die  Kelten  wurden  von  den  naofagerfickteu  Stämmen  der  Triboker,  Vangionen 
und  Nemeter  etwa  70  Jahre  t.  Chr.  weetUoh  ftlwr  die  Vogaaan  btoana  earditagt 
In  dieaer  Zeit  dee  Kanpfiie  eoHen  die  Kedioaiaftriker  die  boebragendc  Donaare- 

bergkuppe  als  Zufluchtsort  fiir  ihren  ganzen  Stamm  bt  festipt  haben. 

Die  Haunrt  der  Uingmauern  mit  verklammerten  Balkon,  wie  sie  Caeaar  bei 
den  (iallieru  beschreibt,  ist  aber  nur  bei  der  Heidenmauer  auf  dem  Elaiüer 
O^lienberg  an  einer  Uetnen  Stelle  naebgewieeen.  Bei  der  gaaa  ihnlMien  Aa> 
läge  der  Bcrgalinger  ümwallung  bei  Säckingen  (Karlsr.  Zeit.  1882,  Beilage 
Nr.  162),  die  noch  auf  Innpre  Strecken  fast  unversehrt  ist.  fi  hlt  iedo  Spur  dieser 
gallischen  Bauweise,  und  man  darf  wohl  sagen,  auch  die  Kelten,  als  die  ersten 
behannten  Bewohner  dee  linken  Bbeintbalee,  kannten  dieselbe  niobt,  und  man 
wird  sie  bei  ihren  Ringwillen,  ob  loser  Strinworf  «dir  Avflbirmvng  von  un> 
goAlgten  Ff^lsHtücken,  xim sonst  suchen. 

Die  sich  an  die  ilauptumfaasung  dea  Donnersberger  Hingwall  aoscblieaeen- 
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Aas  ältester  Zeit  stammen  dagegen  die  Bergorte  Dilsbcrg  und  Wimpfen 
am  Neckar,  die  wohl  aus  Ringwällen  entstanden. 


den  kleineren  drei  Umwallongen  bilden  Vorwerke  auf  den  vordersten  Aus- 
läufern; sie  deckten  die  Zugänge  aus  den  sog.  Dellen,  das  sind  Einsattlungen, 
die  sich  zur  Hauptkuppe  hinaufziehen. 

Uei  den  VonK'crkon  fehlt  der  Steinwall  an  den  Stellen,  wo  die  Steilheit  des 
Terrains  den  Zugang  erschwerte,  also  ein  Massenangriff  nicht  zu  erwarten  war. 
Wo  die  natürliche  Beücbaffenbeit  des  Terrains  am  wenigsten  Scbutx  gewährt, 
finden  wir  die  stärksten  Profile  des  Steinringee. 

Die  Ausgangspunkte  der  Vorwerke,  vom  Haupt  wall  aus,  sind  stet«  an 
starke  Felserhebungen  gelegt,  wodurch  die  Wallposition  im  Interesse  der  Ver- 
theidigung  verstärkt  wurde.  Hier  waren  auch  die  Posten,  welche  die  Zugänge 
zum  Berg  tu  überwachen  hatten.  Wie  auf  dem  Heiligenberg  bei  Heidelberg  zeigten 
eich  auch  auf  dem  Donnersberg  (latinisirt  Möns  Jovis)  Spuren  des  Aufent- 
haltes der  Römer,  wohl  einer  Capelle. 

Im  grossen  Ganzen  ist  dieser  grosse  Vogesen-Ringwall,  der  in  seiner  An- 
lage dem  Odenwald-Ringwall  bei  Heidelberg  würdig  zur  Seite  steht,  noch  gut 
erhalten,  als  ein  stattliches  Bauwerk  jener  Vorzeit,  deren  Erforschung  für  uns 
eine  Hauptaufgabe  sein  musa  So  sind  jetzt  die  vorgeschichtlichen  Befestigungen 
der  Pfalz  kartographisch  festgestellt  und  beschrieben  durch  Mehlis  (vgl.  Westdeut- 
sches Correapondenzblatt  1882  8.  79). 
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2.  Metritclie  Grabsehrifl  mn  IMib. 

Hierzu  Taf.  I  und  U  1. 

Am  20.  Juli  1881  wurde  bei  Katialbauten  in  der  Rosengasse  zu 
Mainz  neben  einer  Reihe  anderer  idmiBcher  Monumente  der  aof  Taf.  I 
abgebildete  Grabetein  geftinden^).  Seine  seeanmte  HAhe  ist  1,70  m, 
seine  Breite  0,72  m.  Den  unteren  Theil  nimmt  die  0,29  hohe  bildliche 
Darstellung  einea  Hirten  mit  Schafen  ein,  darflber  folgt  In  dieselbe 
Umrahmung  eingescMns^en,  aber  durch  einen  Quorstreifen  getrennt, 
die  eechzehnzeilige  Inschrift: 

i VCYNDVS 

M  TERENTI-L 
PECVARIVS 

PRAETERIENS  QVIC\/W 
5  QVE  LEGIS  CONSISTE 

VIATOR  •  E  T  •  VIDE-  QVAMIN 

DIGNE  RAPTVS  INANE- 

QVERAR  VIVERE  NON 

POTVI  PLVRES  XXX  PER 
10  ANNOS  NAM  ERVPVIT  SE 

R VÜS  •  MI  H I  ■  V I T AM- ET  •  I PSE 

PRAEC IPI  TEM  SESSE  •  DEIE 

OIT.  INAMNEM-  APSTVLiT 

HVIC  •  MOENVS  QVOD 
15  DOMINO    ■  ERIPVIT 

PATRONVS  DESVO  -  POSVIT 

Der  Rahmen,  welcher  den  ganzen  Stein  au  beiden  Seiten  einfasst, 
schliesst  diese  Inschrift  auch  nach  oben  ab;  darüber  liegt  ein  aus  ahn* 

1)  Tgl.  fibar  d«n  Fond  du  LZXIL  BMI  dteter  Jahrbfloher  &  187  aad  das 

Korreftpoiidi'iiKblatt  dur  Weatdaottohen  Zeitschrift  für  Oewhiobte  und  Kunat  I 
1882  S.  2.  —  Die  AblnlJiinp^  ist  nach  einer  in  Mainz  prcfcrtigten  Zeichnung  her- 
gestellt, zu  dercu  (Joutrolle  uud  tbeilweieen  Uericbtigung  durch  die  Freundlichkeit 
dea  Herra  Direktor  Dr.  Lmdaaadimit  «in  Papiarabdmek  daa  gratao  Stainaa  in 
Gebote  aUad. 
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liehen  architeklonischeD  Theilen  gebildeter  flacher  Giebel.  Das  Giebel- 
feld ist  durch  eine  zweihenkelige  Urne,  von  welcher  Laubgewinde  aus- 
gehen, gefüllt,  die  frei  gebliebenen  oberen  Ecken  des  Steines  durch 
Arabesken. 

Ein  besonderes  Interesse  verleiht  unserem  Steine  die  grösstentheils 
metrische  Inschrift,  die  so  abzutheilen  sein  wird : 

lueundus  M.  Teretiti  l.  pecuarius. 
Praeteriens  quicumqtte  legis  consiste  viator, 

El  vide  qttam  indigne  rapUts  inane  querar! 
Vivere  non  potui  plures  triginta  per  annos, 

Nam  erttpitit  servos  mihi  vitam  et  ipse 
Praecipiiem  sesse  deiecit  in  amnem. 

ApsUdit  huic  Moenus  qttod  domino  eripuit. 
Patronus  de  suo  posuit. 

Allerdings,  jene  rührende  Liebenswürdigkeit,  welche  uns  besonders 
bei  griechischen  Grabschriften  su  oft  erfreut,  und  auch  mit  formalen 
Mängeln  vei-söhnt,  fehlt  hier  ganzlich:  der  Inhalt  der  recht  prosaischen 
und  nur  äusaerlich  in  Versform  gebrachten  Zeilen  ist  trüb  und  uner- 
quicklich. Ein  Sklave  hat  seinen  Herrn,  lueundus  mit  Namen,  erschla- 
gen und  sich  selbst  in  den  Main  gestürzt:  M.  Terentius,  der  Patron 
des  Ermordeten,  setzt  ihm  das  Grabmal  und  berichtet  das  Ereigniss 
in  seinen  Versen.  Leicht  sind  sie  ihm  niclit  aus  der  Feder  geflossen, 
das  beweist  schon  die  Ungeschicklichkeit  der  ganzen  Erzählung.  Der 
Name  des  Mörders  fehlt,  der  Grund  der  That  ist  nicht  einmal  ange- 
deutet, schlicht  ist  nur  das  äuswrlich.ste  mitgetheilt.  So  zerrinnt  uns 
doch  wieder  unter  den  Händen,  was  wir  so  gerne  zu  fassen  glaubten, 
ein  Stück  unmittelbaren  Lebens,  ein  Zeugniss  von  dem  Treiben  der 
kleinen  Leute,  für  welche  die  Geschichte  keinen  Raum  bietet,  und  für 
die  doch  rein  menschliches  Interesse  in  Jedem  lebt.  Nun  aber  ist  der 
Gedenkstein  des  lueundus  nur  wieder  aufgetaucht,  um  uns  seinen 
Tod  zu  melden;  nur  scheinbar  bietet  er  uns  mehr  als  dies:  in  Wahr- 
heit ist  uns  lueundus  doch  nur  ein  Name,  wie  all  die  vielen  römischen 
Legionare,  deren  Grabsteine  unsere  Museen  füllen. 

Dass  die  Verse  nicht  sehr  lobenswerth  seien,  ist  schon  bemerkt 
Ein  Zeichen  für  die  geringe  Gewandtheit  des  Verseschmieds  ist  die 
dreimalige  Verwendung  von  rapere,  Z.  7.  10.  15.  Verhältnissmä.ssig 
glatt  klingt  der  erste  Vers,  obwohl  es  logischer  Weise  heissen  müsste 
quicumgue  vides  consiste  ei  lege.   Gewiss  war  dieser  Vers  in  anderer 


Verbindung  räng:st  ausgeprägt  (obwohl  er  mir  sonst  nicht  bekannt  ist) 
und  ist  hier  etwas  ungeschickt  verwendet 

Der  gwttte  Vera  H  ohne  Anstoes.  Die  Verkflnuog  der  Endiübe 
m  vlii«  istgesefennllaig:  siehe  Luden  HflllerD^  re  nutHta  &840. 

lin  dritten  Ten  dagegen  ist  sonSdist  i^eieh  die  Prosodie  toh 
higkttä  verletzt.  Allerdings  finden  sich  diese  ZahlwOrter  auf  In- 
schriften nicht  selten  mit  verkürzter  letzter  Silbe,  so  triginta  bei  Gruter 
654,  4  (=  Meyer's  Anthologia  latimt  1209)  76(3,  7  (=  Meyer  1285); 
guaäraginta  ausser  iu  der  letztgcnannteu  Inschrift  bei  Orelli  4840 
(«B  Meyer  1326);  guinguagitUa  CIL  YIU  4681,  OrelU  182  (»  Meyer 
1174);  septuügmta  mit  doppelter  Yerkflrsong  hei  Mefer  140S,  and 
▼ieUeidit  CIL  n  UU  In  der  Littemtnr  dagegen  haben  sieh  diese 
Endsilben  durchaus  lang  erhalten;  scheinbar  widersprechende  Stellen 
sind  längst  beseitigt.  Bei  Lucilius  V.  92  Lachnaann  war  octogmta 
die  Schlimmbesserung  der  Lesart  des  Nonius  bis  quin  actagena, 
die  auf  keinen  Fall  so  geändert  werden  durfte;  bei  Marlialis  III  40 
ist  längst  aus  den  bessern  Hss.  für  qttifiquaginta  dedisti  das  rich- 
tige quinquagem  aufgenonunen,  nnd  e])enÄa  XII  26  texagmtä  mit 
Becht  von  Voeshis  (Arktardm»  m«  de  arte  grammaHea  II  24)  in 
sexagena  verbessert  worden.  Erst  im  vierten  Jahrhundert  finden  whr 
diese  Verletzung  der  Prosodie,  zuerst  bei  luvencus  {Hist.  evangeUca 
II  171,  IV  ()40\  der  sich  ja  auch  sonst  unerhörtes  erlaubt*),  dann 
bei  Ausonius  {Epist.  V  n  VII  17.  Ikloy.  Ratio  dierum  1),  endlich 
in  dem  Carmen  de  ponäeribus  ei  metisuris  (in  Hiese's  Anthologia  la- 
ÜNA  486)  y.  87.  Dais  dagegen  Ilanilina  efam  Yen  habe  aekieiben 
können,  wie  II  822  Der  tHgkOa  quaänm  partes  per  eidera  reidmU, 
ist  dnrehaua  mnglanMieb,  nnd  Ton  Bentlegr  mit  Becbt  geleagnet  fror- 
den.  Wenn  er  aber'  statt  dea  anstOssigen  ter  triginta  nnn  ntmgmtae 
einsetzt  —  indignor  qnandoque  honus  dormitai  TTonifnts.  Nach 
Bentley's  eigener  Erkläning  zu  V.  313  darf  an  jeuer  Stelle  nur  die 
Zahl  neunzig,  nicht  neunhundert  stehen,  und  er  selbst  hat  nur  an 
neunzig  gedacht").   Das  Versehen  ist  offenbar;  um  so  unglaublicher, 

1)  Sicher  ist  diese  Insohrift  einem  Vers  wie  CIL  II  1413  nachgebildet: 
wie  weit  aber  des  Scbreiberi  Gefühl  dafür,  das«  es  ein  Vers  sei,  ging,  iateohwar 
sa  ng«B,  «ad  dtidt  te  SaUiw  «nf  di«  Prondi«  von  wjpiiwffiila  «aikhiar,  ni* 
■tel  auch  so  der  Yers  noch  nicht  hergestellt  wird. 

2)  Vgl.  die  ZonmneiMtoUoDg  bei  Teuffel,  Owoluahte  der  Röaisohen  LitU» 
rator  *  §  403,  6. 

S)  JtqMM  IKNroBHTAB  qoadran  ptviM  par  tidMi  nUaai  JHwftrwai 
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dass  Jacob  es  unbesehen  in  seinen  Text  aufgenommen.  Mir  ist 
die  Heilung  jener  Stelle  nicht  geglückt.  Nur  so  viel  lässt  sieh 
sagen,  dass  die  Ueberlieferung  stark  gestört  scheint,  denn  der 
metrische  Anstoss  ist  nicht  der  einzige.  Man  erwartet  analog  V.  309 
einen  Gedanken  wie  Quod  cum  iotius  numeri,  qui  construit  orhem, 
pars  qtmrta  efficiat  latm  unum  quadrati  in  quattuor  partes  per  si- 
dera  perducti  evenit  etc.  Diesen  aber  in  den  überlieferten  Worten 
zu  finden,  ist  schwierig.  Auf  jeden  Fall  beweist  die  Stelle  keineswegs, 
dass  triginta  mit  kurzer  Endsilbe  schon  in  der  Zeit  des  Augustus  ge- 
stattet war. 

Höchst  aaffallig  ist  in  demselben  dritten  Verse  unserer  Inschrift 
weiter  die  Verbindung  plures  triginta  per  annos;  ich  kenne  aus  der 
ganzen  Litteratur  keine  ähnliche.  Es  mQsste  heisscn  plus  triginta 
annos,  plus  triginta  annis,  plus  quam  triginta  annos  oder  auch  per 
annos,  plures  triginta  annis,  plures  quam  triginta  annos:  diese  Ver- 
bindung ist  unerhört. 

Aber  je  weiter  sich  das  Gedicht  von  den  landläufigen  poetischen 
Redensarten  entfernt,  desto  schlimmer  ergeht  es  dem  Metrum.  Der 
vierte  Vers  ist  auf  keine  Weise  richtig  zu  stellen:  statt  eines  Penta- 
meters ist  es  ein  katalektischer  fUnffüssiger  Dactylus  geworden 
Sprachlich  ist  besonders  erupuit  auffällig.  Wie  oft  u  mit  t  wechselt, 
ist  bekannt.  Von  den  Compositis  von  rapere  zeigt  besonders  sur- 
rupio  bei  Plautus  fast  durchgehends  diesen  Vokal,  so  findet  sich  bei- 
spielsweise in  den  Menächmeo,  in  denen  dies  Wort  zufällig  sehr  oft 
vorkommt, 

surrupui  V.  130,  200,  394,  510  (wo  Ritsehl  mit  Rothe  surpui  her- 
stellt) 1138, 
surrupuisti  393,  491,  507, 


notis  hoc  »criptum  erat,  ut  aupra  factum,  non  litteria.  Inde  tx  L2LXXX  eacttde- 
runt  ter  trigfinta. 

1)  Dass  uDser  Diohtorling  mit  Yeraobtang  du  Hiatn«  vitam  et  als 
gebraacht  habe,  ist  bei  den  vielen  ähnlichen  Beiapielen  nicht  unwahracbeinlich. 
lob  weiche  in  der  Abtbeilung  dieser  Verse  von  Keller,  Bonner  Jahrbb.  LXXII 
S.  137  ab,  der  ipse  noch  zum  folgenden  Verae  sieht,  um  daraus  einen  gansen 
Hexameter  zu  gewinnen.  Dann  müsate  die  letzte  Silbe  von  ipse  vor  pr  ver- 
längert »ein,  was  zur  Kolh  anginge  (Lucian  Müller  De  re  metriea  S.  819  f.). 
Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  je  ein  so  unrythmisohe«  Gebilde  wie  nam 
erupuil  aenos  mihi  vitam  et  als  Vers  gegolten  habe.  Das  Metram  wird 
oft  verletzt,  aber  nicht  der  Bythmus. 
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mrrupmi  Prol  58,  564,  649, 
mm^mm  481,  582,  740,  814,  041, 
nvruptm  645,  646,  647,  664, 

surrupticnts  Prol.  60. 
Nur  V.  738  ist  von  allen  Hss.  surreptus  überliefert. 

Unzweifelhaft  wird  sich  diese  Form  noch  in  anderen  alterthüra- 
liehen  Schriftstücken  finden"),  ich  kenne  sie  noch  aus  CIL  I  603,  14, 
dar  lex  Jimia  bei  Oellios  XVII  17,  Maoilius  lU  352.  Bei  deri- 
pm  aeluiBt  I  bes.  «  TonawalteB,.doch  findet  sieh  io  des  ICeolehmeii 
y.  1006  dmipur,  und  bei  Placidos  8.  82  Oeoerling  äm^:  diqMr- 
sit  was  weit  eher  in  dirupsit:  disperserit  oder  dirupuit:  iüptfrit  SQ 
ändern  sein  wird,  als  mit  dem  letzten  Herausgeber  in  disrupU.  Für 
eripere  habe  ich  nur  ein  Beispiel  eruphts  bei  ManiUoS  III  555,  eine 
Form  die  anzutasten  kein  Grund  vorliegt. 

Dass  wir  hier  noch  die  ältere  Schreibung  servos  statt  servm 
finden,  ist  niehl  anflUlig,  beben  docb  die  Lehrer  des  QqintilieQ*)  noch 
so  gesebriebeo'. 

Für  das  aesae  des  folgenden  Verses  (Z.  18)  ist  eine  etimologische 

Eridärung  nicht  mQglich;  es  scheint  reine  Wiltkar. 

Wichtig  ist  im  sechsten  Vers  {'/.  14)  die  Erwähnung  des  Mains. 
Es  ist  meines  Wissens  das  erste  Mal.  dass  dieser  Name  inschriftlich, 
also  in  völlig  sicherer  Form  auftritt.  Tzächucke  hat  in  seiner  Ausgabe 
des  PompoDlus  Mela  II,  3  S.  96  die  verschiedenen  Gestaltangen  des 
Nuneos  aaljgdllhrt,  neben  Momma  nnd  Mbmi»  JMs,  JfiMMif^ 
Mmii,  Jfsmv,  ja  sogar  XaHit.  Blit  richtigem  Takte  istman  ftst  alt 
geraein  (in  Tacitua  Germ.  28,  Plinius  N,  H.  IX  45,  Mela  III  3,  dem 
Panegyricus  des  sn^'  Kumenius  anf  (  onstantiniis  13,  .^mmianus  XVII 
1,  6)  im  Einklang  mit  der  Ueberlieferung  auf  die  Form  Moenus  zu- 
rückgegangen. Nach  unserer  Inschrift  kann  an  der  Richtigkeit  dieser 
Schreibung^;  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 


1)  YgL  BilMkl  Mv.  8.  XO?,  Opim.  II  644  Anm. 

2)  Inxt.  orat.  I  7,  26  Nostri  praeceptores  SERVOM  CERVOMque  V  et  0 
lUteris  wripseruM,  quia  »ubieeta  tibi  «ocaiw  in  wnnat  kmimm  eoak$eat  et  eoH' 
fundi  neqyint}  mute  V  gemmm  tenbumtvr  m  raüMM  fwaw  rwUSM,  JWMr»  9om 

MMb  MI0  MHMI  MNftMIM  iMoMir. 

3)  Dan  alao  bei  Ammian  Gardthausen's  Lesung  3ff>nia  nuhn^elica  iat, 
•teht  Richer;  aber  auch  .V'vnis  bei  Mela  wird  man  kaum  mit  t'arthey  halten 
können.  —  Auch  die  Ableitung,  welche  Glück  in  den  Münchoner  Sitzungsberiob- 
tan  1865  I     10  vanudi^  wUrda  flir  die  F«nB  Hemmt  ipNQbtti. 


Metriaobe  Grabaehrift  ui  Mains. 


39 


Die  Nameogebung  des  Verstorbenen  weicht  von  der  gewöhn- 
lichen ab,  nach  der  es  M.  TerenfUts  M.  l  lucimdus  heissen  müsste. 
Dass  allerdings  diese  Form  nicht  die  ursprüngliche  war,  hat  Mommsen 
Kölnische  Forschungen  I  8.  30  bemerkt:  hier  haben  wir  noch  eine 
Spur  der  alten  Willkür ').  Auch  dass  dem  Patron  noch  ein  Cognomeu 
m  f€Uen  sdieint,  irefst  anf  iltere  Gewöhnung. 

Die  vorlftofigen  Bespreehnngeii  des  SteineB  haben  in  Incnndne 
einen  *Hirten  odw  Vidisflehter*  geaeheni  aber  enterer  ErUimag,  w(di] 
verieitet  durch  die  bildliche  DaraMlong  'des  Hirten*  den  Vorzug  ge- 
gelwn.  Mit  Unrecht.  Unser  pecttanm  ist  zwar  Freigelassener, 
aber  hat  doch  selbst  Sklaven  (vgl.  servos  Z.  10  und  donmw  eri- 
puit  Z.  15),  und  wenn  wir  auch  die  verhältnissraässige  Praciit  seines 
Grabes  z.  Th.  aus  dem  Mitgefühl  mit  seinem  Geschick  erklären  kein ii ton, 
bei  einem  gewöhnlichen  Hirten  ist  dieser  Aufwand  an  poetischem  wie 
bildlichem  Schmuck  nicht  wahrscheinlich.  Besonders  aber  widerspricht 
die  Bedentnng  ?on  peeuanuA  OffiiieU  finden  wir  das  Work  dreifach 
verwendet:  fdr  die  grossen  Heerdenbesitnr,  welche  die  Staaksweiden 
pachteten  (HommBen-Marquardt,  Bandbuch  II,  1  8.  484),  ittr  InteU' 
daaturbcamte,  welche  für  das  Schlachtvieh  zu  sorgen  hatten  (Horghesi 
Oeiirres  IV  191)*),  endlich  für  die  Mitglieder  der  Zunft,  welche  in  der 
späteren  Kaiserzeit  Rom  mit  hilligem  Hammelfleisch  versorgen  mtisste 
(Gebhardt  Studien  über  das  VerpflcLrungswesen  von  Rom  und  Constan- 
tinopel  S.  3G)^).  Natürlich  kann  hier  keine  der  drei  Bedeutungen  an- 
gewendet sein:  aber  sie  zeigen  doch,  dass  wir  unter  pecttarius  uns 
einen  grösseren  Untemdinier  au  denken  haben,  worauf  auch  die  sonstige 
Verwendung  des  Wortes  flibrt. 

Wir  darfsn  also  das  Bild  auf  dem  untern  Theil  des  Steines  nicht  ohne 
weiteres  für  eine  Darstellung  des  Venrtorbenen  halten.  Es  deutet  uns 
die  Art  der  Beschäftigung  welche  er  ausgeübt  hat,  an,  aber  zeigt 
nicht  diese  Beschäftigung  selbst.  Zwei  Bäume  geben  dem  Bild  ein 
landschaftliches  Gepräge;  zwischen  ihnen  erscheinen,  z.  Th.  über 
einander  dargestellt,  and  also  wohl  auf  einem  Abbang  weidend  gedacht^ 

1)  YgL  ZuwumBwiitolhing  CIL  I  8.  649.  Bine  direkt«  Analogie  m 
anserem  Falle  scheint  zu  fehlen:  ee  ist  die  Hanensebang  de«  Sklatren  auf 

den  FreigelasBenen  angewendet. 

2)  Die  ioschrifteu  sind  aufgezählt  iu  Mommsea-Marquardl's  Handbuch 
YB,%  &  460. 

9  Zn  der  Utenn  Zonft,  aoi  «elahw  Mi  dae  epUere  rngm  nstSrlidi 
enlwiekfllk  bat|  vgl.  Uomaiee&^llarqttMrdt'k  Hendbueh  VII,  S  &  449. 
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vier  Schafe  mit  einem  Widder.  Unter  dem  Baume  links  steht  der 
Hirt  in  kuriccni  Gewaod,  eine  Peitsche  in  der  Hand;  zu  seineo  Fassen 
sitst  der  Hood. 

Der  Stein  wird  woU  noch  ins  erste  Jahrirandert  UMererZeitreefa- 
nang  gebSrai;  die  Schrift  ist  regetmiasig,  mar  T  ragt  einigemiL Uber 

die  Linie;  Zusammenziebungen  von  Buchsteben  fehlen  abgesehen  von 
VM  in  Z.  4  gänzlich;  die  Interpunktion  ist  sorpfältig  darchgefUhrt, 
nur  Z.  t>  ist  quamindigne  nicht  getrennt');  Alterthilraliches  wie crMput< 
und  servos  fehlt  nicht ;  der  Patron  scheint  noch  ohne  Cognomen.  Alles 
das  fahrt  auf  eine  ziemlich  frühe  Zeit 

Dem  Bfld  aof  uoBerem  Denkmal  venrandt  ist  die  DenMlimg 
einee  im  Dentser  Oestmm  geftandenen,  jetzt  im  Bonner  Prorinrial- 
Moseum  befindlichen  Steines  von  0,79  m  HAe,  0,55  m  Breite,  0,48  m 
Dicke  (Bonner  Jahrbb.  LXVIII  S.  23).  Eine  nene  Abbildung  desselben 
bildet  den  Schluss  dieser  Zeilen.  Nur  die  obere  rechte  Ecke  der 
Darstellung  ist  erhalten;  vier  Schafe  sind  noch  sichtbar,  z.  Th.  wieder 
über  einander  dargestellt;  der  Schäfer  erscheint  auf  meinen  Stab  ge- 
statst,  in  der  SIeUang,  irolehe  Poesie  nnd  Kunst  alter  wie  neuer  Zeit 
tjypiedi  fitr  den  Hirten  verwendet^;  eof  dem  Bficken  tilgt  er  eine 
Tasche;  der  Kopf  der  mit  einer  Kapuze  bedeckt  war,  ist  zerstört.  Die 
rechte  Begrenzungsflache  des  Steina  ist  glatt  gearbeitet  und  darauf  be> 
rechnet,  gesehen  zu  werden,  an  allen  anderen  Seiten  schlössen,  wie 
Klammerspuren  und  Bearbeitung  zeigen,  weitere  Quadersteine  an  diesen 
Block  an.  Er  hat  also  zum  bildlichen  Schmuck  eines  monumentalen 
Baues  gehört  An  dem  römischen  Ursprung  der  Werkes  hätte  schon 
des  Stiles  wegen  Zweifel  nicht  erhoben  werden  sollen. 

Ein  Denkmsl  ihnlicher  Art  (abgebildet  Taf.  ni)  ist  for  ehiiger 
Zeit  in  Mainz  gefunden  worden ').  Dasselbe  ist  0,95  m  lang,  0,48  ra 
hoch;  die  iianze  Länge  wird  änvch  eine  Säule  mit  hohem  Stylobat  und 
plumpem  koriiitliischen  Kapitell  in  zwei  Felder  f^'otheilt.  Links  ist  ein 
Fischer  dargestellt:  bärtig,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das  nur  die 


1)  Z.  18  steht  inamnem  ebenso  wie  Z.  16  demo  mit  Tag  und  Recht. 

2)  Vgl  s.  B.  Axob.  Ztg.  XIX  1861  Taf.  148,  2  and  dua  Jahn.  Ovid  ex 
limto  I  8,  SSL  Mdam.  YBl  218. 

I)  Hwr  Dirdttor  Dr.  MsiMMcihMit,  ämm  BrwindHabMt  aoeh  diese  Abbil» 

tlur;?  verdankt  wird,  bemerkt,  das«  der  Fund  gemacht  i  alt  man  dit»  Keller- 
mauern  der  ehemsligen  Domprobstei  am  QattenbergplaU  abtrug,  io  welche 
dteM  wie  andere  Skalptaren  verbaut  war. 


trägt,  sitzt  er  auf  einem  Felsblock,  eben  im  Begriff  einen  Fisch  an  der 
Angel  aus  dem  Wasser  zu  ziehen.  In  der  Linken  scheint  er  ein  Be- 
bältniss  für  etwaige  Beute  zu  halten.  Auf  der  anderen  Seite  erscheint 
ein  Hirte,  gleichfalls  sitzend.  Seine  Kleidung  besteht  ausser  einem 
laDgärmeiigen  Gewand  in  einem  kurzen  Mantel,  der  Kücken  und  Brust 
bedeckt,  wohl  emer  dnfii>tQa\  mit  der  linken  Hand  fasst  er  dieilirten- 
tasche,  mit  der  rechten  einen  kurzen  Stab.  Zu  seinen  Füssen  liegt 
der  Hund,  vor  ihm  erscheinen  ein  Widder  und  ein  Schaf;  weiterhin 
bezeichnet  ein  Baum  die  Landschaft.  Auch  dieser  Stein  scheint  eine 
dekorative  Arbeit,  hervorgegangen  aus  jener  Vorliebe  fQr  die  Idylle, 
welche  das  spätere  Alterthum  kennzeichnet  Neben  den  Hirten  sind 
die  Fischer  früh  und  oft  Gegenstand  dieser  Kunstrichtung  geworden; 
schon  die  Entstehung  der  'yiltsis  und  ihre  Einordnung  in  die  bukolische 
Sammlung  beweist  das.  Vielleicht  sind  aber  hier  die  beiden  Berufs- 
arten in  noch  bestimmterer,  epigrammatischer  Beziehung  und  Gegen- 
sätzlichkeit dargestellt,  wie  Hirt  und  Schiffer  von  Krinagoras  (Anth. 
Pal.  VU  636). 

Bonn.  Paul  Wolter». 
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3.  Die  Bertichildis-Inschrift  zu  Kempten  bei  Bingen. 

Vou  Bern.  LteMn  und  Friedr.  Schneider. 


Hierzu  Taf.  VUI. 


An  den  östlichen  Hängen  des  Rochusberges  bei  Bingen  liegt 
zwischen  baumreichen  Gcländcn  und  Weinbergen  das  rheinhessische 
Dorf  Kempten,  Haltestelle  der  Bahnlinie  Bingen-Alzey- Worms.  Auf 
halber  Höhe  vor  dem  südlichen  Ende  des  Dorfes  erhebt  sich  an  aus- 
gezeichneter Stelle  die  Pfarrkirche  nebst  dem  Pfarrhause.  Von  hier 
aus  —  ahnlich  wie  von  dem  vielgefeierten  Standpunkte  bei  der  Rochus- 
kapelle — ,  überblickt  das  Auge  den  weiten  gesegneten  Landstrich, 
welcher  rechts  von  den  rheinhessischen  Rebhügelu  und  linl^  von  den 
waldumkränzteu  Höhen  des  oberen  Rheingaues  und  den  malerischen 
Linien  des  Taunus  umschlossen  ist.  In  breitem,  inselreichem  Bett 
fiuthet  der  Rhein  inmitten.  Dörfer  und  Städtchen  säumen  seinen  Lauf, 
bis  in  duftiger  Feme  das  Bild  verschwimmt. 

Die  Kirche  ist  an  einer  natürlich  gegebenen  Stätte  errichtet, 
von  wo  aus  die  Gegend  auf  viele  Stunden  im  Umkreis  zu  beherrschen 
ist.  So  war  denn  auch  der  Kirchhof  während  des  Jlittelalters  be- 
festigt, und  gar  manchmal  mag  um  seinen  Besitz  blutig  gerungen 
worden  sein,  bis  1690  durch  die  Kriegsführer  des  »grossen  Königs" 
seine  Mauern  gänzlich  zerstört  wurden').  Das  orientirte  Kirchengebäude 
selbst  ist  der  Hauptsache  nach  neueren  Ursprungs  und  dürfte  wohl 
nach  der  über  einem  Fenster  der  Südseite  befindlichen  Zahl  1750  um 
diese  Zeit  umgebaut  worden  sein.  Uebrigcns  finden  sich  auch  ältere 
Bautheile  noch  erhalten,  wie  das  1584  bezeichnete  Renaissance-Portal 
der  Südseite  und  die  an  der  Nordwand  im  Chor  angebrachte  Sakra- 
mentsnische aus  dem  15.  Jahrhundert  beweisen.  Das  Alter  der  ur- 
sprünglichen Kirche  reicht  jedoch  viel  weiter  hinauf.  Zeuge  dessen 
sind  die  am  Chorbogen  erhaltenen  Kämpferprofile,  die  mit  ihrer  starken 


1)  Vgl.  Sohaab,  Geechichle  d.  Stadt  Mainz.  IIL  Rbeinbeiscn  425. 
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Platte  und  zweimal  widcrholten  ^Vul^^ton  einen  höchst  alterthümlichen 
Eindruck  macbeo.  Sie  gehören,  gleich  dem  an  der  Südseite  an  das 
GiMMr  angelehnten  Thann,  noch  der  roowidachen  Bauzeit  an.  Der 
Thann  selbst,  im  Viereck  angelegt,  ist  aas  BrochBteinen  sehlidit  auf- 
geführt. Hausteinsimse  nntertheilen  ihn  in  drei  Stockwerke;  die  nn- 
leren  derselben  haben  nur  enge  Schlitze,  indess  das  oberste  in  jeder 
Seite  ein  Doppelfenster  mit  eingestellter  Säule  zeigt.  Stark  ausladende 
Kämpfer  tragen  die  aus  Tuff  hergestellten  Bogen  darüber. 

Gleich  dem  leblosen  Steine  erzählt  der  seit  unvordenklichen 
Zeiten  den  Thurm  von  der  Ostseite  her  überwuchernde  Epheu  von  dem 
Alter  dieses  Bauwerks.  In  nicht  gar  alte  Zeiten  reichen  die  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  Kempten  und  seine  Kirche.  Aus  dem 
frnheren  Mittelalter  besitien  wir  nar  die  Nachricht,  dass  Abt 
Härtung  sa  Bleidenatatt  im  Jahre  1255  das  Patronatsrecht  der  Kirche 
dem  Domstift  von  Hains  Obergibt,  um  tm  einem  Tlwil  der  PIsrrein- 
kflnfle  eine  Yikarie  im  Mainzer  Dom  zu  stiften.  Die  Thatsache,  dass 
Bleidenstatt,  jene  uralte  Gründunj,'  im  Taunus,  zu  Kempten  bezüglich 
der  offenbar  sehr  einträglichen  Pfurrstelle  das  Patronatsrecht  übte, 
führt  zur  gegründeten  Vermuthiing,  dass  die  Beziehungen  sehr  alte 
waren  uitli  die  Einrichtung  eines  Pfarrwesens  zu  Kempten  in  ganz 
frflhe  Zeiten  zurückgeht  Dafür  spricht  zunächst  schon  die  allgemeine 
fieobachtung,  dass  hi  dem  bereits  in  ArftaMsehw  Zeit  dicht  besiedelten 
BheiBhessen  jene  gegen  Osten  und  Baden  abgedaehtoi  H^el,  dne 
Lage,  die  auch  anser  Kempten  anssdchnet,  mit  Vorliebe  von  der  alten 
BetSlkerung  zur  Anlage  ihrer  Wohnstätten  und  daran  anschliessend, 
ihrer  Todtenfelder  gewählt  wurden.  Eine  auf  den  Ort  bezogene  urkund- 
liche Erwähnung  aus  dem  8.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  Oher- 
minbitzia ist  gewiss  höchst  zweifelhaft.  Dagegen  erscheint  der  Ort 
während  des  ganzen  Mittelalters  unter  den  nahe  verwandten  Bezeich- 
nungen Kempden  (d.  a.  1255)*),  Kemmeden  (d.  a.  1297)'),  Kemedin 
(d.  a.  1338)«),  Kempnaten  (d.a.  1377—78),  Kempten  (d.  a.  1461— 62)>), 
Kemden  (d.  a.  1462— 6S)<). 

1)  771.  Juni.  12.  Cod.  Ltomb.  81.  Nr.  889,  aaeb  b«i  Seriba,  Begasten, 
RheinbeBsen  IK.  Nr.  4993. 

2)  Soriba,  1.  c  Nr.  157S. 

8)  Bknr,  Hmi.  Urkk.  in.  Nr.  1666  p.  688. 

4)  Baar,  1.  c.  Nr.  1100  p.  167. 
6)  Scriba,  1.  c.  Nr.  8291,  4186. 
6)  Scriba,  1.  c.  Nr.  4160. 
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AlleiD  weiter  als  die  urkuudUcheu  Nachriditen  geheo  Denkmtier 
sinrack,  wdehe  gltteUiebenraifle,  wenn  aneh  bis  dahin  nnbetdüet,  vim 
der  frflliesten  Oesehichte  jener  Stitte  and  ihrer  Bewohner  Kunde  geben. 

Wie  80  oft  hat  auch  hier  ätx  kirchliche  Bau  den  zerstreuten  Besten 
eine  schutzende  Stelle  gewährt.  Da  ist  als  ältestes  Zeugniss  zußrst 
ein  römischer  Vierpötter- Alt  a  r  zu  erwähnen,  der  aussen  an  der 
südwestlichen  Ecke  der  Kirche  unmittelbar  über  dem  Sockel  einge- 
mauert ist.  Der  Block  besteht  aus  grobkörnigem  Sandstein  und  misst 
in  der  H6he  0,80,  in  der  Breite  0,45;  zwei  Seiten  sind  in  die  Ifaner- 
edce  eingebunden.  Die  fteten  FtSehen  seigen  in  flachen  Rnndbogen- 
Nischen  gut  geieidinete»  aber  etaik  abgeschliffinie  naekte  GUMter-  oder 
Hcroenbihlcr;  jenem  gegen  Westen  ist  Stt  Füssen  ein  Hahn  beigegeben, 
also  wohl  Acskiilap,  vielleicht  auch  Hermes,  während  jenes  gegen  Süden 
mit  einem  Ptab  oder  einer  Keule  wohl  als  Herkules  zu  fassen  sein 
durfte.  Inschrift  fehlt,  war  auch,  wie  es  bei  dieser  Art  Denkmalen 
meist,  niemals  vorhanden.  V|^.  Beelser:  ,Die  römischen  Inschriften 
nnd  Steinseulptnren  des  Mnsennu  der  Stadt  VikuT  Nr.  26—81.  Die 
Teminthnng  ist  unbedingt  ausgeschlossen,  dass  das  Denkmal  ans  grös- 
serer Sntfemnng  an  die  Bau>te]le  verbracht  worden;  im  Gegentheil 
darf  gewiss  angenommen  werden,  das.s  (l;i,ssell)e  sich  in  unntittelbarer 
Nähe  befunden  und  ehedem  etwa  an  einer  der  Hohe  entlang  ziehenden 
Rönierstrasse  aufgestellt  war.  Wie  die  ganze  Ecke  zwischen  Rhein 
und  Nahe  römische  Spuren  zeigt,  so  kann  es  nicht  im  Geringsten  Uber- 
laschen,  ja  es  ersehtint  bei  der  so  begQnstigtm  Lage  dea  heutigen 
Kempten  durchaus  nahdiegend,  auch  bier  eine  Ansiedelung  oder  we- 
nigstens dne  lebhaftere  Yerkehrsstrasse  in  römischer  Zeit  snTermathen: 
ein  nMei'werfliches  Zeugniss  dafür  ist  dererw&hnte  Viergötter- Altar 
In  der  Vermauerunp  des  Denkmals  an  einem  kirchlichen  Bauwerk  liegt 
abermals  ein  Zeugniss  dafür  vor,  wie  man  ^'crn  solche  Reste  der  heid- 
nischen Vorzeit  verwandte  und  ihnen  sogar  eine  hervorragende  Stelle 
anittweisen  liebte.  Mochten  ee  qrmbolische  Erwägungen  sein,  oder  der 
Zug  des  Anstaunens  und  kindUeber  Neugierde^  wdcber  dem  Mittelalter 
eigen  ist,  oder  die  Acbtnng  ?or  dem  dvwttidigeB  Alterthum  —  knn 
wir  haben  Jenen,  die  ebnOltigen  Sinnes  einst  den  schlichten  Kemptener 


1)  In  der  oateren  Nehe^egend  kommen  eoIoherYiergötter-Altäre  mchrore 
vor;  vier  derselben  fanden  sich  in  Kreuznach  (vgl.  Jahrhb.  XIjVII  Taf.  XIV 
8.  76);  ein  anderer,  bi«  dabin  nicht  beachriebeD,  iindet  noh  auf  dem  Friedhofe 
m  BMbdflbein,  Mshtw  Ufer,  onflBm  der  Station  Gonaingwn. 


Ob  BaHidifMia-ToMlirifi  la  K«ai|tt«i  bd  Bliigm.  86  > 

Bau  aufführten,  die  Erhaitung  dieses  Zeugeos  römiadiar  Koltor  ao  j 
dieser  Stätte  zu  danken. 

Ein  ebenso  gtttiges  Geschick  hat  uns  ein  zweites  Denkmal  erhal- 
ten, das  die  Zihl  der  inseluriftlicheii  Reste  ehristiidier  Yoneit  um  ein 
UldiBt  beeditenBirarihce  Stttek  hernchert:  ab  ist  jene  frOliehristliciie 
Iradirifl^  «el^  hier  nm  erstenmal  verGfbntlidit  nnd  wiBsensehafr  ! 
ttdi  za  verwerthen  nntcmniiimen  wird.  j 

Die  Platte  aus  tiraueiu  Kalkstein  der  Gegend  niisst  0,60  ni  in  ^ 
der  Höhe  und  0,30  in  in  der  Breite  und  ist  an  der  O.-^tseite  des 
Tburmes  an  der  Ecke  gegen  SQden  dem  Mauerwerk  eingebunden;  sie 
tritt  glatt  ans  dem  raahen  Verpnts  des  Thnrmea  herror,  warofltelwr 
stets  gesdiont  nnd  im  Beirarf  <ra  gdialten  wordok.  Ohscbon  nur 
etwas  über  2'/«  Meter  vom  Boden  entfernt,  war  dieser  so  merkwürdige 
Stein  bisher  völlij?  unbeachtet  geblieben,  bis  wir  durch  Herrn  Max 
Heckmann  im  Herbst  1880  bei  einem  archäologischen  Ausflog  darauf 
aufmerksam  wurden'). 

Am  10.  Nov.  uod  1.  Dez.  1880  unternahmen  wir  nähere  Prüfung  der 
Insdnifk,  ftber  deren  Inhalt  die  ersten  llittheilnngen  keinea  An&eUnaa 
gebradit  hatten.  Die  HersteDnng  von  Papter^Abklatsdien  war  ndt 
grosser  Muhe  verbonden,  führte  aber  doch  zu  dem  Ergebniss,  daas  mit 
Hilfe  derselben  und  unter  fortgesetzter  Vergleichung  des  Originals, 
zuletzt  noch  am  2.  Juni  der  erhaltene  Theil  der  Inschrift  in  nach- 

stehender Weise  kmuitc  klargestellt  werden.    l»edauerlichcr  Weise  ist 

Dämlich  die  Platte  der  Länge  uacli  mitten  durchgespalten  worden,  so  ] 

dass  nur  die  Unke  Hälfte,  yom  Beschauer  gerechnet,  erhalten  blieb. 

KacMmehnngen  nach  der  Milendoi  rechten  Hälfte,  die  etwa  auch  am 

Thurm  Termanert  sein  liltante,  btieben  erfolgloa,  so  dass  die  Exginsong 

nur  auf  Termutbong  mid  Gombinadon  nach  Maassgabe  verwandter 

Fälle  zu  gründen  i-^t. 

Vor  Betrachtung  der  In'^chrift  nach  ihrem  Inhalt  und  ilircn  Eigen- 
thflmlichkeiten  erscheint  es  ange/oigt,  der  äusseren  Bescbafienbeit  des 
Denkmals  einige  Worte  zu  widmen. 

Ekginmn  wbden  Grabstein  anf  seine  nrsprUnglidie  GrSsse^  so  er- 
halten  wir  eine  Platte  von  0,eOm  im  Gevierte.  Die  MehnaU  der  in 
den  Bheinlanden  gefinndenen  diristUchen  Insdiriftstetaie  emidit  diese 

1)  Eine  KoUs  auch  ia  dar  nDuiDtt.  Ztg.",  3.  Not.  1880,  welche  jedooh  nur 
än  Cbanktar  dar  laednlll  in  dar  illgainriBiteB  FaisaDg  berSbrl. 
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Haassverhältnisse  nicht nur  ein  einziger  übertrifft  den  unsrigen  in 
dieser  Hinsicht,  jener  der  Bertisindis  nämlich,  welche  1,12  ra  hoch  und 
0,52  m  breit  ist*).  Die  Beschaffenlieit  des  Steines  lässt  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  wie  er  ursprünglich  verwendet  war,  ob  in  einer 
UmrahmaDg*),  ob  überhaupt  unmittelbar  auf  der  Grabstätte  oder  an 
der  Wand  inoeriudb  der  Kirche,  vn  irir  wohl  nach  dem  Zog  der  Zeit, 
in  onmittelbarster  Nlhe  des  Heiligtiuin»  bestattet  m  werden*)«  aiidi 
das  in  Rede  stehende  Grab  am  ehesten  vcrmuthen  dürfen. 

Höchst  auffallend  und  wohl  ohne  Gleichen  ist  die  Art,  wie  die 
Schriftzeilen  zu  der  ornamentaleu  Ausstattung  des  Steines  sich  ver- 
halten. Während  nämlii  h  die  vier  ersten  Zeilen  unbehindert  Uber  die 
obere  Fläche  des  Steines  laufen,  schneiden  die  folgenden,  anfangs  wenig 
und  mit  anveriEennbArer  Zarflckhaltung  in  die  Zeidmnng  der  loeiB- 
Srmigen  Yenierang  ein,  welche  in  den  onteren  Zweidrittel  der  Fliehe 
eingeschrieben  ist.  Offenbar  kam  der  AusftUirende  beim  Einbauen  der 
Inschrift  znr  Wahrnehmung,  dass  es  im  Yerlanf  an  Raum  gebreche, 
und  fuhr  von  Zeile  8  antrefantjen  nunmohr  unbekümmert  indasKreis- 
omament,  gleichviel  ob  er  für  seme  Öciii  iftzil^T  die  erforderliche  Stelle 
auf  den  bandartigen  Streifen  des  Ornaments  oder  auf  dem  tieferliegen- 
den Grund  gewann. 

Angesichts  dieser  Thatsaehe  legt  sich  die  Frage  nahe,  ob  nidit 
die  ornamentale  Aosstattnng  der  Platte  frOher  und  unabhingig  »i  denlcen 
sei  von  d»  Anfertigung  der  Inschrift «).  Wäre  Bodes  einer  Hand  an- 
vertraut gewesen,  so  würde  der  Verfertigor,  doni  es  an  einem  p:ewis8en 
Geschick  augensclunnlicli  nicht  fcbltc  dorli  wohl  eine  Anordnung  habe 
finden  können,  um  eine  stdcli'  störende  Beeinträchtigung  von  Schrift, 
wie  Ornauicnt  zu  vermeiden.  Jedenfalls  geschah  es  unter  dem  Druck 
der  Nothwendigkeit,  dass  man  in  der  unteren  Hllfle  das  Ornament 
von  der  Schrift  derart  ftborschneiden  liess. 


1)  Hm^fttw^mHi  Hudbooli  d«r  dieatodiwi  AHvUuuadEDiid»  «Bandlk  I, 

100  ff 

2)  Handb.  108. 

5)  Bttdb.  100. 

4)  Baadb.  lOOi  —  U  BlMrt,  Vraml  d^B^ignpliis  ChiMw  4<kgrli  In 
Uttbnt  de  la  Gaul«.  Pifii,  1880  at  M.  144. 

6)  M.  146  ff. 

6)  Yergl.  Le  Bbnt,  InioriptiaM  OtMbaaam  d«  Ift  6m1«  m  L  0.  O.  I 
pi  11,  48,  wo  glekliMb  «Im  aoiMigsHniBMtiga,  toh  tSom  Ercb 
Figor  ndttea  im  Ttsto  ftoftritt. 
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Uebrigens  schien  gerade  in  der  Art,  wie  die  Schriftzeilen  zu  An- 
fang die  Kreisfigor  tdUHMB,  ein  nidit  sa  Terkenieiider  ffinweis  rar  qanti* 
tativen  BeBtuunung  der  Mdenden  TheUe  so  Uegen,  wdiieiid  im  eot- 
gflgeDgesetzten  Fall  bei  der  unteren  Hflifte  die  &hl  der  überschnei- 
denden Schriftxagc  in  gleicher  Weise  maassgebend  war.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  ist  somit,  neben  der  sachlich  angozoii;tcn  Krgänzung, 
die  muthmasslichc  Vervullständigung  der  zweiten  Hälfte  versucht  worden. 

Was  nun  das  auf  der  Platte  angebrachte  Ornament  selbst  be- 
trifft, so  ist  dasselbe  in  der  Art  hergestellt,  diai  die  innen  Kieis- 
form  schwach  nrnriasen,  im  Inneren  derselben  aber  der  Gnmd  zorflck- 
geeetst  ist,  so  dsas  die  Zeichnung  wenig  über  demieLbeo  venteht^ 
mit  der  gesammten  Oberfläche  der  Platte  aber  in  derselben  Ebene  liegt. 
Die  Kreisform  ist  ziemlich  rogclmiissig  aufgetragen,  dagegen  die  Zeich- 
nung der  inneren  Figuren  unicgi  lraassig  und  betrachtlich  verschoben, 
so  dass  der  Mangel  an  Messgeräthen,  wie  Mangel  an  üebung  gleich- 
mllssig  daraus  sprechen.  Der  Kern  der  Figur  besteht  offenbar  aus 
dnem  leehtwinkeligen  nnd  einem  sehiSgen  Krense,  die  in  Foim  des 
Monogrammes  sieh  darchsehneiden.  Jedes  dw  baden  Krense  ist  von 
einem  Quadrat  umschlossen,  die  in  der  Disgonale  ttberdnandergdogti 
acht  stemartigo  Winkel  gegen  den  umschliessenden  Kreis  ausspringen 
lassen.  Es  sind  somit  das  gerade  und  das  schräge  Kreuz,  das  Quadrat, 
die  Sternform  und  der  Kreis  zu  einer  Figur  vereinigt,  wie  sie  in  dem 
bis  jetzt  vorliegenden  Material  von  frühchristlichen  Grabdenkmalen 
nieht  vorkommt  Wohl  ist  das  Monogramm  in  vielgestaltigem 
Wechsel  auf  den  DenkmUem  dieser  Zeit  sn  verfolgen;  auch  er- 
scheint die  Krrasfinrm  mit  Bingen  oder  Bidern  getrennt  auf  einaelnen 
Steinoi*);  femer  das  lateinische  &euz  mit  darauf  eingeschlagenen  oder 
darum  gruppirten  Schriftzügen  *);  allein  in  der  vorliegenden  Anordnung 
dürfte  ein  zweites  oder  ähnliches  Beispiel  bis  dahin  nicht  nachgewiesen 
sein.  Was  die  Gründe  einer  so  seltsamen  Durchdringung  der  verschie- 
denen Formen  gewesen,  lääät  sich  kaum  mit  Sicherheit  ermitteln  *).  . 


1)  Hwdh.  108.  Füg.  19.  QaMdn  dar  BavHiiBaii  vaä  dM  BaiidMddmlB 

Mainzer  Museam. 

2;  Le  Blaut,  1.  C.  G.  Nr.  6öla  und  566. 

9  TiaDaklrk  Iii  dia  YanBothang  ideihi  gaai  olma  Baraehtigiaiflr,  tea  adt 
den  cbriattebaD  Syialwleii  dea  Namennagei  dee  £rlöaer8  hier  andere  geliana* 
niMvolle,  möglioherA'eise  für  wunderkräftij?  erachtete  Zeichen  in  Vorbiudung  ge- 
.  bracht  aisd,  wie  sie  dem  Volksglauben  gel&ufig  ood  wertb  geblieben  waren. 
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Die  BnrtieUldit-Iniehrift  in  Kemptaa  bei  BbgtD. 


Die  Herstellung  der  Inschrift  erfolgto  mit  einem  scharfen  Werk- 
zeug; jede  Schriftzeile  ist  in  der  Weise  rlcr  mittelrhcinischen  Inschriften 
von  zwei  feinen  Linien  begleitet,  deren  Grenzen  die  correct  gezeich- 
neten Schriftzuge  nicht  überschreiten.  In  den  oberen  Zeilen  laufen 
dittdben  in  ragelmSaBigeri  Abständen  and  in  gleichbleibender  Bildung, 
während  sie  in  der  anteren  Hälfte  arg  niammenged rängt,  unregel- 
mMger,  seichter  und  unsicherer  erseheinen. 

Wir>  haben  nun  geglaoht,  naeb  vielfältigeo  Erwigangen  nnd 
Berathungen  die  Inschrift  in  folgender  Fassung  lesen  und  ergänzen 
zu  dürfen.  Es  mögen  ja  wohl  be/üi:lich  der  erhaltenen  Hälfte  auch 
abweichende  Ansichten  gcitenil  gemacht  und  liinsichtlich  des  feh- 
lenden Thciles  Conjecturen  von  gleicher  oder  selbst  grösserer  Berech- 
tigung aufgestellt  werden.  Allein  trotz  der  Einsicht,  dass  es  geradezu 
undenkbar  sei,  das  allein  Richtige  hier  su  treffen,  schien  es  doch  nicht 
nnangemeaseo,  wenigstens  den  Tersneh  einer  Lttsnng  wnalssesL 


(vorhauden] 

[ergänzt] 

1. 

+  1 N   H  V  N  CT  1 

TVLO  QVIES 

1. 

2. 

CIT  FILIA  INL 

FEMiNE  BERTI 

2. 

8. 

CHILDI  CVIVS  P 

VITNOAAENETIAM 

8. 

4. 

BERTiCH  ILD 

IS  QVEENIM 

4. 

5. 

VIXIT  IN  PA 

OE  «Tide 

5. 

6. 

V  0  T  E  A\ 

E  N  T  1  S  A  N 

G. 

7. 

NVS  XX  h€ 

MATER  VERO 

7. 

8. 

CVM  V!RO  SVO 

IN  HOC  SECV 

8. 

9. 

LO  ANNVS  V  DIAES 

. . . . LONGE 

9. 

10. 

VA    E  R  E  PTA 

EX  HAC  VITA 

10. 

11. 

TESTAT  FC 

HERES  l-  .  ?] 

11. 

12. 

P  VOVIDV  ERO 

GARE  EQENIS 

12. 

18. 

ELEMOSINA 

QVE  AB  OMNI  PEG 

13. 

14. 

OATO  ETA 

MORTELIBERAT 

14. 

Bei  der  geringen  Zahl  firtthchristUdier  Insdirilten  der  Bhein- 
gegend  ist  jeder  Zawidis  wOlkemmen  nnd  am  so  mehr  in  diesem 
Fille^  wo  der  Fond  naeh  formaler,  wie  inhaltlicher  Besiehnng  eine 
Beihe  neuer  und  hOcfast  werthToUer  Oesieht&pnnkte  bietet 


Mm  weiUr  aaf  irfand  eim  DMinog  dendben  eingehto  ra  woUflo,  Mi  der  Ter- 
nstliuif  in  der  angegebeaen  Riobtung,  dodi  nil  allem  TocMMltfli,  Amdwwdt 
feg«b«D.  Yergl  Abrigei»  fizmua  S.  46. 
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Die  BertiohildiB-Iosohrifl  zu  Kempten  bei  Biegen.  t9 

Das  Denkmal  bewahrt  uns  das  Andenken  einer  vornehmen  Frau, 
deren  Namen  nur  in  einem  Bruchstück  erhalten,  etwa  als  [BERTI] 
CHILDIS  ergänzt  werden  dürfte.  Die  Bezeichnung  INLVSTRIS, 
welche  Männeru  wie  Frauen  seit  der  Spiitzeit  der  römischen  Herrschaft 
zukommt  und  sich  in  die  fränkische  Hofsprache  übertrug,  lässt  mit 
voller  Sicherheit  auf  den  vornehmen  Stand  der  hier  Bestatteten 
schliessen.  Führte  doch  Pippin  als  Majordomus  •)  ebenfalls  den  Ehren- 
titel .vir  illustris*. 

Den  Namen  des  Gatten  enthält  die  Grabschrift  nicht  *),  nur 
gibt  sie  an,  dass  [Berti]childis  fünf  Jahre  und  [V]  Tage  mit  ihm  in 
der  Ehe  gelebt  habe.  An  erster  Stelle  ist  aber  die  Inschrift  dem  Ge- 
dächtniss  einer  geliebten  Tochter  BertichiUiis  gewidmet,  welche  in  jung- 
fräulichem Stande  im  Alter  von  20  Jahren  verstarb.  Aus  dem  Um- 
stände, dass  Mutter  und  Tochter  zusammen  hier  genannt  sind,  dürfte 
vielleicht  geschlossen  werden,  dass  sie  in  kurzer  Polge  aus  dem  Leben 
schieden.  Die  Mutter  wäre,  nach  der  vorgeschlagenen  Ergänzung,  als 
hochbetagte  Frau  gestorben,  wogegen  das  jugendliche  Alter  ihrer 
Tochter  nicht  unbedingt  streitet. 

An  das  Andenken  der  Verstorbenen  reiht  sich  die  Erwähnung 
einer  frommen  Stiftung  zu  Gunsten  der  Armen.  Als  eigentliche  Stifterin 
erscheint  die  verwittwete  Mutter,  was  wohl  der  vermögensrechtlichen 
Stellung  entspricht  und  unter  der  Voraussetzung  Bestätigung  findet, 
dass  die  Tochter  bei  ihrer  freigewählten  Entsagung  nicht  als  Erblasserin 
erscheinen  durfte.  Die  Armenstiftung  wird  noch  besonders  begründet 
durch  den  Hinweis  auf  die  Verheissung  der  heil.  Schrift,  welche  die 
Verdienstlichkeit  des  Almosens  im  Hinblick  auf  den  Tod  und  die  Sün- 
denstrafen hervorhebt.  Gewiss  dürfen  die  frommen  Spenden  als  be- 
trächtlich angenommen  werden,  da  ihrer  sogar  in  einem  öffentlichen 
Denkmal  Erwähnung  geschieht.  Zu  dem  vornehmen  Stande  der  hier 
Bestatteten  tritt  also  auch  Reichthum  und  grosse  Wohlthätigkeit  hinzu, 
so  dass  die  Gnibschrift  das  Andenken  eines  edlen  und  mächtigen  Ge- 
schlechtes fränkischen  Stammes  überliefert 


1)  So  auf  einem  Diplom  um  761  im  Nationalarchiv  zu  Paris.  Abb.  bei 
Stacke,  deutsche  Gesch.  I.  166;  auch  für  Deutschland  belej^  durch  die  Stiftungs- 
urkunde  von  Kl.  Fulda.    Drenke,  Trad.  Fuld.  p.  3  u.  Cod.  Fuld.  Nr.  5.  p.  4. 

2)  Es  sei  denn,  dass  man,  wie  Dr.  Max  Rieger  in  einer  Zuschrift  an  uns 
Termuthet,  aus  dem  Reste  CIIILDI  einen  Mannsnamen  ergänzen  sollte,  indem 
das  runiscbe  L  ein  N  vertreten  könnte,  womit  es  in  der  runisoben  Schreibung 
allerdings  nahe  verwandt  ist. 
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Die  BertieMldif-Iaidirift  ca  Kamptoii  bei  BingeD. 


Was  nun  die  Einzelheiten  und  epigraphischen  Besonderheiten  un* 
tseres  Denkmals  betrilft,  so  erscheint  das  Kreuz,  welches  die 

1.  Zeile  eröffnet,  in  dieser  Weise  aut  Grabschriften  diesseits  der 
Alpen  nicht  vor  dem  Anfang  des  G.  Jahrb.  *J.  Unter  den  luittelrhei- 
niaeken  GrabdenknüUem  begegnen  vir  bis  jetst  dieser  £igent)ifliiiUeh> 
keit  nnr.bei  der  Inschrift  der  ATdolendis*). 

Aus  der  Aabringnng  des  Kreuzseicbeiis  an  dieser  Stelle  darf  mit 
Sicherheit  die  festere  Begründung  epigraphischer  Begeln  gefolgert  wer- 
den, was  andererseits  nur  unter  der  ungestörten  Entwickelung  geord* 
neter  Verhältnisse  gedacht  werden  kann.  Dürfen  wir  im  vorliegenden 
Fall  auch  nicht  an  ein  allzufrühes  Alter  des^enkmals  glauben,  so 
spricht  andererseits  die  sorgliche  Handhabung  gewisser  Kegeln  und 
Formen  gegen  emc  sehr  späte,  verwilderte  Zeit. 

Die  Ausdroeksweise  IN  HVNC  TITVLO  verwendet  TnVLVS  als 
glekhbedeatend  nüt  sepulchnun  und  ist  inBfainz  derart  gebräuehUeh, 
dass  die  BeieichnuDg,  wie  auch  die  sprachliche  Fehlerhaftigkeit  gerade- 
m  ab  charakteristisch  fttr  die  Gegend  gdten  können.  Unter  diesen 
Umständoi  schien  es  entschieden  angezeigt,  die  Ergänzung  in  diesem 
Sinne  vorzunehmen  und  nicht  etwa  sich  für  TVMVLO[yM]  xu  ent- 
scheiden *). 

Die  Ergänzung  [QVIESJCIT  (Zeile  2)  schien  in  sich  ebenso  an- 
gezeigt, als  sie  durch  rheinische  Denkmäler  bestätigt  wird*). 

Mit  der  Bezeichnung  FILIA,  welche  einer  der  hier  Bestatteten  bei- 
gelegt  wird,  trennt  sich  unsere  Inschrift  von  der  älteren  Gewohnheit 
der  ehristHcfaen  Ejtigraphik,  welche  die  Inden  heidnischen Orabschriften 
stehenden  AiSAte  ausschliesst*).  Wie  Le  Blaut  darthut,  kommt  die 
Erwähnung  der  Fiüation  nur  selten  überhaupt  auf  christlichen  Epi- 
taphien vor  und  gehM  nach  seiner  Erfahrung  dem  Ende  des  0.  und 


1)  M.  82,  loschr.  von  Nerbonae  v.  J.  008. 

3)  I.  C.  0.  Nr.  889. 

8)  Mtinier  Iwohrifteii  la  L  0.  G.  847  TITULUM  P06UEBUHT.  —  1.  «. 
MO  IN  HOKO  TTTOLO  REQÜIESGIT.  —  Aaob  voo  Le  Blent»  M.  76e]e  Heinier 

Hgettthümlicbkeit  ansdrficklich  bervorgchohcn. 

4)  M.  23  fuhrt  Heispiele  denurt:  IN  HOC  TUMOLO  vom  eig«ntlioh  gilli« 
■eben  Boden  mehrfach  so. 

6)  Hudb.  lOL  6ff.  16  . .  IN  FACE  QOIESCET  BOTILO.  -  fig.  17  .  . 
QDIESCBT  IN  PAGB  LUDINO;  «boiio  fig.  18  FAYTA;  —  fig.  19  BBRTI8IN- 
DI8.  -  Vgl.  M.  88,88. 

6)  M.  87.  88. 
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Anfang  des  7.  Jahrhunderts  an Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
in  unserem  Fnlle  nicht  die  Eltern  selbst  ihrem  Kinde  den  Titel  filia 
beigeben,  sondern  der  Testamentsvollstrecker,  und  dass  die  Bezeichnung 
filia  und  mater  wegen  des  gleichen  Namens  beider  nothwendig  war. 
Uebrigens  ist  auch  obige  Bemerkung  Le  Blant's  nicht  uberall  zutreffeQd; 
üBr  Trier  s.  B.  wird  das  Gegentiieil  Uar  ans  Le  fitent  aelbifc  I.  G.  0. 
Kr.  229,  230a,  288a  iL  Vgl  flir  Ebersbeim  1.  c.  Nr.  844. 

DaBB  die  mit  einer  Sigle  addiessende  Abbreviatur  INL  als  ir4LV- 
STRIS  zu  deuten,  ergiebt  sich  aus  dem  vielfach erwieseaen Gebrauch*), 
vronach  dieser  Ehrentitel  ebenaowolü  Frauen  als  Minnem")  beige- 
legt wurde. 

Zeile  3  beginnt  mit  dem  Bruchstück  eines  Frauennamens,  den 
man  etwa  in  [BRVNIJCHILDI  ergänzen  konnte,  falls  nicht  vorgezogen 
¥?ird,  für  die  Mutter  denselben  Namen  BERTICHILDIS,  wie  für  die 
Tochter  anzunehmen.  Jedenfalls  ist  die  eine  wie  die  andere  Ergän- 
amig  ab  dTene  Fi^age  zu  behandela.  Etwas  auflnulig  erscheint  die 
iäilerhafte  BOdong  des  weiblichen  Namens  im  Genitiv,  wo  der  Begel 
nach  [BRVNIJCHILDB  stehen  mQsste.  Doch  zeigt  auch  der  zu  Ebers- 
heim (bei  Mainz)  geHindene  Stein  filia  Thudelindi  statt  -is.  Vgl.  bei 
Hüb n er  Inscr.  Hisp.  im  Index  s.  v.  genitivi:  Felict  viermal,  loannt 
dreimal,  Pastor).  Die  allgemeine  Bemerkung  wird  hier  am  Platze  sein, 
dass  ,da3  Westgermanische,  im  Gegensatz  zum  Ostgermanischen,  im 
Allgemeinen  kein  s  am  Wortende  duldet".  Scherer,  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  6.  U7  IT.  Le  Blaut  M.  193  £f.  weist  darauf  hin, 
wie  vom  5.  Jahrb.  auf  gallischem  Boden  die  ümbüdung  der  latei- 
niscbeo  in  die  YoUnsprsche  eine  ganze  Reihe  von  Verinderungen  nnd 
Verderbtheiten  nach  sich  gezogen  habe;  so  namentlich  verlieren  die 
Worte  au!  IS  und  VS  im  Genitiv  imd  Acensativ  den  ScUasscon- 
sonanten^). 


1)  I.  C.  G.  460a.  Vgl.  M.  37  fT.  Die  Altersbestimmnngen,  welche  von  Le 
filaot  ao  die«e  Eigeotbümlichkeiten  geknüpft  werden,  können  hier  fägiich  auaaer 
BMnoht  bMbto. 

9)  HSbnar,  Imor.  HiipMi.  9,  p.  XI,  vgL  Nr.  116,  IM.  —  So  vuD«ntIidi 

Nr.  115..  AB  INLÜSTRI  GUDILIVA,  welche  tm  Granada  drei  Kirchen  erbaute 
(gepeu  577);  -  ferner  I.  C.  G.  I  p.  2  INLÜSTRIS  FEM  INA.  Aehnlicho  Be- 
»eicbnungoa  CLARISSIMA  FEMIKA,  I.  C.  G.  Nr.  60.  Yergl.  M.  68  INLÜSTRIS 
TITOLIB. 

S)  I.  C  0.  Nr.  408. 

4)  Treffirad  iii  di«  BemeitoiBg,  weleh«  er  im  AUgwmdiien  Aber  den  Ge- 
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Die  Kndigang  CHiLD  ist  entschieden  fränkischer  Art  und  reiht 
sich  in  so  fern  unmittelbar  den  übrigen  Mainzer  Inschriften  von  aus- 
sprochen  fränkischer  Namenbildung  an 

Z  c  i  1  e  4  ist  der  Name  der  in  erster  Linie  genannten  Tochter 
BERTICHILD[IS]  in  erfreulicher  Vollständigkeit  erhalten.  Mit  unwesent- 
licher Verschiedenheit  als  BERTEILDIS  kommt  der  Name  auf  einem 
Goldring  vor,  der  in  Laon  (V)  gefunden  mit  dem  Merowingischen  Mo- 
nogramm, ähnlich  jenem  des  Childerich  II,  ausgestattet  ist*). 

Zeile  5.  VIXIT  INPA[CE]  entspricht  dem  Sprachgebrauch  der 
christlichen  Grabschriften  und  insbesondere  der  Mainzer  so  sehr,  dass 
eine  weitere  Begründung  nicht  nöthig  erscheint*).  Die  Beifügung  IN 
PA[CE  XPIJ  dürfte  sich  durch  den  Hinweis  auf  ähnliche  Fassungen 
wie  RESVRGET  IN  CHRISTO  oder  REQVIESCIT  IN  SPE  RESYRREC- 
TIONIS  CHRISTI  *)  rechtfertigen  lassen. 

Zeile  6  glaubten  wir  als  [DE]  VOTE  M[ENTIS]  auffassen  zu 
dürfen.  Wir  begegnen  in  der  That  einer  ganzen  ^eihe  anklingender 
Fassungen  wie:  DI  VOTA  MENTE  (I.  C.  G.  Nr.  560),  DEVOTA  FAMV-. 
LA  DEI  (Inscr.  Hlspan.  51).  Für  Trier  belegt  aus  Le  Blant  1.  C.  G. 
Nr.  258  LEA  DEVOTÄS  DÖ  PVELLA;  für  Vienne  (anno  491)  Severianus, 
qui  RELIGIONEM  DEVOTA  MENTE  SVSCEPIT  ,il  s'6tait  vou6  ä  la 
vie  monastique."  ibid  Nr.  346.  Mit  dieser  Ausdrucksweise  verbindet  sich 
aber,  wie  feststeht,  der  Sinn,  dass  die  also  bezeichnete  ein  gottgeweihtes 
Leben  führte  (DEO  VOTA  Inscr.  Hispan.  135),  sei  es,  dass  sie  in  frei- 


briaoh  der  Uteinischcn  Sprache  bei  der  eingebornen  Bevölkerung  macht :  Le 
latin,  que  la  politique  de  Romo  itnposait  aux  nations  vaincues,  n'on  dcmeure  pas 
moins,  en  Gaule,  la  langue  officiolla  et  dominante.  Loa  barbares,  vatnqueurs, 
l'accepttint  eiix-mömea,  et  »c  fönt  gloire  de  l'apprendre  et  de  le  parier.  Ce  qu'ü 
devint  tout  d'abord  dans  Icur  bouche,  dans  Celle  des  ancteos  oocupaota,  Tepi- 
graphie  qous  aide  ä  lo  connaitre.  M.  193. 

1)  Ausserdem  dürften  die  ganz  ähnlich  gebildeten  Namen  hier  zu  ervräh- 
nen  sein:  KROVTKHILD  in  I.  C.  G.  Nr.  142;  —  THEODLECUELDIS  um  680 
Nr.  199;  THEVCHILDIS,  Tochter  von  Theodorich  Nr.  216.  Aus  der  königlichea 
Familie  der  Merovinger  erw&hnt  Gregor.  Turon.  Hist,  Franc,  eine  Lantechil- 
dis,  Schwester  Clodovechs  I;  Chrodichildis  (Chlotildi«)  dessen  Gemahlin; 
eine  Anstricbidi  s,  Druniohildis  u.  s.  w.  Siehe:  Geschichtschreiber  der 
deutschen  Vorzeit,  Lief.  12,  Stammtafel  II  u.  Hb. 

2)  L  C.  G.  Nr.  678  a,  pl.  91,  647. 

3)  Vgl.  übrigens  M.  23,  43. 

4)  M.  49;  auch  OBIIT  IN  CHRISTO  M.  26. 
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williger  Entsagung  in  der  Welt  lebte  oder  einer  geistlichen  Genossen- 
schaft antrehiirte.  Bereits  im  5.  Jahrhundert  sind  Beispiele  derart 
nachzuweisen  wio  DEO  SACRATA  PVELU,  PVELLA  PLACITA  M,  DEO 
SACRA  VIRGü  Die  uns  mehrfach  so  nahe  stehenden  Trierer  Inschriften 
reden  vou  PVELLA  DEI,  PVELLA  SANCTIMONIALIS»).  Die  spanischen 
Deakmäler  setzen  im  gleieheo  Sinne:  VIRGO  CHRiSTt,  CHRISTI  VIRGO, 
VmGINeS  SACRAE«).  Le Blut C. L  O.  m Nr. 258,  259 (Trier)  sagt:  .On 
renuurqaera  d*abord  ici  1a  distinetion  connue  entre  la  poelU  Dei, 
ifest  4  dire  la  Yi^ige  qui  a  prononc^  ses  voeux,  et  celle,  qui  n*e8t  en- 
core  que  de?otans  DooV  Er  verweist  in  einer  Note  auf  Gaszera 
Iscr.  del.  Piem.  p.  80  otc.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  gewiss  be- 
gründet, im  vorliegenden  Falle  in  licrtichildis  eine  gottverlobte  Jung- 
frau zu  erblicken,  so  dass  in  den  Mainzer  Inschriften  nunmehr  auch 
diese  in  kulturgeschichtlicher,  wie  religiöser  Hinsicht  bemerkenswertbe 
Eigenthttmlichkeit  ferMen  igt 

Zeile  7.  [AN]NVS  statt  ANNOS  ist  woU  weniger  auf  eine  Immg, 
als  ndmehr  auf  die  iMitarische  Sprachweise  xarOdBiifiUirea*).  Die 
Angabe  des  Alters  der  Verstorbenen,  welcher  wir  hier  begegnen,  ist 
den  rheinischen  wie  trierischen  Inschriften  gleichroässig  eigen  und  wird 
von  Le  Blant  auf  die  dritte,  sowie  auf  die  letzte  Periode  der  früh- 
christlichen Epigraphik  bescliraukt").  Neben  den  Jahren  werden  in 
dieser  Zeit  gleichfalls  die  Monate  und  Tage  verzeichnet,  wie  u.  a.  auch 
die  Mainzer  Inschrift  der  Pauta  zeigt 

Wenn  wir  weiter  MATER  ergänzten,  so  leitete  uns  darin  die 
verbemerkte  Annahme  Yon  dem  VeriiUtniss  der  beiden  hier  bestatteten 
Franen.  Eine  Erwähnung  derart  findet  sieh  in  L  C.  0.  Nr.  4ßO,  Anch 
fliT  die  Bpraddiehe  Wendung  VERO  bietet  sich  ein  Beispiel  in  I.  &  0. 
Nr.  879. 


1)  MommicD  I  B.  Vr.  2006,  9007,  2071. 

2)  M.  24. 

3)  M.  24. 

4)  IsMsr.  Hitp&n.  21,  101,  86. 

1^  So  ftiif  daa  Ibinier  bwohriftwi  d«*  Ludino  und  der  Bartiiiadii.  L  C. 

6.  Nr.  S40,  346.  Vgl  Handb.  102  n.  103.  Le  Blant.  M.  196  bemerkt  in  diaier 
Hinsicht;  Parmi  les  permutationR  rjni  charnct<'nsent  les  monaments  de  la  lan^e 
vulgaire,  a  oöte  de  l'U  s'ecbangeaot  avec  10,  la  B  avee  le  V,  oertaioea  parti- 
ailariUi  mtfqoMil  mann  bb  tnü  hapoirtttft  da  k'eomtUationdB  aotra  laogae. 

d)  M.  04  ir. 

7i  Bndk  los. 
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Zeile  8.  Das  Verhältniss  der  Gatten  findet  sich  in  der  altchrist- 
licben  Epigraphic  häufig  vertreten ;  von  cisalpiniscbea  Deakmälern  er- 
wähnen wir  zwei  in  I.  C.  G.  Nr.  230  und  293. 

Die  zu  Zeile  9  vorgeschlagene  Ergänzung  [IN  HOC  SECVJLO 
ist  durch  die  verwandte  Fassung  einer  rheinischen  Inschrift  aus  Plait 
bei  Andemadi  IN  SECVLO  (I.  a  G.  Nr.  360)  genügend  untentfttsti). 

Die  dgeothamfiehe  Schrdbung  DIAES  wifd  dureh  dnen  gleichen 
FaU  bdegt:  OIAE  in  L  G.  G.  Nr.  475.  Auch  Httbner  Inscr.  HispuL 
Nr.  45  bietet  DIAE  PRIDIAE. 

Wenn  wir  uns  für  die  Lesung  [LONGEJVA  entschieden  haben,  so 
überlassen  wir  es  der  Wahl,  ob  diese  Ansicht  oder  etwa  die  Wendling 
[MORTE  oder  PESTE  SEjVA  den  Vorzug  verdiene«). 

Zeile  10.  EREPTA  knüpft  an  biblischen  Sprachgebrauch  an*) 
und  ist  ebensuwohl  durch  verwandte  inschriftliche  Beispiele  belegt,  wie 
SVerrO  RAPTA  L  C.  G.  Nr.  12;  RAPVIT  mors  Nr.  31«). 

Zeile  11.  Oh  hier,  da  das  leiste  Zeichen  nicht  zweiüBHos  ist, 
TESTAMEffTVM  PEOIT  au  lesen  oder,  was  wohl  anch  noch  xolftssig 
ist  TESTAT[0  oder  A]  FpERQ  C[VRAVIT]  mag  unentschieden  bleiben. 
Im  Ganzen  ist  «eine  solche  Ausdrucksweise,  die  der  heidnisdien  Epi« 
graphik  eignet,  bei  christlichen  Grabdenkmälern  selten,  wenn  sie  auch 
nicht  ohne  Gleichen  ist,  wie  z.  ß.  in  jener  Inschrift  von  Vienne  (I. 
C.  G.  Nr.  399),  die  aber  ganz  im  Charakter  des  Trierer  Kreises  ge- 
halten ist  (vgl.  M.  86)  und  die  Formel  TITVLVM  CVRANTES  aufweist. 
Sie  gehörte  eben  zu  dm  stereotypen  Wendungen,  die  aus  dem  römi- 
schen Bedite  in  das  Leben  übergegangen  waren. 

Den  nunmehr  folgenden  Raum  dflifte  das  Wort  HERES  oder  dessen 
Eigenname  eingoiommen  haben,  da  nach  dnem  testamentariadien 
Willen  aocfa  dessen  YoUstredrar  au  enriUmen  bleibt 

1)  Vgl.  abrigem:  IN  8EC0L0  L  C.  G.  Nr.  661,  p.  646;  TIXIT  IN  HOC 
SECTLO  IL  78;  DE  SECYLO  I.  C.  G.  Nr.  888». 

2)  So  sprach  sich  Prof.  Ilübner  iu  einer  Zuschrift  ai».  Dio  Wendung 
LONG AE VA  SENECTVS  SUSTULIT  MUNDO  kommt  vor  bei  Gauera  lacr.  dol. 
Piem.  pag.  80. 

^  Sft^ntia  4,  11.  Rapiu«  etk  n«  nMlitift  tnateret  intellMtam  «int.  YgL 
GaUt.  1,  4.    Ut  eriperet  noa  de  praescnti  sacculo  ncquara. 

4)  Inscr.  Hispan.  DIVINA[0?1  HAPTA  FLAGELLO  Nr.  84a  (d.  a.  849); 
SVBSVM  HAPTA  86  (d.  a.  649);  RAPIVS. . .  SYBITO  142»  (d.  a.  630);  QVEM 
aaPyiT  POPYUS  HOIU»  165  (d.  ».  6807). 

D«  BoMi:  iDNriptimMS  ehriitUiiMtf  Urbit  Bouim  bietet:  BREPTVS  lY" 
YEMI8  Nr.  413.  —  EBBPTA  EX  OCYLIS  Nr.  829.  —  PRAEREPTY8  CITO  Nr.  127. 
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Zeile  12.  Der  Ausdruck  VOTVM  erscheint  in  der  christlichen 
Deokmalsprachc  so  tiüutig  und  in  so  maimigfacber  Beziehung'),  dass 
derselbe  unbedenklich  anzunehmen  ist. 

Daran  anschliessend  wird  ERO[GARE  EfiEf«ttS]  oder  eine  synoiiiiM 
Wenduag,  um  die  Wohlthfttigkeit  gegen  Arme  aoasadiOckeii,  ▼om  Zo- 
sammenhange  gefordert,  eine  Oonifectar,  welebe  in  den  Ludiiiften  ana- 
loge Formen  Ar  sich  hat.  Der  Ausdruck  cro  gare  täubiA  'In  jener 
Zeit  {geradezu  terminus  tochnicus  für  Alniosengeben  gewesen  zu  sein. 
Der  Zeitgenosse  Bischof  Gregor  von  'l'ntirs  (538—594)  schreibt  z.  B. 
Hist.  Franc,  lib.  V,  20  „cum  multa  dr  tlicsauris  pauperibus  ero- 
gare t"  (sc.  Tiberius  Caesar,  den  er  auch  eleemosynarium  inopumque 
optimam  dafaasetwn  aeml^  md  de  glocia  Omfte.  e.  UOt  im  Leben 
des  h.  Paitiinis  von  Nola:  »Teaditis  omnibas  qnae  habebal  panperi- 
bns  erogaTit* 

Vielleicht  liesse  sich  auch  eine  Wendung  EX  OPIBVS  annehmen, 
entsprechend  einem  ähnlichpn  Ausdrucke  hei  LcBlant  I.  C.  (1.  Nr.  543, 
wo  es  von  einer  Nobilis  Kugctiiaheisst:  C'apti  vos  OPIBVS  vinclislaxavit 
iniquis.  Indess  bei  dem  unsicheren  Charakter  des  mittleren  Buch- 
stabens anaerer  Inschrift,  der  sowohl  ein  R  ivie  ein  X  darstellen  kann, 
Udbt  die  Frage  oifon. 

Zelle  la.  ELEMOSIN[AM)  ist  anderweitig  (I.  a  Q.  17)  ELB- 
MOSINAM  ET  ORATIONEM  STVDVIT;  -  SISTANT  IQITVR  ELEMO- 
SINIS  Nr.  387.  IN  ELEMOSINIS  OMNINO  PRVMTA  Nr.  ()15  (wo  von 
einer  Maria,  Deo  sacrata  die  Rede  ist)  belegt.  Im  Uebrigcn  sind  die 
Denkmäler  der  cisalpinischon  Länder  reich  an  Nachweisen  von  Werken 
der  Barmherzigkeit  und  milden  äiiftungeo*).  Sicher  aber  geschah  es 
mr  in  den  eeltaeren  Fllleo,  dass  aoldie  Erweise  christlicheB  Wohl- 
ttiligkeitsBiBnes  in  Iiuehittlen  irerawigt  wnxden*).  Dafto  qprieht  die 


1)  TOTA  STA  L  a 0.  Nr. 8S8;  TOTO  8V0  Kr.  Mt;  TOTVM FBCIT  66to; 

EX  VOTO  405;  VOTA  PARENTVM  12;  VT  PRO  VOTO  SVO  496.  VOTVM  er- 
Kbeint  namentlich  in  der  SpStzeit  wiederholt  in  dem  Sinn  von  Bitte.  Vgl.  M.  199, 
wohl  «och  in  dem  Sinn  von  Absicht  CÜNTRA  VOTVM  POSVIT  I.  C.  G.  467. 
f.  16«.  HigMiradi  bcmoikt  loioriptL  btin.  m1.  ed.  OrdU,  HiKr.44aO  Votol: 
Fomnk  eontra  votam  CliristiaBb  tmpMU,  wqiis  Umm  faalilibM  ifaote 

2)  M.  176,  177. 

8}  YgL  L  C.  O.  Nr.  888.  PATEB  PATFEBORVM  PATPBBEB?B  PIA,  ibi 

Kr.  450.  -  SIC  F.WIT  (al.  FVDIT)  E0SNI8,  ibt  Nr.  886.  —  MERCEDES  AD- 
DU,  PATPEB  LAETTB  ABIT,  ibi  Nr.  4S6.  -  Au  FhtbMtti  Z,  478  HVNC 


Digitized  by  Google 


4$ 


Dta  BirtiflUldii4Mahrlfl  n  toplw  W  Btagaa. 


-  ganze  Auschauungsweise  von  dem  inneren  Werthe  der  guten  Werke ')« 
Wo  aber  eine  solche  Erwähnung  geschah,  darf  mit  Sicherfadt  Torans- 
geaetot  werdeo,  dtss  die  Thtt  ia  Aasehnng  der  Ferem  wie  ihrer  sadi- 
lichen  Bedeatuig  der  9ientlieh«i  KeimtiüH  Dicht  roreBthaltea  werden 

konnte  oder  durfte. 

Zeile  11.  Die  \'('rvitllständi^'ung  in  dein  vorgeschlagenen  Sinne 
[A  PECJCATÜ  ET  A[MüRTE  LIBERATJ  ist  durch  das  Anklinfren  an 
biblische  Texte  so  nahe  gelegt,  dass  ein  Zweifel  darulier  kaum  auf- 
kommen dürfte.  Das  Citat  ist  offenbat  Tob.  4,  11-)  Quoniam  eleemo- 
Bjmtk  ab  omni  peceato,  ei  a  morte  liberal  eotnonunen.  Ob- 
w<dü  die  Anknfipinng  an  Worte  der  heil.  Schrift  oder  der  Urebliita 
Liturgie  im  Allgemeinen  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  in  der 
frühchristlichon  Epigraphik  gehört*),  so  findet  sich  bis  dahin  unter  den 
Inschriften  des  Mittolrheins  kein  Beispiel,  wie  denn  auch  gerade  die 
aus  Tobias  herübergenommene  Stelle  sich  in  Inschriften  sonst  nicht 
verwendet  hndet.  Allerdings  ist  die  ätelle  u.  A.  verwerthet  in  der  Vita 
S.  Aildii  abbatis,  wel^  ftlgcJilifJi  Oieg.  von  TOnra  ngeaehiiebeii 
wird:  Anri  argentiqne  metalla  in  panperibua  diapendk,  conaiderans 
qnod  acriptant  eat:  BeeBMiqma  a  morte  libont,  et  qvi  eam  feeerit,  non 
ibit  in  tenebras,  bei  Migno  P.  P.  lat  t.  LXXI  ed.  1125. 

Es  erübrigt  nnnmehr  die  Erörterung  einer  annähernden  Alters- 
bestimmung unserer  Inschrift.  Aus  ihrem  Inhalt  ergibt  sich,  dass  in 
den  Kreisen  der  vornehmen  Franken  der  mittleren  Rheingegend  der 
christliche  Glaube  befestigt  und  das  religiöse  Leben  zu  hoher  Kntp 
«idcelnng  gediehen  war.  Die  Wahl  einea  gottgeweihlen  Staodea  and 
die  U^bnng  dvietlieher  NldiBtenlieibe  beweiaen  nidit  weniger  dalBr,  als 
die  tief  christliche  Anschauung,  welche  aus  der  ganzen  Fassung  der 
Insclirift  sammt  der  geläufigen  Kenntnissder  heil.  Schrift  hervorlem-htet. 
Auch  der  Wittwenstand  der  Mutter,  die  Gott  mit  wohlthätigeu  Werken 
diente,  ist  als  ein  geweihter  Stand  zu  fassen.  Getreu  der  Mahnung 


HAimT  PATBEHOBFARDS  BT  TIDTA.  -  AüigrMm,  de  S^poUhr.  «hriit 
p.  86.  CLARA  nKXVS  GEHST  POUiEHB  ET  MATER  EeENTVM. 

1)  Matth.  6,  2—4. 

2)  Ygl  auch  Tob.  12,  9.  Quoniam  ekemoByna  a  morto  liberat,  etipgaeili 
qoM  pnrgat  peoMte  —  «ad  Eodl.  m,  88  Sieut  aqiia  culiiigiiit  ignan,  IIa  «Im» 
noqnia  ezftingmt  pwoMoB,  umi*  Los.  33:,  41 1)ato«lMiiiiMjiuuB  «i«oMoniiia 
■nnda  raat  vobit. 

8)  YfL  o.  a.  de  Boati:  Lueriptionea  ohristianae  Drbia  Romae  Nr.  1241, 
WO  «ine  biohrift  beginnt  mit  dem  T«st«  «m  Job  1,  21. 


Digitizeo  by  v^üOgle 


Die  BBrtidiUduJntdlirift  ni  E«Bpteii  bei  Biegen.  47 

des  Apostels  an  Tiinoth.  fl,  5, 3,  5)  ,Wittwcn  ehre,  die  wahrhaft  Witt- 
wensiud...  Die  aber,  welclie  wahrhaft  Wittwe  und  vereiusamt  ist,  hoffe 
auf  Gott  und  bduum  im  B^n  and  Gebeten  Tag  und  Nacht*  bat  «HeKinAe 
diesen  Stand  alle  Zeit  als  ihrer  besonderen  Soig&ltnnd  ihmn  Schatte 
anbefohlen  erachtet  Darnm  liest  man  anf  Inschriften  wie  ancillaoder 
paella  Dei  auch  VtDVA  DEI,  efr.Oderici  Sylloge  pag.  341  und  Marini 
Isens.  Alb.  pag.  195.  Hieronymus  epist.  XXVI  gilt  die  Wittwenschaft 
al8,secunduscastimoniaeKradus''  ').  Da  die  ChristianisirungdesFranken- 
vollces  im  Laufe  des  6.  Juhrh.  nicht  ohne  Rückschlag  sich  vollzog*), 
SO  dürfte  die  früheste  Datirung  immerhin  erst  nach  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  zu  verweisen  sein.  Gewiss  fallt  die  fragliche  Ausstattung 
des  Denkmals  nach  der  äusseren  Seite,  gute  Zeichnung  der  Schrift, 
Anirandang  von  Aosdrftcicen,  vie  sie  besseren  Zeiten  geläufig  waren, 
hM  Gewicht  Allein  gerade  der  vornehme  Staad  der  hier  Bdgesetsten 
erUftrt  eine  Sorgfolt  in  dieser  Hinsieht,  wie  sie  bei  gewöhnlicher  Be- 
Stattang  wohl  kaum  vorkommen  mochte.  Die  paläographischen  Merk- 
male unseres  Denkmals,  namentlich  die  Verwendung  runischer  Schrift- 
züge ^)  können  wohl  kaum  für  eine  frühere  Entstehung  angerufen  wer- 
den: im  Gegenllieil  lässt  sich  deren  Vorkommen  in  verhiiltnissmässig 
spater  Zeit  durch  die  analoge  Thatsachc  erkliiren,  dass  auch  auf  gal- 
lischem Boden')  der  in  dem  zähen  Festhalten  am  Althergebrachten 
wamUlde  Gebnmch  der  alleii  vollnthUmüehen  Schriftart  gleicherweise 
sidi  vorfindet  and  sogar  bis  snm  Schlnss  des  7.  Jahrb.  sa  verfol- 
gen ist 

Haben  wir  einerseits  versucht)  die  MSglichkeit  der  firühesten  Ent- 
stehung unserer  Inschrift  zu  bestimmen,  so  Usst  sich  andererseits  die 

1)  Le  BhDt,  I.  C.  O.  merkt  la  Nr.  16  an,  wi«  bri  BiaebOfen  aad  Prieetem, 
■o  werde  eoeb  bei  Wittw^n  und  gottgeweihten  Jangfraoen  oft  nicht  das  Lebeni» 
alter,  «ond^rn  gTinz  charakteristisch  mir  die  Jahre  verzeichnet,  welche  sie  Gott 
gedient  hüben.  Erführt  an:  „Tuscula...  vidua  anuorum  XLY  und  Antonius .. . 
natri  bidaaeaDnorara  XVIII.  —  Angastio.  de  bono  Viduitatia  ad  Julianam  ridaam 
e.  I  Arr^ai  ateamqi»  faitar  aliaa  ai^feDtfasimae  eeeapatieiDao  meaa  de  pro* 
feteione  tanotae  viduitatia  aliquid  ad  to  acribere."  —  iUd. o. XX.  taotom« 
qoe  mererä  Tidn»  Christi  nt  fiiiam  (DanetriadeiD)  qooqoe  viderei  Tirgiaem 
Cliristi. 

S)  Vgl.  M.  100  g;  »  SUk,  Daa  erate  Jahrteasflod  obriaa.  Bau-  n.  Kaufte 
tbitiglnii  in  Maina  in  KaMan.  AmuXII,  6.  —  Hegel,  Chroo.d.deiitabb,8tldte, 

Mainz  n.  Verf.  Gesch.  S. 

3)  Vergl.  M.  41. 

4)  Vgl.  I.  C.  G.  Nr.  S44,  I.  p.  212,  ferner  Nr.  844,  466. 
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Bfgmnmg  in  dem  Sinne  feeleetsen,  daes  mit  dem  8.  JelniL  inediiift- 
lidie  DenkmSler  in  den  frinkiBehen  GeUeten  flberhanpt  vendiwinden  >). 
Wir  frtren  somit  «nf  den  Zeitnmm  m  der  Mitte  des  6.  bie  Ende  den 

7.  Jahrhunderts  angewiesen  und  dürfen  innerliall)  dieser  Grenze  uns 
gewiss  für  die  frühere  Hiilftf  oiitscheiden,  so  dass  also  die  Entstehung 
uii^eieä  Denkmals  vielleicht  noch  in  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrii. 
gesetzt  werden  kann"). 

In  wie  weit  es  gelungen  ist»  den  Inludt  anaerer  Inschrift  zu  ent- 
und  die  ftUende  HUfte,  wenigatens  dem  Sinne  nadi,  tatreflMd 
an  erglmnn,  mag  eingebender  Prüfung  nnterlsasen  Ueiben.  Gewiss 
bleibt  zu  bedatton,  dass  nur  das  Bruchstück  auf  mm  gekommon  ist 
Allein  wir  eignen  uns  in  dieser  Hinsicht  die  Auffassung  von  Le  l'.lant 
(M.  221)  an.  Mag  ein  Denkmal  ganz  oder  in  Trüraniem,  und  sei  es 
in  noch  so  kleinen  Bruchstücken,  uns  erhalton  sein,  so  ist  das  eine 
Frage  untergeordneter  Bedeutung.  Die  Tbatsache  allein,  dass  Reste 
■HS  jenen  Tagen  in  nnaere  spiten  Zeit  herflbergeiatlet  frnideo,  ist  von 
tiefam  Sinn  nnd  nnnnfcehtbtrem  Werth.  Es  ist  in  jedem  Fsll  ein  fester 
Pnnkt  in  dem  dunklen  Gewoge  sosammenbradiender  YeridUtnisee  nnd 
sich  begründender  Kultur,  die  letzte  Erinnerung  an  Idassische  Bildung 
und  zugleich  an  die  Ungelenkheit  jener,  welche  nunmehr  die  Träger 
einer  neuen  Zeit  werden  sollten,  der  Markstein  endlich  christlichen 
Glaubens  und  Lebens  in  jenem  Kreise,  dem  das  Denlunal  angehört. 


I.  C.  U.  II.  Nr.  646  bringt  de  Rossi  eine  facsimilirte  Inschrift 
vom  Jahre  425  aus  der  Basilika  St.  Paul  fuori  le  mura.  Die  ebenlalls  nur 
in  einer  Längenhalfte  erhaltene  mächtige  Platte  bietet  an  ihrem  Rande 
knom  Pitt!  ftr  ivei  darchgeheode  Zeilen  Inschrift;  den  ganxen  übri- 
gen Baun  nimmt  ein  von  zwei  eonoentriscfaen  Kreisen  umgebenes  grie- 
chisehes  Enu  ein;  in  disessi  sowie  in  den  eoncentrisehen  Bing  istder 
feiüende  Theil  der  Inschrift  eingetragen.  Der  ebenso  einsichtige  wie 
Tonichtige  römische  Forscher,  von  welchem  wohl  am  ehesten  ein  sicheres 


1)  I.  C.  G.  p.  CXXII.  —  M.  190  Lo  VI  Bi&clenons  a  fonrni  95  inscriptions 
datees;  lo  VII.  n'eadoane  que  14,  parmi  lesqueiles  10  apparüeuueat  ä  despretret, 
«MS  dwnian  diporiteint  du  «nroir,  t/k  j«  n'an  eoiuMia  poinfc  aa  YHL  iIMe. 

2)  Schon  die  Form  Bertichild  weiat  uns  mitten  in  dio  mororinffiscbe  Zeit, 
•Itfrinkiioh  child  wnrdo  althochdeutsch  hilt  nnd  dieser  Laulwcchsel  trat,  wie 
J.  Grimm:  ,Geschicht<;  dar  deataohen  Sprache"  1.  Th.  S.  644  annimmt  und  die 
üikmdiB  bMÜligen,  mit  dm  Waohwi  dar  DjruMtt«  «ia. 


Excurs  zu  S.  37*. 


Die  Bertiehildis-Ioachrift  zu  Kempten  bei  Bingen.  4^ 

Wort  zu  erwarten  stand,  vertröstet  uns  für  die  Erklärung  der  so  ein- 
zigen Ausstatt ungsv/eise,  leider  auf  eine  spätere  Zeit  (de  singulari 
tituli  forma,  id  est  de  epitaphio,  ut  ita  dicam  cruciformi  ulto  loco 
dicam.  1.  c.  pag.  280). 

Da  wir  einmal  die  Frage  angeregt  haben,  möge  uns  ein  Hinweis 
gestattet  sein  auf  die  Figuralmetrik,  wie  wir  sie  wohl  nennen  dürfen, 
des  h.  Hi  abanus  Maurus  zu  P'hren  des  h.  Kreuzes  (De  laudibus  S.  Crucis 
ed.  A.  Henze,  Lipsiae  1847).  Oleich  nach  der  leiblichen  Gestalt  des 
Gekreuzigten  folgt  als  zweite  Figur  ein  Quadrat,  in  welchem  die  Ver- 
bindungslinien der  Mittelpunkte  der  gegenüberliegenden  Seiten  das  ge- 
wöhnliche griechische  Kreuz  daretellcn,  worüber  die  Aufschrift  gcheim- 
nissvoll  sagt:  «De  crucis  figura,  quae  intra  tetragonum  est  scripta  et 
omnia  se  coraprehcndere  manifestat*.  1.  c.  p.  X.  An  fünfter  Stelle 
{].  c.  p.  XVI)  ist  in  vier  durch  Kreuzbalken  getrennte  Felder  je  ein 
Quadrat  eingezeichnet  und  in  dem  künstlich  darin  eingetragenen  Texte 
das  Ganze  gedeutet  auf  Christus,  der  in  dem  Kreuze  die  Verbindung 
der  einzelnen  getrennten  Quadern  herge!$tellt  und  so  das  geistige  Ge- 
bäude der  Kirche  aufgeführt  habe.  Der  Titel  heisst  hier:  De  quatuor 
figuris  tetragonicis  circa  crucem  positis  et  spirituaÜ  acdificio  domus  Dei ; 
die  prägnantesten  Verse  aber  sind : 

V.  21:  Quadratas  iungis  in  firmo  tramite  pctras 
V.  33:  Quatuor  atque  crucis  augot  cum  rupibus  isüs 
Perfectamque  domus  dcduccns  angulis  ipse. 
Dem  kundigen  Leser  wird  der  Sinn  und  Ausdruck  den  Epheser- 
brief  ins  Gedächtniss  rufen,  wo  der  Apostel  schreibt:  ,Ipse  (Christus) 
eniro  est  pax  nostra,  qui  fecit  utraque  unum  et  medium  parietem  ma- 
ccriae  solvens,  inimicitias  in  carne  sua  .  .  .  ,  ut  reconciliet  ambos  in 
uno  corpore  Deo  per  crucem  interficiens  inimicitias  in  semet  ipso .... 
(vos  estis)  superacdificati  super  fundamentum  Apostolorum  et  Prophe- 
tarum  ipso  summo  angulari  lapide  Christo  Jesu,  in  quo  omnis  aedifi- 
catio  constructa  cre^cit  in  templum  sanctum  in  Domino.'    Ad.  Ephes. 
2,  14,  16,  20,  21.   Sollte  nicht  etwa  unserer  Figur  eine  ähnliche,  in 
der  Folge  so  sehr  gepflegte  mystisch^-^ymbolik  zu  Grunde  liegen, 
welche  der  nachmalige  Mainzer  Obcfbirt  in  die  bekannten  Formeln  ge- 
bracht hat. 

Mainz,  im  November^82. 

/ 
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Nachtrag:  Weitere  christliche  Inschriften  aus  Mainz. 

WährtiDd  dl»  Druckes  der  vorstehenden  Abhandlung  bringt  das  Mainzer 
Journal  vom  15-  November  Nr.  266  aus  der  Feder  des  Herrn  Bern.  Liesen 
einen  Bericht  über  den  Fund  von  8  weiteren  altchristlichen  Inschriften  an  der 
Stelle  der  alten  Petorgkirche,  den  wir  mit  geringen  Kürzungen  hier  folgen  lassen: 

Mainz,  14.  November.  Die  unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Mix 
Heckmann  nunmehr  ihrem  Eudo  nahen  Aasgrabungen  in  der  Neustadt  an 
der  Stelle,  wo  einst  die  Petersk  irche  stand,  haben  in  den  letzten  Tagen  auch 
drei  altohristliche  Grabinschriften  zu  Tage  gefördert. 

1)  Ein  nach  unten  keilförmig  zulaufender  Kalkstein  von  0,49  m  Höhe,  oben 
0,48  m,  unten  0.43  m  breit;  in  der  Mitte  ist  derselbe  zweimal  gebrochen,  der  un« 
tere  ganze  Theil  fohlt.  Rings  um  den  Rand  zieht  als  Verzierung  zwischen  je 
zwei  geraden  eine  Zickzacklinie.  Die  sehr  nachlassig,  ungleich  und  ohne  die  ge- 
wöhnlichen Zwischonlinien  und  ohue  Worttrennung  hingeworfene  acblzeilige  (die 
letzte  Zeile  verstümmelt)  Inschrift  lautet: 

+  IN  HVNC 
TVMOLO  RE 
QVIISCIT  BONE 
MEMORIE 
ADALH[?]A 
RVS  QVI 
VIXITIN 
[PACEA] 

Z.  6    AdalbaruB?  (Adalgarus?  Adalmarus?) 

2}  Gleichfalls  ein  Kalkstein,  0,64  m  hoch,  0,42  m  breit,  dessen  untere« 
Drittel  ein  Kieuz  eiunimmt,  bei  dem  die  vier  Balken  keilförmig  nach  aussen  stark 
anwachsen.  In  den  vier  Ecken  dea  das  Kreuz  umscbliessenden  Rechteckes  ist 
ein  Zeichen,  einem  Anker  ähnelnd,  eingerissen. 

Den  oberen  Raum  des  Steines  füllen  nachstehende,  durch  Linien  getrennte 
sieben  Zeilen  ohne  Worttrennung: 

IN  HVNC  TITO 
LO  REQVI ISCIT 
BONE  /VNEMORI 
E  RADELINDI 
SQVIVIXITIN 
PAGE  ANNV 
S  XXV 
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3)  Kalkstein  0,60  m  hoch,  0,50  m  breit,  mit  elfzeiligcr  gleicfamäsaig  und 
gut  zwischen  Querlioien  einpotragcncr  Schrift.  Die  oberste  Zeile  wurde,  wahr- 
scheinlich erst  bei  ihrer  Verwerthung  in  den  Kirchenmauern,  abgehauen,  ist 
aber  unzweifelhaft  zu  ergänzen: 

IN  HVNC  TVMOLO 

Die  erhaltenen  Zeilen  Hinil  dic»c: 

REQVIISCIT  DRVCTA 

CHARIVS  QVIVIXITIN 

PAGE  ANNVS  XXI 

CONDITAOCTV/WVLIS 

REQVIISOITOSSASE 

PVLCHRVMBIQVETV 

MVLATVSPROPNAM 

SVBTERIACITARCE 

MFLIVELI5EVINITME 

SERORVMCüRDAPA 

RENTVMEOFILIVS 
oder  abgetrennt  und  oriographisch  : 

(In  hanc  tumulo)  requiescit  Dructacharius,  qui  vixit  in  pace  annoa  XXI. 
Condita  (h)oc  lumulis  requiescit  ossa  sepulchrum, 
Bi(8)quo  tumuUtus,  prop(e)nam  subteriacet  arcem, 
Flebilo(i?)s  evenit  miserorum  corda  parontum. 
E(h}o  üliusl 

Deutsch:    „(In  diesem  Grabe)  ruht   Dructacharius  (andere   Form  fdr 
Tru(ojdhar  oder  Trudber)  welcher  lebte  im  Friedeu  einundzwanzig  Jahre." 
„Unter  dem  Hügel  hier  ruht  das  üebeiri  im  Grabe  bestattet, 
Zweimal  fand  er  ein  Grab,  denn  es  deckt  ihn  das  Bollwerk  hierneben; 
Elend  bracht*  er  in's  Herz  und  Thräuen  in's  Auge  der  Kitern. 

Ach  Sohn!* 

Das  zuletzt  genannte  Denkmal  dürfte  wegen  seiner  klassischen  Anklänge, 
trotz  der  Barbarismen  in  Syntax  und  Metrum,  das  älteste  sein  und  etwa  in  den 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Bezeichnend  ist  der  Umstand, 
dass  auch  diese  drei  Steine,  wie  bisher  alle  in  Mainz  und  Umgegend  gefunde- 
nen, nicht  Christen  römischer,  sondern  deutscher  Abstammung  gesetzt  sind,  wie 
ihre  Namen  ausweisen.    Für  Trier  trifft  das  Gegentheil  zu. 
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4.  Die  Ausgrabung  der  römischen  Niederlassung  genannt  die  Altstatt 

bei  Messkirch. 


Hierzu  Taf.  X. 


Die  Ruinen  der  sog.  Altstatt  im  Fftrstl.  Fürstenbergisciien  Do- 
mÜDenwald,  1  Stunde  von  Messkirch,  an  der  Stra,s.se  nach  TuttlinRen, 
haben  wegen  ihrer  Lage  an  der  römischen  Heerstrasse,  die  vom  Randen 
aus  nach  Mengen  in  das  Donauthal  zog  und  wegen  der  grossen  Aus- 
dehnung ihrer  Umfassungsmauern,  die  ein  Areal  von  500  are  Fläche 
und  17  Gebäuderuinen  einschlies.sen,  schon  lange  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Alterthumsforschfr  in  Anspruch  genommen. 

Pfarrer  Eitenbenz  von  Bietingen  bei  Messkirch  hat  schon  im 
Jahre  1834  mit  Hilfe  seiner  Pfarrkinder  Nachgrabungen  vorgenommen 
und  das  Resultat  seiner  Forschungen  in  einem  besonderen  Schriftchen 
veröffentlicht. 

Seine  Annahme,  'als  sei  diese  Niederlassung  ein  Castrum  ge- 
wesen, wurde  neucstcns  in  Frage  gestellt,  und  es  lag  im  Interesse  der 
vaterländischen  Geschichte  und  Alterthumsforschung,  sich  hierüber 
durch  neue  Forschungen  und  Aufdeckungen  der  Mauerreste  Klarheit 
zu  verschaffen. 

Se.  Durchlaucht  der  regierende  Fürst  von  Fürstenberg  geneh- 
migto  dem  Unterzeichneten  auf  sein  Ansuchen  nicht  nur  in  der  huld- 
vollsten Weise  die  nöthigen  Grabungen  vornehmen  zu  dürfen,  sondern 
bewilligte  auch  hiezu  die  erforderlichen  Geldmittel. 

Vor  Allem  fehlte  ein  genauer  Grundplan  der  Gesammtanlage  und 
der  einzelnen  Gebäulichkcitcn  und  war  es  die  Hauptaufgabe  des  mit 
der  Leitung  der  Ausgrabung  betrauton  unterzeichneten  Ingenieurs,  das 
Versäumte  nachzuholen. 

Die  Ruinen  liegen  im  dichten  Hochwald  und  zeichneten  sich  die- 
selben nur  durch  stark  mit  Gebüsch  bewachsene  Erhebungen  aus,  in 
denen  die  Substructionen  der  Mauerwände  Vj— IV«  m  tief  verborgen 
lagen. 


\ 


Dlgitized  by  Google 


Die  Auegrabung  der  röm.  Niederlaasung  gon.  Altstatt  bei  Messkirch,  53 


Zuerst  galt  es  der  Untersachung  der  Umfassungsmauer,  na- 
mentlich der  Ecken,  welche  sich  als  scharfkantig  erwiesen.  Die  süd- 
liche Mauer,  welche  auf  einer  ca.  5  m  hohen  Terassirung  des  Geländes 
steht,  ist  1,2  m  stark  und  hat  theilweise  Pfeilervorbauten.  —  Die  Um- 
fassungsmauern schliessen  ein  unregclmässiges  Viereck  ein,  dessen 
westliche  Seite  354  m,  die  östliche  310  m  lang  ist,  währeud  die  beiden  kür- 
zeren Seiten  200  und  216  ra  lang  sind.  —  Mau  bemerkt  sehr  wohl, 
dass  diese  Umfassungsmauern  frei  standen,  also  keinen  Krdwall 
trugen,  wie  dies  bei  den  römischen  Castellen  der  Fall  ist. 

Auch  fehlen  die  M.iuerreste  von  Thoren  und  Thorthür men, 
der  porta  <lecuinana  und  praetoria  etc.,  die  ein  Castell  auszeichnen,  es 
war  nicht  möglich,  in  den  vorhandenen  Umfassungsmauern  einen  beson- 
deren Eingang  zu  finden. 

Endlich  wusste  man  von  den  früheren  Ausgrabungen  her,  dass 
sich  kein  Ziegel  mit  einem  Legionsstempel  vorfand,  und  dass  die 
verschiedenen  Furchungeu,  Verschlingungen  etc.  auf  den  Kachelröhren 
nicht,  wie  Eitenbenz  mühsam  zu  erklären  suchte,  als  Cohortcnzeichen 
der  Ililtsvölker  angesehen  werden  dürfen,  sondern  wie  überall  in  ähn- 
lichen Fällen  dcsshalb  angebracht  wurden,  damit  der  darauf  gesetzte 
Stuck  besser  haftete.  Schon  aus  diesen  Gründen  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  die  Altstatt  nicht  zu  denjenigen  militärischen  Hauten  gehörte, 
welche  mit  Hilfe  der  Legionäre  errichtet  wurden,  sondern  dass  es  einer 
jener  Veteranenhöfe  war,  deren  wir  im  Zehnllande  so  viele  getroffen 
und  ausgegraben  haben. 

In  den  Grunddispositionen  seiner  Gesaramtanlage  hat  dieser  Land- 
sitz eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Ilagenschiess  bei  Pforzheim, 
welcher  ebenfalls  in  der  neuesten  Zelt  wieder  ausgegraben  und  im 
Grundplan  aufgenommen  wurde.  Nach  der  Untersuchung  der  Um- 
fassungsmauer wurde  die  Ausgrabung  des  Hauptgebäudes  (A)  vor- 
genommen. Der  Wald  war  hier  etwas  lichter  und  der  Hof  (atriura) 
mit  den  beidseitigen  höheren  Schuttmassen  der  Flügel  leicht  zu 
erkennen. 

Der  rechte  grössere  derselben  zeigte  bei  35  m  Länge  und  12  m 
Breite  6  Gemächer,  wovon  1  mit  Hypocaustum. 

Der  linke,  nur  8— 10  m  breite  Flügel,  dessen  pavillonartiger 
Vorsprung  über  die  Hauptfront  den  Keller  enthielt,  zeigte  ein  schönes 
Hypocaustum  mit  20cm  im  Geviert  messenden  Pfeilcrchen  und 
5  cm  starken  in  Letten  versetzten  Ziegelplättchcn.  Die  noch  theilweise 
an  den  Wänden  befindlichen  Kacheln  haben  eine  Breite  von  24  cm, 
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und  eine  Länge  von  30  cm  bei  einer  Weite  von  10  cm.  "Die  Deck- 
ziegelplatten des  suspensuria  (DoppelbodeoJ  waren  6  cm  stark.  Die 
Pfeilerchen  standen  nur  26  cm  von  einander  und  hatten  unten  eine 
durchgehende  Unterlage  von  20  cm  Breite.  Die  den  22'/«  m  langen 
und  20  m  breiten  Hof  (atrium)  nbschlie.ssende  Rackseite  enthielt 
einen  ca.  8  m  breiten  Verbindungsbau,  der  ebenfalls  Wobngemächer 
enthielt. 

Hier  zeigt  die  Abschlussmauer  dem  Hof  zu  noch  die  Auf- 
mauerung nach  der  Art  des  opus  spicatum,  abwechselnd  mit  hori- 
zontaler Schichtmauerung.  Man  findet  diese  ährenförmige  Auf- 
mauerung auch  bei  den  alten  römischen  Stadtmauern.  Die  Ursache 
dieser  Bauweise  war  wohl  die,  da.ss  sie  die  durch  einen  Sturmbock 
geschaffene  Bresche  besser  in  den  noch  stehenden  obcrn  Lagen  ver- 
spannte als  eine  horizontale  Schichtung.  —  l>ängs  dieser  Umfassungs- 
mauer wurden  im  Schutt  manche  interessante  Funde  an  Ge^chirrfrag- 
menten  etc.  gemacht,  worunter  schönes  Gla.s,  terra  sigillata-Schalen 
mit  Figurenreliefs  etc.,  auch  ein  Deckel  von  Stein  mit  Knopf  für  ein 
grösseres  Gefäss  wurde  hier  gehoben.  Der  Kellerraum  schlos-s  eine 
Menge  Marmorplatten  ein,  welche  theils  als  Hodenbelag,  theils  als 
Wandbekleidung  gedient  haben  dürften  und  den  Löchern  nach,  in  wel- 
chen sich  noch  ein  Nagel  vorfand,  angenagelt  sein  mussten.  Offenbar 
sind  sie  aus  dem  über  dem  Keller  befindlichen  Räume,  in  welchem  sie 
zur  Verwendung  gelangten,  in  ersteren  binabgefallen.  Im  ganzen  zeigt 
das  Hauptgebäude,  welches  auf  dem  höchst  liegenden  Theil  des  nach 
Süden  abfallenden  Geländes  steht,  die  Grunddisposition  der  toskanischen 
Hofanlage,  wie  sie  auch  bei  den  übrigen  Landsitzen  der  Zehntlande, 
nur  hier  in  kleinerer  Ausdehnung,  beobachtet  worden  ist. 

Zunächst  die.ses  Hauptgebäudes  (östlich)  wurden  die  Grundmauern 
von  drei  Gebäuli  chkeiten  (B,  C,  D) ')  blosgelegt  mit  Estrichen  von 
Ziegelmörtel,  welche,  wie  der  Schutt  zeigte,  eine  Dachziegeldeckung 
hatten.  Ihre  Grösse  ist  19: 12, 13:10  und  22: 13  m,  letzteres  zeigt  eine  Zwi- 
schenmauer, die  einen  4  m  breiten  Raum  abscbliesst.  Hier  mögen  wohl  die 
zunächst  für  den  Haushalt  bestimmten  Scheunen,  Magazine,  eine  Stal- 
lung für  Pferde  und  die  Wuhnräume  für  die  Arbeiter  gewesen  sein, 
vielleicht  ist  hier  auch  das  Quartier  für  die  durchziehenden  Gäste  zu 
suchen.   Südlich  des  Wohngebäudes  zieht  sich  auf  einer  Terassirung 


1)  Auf  Tafel  X  ist  irriger  Weise  der  östlich  vom  Hauptgebäude  A  bele- 
gene Bau  mit  13  statt  mit  D  bezeichnet. 
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des  GMliides  mit  Anschluss  an  die  Umfassungsmauer  eine  155  m 
lange,  70  cm  starke  Mauer  hin,  mit  einer  Zwisclicnahtlieilung,  wo- 
durch zwei  grosse  Hüfe  gebildet  sind,  in  wrlclu'ii  drei  Gebäulich- 
keiten  (E,  K,  L)  standen.  Vielleicht  ward  hier  das  Zug-  und  Mast- 
vieh eingeschlossen. 

Vor  dem  ?ordenten  Hof  watde  ein  thnrm artiges  Gebftndo(F) 
m  74  m  Seite  md  1  m  storkea  Moaem  aiii|;ededcL  Im  sfldliehea 
tiefer  gelegenen  Thcil  des  Hofes  wurden  zunächst  der  UmliusimglF 
raaner  zwei  interessante  Bauten  (H  u.  .1)  aufgcileckt,  wovon  dis 
eine  17  m  lange.  7  m  breite,  ein  Wohngebäude  mit  2  Geuiüchcrn, 
das  andere  11 '/s  m  lange,  19  m  breite,  mit  3  Gemächern  ein  Bad 
war.  Letzteres  hat  auf  der  Westseite  zwei  nischenartige  Ausbauten, 
«OToo  das  dne  halbrand,  and  auf  der  andern  Seite  einen  grosseren 
Tiereddgen  Anban  Ton  SVt  m  Tiefe  und  2Vt  m  Brdte.  Letzteres  war 
reich  bemalt.  Oer  Stack  ruhte  auf  Dachziegelplatten,  mit  welchen  die 
Wand  bekleidet  war.  Beide  Gebäude  hatten  Heizeinrichtung.  Hier 
kamen  beim  Räumen  dos  Schuttes  viele  Tuffsteine  zu  Tatr,  worunter 
auch  keilförmig  bearbeitete,  die  von  den  Einwölbungen  der  Fenster  und 
Nischen  herrühren.  Zwei  Quellen  oder  Brunnen  liegen  in  diesem  Theil 
des  Hofereals,  woron  die  eine  nmmaaert  war.  Ferner  steht  an  die 
wettliche  Umfessongsmaner  angehant  ein  grösseres  Oebftnde  (H), 
29  m  lang,  10  m  hreit  und  westlich  des  Hanptgebtades  noeh  dn  sol- 
dMS  (N)  mit  23:11,5  m  langen  Umfassungsmanenif  endlich  wurde  vor 
demselben  zunächst  der  Böschung  der  Landstrasse,  welche  hier  den  Hof 
in  seiner  ganzen  Breite  durchzielit,  ein  ('enieiitbodcn  bloßgelegt. 

Ein  anderes  Gebäude  (R)  ist  durch  die  Anlage  einer  Kiesgrube 
abgetragen  worden.  Etwa  70  m  von  der  östlichen  Uuifuäsungsmauer 
entfernt»  also  aasseihalb  des  Hofes,  war  eine  kidne  rundliche,  dicht 
Terwaehsene  Erhebong,  nnd  es  «igten  äeh  hier  nach  einem  Grabver^ 
such  alsbald  die  Maaem  eines  viereckigen,  3,9  ra  langen  nnd  8,6  m 
breiten  Gebändds  (Q).  Im  Schutt  lag  ein  noch  gut  erhaltener  Altar 
Ton  80  cm  Höhe  und  40  cm  Breite  mit  der  dentlichen  Aufschrift: 

0  I  A  N 

SAORVW 

M^AVREL 

HONORAT^S 

PANCRATIVS 

V  S  L  L  ■  M. 

Dianae  sacrum  M(arcuä)  Aurel(iu3)  Uonoratus  Pancratius  v(otum) 
s(olTit)  Ksetus)  l(nbens)  m(erito). 
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56    Di*  AMgnlmog  dar  rSm.  HiadarlMiiiiig  gan.  AltabiU  boi  Ifaiikiroli. 

Es  war  also  iiier  ein  kleiner  Tempel  der  Diana.  Die  vereinzelte, 
awserlwlb  der  Umfu8iingiiii«i«r  befindlielie  Stellung  eints  ktoiiieB 
Heiligthams  wurde  ftoeh  bei  der  Villa  im  Hagenschiess  bei  Pfonheim 
beobachtet,  wo  man  in  Ähnlicher  Lage  den  üntersats  eines  Altares  fiind. 

Der  Name  Paneratins  ist  selteo  und  kommt  in  Mommsen*« 
loschriftenverzeichniss  nur  einmal  (C.  I.  L.  VIII  899S)  Tor. 

Die  vollständige  Räumung  der  Gebäude  kann  erst  geschehen, 
wenn  der  Wald  abf^eholzt  ist,  was  nach  der  Aüs?ajzp  des  Fürstenher- 
gischen  Forstverwaltcrs  Herrn  üstner  in  Messkirc  diesen  Winter  gesche- 
hendürfte. Dann  wäre  es  möglich  die  interessantesten  Gebäude  ganz  blos 
zn  legen  und  in  der  Weise  zu  conserviren  wie  die  Saalburg.  —  Dem 
dorcblanchtigsten  Vater  des  regierenden  Fürsten  verdanken  irir  die 
Erhaltong  des  römischen  Bades  in  Hafingen,  das  mit  einem  sditttMi- 
den  Dach  versehen  wnrde. 

Es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  in  ähnlicher  Weise  der  Nach- 
welt auch  ein  Theil  der  römischen  Niederlassung  der  Altstatt  erhalten 
bleiht,  um  so  mehr,  da  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  die  Vervollstän- 
digung der  Ausgrabungen  in  der  Altstatt  bereits  angeordnet  hat 
Unterzeichneter  wird  dieselben  im  nächsten  Souimer  vornehmen. 

Karlsruhe,  im  August  1882.  . 

Naeher,  Ban^Inspector.. 
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C.  Heidnische  und  christliche  Trinkbecher  mit  eingeschliffenen  Figuren. 


Hierzu  Taf.  III  u.  IV. 


An  die  in  Jahrbuch  LXIX,  S.  49  ff.  beschriebenen  Glastcller  mit 
eiogeschliffenen  figürlichen  Darstellungen  reihen  sich  naturgemäss  die 
nachfolgenden  Trinkbecher  an.  Der  in  meiner  Uebersicht  der  römischen 
Gläser  der  Disch\schen  Sammlung,  Jahrb.  IJCXII,  S.  124,  bereits  erwähnte 
20«/,  cm  hohe  konische  Becher  ist  wohl  das  hervorragendste  Gefäss 
dieser  Gattung.  Die  nachstehende  zur  Uebersicht  dienende  kleine  Ab- 
bildung ')  des  aufgerollten  Mantels  desselben  zeigt  die  aus  5  Personen 
gebildete  Darstellung,  welche  grösser  und  charakteristischer  in  den  drei 
nebeneinander  gestellten  Ansichten  der  beigegebenen  photolithographi- 
schen Tafel^Ill  hervortreten. 


1)  Diese  ist  durch  direkte  Uebertregung  der  Zeichnung  auf  den  Qolzstock 
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Man  ist  bei  einer  ersten  oberflächlichen  Betrachtung:  nicht  abge- 
nc\iit,  an  die  Voransohanlichnnp;  eines  runiischen  Wirthshausos,  an  eine 
Geore-Scene  vur  einem  solchen  zu  denken,  vielleicht  an  dem  damals  schon 
rebeordchen  Rheinstrom  oder  der  UebUchen  Mosel,  denn  den  Mittd- 
paukt  der  gaDien  Scenerie  schetnt  Ja  das  Hans  äner  Taben»  linaria 
sa  bilden.  Vor  dmelben  aitit  dia  Beaitiertn  nnd  ladet  die  wüm  ihr 
mheode  Penon  zum  Eintritt  ins  Haus  ein,  um  den  Weio  zu  ge- 
niesten,  den  zwei  Kröten  herbeiholen  und  ein  Epliobe  ihr  eingiesst. 
Diese  schoinlKir  ?n  nahe  liegende  Auflassung  wird  aber  sofort  durch 
die  Wahrnehmung  als  unzulässig  wieder  beseitigt,  dass  eine  Veran- 
schaulichuDg  rOmischen  Wirthshausbesucbes  sich  nicht  auf  eine  einzelne 
ond  gar  vorndime  Dame  —  denn  nur  tn  eine  solche  sn  denkeii  g»* 
stattet  der  emporwallende  Schleier  —  beschrAnken  wttrde.  Selbst  wenn 
wir  dftTon  abeehen,  dass  überhaupt  das  gesdlschaftlichc  Ansehen  rö- 
mischer Tabernen  niemals  dahin  gelangte,  um  darin  den  Verkehr  des 
achtbareren  Theiles  der  weiblichen  Gesellschaft  zuzulassen 

Jedenfalls  ist  der  Vorgang  ilerTrinkscene.<liounsdei  rüiiusclieKuiist- 
1er  auf  diesem  üla.se  darstellte,  ein  ungewöhnlicher,  dem  meines  Wissens 
Analogien  nicht  rar  Seite  stehen,  nnd  ich  würde  mich  demselben  gegenaber 
rathkio  befindent  wenn  nicht  die  arehftologische  Wahmehmong  eines 
scheinbar  geringfllgigen  ümstandes  die  kanstlerfsche  Ahäeht  errathen 
Hesse.  Fassen  wir  die  fanf  Figuren  unseres  Bildes  schärfer  ins  Ange, 
so  sehen  wir  dieselben  sich  naturgoniäss  in  drei  Gruppen  thcilen. 

Den  Mittelpunkt  bildet  die  vor  ihrem  Hause  auf  einem  kleinen 
Hügel,  etwa  einer  Kaseobank  ruhende  Besitzerin  desselben.  Links  vom 
Beschauer  scbliessen  sich  als  zweite  Gruppe  zwei  geflügelte  Eroten  an, 
welche  eben  im  BegrUfo  sind,  dn  grosses  Weingeftss  anftnbeben  ond 
hfaiweg  sn  tragen,  wShrend  rechts  als  dritte  Gmppe  ein  Ephebe  er* 
scheint,  der  aus  hoch  emporgehaltenem  Trinkhorn  der  neben  der  Herrin 
des  Hauses  sitzenden  Dame  einen  Trunk  in  den  dargchaltenen  Becher 
in  fast  feierlicher  Weise  credenzt.  Das  ist  nicht  die  gewöhnliche  tag- 

im  Mg.  8pieg«lUlde  dtryatMlt,  irodaveh  «üm,  «m  nf  tbr  nöblt  woiim  Qhm 
linbi  erscheint. 

1)  Wenn  auch  Zoll,  Fcrienschriften  {Freiburg  182G)  I,  5  ff.  in  Jiesor  Auf- 
fauuDg  zu  weit  gebt,  so  bat  sich  doch  niemals  das  römische  Wirtbshausleben 
m  «iaam  ao  unUbidigMi  Tnlnhr  entwlcUlt,  dm  oiiM  TImObiIiiim  «i  deniMl» 
b«o  Ar  die  uutindige  Damenwelt  mdgluA  gmnnn  wire.  Die  Gastfireondecbaft 
machte  das  Wirthsbaailabn  fttr  di«  höhann  Sllndo  thuB9mig.  YgL  Gtllu. 
3.  Aufl.  III,  S.  16  ff. 
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tägliche  Art  des  Einsclienkens  in  der  Tabema,  sondern  eine  auszeichnen- 
dere  Weise  der  Bewirthung.  Und  um  diesen  einen  Trunk  einer  Dnnie  zu 
spenden,  bedurfte  es  gewiss  nicht  der  rioclüilVimg  des  j^rnssen  Kübels 
Wein,  den  die  Eroten  herbeiholen.  Nun  ist  es  aber  gerade  die  beson- 
der» Fwm  dieses  Webig^tees,  nelelMs  die  Anfeiatesakrit  «iif  sieb 
lidit  und  in  dieser  den  Sdilttesel  gevihrt  mm  klaren  Einblick  in  das, 
«as  vor  unseren  Angen  voigeiit  Akt  lOmisebe  Weingefitase  betneliten 
wir  gewOlmlich  die  nach  unten  in  eine  Spitze  auslaufenden,  oben  mit 
einem  enpen,  leicht  zum  Verscblu«.s  sieh  eiirnenden  Halse  endenden  doppelt 
gehenkelten  Amphoren,  wie  man  aussser  deji  spiiter  erst  in  alliremeinen 
Gebrauch  kommenden  llolzfässern  dieselben  in  pompejanischen  Vinariett 
and  auf  mannigfaltigen  Darstellungen  siebt  und  bei  uns  überall  in 
rOniseben  Wohmnic^  findet  Auch  als  AnshABgesehild  adgt  nns  ein 
Wlrthshaos  in  Pompgi  eine  von  swd  MSnneni  an  einer  Ober  die 
Sdlttlter  gdegten  Tragstange  herbeigeholte  Amphora  dieser  Art 

Von  ganz  abweichender  Form  ist  nun  das  Weingefäss.  das  unsere 
beiden  Eroten  hinweg  zu  tragen  sich  bereit  machen.  Es  ist  eine  grosse 
kürbisähnlicbe  Knie,  die  im  tiegensatz  /um  eiitjen  Hals  der  Arnjibora 
eine  weite  OetVimng  zeigt.  Möglichste  Absperrung  der  hinzutretenden  Luft, 
«iebei  der  Amphora,  warbieralsonichtgewolltimd  eineUngereAnfbe- 
mkniog  des  Weines  in  diesem  Gefito  deshalb  nicht  beabsichtigt  Geftsse 
dieser  Form  and  GrSsse  nennen  die  römischen  Schriftsteller  Döllen 
Sie  werden  ausdrücklich  als  solche  Geschirre  bezdebnet»  in  denen  man 
den  eben  gekelterten  jungen  Wein  unverschlossen  SO  lange  in  der 
cella  vinaria  aufbewahrte^),  bis  er  flaschenreif  wurde,  um  ilm  alsdann 
in  die  Amphoren  umzufüllen').  In  diesen  wurde  er  durch  eingepichte 
runde  Bleiplatten  von  dar  Form  und  Grösse  der  Oeffnang*)  verschlossen 
und  dann  ia  das  oberste  Stockwerk  des  Hauses  getragen,  damit  er  dort 
m  den  aufsteigenden  Raneh  des  Heerdes  gelange.  Dem  Baneh  schrieb 
man  die  Wirkung  m,  den  Wein  milder  zn  machen*). 


1)  Yam  B.  B.  15.  9l  ColiuMlk  XII,  4.  5;  G,  1.  GS«.  Bratw  88.988. 
iO  Senaoa  Efk  86,  8.  PMooL  Dif.  88.  8,  18.  Horas,  Xipod.  8,  47. 

3)  \<ß.  Marquardt,  Das  Privatl.lH-n  der  Römer  If,  S  445.627. 

4)  Aus'tn  Weerlb,  VerscbluBsdeckel  röm.  Q^tiMm,  Jahrb.  LXYI,  8.  85. 
Tgl.  auch  Marquardt,  Privatlebaa  II,  8.  445. 

5)  Horn,  Odin  III,  8.  0.  GolaiiMlh  I,  8,  Sa  Mitaator  v«rdarb  •IlMdlnffi 
gerade  dieses  Aufbewahren  im  Rauch  den  GesohnuMtk  du  WaiBM:  ]IvtialZ,86k 
Pltnias  N.  H.  14,  66.  Man^nardt  II,  8.  441  £E: 
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Ein  solches  zur  Aufnahme  des  eben  gekelterten  Weines  bestimm- 
tes Dollarn,  schwer  gefüllt  mit  Rebensaft,  tritt  uns  offenbar  auf  dem 
Glasbecher  entgegen. 

Es  bedarf  nur  der  Erinnerung,  dass  wir  aus  Zeugnissen  wissen, 
wie  gross  diese  Dolien  oft  waren,  um  wahrzunehmen,  dass  die  beiden 
Eroten  gleichsam  einen  Anlauf  nehmen  müssen,  um  das  schwere  Ge- 
fäss  a  tempo  aufzuheben. 

Unsere  Phantasie  muss  nach  Gewinnung  dieses  festen  Ausgangs- 
punktes als  vorausgegangene  Handlung  sich  die  Weinlese  der  reifen 
Trauben  und  ihre  Kclterung  —  die  wir  auf  Reliefs,  Gemälden,  Gläsern 
und  in  zwei  neuen  Beispielen,  die  weiterhin  folgen,  häufig  dargestellt 
sehen  —  ergänzend  hinzu  denken'). 

Kehren  wir  zu  unseren  beiden  Kiefern  zurück  und  begleiten  wir 
dieselben  auf  dem  Transport  des  gewonnenen  neuen  Weines  zu  dem 
Ort,  wohin  er  gebracht  werden  soll,  so  sind  wir  nicht  zweifelhaft  beim 
Anblick  des  nebenan  stehenden  Gebäudes  mit  der  grossen  Bogenthür 
im  Erdgeschoss,  dass  durch  diese  die  DoIicn  in  die  cella  vinaria  ge- 
langen sollen.  Ja  der  thurmühnliche  Hochbau  mit  seinen  drei  Etagen 
erklärt  als  Weinlager  in  einer  vinea  von  selbst  seinen  sonst  auffalligen 
Höhencharakter'),  sobaljl  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  der  Wein,  so- 
bald er  im  Kellergeschosse  in  den  offenen  Dolien  ausgegohren  hat  und 
in  die  verschlossenen  Amphoren  umgefüllt  ist,  darum  in  den  oberen 
Etagen  aufgestellt  wird,  um  den  Rauch  des  unterhalb  aufgestellten 
Heerdes  aufzufangen. 

Die  über  dem  kcUerartigen  Souterrain  sich  erhebenden  drei  oder 
gar  vier  Stockwerke  lassen  nach  der  Verschiedenartigkeit  der  Höhe 
auch  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Zweckbestimmung  einigermassen 
erkennen. 

Das  ei-bte  Stockwerk  ist  von  doppelter  Höhe,  wie  die  andern  und 
durch  ein  grosses  Fenster,  hergestellt  durch  ein  rautenförmig  überein- 
ander gelegte.s  Rahmwerk,  ausgezeichnet.   Offenbar  befindet  sich  hier 


1)  Guhl  u.  Koncr,  Lebea  der  Griechen  und  Romer.  5.  Aufl.  S.  594.  Arch. 
Ztp.  XXXV,  Tsf.  IS. 

2)  In  den  St&dten,  besonders  in  Rom,  hatten  die  Häuser  in  der  eputeron 
Zeit  allcnliuRa  eine  ganz  bedeutende  Höhe  (Marquardt,  Privatleben  I,  S.  216). 
Schon  Augustus  sah  sich  gonöthigt,  als  Maximum  der  Höhe  70  Fusb  ru  bestim- 
men, was  Trajau  noch  auf  60  herabsetzte  (Marquardt,  Staatsverwaltung  H,  S.  121). 
.\ber  auf  dorn  Lmdo  lag  eigentlich  kein  Grund  vor,  so  in  die  Hohe  zu  bauen. 
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der  einage  und  grane  Wobnnuni  mit  dflm  Bnidi  «rMDgendai  Heerde. 

A.uch  das  zweite  Stockwerk  dUrftc  noch  imliidicheQ  Zwecken  dieneilf 
vie  die  beiden  kleiueu  viereckigen  Fenster  vennuthen  lassen. 

Hier  möiu'en  sich  die  Sclii:ifräiime  der  verwaltenden  Personen  be- 
finden. Auf  diese  Be>tiniinung  der  beiden  ersten  Etagen  deuten  auch 
die  um  dieselben  in  der  ilühe  der  BodenÜüche  laufenden  äusseren  Ga- 
lerien, derm  Henoetr^en  ans  der  fianUnle  ireilidi  dem  Kflnstler  wie- 
derzugeben nicht  gelangen  ist,  w  daes  die  beiden  Galerien  den  ESn* 
dmdi  machen,  als  seien  sie  niedrige  Zwisdiengeschosse.  Udier  den 
ersten  gleich  hohen  Etagen  folgen  zwei  halb  so  hohe  Bodenräume  fir 
die  Aufbewahruns  der  Amphoren.  Ihre  Wände  zeigen  durch  kleine 
Pfeiler  gt>ircnnte  otlcne  Lucken,  welche  vielleicht  dazu  bestimmt  waren, 
den  emporsteigenden  liauch  hinauszulassen. 

Obne  Zweifel  freut  sich  die  Besitzerin  eines  guten  Herbstes,  da 
äeeinem Erheben  gebietet,  dernebenihr,wie8ie8dbBt»anf  ehierBasenbank 
im  Freien  sitzenden  Oastfromdin  den  gewonnenen  Wein  zn  credensen 
und,  auf  das  Hau<{  zeigend,  dessen  Falle  an  edlem  Rebensaft  scheint 
andeaten  zu  wollen.  Festlich,  wie  der  Tag  der  Erndte  an  sicll  ist, 
soll  aber  auch  der  angekommene  Be.such  aufgenommen  werdon. 

Am  Hause  befinden  sich  seitlich  Stangen,  von  denen  liuirlanden 
obcrwärts  die  ganze  Scenerie  rundum  schmücken.  Die  erotischen  Kufer, 
wie  der  cndenaende  E^M»  tragen  Schirpen  nm  die  Sdinlter  and 
Letzterer  erhebt,  wie  bereits  henrorgefaoben,  nrit  besonderer  Feierliel»- 
keit  das  Bhyton,  nm  den  Trank  des  Willkommens  darzubringen.  Ob  die 
oberw^ärts  im  freien  Raum  befindlichen  Andeutungen  von  Gebäuden  —  wie 
solche  sich  auf  den  allerdings  vifd  älteren  unteritalischen  Vasen  befinden 
auf  die  Nähe  einer  Stadt  oder  gar  einer  bestimmten  Lokalität  hindeuten 
sollen,  ob  die  unter  der  Last  ihrer  Früchte  sich  beugende  Palme  den 
Orient  symbolisirt,  müssen  wir  freilicii  unentschieden  lassen. 

Mdner  üefaerzeugung  nach  ist  das  Glas  jedenfslls  weder  in  einer 
oiientalisehen  noch  italischen  Fabrik  entstanden.  Denn  in  Italien  fin- 
det man  Gläser  solchen  eigenthamlichen  rohen  Schliffs»  der  sich  durch 
diese  wunderliche  rautenförmige  Gestalt  der  Augen,  jene  Strichparthien, 
wie  sie  verwendet  sind,  um  Hände  und  Haare  wiederzugeben,  ebenso 
wenig,  wie  man  sie  am  Rhein  in  Köln,  Bonn,  Strassburg  u.  s.  w.  zu 
einem  Dutzend  aufzählen  kann.  Es  sind  Erzeugnisse  der  Proviuzial- 
fabriken,  deren  Darstellungen  aus  verworrenen  mythologischen  Erinne- 
rangen  comunpirt  sind  and  bei  deren  Herstellang  Bich  die  gewohnte 
Sieherfaeit  tedmischer  Qeidiiddichkeit  bereits  verloren  hatteii 
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Unsicher  mit  dem  Hade  uml  vielleicht  theilweise  aus  freier  Iland 
mit  Feuersteiiiättften  sind  diese  Figuren  geschnitten. 

An  efai  Sepnlcralglas,  d.  h.  an  dne  Dantellaog,  die  im  Wdoge* 
BUS  die  Seligkeit  des  jeoaeitigen  Lebeu  ^bolisireii  soll,  glaube  ich 
Ebenso  wenig,  wie  aberhanpt  an  einen  mytbolegischra  Vorwarf. 

Wfr  befinden  uns  lediglich  vor  einer  Genre-Sccne  des  Weinbergs. 
Dass  unsere  beiden  Kiefer  geflügelt  sind,  d;irf  dabei  nicht  irre  machen. 
Geflügelte  Eroten  als  Handwerker  sind  nicht  ungewöhnlich  Derar- 
tige künstlerische  Umbildungen  aus  mythologischen  V'orgäugcn  in 
Scenen  des  täglichen  Lebens  und  speciell  Verwandlang  von  Eroten  nnd 
Genien  in  Winzer,  sehen  wir  vielfiUtig  in  pompejanischen  Bildern  — 
ich  inU  nnr  an  das  dnrdi  seine  Idlnsflerische  Ausfilhrang  nadi  der 
Portland-Yase  berohmteste  Glasgefltes  des  Alterthums  aus  Pompeji  er* 
innem,  vio  in  weissen  Relieffiguren  anf  blauem  Grande  uns  eine 
idealisirte  Weinlese  vor^'eführt  wird"). 

Und  wenn  wir  annehmen,  dass  un^er  Glas  im  Bereich  rheinischer 
Anschauung  und  Fabrikation  eniütandun  iät,  so  bezeigen  uns  viele 
ftlmlieiie  DenkmUer  der  belgischen  Provinz,  welche  wir  ans  d« 
Werken  von  WUtheim*)  und  FnX*)  und  in  den  Nenmageaer  Stdn- 
feiUeft  kennen  lernen,  dass  die  riinilwlie  Emisfe  diesseits  der  Alpen  da- 
mals die  Richtung,  Scenen  des  tflglidien  Lebens  zu  veranschaulichen 
gerade  so  genrehaft  verfolgte,  wie  wir  derselben  in  gleicher  Tendens 
in  Pompeji  begegnen. 

Nur  das  eine  könnte  man  gegen  die  .Auflassung  eine^  .römi- 
schen Genrebildes"  einwenden,  ob  die  Darstellung  auf  unserem 
Glase  nicht  durch  die  Verwandhing  der  Winaer  in  Eroten  so  sehr  der 
gemeinen  Wiritlichkdt  entrQckt  sei,  dass  audi  die  beiden  Frauen  nicht 
als  Sterbliche,  sondern  als  Göttinnen  angesehen  werden  mUssten.  Eine 
eigentliche  mythologische  Scene  ist  gewiss  nicht  dargestellt.  Die  Mög- 
lichkeit aber,  dass  auch  die  Frauen  Göttinnen  seien,  wird  durch  die 


0 

1)  Panofica,  BiMw  aatiken  Lflbnt  1^  4,  6^  6  a.  i.  w.  Vgl  Otto  Jihn. 

Darstellung  de«  Handwerks  u.  s.  w.  in  dM  TtrkMMll.  d.  k.  dldu.  Ctewlhciiaft  d. 
WiMentohaftaa  xa  Leipzig  1B67  a.  69. 

^  OvMiMok,  Pompeji.  3.  Äafl.  8.  668.  Vgl.  andh  Eroa  traubenpfifiokMid, 
Arbb.  Ztg.  XXXVII,  TtL  18.  14.  Eroten  bei  der  Oelenite,  Anh.  Ztg.  XXX7, 
Tkt  7. 

S)  A.  Wilthpim,  Iiucili1nire>'nsia       Neyen.  Luxemlinrjr  1842. 
4)  Prat,  Uialuiic  u'.\ilou  bil.  2  u.  Bd.  1  Allus.  Ärtoo  lb74. 
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Tracht  der  einen,  welcher  der  ungeflügelte  Erot  den  Trunk  credenzt, 
allerdings  berechtigt.  Es  scheint,  als  sei  ihr  linkes  Bein,  sowie  der 
Leib  unbekleidet.  Das  würde  uns  zwingen,  an  eine  Göttin  zu  denken. 
Und  welche  könnte  in  der  Nahe  der  Kröten  i)as>riider  sein  als  Aphro- 
dite selber.  Vor  ulieui  eiiuucrt  der  aus  ihrer  rechten  iiaud  empor- 
w«]IeDde  Sehtoier  «ad  der  GOrtel  an  ihre  Tracht,  entoer  gans  bcsoe- 
ders  auf  epftteren  DenkmSlemi).  Aber  ebenso  sweifeUialt,  fde  die 
Deatong  dieser  Figur  auf  die  liebesgöttin  Ueibl,  wflideesflberflQssige 
MOlie  S^Bi  der  zweiten  Gestalt  einen  Nanu  n  beizulegen.  Es  mussnns 
genOgen  zu  wissen,  dass  wir  hier  ein  Bild  der  Weinlese  vor  uns  haben, 
idealisirt  dadurch,  dass  die  Thoihulniier  nicht  gewöhnliche  Sterbliche 
sind,  sondern  dem  Gotterkreisc  angehören  oder  nahe  stehen. 

Ans  rheinischen  Funden  können  wir  die  bekannten  Beispiele  für 
sokbe  noch  durch  das  nachstehende  Fragment  eines  Ttinkbechcn 


Termehren,  der  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn  befindlich  ans  einem 


1)  Dm  letcte  nir  bakuote  Beiipiel  eanar  Tenaa^Owilelliiag  nH  wqpor> 
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Bömische  Gläser. 


Grabe  zu  Rheindorf  bei  Opladen  stammen  soll  and  auch  in  technischer 
Beziehung  an  diese  Stelle  gehört,  weil  seine  Darstellungen  in  ähnlicher 
Weise  eingeschnitten  sind. 

Um  den  runden  in  gleicher  Grösse  wiedergegebenen  Becher  läuft 
ein  breites  Band,  in  welchem  sich,  dem  Schwung  der  Wellenlinien  fol- 
gend, schematisirte  VVeinranken  ziehen,  von  denen  herab  in  jedem 
Bogen  eine  übermächtig  grosse  Traube  hängt.  In  symbolischer  Ab- 
wechselung befindet  sich  in  vier  Bogen  auf  den  Ranken  sitzend  je  ein 
Vogel,  zweimal  eine  Eule  und  zweimal  ein  dem  Geschlechte  der  Dros- 
seln ähnlicher  Weinbergsvogel,  in  den  andern  vier  Bogen  trauben- 
schneidende Knaben.  Leider  ist  unr  einer  derselben  vollständig 
erhalten.  Damach  erscheinen  die  hier  dargestellten  Winzer  als 
nackte,  mit  kleinen  Flügeln  versehene  Knaben,  die  mit  einem  grossen 
breiten  Messer  Trauben  abschneiden,  um  damit  die  vor  ihnen  stehen- 
den Körbe  zu  füllen.  Die  um  den  oberen  Rand  des  Bechers  eingeritzte 
Inschrift 

MERVEIFA  VIVAS  TVIS 
erinnert  an  die  bekannte  christliche  Formel,  den  barbarischen  Namen 
merveifa  finde  ich  jedoch  anderswo  nicht.  Verwandt  klingt  in  der  Auf- 
schrift des  spätrömischen  Goldringes  von  Jülich ') 

MARFINIANVS  VIVAS 

die  Stammsilbe  des  Namens. 

Die  Arbeit  erscheint  äusserst  roh,  die  Trauben,  durch  unzusammen- 
hängende unförmliche  leeren  dargestellt,  zeigen,  dass  der  Schleifer  mit 
unvollkommenen  Instrumenten  arbeitete  und  sein  Material  nicht  be- 
wältigte. 

Für  beide  Gläser  bin  ich  nicht  abgeneigt,  an  christliche  Bezie- 
hungen mindestens  in  sofern  zu  glauben,  als  sie  christlicher  Zeit,  dem 
5.  Jahrhundert  angehören. 

Es  bedarf  bei  der  allgemeinen  geläufigen  Kenntniss  des  Weines 
als  christlichen  Symbols  nicht  der  vergleichenden  Aufzählung  christ- 
licher Kunstwerke,  wie  mannigfache  Sarcophage  und  Wandmalereien 
sie  darbieten.  Nur  daran  will  ich  erinnern,  dass  auch  die  trauben- 
lesenden Genien  in  den  Deckenmalereien  der  Katacombe  Domitella*) 

wallendem  Schleier  aus  barbarischer  Zeit  gewährt  eines  der  6  EHfenbeinroliefs 
der  Kanzel  im  Münster  zu  Aachen. 

1)  Vgl.  Jahrbuch  LXXIII,  S.  85  Anm. 
Kraus,  Roma  Sotterranea.  2.  Aufl.  S.  79. 
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in  Bom  der  Flflgel  nicht  entbehren.  Ebenso  ist  es  mit  der  Weinlese 
auf  flcm  Prossen  Sarcophap;  im  lateranensischfn  Museum  *);  die  eifrig 
piiückf.MuitMi  putti  sind  hier  sämintlii  h  gcüügelt 

AN  in  den  Krois  dieser  Darsti'llunfzen  fjehörig  und  dieselben  er- 
weiternd darf  aucli  die  am  Kopf  dieser  Abhandlung  in  doppelter  Grösse 
im  Holzschnitt  wiedergegebeae  Gemme  gelten.  Es  ist  ein  Canieol, 
dem  Bonner  Provinslal-MnseQm  gehörig,  auf  dem  wir  zwei  Trauben 
heiteitragende  Winxer  erblicken,  welche  an  einer  Tragstange  ein  Oe- 
AsB  mit  Tnnben  herbeihringen  und  auch  solche  in  den  Händen  tragen. 
Sie  langen  eben  an  einer  grossen  Kufe  an,  in  der  ein  aufgeschürzter 
Knnbe  sowolil  mit  einem  vorgehaltenen  Stösser  wip*niit  den  Füssen 
die  Trauben  omstösst Aus  dem  ;^eöffneten  Spunde  tliesst  der  Most  in 
eine  vorgestellte  Hiitte  (cupaj.  Ein  nebenan  liegendes  Fass  scheint 
schon  gefüllt  zu  sein. 

Das  wunderlichste  dieser  barbariadien  GOaer  befindet  sich  im 
Kölner  WallralTsehen  Museum.  Es  ist  ein  kleiner  sehr  beeehldigter 
kugelförmiger  Beeb^  Ton  weissem  Glas  der  gleichen  Grösse  nnd  Ge- 
stalty  wie  ihn  unsere  Abbildung  auf  Taf.  VI  wiedergibt*). 

Es  würde  schwer  sein,  die  Darstellung  auf  einen  bestimmten 
Mythos  SU  denten  ohne  die  Hiilfe  der  beigeschriebenen  Namen: 


YnGPMHC 
T  PA 


noeoG 


AYHrGY 
C 

Hypermnestra  und  Lynkeus  führen  uns  auf  die  Danaiden- 
sage.  Die  Er/ählung,  welche  allbekannt  ist'),  meldete,  dass  Da- 
naos,  von  sanon  Bruder  Aigyptos  ans  Aegypten  vertrieben,  m  Argos 
Sehnt!  und  ein  neues  Besch  geflinden  habe.  Doch  auch  dorthin  folgte 
ihm  der  Bruder  mit  seinen  fttn&ig  Söhnen,  nnd  verlangte  fllr  diese  die 
fimfing  Danaiden  zu  Gemahlinnen.  Danaos  willigte  scheinbar  ein;  das 

1}  AbgebUdat  bei  Oftrroooi  und  in  d«rStiiMl1i'iehMiPhotognipbi6n.8anmL 
paf.  8,  Kr.  7  (119). 

2)  Vgl.  die  ähnliebe Darsiellong  auf  dem  Sarkophag  der  h.  Consta u- 
t  i  a  im  Vatioan.  Agineonrt,  Sc  Taf.  VII,  2 ;  de«  Juatua  Bassus  ebead.  Taf.  VII. 
7  a.  U. 

8)  Vgl.  Helbtg»  WradgemUde.  (Lei]».  1B68)  Nr.  4S6  a.  89. 

4)  Im  Kfiloer  Museum  bat  das  Glaa  die  Noinmer  106.  Es  stammt  nach 
gefl.  Mittbeilung  des  Herrn  CoDMrraton  Kiaeen  me  der  Stiftung  de  Noel'e 
und  iat  seit  1851  im  Museum. 

6)  Aeschylas  IxuiJts,  Pauseniai  II.  19.  Apollodor  2,  1,  5,  2.  Hygin 
Ikb.  m  m.  Horn,  Od.  m,  ll,  86  ff.  Ovid,  Herold.  14  n.  a.  YgL  «oeh  0. 
Ma  io  dieeen  Jahrbb.  IX,  8.  192  ff. 
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Loos  bestimmte  die  Paare.  Aber  in  der  Ilochzeitsnacht  brachten  die 
Dunaiden  auf  liefehl  des  Vaters  und  mit  Schwertern,  die  er  ihnen  dazu 
gegeben  hatte,  die  ihnen  aufgedrungenen  Männer  um,  eine  einzige, 
Hypermnestra,  ausgenommen,  wtikdie  des  Lynkeus  schonte,  sei  es  ans 
Liebe^  sei  es  ans  Absdieu  Tor  dem  Mord,  oder  welche  Orflnde  sonst 
angegeben  «erden.  Lynkms  entfloh,  Danaos  kericerte  die  ungehorsame 
Tochter  ein,  bis  ein  öfTeotUches  Gericht  sie  freisprach,  worauf  sie,  end- 
lich dauernd  mit  Lynkeus'  vereinigt,  die  Stammmattcr  des  argivischen 
Herrscherhau?e<j  wurde.  Wie  diofio  endliche  Vereini|?ung  geschehen, 
darüber  scliwankt  die  Ueborliererun^:  bald  soll  Lynkeus  sich  mit  Da- 
naos ausgesölmr,  l>al(i  an  ilini  und  (Umi  Töchtern  Blutrache  jzoiibt  haben. 
Der  Tragiker  Theodektcs  hatte  nach  der  wahrschcinliclion  Vcrmuthung 
0.  HttUer'sO  erzählt,  wie  Hypermnestra  von  Lynkeus  einen  Sohn  Abas 
geboren,  wie  Danaos  dies  entdeckt,  und  dann  den  Lynkeus  (oder  Abas?) 
habe  tOdten  lassen  wollen,  aber  selbst  dabei  umgdcommen  sei. 

Es  hSlt  schwer,  aus  allen  diesen  üdwrliefeningen  auch  unreinen 
Moment  herauszufinden,  welcher  in  bestimmter  Weise  unserer  Darstel- 
lung entspräche.  Dieselbe  gehört  einer  späten  Zeit  an;  das  beweist 
nicht  nur  der  Stil,  es  beweisen  auch  die  Inschriften,  l^nd  wenn  auch  für 
die  Au.slassung  des  A  'm'YrrfQuyioTQa  anderweitige  Analogien  zu  Gebote 
stehen*),  so  ist  doch  die  Schreibung  des  Namens  v/r/xtrc:  statt  mit /K 
mit  Nr  (wobei  das  N  noch  eine  verkehrte  Form  hat)  eine  ganz  ver- 
enuselte  Abnormifat").  Darstellungen  mythologischer  Vorgänge  aus  so 
apXter  Zeit  aber  sind  selbstTerstKndlich  m'cht  mdir  ansdem  Tollennnd 
lebenden  Wissen  der  Kttnstler  hervorgegangen,  sondern  Nachahmungen 
älterer  und  oft  raissverstandener  Vorbilder;  wie  ja  auch  die  von  Weicker 
in  diesen  Jahrbüchern  publicirte  Prometheua-Schale')offenhar  ein  solches 
missverstandenes  Vm-  und  Nachbild  ist. 

Lynkeus,  namentlich  bezeugt,  nackt  bis  auf  ein  kleines  Gewand- 


1)  De  Lynoeit.  Vgl.  Weloker,  Die  griechiscbcn  TragödioQ  S.  1076  fll 
Bonner  Jahrb.  IX  S.  124. 

2)  Vgl.  Fr.  Ritschl,  Kleine  Solirift«n  D,  S.  497  f.  517  f. 

3)  J.  Kamp,  Die  epiprraphischon  Anticaglien  in  Köln  S.  16,  verfrloicht 
die  SobreibuDg  Aorylvos.  Daas  vy  f&r  yi'  eintritt,  ist  ganz  gewöbulicb  und  tindet 
rieh  —  wie  mir  Herr  Dr.  Pkal  Woltera  Ümmdliduit  nüttikdlte  —  in  bndniften 
nndttten  HendodiriAen  oft,  aber  MeriitfBrf»,  wofOr  «oU  v» bitte geeeüurieben 
«erden  kOnnen,  ry  geaetst:  oin  ganz  anderer  FalL 

4)  JebrUteber  XXYIU,  54  C  »  Weloker,  Alte  Denkmäler  ?,  8.  185  f. 
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stück,  das  um  den  linken  Arm  geschlagen  ist,  und  ein  anderes,  das 
vom  Rücken  her  über  den  linken  Oberschenkel  fällt,  eilt  nacii  rechts. 
Ihm  folgt  eine  Gestalt,  bekleidet  mit  einem  kurzen  Gewand  und  einem 
ÜMitel,  der  in  maDnigfaelien  Wtodungen  emporflattert  und  hinterwärts 
Iiis  nur  Erde  herftUiängt;  in  der  Hechten  trigt  sie  ein  Schwert  Wir 
gUttben  es  Icanm,  aber  der  Name  belehrt  uns,  dass  diese  Oestalt  Hy- 
permnestra  sei.  Es  wärde  schwer  fallen,  in  Tracht  nnd  KSrperbildung 
etww  ganz  bestiromt  weibliches  an  ihr  zu  finden:  höchstens  das  reiche 
Haar,  von  dorn  einige  Locken  herabhängen  und  den  unteren  Theil  des 
Mantels  könnte  man  anfuhren.  Besonders  störend  und  fast  unglaub- 
lich erscheint  ausser  allem  diesem,  dass  ein  Manu  vor  einem  Mädchen 
so  davuuiaufeu  sollte 

Anf  die  beiden  Gestalten  tn  kommt  dne  geflügelte  Knabengestalt, 
l^utt  wie  Eros  gelHldet;  aber  es  ist  nicht  dieser,  wie  nns  die  Bdschrift 
lehrt,  sondern  sein  Genoase  lU^hg,  die  personifidrte  Liebessehnsncht 
Dass  die  Thürs,  welche  hinter  Pothos  erscheint»  Ziel  des  Laufes  ist, 
seigt  die  Vorwärtsbewegung  der  Figuren  auf  diese  hin. 

Um  diese  rilthsclhafte  Darstellung  zu  deuten,  gibt  es  nar  zwei 
Wege.  Entweder  wir  halten  fest  an  der  durchweg  männlichen  Er- 
scheinung wieder  Kollc  der  sog.  Hypcrnincstra ;  dann  ist  der  Name  falsch, 
die  Darstellung  war  also  früher  umfangreicher  und  bei  der  Verkürzung 
ist  die  unrichtige  Figur  mit  diesem  Namen  zusammengefügt  worden. 
Der  richtige  Name  fflr  den  Verfolger  könnte  dann  (nach  dem  von  Jahn 
in  Jahrbuch  IX,  S.  122  ff.  Auseinandergesetsten)  nur  Daoaos  sein.  In  die* 
sem  Falle  aber  wäre  wieder  Pothos  so  gut  wie  unerklärlich  und  könnte  seine 
Existenz  nur  einer  grossen  Verwirrung  der  Vorstellungen  verdanken. 
Oder  andererseits  wir  halten  die  beigeschriebenen  Namen  für  die  rich- 
tigen Bezeichnungen  der  Personen,  dann  befinden  wir  uns  in  dem  Mo- 
mente, der  die  Lösung  des  tragisclicn  Contliktes  dar.-tcllt.  llyi)erm- 
nestra,  welche,  wie  das  nicht  auf  Lynkeus  gerichtete,  sondern  enipor- 
gehaltene  Schwert  zeigt,  kurz  vorher  uoch  im  Begriffe  war,  den  Letz- 
teren zu  tödten,  wird  durch  das  die  Liebessehnsncht  anfachende  Erschein 
nen  des  Pothos  plÖtzUcb  anderen  Siones  und  folgt  nun,  von  Zuneigung 
erfilUt,  mit  den^  von  Staunen  erfassten  Freier  dem  Beide  auffordern- 
den nnd  leitendoi  Pothos  m  der  offenen  Thilre  des  Brantgemaches. 


1)  Daa  hat  auch  wohl  Kamp  bewogen,  in  seiner  B«3cbreibung  Hypcrm- 
oe«tra  von  Lynkeus  verfoli^eu  7,n  lasscu.  Aber  dem  widerspricht  dis  StellllOg 
der  Namen  und  die  Körperbildung  der  fliehenden  Person. 
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Die  Arbeit  des  Glases  ist  zaghaft  uod  von  ungeschickter  Aus- 
führunf,';  nicht  einmal  das  einfache  Ornament  der  Spirallinien,  welches 
obeu  die  Darstellung  abschliesst,  ist  korrekt,  sondern  mit  unsicherer 
Hand  in  dQnnen  Linien  nothdttrftig  hergestellt  Offenbar  wurden  dieses 
Ornament  and  die  dnseinen  VenieroogeD  durch  Handarbdt  einge> 
riswn,  w&hrend  die  tieferen  Parthien  der  Figuren  ntit  dem  Bade  gear- 
beitet sind.  An  den  nackten  Annen  und  Beinen  alter  drd  Figuren 
erblickt  man  Ringe,  die  theihveise  als  Armbänder  und  Beinringe,  tbeil- 
weise  als  Andeutung  der  Muslculatur  angesehen  werden  können  ')• 

E.  aus'm  Weerth. 


6.  Funde  von  Eisenberg  =  Rufiana. 
1.  Ein  römischer  Votivstein. 

Bknu  Taf.  112. 


£isenberg  an  der  Eis,  mehrere  Meilen  westlich  von  Worms  an 
der  Etttmentrasse  gelegen,  die  von  Trier  über  den  HunsrUck  zur  Blies 
und  weiter  längs  der  grossen  Senkung  bei  Eaiserslaatem  Uber  den 
Schorlenberg  sor  Eis  (Isa)  führte,  erscheint  nach  den  lotsten  üntei^ 
suchungen  nunmehr  als  ein  Ort  von  hoher  Bedeutung  Air  die  römische 
Periode.  Darauf  deuten  die  niächtigen  Halden  mit  Eisen-  und  Kupfer- 
schlacken, welche  sich  unter  dem  Humus  4-  5  m  hoch  längs  der  Eis 
hinziehen,  darauf  die  Trockenöfen  für  Thongefilsse,  welche  sich  vor 
mehreren  Jahren  auf  der  „Hochstätt*  südlich  der  Eis  vorfanden, 
darauf  endlich  die  Reihe  römischer  Eisenschmelzöfen,  welche  letzten 
Herbst  an  das  Tageslicht  kam.   Die  Bedeutung  des  Phitzes,  der 

1)  In  die  Kategorie  dieser  Glasbccher  mit  eingeschnittenen  Figuren  ge- 
hören die  angerührten  Beispiele  Jahrb.  LXllI,  Taf.  V,  4  u.  4a;  Jahrb.  LXIV, 
8.  1S7  iF.;  LXIX.  8.  49;  LXXI,  8.  124  o.  IiXXlI,  Tif.YI,  6.6.  Di«  in  StnMburg 
nnd  Maiiu  gefundenen  Beeher  bei  Stnab^  Le  eimitifllre  Gano-Bomain  da  Stm- 
bourg  1881.  S.  93  £  u.  FL  IL  HI  nnd  bei  FrUnMr*Chnrv«t,  Ln  YeRCrin  An- 
tique. Paris  1879. 
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naeb  aDen  TamvthaDgai  identudi  ist  mit  dem  toh  Ptolemaeiu  et- 

was  westlich  von  Borbetonmgus  erwUmten  Rafiana,  das  nach 
der  von  Zeuss  und  dem  Verfasser  vorgenommenen  Textcorrektur 
in  das  Gebiet  der  Vangionen  (nicht  der  Ncmeter)  fallen  würde  (vgl. 
Zeuss:  ,die  Deutschen  und  ihre  Nachbarntänime'*  S.  221  IV.,  Mehlis 
, Studien"  I.  Ablh.  S.  51  58,  Conesiiondonzblatt  des  Gesammtver- 
eines  d.  d.  Gesch.-  u.  Alterth.-Vereins  1878  Nr.  7  und  Pick's  Monats- 
sdirift  UL  Jahrg.  S.  600—602),  steUen  ferner  die  Ergebnisse  dreier 
Friedhöfe  klar.  Der  erste  liegt  nördlich  der  Eis  am  Ostende  des 
jetzigen  Ortes  und  birgt  Urnen  mit  Hflnien  aus  den  ersten  Jalirhnn- 
derten  n.  Chr.;  in  einer  derselben  lag  eine  Goldwaage,  construirt  als 
Ubra  sine  balance.  Das  zweite  Leiebenfeld  liegt  südlich  der  Eis  und 
östlich  dos  jetzigen  Bahnhofes  am  sog.  Senderkopfe.  Ilior  sind  die 
ürneo,  niäser.  Lämpchen  und  Münzen  in  kubusförmige  Stoinlilo:  ke  ein- 
geisteüt  (i'iei-  zwischen  Steinplatten  geborgen.  Nach  den  Münzen  stand 
dieser  l'latz  vom  3.-4.  Jahrhundert  in  Beautaung/j.  l.in  dritter  und 
swar  fränkischer  Friedhof  liegt  im  Orte  selbst  an  der  Stelle  des 
jetzigen  neuen  Sehnlhaoses.  Hier  kommen  Sarkophage  mit  Waffen,  GeiÜ- 
tben,  GeOissen  und  Kleidungsstacken  (darunter  Reste  von  mit  Stahlstiften 
beschlagenen  Gflrteln)  vor.  Von  der  «Hochstätt*,  auf  der  schon  meh- 
rere römische  Alter-  und  Votivsteine  ausgegraben  wurden')  und  zur 
Zeit  ein  römisches  viereckiges  riel)äude'  (25  : 19  m)  offen  steht,  führt 
zum  Senderkopfe  ein  gepflasterter  Weg.  Unmittelbar  an  diesen,  nord- 
östlich der  „Hochstätt*  stosseu  daran  die  sog.  „Geldaeker",  welche 
ihren  Namen  von  den  vielen  daselbst  gefundenen  Kömermünzen  tragen. 
Beim  Pflügen  stiess  am  15.  Februar  ein  Pächter,  Namens  H.  Bern- 
hardtiy,  anf  einen  Stein,  der  Vi  Pnss  tief  im  Grunde  Stack.  Er  grub 
ihn  ans  and  erkannte  ihn  als  einen  Insehriftstein.  Nach  der  Mit^ 
theilang  des  Finders  lag  der  Stdn  mit  der  behanenen  Breitseite  nach 
unten  und  war  nach  seinOT  Lage  ursprflnglich  so  gestellt,  dass  er  dem 
Bömerwege  die  beschriebene  Seite  zuwandte.  Unter  dem  Denksteine 
fand  man  beim  Nachgraben  in  Gegenwart  des  Unterzeichneten  ein 
Lager  aus  kleinen  Wacken  und  zerbrochenen  römischen  Hohl- und  Falzzie- 
geln bestellend ;  dabei  lag  eine  römische  abgeschlitfene Münze,  Mittelerz  aus 


1)  Mehrere  dieser  Urnenbühälter  sind  von  ilem  YarfaiMr  im  gwrmanitchen 
liationalmuseum  zu  Nüruberg  aufgestellt  wordeu. 

2)  Tgl.  „die  bayerische  Pfalz  unter  dea  Römern"  S.  78 — 79  u.  Brambacli: 
Corpot  iueripi.  Bhoiaii.  Kr.  1787. 
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der  AntontnischeD  Periode  (Legende:  AVGIL[?]).  Die  Dimensionen  des 
Denksteines  gehen  aus  der  Zeichnung  hervor.  Die  Höhe  des  Steines 
beträgt  102  cm,  die  Dicke  im  Durchschnitte  24— 30  cm,  die  Sockel- 
breite 55  ciu,  die  Scbaftbreite  44  cm.  Auf  dem  obern  mit  dem 
Balief  geschinttckteii  Aofsatio  war  noch  ein  BMuMiik  nng»- 
iHrachty  WM  man  ans  den  swei  linke  und  reehts  oben  eingehaaenen 
(eingedollten)  Nuten  ersehen  lann.  Der  Denkstein  als  solelier  ist  mit 
ziemlichem  Verständniss  fflr  architektonische  Formen  herf^estellt; 
Picdostal,  Schaft  und  Aufsatz  stellen  untereinander  uml  inil  ticn  zwei 
Karniesen  im  richtigen  Verhiiltniss;  ebenso  sind  die  Schriftziige  durch  eine 
der  Technik  kundige  Hand  eingebaueu;  leider  ist  besonders  die  Schrift 
der  letzten  Zeile  durdi  die  Witterung  und  die  Zeit  mitgenommen.  Die 
den  Anftats  theUweise  ausfüllende  BelieldarateUnng  ist  etwas  nairauf- 
gefust  und  stellt  in  qrmboUseher  Weise  einen  Knaben  dar,  der  einm 
starken  Vogel  trägt,  welcher  an  einem  mächtigen  Ei  picken  will.  Nach 
den  Zehen  ^'ehört  der  Vogel  zu  den  Heftzehern  und  hat  am  meisten 
Aehnlichkcit  mit  dem  im  Alterthum  wegen  seiner  Liebe  zu  den  Jungen 
berühmten  Eisvogel  =  Alcedo  (vgl.  Piautus,  Toenus  I,  2,  142).  Soll 
das  Ganze  etwa  die  Caritas  und  pietas  des  Dedikanten  symbolisiren? ') 
Die  fold^nde  sechsseilige  Inschrift  ist  mit  senkrecht  gestdlten,  qaadnip 
tischen  Buehstaben  hergestellt;  die  Grtsse  .denelben  bd  der  ersten 
Dedikationszeile  betrlgt  6,5  ent,  sonst  nur  5  cm.  Von  Ligaturen  sind 
»wei  angebracht: 

Fünfte  Zeile  für  NA  und  M/  für  MV.  Der  letzte  Buchstabe 
S  steht  zwischen  zwei  Punkten  und  hat  oben  einen  Vertikalstrich.  Der 
Endbuchstabe  auf  der  vierten  Zeile  N,  sowie  der  auf  der  fünfteo  S 
ist  nisammen  geschoben;  eflSenbar  hatte  der  Sleinnets  die  Verthei- 
Inng  der  etnadnen  Worte  nidit  genau  berechnet  Auch  sonst  mflssen 
wir,  wenn  es  um  die  LSsung  der  Inaehrift  sn  gehen  hat,  das  Konto  des 
Tedmikeis  stark  belasten;  so  besitzt  das  .M  auf  der  vierten  Zeile ofüen- 
bar  einen  Strich  sunel,  der  dorch  einen  Fehlhieb  des  Steinhaners 
entstand. 

Nach  der  Ueberschrift  ,in  honorem  domus  divinae"  haben  wir 
es  nidit  mit  einer  Grabinschrift,  sondern  mit  einer  Dedikation 
SU  thun.  Nach  dem  gansoi  Zusammenhange  ist  offenbar  Marti  et 


1)  AduiHdbs  DanteUnacni  bofindae  lUb  raf  dn  Sookaln  der  Ig«ltial« 
b«i  Tri«r  «od  «iaan  LnxenbBigiMbaB  Denkmal,  wie  ou  Direktor  Dr.  Hetiner 
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Victoriae  als  Dedikation  zu  lesen,  und  hat  der  Steinmetz  auf  der  er- 
sten Zeile  beim  letzten  Buchstaben  den  Querstrich  des  T  zu  schwach 
emgehauen. 

Darnach  erachten  wir  es  als  berechtigt  die  2.,  3.  Zeile  und  den  An- 
fing der  4  Zeile  «i  lesen  nnd  »linterpretiren:  ,Harti  et  Victoriae*.  Der 
Best  der  4.  und  die  5.  Zeile  enthalten  ofienbar  den  llamen  mid  die  Ld)ens- 
stellnng  des  Widmenden.  Man  hat  die  Wahl  zwischen  Ciamonus  oder 
Giamonus  und  einem  Gentilnamen  Ciamonius  oder  Giamonius.  Wir 
ziehen  letztere  Form  vor  und  nehmen  zur  Erklärung  desselben  an,  dass 
das  gedrangt  gehaltene  N  der  l.  Zeile  ursprünglich  als  dastand, 
oder  dass  diese  unbedeutende  Abbreviatur  verabsäumt  wurde.  In  den 
nächsten  drei  Buchstaben  der  o.  Zeile  SIA/  erkennen  wir  den  Zunamen 
Sina,  dessen  Form  nach  Analogie  tob  Mel%  Ginna,  Atta,  Jassa  leicht 
za  recbtfortigen  sein  wird.  Am  meisten  Schwierigkeit  macht  der  Schlnss 
der  fUiften  Zeile  V  •  W.^-.  Dem  V  selbst  folgt  ein  Punkt  und  drückt 
desshilb  eine  Bestimmung  für  sich  aus.  Sollte  darin  der  Volksname 
Vangio  oder  besser  die  Abbreviatur  für  eine  Tribus:  Veturia,  Vokinia, 
Voturia  vorborgen  scin  V  In  den  Schlussbuch>taben  AV  S  ,  in  deren  Mitte 
das  V  mit  Nachdruck  entwickelt  ist,  kann  der  Stand  des  Giamonius 
Sina  oder  der  Grund  seiner  Dedikation  enthalten  sein.  Im  ersten  Falle 
könnte  man  versucht  sein,  an  einen  raagister  vicuuurum  zu  denken  und 
masste  im  schliessenden  S  entweder  ein  statuit  sei.  aram  oder  den  Anfangs- 
bnelistabeB  des  bezüglichen  vieus  sodien,  etwa  magister  vicanomm  Seneten- 
sinm  oderSa]ntarium(vgL  den  nahegelegenen  vicusAltaiensium  bei  Bram- 
bach C.  i.  Bb.  Nr.  877).  Wenn  der  Titel  j^magister  Ticandrum«*  » 
Bftrgermeister  auch  auf  rheinischen  Inschriften  noch  nicht  vorgekommen 
ist,  so  ist  dieser  Titel  als  Administrator  eines  Vicus  durch  zwei  Stellen  des 
Sueton  bezeugt  (vgl.  August iis  C.  30  u.  Tiberius  C.  76).  Allerdings 
ist  an  diesen  beiden  Stellen  von  dem  nirmistri  vii;onini  zu  Horn  die 
Rede,  warum  soll  aber  in  der  Provinz  nicht  nachi^ealuiit  worden  sein, 
was  in  der  Hauptstadt  eingeführt  war  ?  Zudem  ist  bisher  im  ilheinluode 
noch  kern  Inschriftstein  gefunden  worden)  auf  den  der  Titel  des  Vor^ 
Stehers  eines  vicns  vorkommt;  decurio  gilt  nur  fttr  eoloniaund  civi- 
tas.  Im  Goda  inseriptionum  latinamm  kommt  flbrigens  der  Titel  ma- 
gister vicanorum  mehi&ch  vor;  vgl  III,  458,  1820,  3770,  3777  u.  0. 
Willmanns:  Exempla  inseriptionum  latinarum  II,  p.  627.  —  Den  Schluss 
der  Inschrift  bildet  die  bekannte  Weiheformel  «votum  solvit  libens 
laetos  merito*^. 

Karl  Christ  macht  im  Bonner  Jahrbuch,  üeftLXXIII  S.  75denun- 
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glücklichen  und  durch  Nichts  als  Hypothesen  bewiesenen  Versuch,  Rufiana 
mit  Alta  ripa  zu  identiticiren,  das  bekanntlich  erst  unter  Valentinianus 
(364— 375)  erwilhnt  und  nach AmmiaDu.sMarcelliiiusXXVlII,2  wahrschein- 
lich von  demselben  Imperator  als  Uheinfestung  erbaut  wurde,  während  Eisen- 
berg mit  liuiiana  die  Lage  des  Ptolemueus  theilt  und  nach  den  massen- 
haften Befunden  schon  seit  der  ersten  Occupatou  der  Rheiolaude  durch 
die  Römer  ein  bedeutender  Verkebrsplatz  sein  musste  (vgl.  die  eben 
erst  erschienene  Arbeit:  , Rufiana — Eisenberg'  in  , Studien*  VI.Abth. 
S.  1—42,  welche  K.  Christ  weder  kannte,  noch  abwartete;  über  Alta 
ripa  vgl.  den  Aufsatz  in  der  «Palatina"  1874,  Nr.  31,  S.  123—124). 
In  der  Anmerkung  S.  79  behauptet  K.  Christ,  er  hätte  mit  rrolessor 
Zangemeistcr  den  Namen  des  Stifters  auf  diesem  Stein  ,Giamonius 
Statutus"  gelesen.  Hier  sei  vor  Allem  die  Thatsache  konstatirt,  dassProf. 
Zangemeister  den  durch  den  Schreiber  dieser  Zeilen  im  Sommer  1882 
nach  Speyer  verbrachten  Votivstein  bei  ungenügender  Lieleuchtung 
in  Augenschein  nahm,  wie  ich  den  Mittheilungen  des  Kollegen  Dr. 
Harster  entnehme.  Nun  ist  insbesondere  die  vorletzte  Zeile  der  In- 
schrift schwer  zu  lesen.  Das  aber  kann  nach  mehrfacher  Unter- 
suchung des  Originales,  nach  Abnahme  von  Papierabdrücken,  sowie 
nach  der  genauen  photographiscbeu  Aufnahme  festgestellt  werden,  dass 
von  einem  Namen  Statutus,  einem  Coguomen,  das  allerdings  auf  der 
Er^tafel  von  Clcs  vorkommt,  hier  schwerlich  die  Rede  sein  kann.  Die  Liga- 
tur Sl/V-  ist  vollständig  deutlich.  Darnach  folgt  ein  Punkt,  hierauf  ebeu- 
falls  scharf  eingehauen  V-^  und  zum  Schluss  /W  S-,  wobei  nur  das 
beginnende  M  mit  seinen  drei  Strichen  eine  etwas  schwächere,  aber 
immerhin  wahrnehmbare  Contour  zeigt.  Abgesehen  von  den  völlig 
mangelnden  zwei  T,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  den  übrigen  zwei 
T  der  Inschrift  der  Querbalken  stets  deutlich  angezeigt  ist,  spricht 
schon  die  positive  Thatsache  des  Vorhandenseins  des  Trennungszeichens 
^  hinter  SW  ■  V  gegen  solche  Lesung. 

Für  die  Zeit,  in  welche  wir  das  Denkmal  zu  setzen  haben, 
sprechen  formelle  und  materielle  Gründe.  Die  quadratische  Schrift, 
einzelne  unsichere  Buchstaben,  besonders  der  schwache  Duktus  bei 
dem  M  und  die  Divergenz  der  Vertikalstriche  bei  diesem  Buchstaben 
lassen  auf  das  2. — 3.  Jahrh.  n.  Chr.  schliessen.  Filr  eine  solche  Zeit- 
stellung spricht  auch  die  Beobachtung,  dass  Votivsteine  mit  der  Weihe- 
formel ,in  honorem  domus  divinae*  nach  der  von  VV.  Chassot  von 
Florencourt  begründeten  Ansicht  nur  in  der  Periode  um  ca.  170  bis 
auf  Constantin  vorkommen  (vgl.  Bonner  Jahrbücher  Heft  III,  S.  49). 
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—  Die  Widmung  an  den  Gott  des  Krieges,  Mars,  und  die  GSUio  des 
Segas,  Vldotit»  mflote  such  inssere  Griliide  »tm  Motive  haben.  Wenn 
um  formelle  Indidai  auf  das  Ebde  des  2.  bte  Ende  des  &  Jahrb. 

hinweisen,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  d»ss  die  meisten  Münzen 
von  Ei>enberp:  den  Antoninon  und  dorn  Alexander  Scveni=!  nnixt-hören, 
80  hiitU'n  wir  auch  materielle  (iruride  für  die  Rcn-rhrigun;;  einer 
solclien  Widmung  von  Seiten  des  Ortsvorstehers.  Es  war  unter  den 
sog.  30  Tyrannen,  Mitte  des  3.  Jahrb.,  als  die  Franken  vom  rechten 
Uninafer  «ns  —  and  iwar  nicht  Mos  Ripnnrier,  soDdem  auch  Chatten 

—  in  Oalfien  enifielen  nnd  trots  der  VertheidIgangsTennehe  des  Po- 
stumas  das  offene  Land  GaUiais  verheerten.  Erst  dem  Aurelian,  dem 
Sieger  über  Tetricus,  gelanjj  es,  Gallien  von  den  eingebrochenen  Fran- 
ken zu  befreien.  Zu  Ehren  dos  Sie;,'ers,  der  mit  Hilfe  von  Mars  und 
der  Victoria  die  Eeimle  vertrieben  hatte,  errichtete  der  l!ilrgcrmei>ter 
des  wohl  ebenfalls  stark  geschädigten  vicus  an  dieser  Stelle  unscrn 
Yotlvstein  and  swar  noeh  270  oder  wohl  Imld  liemach  (vgl.  Bomhak 
•Gesch.  der  I^nnken*  1.  Th.  8.  148—150).  Aof  solche  AofttelUing 
scheint  aneh  die  Fundstelle  hinsodenteo.  welche  am  Fmae  d«r  «Hodi- 
Btatt",  zur  Seite  der  nach  Worms  ziehenden  Römerstrasse  gelegen, 
jedem  Passanten  seiner  Zeit  aulTallen  mu^ste.  —  Zum  Schlüsse  sei  be- 
merkt, dass  der  leider  etwas  schwierig  zu  iiitcrpretirende  Vntivstoin  den 
Sammlungen  des  .Mu.seuuis  zu  Speyer  durch  Ankauf  (23  Mark)  seit 
Sommer  1882  einvedeiht  worde. 


2.  Ein  8ilT»n-DenkmnL 
mtnm  TU.  II,  8. 

Zu  den  bisher  noch  nicht  publizirten  Denkmälern  der  Pfalz  ans  der 
römischen  Periode  gehört  ein  im  Garten  des  Eisenhüttenwer- 
kes des  Herrn  Euiien  von  Gjenanth  betindliches  >fonument.  Dasselbe 
wurde  nach  Mittheilung  des  llerni  Karl  vnn  (iienanth  im  Jahre 
1843  im  ötaatswalde  oberhalb  Uamsen  im  Eisthale  gefunden  und 
swar  swlsehen  dem  XledM^  nnd  Alsenborn,  wo  links  der  Eisweiher, 
rechts  efaw  dominlrende  HShe  an  die  Strasse  herantritt  Anf  dieser 


■liiliMlniiflim.  mdi  Norta  gefcgew,  bewilMi  Eme  Ikgt  «fai 
ofitor  lUagwall  mit  iteiinni  Fnile,  dbnbw  ttae  SctataalagB  fiir 

in  früheren  römischen  Strasscnzn^  und  in  dieser  yerschanxang  lag 
dies  Denkmal  in  drei  Stücken  zerbrochen.  Es  besteht  aus  einer  1:33  cm 
langen  und  :>0  cm  breiten  Sandsteinplatte,  an  welchen  sich  der  mit  einer 
Hohlkehle  versehene  Brockel  von  39  cm  Höhe  und  35  cm  Breite  an- 
Bcbliesät.  Daa  Material  ist  der  in  der  Gegend  heimische,  grobkörnige 
BntmMbteiB.  Ib  der  Platte  ist  im  HodmUef  «ine  stebeade  nOa»- 
Hebe  Figiir  eingdiaaeD.  Bekleidet  isl  de  mit  einer  km  geHkantea 
Tonica,  Aber  welche  in  schönen  Falten  die  Chlamys  henbhftogt  Die 
Oberschenkel  sind  mit  oberhalb  der  Knie  endenden  Stulpenstiefeln 
bedeckt.  Da«?  Haupt  ist  vun  einer  helmartigen  Loderhaubc  befleckt. 
Das  Uesicht  tragt  einen  knr/m'-LhDi  infu  Vollbart  und  drückt  Krnst 
und  Entschlossenheit  aus.  In  der  liechlen  halt  der  Gott  einen  oben 
atigebmcbflnen,  mit  braiteni  EiieD  endeMlai  Speer,  die  Finger 
der  Linken  nmaptanen  ein  Jagdlioni(?),  deaeen  nntere  Hfilihuig 
etvis  veiletit  ist  Za  den  Flnn  der  Gottheit  .hocken*  in  der 
ümen  eigenthOmÜchen  Stellung  zwei  junge  Wildschweine,  von  denen 
da«  zur  Rechten  der  Figur  befindliche  Exemplar  am  Kopf  und  Vor- 
derleib stark  beschädigt  ist.  Auf  dem  Sockel  befindet  sich  ilie  fol- 
gende drei/eilige  In.'ichrift,  deren  Buchstaben  bei  quadratischer  Form 
eine  Höbe  von  6  cm  haben. 

D  ^  S  I  i.  V  A  N  0 
L  VCIO(?JSCINONIS 
>  V     -    S    L  M> 

Ueber  die  Buchstaben  L  in  erster,  0  in  zweiter  und  zwischen  V 
und  S  in  dritter  Zeile  erstreckt  sich  ein  mit  Cement  überworfeiier 
Bruch.  Sollte  der  5.  Buchstabe  in  der  zweiten  Zeile  nicht  ein  durch 
den  Ruin  ? erdorbenee  LI  oder  V  eehi,  lo  «Ire  die  Inschrift  aleo  anf- 
ndüBen: 

deo  Silvano 

Lucios  Cinonis 

Votum  solvit  lubens  merito 
(wenn  nicht  Lucius  oder  Lucilius  zu  lesen). 

Es  hätte  demnach  ein  gewisser  Lucios  Cinonis  oder  wahrschein-. 
lieber  Lneioe,  Bohn  des  Cino  (sa  ergänzen  wäre,  wie  häufig  nach  dem 
GenetiT  Oinonie,  ein  ansgebmenee  fittoeX  ein  Bewohner  Etsenbergs, 
dem  Gotte  SÜTanoa  an  dieser  geweihten  Stelle  ein  Denkmal  errichtet 
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ÄHtten  in  den  Forsten  des  Stumpfwaldes,  an  dem  Fusse  desSchorlenbergea, 
hätte  der  Stifter  keinen  besseren  Platz  zu  seinem  Votivstein  herausfinden 
können.  Lucios  wäre  eine  hellenisirende  Form  von  Lucius;  Cino  oder 
Cinonis  kam  bisher  nicht  vor;  ent^^prechen  dürfton  Cognomina  wieCimio. 
Dosso,  Latuo,  Nero,  Maro,  Sero  u.  A.  Vom  Rheinlande  kannte  man  bisher 
drei  Votivsteine  des  Waldgottes  Silvauus,  von  Birten  bei  Düsseldorf, 
TOB  K61n  nnd  von  Bohd,  abo  von  drei  bedeuteodeii  BSmernieder- 
lassongen,  Castr»  Vetera,  Colonia  Agrippinensiam,  Bonna;  das  Eisen- 
lierger  ist  das  vierte  rheinisdie  DenkiDal  des  Silvanas  ond  swar  mit 
einer  Darstellung,  welche  in  der  Seliflrfe  der  ÄaffiuBiug  und  in  der  Teeh- 
nik  der  AoafiUining  nichts  ra  erwUmen  Usst 


8.  Topferst^mpeL 


1)  Auf  einem  Ampttorahenlcel,  der  sich  in  dnem  Kistengrabe  am 
Seoderkopfe  vorfand: 

PCL  -  ICELi  I 


2)  Auf  einer  blaiigiaucu  Schaale,  gefunden  au  der  üstseite  der 
.Hochstätt"  in  den  sog.  .Geidäckern" : 

[taivba  I 


8)  Auf  einem  Amphorahenkel,  vom  B^ditmlatter  bei  den  Aus- 
grabungen auf  der  »Hodistatt*  im  Hitars  1682  anter  der  Brandschicht 
entdeckt: 

I  ALP ♦  O  I 

Dürkheim,  März  1882.  Dr.  C.  Mehlis. 
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7.  BericM  flbar  die  Amirataagm  urf  der  aKen  Birf  n  Xeitai 
Ue  «tto  Hovenber  dee  Jahne  1881 1). 


ffiena  TML IV. 


Der  niederrhanuehe  AHerthumsvernn  sq  Xantee  hat  in  f.  1  semer 

Statuten  als  Hauptzweck  seiner  Thätigkeit  die  Erforschnng  dee  Bodens 
um  die  Stadt  bezeichnet.  Dem  durch  langwicri[ies  Loiden  immer  noch 
an  der  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  verhinderten  Herrn  Mölders 
war  es  vnr'oolialten,  mit  der  Spitze  seines  iMsenstuekes  die  ersten  Spuren 
des  tiebaudeb  zu  entdecken,  von  dem  im  Laufe  dreier  Jahre  wenn- 
gleich noeh  huHse  kda  ToEstiodiger,  so  A}di  ein  redit  ansehidii&er 
Th^l  feetgestdlt  werden  konnte^  wie  es  der  fOr  die  Verdnsmitc^ieder 
angefertigte  Plan  ergibt 

Mitte  November  1879  Wörde  die,  1,80  m  starke,  von  4  OelTnungen 
durchbrochene  Mauer  dieses  Oebfludes  (A)  entdeckt  Ein  nach  NO. 
gezofiener  Graben  führte  auf  die  Ausponmauer  desselben  und  an  ihr 
entlang  auf  die  östliche  Kcke.  Von  dieser  wurile  zunächst  der  Süd- 
ecke, von  letzterer  wieder  der  Westecke  nachgespurt.  Die  Längen 
waren  gewiss  grossartig  zu  nennen,  da  sie  das  l'/sfache  der  grössteo 
Abmessung  onseres  Domes  betragen.  Die  bereitea  Mittel  waren  soleh 
riesiger  AniiBabe  nicht  gewachsen,  auch  war  die  Jahresseit  weiteren 
ForschuDgen  binderlieh. 

Im  Jahre  1880,  nachdem  Beiträge  und  Geldschenkungen  von 
Vereinsmitgliedcrn,  sowie  eine  ünterstatzunt,'  der  Provinzialverwal- 
tuniz  eintrelaufen  waren,  stellte  Herr  Mölders  eine  Ixeihe  von  fünf 
gesclilossunen  Räumen  a  b  c  e  f  in  dem  Gebäude  A  fest,  deren 
Dimensionen  aus  der  Karte  ersichtlich  sind.  Zwei  Schlitze  in  der 
starken  Mittelwaad  und  der  versdUeden  geflbrble  Pnti  n  ihren  Seiten 
lassen  auf  eine  Theilung  des  Iftngsten  Baumes  e  sehUessen.  Parallel 
vorgenannter  Mauer  wnrde  tine  82  em  breite  Büme  ans  Beton, 
auf  starkem  Fundamente  ruhend,  gefonden.  Eiae  gleiche  fthrte  von 


1)  Im  AaieUoie  u  den  Berieht  im  Jahrb.  LXIX,  68  S, 
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NO.  her  in  den  mit  b  beieidiiietai  Baum  tmd  von  diceem  nadi.  a, 
wo  sie  SU  eineffl  noch  nnanlgeUirten  Zveeke  an  den  4  Wftaden  ent- 
lang läuft  Den  RUumen  a,  b  und  c  parallel  gebt  in  der  Richtung  der 
Mittelmaucr,  durch  einen  7,0  m  weiten  Zwischenraum  jedoch  getrennt, 
eine  Substniktion ,  die  aus  Pfeilern  mit  schmaleren  /wischen- 
maueru  besteht.  Die  Sohle  liegt  1,5  m  nnter  der  Erdoberfläche,  wahrend 
die  der  btarken  Mittelmaucr  in  4,o  m  Tiefe  noch  nicht  erreicht  wurde. 
Bevor  die  Ausgrabungen  im  letiten  Viertel  des  Jahres  1880  wieder 
ao^genommen  fmrden,  macbte  Herr  MSldere  von  der  ihm  dnreh Herrn 
Oekonomen  Beckmann  aof  Schotshof  gebotenen  Gelegenheit  Gebrauch, 
dort  aidwestUeh  von  dem  faeq^chenen  Geb&ude  efaieNadigrabnng  m 
veranstalten,  wo  die  Richtung  der  Lagerumwallung  von  einer  von 
Sonsbeck  kommenden  KÖmerstrasse  gekreuzt  wird.  Das  für  die  To- 
pogr;ii>hie  höchst  wichtige  Ergebni.ss  war  die  Auftindung  einer  mäch- 
tigen Thoranlage,  die  dem  brandenburger  Thor  in  ßerlin  an  Länge 
beinahe  gleichkommt  und  auf  Taf.  IX  des  Jahrb.  lAIX  ersichtlich  i^t. 
In  dem  grossen  Gebinde,  in  «ekhem  einige  Alterthnmsfinedier  eine  Bsamio, 
ein  JBinqQartierungshaQB,  andere  die  Wohnung  des  Prltoca  vermotfaeo,  das 
Jedenfitib  aber  Sffientlichen  Zwecken  gedient  hat,  worden  immer  neue 
Mauern  entdeckt,  immer  neue  Räume  nach  Länge  und  Breite  festge- 
stellt. Die  Nischen  einer  von  SO.  nach  NW.  sich  erstreckenden  Zick- 
zackmauer zeigen,  dass  der  Raum,  den  sie  begrenzte,  keinen  gewöhn- 
lichen untergeordneten  Zwecken  gewidmet  war.  Ungemein  zahlreich 
waren  die  Funde  von  Putz  in  den  verschiedensten  Farben  und  mannig- 
fach mit  Streifen  und  Mosaikmustern  verziert,  von  Architekturstacken 
ans  Sand  und  Kalkstein^  von  weisser  und  blauer  Marmorbekleidnng, 
von  HdanngspfiBÜereben  nnd  kleinen  Thonr^Hiren,  von  Dadiaiegebi 
ndt  den  Stempeln  d«r  V.  nnd  XY.  Legion,  von  Mflnien,  «nter  anderen 
von  Traianus,  Hadrianus  Marcus  Anrelius,  Lucius  Verne,  TtMeOB,  fMr 
stina,  Constantinus  und  Constantius,  von  Terra  sigillata-Schalen  mit 
Fabrikstempeln,  von  Urnen  und  Schalen,  von  Üronzetibeln,  von  Falsch- 
müuzerstempeln  und  von  vielem  anderen,  was  in  Ermangelung  eines 
»  Aufstellungsraumes  nicht  zur  Anschauung  gebracht  werden  kann,  son- 
dern vorläufig  in  Kisten  verpackt  bleiben  muss. 

Unterdeaien  hatte  die  BhehL  Mnsenma^Jommiesion  in  Bonn  nnd  na» 
mentlich  die  Provin^verwaltnng  der  Bheinlande  in  Anerfcennnng  der  bia- 
herigen  selbstftndigen  Leistungen  des  Vereines  demselben  namhafte 
Summen  überwiesen.  Leider  sog  dann  aber  ein  böses  Leiden  den 
Leiter  der  Aoagrabnngen  von  der  lieb  gewordenen  Th&tigkeit  ab  und 
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verbot  ihm  auch  über  den  Sommer  hinaus  deren  Wiederaufnahme. 
Daher  übernahm  der  Unterzeichnete  nach  vorhergegangener  Besprechung 
in  Bonn  mit  Herrn  Prof.  Dr.  aus'm  Weerth,  in  Düsseldorf  mit  Herrn 
Professor  Dr.  Schneider  und  nach  örthcher  Besichtigung  der  Aus- 
grabungen durch  letzteren  die  Leitung  der  Äusgrabungsarbeitcn.  Die 
Beanspruchung  der  Arbeitskräfte  auf  dem  Felde  war  zur  Zeit  aber 
eine  so  grosse,  dass  für  übliche  Löhne  nur  wenige  gute  Arbeiter  ge- 
wonnen werden  konnten.  Dem  von  beiden  obengenannten  Professoren 
gutgeheissenen  Vorschlage  entsprechend,  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen das  Innere  der  nach  Längen-  und  Breitenabmessungen  fest- 
gestellten Räume  zu  durchforschen,  begann  am  12.  September  1881 
die  Aufdeckung  des  Raumes  b.  Funde  von  Ziegeln,  Krügen  und 
Schalenscherbcn,  kleinen  Bronzen  u.  dergl.  ergaben  sich  hier,  wie 
Oberall. 

EigenthQmlich  war  die  Art  der  Fundamentirung,  die  späterhin 
als  die  fast  allgemein  angewandte  sich  herausstellte.  Die  untersten 
Bruchsteine  sind  aufrecht,  statt  Hach,  in  Lehm  gestellt  und  dann 
mit  kleinen  Steinen  abgeglichen  worden.  Erst  hierüber  beginnt  das 
Mauerwerk  mit  grobsandigem  Kalkmörtel.  Abgesehen  von  der  Kanal* 
sohle  wurden  keine  Fussbodenspuren  gefunden,  dagegen  gelang  es,  an  der 
Aussenmauer  wenigstens,  80  cm  unter  der  Erdoberfläche  beginnend  und 
1,20  m  unter  dieselbe  hinabreichend,  Fugen  zu  entdecken,  die  mittels  Fug- 
eisens eingedrückt  waren.  Hieraus  lässt  sich  der  Scbluss  ziehen,  dass  die 
Mauern  früher  1  m  wenigstens  über  dem  jetzigen  Boden  gelegen  haben, 
oder  dass  dieser  sich  doch  ebensoviel  angehöbt  hat.  Im  nahezu  qua- 
dratischen Räume  a  erheben  sich  zwei  mehr  Stein-  als  Mauermassen, 
von  denen  die  grössere  1,3  m  breit  und  gleichm'äsaig  2,1  m  von  den 
beiden  Aussenmauern  und  der  nordöstlichen  Mittelmauer  entfernt  ist 
und  noch  keine  30  cm  vom  Mutterboden  bedeckt  war.  Der  zweite  klei- 
nere Mauerkörper  befindet  sich  parallel  der  SW.-Anssenmauer.  Zwischen 
beiden  Körpern  liegt  ein  aus  Kieselsteinen  befestigter  Fussboden  io 
Höhe  der  umlaufenden  Rinne.  Von  ebenso  grosser  Wichtigkeit  ist  ein 
in  der  südöstlichen  Umfassungsmauer  entdeckter  Auslauf,  der  augen- 
blicklich jedoch  nicht  weiter  erforscht  werden  konnte.  Unerklärt  ist 
auch  jetzt  noch,  wie  man  in  das  Innere  des  Raumes  gelangte  und  wel- 
chem besonderen  Zwecke  er  gedient  hat. 

Unter  dem  rothen  Wandbewurfe  zeigte  sich  dieselbe  Fugung, 
wie  in  b. 

Die  Absiebt,  diejenigen  Grundstückstheile  baldmöglichst  zurück- 
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mgebea,  anf  denen  nach  den  bialnrigen  ForBcInuigen  Fände  von  Be- 
deatang  nicht  zu  erwarten  waren,  lenkte  die  ThUic^eit  auf  das  loid- 

westliche  Gtbäu  lin  ndp.  Zwei  von  Herrn  Mölders  noch  angeschnittene 
Maaem  stellten  sict\  ab  Säulen-  oder  I'fcilorfundaiiicnte  (g  u.  h)  honius. 
Ebensolche  wurdeu  auch  dem  liinteron  Mauereinschnitte  geficnülicr  aufge- 
deckt (i  u.  k).  Zwischen  diesen  letzteren  Pi'eilerfuudamenten  befand  sich  je- 
dodidne  nachträglich  eingesetite  adiwlebere  Maner.  Als  dann  hehnfs 
genaner  Festetdlnngder  Entfernung  dieser  Ton  der  Anssenmaoer  ein  Gra- 
ten  gengen  wurde,  atienen  die  Ariwiter  aaf  eheFlarhrinne,  die  nach 
dem  GeUndeinnflni  Un  plötzlich  abgebrochen  war  und  deren  Fort- 
aelanng  vergeblich  gesucht  wurde.  Jenseits  des  Einschnittes  dafiegen  lief 
dieselbe  ohne  Unterbrechung  weiter.  Haid  wurde  eine  neue  Mauer  d  u.  m) 
gefunden,  die  der  Ausscnmauer  parallel  vorhef.  Durch  sie  ging  die 
Binne  ins  Land  hinein,  endete  aber  4  m  weiter  in  einem  2,5  m  unter 
Adnrkmme  befindUehen,  2  m  Mten  Mauerwerk^  das  nnr  einem 
Hawptiranal  angabOrt  hsAMO  komite.  Vier  fernere,  in  der  Biditong 
dieaes  Mauerwerkes  nach  SO.  hin  geworfene  Gräben  bestätigten  die  Ver- 
muthung;  und  eine  neuerdings  (auf  Marienbaum  zu)  100  m  hinter  dem 
Gebäude  angelegte  Grube  zeigte  auch  hier  genau  dieselbe  Anlaj^e.  An- 
fänglich erschien  es  auttallend,  dass  überall  das  mittlere  Drittel  hoher 
lag,  als  die  beiden  seitlichen.  Seitdem  aber  nachher  in  den  Räumen 
a  und  b  die  Entdecfamg  gemadit  war,  dass  dort  die  Bbmea  vonTnlf- 
aleinnn  erogefiMBt  gewesen  sind,  die  gewtnnsflchtige  Hflnde  aasgebro- 
chen haben,  gelang  es  andi  hier  nnschww,  die  Opium  eine^  seit- 
lidien  Tuffsteinbegrenznng  zu  entdecken. 

Spenrath')  sagt  ausdrücklich:  .so  wurden  nämlich  in  den  J;ihren 
17M,  1715  und  1710  auf  zwei  an  der  Muhle  vor  dem  Clevischen 
Thore  gel^enen  Stücken  Land,  welche  der  Capitels-Präseutiarie  ge- 
hSrten,  ISOOO  md  etliche  Tonnen  Tuffsteine  ausgegraben." 

Von  der  sOdSdisten  Gmbe  wurde  nun  snr  Bestimmang  des  Zwi- 
adMonuus  swischen  Kanal  nnd  Gebftadeanssenmaner  ein  Graben 
geworfen,  der  nicht  nur  wieder  die  Parallelmauer,  sondern  auch  noch 
die  Ecke  eines  anderen  Bauwerks  (n)  traf.  Letztere«!  war  der  Grenze  des 
gepachteten  Grundstücks  zu  nahe,  als  dass  es  jetzt  verfolgt  werden 
konnte.  Ersterer  wurde  indess  nacligegangen  und  dabei  festgestellt, 
dass  sie  mit  Ausnahme  einer  Strecke  einstmals  ohne  Unterbrechung 


1)  Spenrath  and  Mqond,  Altarthünüicbe  Merkwürdigkeiten  der  Stadt 
Zaatan  ood  ihm  Ungebmg.  Tb.  I,  a  TOS.  YgL  Jahrb.  Lm,  S.  71. 
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der  Mauer  entlang  lief,  welche  als  Gebäudeaussenmauer  bezeichnet 
wurde.  Diese  4  ni  lange,  saudige  Strecke  liegt  dem  ersten  Eingange 
genau  gegenaber.  Viele  Stocke  von  Sandstdosäulea  legen  die  Vermu- 
thttng  nahet  dass  hier  eine  mächtige  Sftolenhnlle  gestanden  hat 

Als  ein  ferneres  wichtiges  Brgnbniss  der  letzten  Ansgrabangen  \ 
igt  die  viflSfuhe  Auflfindang  eines  Kalkfussbodens  za  bendehnen,  der  1 
anf  einor  Lage  von  Brdchatein-  and  Tolbteinbrocken  anagebreitet  1 
worden  ist.  ] 

Mit  den  I'uiideu  von  Sclierben,  /iegelsteuipeln,  Müuxes,  Auti-  ' 
kaglien  u.  s.  w.  kann  man  wohl  zulrieden  sein.    '  ^ 

Die  Ausgrabungen  selbst  mussteu  nach  wenigen  Tagen  bei  dem 
herannahenden  Winter  nnd  mangels  eines  Leiten  so  einem  voriftafigen 
Absehlnsse  gebracht  werden,  bis  das  neue  Jahr  an  neuen  Erfolgen 
neue  Krifte  bietet>). 

Xanten.  Alfons  de  Ball.  * 


1)  Leider  babeo  aioh  diese  HufTmingcn  nicht  erf&IIt  and  die  Ausgmbungiea 
bisher  kiMtu'  Fortictzung  Refund«?n.  Herr  Mölders  ist,  wie  uns  heuto  dif  Trau'T- 
anzeige  verkündet,  uach  langem  Leidea  gesturboD.  Wir  hatten,  auf  die  Weiter* 
fftbmng  der  Arbeiten  wartend,  den  Berioht  dee  Herrn  da  Ball  biaher  torSok* 
gdtgt.  SölHen  die  *Aingnbiiiigeii  Obeiliwipl  beina  Forteetauiff  Hoden,  eo  wer» 
d<-n  wir  in  eine  Beapreohong  der  controrernon  Fraise  nach  der  Bedeutung  der 
Bananlage  (vgl.  Sehneider  in  Pick'a  Monatsaobr.  Vll,  S.  880)  baldigst  eintreten. 

Die  Rad. 
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8.  Die  ältere  S.  GLuirinue-Kirche  in  Neuss. 


Hierüu  Taf.  V. 

Die  S.  Qiiirinus-Kirche  in  Neuss  gehört  unstreitig  zu  den  herr- 
lichsten Baudcokmalen,  welche  die  Kheinlande  aus  der  Zeit  des  sog. 
Uebergangsstiles  aufzuweisen  haben.  Die  einzige  uns  erhaltene  Urkunde, 
welche  den  Termin  der  Grundsteinlegung  dieses  in  einzelnen  Theilen 
zwar  barocken,  aber  im  Ganzen  doch  überaus  anziehenden  Pracht- 
baues genau  fixirt,  befindet  sich  im  Innern  der  Kirche  an  der  Mauer 
des  südlichen  Seitenschiffes  und  lautet  in  epigraphisch  treuer  Nach- 
bildung: 


— 

i 

4m  

V-  -    M  -i.  ^  ,.i        -    1  ..„1......  .  ,|  I..  ■! 

4- 
t 

4,  

1  *0DLF0-COLOK.^ 

1 9E?*o-sopni?r-?r  ^ 

l  -PI.MOIG>SCI-DI 

|[pniSIl-G2HtV;i^;-^ 

N 

Daraus  ergibt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Erbauer  der  heu- 
tigen S.  Quirin  uskirche  Wolbero')  geheissen  und  dass  die  Grundstein- 


1)  Otte,  Oeachichte  der  romanischen  Baukunst  in  Deutsobland  (Leipzig 
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I^gitng  iin  Jahre  1209  am  Dionysiusfestc  (9.  Oktober)  stattgefunden 
bat,  wihrend  Sofiliia  von  WevelioghoveD  Abtiasin  wuTt  die  im  gleicben 
Jahre  gestorben  ist.  Za  der  BeieichnaDg  des  Jahres  1209  als  erstes 
Jahr  Otto*8  IV.  Ist  su  bemerkea,  dass  nicht  das  erste  Bfigierangagahr, 
sondern  das  erste  Jahr  der  KaiserkrOnnng  gemeint  ist,  und  dass  Adolf  L, 
Graf  von  Altona,  der  um  jene  Zeit  zwar  schon  vom  Banne  gelOst  waTi 
erst  1212  wieder  vom  Kölner  Erzstuhle  Besitz  ergriff,  den  um  jene 
Zeit  Dietrich  L  von  Heinsberg  ^)  (oder  richtiger  von  Uengebach ') 
inne  hatte. 

Aber  die  Gründung  eines  Stiftes  und  einer  damit  verbundenen  Kirche 
zn  Neuss  reicht  in  weit  frühere  Zeit  zurQck.  Urkundlich  steht  fest,  dass 
im  Jahre  1050  die  Äbtissin  Gepa,  Schwester  des  Papstes  Leo  IX.,  von 
ihrer  Bomfahrt  die  Gebeine  des  h.  Quirinos  in  feierlichem  Zuge  in  die 
Stiftskirche  sn  Neuss  aberbraehte.  Die  Zerstörung  dieser  Kirche  in 
den  sie  umtobenden  Kftmpfen  zwischen  den  Aahlingem  Otto's  IV.  und 
rhilipp's  von  Schwaben  wird  den  1209  begonnenen  Neubau  aiir  Noth- 
wendigkeit  gemacht  haben. 

Ucber  die  (iriindung  der  damals  zerstörten  älteren  Kirche,  die 
nach  einer  Urkunde  Aniio's  II.  „in  honore  Dei  et  S.  Quiriui  martyris" 
errichtet  war,  belehrt  uus  eine  ehemals  in  der  Kirche  angebracht 
gewesene,  jetzt  aber  Yersehwundene  Inschrift,  von  welcher  T  esc  he  n- 
macher")  und  Brandt ^  im  Wesentlichen  gleichlautende  Absehriften 
aufbewahrt  haben.  GemSss  dieser  Inschrift  sollen  im  Jahre  ^  Graf 
Eberhard  von  Cleve  und  dessoi  aus  Karl*>  des  Grossen  Geschlecht 
stammende  Gemahlin  Bertha,  sammt  ihren  SOhnen  Graf  Luthardus  und 
BischorPtcrengar  von  Toni,  ausser  in  Wissel  bei  Calcar  auch  in  Neuss 
eine  geistliche  Gcnossen->chalt  gegründet  haben,  .ändere  Quellen  gehen 
das  Jahr  855 '*)  oder  804^)  als  Gründungsjahr  an.   Lüh r er  hat  be- 

1874)  S.  375  yermiiUiot,  dnns  dersHhi?  ideotiseb  sei  mit  dem  Laien  AlberO» 
der  1219  die  Gewölbe  von  IS.  Aiiosttlu  in  Köln  elnzop. 

1)  Vgl.  Floas,  Reihenfolge  der  Kuluer  Bischöfe  und  Erzbiacbufe  im  liaud- 
buch  der  EradiöoeM  KAln,  Köln  1878,  B.  XXYIIl. 

2)  Cardauns,  Conrad  v.  UoaUden.  KöId  1880^  8.  1. 

3)  ToBchenm  acher,  Annales  Cliv.  II,  189 

4)  Brandt,  Summarisoba  Beacbreibung  von  Ursprung  u.  a.  w.  der  Stadt 
Nouaa.  Neaa»  1670. 

8)  Nadi  L6brer  in  einen  alten  Kirehenbooh  der  Pfiirrei  Nenaa,  denen 
Etiatciiz  heute  nieiht  mehr  nachweisbar. 

6)  Wernema  Tiiianaa  AnnaL  Novee.  in  Martine  et  Dorand'i  Collectio 
ampUiaima. 
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reit3  in  seinem  yerdienstvoUen  Werk  *)  aas  inneren  Gründen  dargethan, 
dass  die  vorerwähnte  Inschrift  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Version 
ein  Produkt  späterer  Zeit  sein  müsse.  Sicherlich  aber  wurden  in  ihr 
die  bei  ihrer  Anfertigung  vielleicht  noch  urkundlich,  jedenfalls  tra- 
ditionell erhaltenen  Nachrichten  über  die  Gründung  des  ursprüng- 
lichen Stiftes  und  seiner  Kirche  niedergelegt.  Da  sich  aber,  weil  der 
Stein  zerstört  ist,  auf  Grund  epigraphischer  Anhaltspunkte  die  Zeit, 
wann  die  Inschrift  gefertigt,  auch  nur  annähernd  nicht  mehr  feststellen 
und  somit  dem  uns  aufbewahrten  Inhalt  der  Inschrift  der  Werth  einer 
authentischen  Urkunde  in  keiner  Weise  vindiciren  lässt,  so  kann  die- 
selbe nur  insofern  eine  Bedeutung  beanspruchen,  als  die  in  ihr  enthal- 
tene Angabe  der  Gründungszeit  durch  anderweitige  Gründe  unterstützt 
wird.  Dos  Gleiche  gilt  von  den  die  Griindungszeit  etwa  30  Jahre 
später  ansetzenden  oben  erwähnten  Angaben  aus  den  ebenfalls  ver- 
schwundenen Kirchen-  und  Memorienbüchern  von  Neuss. 

Solcher  beweiskräftigen  Stützen  für  die  Annahme,  dass  im  IX. 
Jahrhundert  bereits  an  Stelle  der  heutigen,  dem  Beginn  des 
XIII.  Jahrhunderts  angehörigen  S.  Quirinuskirche  zu  Neuss  ein  Got- 
teshaus sich  befunden  habe,  können  wir  im  Nachfolgeaden  mehrere  bei- 
bringen. 

Bei  einer  sorgfältigen  Untersuchung  sämmtlicher  Bautheile  der 
heutigen  S.  Quirinuskirche,  welche  wir  für  unsere  demnächst  erscheinende, 
die  genannte  Kirche  behandelnde  .Monographie  vornahmen,  fanden  wir 
auf  der  südlichen  Empore  einen  Inschriftstein  von  höchster  Wichtigkeit. 
Würden  nicht  die  prächtigen  Charaktere  der  Schrift  und  die  eigen- 
artige Verzierung  uns  sofort  Zeugen  für  das  hohe  Alter  dieses  unseres 
Wissens  bisher  unbeachteten  Steines  gewesen  sein,  so  raQsste  die  Fund- 
stelle allein  ihm  ein  solches  vindiciren.  Denn  bereits  zu  Anfang  des 
XIII.  Jahrhunderts,  wo  gemäss  der  oben  mitgetheilten  Steinurkundc 
die  Erbauung  der  jetzigen  S.  Quirinuskirche  erfolgte,  hatte  man  jedes 
Yerständniss  für  die  Bedeutung  des  Steines  verloren.  Derselbe,  offenbar 
ehedem  an  der  etwa  dem  Kreuzgang  der  ältesten  Kirche  zugewandten 
Mauer  angebracht,  kam  bei  deren  Zerstörung  unter  das  Abbruchmaterial 
und  verdankt  seine  Erhaltung  nicht  etwa  der  Würdigung  seiner  inter- 
essanten Inschrift,  sondern  lediglich  seiner  schönen  oblongen  Form. 
Diese  liess  ihn  in  den  Augen  eines  biederen  Werkmeisters  Gnade  fin- 
den, der  ihn  zur  Bedeckung  der  Brüstungsmauer  der  westlich.sten  Ar- 
kade der  südlichen  Empore  benutzte.   Dort  bildet  er  noch  beute  die 

1)  Löbrer,  Geschichte  der  SUdt  Neuis.  Neuss  16i0  S  39 f. 
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Unterlage  eines  jener  schlanken,  die  Verbindung  von  Empore  und  Schiff 
vermittelnden  Doppelsilulchen,  und  zwar  in  so  glücklicher  Weise,  dass 
die  ganze  iDSchrift  erkennbar  ist  in  ihrem  kurzen  Wortlaut: 

.  II .  lOS  .  APR(IL5).0B(IIT)ALPEDA. 
(Tgl.  die  Abbildung  Taf.  Y  Fig.  1). 

Der  Stein,  aUem  Anscheine  nach  Oraehenfdser  Granit,  misat 
0,485  m  in  der  Höhe,  0,97  m  in  der  Breite,  die  Inschriftzeile  ist  0,09  m 
hoch  und  0,81  m  lang,  sftmmtllche  Worte  mit  Ausnahme  der  Abbre- 
viatur  für  Ohiit  sind  von  einander  durch  Punkte  getrennt.  Dem  Namen 
Alpeda  sind  wir  anderwärts  niemals,  weder  in  Urkunden,  noch  in 
Fö rs tcHi ann's  Namenbuch  begegnet,  so  dass  ein  Aufschluss  über 
die  Persönlichkeit,  deren  Todestag  hier  in  Erinnerung  gebracht  wird, 
nidit  mSgHeh  ist  <). 

Dass  es  sich  bei  diesem  Steine  nicht  um  einen  Orabatein  handein 
kann,  ergibt  die  fitr  einen  solchen  Zweck  durchaus  ungenflgendeKüne 
der  Inschrift  Dieselbe  gibt  ausser  Namen  und  Todestag  keinerlei  Mit- 
theilnng,  weder,  was  nicht  so  anfallend  wäre,  über  das  Todesjahr, 
noch  auch,  was  wichtiger  ist,  über  Alter  und  sociale  Stellung  der  Ver- 
storbenen, und  wird  auch  durch  keinerlei  sonstige  Andeutung,  z.B.  die 
bei  frühchristlichen  Grabaufsoliriften  am  Rhein  häufig  Yorkoinnitiide 
Formel  Ilic  in  pace  quiescit  als  Grabschrift  qualiticirt.  Offenbar 
handelt  es  sich  hier  um  einen  jener  Steine,  deren  einige  unser  verehiter 
Vereinspräsident,  Herr  Prof.  Aus'm  Weerth,  vor  zwanzig  Jahren 
unter  ganz  fthnUchen  VerhSltnissen,  nfimlich  ebenfalls  als  Stützen  von 
Säulen,  in  der  Krypta  der  Bonner  Hfinsterkirche  gefunden  und  theil- 
weise  nach  ihrer  Ausgrabung  in  den  Jahrbüchern  unsores  Vereins 
publicirt  hat').  Wir  können  der  dort  gegebenen  Deutung  nur  voll- 
ständig beitreten,  wonach  wir  in  diesen  Inschriften  M  e  m  o  r  i  e  n  s  t  c  i  n  c ') 
zu  erblicken  haben,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  an  die  Abhaltung  einer 

1)  Auf  eine  an  Herrn  Hofhtth  Förstemaan  (;erichtete  Anfrage  hatte  der- 
selbe die  Güte  sich  dahin  aaszusprechen,  dass  .\lpeda  ein  richtiger  deutscher 
Name  und  gewiss  eine  Form  von  Albbaidis  sei.  Albhaidis  biessdie  Gattin  Pipins 

Herittal.  AlpaidU  n.  A^tid«  kommra  im  9.  n.  10.  Jabrh.  wiederholl  vor  fai 
dm  Annaien     Loneh,  Fulda  n.  a.  w.  Förttemann,  Namenbuob  I,  8.  57. 

2)  E.  aus'm  Weerth,  Altchristlicho  Inschriftsteino  in  der  Münsterkirche 
zu  Bonu.  Jahrbücher  d.  Y.  v.  A.  Fr.  Heft  XXXII.  Seite  114  ff.  Taf.  II,  Fig. 
1—3.  —  Otte,  Handbuch  der  chriatl.  Kunat-Arcbaeologie,  4.  AaB.  8.  287. 

8)  Boutena,  «Mmente  d'trcUologi»  ohritinme  (Lövm  1872)  I,  400  hitt 
de  oooh  immer  fdr  Grabstein«  und  aialit  in  dem  Fehlen  dea  Toda^i^hr«» «.  w. 
ein  Zeichen  ihres  hohen  Alters. 
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memoria,  eines  JabrgedächtDissee  für  einea  als  Stifter  oder  durch  son- 
stige BeiiahaiigeB  um  die  Kirehe  veidienteD  TodteD  sn  erinneriL 

Wae  Bon  das  fttr  unsere  Unteiraclniiig  bceonders  in  Betrsdit 
kommeiide  Alter  des  Noasser  Memoriensteiaes  fttr  Alpeda  betriflt,  die 

wir  uns  wohl  als  Äbtissin')  des  Stiftes  zu  denken  haben,  so  möchten 
wir  folgendes  feststellen.  Die  Bonner  Inschriftsteine  werden  von  Prof. 
K.  aus'ni  Weerth  mit  entscheidenden  Gründen  dem  IX.  Jahrhundert 
zu'r-'ewiesen  Unser  Inschriftstein  ist  jedenfalls  nicht  jüngeren  Datums, 
wie  aus  den  epigraphischen  Anhaltspunkten  hervorgeht.  Die  fächer- 
iSnnigen  Bekrwnerungen  sind  gani  £e  i^eldieii,  wie  anf  dem  a.  a.  0. 
TaL  IL  Flg.  8  abgebildeten  Monorienstein  ans  Bean,  Hohe  nnd  Brette 
sind  Cut  ftbereiBatimmend,  der  Sehriftebarakter  ist  nahem  identisch, 
andi  die  Abkttmmgen  zeigen  grosse  Aehnlichtceit  Während  aber 
sämmtliche  Steine  aus  der  Bonner  Mflnstcrkirche')  in  zwei  sich  form- 
schön kreuzenden  Zeilen  enthalten  sind,  zeigt  der  Neusser  Memorienstein 
diese  Kreuzform  noch  nicht,  sondern  friebt  die  Inschrift  in  einer  ein- 
zigen Zeile.  Jedenfalls  sind  wir  also  berechtigt,  auch  den  Memorienstein 
für  Alpeda  dem  IX.  Jahrhundert  zuzuweisen  und  sein  Vorhandensein 
ab  Beweis  dafiBr  zii  verwerthen,  dass  an  Stelle  der  jetzigen  S.  Qoi- 
rian^rche  eine  spiler  abgebrochene  Kirdie  bestanden  habe^  da  in 
ihr  ftlr  Alpeda  «ne  Hemorie  sn  halten  war. 

Mit  noch  grösserer  Bratimmtheit  wird  das  Vorhandensein  dieser 
älteren  Kirche  durch  einen  anderen  jünt^'sf  zu  Tage  geförderten  Fund 
dargethan.  Wie  so  manche  romanische  Kirche  am  Illiein,  wir  erinnern 
nur  an  die  S.  Martinskirche  in  Köln  und  die  Pfarrkirche  zu  Ander- 
nach'), war  der  Fussbo<ien  auch  der  S.  Quirinuskirche  in  Neuss, 
wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  vorigen  JabrbnndertB,  um  ein  Be- 

1)  Das  uns  erhalteae  Verzeichniss  der  Äbtissinnen,  abgedruckt  bei  Löhrer 
a.  a.  0.  S.  45  reicht  nur  bis  sam  Jahre  lOöO  hinauf.  —  Auch  ia  dem  von  Uerro 
Donvieur  Dr.  B*ll«aliaiai  in  dtr  BUiKotbak  dei  Bri&h  Mnaen»  m  London 
•iil||rsfinid«a«n  ,Ltber  Abbsti««aromO»pitnliiiH»iiialiam8.QniriDiKa«ri«iiaii, 
ColonieDBis  IKoooesiB,  renovatat  wb  .•MW  a  nattTltat«  Domlni  1421*  ftndan  deb 
die  Namen  ilteror  Äbtissinnen  nicht  verroichnet. 

2)  Die  Münsterkirohe  zu  Uonn  (in  der  Festsch ri ft  zum  internatio- 
Bilea  GoBgNM  flir  AltwChinBibimd«  n.  OeMbiohte^  Bonn  1866,  Fmo.  Vfl)  8.  7. 

8)  B«ii»  Umliober  Steine  befinden  rioh  in  d«n  MoMen  sa  Köln  u.  lionn. 
Vgl.  darüber  Braun  in  dem  Jthrb.  dM  Ywnim  T.  Altertbmmflr.  in  Rhaiokodo 
Beft  XXXV,  S.  105. 

4)  Vgl  darüber  Aldenkirohen  in  den  JabrbfiolMiii  das  Vereiiu  T.  Alter» 
Ommfir.  Heft  LK,  S.  188  ff. 
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trächtliches  erhöht  worden.  Dadurch  verblieben  nicht  blos  die 
prächtigCD  und  reich  gegliederten  Pfcilerbasen  gänzlich  verdeckt, 
sondern  auch  die  Hallen  der  Kirche  büssten  viel  von  dem  schlanken 
Eindruck  ein,  den  der  Erbauer  ihnen  zu  geben  gewusst  hatte.  Unter 
der  umsichtigen  Leitung  des  Regierungsbaumeisters  Julius  Busch  in 
Neuss,  in  dessen  Hand  auch  die  nach  einheitlichem  Plane  allmälig 
auszuführende  Wiederherherstellung  des  so  vielfach  geschädigten  Bau- 
denkmals gelegt  ist,  wurde  diese  den  Totaleffekt  störende  Bodenerhöhung 
jüngst  beseitigt,  zur  grossen  Freude  der  Pfarrgemeinde  uud  aller 
P'reunde  mittelalterlicher  Architektur.  Bei  den  hierbei  und  zur  Anlegung 
einer  neuen  Gasröhrenleitung  unternommenen  Arbeiten  wurden  höchst  be- 
langreiche Funde  gemacht,  um  deren  Erhaltung,  Hebung  und  Aufnahme 
der  Bauleiter  die  anerkennungswerthesten  Verdienste  sich  erworben  hat. 
Zunächst  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  ein  aus  der  Mitte  des  Mittel- 
schiffes zu  der  Krypta  hinabführender  Eingang  von  1,38  m  Breite  ent- 
deckt, der  im  XVIH.  Jahrhundert  als  Grab  für  die  Äbtissin  Louise 
von  Loe  benutzt  und  zu  diesem  Zweck  nach  beiden  Seiten  hin  ver- 
mauert worden  war,  so  dass  der  Zugang  zur  Krypta  von  da  an  nur  aus 
den  Seitenschiffen  möglich  war.  Die  Einfassung  dieses  im  Grundriss 
auf  Taf.  V  Fig.  3  ersichtlichen  Einganges  ist  Iheilweise  durch  glatt 
behauene  Hausteinblöcke,  theils  durch  Tuff-  und  Ziegelmauerwerk  ge- 
bildet und  zeigt  noch  die  Spuren  der  bei  Herrichtung  desselben  als 
Grabraum  im  vorigen  Jahrhundert  beseitigten,  zur  Krypra  hinabfüh- 
renden Treppenstufen.  Die  Aufdeckung  dieses  genau  in  der  Mittelaxe 
der  Kirche  liegenden  Zuganges  zur  Krypta  giebt  uns  neben  der  gleichen 
Anordnung  bei  den  Krypten  der  Münsterkirchen  von  Bonn  und  M. 
Gladbach  einen  neuen  Beweis  dafür,  dass,  wie  in  Italien,  so  auch  am 
Rhein,  die  Krypteneingänge  meist,  wenn  nicht  stets  im  Mittelschiff 
lagen.  Es  wird  dadurch  immer  wahrscheinlicher,  dass  auch  bei  S.Ge- 
reon in  Köln  der  ursprüngliche,  durch  späte  Restauration  verdeckte 
Zugang  zur  Krypta  in  der  Mittelaxe  des  Dekagons  gelegen  habe,  wo- 
für auch  die  dort  am  westlichen  Ende  der  Krypta  in  einem  engen, 
gangähnlichen  Raum  noch  erhaltenen  Stufen  zu  sprechen  scheinen 
Zur  Rechten  und  Linken  des  jüngst  aufgedeckten  Einganges  führ- 

1)  Reiobensperger  in  «einer  der  S.  Gereonakirche  zu  Köln  gewidrnoten 
interesaanten  Monographie  (Bock,  Rheinlanda  Baudenkmale  I,  8)  halt  S.  23  den 
jetzt  nur  noch  von  der  Krypta  zuganglichen  Raum  für  die  unter  dem  Altar  des 
ursprünglichen  Rundbaues  angebrachte  Uruft  (confessio),  in  welcher ...  die  Re- 
liquien der  Heiligen  . .  .  ruhten. 
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teil  ehedem  jetit  ebeofüh  Uosgelegte  und  in  den  Gmodrias  auf  Taf.  V 

Flg.  3  eingezeichnete  StuÜBD  ans  Tuffstein  mit  theilweise  nedk  erhal- 
tener Hausteioabdachong  zu  dem  wegen  der  Krypten-Anlage  wesentlich 
gegen  das  Schiff  der  Kirche  erhöhten  Chorraum  hinauf.  Vor  diesen 
Stufen  nun  fand  man  rechts  vom  Krypten-Eingange  einen  höchst 
interessanten,  in  seiner  Musterung  aus  Taf.  V  Fi?.  '}  rechts  erkenn- 
baren Plattenbclag.  Derselbe  lag  aber  nicht  in  der  Hübe  der  alten, 
jetzt  wiederhergestellten  Flar,  welche  mit  der  Unterkannte  der  Pfeiler 
des  laOO  begonnenen  Baues  in  gleichem  Niveau  liegt,  sondern 
0^9  m  tiefer,  als  die  Unterlcante  dieser  Kirchenpfeiler.  Dass  dieser 
Belag  bei  Erbauung  der  jetzigen  Quirinoskircfae  verschüttet  wurde, 
ist  offenbar.  Seine  Wiederaufdeckuag  dient  uns  als  Beweil»  dass  hier 
einst  eine  andere  Kirche  gestunden  haben  muss  und  zwar  eine  solche, 
die  nicht  blos  älter  war,  als  der  jetzt  noch  erhaltene,  dem  Anfang  des 
XIII.  Jahrb.  angehörende  Bau,  sondern  auch  älter  als  die  in  diesen  spä- 
teren Bau  hereingezogene  Krypta,  deren  Anlage  nach  Ausweis  der  in 
ihrem  Utestni  Theile  sich  zeigenden  Wflrfellcapitäle  der  Säulen  in  der 
lettten  Hälfte  des  XL  Jahrh.  erfolgt  sein  dftrite  *)• 

Dieser  fttr  die  Bangesehicfate  wichtige  Fussboden  war  bereits,  wie 
aus  der  bei  seiner  jflngsten  Auffindung  angefertigten  Zeichnung  ersieht* 
lieh  ist  (Taf.  V  Fig  3),  in  frühesten  Zeiten,  d.  h.  vor  Erbauung  der 
jetzi^rcn  Kirche  ungeschickt  restaurirt,  indem  Theile  der  sägezahuartigen 
Fiilluugsmosaik  in  die  theilweise  zerstörte  Umrandung'  hineingelegt 
wurden.  Das  Ganze  präseutirt  sich  als  ein  sehr  reiches  und  in  der 
Farbenwahl  recht  glückliches  Plattenmosaik  (opus  alexandrinum).  Die 
spitzzabnigen,  abwediselnd  rotben  und  weissen  Plättchen  der  Füllung 
messen  10  cm  in  der  Hdhe  und  6  cm  in  der  Breite;  die  rothen  smd 
MS  Thon  gehrannt  m  einer  Dicke  von  8>-6  cm;  die  weissen  nur  1,5 
'1,7  cm  dicken  Plitteheo  «rwiesen  sich  ebenso  wie  die  sehwarsen  und 
weissen  quadratischen  Flittchw  der  reizenden  Umrandang  aJs  fester 
Kalkstein.  Fussböden  aus  solchen  Plättchen  und  aus  farbigen  Tlmn- 
fliesen  kamen  seit  Karls  d.  Gr.  Zeiten  häufig  in  Anwendung  2). 

Wir  glauben  nicht  fehl  zu  greifen,  wenn  wir  aus  dem  Vorhanden- 
sein des  hier  beschriebenen,  49  cm  tiefer  als  die  1  lur  der  1209  er- 
bauten Kirche  liegenden  Fussbudens  folgende  Schlüsse  ziehen.  Wir 


1)  Lötz,  Kuast-Topographie  Deutscblauds  I,  470,  lässt  die  Quiriuubkircho 
im  J«bre  1074  geweiht  aeio.   Dieter  Zeit  geböran  di«  SluleD  der  Krypta  ao. 
^  Beateai,  a.  •.  0.  I|  S78. 
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bibra  ia  üub  cImb  Theil  der  Fnssbodens  jener  Kirche  zu  sehen,  wddM 
gamlN  jetet  nidit  mehr  erhaltenen  Urkunden  im  Jahre  825  errichtet 
wurde,  und  zwar  den  Belag  des  östlichsten  Theiles  dieser  Kirche,  un- 
mittelbar vor  der  Chorabsis.    Zu  Anfang  des  XI.  Jahrb.  wird  sich  das 
Bedtnfni.ss  einer  Erweiterung  dieses  alten  Baues  geltend  gemacht  haben. 
Mau  dürfte  demselbeu  iu  der  Weise  ßechDung  getragen  haben,  dass 
mUL      imwraii  Unrlwlag  eiithilMe  SeMff  dar  altaiKinlwBtrteB 
üees,  dM8  man  aber  unter  Beseitigung  der  AMs  diese  Kirche  udi 
Orten  hin  dnieb  die  noch  erhaltene  Kiyptenenlage  mit  darttber  befind- 
lichem Chorraura  verlängerte.   Zu  diesem  hätten  die  jetzt  entdeckten, 
bei  dem  alten  Flurbelag  beginnenden  Stufen  hinaufgeführt.  Nachdem 
dann  in  den  Eingangs  bereits  erwähnten  Kämpfen  zwischen  Otto  IV. 
und  Philipp  von  Schwaben  dieser  Cliorbau  sammt  der  davorliegenden 
ältesten  Kirche  zerstört  war,  schritt  man  1209  zum  Neubau  der  heu-  < 
tigen  S.  Qairinttskircbe.  Bei  diesem  Bau  wurde  die  aidit  lerstSris  . 
Krypta  beibehalten,  ond,  dem  nenen  Gmndrise  enlq^ncheod,  tbeUweise  ' 
aeiClidi  erweitert  Um  aber  die  Flar  den  darttber  angdegten  Chorea  1 
mit  dem  MittelschUf  in  ein  beeseres  Hdhenverh&Itniss  za  bringen,  wird  j 
man  damals  den  jetzt  wieder  aufgefundenen  Plattenbeiag  verschüttet  i 
und  die  Basen  der  neben  den  alten  Tuffsteinstufen  zu  errichtenden 
ersten  Pfeiler  des  Mittelschiffes  49  cm  höher;  begonnen  haben,  als  I 
die  frühere  Flur  gelegen  hatte.    Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  eine 
neue,  aber,  wie  uns  scheint,  kaum  anfechtbare  Combination  fUr  die  i 
veraebiedenoB  Baaperioden  unserer  Srche. 

Noch  einen  bei  Hebang  nnseroe  PlattenmoeaüB  gemachten  Fund 
haboD  irir  hier  m  w^MIluitlicheii.  Unter  demselben  nnd  fwar  rechti 
an  der  zerstörten  und  ungeschidEt  netaBTirten,  in  unserem  Grundriss 
erkennbaren  Stelle,  entdeckte  man  eine  wegen  ihrer  Grösse  und 
Zeichnung  beachtenswerthe  Amphora  (Taf.  V  Fi<j.  2).  Dieselbe,  be- 
reits Yor  ihrer  Anbringung  an  dieser  Stelle  verletzt,  wie  ein  auf  eine 
Bruchstelle  gelegtes  Schieferstück  bewies,  zerhel  beim  Herausnelimen, 
wurde  aber  dnrch  die  geabte  Hand  des  Herrn  Uauptlehrers  Chr.  Busch 
knnstToU  ansammengetetrt  und  befindet  sieh,  ebenao  wie  die  Pltttchen 
der  Mosaik,  hi  der  Hot  des  KircheDvorstandes;  Da  letcterer  dieUeber- 
ftthmng  des  eigenartigen  Gettsaea  ins  Bonner  Provinzialmusenm  nicht 
wflnscbt,  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  er  ihm  in  Neuss  eine  würdige,  das- 
selbe vor  Zerstörung  sichernde  Aufbewahrung  zn  Theil  werden  lasse. 

Die  aus  gelbem  Thon  gebrannte,  unten  glatte  und  eiförmig  zu- 
gespitzte Amphora  zeigt  vier  flach  anjgedrackte,  gerippte  Henkel.  Sie 
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ist  0,73  m  hoch  und  hat  oinon  Durchmesser  von  0,58  m.  Die  in  Hoch- 
relief in  vier  Reihen  auf 'gelegten  Verzierungen  des  oberen  Theiles 
sind  theils  neben-  und  übereinander  gestellte  Halbkreise,  theils  anein- 
ander gereihte  Dreiecke  von  massiger  Grösse.  Da  mir  sowohl  Form, 
als  Gttae  vaA  yenderaog  des  OeftaseB  deaeo  DiCiniiig  sehwierlg  er- 
•cMiMn  Hob,  ao  waadte  ieli  aiieh  mit  der  Bitta  niD  Aaslranfldaraber, 
ob  iholiehe,  tob  aiehar  datirten  rheinischen  Funden  harrflhraiida  (Hh 
jdrta  ilnen  bekannt  seien,  an  die  Direktoren  der  Provinziatmoseen  in 
Bonn  und  Trier  uml  des  rüini.sch-pennaüischen  Centralmu^eums  in 
Mainz.  Von  Herrn  Direktor  aus'ni  Weerth  erfuhr  ich.  dass  Scherben 
mit  ähnlicher  Verzierung  von  iiini  bei  Ausgrabung  des  römischen  Ca- 
strums bei  Bonn  gefunden  worden  seien,  Herr  Direktor  L.  Linden- 
BcliBit  iB  Maina  hatte  die  Flremidlidikeit)  mir  mltsutheflen,  dass  am 
Ifittdilicin  rSmiaelie  de  Aase  mit  blattförmigen  and  gerippten  Henkeln, 
wie  bei  dem  nnarigen,  nidit  Torkoaimen,  daaa  im  Hnaenm  an  Ifaina 
so  ganz  ungewöhnlich  verzierte  Thongefässe  sich  nicht  befinden,  dass 
die  ihm  bekannten  Gefässe  der  merowingischen  Zeit  kein  analoges 
Stück  aufweisen,  während  die  ansseronlentlit-he  Seltenheit  frühmittel- 
alterlicher Thongefässe  nach  dieser  liiciitung  keine  sicheren  Schlösse  er- 
laube. Einige  spätmittelalterliche  Krüge  von  freilich  weit  geringerer 
Höhe,  die  das  Museum  m  Mainz  besitzt  und  von  welchen  Herr  Lin- 
denaehmit  Abbfldtuigen  ans  gütigst  mittfaeilt,  ktanenftrdieDatiruDg 
der  Neasaer  Amphora  nicht  heraDgeaogen  werden,  da  de  naeh  Form, 
YeniemBg  und  Glaaimng  eben  ihre  weltapAtere  Etttatehongsieit  auch 
ohne  Beigabe  der  an  einem  derselben  befiadlbdien  Jahreszahl  deatUcb 
bekunden.  Wir  werden  uns  desshalb  begnügen  müssen,  die  Entstehungs- 
zeit unserer  xVraphora,  die  vielleicht  in  Anbetracht  ihrer  Verzierungen 
der  carolingischen  Zeit  zuzuweisen  ist,  mit  Kücksicht  auf  ihre  Fund- 
stelle vor  das  IX.  Jahrhundert  zu  setzen. 

Ww  schliessen  diese  Zeilen  mit  dem  Wunsche,  daaa  die  von  uns  ver^ ' 
Mhaflichten  Fände  als  efai  monnmentaler  Beleg  (Qr  daa  niknndlieh 
aidit  mehr  an  erweisende  Vorhaadenaefai  einer  an  Anfang  nnserea  Jahr- 
tansenda  seratSrten  Kiiehe  an  Stelle  der  jetaigen  Nenaser  8.  Qniiinns- 
IdrGhe  Aaerkennong  finden  mOgen. 

Yionett.  Aldenkirehen. 
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9.  Oer  Baumeister  des  Altenberger  Munster«. 

Der  Bau  des  gothischen  Mflnsters  zu  Altenberg,  dieses  Gegen- 
bildes d&s  Kölner  Doms  im  Kleinen,  ist  bekanntlich')  im  Jahr  1255 
an  der  Stelle  einer  früheren  Kirche*)  begonnen  worden.  Es  war  am 
2.  Miirz  des  eben  genannten  Jahres,  als  in  Gegenwart  des  Abts  Giselhcr 
tnid  des  genmmteii  Co&Tents,  sowie  ahlreielier  Theiliwiiiiier  am  dem 
Laieostande  Graf  Adolf  V.  von  Berg^  der  Schwager  Erxbiscfaofe  Eonrad 
TOn  Köln,  nebst  seinem  Bmder  Wahram,  Hersog  von  Limbnii^  snr 
neaen  Klosterkirche  den  Grund'^tein  legte Der  Fortbau  des  prich- 
tigen  Werkes,  für  welches  die  Mittel  der  Abtei  nicht  ausreichten,  ge- 
lang indessen  nur  mit  Hülfe  einer  von  Erzbischof  Engelbert  II.  für 
den  Umfang  der  Er/diöcesc  genehmigten  Collectc.  zu  deren  Förderung 
das  Domcapitel  mit  Urkunde  vom  21.  November  12ü7  die  Klostorobern 
und  den  gesammten  Pfarrclems  des  Sprcngels  eindringlichst  aufgefor- 
dert  batte*).  Und  erst  am  8.  Juli  1879  erfolgte  die  Sinweihang  des 
YoDendeten  Baues  doreh  Bisehof  Wiebold  Ton  Kolm,  den  grMeo  Wohl- 
th&ter  der  Abtei,  im  Auftrage  des  EnbisGho&  Friedrich  III.  von  KOln"), 
nachdem  noch  im  Jahr  1378  das  General  Capitel  des  Cistereieoser-Ordens 
denjenigen,  welche  .zur  Vollendung  des  Kirchenbaues  zu  Altenberg 
beitragen  würdcu*^,  die  Aufnalime  in  die  Fraternität  des  Ordens,  An- 
theil  also  an  dessen  guten  Werken  und  Gebeten,  zu^^^sichert  hatte. 
Dies  ist  im  Wesentlichen  Alles,  was  von  historischen  Daten  zur  Bau- 

1)  Vgl.  E  aus'm  Woerth,  KunstdenkmSIer  der  christl.  Mittelalters  io  den 
Rbeinlandflo,  Abth.  I,  Bd.  III»  T«xt  &  8.  H.  Cardaan«,  Conrad  t.  Hoahatadtn, 
8.  141. 

9)  Jahrb.  X,  148. 

^  Naob  fltner  vnn  Jongdinnt,  NottL  abbaÜw.  ordm.  OMerdMM.  üb.  IL 

p.  14  übernommenen  chronistischen  Aafteicbnoog  au  der  Abiei.  Du«  Erzbiicbof 
Konrad  an  der  Grundsteinlegung,  wie  Cardnuns  a.  a.  O.  annimmt,  persönlich 
theilgenommen,  iat  in  jener  Aufseiohnung  und  unseres  Wuaeua  auch  anderweitig 
Sicht  ftbwttnfert. 

4)  Laoomblal»  Ufknndnibndi,  n,  WL 

6)  iaagoHam  a.  a.  0. 
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geschiebte  des  Älteoberger  Münsters  bisher  zur  Hand  gewesen  ist.  Als 
ein  Neues  tritt  zu  denselben  hinzu  der  Name  des  Baumeisters  der 
Kirche,  Walter,  den  uns  ein  kQrzIich  aufgefundenes  Bruchstück  eines 
Manuscriptes  der  Abtei  Allenberg  aufbewahrt  hat. 

Es  sind  4  Blätter  und  10  Streifen,  von  einigen  Stücken  kleinster 
Dimension  abgesehen,  welche  in  den  innern  Einbandseiten  zweier  aus 
der  Abtei  Altenberg  stammenden  und  jetzt  der  Königlichen  Landes- 
bibliothek zu  Düsseldorf  angehörigen  Antiphonarien  unter  den  obersten 
Deckblättern  vom  Unterzeichneten  entdeckt  wurden  und  sich  als  die 
Ueberbleibsel  eines  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ange- 
legten Memorien-  oder  Todtenbuches  der  Abtei  erwiesen  haben.  Schade 
genug,  dass  die  achtungslose  Hand  eines  Buchbinders  zu  Anfang,  wie 
es  scheint,  des  18.  Jahrhunderts  ein  ehrwürdiges  und  werthvolles  Er- 
innerungswerk des  Convents  hat  zerstören  dürfen.  Die  Eintragungen 
desselben  waren,  den  armen  Resten  zufolge,  auf  Folioblättern  weissen 
und  starken  Pergaments  mit  durchschnittlich  32  Linien  von  je  8Vt  mm 
bis  1  cm  Distanz  successive  von  verschiedenen  Händen  des  13.  bis  aus- 
gehenden 17.  Jahrhunderts  bewirkt  worden,  von  denen  jedenfalls  die 
erste  und  zweite  der  Mitte  und  dem  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhun- 
derts zuzuweisen  sind.  Und  zwar  rühren  von  der  ersten,  deutlich  von 
den  übrigen  zu  untei'scheidenden  Hand  ausschliesslich  Namen  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  her,  z.  B.  der  Kölnischen  Erzbischöfe  Friedrich  IL 
(t  1158)  und  Philipp  von  Heinsberg  (f  1191J,  Kaiser  Heinrichs  VL 
(t  1197)  zum  29.  September  (HL  kal.  Octobr.),  des  Erzbischofs  Eber- 
hard von  Salzburg  (f  1246),  der  Gebrüder  Arnold  und  Johann  von 
Hammerstein  aus  dem  burggräflichen  Geschlechte  (zum  9.  October)  um 
1203,  der  Gräfin  Irmgard  von  Berg,  Herzogin  von  Limburg  (t  1248), 
des  als  Zeuge  1223  genannten  Peter  von  Coblenz')-  Nimmt  man  hin- 
zu, dass  der  zweiten  Hand  Eintragungen  verdankt  werden  wie  die  des 
Henricus  de  Foresto  (urkuudlich  um  1270),  des  Herzogs  Walram  von 
Limburg  (f  1279  oder  1280),  des  Gobelin  Hardevust,  welcher  noch  1302 
lebte,  der  späteste  Name  erster  Hand  (zum  15.  October)  in  den 
zumeist  auf  die  Monate  Juli  bis  October  bezüglichen  Bruchstücken 
des  Nekrologs  dagegen  der  des  Adolf  von  Stammheim  ist,  der  noch 
in  Urkunden  von  12G5  als  Zeuge  fungirt,  1273  aber  als  verstorben  be- 
zeichnet wird»),  so  darf  wenigstens  als  wahrscheinlicher  terrainus 


1)  L.  V.  Eltester.  Mittolrhein.  Urkundenbuoh  III,  197,  8.  167. 

2)  Lacomblet,  Niederrb.  UrkondeDbuch  II,  566.  640. 
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ad  quem  für  die  erste  Hand  die  Zeit  bald  nach  1270  hingestellt 
werden. 

Nun  aber  ist  es  unzweifelhaft  diese  erste  Hand,  welche  die  Notiz 
über  den  Baumeister  in  folgenden  Worten  zum  7.  September  gegeben 
hat:  *VII.  Idus  Septerabris  Walterus.  hie  edificauit  basili- 
cam  nostram'  und  es  kann  daher  kaum  fraglich  sein,  dass  es 
sich  hierbei  um  den  Mann  handelt,  welcher  seit  1255  und  wohl  bis  in 
das  letzte  Drittel  des  Jahrhunderts  den  Bau  geleitet  und  der  Voll- 
endung wenigstens  genähert  hatte.  Wer  derselbe  gewesen,  ob  und  wie 
er  mit  den  ersten  Kölnischen  Dombaumeistern  zusammengehangen,  da- 
von hat  sich  weder  in  den  Archivalien  von  Altenberg  noch  anderweitig 
auch  nur  die  geringste  Spur  finden  lassen.  Indem  wir  gleichwohl  durch 
diese  flüchtige  Mittheilung  zu  weiteren  Forschungen  anregen  möchten, 
wollen  wir  nicht  unterlassen,  hier  noch  einiger  kunstgcschichtlich  interes- 
santen Angaben  der  Fragmente  zu  gedenken,  der  Erwähnung  näm- 
lich eines  'Henricus  lapicida'')  von  erster  Hand  zum  27.  Juli  (VI.  Kai. 
August.),  des  'Magister  Jacobus  physicus  frater  Magistri  Wylhel[mi]' 
von  einer  Hand  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Cursiv- 
schrift  zum  6.  September  (VIII.  Id.  Sept.),  sowie  schliesslich  der  fol- 
genden, Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  Fractur* 
buchstaben  eingefügten  Notiz  zum  25.  Octobcr  (VII.  Kai.  Novembr.): 
Johannes  de  Bunna  [lapicida]«)  et  genitores  sui  Heydolfus  et  [Titzela]'). 

Düsseldorf.  Harless. 


1)  Vielleicht  identisch  mit  dem  Magister  Henricus  de  Colonia  (uro  1270) 
bei  J.  J.  Merlo,  Nachrichten  von  dem  Leben  u.  den  Werken  kölnischer  Künstler, 
I.  S.  168. 

2)  Von  etwa«  jängerer  Hand  dem  Worte  'Bunna'  fiber^chrieben. 
8)  Zogefügt  von  einer  Hand  des  16.— 16.  Jabrbdta. 
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10.  Die  Dombaumeister  von  Köln. 

Nach  den  Urkanden. 

n.   Meister  Arnold. 

Meister  Arnold  erscheint  als  zweiter  Dombaumeister.  Schon  in 
einer  Schreinsurkunde  von  1279  ist  „magister  Arnoldus  magister  operis 
Ecclesie  maioris"  genannt,  wodurch  die  bisher  angenommenen  chrono- 
logischen Angaben  über  die  ersten  Leiter  des  Donibaues  zu  Köln  eine  wesent- 
liche Aenderung  erleiden.  Er  ist  also  höchst  wahrscheinlich  unmittelbar 
nach  Meister  Gerard,  dessen  Todesjahr  nicht  festzustellen  ist,  zu  diesem 
Amte  berufen  worden.  Im  genannten  Jahre  lebte  er  —  ob  in  einem 
ehelichen  Gattenverhältnisse?  dürfte  zu  bezweifeln  sein  —  mit  Vride- 
svindis  (Fredesundis '),  die  am  Vortage  des  Palmfestes  einseitig  für  sich 
und  ihre  Kinder,  sowohl  diejenigen,  welche  sie  damals  bereits  besass, 
als  diejenigen,  welche  sie  noch  mit  Meister  Arnold  erzielen  würde, 
das  in  der  Keimbachsgasse  gelegene  grosse  Haus  Reimbach  (al.  Rein- 
bach) von  den  Minderbrüdern,  für  welche  Herman  von  Gluele  (Gleuel) 
als  Bevollmächtigter  handelte,  ankaufte.  Diesem  Kloster  war  das  Haus 
im  Jahre  1274  von  Aleid  von  Reimbach ')  auf  ihren  und  auf  Theo- 


1)  Obwohl  die  Namensform  „VridesYindis"  nur  einmal,  dagegen  «Vrede- 
twndis"  und  „Fredeawndis"  in  fünfmaliger  Wiederholung  erscheint,  so  dürft«  die 
erste  Schreibweise  doch  wohl  die  richtigere  sein.  Auch  Wiarda  (Deutsche  Vor- 
a.  Gescblechtsnamon,  S.  44,  48  -  49)  kennt  unter  den  echtgermaniscben  Namen 
sowohl  die  Endung  „Saind:=  geschwind"  als  den  Namen  „Frediswid"  (sie).  Die 
Bedeutung  könnte  sein:  die  schnell  Friedliche,  Versöhnliche. 

2)  In  einem  vorhergehenden  Notum  aas  demselben  Jahre  ist  sie  „Aleidis 
de  Rembach  relicta  Theoderioi",  nnd  früher  im  J.  1260  „Aleidis  relicta  Theo- 
derici  dicti  de  Reymbach"  genannt.  Das  Haus  Reimbach  wird  in  der  Mutation 
von  1373  Sabbato  post  Lucio  „Curia  nancupata  Reymbach  sita  in  Reymerss- 
gassin  cum  Omnibus  suis  Ediöcijs  et  attinencijs  vniuersis"  genannt,  wobei  man 
beachten  wolle,  dass  schon  damals  der  Name  Keimersgasse  abwechselnd  gebraucht 
wurde,  der  noch  beim  Beginne  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  im  Volksmande 
fortbeatand. 
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derich's  ihres  Sohnes  Todesftll  geNbenkl  worden,  der  abo  fttof  Jahre 

später  für  Beide  schon  eingetreten  war.  Vor  ihrem  Ableben  hatte 
Frrtu  Aleid  1275  die  Schenkung  noch  auf  ihren  ganzen  beweglichen 
Nachlass  auspodchnt  und  ferner  dio  Sorge  für  ihr  Seeionheil  auch  da- 
durch ])i'fh:itiut,  ilass  sie  im  letztgenauntcn  Jahre  ein  ihrpiii  Wolinhause 
gegenüber  in  der  Reimbachsgasse  gelegenes  steinernes  Haus  auf  ewige 
Zeiten  für  sechs  fromme  Beguinen  bestimmt^  die  sie  den  Anordnungen 
des  settigen  Gnardtsns  der  Minorlten  sowie  des  Pfirrers  der  bemch- 
barten  Ooinmbakirche  unterwarf  ■)•  Eine  Sdiwester  AIeid*8,  Sophia,  sollte 
Jedoch,  so  lange  dieselbe  am  Leben  bleibe,  den  ruhigen  BÖita  dieses 
Hauses  geniessen  (Urk.  I— IV). 

Nach  Frodcsundis  Tmle  liessen  sich  in  den  Jahren  1297,  1302, 
1305  und  1310  die  von  ihr  geborenen  Kinder  die  ihnen  gebührenden 
mütterÜL-hen  Frbantljeile  anschreinen;  es  waren: 

1.  liupert,  der  1297  sogleich  sein  Kindtheil  an  seine  damals  noch 
mmamihlte  Schwerter  Hadcwig  abtrat, 

2.  Oerard  und  « 

Z,  EKlger,  Beide  1302  MSnche  in  der  Abtei  tum  h.  Pantaleon  in 

Köln;  auch  sie  Qbcrtrugen  ihre  Antheile  an  ihre  Sdiwester  Hadewig, 
die  zu  dieser  Zeit  mit  Frederich  de  Ordone  (vom  Ort,  von  der  Ecke) 
verhoirathet  war.  Letzterer  heiast  1308:  „Fredericns  deordone  dictus 

de  Stessa"  -). 

4.  Johann,  1302  Mönch  zu  Kami)e  i^Abtei  Altenkanip), 

5.  Die  bereits  erwähnte  Iladewig,  die  1302  ihreu  Manu  des  Be- 
sltses  tiieühaftig  machte, 


1)  Eine  wahre  Leidenschaft  ofluobart  sich  um  dicae  Zeit  im  Stiften  von 
BagiiiiitB*OoiiV80t«ii.  Iba  «eh«  di«  ÜMiiiwript  in  Utbogntphirtam  Abdruck 
enohiiBiMinaa:  Stiftongiukniidflii  r»B  KIBitara,  Böapttllani  und  Conronteoi  tu* 

gezogen  ati9  den  Cölntschen  Schrei nsbüchcrn  von  J.  G.  A.  ImboC    1849.  Dio 

Stiftung  der  Aleid  von  Hoiinbach  ist  dabei  flbor8ohi?n  worden. 

2)  Durchaus  willkürlich  ist  die  Angabe  der  Diplomat.  Beitrag  (S.  21, 
Abb.  1)^  «r  Mi  betunuit  aMh  dm  gfoweo»  j«t>t  noch  dofoh  miiic  Avidck- 
nmg,  beiondcn  darab  aoitt  kolotwlM  Dach,  aMfkfrfilrdigcn  EUon  in  der  Stcnc» 
Baden-  und  Hoohstrasienecke".  Dieses  seitdem  niedergelegte  und  jettt  dorch 
die  acht  Häuser  Hochstrasso  Nr.  136,  134a,  13»b.  134c  und  134d  und  grosse 
fiadengasae  Nr.  2a,  2b  uud  2o  ersetzte  Haus  hat  uicuiaU  .in  der  Stesse*' gebeissen 
nnd  iil  cboMoweolg  JcoMk  im  Beeiti  de»  Fkcdcvidt  de  Qrdonc  oder  von  ihm 
bewobot  gewBCBB.  Die  grosse  BudengMee  Ucee  anprQnglioh  retro  steesem  oder 
•obtcr  der  etamen,  nooh  dem  BHtareitse  ad  eteeetm  nnf  dem  Leoron^etne. 
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6.  Rutger,  der  1305  seinen  Theil  an  Frederich  de  Ordone  und 
Hadewig  gab,  die  nunmehr  fünf  Kindtheile  in  ihren  Händen  ver- 
einigten, 

7.  Christian,  und  endlich 

8.  Jutta,  die  Beide  erst  1310  an  ihr  P>bthcil  geschrieben  wer- 
den (ürk.  V-XII  u.  XIV). 

Bei  diesen  Allen  findet  man  ausdnlcklich  vermerkt,  dass  sie  Kin- 
der der  Fredesundis,  nicht  aber  auch  des  Meisters  Arnold  seien. 

Durch  Uebertrag  kam  das  Haus  Reirobach  dann  als  ausschliess- 
liches Eigenthum  an  den  nachfolgenden  Dombaumeister  Johann,  der 
ein  Sohn  des  Meisters  Arnold,  jedoch  —  so  scheint  es  —  nicht  von 
Fredesundis  war,  denn  unter  den  Erbberechtigten  des  Hauses  Reimbach 
bleibt  sein  Name  ausgeschlossen,  und  während  Jene  nach  ihrer  Mutter 
bezeichnet  sind,  liest  man  hingegen  1296  und  1299  bei  diesem  Johann, 
dass  ,,er  der  Sohn  Meister  Arnold's,  des  Werkmeisters  vom  Dome"  sei. 
1308  traten  ihm  Frederich  de  Ordone  und  seine  Frau  Hadewig  ihre 
fünf  Kindtheile  ab,  1310  Christian  und  Jutta  die  ihrigen  und  1312 
der  Mönch  Johann  von  Kampe  mit  seinem  Kindtheile  den  noch  fehlen- 
den Rest  (Urk.  XIII,  XV  u.  XVI).  Der  Dombaumeister  Johann  ist  in 
diesen  späteren  Uebertragsurkunden  jedesmal  als  ein  Bruder  der  Ent- 
äusserer bezeichnet,  was  allerdings  gegen  die  vorberührten  Abstam- 
mungsverhältnisse auffallend  erscheint;  es  könnte  demnach  den  An- 
schein gewinnen,  dass  vor  dem  Tode  eine  Ehe  zwischen  Arnold  und 
Fredesundis  erfolgt  sei  und  dass  daraufhin  man  die  beiderseitigen 
Kinder  sämmtlich  als  Geschwister  betrachtete.  Eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  Schreinsurkunden  liefern  den  Beweis,  wie  wenig  das  Mittel- 
alter, und  namentlich  das  13.  und  14.  Jahrhundert,  auch  in  der  hei- 
ligen Stadt  Köln  als  ein  Vorbild  der  sittlichen  Zucht,  sowohl  in  welt- 
lichen als  geistlichen  Kreisen  gelten  kann,  und  so  würde  man  sich  nicht 
sonderlich  darüber  wundern  dürfen,  wenn  zwischen  Meister  Arnold  und 
Fredesundis  ein  ungeregeltes  Verhältniss  bestanden,  wie  solches  die 
Fassung  der  Urkunden,  worin  sie  nirgend  als  maritus  und  uior  zuein- 
ander gestellt  sind  (eine  Angabe,  die  die  Schreinsschreiber  sonst  nicht 
zu  unterlassen  pflegen)  mit  ziemlicher  Verlässlichkeit  andeutet. 

Das  Todesjahr  Mei!«ter  Arnold's  ist  aus  den  Urkunden  nicht  genau 
zu  entnehmen,  doch  wird  man  nicht  übersehen  dürfen,  dass  der  nachfol- 
gende Dombaumeister  in  den  Jahren  1296  und  1299  nur  als  „Johannes 
filius  magistri  Arnoldi  operis  maioris  Ecclesie"  auftritt,  mithin  durch 
nichts  hier  zu  entnehmen  ist,  dass  Arnold  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr 


96  Die  DonbMiiMiiter  vm  Kdln. 

•iD  Leben  gevesefi  und  KinSolm  ihm  im  Amte  bereita  gefolgt  lei;  im 
OegoitbeU  mms  angenommen  werden,  dtw  Meister  Arnold  m  Ende 

des  18.  Jahrfaonderts  dem  Dombauwerke  noch  eis  Leiter  vorstand. 

Dass  zu  seiner  Zeit  der  Chorbau  schon  wesentliche  Fortachritte 
gemacht,  ersieht  man  aus  einem  Aufrufe  des  Erzbischofs  Sifrid  vom 
Jahre  1279  in  octaua  annuiiciationis  (Lacomblet,  Urkundenb.  II,  Nr. 
723),  der  die  Stelle  enthalt:  ,,curn  ecclesie  nostre  Colouiensis  fabrica, 
que  de  elenioäinarum  vestrarum  largitione  vestri  gratia  surrexit  in 
deeore  magnifleo  et  decenti,  adhac  egeat  ad  p«rfeetk»em  an! 
anbnentione  fideliom  eopiosa'*  —  Anadrttcke,  die  nicht  bitten  gebrnneht 
werden  können,  „wenn  nicht  die  inasere  Gliedening  der  KIrdie  (dea 
Chors)  schon  zu  einer  ventändlichen  Architektur,  ja  (na(A  Laoomblet'a 
Meinung)  vielleicht  bis  an  dem  Rinnenqratem»  empoigeatiegen  gewe- 
aen  wäre." 

Auch  beginnen  schon  die  festen  Anordnungen  hinsichtlich  der  zu 
errichtenden  Altäre.  So  ist  der  Stiftung  einer  Vicarie  an  dem  .\ltare 
der  hh.  Jobauues  des  Täufers  und  Laurentius  hier  zu  gedenken,  wo- 
mit der  Domvicar  Gerard  von  Xanten  sein  und  seiner  Eltern  und  Wohl- 
thäter  Sedenheil  an  fttidem  bezweckte.  Die  Urkunde  datirt  vom  22. 
Aogoat  1297  und  ateilt  den  Altar  auadrflcklich  ,4»  nooa  fabrica  Co- 
loniensi*'.  Ea  wurden  dazu  manche  BentengelUIe  an  Geld,  Frachten 
und  HQhnem  Qberwiesen  und  dem  Domdeehanten  die  Erwählung  dea 
betreffenden  Vicars  aufgetragen.  Ausserdem  werden  achtzehn  Dom- 
altäre,  die  nicht  näher  benannt  sind,  mit  Mf^ssdenarcn  bedacht.  (La- 
comblet a.  a.  0.,  Nr.  974.)  Alle  diese  Altäre  waren  wohl  damals  noch 
nicht  im  Gebrauche,  aber  ihre  Errichtung  musste  endgültig  bescblos* 
sen  sein. 

Die  diplomatiaehen  Beitrige  erzählen  S.  20—21  von  Heister 
Arnold: 

„Daa  Domwerk  atand  nor  kurae  Zelt,  von  1296  bia  1801,  unter 
seroer  Leitung." 

„Seine  Frau  Fredesundis  war  aus  dem  Geschlechte  derer  von 
Beimbacb,  welches  mit  ihr  bis  auf  die  weibliche  Linie  ausgestorben  war,'* 

„Sie  brachte  ihm  das  grosse  Haus  Keimbach  in  die  Ehe." 

„Arnold  zeugte  mit  Fredesundis  sechs  Kinder  .  .  .  (darunter  Jo- 
hann, der  seinem  Vater  als  Dombaumeister  folgte)." 

„Seiner  wird  nur  in  einem  einaigen  Notnm  vom  Jahr  1290 
gedacht" 

Diese  Angaben,  welche  sich  als  eben  so  viele  Unrichtigkeiten  er- 
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weisen,  sind  thoilweise  in  meine  Nnohrichten  von  Kölnischen  Kiinstlern 
S.  24  flbergegangen.  Die  Dipl.  Beitr.  knniinen  S.  3ö  nochtiials  auf 
Mristcr  Arnold  zurück  und  lassen  ihn,  von  dein  sie  S,  20  nachzuweisen 
gesucht,  dass  er  vor  1302  gesturben  sein  müsse,  wiederum  vou  den 
Tadtn  aaknMttn:  1880  olnlkh,  fsria  Msta  post  Antonioin,  soll  der 
DombaoneiBler  Arnold  mit  seiner  FraUt  deren  Name  sich  plOtdich  in 
„Meehtfldis"  umwandelt,  ein  Testament  gemacht  haben.  Die  Wahrheit 
aber  ist,  dass  1330  feria  sexta  post  Antonij  (nicht  Antoniam  —  die 
Schreins-sclireiber  hielten  gewöhnlich  das  Wort  festum  nach  post  im 
Sinne)  zwar  ein  Arnold  im  V'ermächtnissbuche  eingetragen  steht,  aber 
dieser  ist  ein  Enkel  des  Dombauiiicisters  Arnold:  „Arnoldus  filius  ma- 
gistri  Johannis  niagistri  operis  ecclesie  coioniensis",  und  was  die  Mecb- 
tildis  betrifft,  so  war  dies  der  Name  von  dessen  längst  verstorbener 
Matter,  Meister  Jobami*s  erster  Gattin.  Er,  der  jangere  Arnold,  war 
mit  Kalerina  Terehelcht,  die  in  der  Eintragung  tou  1880  anch  neben 
ihm  genannt  ist.  Wir  sehen  also  Todte  und  Lebende,  GroesTater  nnd 
Snkel,  Matter  nnd  Sehwiegertoehter  in  Verwechslang  gerathen. 


Urknndei. 

Col.imbae:  Berlioi.  1274.  1275.  1279. 

L  Nolum  quod  Aleidia  dicta  de  Reimbach  tradidit  et  remUit  minoribus 
frilribat  dOBBB  «I  •mm  aato  et  tttro  tobtot  «fc  Mperios  prout  iaeak  ia  ter* 
bSho  YogeHonit  qus  Reimbaoh  Tooatur.  poit  mortm  Mua  «t  tlSj  ng  Thaodi» 

rici  possidenilam.  Ita  quod  dicti  fratres  minores  dictam  domum  post  mortem 
dictorum  Aleidia  ot  tilij  Theoderici  jure  ot  sine  iropediniento  olitincbuni  cum 
omni  jure  quo  aotedum  habuerunt  et  poestderunt.  Actum  aano  domioi  m".  a(fi. 
InHy«.  ia  AprOi  nmw. 

B.  NolvB  qood  diolA  Akidk  ds  BuilMah  In^it  «k  fwniiit  wraii  um 
Sapliie  TiiMB  bindMiD  doorain  cniB  tiw  rate  «t  ntro  tBlitiii  ei  mpwiui  ptoai 

iacet  in  Rcmhachf^azzen  ex  opposito  maiisioni  ipsius  Aleidia  Ita  quod  dictn  So- 
phia dictam  domum  prout  iacet  qnamdiu  uix(>rit  qviiete  poasidebit.  tali  ccium 
oondicioae  quod  post  mortem  ipsius  diote  Sophie.  Sex  hcgiae  deuote.  socun- 
tarn  «o/aüäam  oi  ordiBwdoiMm  Quüaai  frfttrBm  minaram.  «t  PUlirai  noeto 
Oohmibe  qui  pro  tMipore  fneriat  diotam  domum  io  perpetaom  üüwbitabant  pro 
lOMdiu  anim«  «w.  8sln  tein«a  Ipn  Almdi  poteateto  diätem  draaoioMm 
TCMcandi. 
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UJ,  Notan  qnod  Afcidis  de  Rembacb  tradidifc  «I  naiirii  Couuentoi  frfttram 
mioOTUi  OflUlia  sua  bona  mobilia  et  vtensilia  que  nunc  habet  uel  habitiira  est 
It*  qpoü  diehu  Cooaootoi  diota  bon»  jare  habebit.  Ackun  Anso  domini  mo. 

«0».  IXXT». 

lY.  Notam  quod  YrideaTÜidis  emit  sibi  et  liberU  toi«  qaos  habet  vel  hir 
Uton  wt  de  ma^stro  Arnold«  magistro  opedt  BooMt  aitioris,  erga  Banna- 
iiniB  dkilMB  da  Ohul«  de  nmibm  frttntm  miaonnB  vnam  domam  en»  «m 

ante  ei  retro  subtus  et  naperius  prout  iacet  in  Reimbaohagauen  que  Reinbaeb 
vocatur.  Ita  quod  prcdicta  Vridesuindis  et  liberi  sui  predicti  omni  jare  quo 
predioti  fratrea  habaerunt,  obtinebuDt  et  diuertere  poterunt  quocumque  uoluerint. 
Aotom  ante  palauM  «imo  dondai  m9.  ctfihadx. 

Ibidem.  1297.  1802.  1305.  1S08.  1310.  1312. 
y.  Item  notam  sii  quod  ex  morta  Tredeetnidii  dwMlnln  tik  Hnperto  fili» 
no  vnini  pnoipin  doano  ofc  ona  dto  in  BeynVggnniB  >nte  ot  ratro  mMu 
et  »operias  qoe  Bojnbtg  vooilur .  .  .  nuno  deaaiaE  wfi  «fi  hamn^,  tigilin 
omniam  Maetonm. 

yi.  Item  notam  quod  predictas  Hupertus  tradidit  et  remisit  Hadewigi 
sorori  sue  snam  pueripartt<m  dicte  domus  et  arec  antn  pt  retro  subtus  et  su- 
perius  prout  iacet  cum  luis  attiiieuciu,  et  quidquid  oi  tu  dicta  hereditate  in  fu- 
tomm  polerii  deaolni  «s  moiie  eniaMarnqno  .  .  .  Aotom  vt  mpn. 

Yll.  liotum  quod  ex  morte  Fredeawndia  deaolata  eat  paeria  aaia  Oerardo 
«1  HUdegiafo  nonohn  llonaetorii  ennetl  Futdeonit  «olonienais.  Itmn  Johan^ 
menadio  da  Kampa.  Tmoaiqoo  aonim  Tnint  pnaripan  domus  et  aree  sit«  in  Bein* 
bagga8<)en.  que  Kcinbag  vocator  .  . .  Aotom  bria  seKta  pott  Baminiaoara  anno 

domini  m'"".  ccc""^.  aecundo. 

VIII.  Notum  quod  predicti  Gerardus  et  Hildegerus  cum  volimtate  nbbatis 
mooaaterü  aaiioti  Pantaleooia  st  ipae  abbat  oom  eia,  tradideront  et  remiaerunt 
Badavigi  iorori  ^aoram  Qiiaidi  ak  HitdoBari.  ak  marit»  aao  VMariM  da  0^ 
dana  qailibet  eorom  anam  piaaripartam  domtia  prediota  aite  in  Baymbafgaaaen 
qoa  Baymbag  Tooatar  eom  arca  . . .  Aalam  nt  anpca. 

IX.  Notnn  qood  an  moHa  Fradaawndii  danolnta  eat  filia  ana  Badawig^ 

et  mnrito  mo  Frederico  de  Ordonf  vnius  pneripars  domus  et  aree  ante  et  rotro 
sui  tus  et  f!uperiaa  prout  iaoet  in  Beymbaggaisen et  Beymbaob  Tooator  .  .  .  Ao> 

tum  ut  Bupra. 

X.  Item  notam  quod  dirta  TIadewigis  tradidit  dioto  Frederico  aao  marito 
pneriparftam  diata  doaaas  de  Kuynbag  quam  Hupertua  ftatar  aina  aidam  tndi- 
darat  «k  ipanm  Fradarfaom  partioipem  Cmü  da  aadaai . .  .  Aotum  nk  mfou 

ZI.  Hokam  qood  an  parke  Fradaawndia  daaolnla  «ak  fiUo  am»  Bnkgaco 
vaiaa  poeripaia  dumoa  in  Raynbaggaaaen  dka  «k  voaaknr  nunhaohanmaian««. 
Aoknm  «raatino  Agnatto  Anno  donini  a^.  eea».  v*. 
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Xn.  Item  notum  quod  predictus  Rutporus  tradidit  et  remisit  Frederico 
de  Ordooe  et  eiua  vxoh  Uad«wigi  predictam  suam  pucripartem  dicte  domai 
qM  vaiynbag  vowtar.  eun  «na  aiito  et  ntro  »Mm  m^wrioi  tU  iaita  dade- 
fit  Smno  .  .  .  A«iom  mibo  domini  wfi.  mP,  yo,  «rMtino  beste  Agnalii. 

Zin.  Nblam  qaod  raagiater  Joheanee  augiater  Operia  maioria  Eealaais 
CokviiiandB  et  KaftikUa  aioa  fxor  emeront  aibt  «rg»  Fredarieam  da  ordooe  die- 
tam  de  Stessa  et  vxorem  Buam  Hadewigim  sororem  dicti  magistri  JohannU. 
Quinque  pueripartes  domus  site  in  Reynbaggauen.  quo  reynbag  vocatur.  oam 
erea  .  .  .  Äctam  Anno  domini  m°.  coc'°<'.  octauo.  feria  quarta  post  Ootauaa 
peataeoetaa. 

XIV.  Notam  qaod  ex  morto  frcdeswndis  cecidit  pueria  buü  Cristiano  et 
Jutte  euüibet  eoram  Tiiiaa  pueripars  domua  vooate  Beymbag  aiie  io  Beynbag* 

X?.  Ben  ootum  qaod  predioti  Criatianus  et  Jutta  tradideraot  et  reini* 
aanmt  aMglatra  Jokeani  tnM  eonmoMi^Blreoperis  qaUibat  earo»  aaeaipM> 
riparteni  domoa  pvadiete  vooete  Beyabeg  nta  in  BayabefgaMen.  oun  arae .  *  • 
Aotnm  Anno  doaiini  m«.  eoe».  decinu».  ferie  aacnnde  poet  Mieiiaalia. 

X?L  Item  Botom  alt  qaod  Jobaneai  moiieoliiia  de  Kenpe  filina  Firede* 
awndb  tradidit  et  remisit  fntri  aoo  laagiat«»  Johann  i  magiatro  Operia  de  Sonmo 

et  piijs  vxori  Megtildi  dictam  suam  pucripartem  domus  de  BaTtubapr  cum  area 
ante  et  retro  subtus  et  superius  in  Keymbaggaasen  lite  •  .  .  Actum  Tt  aupra 
(Craatino  Quaaimodo  Anno  doiiÜDi  mo.  occo.  xijo.). 


m.  Meister  Johann. 

lieber  Johann,  den  Sohn  und  Nachfolger  des  Dombaumeisters 
Arnold,  sind  die  Schreinsbücher  reich  an  Nachrichten.  Er  gelangte  zu 
einem  glänzenden  Wohlstände  und  sah  einen  zahlreichen  Familienkreis 
um  sich  yersammelt 

Sehen  im  Jahre  1298  kommt  er  yor,  als  am  Tsge  naeh  LItan 
GoBiad  genannt  Monieh  von  Basel  (de  basillere)  nnd  dessen  Fram 
Lereradia  ihm  fanf  Neuntel  von  swei  Dritteln  des  Hauses  „zu  me 
dapmme",  gewöhnlicher  „zu  me  dämme"  genannt,  in  der  Vogelo- 
strasssb  die  jetzt  an  der  Bechtsschule  heiast,  gegenüber  dem  üause 


Digitized  by  Google 


100  IMs  DombaonMlilar  tob  KSh. 

Sybe^^''),  für  einen  erblit  lien  Zins  von  jährlichs  16  Solidi  Ubertrugen  und 
zu;j;k'ich  sich  voriiflichteten,  ihm  innerhalb  zw;inzig  Jahren  noch  ein 
Nt'untfl  von  zwei  Dritteln  dieifs  Hauses  nachzuliefern.  Weitere  Theile 
erlangte  er  1299  am  Tage  nach  Judica  von  Gerard  Quattermart  und 
Fxm  Diiida,  nliDlidi  än  gaoxeB  Drittel  oud  diti  Nwslel  fon  swei 
Dritteb,  Ittr  20  Sdidi  erUieher  Rente.  In  dieser  sowoU  irie  in  der 
firflheren  ^tregung  ist  Johenn  oline  SUndeBeiigabe  geltseen  ond  nur 
ab  der  Sohn  des  Domwerkmeisten  Arnold  bezeichnet.  Endlich  am 
Tage  nach  Valentini  1300  erhielt  er  von  Theoderich  Brune,  in  Folge 
der  von  dessen  I{eclit^voruän?or  Conrad  Monich  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeit, das  noch  fehlende  Neuntel  von  zwei  Dritteln,  und  somit 
war  das  Haus  m  seinem  ganzen  Umfange  ihm  angeschreint  (Urk.  I 
—III).  Bei  der  letzteren  Gelegenheit  ist  er  „magister  Operis  de 
Snnimo"  genamit  WehrBcheiiiUeh  war  das  Hans  zum  Oamme  Heiater 
Jeliaiiii*B  WohoBts;  ei  ist  bestlodig  in  seinem  Besitse  verblieben  nnd 
zwei  amtn  Sffline  ilBhrten,  wie  vir  spiter  nachweisen  werden,  flim 
Beinamen  nach  demselben.  Ein  kühner  Griff  der  Diplomatischen  Bei- 
träge (S.  22)  hat  das  jetzt  zur  Ilochstrasse  zählende  alterthümliche 
Hans  Nr.  MO.  in  welchem  bis  in  die  1820er  Jahre  die  Thomas  Oden- 
dahlschc  Üuchliandlum;  gefuhrt  wurde-),  für  das  Haus  zum  Damme 
ausgegeben  —  jedoch  mit  entschiedenem  Unrecht.  Es  war  das  dritt- 
folgende  Hans  westwärts,  Nr.  145,  das  als  Edce  vorsprang  and  inon- 


1)  An  anderer  Stelle  aus  demselben  Jahre  liest  man:  «domus  datopme 
proot  iaoet  in  termino  Vogelonis  super  angulo  ex  opposito  domus  ftbbfttis  syber* 
gauSM."  Dm  Bmo»  Um  Abtat  von  Btegbntf  wud«  mudn  dtr  gnMW  8M«barg«r 

Hof  genannt,  zur  ünterscheidunj;  vou  dem  um  di«  Eoka  Unter  Fetteuhennen 
gelepenon  kleinen  Siegburger  Hofe.  Der  erstere,  ein  grosse«  Gebäude  mit  Stal- 
lungen und  Garten,  diente  lediglich  als  Absteigequartier  für  den  Abt.  Zwei 
DomiMireit-Hiawr,  RMbtnobal«  Hr.  S  aad  4,  «tehen  gegenwftrUg  auf  Minar  BtaUa. 
Dnr  für  die  Mönch«  battiaunto  Uain«  Siagburgar  Hof  ist  in  dan  Heubao  des  Ot> 
Schäftslokals  der  Leben8ver8ichcrini[:r''?»^'"^"'^'''iff' CoDcordia  (Nr.  1  und  3)  |?efallen. 
Zwischen  den  beiden  Höfen  lag  auf  der  Euke  Ton  Unter  Fettenhennen  noch  ein 
Haw  ?on  geringem  Umfange,  das  ebenfalls  mit  der  Benennung  „Sybergh"  ero 
aolMutt,  aiob  abar  lahan  im  Jabra  197«  In  berfariiabam  Baailaa  balbad.  Z«ai 
besonders  interessante  Urkunden  äber  die  abteilicben  Höfe  ßndet  man  im  Buche 
Scabin.  Sentent.  1451,  6  März,  und  Col.  Camp.  16ö9,  27.  Min,  dia  iatitara  Mit 
einem  Randvermerk  vom  IB.  März  1791. 

2)  Sein  wahrer  Name  ist  Haus  liom.  M.  s.  meine  Schrift:  Die  Buohhaad« 
htauM  wm  Efaibom  Unter  FattanhaiiMa  n  KBIa,  2.  And.  &  10. 
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seren  Tagen  deo  Namen  „Mönchen-Brauhaus"  führte,  bis  es  um  1858 
niedergelegt  und  mit  seinen  geräumigen  Zubehörungen  für  die  Anlage 
des  neuen  städtischen  Museunis  verwendet  wurde.  Am  19.  September 
1458  hat  Yburgh  von  Vlatten  es,  nach  ihrem  Tode,  „den  geistlichen 
Guardiane  und  Conuente  des  gotzhuses  zo  den  Mynrebroederen  in 
Coelne"  vermacht  (Scab.  Col.),  und  nach  der  Besitzergreifung  legten  die 
Mönche  hier  ihr  Klosterbraubaus  an. 

Eine  zweite  bedeutende  Erwerbung  Meister  Johann's  war  das 
Haus  „Reimbach"  in  den  Jahren  1308,  1310  und  1312.  Die  Urkunden 
kamen  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  über  Meister  Arnold  zur 
Mittheilung,  wobei  nur  noch  zu  bemerken  bleibt,  dass  jene  von  1308 
dem  Meister  Johann  zuerst  die  Eigenschaft  als  Dombaumeister  beilegt. 
Das  Haus  Reimbach  lag  im  Innern  der  Rcimbachs-  oder  Reimersgasse, 
die  in  jüngerer  Zeit  zu  einem  Vicus  Romanus  oder  Riimergasse  um- 
getauft worden  ist  Es  berührte  nicht  die  Ecke  der  Vogelostrasse, 
was  sich  aus  manchen  Schreinastellen  erkennen  lässt,  z.  B.  „vna  mansio 
de  duabus  mansionibus  sub  vno  tecto  sita  contigue  domuj  de  Hembach 
(sie)  versus  scam.  Columbam"  (Col.  Berl.  1264)  —  „due  raansiones  et 
aree  iacentes  sub  vno  tecto  in  Reymbachgazzin  contigue  domui  de  Reym- 
bach  versus  plateam  Vogillonis"  (Ibid.  1284).  Es  war  desshalb  wie- 
derum ein  Fehlgriff  der  Dipl.  Beitr.  (S.  20  u.  84),  dass  sie  das  auf  der 
Ecke  der  Vogelostrasse  gelegene  jetzige  Michels'sche  Haus  (Rechtsschule 
Nr.  20)  an  die  Stelle  des  Hauses  Reimbach  setzten.  Jenes  hiess  „Zum 
Roden'',  war  1790  im  Besitze  des  Rathsherrn  Joh.  Jos.  Bodenstaff  und 
kam  dann  an  den  Tuchhändler  Matthias  Michels. 

1310,  am  Tage  nach  Johannis  des  Täufers  Geburt,  ging  das  Haus 
„Lutzellinburg"  in  der  Trankgasse')  an  Meister  Johann  über.  Er  er- 
warb es  (Urk.  IV)  von  dem  Geistlichen  Hermann  von  Jülich,  den 


1)  Am  8.  Mai  1487  lautet  die  BezeichDung:  „hays  gn&nt  Lutzelenburg 
gelegen  in  der  dranckgassen  tgain  deme  Cloiater  sent  Mariengreden  mit  synre 
hoe£fatat  ind  mit  alle  syme  zobehoere".  Ein  Yerzeiohnisa  der  domstiftischeD 
Häuaer  aua  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  bat:  „Ttem  in  plalea  potus 
domuB  que  dicitur  Luzzillinburg."  Dasa  zwei  der  ältesten  Scbreinakarten  des 
Niderioh  der  Trankgasse,  statt  platea  potus,  auch  die  Benennung  platea  equorum 
geben,  bat  schon  Ger.  Imhofif  im  Köln.  Domblatt  Nr.  5G  ron  1849  zur  Anzeige 
gebracht.  Es  erscheint  sonach  unzweifelhaft,  dass  die  Strasse  von  einer  Pferde« 
tränke  am  Rheinufer  den  Namen  hat,  zu  der  sie  fährte.  Dies  war  auch  die 
Meinung  Gelen'a  (De  magnit.  Col.  p.  90),  der  jedoch  Wallraf  (Beitr.  z.  Geich, 
d.  Stadt  Köln,  S.  35  u.  106)  mit  einer  anderen  Deutung  entgegentrat. 
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andere  Schreinseintragungen  als  .,raa'^ister  Hermannusdictus  de  Juliaco 
procurator  fabricc  Ecdesio  Coloniensis"  vorführen*).  Zu  ihm  stand 
Meister  Jdhanii  in  innigen  Beziehungen  des  Vertrauens  und  der  Freund- 
schaft, wie  solches  eine  letztwillige  Verfügung  Uermann's,  datirt  von 
1815  am  Vortage  des  BmabasfOBteB,  benagt  Bs  taefst  darin:  „do  et 
lego  ad  atraetoram  &hfiee  maioris  ecdene  (Meoiemia  omniaboiiA  maa 
mobilia  et  immobQia  ...  in  dnitate  aeo  apod  homince  einitatis  Oo- 
lonieiMia  .  .  .  volens  et  deaidmuiB,  ot  b(NBapredieUpo6tobltaainieom 
ad  nullos  usus  alles,  quam  ad  opus  predicte  fabrice  conuertantur",  and 
unter  den  Treuhändern,  welche  Hermann  für  die  Vollziehung  dieses 
die  wärmste  Liebe  für  die  Dombausache  bekundenden  Testamentes  er- 
wählte: dem  Propste  von  St.  Andreas  Frederich  von  Haniersteyn,  dem 
Domcanonich  Alexander  von  Lioepe,  den  Schöffen  Tilmann  Gyr  und 
Ibkann  Orerttoylts,  finden  ivir  ab  Fünften  nnaeren  „magiatnim  Jo- 
liannem  reetonni  «^eria  üibriea  predicte^  dnem  Coloniaiaem*'.  Daa 
Testament  ist  ToDstSmüg  abgednwkt  in  LaeomUet'B  Aidur,  Bd.  H, 
Heft  I,  S.  151—153.  Noch  in  demselben  Jahre  1310^  am  Dl  mysius- 
tage,  befreite  Meister  Johann  das  Haus  Lutzellinburg  von  einer  Rente, 
die  jährlichs  mit  einer  Mark  kölnischer  Denare  an  die  Dombaukasse 
davon  zu  entrichten  war,  indem  er  diese  Rente  von  den  derzeitigen 
^  Verwaltern  käuflich  an  sich  brachte  (Urk.  V).  Dass  ihm  damit  ein 
Geschenk  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Bau  gemacht  worden  sei, 
wird,  anssor  daa  Dipl.  Bdtr.  S.  21,  iraU  niemand  ifMien  den  Zeilen 
der  Urkunde  m  leaen  mnOgen. 

Alle  die  vorstehenden  EnrerbqDgen  machte  Joham  gemeinsam 
mit  seiner  Gattbl  Megtildis.  Diese  war  die  Tochter  des  Steinmetzen 
Meister  Thilmann  von  Salecgin  aus  dessen  Ehe  mit  Druda.  Aufschlüsse 
liierflber  ertheilt  ein  Notum  von  1313,  worin  Robin,  der  Schwager 
Mdster  Johann's,  diesem  sein  väterliches  Erbtheil  abtritt,  und  ein  fer- 
neres Notum  von  1324,  worin  Johann  sich  vor  dem  Öchütifengerichte 
eine  Bente  Ton  2  Mark  zuerkennen  liest,  die  von  den  Eitern  seiner 
Fkw  herrllhrte  (Urk.  Vü  n.  XII). 

1B15  lebte  Mdstsr  Johann  hn  Wlttventande  and  nahm  in  Qe* 
mdnschaft  mit  IMster  Gerard  dem  Zimmermann,  der  mit  CSaritda 
Terheirathet  war,  toh  dem  Hospitale  der  Kirche  tarn  h.  Gereon,  welches 


1)  Die  Dipl.  BeUr.  nennen  ihn  S.  22  , einen  Bruder  de«  berühmtea 
Sies7r<l8techFrs  Gerard  von  Jülich",  S.  96  berichten  sie  dum  vom  Magilter  Bm^ 
m&aa,  er  sei  „äiegelführer  des  Erzbiscbofa"  gewesen. 
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durch  seinen  Verwalter  Bruder  Heinrich  vertreten  wurde,  ein  Haus 
nebst  Uofstätte  bei  der  „Wurpelporzen",  rheinwärts  neben  dem  Hause 
weiland  des  Bäckers  Linnal,  für  jährlichs  4  Mark  kölnischer  Denare 
und  mit  Uebernahme  einer  Leibzuchtrente  von  2  Mark,  welche  Mc- 
thildis'),  die  Tochter  Gerard's  vom  Crulle,  zu  beziehen  hatte,  in  Erb- 
miethe.  Ein  daneben  gelegener  unbebauter  Platz,  der  in  die  „smir- 
strasin"  *)  auslief,  kam  zur  Hälfte  ebenfalls  an  Meister  Johann, 
wie  man  aus  Beurkundungen  über  seinen  Nachlass  ersehen  wird 
(Urk.  Vni  und  XXXIV).  Der  Miterwerber  Gerard  stand  auch  im 
Uebrigeo  mit  Johann  in  sehr  naher  gewerblicher  Beziehung;  er  war, 
wie  andere  ihn  betreffende  Eintragungen  melden,  Domzimmermann 
(Petr.  Clyp.  1314  u.  1315:  Magister  Gerardus  carpentarius  de  summo 
et  Claricia  eins  vzor)  —  ein  Amt,  das  gerade  zu  seiner  Zeit,  wo  die 
höchsten  Steigerwerke  und  der  Dachstuhl  des  Chores  anzufertigen 
waren,  eine  besondere  Tüchtigkeit  erforderte.  Für  das  freundschaft- 
liche Verhältniss  zwischen  diesen  beiden  Männern  hegt  auch  ein  noch 
früheres  Zengniss  vor,  indem  in  einer  Eintragung  von  1311,  womit 
Gerard,  für  seinen  Todesfall,  eine  Machtausdehnung  bezüglich  des 
Hauses  „zume  Crulle'*  zu  Gunsten  seiner  Gattin  Clitzia  bewilligt,  diese 
letztere  angewiesen  wird,  ihre  Verfügungen  mit  dem  Freundesrathe  un- 
seres Meisters  Johann  und  Peter's,  des  Bäckers  beim  Kloster  der  hh. 
Jungfrauen  (von  St.  Ursula),  in  Einklang  zu  halten  (Urk.  VI). 

In  zweiter  Ehe  vermählte  sich  Johann  mit  Katherina,  der  Wittwe 
eines  Matthias  von  Bonn  (dictus  de  Bunna),  dessen  bei  Verbandlungen 
aus  dem  Jahre  1336  gedacht  ist  (Urk.  XVU).  Mit  ihr  machte  Meister 
Johann  folgende  Erwerbungen: 

Am  Remigiustage  1320  von  Jacob  von  Hoyfsteden  dem  Stein- 
metzen und  seiner  Frau  Guda  ein  Häuschen  in  der  Johannisstrasse 
neben  dem  Hause  zum  alten  Kukuk  (ad  antiquum  kukulum)  nach  St. 
Cunibert  hin  und  dem  Amtleutehause  des  Niderich  gegenüber  —  also 


1)  In  einem  andern  Notam  in  demselben  Buche  and  aus  dem  n&mitchen 
Jahre  beisat  sie:  „Methildis  filia  naturalis  Gerardi  dicti  de  Crulle  begbina". 

2)  1313  ist  sie  platea  aruinatorum  genannt.  1304  wohnte  dort  ein  Mar- 
silias  dictus  oerdo  sea  vnctor,  1814  ein  Vlemannas,  der  bald  als  cerdo,  bald  als 
aruinator  TorgefOhrt  wird.  In  einem  Heftohen  nnter  den  Defecten  lernt  man 
1316  crastino  beati  Remigij  einen  Petrus  kennen,  der  ein  Haus  in  der  platea 
aroinatorum  kauft.  Eine  alte  Karte  des  Niderich,  anscheinend  bald  nach  1180 
geaiihrieben,  beschäftigt  sich  mit  einem  Godeschaicus  filius  Gerardi  smeremengere, 
und  Nid,  Vadimon.  ist  1266  Albertus  smersnldere  anxutreßen. 
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bei  dem  Hause  weiland  des  Steinmetzen  Gerard  von  Rile,  eines  der 
I)o|)pelt;änger  Meister  Gerard's  des  ersten  Dorabaumeisters.  1329 
wurde  dasselbe  an  den  Zininierniann  Hermann  Valke  abgetreten,  wobei 
Meister  Johann  und  Frau  Katherina  sich  einen  erblichen  Zins  ?od  6 
8oUdi  Jihrlichs  aubednogen  (Urk.  EL  o.  XIII). 

An  demselben  Tage  im  daraoffolgendeii  Jahre  1821  Ten  Meister 
AnioUt  dem  Steinmetzen  und  „Poleyr",  ein  Hans  in  der  Cederwaltr 
Strasse,  die  man  um  diese  Zeit  auch  „in  sniirstrasin''zttnemiM  begann, 
der  Treppe  bei  dem  Thurme  ,,riotlowifzhu8"  gegenüber;  ferner  ein  Stück 
unbebauten  Bodens  (quandam  peciani  an  e)  hinter  diesem  Hause,  zu 
65  Fuss  Länge  und  zu  26  Fuss  Breite  abgemessen  (Urk.  X).  Ueber 
den  Polier  Arnold,  der  als  ein  ausgezeichneter  Arbeiter  und  Aufi>eher 
in  der  DembaahUtte  thifeig  war,  etfthrt  man  aas  einem  In  demselben 
Sehreinabnehe  1819  vorbergegangenen  Notnm,  dass  er  mit  einer  Hans- 
bllterin  l^therina  irirthsehaftete,  die  in  origineller  Verblflmthelt  „Kar 
therina  martha  sua"  geheissen  wird;  doch  entschleiert  sich  abbald  das 
zwischen  Beiden  bestandene  Verhältniss  durch  das  Hiaitttreten  einer 
dritten  Persönlichkeit:  „Bela  filia  sua  naturalis". 

1321  am  Tage  nach  Agneten  braciiten  sie  die  Rente  von  16  Solidi, 
welche  seit  1296  auf  dem  Hause  „zu  me  Damme"  lastete,  an  sich. 
Der  Loskauf  geschah  von  Theoderich  Brune  (Urk.  XI). 

1880  am  Montage  nach  Utare  ton  Thilmann  und  Bebi  den  Kin- 
dern des  Terhditen  Oerard  Hnndertmart  (Hahnermarkt,  de  foro  pnl> 
lonim),  deren  AntheQe  an  einem  Hanse,  das  bei  dem  1821  gekauften 
lag  „versus  ziderwailt  contra  roytwichus"  (ürk.  XIV). 

In  demsellieu  Julire  machten  Meister  Johann  und  Katherina  noch 
eine  bedeutende  und  letzte  Erwerbung  von  .\rnuld  Buze.  Sie  kauften 
von  ihm  den  Buzenhof '),  gelegen  auf  der  ixke  der  Friesenstrasse,  dem 
Hause  Polhem  gegenüber,  sowie  ein  sieben  Viertel  (P/*  Morgen)  grosses 
Stück  Gartenland  bei  dem  Jnnkemkirchhofe  (dmiüierinm  domieeOoram) 
for  der  FriesenpforCe  (Urk.  XV).  Der  fiuseahof  war  ein  grosses  Gar- 
tengat,  das  in  spftterer  Zeit  an  die  Abtei  SteinfBld  gekommen  ist,  deren 
Abt  und  Ck)nvent  am  26.  November  1599  daran  geaehreint  stehen 
(Christ.  Ffiea.  et  Wahleng.).  Die  von  da  nach  St  Oereon  fahrende 


1)  Es  gab  auch  ein  Buzenhaus  aaf  der  Ebrenitrasse.  Dia  E^elfnu  Alve- 
radis,  Wittwo  dos  Ritters  Rutgcr,  kölner  Voj^tes,  wurde  1S4G  iUiKev^üldVt  ,,ad 
domum  vocatam  ero  (Uerru)  Buytzeabuya  jaoeutem  iaxta  pat«um  aupr*  platetiin 
booMfif  vmm  leaataa  Aprum,  cum  mk  attiatiMqi'*. 
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StiMM^  fordon  plste  Leonia  odtr  Lewengane  gnaiiiit»  erluelt  daiia 
den  Naiwii  Steinfeldarguse. 

Fortan  wird  Meister  Johannis  nur  noch  als  eines  Verstorbenen 

in  den  Schreinsbüchern  gedacht.  1331  ist  Meister  Rufßor  als  sein 
Nachfolger  in  Thäti^'keit  —  Johana  war  vom  schönaten  irdischea  Dome 
zum  bininiliächen  abberufen. 

Seine  erste  Frau  Megtildis  von  Salecgin  hatte  ihm  sechs  Söhne 
od  iwei  Ttfehter  geboren: 

1.  Theoderich,  auch  Tiluiann  genannt,  Ueui  sein  Onkel  Tihnann 
fon  ,3^Iecgen",  Sobn  des  gMcfanamigeD  Btebmetsen  nnd  Bruder  der 
MegtiUiB,  182&  einen  Thea  des  Haines  Tsenbnrg  in  der  Traakgaase 
bestunnite,  welehe  Yeifilgmig  er  jedoch  1327  sarteknahm,  nm  den  Ver- 

knof  an  Gobelin  Morart  zu  vollziehen  (Urk.  XVIII  u.  XIX).  In  einem 
Notum  von  1310  (Nid.  Ah  hosp.  s.  Ändr.)  ist  er  „Tilniannus  dictus  van 
me  danunc"  genannt.  IJela,  seine  fVau,  \v;ir  die  Tochter  der  Meth- 
brancrin  Druda  ,,bub  Uyntzhudercn",  welche  Strasse  jetzt  Unter  Tascheii- 
macüer  heisst.  1334  empfängt  letztere  eine  Schenkung  von  Schwieger» 
söhn  und  Tochter  (Urk.  XX). 

2.  Arnold.  131G,  als  er  noch  unverehelicht  war,  Uberuahin  er 
die  Verpflichtung,  nur  mit  des  Talers  Wtltai  Uber  das  ihm  fon  der 
gestorbenen  Mutter  anerfaUene  Erbe  zu  verfügen;  auch  unterwarf  er 
rieh  demselben  in  Betreff  der  enist  sn  erwartenden  Tfttoliehett  Erb- 
schaft (Urk.  XXI).  1333  erfährt  man,  dass  er  sich  mit  Katerina  ver- 
eholicht  hat,  die  eine  Tochter  aeiaer  Stiefinntter  war  (Hid.  Ab  hosp. 
B.  Andr.). 

3.  Frederich,  Mönch  im  Benedictiner-KIoster  zum  h.  Pantaleon 
in  Köln.  Kine  Eintragung  von  in30  am  Tage  der  hh.  Märtyrer  Pro- 
cessus und  Martinianus  ni(  Idet  seinen  Verzicht  auf  alles  ihm  im  Be- 
zirke des  Nidericb  anerfaUene  mütterliche  Erbgut  zu  Gunsten  seines 
Vaters  (Urk.  XXII). 

4.  Johann,  Münch  in  der  Benedictiner-Abtei  Gross-St.  Martin  zu 
Köln.   Alles,  was  ihm  als  Erbtheil  von  seinen  Eltern  gebUhrte,  trat  er 


1)  Die  Taechenmat  her  arbeitßtpn  hauptsScMich  aus  Rinderh&uten,  daher 
die  iltere  BoaeonuDg  der  Strasse.  Der  frühere  Lauf  de«  Ilheinstromes,  wodurch 
di*  AbM  CrDwBt.  Martio  wf  «iaa  1mA  ?anMil  wurde,  bat  n  dam  LnrUmm 
vwMtol^  diN  nan  uit«r  dn indar  NÜm  wobnendan  Byntibadaran  BMar  od«r 
Wiabtw  dM  BhiiiMa  n  mnldn  habe. 
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1382  an  Gnbelin  Morart ')  und  dessen  Gattin  Stencia  (auch  Cristencia) 
ab  (Urk.  XXIII).  Seine  Aufnahme  in  diese  Abtei  scheint  mit  einer 
grossmüthigcn  Scheniiung  von  Seiten  seines  Vaters  begleitet  worden  zu 
sein,  da  letzterer  in  dem  Nekrolugium  von  Gross-St.  Martin  aufgeführt 
wird:  „15.  Marl.  Johannes  laicus  rector  operis  majoris  eccl.  Colon." 
(Böhmer.  Font.  rer.  gcrm.  III,  p.  347).  Der  15.  März  wird  demgem&ss 
des  Yatera  Sterbetag  gewewn  sein. 

5.  Godeschalk.  Alles,  was  vom  Tode  der  Eltern  ihm  sofid,  ver* 
machte  er  1882  seinon  Bruder  Hermann. 

C.  Hermann.  Br  übertrug  1332  die  Schenkuog  seinem  Bruder 
Theoderich  oder  Tilmann,  und  Sophia,  seine  Frau,  ertheiite  l;}34  ihrer- 
seits die  Bestätigung  (Urk.  XXIV-XXVI).  l:ilO  kaufte  er  mit  seiner 
Frau  zwei  Häuser  auf  dem  Neuniarkte  ,zu  der  Kuntzhuyt"  und  „Tul- 
petum"  genannt,  die  sie  1349,  vorbelialtlich  tles  Hückkaufrechtes,  über- 
trugen (Urk.  XXVII  u.  XXVIII).  Die  Anhänglichkeit  an  das  Hans, 
worin  er  geboren  war,  veranlasste  Hermann,  den  Namen  desselben  anf 
eins  der  nenerworboten  HInser  ttbergehoi  sa  lassen,  und  so  liest  man 
1865:  «domns  dicta  ad  tolpetom  qne  nunc  dicitnr  lume  dämme  sita 
In  nooo  foro*;  auch  isL  Hennann  selbst  in  manchen  Urkunden  mitdon 
Beinamen  j,van  me  dämme",  oder  „de  dämme",  „de  dauunone"  ge- 
nannt. Von  dem  Rflckkaufsvorbehalte  hat  er  gleich  in  demselben  Jahre 
1349  am  Samstag  nach  Katharinentag  Gebrauch  gemacht.  Zu  erwäh- 


1)  D«r  KuM  Monui  hat  sa  eiiwa  erfacitflnidea  Mingri£fo  Yennikiwiiig 
gegeben.  Im  BeiUatt  Nr.  11  der  Köluiscben  Zeitung  von  1832  werden  swei 
SehreiQseintngangen  von  1291  mit^^othoilt,  worin  Godescbalcus  dictuA  morart 
nad  Philippus  morart  genannt  eiad,  der  Name  jedoch  sich  vor  des  Abschreibers 
wanig  erihhnnem  Ange  in  Moaark  Tarmmdatl.  8o  koamt  er  dam,  dk  JSAn- 
ttdirift  ttHobea  Altar  der  Familie  Moaart"  an  nUden  and  an  bemerken:  ,Weiin 
wir  auch  Salzburg  das  Glück,  die  Wiege  unseres  grössten  Tonsetzers  Wolfgang  Ama- 
deus Mozart  gewesen  zu  sein,  und  Augsburg  die  Ehre,  der  Geburtsort  seines  im  J.  1719 
gebornen  Vaters  Leopold  Mozart  za  sein,  nicht  streitig  machen  wollen,  so  dürfen 
wir  voa  TieUeieht  doolt  rfliimen ,  daee  K6b  der  Stammort  der  FlanUie  Hoitrl 
ist.  Wenigstens  ist  es  urkundlich  nachgewiesen,  dass  schon  im  18.  Jahrhundert 
der  Name  Mozart  hier  in  Köln  existirte  und  ein  Philipp  Mozart  im  Octobf»r  1201 
ein  Haus  auf  dem  ulton  Berlicb  ankanfte."  Und  am  Schlüsse  fügt  der  arglos- 
glückliche  Entdecker  ia  wunderlicher  Ideenverbindung  noch  hinzu:  „Ein  Freund, 
dem  i(di  diesen  Fond  nitlheiUe,  bemerkte  mir,  daaa  der  alte  Berlidb  seit  vielen 
Jahren  grdsstentheils  von  Musikern  bewohnt  gewesen  sei".  Da  es  an  Weiter- 
Terbreitnag  nicht  gefehlt  hat|  ao  kommen  wir  hier  auf  dmi  Gegesstand  sorftok. 
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mD  ist  noeh,  daas  er  Ar  einige  Zeit  tadi  das  Hans  ,ad  papagejgiii* 

anf  dem  Neumarlcte  beaawi  an  welches  sich  die  bekannte  Sage  von  der 
▼om  Seheintode  erstandenen  Frau  Richmodis  knüpft.  1353  verkaiifte 
er  es  an  Wilhelm  de  Gele  fder  Gelbe),    (Apost.  Nov.  for.) 

Meister  Johann's  Töchter  von  der  ersten  Gattin  sind: 

1.  Mothilde,  Nonne  im  Kloster  zum  h.  Maximin  in  Köln, 

2.  Ncsa,  welche  im  Kloster  zu  Köuigsüorf  («Kuuyoxtorp^j  den 
Schleier  nahm. 

Beide  Nonnen  haben  1832  ihre  Erbanqprflche  mit  Znatimmnng 
der  betreffenden  Klrnter  an  Drnda,  die  Wittwe  des  Metbbranera  Jo- 
hann und  Schwiegermntter  ihres  Binders  Theoderieh,  abgetreten  (Urfc. 
XXIX  u.  XXX). 

Aus  Joliann's  zweiter  Ehe  mit  Katiierina  findet  sich  nur  eine 
Tochter  Druda  genannt,  welche  mit  l'tter  von  Rom  vermählt,  aber 
frühzeitig  Wittwe  wurde.  Vom  Vater  erbte  sie  den  Buzcnhof  nebst 
der  Länderei  beim  Juiikerukirchhof,  auch  das  vom  Polier  .\rnold  her- 
rOhrende  Haus  in  der  Cederwaltstrosse  gegenüber  der  Treppe  beim 
.Dodenwighuys«  (Ork.  XVI,  XVII»  XXXI). 

Auch  woide  Meister  Johann  der  Stiefvater  dreier  Ehider,  welche 
ihm  Fna  Eatherina  nus  ihm  frUhenm  Eäe  angebracht  hat: 

1.  einen  Sohn  Peter,  der  1332  mit  Beaiehnng  auf  das  Hans 
jpRejmbach"  genannt  ist  (Urk.  XXXIII), 

2.  eine  Tochter  Greta,  deren  Ehemann  Johann  hiess.  Sie  sind 
in  Verhandlungen  über  das  Uaus  ,zu  me  Damme"  1332  genannt 
(ürk.  XXXII), 

3.  eine  Tochter  Katherina,  die,  wie  wir  bereits  erfuhren,  sich  mit 
Arnold,  Meister  Johann*8  Sohne  ans  seiner  ersten  Ehe,  Torheirathete 
{pTk.  XXXIV). 

Johann'^  Wittwe  lebte  noch  1360.  Die  ürkunde  vom  Agathen- 
tage dieses  Jahres,  Kr.  XXXI,  bonerkt  neben  ihrem  Namoi  auadraek- 
lich  .adbuc  viuentis*. 

Bei  keinem  der  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhne  Meister 
Johann's  werden  wir  mit  dem  Fache  bekannt  gemacht,  welches  er  zu 
seinem  Lebensberufe  erwählte.  Es  ist  dies  eine  Schweigsamkeit,  die 
man  in  den  Schreinsbüchern  nur  zu  oft  zu  beklagen  findet.  Doch 
mficfate  es  wohl  nicht  an  beiweifiBln  sein,  dass  mehr  als  einer  von 
ihnen  den  Weg  des  Vaters  betrat  und  sich  dem  Banfache  widmete, 
freilich  ohne  aich  an  einer  hervorrageoden  Stellung  anfraschwingen. 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  es  sein,  die  verschiedenen  Weisen 
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wie  die  Urkunden  Johann's  Stand  als  Dombaumeister  beseidunen,  «a- 
sammcngestdlt  zu  iindcti: 

Magister  Johannes  ma^nstcr  Operis  de  Suinrao.  1309.  16. 

m.  J.  magister  fabrice  colouiensis.  1310.  30.  32.  34.  36. 

Ol.  J.  magister  operis  sen  &brice  ecclesie  coIonienslB.  1810.  in 
derselben  Urkunde  treten  swei  Mitglieder  des  Domeapitels, 
wddie  die  Bankosse  verwalteten,  als  msgistri  sea  proolsores 
&briee  maioris  ecclesie  colpniensis  auf. 

m.  J.  magister  fabrice  de  sniDino.  1311. 

m.  J.  magister  Operis  Coloniensia.  1313. 

m.  J.  lapicida,  niafiistfr  üperis  fabrice  Ecclesie  Coloniensis.  1315. 
m.  J.  lapicida,  lectur  fabrice  Ecclesie  Coloniensis.  1320. 
m.  J.  operis  de  Summo.  1321. 

m.  J.  rector  &brioe  Ecclesie  Coloniensis.  1821.  25.  27.  60. 

m.  J.  magister  fabrice  Ecdesie  coloniensis.  1S24.  80.  32.  84.  89. 

m.  J.  rector  Ikbrice  maioris  Ecclesie  Coloniensis.  1829.  89. 

m.  J.  magister  fabrice  slue  operis  ecclesie  colonien^  1880. 

m.  J.  magister  operis  ecclesie  Coloniensis.  1330.  82. 

m.  J.  fabrice  Ecclesie  CoLmicnsi?.  1332.  33. 

m.  J.  raagi^^ter  operis  fabrice  coloniensis.  1332. 

m.  J.  fabrice  coloniensis  1.'532. 

m.  J.  magister  operis  Ecclesie  maioris.  1340.  49. 

m.  J.  magister  operis  maiwis  Bcdesie  coloniensis.  1371. 
In  den  Datirnngen  liegt  die  Anseige^  dass  ein  grosser  Tbeil  der 
Urkunden  weit  Aber  Johann's  Lebenszeit  hinansgehen.  Diese  beschll^ 
tigen  sich  mit  den  Theilnngsverhandlungen  zwiseben  seiBen  Kindern 
Qber  die  elterliche  Nachlasseoscbaft;  mitunter  hat  auch  bei  fremd- 
artigen Geschäften  der  Schreinsschreiber  denselben  den  väterlichen 
Namen  an  die  Seite  i^ostcllt,  nur  um  ihre  Persönlichkeit  genauer  zu 
bezeichnen.  IHo  vollständige  Mittheilung  allor  \  r»rbezogeueu  Schreins- 
stellen wird  man  hier  nicht  erwarten.  Die  Bücher,  in  welchen  sie  auf- 
gefunden werden,  sind  folgende :  Niderich:  A  domo  ad  portam,  Ab  ho- 
spitali  B.  Andreae,  A  sancto  Lupo,  Gennralis,  Vadimonioram  antiq.  — 
Golnmbae:  Berlid,  Clerieoriim  portae.  —  Christophori:  Ehranstrasse  et 
Wahlengasse.  —  Scabinonun:  Apostolornm,  Golombae,  Farationiim, 
Sententiarum,  Generalis  (Fragment). 

Gleichwie  bei  dem  ersten  Dombaumeister  Gerard,  versichern  die 
Dipl.  Beitr.  (S,  21)  auch  bei  Meister  Johann,  ,dass  or  sich  die  Mei- 
sterschaft in  den  sieben  freien  Künsten  erworben  habe.''    Mit  dieser 
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grundlosen  Behauptang  sich  nicht  begnügend,  erzählen  sie  ferner: 
.Seine  Verdienste  um  den  Bau  waren  so  gross,  dass  sie  ihm  nicht 
allein  die  Gunst  des  Domcapitels  gewannen,  welches  ihm  1310  eine 
Rente  schenkte,  sondern  auch  den  Adel  verschafften,  der  ihm  und 
seinen  Nachkommen  mit  einem  Wappen  verliehen  wurde,  welches  durch 
einen  Balken  von  oben  nach  unten  und  von  der  Mitte  nach  links  in 
drei  Theile  getbeilt  ist",  und  das  lithographirte  Anlageblatt  XLV  bringt 
dann  eine  besondere,  verschönerte  Nachbildung  mit  der  Beischrift:  »Wap- 
pen des  Dombaumeisters  Johann". 

Von  der  Rentenschenkung,  oder  dem  Rentenkaufe,  ist  bereits 
vorhin  die  Rede  gewesen.  Mit  der  Adelserhebung  ist  es  nicht  besser 
bestellt.  Am  Rande  der  Urkunde  von  1340,  womit  Johann's  Sohn 
Hermann  die  Häuser  Runtzhuyt  und  Tulpeium  /Tp\  aus  fremder  Hand 
erwirbt,  hat  der  Schreinsschreiber  das  Zeichen  f  y\  und  am  Randeder 
von  denselben  Realitäten  handelnden  Urkunde  vli/   von  1349  das  Zei- 

@ beigefügt  —  und  lediglich  aus  diesen  Zeichen,  welche  hier 
erst  lange  nach  dem  Tode  des  Dombauraeisters  Johann  in 
Urkunden,  welche  seinen  Sohn  betreffen,  nie  aber  bei  den 
zahlreichen  Urkunden  erscheinen,  in  welchen  Johann  bei  seiner  Lebzeit  auf- 
tritt, oder  worin  die  Theilung  seines  reichen  Nachlasses  vollzogen  wird,  neh- 
men sich  die  Dipl.  Bcitr.  die  Befugniss  zu  jener  Behauptung.  Ganz  anders 
muss  sich  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  dem  unbefangenen  Blicke  derer 
darstellen,  die  mit  dem  der  Wissenschaft  geziemenden  Ernste  den  Ur- 
kundenschatz der  Schreinsbücher  durchforschen.  Sie  gehören  nämlich 
zu  jenen  willkQrlichen  Zeichen,  womit  sich  die  Schreinsschreiber  in  un- 
zähligen Wiederholungen  bei  den  verschiedensten  Personen  und  Gegen- 
ständen das  Auffinden  der  Mutationen  zu  erleichtern  suchten,  wie  wir 
dies  schon  Heft  LXXIH,  S.  124,  nachgewiesen  haben.  Dem  Meister  Johann 
hat,  meines  Erachtens,  nicht  nach  einem  Adelsdiplomc  gelüstet.  Woll- 
ten die  Dipl.  Beitr.  in  ihrer  absonderlichen  Liebhaberei  für  dergleichen 
Dinge  ihm  mit  Gewalt  ein  solches  aufdrängen,  so  hätte  das  Zeichen 
Q^,  das  sich  neben  dem  Notum  von  1324  befindet,  jedenfalls  bessere 
Ansprüche,  für  sein  Wappen  gehalten  zu  werden,  da  er  hier  in  eigener 
Person  als  verhandelnder  Thcil  erscheint.  Leider  ist  aber  auch  dieses 
eins  derjenigen  Merkzeichen,  welche  zum  allgemeinsten  Gebrauche  in 
Bereitschaft  gehalten  wurden.   Dagegen  erfreute  ans  Lacomblet  (Ar- 


1)  Wir  erinnern  hier  an  dai  im  Hefte  LXXIIl  der  Jahrbücher  S.  119  vor- 
geführte kl&gliobo  Baispiel  in  Betreff  des  Zimmermannea  Johann  Vrouwenlofi*. 
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chiv,  II,  Heft  I)  mit  der  Abbildung  des  wirklichen  Siegels  des  Meisters 
Johann,  wie  et  an  der  Tennfiehtaimiikiiiide  des  DomgeistUchen  Her- 
mun  von  laiich  ?oin  Jikre  1815  befestigt  ist  «Es  Abrt  die  beseliei- 
deneo  Attribute  der  Stetnmetseiii  die  TerschledfliieD  Werkieoge  warn 
StelnhaiieiL*  Die  Umsdirift  laatet: 

S  JOHANIS  RLII  MAGRI  ARNOLDI  tMm  OPEMSTOOL. 

(Sigfillum  Johannis  filii  magistri  ArnoMi  rnnj^istri  operis  in  Colonia.) 

Johann  i>t  der  glückliche  Meister,  dem  es  beschiedeo  war,  wäh- 
rend seiner  mehr  als  zwei  Decennien  unifas.^enden  Amtsdauer  den  er- 
habensten Tempelbau  in  seinem  üaupttheile  zur  Vollendung  zu  rühren. 
Unter  seiner  Leitung  nämlich  seUosseD  ateb  im  Jahre  1320  die  Ge- 
wQlbe  des  neuen  Giores,  und  derfintblflcliof  Helnridi,  Graf  von  Vimen- 
Imrg,  der  vivte  Nachfolger  Oonrad^s  von  Hochataden,  des  Gmndatdn- 
legers,  vollzog  am  Tage  dar  hh.  Cosmas  und  Damian  im  Jahre  1822 
die  Feier  der  Einweihung  —  eine  hehre  Festlichkeit,  mit  wdcher  man 
die  Ueberbringyng  der  irdischen  Ueberbleibscl  der  hh.  Drei-KÖnige,  des 
kostbarsten  Kirchenschatzes  von  Köln,  an  ihre  neue  Ruhestätte  ver- 
band. Levold  von  Northof,  Stiftsherr  zu  Lflttich  und  als  Abgesandter 
des  dortigen  Bischofs  bei  der  i<  eierliclikeit  anwesend,  berichtet  da- 
rftber»): 

.Anno  MOCCXXn  in  die  CSoemae  et  Danifaai  tres  Reges  trana- 
fernntor  ad  loeom,  in  quo  nunc  manenti  et  noms  choms  conseeratar, 

et  Ardiiepiscopus  celebrat  conciliam  proTindale.'' 

Ausser  dem  bereits  zur  Anzeige  gekommenen  Polier  Arnold  und 
dem  Domzimmermann  Gcrard,  sind  mir  noch  zwei  hervorragende  Mit- 
arbeiter am  Dombauwerke  aus  Meister  Johann 's  Zeit  bekannt  gewor- 
den. Der  erste  ist  „Welterus  dictus  paleyr",  der  1310  mit  Hilde- 
gundis,  seiner  Frau,  ein  Haus  in  der  Colupibapfarre  erwarb,  welches  nach 
ihm  „paleyrshus"  genannt  wurde.  1880  war  er  verstofben;  man  lieet 
von  der  „domns  quondam  Welteri  palelr  lapidde  qa»  sita  est  iuxta 
donnm  ftlni  et  demmn  ad  vrsom*.  Der  aweite  ist  „Petma  diotos  p<h 
leyr",  der  1318  mit  seiner  Frau  Benigna  die  Vereinbarung  schloss, 
dass  dem  letztlebenden  von  ihnen  der  beiderseiti'.'e  Narhla.sa  gänzlich 
aner&Uen  solle.  Ob  der  1337  und  1339  vorkommende  »Lambertus 


1)  M.  8.  Levoldi  a  Xorthof,  Equitis  Marcani,  Canonici  Lr>orlionsi8  et 
Abbatii  aecaluii  Visetonsi«,  Originec  Marcanae:  sive  Chronicon  comitum  de 
Maroft  «t  AlteiuL  AbgaitMfct  ia:  Benun  gmDBmfltrom  Ton.  I,  edidit  H.  Mei- 
bomioi^  p.  899.  Lorold  trar  1978  gAocMi  oad  labte  aoeh  1868. 
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dictos  paleir  lapicida"  (bei  der  jüDgeren  Veranlassung  heisst  er  Lara- 
bertus  de  Hersele)  auch  schon  unter  Meister  Johann  thätig  gewesen, 
ist  ungewiss.  Die  Urkunden  sind  in  den  Schreinsbücliern  Oerie,  portae 
and  Latae  plateae  von  St.  Columba  anzutreffen.  Bemerkenswerth  ist 
hier  auch  die  schwankende  Bezeichnung  poleyr  und  paleyr.  Die  neueren 
Forschungen  haben  festgestellt,  dass  bei  der  Leitung  der  Bauhütten 
Parlirer,  nicht  aber  PoUrer  mitwirkten.  Der  Parlirer  sei  ein  Sprecher 
in  der  Hütte  gewesen,  während  man  früher  die  Form  Polirer  vorzog 
und  dabei  an  Feinarbeiter  dachte,  welche  die  letzte  Hand  an  die  ed- 
leren Arbeiten  zu  legen  ptiegten. 

Aus  Meister  Johannis  Zeit  sind  ferner  folgende  den  Dombau  be- 
rührende Momente  durch  Urkunden  festgestellt: 

1297  stiftet  der  Domvicar  Gerard  von  Xanten  eine  Vicarie  bei 
dem  Altare  der  hh.  Märtyrer  Johannes  des  Täufers  und  Laurentius 
,in  noua  fabrica  Cqloniensi"  (Lacomblct,  Urkundenb.  II,  Nr.  974). 

1298  ertheilt  der  Erzbischof  Wicbold  dem  Meister  Rudeuger  „pro- 
curatori  fabrice  ecclesie  Coloniensis  maioris,  vel  eius  vices  gerenti"  die 
Ermächtigung,  alle  diejenigen,  welche  Gaben  zur  Domfabrik  zurückbe- 
halten, dem  Einsammeln  sich  widersetzen  oder  das  Cathetraticum  nicht 
abliefern,  in  den  Bann  zu  thun,  auch  sie  wieder  loszusprechen,  wenn  sie 
Ersatz  leisten  (Lacomblet,  Urkundenb.  II,  Nr.  982).  Auch  ist  hier 
eines  kostbaren  Kunstschatzes,  eines  silbernen  und  vergoldeten  Bildes 
der  h.  Jungfrau  zu  gedenken,  welches  das  Domcapitel  demselben  Erz- 
bischof leihweise  übergeben  hatte,  um  es  zur  Erlangung  des  Schlosses 
Kaiserswerth  zu  verpfänden.  In  einer  Urkunde  vom  17.  October  1298 
(ebendas.  Nr.  1009)  verpflichtet  sich  der  Erzbischof  zur  Rückgabe  an 
das  Domcapitel  bis  zum  nächsten  Weihnachtsfeste. 

1306  erwerben  der  Domdechant  und  das  Capitel  für  die  Dom- 
fabrik von  dem  Burggrafen  Heinrich  von  Drachenfels  ein  bedeutendes 
Stück  Weingarten  auf  dem  Drachenfels.  Die  Urkunde  (bei  Günther, 
Cod.  Rheno-Mos.  Th.  III,  Abth.  I,  Nr.  344,  und  bei  Lacomblet,  Ur- 
kundenb. II,  S.  381—382  abgedruckt)  sagt:  „Proteatantes  etiam,  quod 
ipsi  domini  decanus  et  capitulum  ea  de  causa  dictam  captionem  vinea- 
rum  nostrarum  predictarum  inierunt,  quod  ipsi  habeant  et  habere  pos- 
sint  foueam  durabilem  ad  frangendum  lapidcs  in  monte  nostro  Dra- 
chenuels  supra  vineas  antedictas ...  ad  opus  fabrice  sue  predicte* 


1)  Da  Mei«t«r  Johann^  wie  die  Urkandea  eeigen,  erat  1306  ausdrücklich 
als  DombaameiBter,  1296  und  1299  nur  als  Sohn  Meister  Arnold'a  bezeichnet 
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1318  stiftet  der  Afterdechant  Hermann  von  Kenninberp  scino  Ge- 
dächtnissfeier  in  der  Doinkirche  und  beschenkt,  unter  Andiitiu.  auch 
die  Domfabrik  und  vier  nicht  genügend  bepfrUndcte  Altäre,  näiuHch 
den  Altar  der  h.  Jangfraa  Haria  ,fii  Koao  Opere"  (im  wwa  Bm) 
des  Domes,  voBeHnt  er  Bdne  Orabetltte  wählte,  fernor  die  Altire  der 
hta.  Fhüinpiis  Qod  Jeeolms,  Varia  MagdaleBa  ond  NicoUuu  im  Um- 
gänge (in  ambitu).  Die  Ürknnde  in  LBComUet's  ArehlT  n,  Heft  I, 
&  167-164. 

1319,  bei  Errichtung  seines  Testaments,  beschenkte  der  Domherr 
Adolph  die  Domfabrik  mit  150  Mark,  die  er  Irillier  ihr  j];eliehen  liatte, 
und  fugte  noch  50  Mark  dazu.  Auch  diese  Beurkundung  ist  in  La- 
comblet'8  Archiv  II,  Heft  I,  S.  164—169  abgedruckt 

1825  findet  lieh  ein  Uebereinkonunen  benckimdet  iwiachen  dem 
Domea^tel  md  dem  SehatimeiBter  deiMlben  dea  Inbalta»  daaa  aOe 
Opfer,  wekhe  anf  dem  Hochaltäre  der  Domkirche  gespendet  worden, 
der  Baukaase  mfliessen  sollen,  aus  welcher  dagegen  eine  jährliche  Ab- 
gabe von  100  Mark  an  den  Schatzmeister  entrichtet  wird.  Die  Ur- 
kunde, zuerst  im  Kölner  Domblatte  Nr.  41  von  1843,  dann  berichtigt 
in  Lacomblet's  Archiv  II,  Heft  I.  S.  171—175  mitgetheilt,  hat  die  be- 
sonders interessante  Stelle:  ,Item  ex  eo  quod  nos  thesaurarius  pre- 
dlctns  sommHos  redditos  et  censns  hi  porUen  eeiMe  nostre,  que  di* 
reete  esit  Tenu  viam,  que  tendit  ad  domnm  sancti  spiritna  (Bmpllal 
auf  dem  Domhoih^  wo  Jetit  die  Himer  11,  18  und  18^X  hnbemns  et 
predecessores  nostri  haboenint,  quam  portienm  propter  noYurn 
jam  fundamentum  pro  ecclesie  nostre  constructione  ponen- 
dum  expedit  demoliri,  et  sie  huiusmodi  redditus  et  consus, postquam 
hec  porticus  ftierit  demolita,  necesse  est  per  conaequens  dcperirei  alter- 
cationes  plurimura  sunt  exorte." 

1327  erschien  unter  dem  Erzbischof  Heinrich  ein  Statut,  W(Mrin 
Bflbwe  StraiuidrohaDgen  gegen  alle  diejenigen  ausgesprochen  werden, 
welche  hi  irgend  einer  Weise  «fibrieam  coloniensem,  sen  eolleetofes 
▼ei  nnncios  ipshm*  behindern  oder  benaebtheOigen  wÖrden.  Alle  der 
damals  gegründeten  Bruderschaft  des  h.  Petrus  fUrdasBan* 
werk  gereichte  Gaben  sollten  abgesondert  gehalten  und  eigens  ver- 
rechnet werden.  Auch  heisst  es  daselbst:  „Ceterum  praccipitur,  sicut 
prius,  stiitiru  lecto  Eo&ngelio  ecclesiarum  seu  capeilarum  rectores  or- 


iti,  so  mag  wohl  ein  Tbeil  der  Tontehenden  ThatMcben  der  Amtueit  des  leti- 
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lÜMirt,  tt  dtapaoant,  vt  mueQ  na  ooDedora  dictae  fabricae  verMuoB 
Dd  popalo  proponaot,  et  postulent  oblationes  et  suffragiA  tim  impeta 

opportune:  et  si  postmodum  alij  praedicare  habuerint  sermonem  !?unm 
incipiant."  Ynllständig  abgedruckt  in  Crombach's  UistCNria  triam  Bd- 
gum,  III,  p.  821. 

Um  diese  Zeit  erliess  Papst  Johannes  XXII.  (1316—1334)  eine 
m  das  Kölner  Domcapitd  geMiete  Bulle,  wdelM  in  Eingange  die 
Stalle  enihllt:  »Sane  petilio  vertrs  nobia  exhfUta  oontindMt:  quod  V. 
9r,  noater  Henricsa  Arcliiepiacopna  ColoiUeBaia  diUgentor  attnideiis 
epoe  fiiMeae  veatrae  Coloniensis  admodam  fore  elegansacsamptaosam; 
et  quod  vos  prosecutioni  eiusdem  operis  diligentius  intendistis?,  ac  etiara 
iiiteiidcro  non  opssatis",  und  worin  allen  denjeniffon,  welche  als  Mit- 
glieder der  Bruderschaft  des  h.  l'etrus  eiuen  jährlichen  ?>eitrag  zum 
Dombau  geben  ^islirdeD,  kirchliche  Beganstigungen  zugestanden  wur- 
den, wekhe  nach  dem  der  damaligen  Zeit  fttr  hOchst  schätzens- 
wertli  gettea  mnasten.  Bei  Cnnibadi  (Hirt.  tr.  Reg.  III,  p.  119—120) 
adUieasfc  die  Bolle  mit  dem  Datom  .AoeaioM  Oaleodia  Jaiy  Pottifi- 
eatoB  noetri  anno  17.  (cirea  ao.  1827)*,  iraa  aidi  mit  dem  Antritts- 
jahre  der  Regierung  diesea  Papstea  (1816)  oidkt  TerelBigeD  iMBt,  wo- 
aach  sich  1333  ergibt. 

1328  schenkten  die  Khfleute  Hildetjer  von  der  (iriechenpforte  und 
Frau  Lora,  die  (im  Sommer  des  Jahres  lH.j-4  niedergerii^.seiu'i  alte  (irie- 
cbenpforte  nach  ihrem  Tode  «ad  vsus  et  opus  fabrice  culuniensis". 
1897  wurde  dieadbe  dordi  die  derzeitigen  Ban-Yerwalter,  die  Dom- 
canooiclie  Heliirifili  nnd  Winand  ?on  Qeoepe^  anm  Tortbeil  der  Bankaaae 
veiinaaert  (Uik.  XXXV). 

Einige  andere  SchenkmgeB  lind  bei  Ennen  (Der  Dom  in  Köln. 
Featschrift.  S.  48,  Gl— G4)  angezeigt. 

Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  vor  der  Einweihung  im  Jahre 
1322  den  Fenstern  des  Domchores  die  i)raelitvollen  (Jla.^malereien  ein- 
gesetzt worden  sind.  Aus  den  beigefügten  Wappen  geht  hervor,  dass 
dm*  WaAwM  Qnf  Heinrieli  von  Vimenburg,  die  GrafenhAoser  Ton 
Gfove,  Jfllich  md  Holland,  die  Stadt  K&n  und  eine  Anzahl  der  vor- 
nekmtten  Familien  dieaer  Stadt  die  Schenkgeber  «areo.  In  einem  Auf- 
sätze von  Ehester:  Die  Stiftung^  der  gemalten  Fenster  imCIlorettMi 
nördlichen  Seitenschiffe  des  Domes  an  Köln  (Domblatt  Nr.  129—132 
von  1856)  ist  dies  in  grOndUcher  nnd  TerdienstvoUer  Weise  nach- 
gewiesen. 

Ennen's  Behauptung,  dass  die  geschnitzten  Chorstühle  ohne  Zweifel 
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bereits  bei  der  Einweihung  des  Chores  ihre  jetzige  Stelle  eioDahmen.  tre- 
ten wir  bei,  und  gern  wiederholen  wir  hier  seine  zutreffendeWürdigung  der- 
selben: „Sie  zeigen  in  charakteristischer  Weise,  wie  man  es  im  Mittel- 
alter nicht  verschmähte,  selbst  in  der  Kirche  humoristische  und  sati- 
rische Darstellungen  an  untergeordneten  Gegenständen  anzubringen. 
Diese  Schnitzwerke  nehmen  in  der  mittelalterlichen  Kunstgeschichte 
eine  sehr  bedeutende  Stellung  ein.  Der  Meister,  der  dieses  Werk  ge- 
schaffen, zeichnet  sich  durch  eine  reiche  Phantasie,  einen  humoristischen 
Sinn,  eine  satirische  Laune,  einen  feinen  Gesckmack,  eine  hohe  künst- 
lerische Fertigkeit  und  eine  ausnehmende  Leichtigkeit  in  der  Darstel- 
lung in  hohem  Maasse  aus.  Die  verschiedenen  Figuren  und  Gruppen 
bekunden  eine  sprudelnde  Fülle  reicher  und  blühender  Gedanken,  und 
der  Künstler  verstand  es,  aus  dem  Chorgestübl  des  Domes  gewisser- 
maassen  eine  Kulturgeschichte  seiner  Zeit  zu  schaffen.  Scherz  und 
Ernst,  Kampf  und  Sieg,  Moral  und  Satirc  wechseln  hier  in  buntester 
Reihe  und  mit  der  verschiedensten  Anwendung.  Mit  Wohlgefallen  und 
nicht  ermüdender  Bewunderung  ruht  der  Blick  auf  diesem  bedeutenden 
Werke,  welches  wie  aus  einem  Geiste  höchst  wahrscheinlich  von 
einer  Hand  herrührt. "  (Der  Dom  zu  Köln.  Festschrift  S.  56.) 


Urkanden. 

Colambae:  Berlici.  1296. 

I.  Notum  quod  lohanne»  filius  magistri  Arnoldi  ma^^iatri  operit 
inaioriB  ccclesie  et  M.  (Megtildia)  vxor  eins.  Acqnisiuerunt  sibi  her«ditarie  erga 
Conrndum  dictum  monich  de  basillere  et  leueradim  vzorem  ttiam.  Quinque 
nonas  partes  de  duabus  tertijs  partibus  in  domo  dicta  zu  me  dapmme  cum  area 
ante  et  retro  subtus  et  saperius  proat  iaoet  in  termino  Vogelonia  ex  opposito 
domus  dicto  Syberg  pro  sedecim  solidis  coloniensium  denariorum  bonorum  pon- 
deratiuorum  et  alborum,  soluendis  »ingulis  annis.  Octo  »olidia  in  feato  pasohe 
et  octo  solidis  in  fcsto  beati  Remigij.  quataor  septimanis  post  quemlibet  ter- 
minorum  aine  captione.  Ita  si  aliquem  terminorum  nexlexerint  (sie)  quod  diclo 
quinque  partes  de  duabna  tertijs  partibus  dicte  domiis  et  aree.  ad  ipaos  Conra- 
dnm  et  vxorem  suam  leueradim  sint  iibcre  deuolute  quod  dinertere  possint  quo- 
cumqae  volnerint.   Et  sciendum  quod  dictus  Conradus  et  leneradis  adhuc  Tnam 


i^iyi  i^uü  Ly  Google 


I 


Die  DonibuimeutAr  tob  Eöla.  116 

BOMUD  partom  de  diiabaa  tertijs  partibus  dict«  donM  «t  «TM  ooulwwilt  M  «d* 
AMMt  ad  manus  dictorum  Johannis  et  M.  infra  viffinti  annos  qaod  li  ne|[r1exerint, 
^Oiod  dicti  aededim  aoUdi  predicti  ad  predietos  Johaanem  et  megtildim  libere 
4tw»laiatDr  «niai  jmn  quo  dkli  Coondoi  «t  I«a«ndii  «»  babwL  Aalmn 
Anno  dMBiiii  ufi,  mfl.  BOBferiino  ij*.  orMtino  Latu«. 

Ibidem.  1299. 

n.   Item  notam  quod  lohannet  filius  magistri  Arnoldi  operia  maioria 
Eoeleiie  et  vzor  eiiu  mcgtildU  acquUiueraot  eibi  ergaGenurdnndiotimqaKtlar- 
'mHeieiMvsoram  l>riidaB  pradietos  pradiet«»  torti^ 

de  duahustert^JfpnÜbaidenmfldiot«  Damme,  proat  iaoet  cum  area  ante  et  retro 
snbtus  et  aapertas,  in  termino  votrelonis  ex  opposilo  domus  Syberg.  horeditarie 
pro  vigiati  aolidia  boaoram  colouieusium  deaariorom  alogulia  aunis  aolueudia. 
OiMMB  Kriidta  in  telo  p«Mte  et  dcoem  «olidis  ia  toto  beati  BcnigU,  qaBtiior 
ffiptSin— h  gnnilibei  terminoram  «ine  oaptioaa.  Ita  ai  aliqidt  iermiBoraa 
predictorum  nexlectu"^  Tsic)  fui-rit,  quoJ  dicte  partes  dicte  domiis  prout  iac^t  ad 
dictos  Gerardum  et  Drudam  eius  vxorem  sint  iibere  devoluto,  quod  diuertere 
poesiot  qaocamqae  voloerint  Salao  heurico  dieto  qaattarmart  vsufructa.  Anno 
doniai  itt*.  M*.  MNiagariBO  ama  oiaitiiio  lo^m. 

Columbao:  Clcricorum  portae.  1309. 

IIL  Item  notum  qaod  Tbeodericas  predictua  (dictaa  Braue)  et  Leueradia 
tta»  TMT  tndUwNiBt  ai  tamiaennii  Maglatra  lohanBi  nagialfoOpariidaSuar 
no  et  Magtüdi  aiaa  Tsori  bohub  partam  da  daabaa  tartüa  partibaadimuB  diela 

aa  aie  dämme  cum  area  etc.  Ita  quod  iure  optinebunt  et  diaertere  |iotcrunt 
qaooumqae  voloerint.    Actum  craatino  Valentiiii.    Anno  domini  mo.  ccc".  nono. 

Et  Bciendum  quod  diota  dumua  zu  me  dämme  prout  iacet  totaliter  eat 
dietoram  aiagUtfl  lahaaaia  aufiatri  operii  at  Magtildia.  Salao  Fiaaeoai  da 
Curuu  et  eiat  vzori  Qade  xx^  aolidia  bonorum  colonienaium  daaariornm  et 
Tbeodorico  dicto  Brune  xvj.  solidis  bonorum  colonienaium  Alborum  et  poada* 
ratiaoram.  Actum  cnatioo  beati  Martini  Anno  domini  m<*.  oce*>.  Kono. 

Mdarioh:  A  domo  ad  poHaa.  1810L 

IT.  Hotnm  ait  Tniaersia  tam  preaentibas  qoam  ftitaria.  qpKld  magister 
HcrmaDnua  dictus  de  Juliaco  olericus.  Dornum  snam  et  eins  aream  sitam  in 
Drancgaasin  et  dioitar  domus  Lutzeliinburg.  ante  et  retro  aobtua  et  auperiua 
proat  iaeat  ei  ad  aan  eoBaariptaa  aat  tradidit  at  raaiiiittaa«BdamailialMnidaa 
nagbteo  lohaaai  mi^atro  fiAriaa  eoloalaoaU  «t  Megrtliildi  aiaa  tbotI  lagitiaia 

«nb  omni  cen«n,  inrn  et  conditione,  quibus  ad  pi\m  in  eodi^ni  qnatcrno  supra  eat 
eonacriptus.  Actum  et  consoriptum  Aono  domini  m°.  coo".  decimo.  oraatiuoMa- 
tioitatis  beati  lohannia  baptiate. 

lUdaa.  1310. 

V.  Kotom  ait  ▼aiaanla  tan  pfaaaatibaa  qnsm  fatom  qaod  domiai  Al> 
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bertoa  diotat  de  Hamenteya,  cboriepiMwpiu,  et  Alexander  de  LiniylW,  uagklri 

gbtro  lohftani  wL^fi^n  operto  Na  ftbriM  AM»  eed»>l<  aotookiiiii  «t  Hag^ 

thildi  eius  vxori  vnam  marckm  daBariorum  vaualinm  in  Colonia.  quam  dieti  m> 
t'ist'T  lohannes  ot  e'uis  vxor  dare  tenebantiir  et  consueuerunt  iicut  est  prescrip- 
tuin,  All  ipsam  fabricam  maioris  ecclesie,  de  domo  sua  et  eius  area  sita  in  Üraoc- 
gMiiii,  qoe  dioitar  LntMlltnbiirf .  Ito  qvod  dteti  ooaingM  «fc  ip«i  domw  m 
lutione  diole  fluroe  sunt  et  erunt  liheri  et  abaoloti.  Actvm  «t  OOnsov^ptiaBl  Abim 
domiiii  Ol*,  oee*.  d«eiaio.  In  die  basti  Djoiaäi. 

Niderioh:  A  sanoto  Lupo.  1811. 

TL  Notnn  ait  TniuorsU  tarn  presentibiu  quam  fatoris  qnod  Gerardus 
«•rpeotariu  d*  omni  m  qnod  ipsa  efc  Olitoia  «ius  VMr  halwnt«it8Bantia  dono 
•t  ftiw  aiM  qne  djeHsr  auMeemlle  rite  ia  fiu  platea  IhraalU  mtim  domom 

qm  dicittir  ad  leonem,  ante  et  retro  sabtus  et  saporias  prout  iacet,  potestatem 
oontulit  plonam  eidem  (Uitzie  vxori  sue.  Ita  quod  ipaa  Clitzia  ilUid  quod  in 
dicta  domo  babent  ad  vsua  puerorum  auorum  ipna  oommttniam  diuertere  potent, 
•fc  hoe  d«  eomOlio  angiiCri  lobansU  aigfalri  fUwke  da  iaaim»t  ak  Pslci 

piatoria  eoclesie  lanctaram  vir^nutn  in  CSohois.   Saluo  ipsi  Gerardo  ti  voluerit 

in  vita  Bua  jxiti'state  immatare.  Saluo  cenra  hercditario  inde  cotnpetenti.  Actum 
at  Gooacriptum  Anno  domini  ra«.  coe9.  vndeoimo  orastioo  Natiuitatis  beata 

Swbiiionim:  Oanandii  (Fragment).  1S13. 

VIT.  Notum  f\no<\  Roliinns  filius  qaondam  Magiatri  Thilmanni  Inpicide  de 
Salecfpa  et  Drudo  oius  Txoria  tradidit  et  roaignauit  Magiatro  lobanni  magistro 
Operit  Ck)loDieD8ia  auam  paeripartem  hereditatia  qoe  aibi  oeoidit  ex  morte  dieti 
qwmdam  TUkMiml  palrie  ni  Datom  vt  «npcm  (Arno  donbu  mP.  oeow*.  sitt*. 
ttbbato  poet  C^uitel»). 

Niderich:  Ab  hoapitali  sti.  Andrcae.  1815. 

Vin.  Item  notam  ait  tarn  preaeatibug  quam  futuria  quod  frater  Henricua 
prouiaor  boapitalia  Eccleme  aancti  Gereonia  Colonienaia  tittdo  looatioiUB  perpatae 
tradidit  at  lamiait  BomiM  hoepftalia  predieti  domnm  auam  at  «feam  eitaa  eitia 

portam  Wurpvlporzon  coatigaam  domui  quondam  Linnali  piatoria  veraua  renam 
ante  ot  retro  sublua  et  supra  prout  ad  bospitalo  predictum  pertinet,  magiatria 
lohanai,  lapicide,  magiatro  operia  fabrice  Eccleaie  Colonienaia,  Gerardo  car- 
pantario  at  Olarilaia  aiaa  vsori  aoadpiantibaa  pro  ae  at  aiiia  haradnma  In  fit» 
toraiD,  pvo  qnatner  mtnf»  dattariomm  «obDianaiaBi  pro  tempore  vaualium  in 
emondo  et  vendendo  soluendJ'!  singtilis  anni?  .  «aliio  censu  hercditario  inde 
compcteiito,  ot  saluo  Methildi  filie  quondam  Gerardj  dicti  de  Crulle  vaufructo 
aao  duaram  marcarum  in  eadem.  Datum  anno  domini  ta9.  oee".  zr<>.  feria  taitift 
poat  IrfMwnlQ« 
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Nideriob:  Generalis.  1820. 

IX.  Item  notam  sit  tarn  preaentibus  quam  futaris  quod  laeobns  de  Hoyf- 
Steden  lapicida  et  Guda  eius  vxor  tradiderunt  et  remiscrunt  magistro  lohanni 
lapicido  reotori  Tabrice  Ecclesio  Coloniongiti  et  Katherine  eius  vxori  domunculam 
ntam  iaxta  domum  dictam  ad  antiquum  kakulum  versus  sanotum  Kunibertum 
ex  opposito  domus  ofiioiatorum  cum  omnibus  suis  altinentüs  et  cum  omni  iure 
quo  ad  eam  conscripti  saut . .  .  Datum  anno  domini  m*>.  ocffi.  xzio".  jn  die  bcatt 
Remigxj. 

Nidericb:  Ab  hoipitali  sancti  Andreae.  1321. 

X.  Item  noturo  sit  tarn  presentibus  quam  futnris  quod  magiiter  Arnoldua 
lapicida  dictus  poleyr  virtute  potestatis  tibi  reaeruate  tradidit  et  remisit  ma- 
gistro lobanni  reotori  fabrice  Ecclesie  Coloniensis  et  Katherine  eins  vxori 
domum  sitam  in  vico  dicto  C'ederwalt  contra  ascensum  dictum  Trappe  sitam  iuxta 
turrim  dictam  Kodewighua  Item  tradidit  et  remiait  magistro  lobaoni  et  Kathe- 
rine coniugibus  predictia  peoiam  aree  sitam  retro  domum  et  aream  predictaa 
habentem  in  longitudine  sexaginta  quinque  pedea  et  in  latitndine  vig^nti  sex 
pedcs, . . .  Datum  ut  supra  (jn  die  beati  Remigij  anno  domini       ooc*>  xjy"). 

Columbae:  Clericomm  portae.  1821. 

XI.  Notam  lit  quod  prodictns  Theodericus  diotua  Brane  tradidit  et  remisit 
magistro  lohanni  operis  de  Sumtno  et  Katherine  eius  vxori  predictos  aedecim 
Bolidos  bonorum  coloniensiom  denariorum  in  domo  zu  me  Damma  predicta,  Ita 
quod  eos  omni  jure  et  sine  contradictione  optinebunt.  Actum  ut  supra  (Aano 
domini  m".  c<x9.  xxjo.  craatino  Agnetis). 

Soabinorum :  Generalis  (Fragment).  1324. 

XII.  Notum  sit  quod  magister  lohannes  magister  fabrice  Ecclesie  co- 
loniensis oomparens  in  judicio  optinuit  sicut  de  jure  debuit  quod  ipse  cum  Me- 
tbilde eius  uxore  filia  quondam  Thümanni  de  Salecgin  et  Drude  eius  vxoris  et 
parentea  eiusdem  Metbililis  et  eorum  predvceaaorea  possederint  sine  vUa  iusta 
alloquutione  vUra  tempua  dierum  et  annorum  crescentiam  xxx*.  annia  et  ampliua 
et  quod  aibi  ctun  vxore  sua  ex  iusta  diuisione  oeasoriut  due  marce  bonorum  co- 

lonienaium  denariorum  in  domo  (abgeschabte  unleserliche  Stelle)  Ita  quod 

iure  optinore  debeant  et  dedit  sententia  quud  conscribi  debeant  ad  easdem  aio 
quod  diuertere  valoant  in  manum  quamcumquo  voluerint.  Actum  ut  supra  (Anno 
domini  mo.  ccc«.  xxo.  quarto.) 

Niderich:  A  domo  ad  portam.  1829. 

Xin.  Notum  sit  tarn  presentibus  quam  futuris  quod  Magister  lohannes 
rector  fabrice  maioris  Elcclesie  Coloniensis  et  Katheriua  eius  rxor  tradiderunt  et 
remiaerant  Hermanno  dicto  Valke  carpeutario  et  Bele  vxori  sue  domunculam 
aitam  iuxta  domum  dictam  ad  antiquum  Cuculum  versus  aanctum  Kunibertum, 
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ex  oppOBito  dumuB  ofticiatorum  cum  omnibus  suis  attinentijs  et  cum  omni  Jure 
quo  ad  e«m  ooiuoripti  saut  Ita  qaod  omb  jure  obtinere  et  diuertere  po- 
ttnmfc  fiih»  flWB  her^ditario  jure  ho.  «t  Mlais  lüigktfo  lolMiini  et  Katbarine 
pndieUs  mx  «oUdlt  pagUMiiti  ia  AM»  dooM»  ? Itn  pndielam  iMNOitwiam 
«antiiB.  Aotam  anno  dsaifni  m*.  eoo».  nix.  oraattno  Lato» 

Kidwiflli:  Ab  iMNpitaU  «aeti  Aadma  1880. 

n?.  N«feaBi  iH  «te.  qnod  prcdioti  lUlniBiiai  ak  Onte  «sor  «iua  ei 

Bab  pneri  quoadam  Gerardi  dicti  Handertnutrt  et  Elixabato  uoria  na  qsOibat 
aorum  dunauit  et  rcmisit  magistro  lohaani  iua<:istru  fabrioa  aioo  oporis  eeclorfa 
aolouiensis  luam  tertiam  parteui  de  domo  et  oius  area  veraas  siderwailt  contra 
fOjtwiohua  ei  Katberine  uxori  dicti  magiatri  lobannis  . ,  .  Datum  anno  domini 
nfi  BfloWM  trioeauno  faria  aaoanda  pect  dominlean  Max«. 

Christofori:  Ebrenstrasse  et  Wubleiigasse.  1880. 

XY.  Motum  Sit  qaod  magiiter  lobannes  magistor  fabrice  coloniensia 
•t  Katbflrina  nxor  na  «nenuit  tibi  erga  AnraUnai  diakam  Boie.  Qnatoor 
paaripartaa  Cwrtti  diele  bneaalMf  die  aopar  oidoina  plalaa  friaoniiB  es  oitpeaito 

Polhem  iuxta  portam  looimm.  Et  quainor  put-ripartes  soptom  quartalium  terra 
ortulane  site  iuxta  cimithurium  domicelloram  prope  agrus  Tilmaoni  de  palude. 
£t  vnam  tertiam  partem  Curtis  prediota  vocate  Buoenhof.  ante  et  retro.  aabtu« 
«1  Mqpn  aieot  ibi  ieeani  ia  eeuii  ime  neni  ^ae  habaU . . .  {m^.  «oe*.  na**.) 

Ibidem.  1336. 

XVL  Nütam  ait  qaod  Drude  filie  quondam  magiatri  lobannia  magiatri 
fabriea  eokaiaiwla  «t  Katariaa  aina  uoria  eaaaii  da  norla  magiatri  lohaiurfe 
patrie  aai  pradisti  ptoprietae  eartb  voeata  Buanbof  aita  aopar  erdoao  levaap 

ganen  ez  oppoeito  domus  vocato  poleyin,  ante  et  retro  eublus  et  supra  sicut 
ibi  iaoet  Ita  quod  dieta  Druda  cum  Petro  oius  marito  dictam  curtem  iure  op> 
tinebit  et  diaertare  potarit  quo  volnerit  Salao  Tnionique  iure  sno  (m«.  coe». 
aa«»j*«>). 

XVII.  Notum  Sit  qaod  Petrus  et  Druda  eiua  uxor  predicti  tradiderunt 
at  remiserunt  Katerine  matri  Droda  prediefea,  at  lli^  prb»  mtrHo  anodioto 
da  BaaBO*X  Oirtem  veootam  Boaeohof  pradiotam  aitom  aaoppoaitodomai  diele 
polem  sicut  ibi  iaaet  ita  qaod  iure  obtinebunt  et  dioerfeare  potaroal  quo  Tolno* 
riat.  mltto  faiooiqaa  jnra  aoo  (m».  ooo*>.  nz^*»)* 

Niderieb:  A  domo  ad  porlem.  1885. 

XTHL  Xtam  aotam  ait  tarn  pra— tilwi  qoam  fotnm  ^oed  TUmeaaoi 
iUaa  qooadam  Tilmaaai  da  SaUeogae  tradidit  et  remiait  Tbaodorieo  lllb  megi^ 


1)  Daas  dieser  liogai  verstorbene  Maua  in  die  Augelegaoheit  binaiagesogao 
worda,  geaobak  «qa  biar  aidbt  «a  artrtenidan  joristiaaban  GfSadan. 
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•tri  lohannis  reotoris  febrtod  Eccle«ie  Coloniensia,  et  Drude  sorori  einsdem 
Tilmanni  Qaartam  partem  domus  et  eins  aree  appellate  Ysenbarg  aite  in  platen 
diota  Drancgaseen  iaxta  sanctam  Kunibertum .  . .  Datum  Anno  domiai  cce^ 
zxvo  feria  tertia  post  dominicam  Oculi.  Saluo  ipai  Tilmanno  qnod  premissa  ai 
volaeht  potent  jmmutare.   Datam  ut  sapra. 

Nideriob:  A  domo  ad  portam.  1327, 

XIX.  Item  notam  ait  tam  preaentibus  quam  futuria  qaod  Tilroannue  de 
Sailecgin  virtute  potestatia  aue  stbi  reaeruate  reuocauit  ad  ae  donationem  factam 
Tbeoderico  filio  magiatri  lohanoia  reotoria  fabrice  Eccleaie  Colonienaia  et  Drude 
■orori  aue  de  quarta  parte  domua  et  eiua  aree  appellate  Isenburg  aite  in  vioo 
dicto  Drancgaaaen  ioxta  Sanctum  Kunibertum,  et  eandem  qaartam  partom  domna 
predicte  et  eiua  aree  tradidit  et  remiait  Gobelino  dicto  Morart  et  Cristentie 
eiaa  vzori .  . .  Datum  vt  aupra.  (Aono  domini  m<>.  coo^.  zjit\|o.  feria  tertia  poat 
Dominicam  Inuocauit  me.) 

Scabinorum:  Parationum.  1334. 

XX.  Notam  ait  quod  Tilmannas  filiua  magiatri  lobannia  magiatri  fa- 
brice  oolonienaia  cum  Bela  eiua  vxore  donauit  et  remiait  Drade  braxatrici  me- 
donia  domine  ')  aue  illaa  duaa  pueripartea  quaa  Godeschalcua  et  Hermannua  fra- 
trea  aai  aibi  dedernnt  et  que  aibi  oeaserunt  ex  morte  parentum  auonim  Ita 
qaod  jare  optinebit  et  oonaertere  valeat  quocumqoe  volaerit.  Actum  anno  do< 
mini  millo.  oecP^o^  xxxiiijo.  feria  aexta  poat  ootauas  natiuitatla  beeti  lobannia 
baptiate. 

Scabinorum:  Generalia  (Fragment).  1316. 

XXI.  Itom  notum  ait  quod  Amoldaa  filiaa  magiatri  lobannia  magiatri 
operia  de  aummo  et  quondam  Metbildia  vxoria  aue  aupraportauit  et  reaignanit 
pairi  eno  predicto  quod  com  bonia  que  aibi  de  morte  matria  aue  predicte  cea- 
aerant  et  de  morte  patria  aui  cedere  poterunt  eidem,  nichil  facere  poterit  quam 
diu  pater  eiua  vixerit  cum  eiadem  niai  ait  cum  patria  aui  voluntate.  Datum  vi 
sapra  (Anno  mP>o.  cooP.  xvj). 

Niderich:  Yadimoniorum  antiq.  1380. 

XXn.  Notum  ait  etc.  qnod  Fredericua  monachna  monaaterij  aancti  Pan* 
thaleonia  oolonienaia  ordinia  aancti  Benedicti  filiua  diacreti  viri  magiatri  loban- 
nia magiatri  fabrice  eccleaie  oolonienaia  et  Metbildia  quondam  de  Sailecgin 
Tzoria  eiua  virtate  Uttere  in  -acrineum  posite  et  sigillate  aigillia  tam  dioti  con* 
▼entns  aancti  Pantbaleonia  quam  abbatia  eiuadem  monaster^  renuntiauit  et  effe- 
atucaoit  per  traditionem  aea  remiasionem  puram  aimpliciter  et  irreuocabile  aupra 

1)  Domina  oder,  in  dcatacben  Urkunden,  „frewcben"  bedeutet  bald  die 
Groaamutter,  bald  die  Schwiegermutter.  Hier  iat  das  Wort  in  letzterem  Sinne 
genommen. 
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pofümibBi  iNNditalaa  qamnmemmifM  atltram  im  pwoehyi  i»  ntdarlah  ad 

ipmin  EVedericum  moai^nm  qae  ceaserunt  et  cedere  possint  ex  morte  matria 
eias  predicte  et  p«r  oonsoqnens  ad  dicto«  ablmti  tn  et  conupntutn  cedcre  posaint, 
renantiaait  in  quibaa  et  efiestucauit  rapra  t«libu8  portioDibus  earundem  here* 
dilalaa,  ad  auM  dioli  maglalii  Ibhainni . .  .  Iktam  m»  iamki  ai*  aoaP» 
trioariao  ia  dia  baaionun  nar^rom  Prooeaai  at  Mavtiaiani. 

Scabinorum:  Parationum.  1332. 

XXIU.  Kotam  sit  quod  dominua  lobannea  ülias.quoadam  magiatri  Io< 
hamiia  magiatri  fabfifl«  ColomaDiu  auNMidiBa  Ma«tt  Martiai  «otöBiaBria  da 
«onaaaia  et  qpoolali  Heaoaift  dimiBi  ablntia  ei  eonnentas  ibiden  per  litteraa  in 
iorillio  Jaoentei  donauit  et  remitit  Gobelino  dicto  Morart  et  Stencie  rxori  luo 
omne  jus  quod  ex  morte  {mrentnm  Biionim  in  hereditatc  ipsorum  sibi  ccsnit. 
Ita  quod  iure  valeant  optincre  et  conuertere  quo  volneriot.  Datum  atmo  do- 
whd  mfi.  eoe^.  xjoäj^.  aabbato  poat  daaollatloBain  beati  lobanaia  b^tiata. 

Scabinorum :  Parationum.  1382.  33.  34. 

XXIV.  Notum  sit  quod  Goitscbalcaa  filioa  qacodam  m agiatri  lohannia 
magiitri  operia  eccleaie  oolonieDaia  et  (Meihildia)  eiaa  vxoria  dooaoit  et  remitit 
HannaaiBO  fratri  aoo  omne  id  qnod  aibi  es  morte  parantoa  anoram  predieloram 
eeMit  Ita  quod  iure  valeat  optinere  Salua  aibi  poteatate  pieoiaM  notaildL  Datum 
wmo  domioi  m*  ooc^  zzxg.  ünia  aexta  poat  Oeraonia. 

ZX7.  Item  notom  aü  qnod  Btnnanaua  pradietoa  doaaait  et  remieit  TU- 

manne  fratri  auo  et  Bele  eiua  Txori  omne  id  quod  Ooiladialoai  frater  auua  aibi 
dederat  videlicct  omne  id  quod  ex  morte  parcntum  suorum  aibi  cccidit  Ita  quod 
ipai  ooniugea  iure  valeant  optinere.  Datum  anno  domiui  m".  oco«.  xxxiy.  feria 
leKtft  ante  penlaooatan. 

XXVI.    Et  fit  aciondum  quod  Soffia  vxor  Hermanni  predicti  hoo  ratom 
enuit  Actum  feria  eexta  post  Gcreuuis  anno  domini  m^  cco<'  xxxiiyo. 

Soabinorom:  Apeatoloram.  IMO. 

XXVU.  Notum  iit  qnod  Hermanaua  filioa  qnoodam  magiatri  lohannia 

mag^atri  operis  Ecclosie  maioria  et  Suphia  eius  vxor,  acquisiuerunt  sibi  heredi- 
tarie  erga  Aloxandrum  dictum  broche  predictum  et  Katohnam  eius  vxorem,  do* 
araa  anaa  pvedietaa  vidaHoat  vooataa  an  der  Bnstabaji  etTolpelnm  ante  et  retio 
•abtut  et  anperina  prent  täte  aont  pro  hereditario  eeoaa  daoem  et  oeto  nureama 

denariorum  paparoeuti  Cnlonie  pro  tempore  vsualis  commoniter  et  datiui  solueu- 
dorum  jnde  aingalis  annis  .  .  .  Actum  .\t)no  domini  millMiaiO  treoeöteaimo  qua* 
drageaimo  aabbato  poat  oxaltationem  aaucte  crucia. 

Scabinorum:  Apottoloram.  1849. 
ZXYIU.  Notam  aid  qnod  HennaannB  fiUna  qooadam  magiatri  lohannia 
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m&gistri  operia  maioris  ecclesie,  et  Sophia  eini  txot,  dooauerunt  et  remi- 
aenint  Bele  filie  Drude  braxatricis  medonia,  duaa  domaa  suaa  vocataa  cuder 
Rantzhuyt  et  Talpetmn  ante  et  retro  subtua  et  superiua  in  omni  Jure  aicut  ipai 
ad  eas  aunt  aaacripti.  Ita  qaod  eaa  domua  ipai  coniages  reemere  poterunt  pro 
duceotia  maroia  denarionim  pagamenti  Colonienaia  erga  predictam  BeUm  infra 
bine  et  featum  penthecoatea  nunc  proxime  fatunim,  Et  ai  boo  neglexerint,  quod 
extuno  prefata  Bela  dictaa  domua  jure  obtinebit  et  diuertere'  poterit  quo  Tolue- 
rit,  Salno  bereditario  oenaui  jurt3  auo.  Actum  Anno  domioi  mo.  ccc^.  xlix<>  in 
vigilia  beati  Blaaij  coram  doroinia  noatria  acabinia  qui  id  testificati  aunt,  eed 
acriptum  Sabbato  poat  natiuitatia  beati  lobannia  baptiate  aubaequenti  eiuadem 
anni.  Et  ait  aciendam,  quod  prenotata  Bela  reoognouit  Hermannum  et  Sophiam 
ooniagea  prediotoa  prefataa  duaa  domua  pro  predicta  pecunie  summa  orga  eam 
reemiaae,  et  aic  quod  ipai  coniugea  eaa  domua  poterunt  jure  obtinere  et  diaer* 
t«re  quo  voluerint.    Datum  feria  aexta  poat  Katherine. 

Scabinorum:  Parationum.  1333. 

XXIX.  Notum  ait  quod  magiatra  et  Conuentua  monaaterij  ad  aanctum 
Maximinum  vna  cum  MetLilde  filia  quondam  magiatri  lobannia  magistri  fabrice 
colonieosia  donauerunt  et  remiacrunt  Drude  relicte  lobannia  braxatoria  medonia 
pueripartem  auam  in  omni  bereditate  que  aibi  ceasit  ex  morte  patrii  et  matria 
ane,  Ita  quod  jure  uptinebit  et  conuertere  valeat  in  manum  quamcumque  volue- 
rit.   Actum  anno  domini  m'*.  ccc°.  xxxij<^.  aabbato  ante  materni. 

XXX.  Notum  ait  quod  magiatra  et  conuentua  monaaterij  in  Kunynxatorp 
ma  cum  Neaa  earum  commoniale  filia  quondam  magiatri  lobannia  magiatri 
operia  fabrice  colonienaia,  donauerunt  et  remiaerunt  Drude  relicte  lobannia  bra- 
xatoria medonia  pueripartem  auam  in  omni  bereditate  que  tibi  ceaait  ex  morte 
patria  aui  et  matria  aue.  Ita  quod  jure  optinebit  et  conuertere  poterit  in  manum 
quamcumque  voluerit.    Actum  aabbato  predicto. 

Niderich:  Ab  hoapitali  ati.  Andreao.  1860. 

XXXI.  Notum  ait  quod  Drude  fitie  quondam  magiatri  lobannia  rectoria 
fabrioe  E^cleaie  Colonienaia  et  Katherine  eiua  uxoria  adbno  vinentia  ceaait  ex 
obito  dictorum  parentum  auorum  domua  sita  in  platea  C«derwalt  nunc  Smir 
atrayaae  appellata  contra  aacenaum  aiue  Trappam  aitam  iuxta  Rodenwigbuya 
prout  iacet  cum  eiua  area,  atquo  area  retro  sita  habena  in  longitudine  Ixv.  pedea 
et  in  latitudine  xxvj.  pedea.  Ita  quod  eadem  Druda  cum  quondam  Petro  dicto 
de  Roma  auo  marito  prefatam  domum  cum  eiua  area  et  aream  retro  aitam  jure 
obtinebit  et  diuertere  poterit  quocumque  voluerit,  Saluo  bereditario  cenaui  de 
dicta  domo  et  eina  area  competenti  auo  jure.  Actum  ut  supra  (anno  domini 
m".  ccc°.  aexageaimo.  in  die  beate  Agathe  Virginia  et  martyris).  Saluo  Katherine 
matri  ine  auo  vaufructu. 

Scabinoram:  Columbae.  1832. 

XXXII.  Notum  ait  quod  Katheriua  vitima  vxor  magiatri  lobannia  magi* 


ISI  IN»  DoBbMumblar  trao  KMa. 

llri  fabrice  quondam  Ecclesie  Coloniensis  donauit  et  remisit  lohanni  genero  ano 
si  Grete  (älie  sue)  eiua  vxori  illam  pueripartem  quam  Arnoldu«  etiftm  gener 
«in  flUtM  pndioti  mefiitri  lohtnnii  oun  KalhoriM  wu  txoc«  dU  dedit  ja 
dono  TMfttft  m  im  Dmdim. 

XXXUL  Notum  ait  quod  Katberina  predieU  donauit  et  remiait  Petra 
iUio  mo  illm  pnerlpartm  quam  Amoldua  predietm  enai  ITrtliOTliia  ein  fSM» 
■lU  delit  in  done  tont»  Bejidmli  lUa  ia  Reyewgmi» . , .  Aalwi  Adm 
4bL      nsP.  aciQ*.  MbMo  poet  oelmn  8«mtQ. 

Hideriob:  Ab  hoapitali  ati.  Andreae.  1838. 

XXXIV.  Motum  Sit  etc.  quodArooldua  filiaa  qaoodam  magiatri  lohaania 
fiibrioe  Eedeeie  ootonieneia  «t  Katherin  uxor  «im  dOMaerunt  et  NcnieeruDt 
Katberine  ncmeree  dietf  Arnoldi  matri  Kattirin  nxorit  einedea  AraoMi  tmub 
parton  paeri  de  medietate  domua  et  eine  aree  aite  versns  varpilporain  oontigne 
domui  qaondam  Lynnali  piBtoris  vorBUB  rennm,  Item  donaaerunt  et  remiserunt 
predicti  Arnoldua  et  Katlierina  oxor  eius  vnam  partem  pueri  de  medietate  aree 
oaoÜgm  doDm  prediota  «xiiteiiti  in  amiratrariii,  ante  at  ratro  mbtaa  al  npra 
pnnt  iaoet  dicte  Katberine  noaeroe  dicti  Arnoldi  .  .  .  Datum  am»  draand 
B*  «ecP»  IriflPo  tartio  faria  tartia  peat  doiiwninaB  mnlniaaera. 

Petri:  Löhrpassc  1328. 

X2LXV.  Notam  ait  quod  Hildegerus  de  porta  greooram  et  Lora  oxor  aoa, 
dadarant  poat  noclaia  dieli  Mdageri,  VoUilm  viria,  doBitaija  Akundra  da 
IdMpai.  ai  Hanriw  da  Gaaapa.  oaaonieia  aaaiovla  aaaleaia  wliniauia.  nagialria 

fabrice  ooloniensia.  portam  grocornm  cum  Bundeil.  ante  et  retro  aubtns  et  aupra 
«icut  ibi  iacet  et  ut  in  sua  habobant  propriotato,  tamqiiam  ad  vius  et  opus  dicte 
fabrice ....  aaluo  platee  aabtua  per  dictam  portam  iure  suo  pertranaeuodi .... 
M*.  000».  »fi||*. 


IV.  Meister  Rutger. 

Nach  Meister  Johann's  Tode  erscheint  1331  Meister  Rutger  als 
der  vierte  in  der  Reihenfolge  der  Kölner  Doinbaumeister.  Weder  seioe 
Abstammuog  noch  seine  Herkunft  sind  bekannt.  Mit  Lya,  derWitfewe 
d«  Johaan  genuBt  Paide,  htt  er  tieh  vemiUt,  eimcheiperi  tnt 
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Dachdem  ihm  das  Dombaameister-Amt  übertragen  war,  denn  im  Juli 
desselben  Jahres  finden  sich  die  gegenseitigen  Schenkungen  der  beiden 
Ehegatten  beurkundet.  Lya  bewilligte  ihm  das  Miteigenthum  zweier 
in  der  Trankgasse  rheinwärtä  neben  dem  Hause  Schiderich  gelegenen, 
ihr  zugehörigen  Häuser,  so  dass  dem  Letztlebenden  der  Alleinbesitz 
gesichert  wurde,  und  Meister  Rutger  erwiderte  die  Grossmuth  seiner 
Frau  durch  eine  Verfügung  zu  ihren  Gunsten  über  alles  was  er  an  be- 
weglichem und  unbeweglichem  Gute  zu  der  Zeit  besass  oder  in  der 
Zukunft  noch  erwerben  würde.  Bald  nach  vollzogener  Ehe,  noch  in 
demselben  Jahre,  dehnte  Lya,  die,  wie  es  scheint,  das  grössere  Ver- 
mögen besass,  die  ihrem  Manne  gemachte  Schenkung  auf  alle  ihre  be- 
wegliche und  unbewegliche,  gegenwärtige  und  zukünftige  Habe  aus, 
nur  mit  dem  Vorbehalte,  dass  ihr  die  Macht  verbleibe,  nach  Willkür 
über  hundert  Mark  kölnischer  Denare  zu  verfügen,  und  dass  Wilhelm, 
ihr  naher  Anverwandter,  nach  ihrem  und  Meister  Rutger's  Tode  von 
den  beiden  Häusern  eine  Jahresrente  von  drei  Mark  beziehen  solle 
(Urk.  I-IV). 

Sehr  kurz  war  die  Dauer  des  Ehebündnisses,  sehr  kurz  nur 
Rutger's  Beruf,  das  erhabene  Bauwerk  des  Domes  zu  leiten.  Schon 
im  Jahre  1333  sah  sich  Lya  kinderlos  in  den  Wittweostand  zurückver- 
setzt. Am  St  Lucastage  kaufen  die  beiden  Priester  Heinrich,  Sohn 
des  Reynbertus,  und  Godefrid,  Pfarrer  zu  Heyldin  (Hilden)  und  Vor- 
sänger im  Dome  zu  Köln,  von  ihr  die  beiden  Häuser  in  der  Trankgasse, 
die  nunmehr  mit  der  Benennung  ,,Meyrbeyme*  (jetzt  Nr.  15)  vorkom- 
men. Wahrscheinlich  hatte  Rutger  hier  den  Umbau  in  ein  grosses 
Haus  vorgenommen  (Urk.  VI).  Schon  vorher  hatte  Lya,  durch  eine 
Beurkundung  im  Vermächtnissbuche  des  Schöffenschreins,  ihren  ganzen 
Nachlass  dem  Vicariua  beim  Domstifte,  Arnold  von  Wevilkoven  zuge- 
wiesen (Urk.  V).  Sie  lebte  nur  noch  kurze  Zeit,  denn  1335  war  Wil- 
helm im  Genüsse  der  ihm  für  Hutger*s  und  Lya's  Todesfall  vorbehal- 
tenen Rente  von  drei  Mark,  welche  die  Priester  Heinrich  und  Godefrid, 
um  ihre  Besitzung  in  der  Trankgasse  davon  zu  befreien,  mittels  An- 
kaufs von  ihm  an  sich  brachten  (Urk.  VH). 

Bei  Rutger's  raschem  Verschwinden  von  dem  Dombaumeisterthum 
und  dem  bald  gefolgten  Tode  seiner  Frau,  die  bereits  eine  frühere  Ehe 
durchlebt  hatte,  will  es  scheinen,  dass  Beide  in  vorgerückten  Jahren 
gestanden,  als  ihre  Heirath  zu  Stande  kam.  Leider  sind  die  Nach- 
richten über  ihn  so  kärglich,  dass  sich  für  die  Conjectur,  ob  er  nicht 
etwa  jener  Rutger  sei,  den  wir  bei  dem  Dombaumeister  Arnold  unter 
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den  Kindern  der  VridesviudiB  1305  kennen  lernten,  keine  hinreichenden 
Stfitzpunkte  darbieten. 

In  den  Dipl.  Beitr.  (S.  24  u.  80—81)  erhält  Ratger's  Fran  stets 
den  Namen  »Lyea*  (Elisabeth).  Die  sieben  ürkandea,  io  welchen  sie 
irofkomint,  eehreiben  hingegen  abereinatimmend  Anf  einem 

Phantasiespiele  beraht  die  Angabe  daaelbet^  daas  das  Hans  Meyrheyme 
«seinen  Namen  von  dem  adeln  Vogte  von  Merheim  geführt  habe." 
Das  würde  schon  mit  der  Chronologie  nicht  wohl  vereinbar  sein,  da 
der  Vogt  Jan  van  Merheim,  laut  der  Kölner  Jahrbücher,  1395  Bürger- 
meister zu  Kt»ln  war.  Schlimmer  noch  ist  es  mit  der  Meldung  S.  100 
in  der  gedachten  Schrift  bestellt,  wonach  sich  unU;r  nachtraglich  auf- 
geAindenen  Kttnstler-Testamenten  ancb  Jenes  einer  »Sopbiae  reUdaa 
nagiatri  Rntgeri  magistri  fabricae  cohn.  sab.  posi  octav.  pent  1988* 
befinden  soll. 

1332  am  Montag  nach  Oculi  (Col  Clerc.  port.)  Hess  der  Dom- 
vicar  Winricus  (  wohl  derselbe,  den  zwei  Urkunden  von  1M08  und  1:^9 
in  Lacomblet's  Archiv  II,  Heft  I,  S.  U7  und  KiO.  einmal  mit  dem  Namen 
Winricus  de  Husen,  nennen)  seine  Verfügungen  Uber  drei  ihm  zuge- 
hörige Häuser  iiu  Schreine  beurkunden,  welche  bei  der  Margarethen- 
Capelle  (aof  dem  IfargaraUienkloster  an  der  Strasse  Unter  Fetten- 
hennen)  nebeneinander  lagen.  Eins  derselben  ist  1824  als  ndnnns 
adiileata  per  ipsom  Winricnm*  beieichnet  Das  erstem  der  Grelle  sn- 
nächst  gelegene  Haus  erhält  nach  Winrich's  Tode  der  l^car,  welcher 
dem  Altare  dienen  wird,  den  Winrich  im  Dome  zur  Ehre  der  hh.  Sil- 
vester, Achatius  und  Gefährten,  und  Barbara  wird  errichten  lassen. 
Das  zweite  füllt  nach  dem  Tode  Bela's,  Herrn  Winrich's  treuer  Magd, 
an  den  Pfarrer  der  Marien-Capelle  im  Pesch  (in  pasculo  ecclesie  co- 
loniensis),  der  dafür  jährlichs  30  Solidi  an  den  Vicar  des  obigen,  vom 
Scbenkgeber  errichteton  Altarea  erlegen  muss.  Das  dritte  Hans  wird 
dem  Vkar  beim  Altare  der  hh.  Johannes  nnd  Lanrentias  im  Dome  be- 
stimmt» der  ebenfalls  dem  Yiear  des  von  Winrich  gestifteten  Altares 
jährlichs  30  Solidi  davon  zu  zahlen  hat  (Urk.  VIU— X).  Die  drei 
Häuser  bestehen  noch  jetzt  in  ihren  ursprünglichen  Umfassungsmauern 
von  Tufstein,  und  die  beiden  vorderen  (Nr.  4  a.  6)  sind  Eigeatbiun 
des  Domcapitcls  verblieben. 

Von  den  Werkleuteu,  die  zu  Meister  Kutger's  Zeit  beim  Dome  be- 
sehlftigt  waren,  nennt  das  Verm&ditnissbach  des  SchSfibnsehreins  1883 
den  Schmied  Werner,  der  am  so  mäa  nnser  Andenken  verdient,  weU 
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er  und  Bela  seine  Frau  ihren  ganzen  beweglichen  Nachlass  zum  Dom* 
bau  schenkten  (Urk.  XI). 

1333  findet  sich  auch  der  Uebertrag  einer  Rente  von  2  Mark  ein- 
getragen, womit  Lodowig  der  virgulator  (Roeder,  Eicher)  und  seine 
Frau  Christina  die  Baukasse  beschenkten.  Dieselbe  haftete  auf  einem 
Hinterhause  in  der  „Schorlinsgassen"  (Urk.  XII). 

FiS  sind  dies  Beispiele,  wie  alle  Stände,  hoch  und  niedrig,  dem 
grossartigen  und  frommsinnigen  Unternehmen  ihre  Theilnahme  zu- 
wandten. 

Im  Jahre  1334,  kurz  nach  Meister  Rutger's  Tode,  erhielt  die  Dora- 
fabrik  von  dem  Vicar  Arnold  von  Wevilkoven  ein  Haus  auf  der  Burg- 
mauer hinter  dem  Hause  Isenburg.  Die  Schenkung  geschieht  dem 
„superiori  magistro  operis  Ecclesie  Coloniensis  ad  vsus  operis  siue  fa- 
brice  Ecclesie  Coloniensis",  wobei  man  wohl  nur  an  den  aus  dem  Ca- 
pitel  gewählten  Bauverwalter  wird  denken  dürfen  (Urk.  XIII). 

Nicht  unerwähnt  will  ich  auch  den  „Johannes  campanarius  ma- 
ioris  ecclesie  coloniensis"  lassen,  von  dem  man  Columbae,  Cleric  portae, 
beim  Jahre  1336  Kunde  erhält. 

Es  war  im  Jahre  1333  als  Petrarca  nach  Köln  kam.  Man  fahrte 
ihn  zum  Dome,  wo  er  das  neue  Chor  vollendet  sah.  Von  Bewun- 
derung hingerissen,  schrieb  er  in  sein  Heimathland:  „Vidi  templum 
urbe  media  pulcherrimnm,  quamuis  inespletum,  quod  haud  immerito 
summum  vocant" (Epist.  famil.  Lib.  I,  ep.  IUI.) 


1)  lu  Ersch'  und  Gruber's  AUj.  Encyklopädie  d.  Wusontch.  und  Kfinsie, 
Sect  III,  Th.  19,  S.  212,  ist  nacbgfewieaen,  dasa  Petrarca's  Reise  durch  Frank- 
reich, die  Niederlande  und  Deutschland  nicht  1331  (auch  findet  man  1330  ange- 
geben) geschehen  sei,  sondern  im  Jahre  1333.  Petrarca  schreibt  in  dem  fünften 
Briefe  (an  Jacopo  Colonna)  aus  Lyon :  .Quarta  nunc  aestaa  agitur"  seitdem  er 
mit  dem  Bischof  in  Lomb^s  gewesen,  und  dies  war  im  Sommer  1330. 
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Oto  DMiWnMiilir  fM  KHo. 


Urkoiden. 

Niderich:  A  saneto  Lapo.  1331. 

I.  Notam  «it  etc.  quod  I.ya  rnlicta  lohannis  dicti  Parde  virtnte  ordina- 
cionis  facte  inter  ipsos,  doDauit  et  remtsit  magiatro  Ratgero  magistro  fabrice 
BoelMto  eolmlMMii  tfaM  nau«  mtrito  dvM  madietetM  dmraai  donoram  et  tn- 
nm  wnmnm  «tltnim  in  dranegatain  platet  oontigne  domai  voctte  Shiderioh 
versri«!  ronam  anfp  et  r(>tro  siihtiis  oi  siiporiii^  prout  jacent  el  sie  qnod  siquit 
eoram  alterum  superuixerit  inter  dictos  magistrum  Rutgenim  et  Lyam  predic- 
tam  talis  qui  saperdxerit  «linm  poUatetem  habebit  diaertendi . . .  Datum  anno 
domfail  vfi.  eoeP*.  tfiowimo  primo  liwia  gaiate  vaA»  fatnm  bMte  lÜMrganle 
Tfargüiit. 

n.  Votiiai  dt  «tc.  qaod  dM  doniM  prediet»  om  «vnn  aveia  «ilt  fo 
druMgaarift  «oatifM  dovrai  voaala  flUdatieli  Terrai  rmna  avl»  «t  nitro  aolitBa 

et  snperins  prout  iaeent  tic  §ant  prescripte  et  morlo  conirregate  in  hnnc  modum 
quod  eedera  domus  sunt  ambe  et  integralitcr  magistri  Hutger i  magistri  fabrice 
et  oporis  Kccleaie  colonieoaii  et  Lye  eina  vxori«  legitime,  ita  quod  eas  diuertere 
ponoiit  ^QOcuiMiiM  TohMrinti 

III.  Notum  aitetc  quod  magister  Rutgerut  predictas  donaait  et  renaisit 
Lj8  nori  eint  pradiete  l^gitfaM  onuMBa  hereditatem  toam  ei  bona  nolMlia  quam 
«i  qoeoomqna  ad  preeow  bdiet  «fc  In  fiitann  WIwra  potacit  et  eoaqpnnv» 

vnquam,  ita  si  ipsa  Lya  dictum  magistrum  Rutgerum  absquc  pnrtn  legitimo 
aoperuixerit,  ita  quod  dicta  Lya  tunc  tarn  hereditatem  quamcumque  quam  bona 
aMlnlia  diaertere  poterit  quoeamque  voluerit  line  omni  contradictione  et  defea- 

I?.  Notam  ait  et«,  ^piod  Lya  predicta  vxor  magistri  Butgori  magiatri 
bbrloe  eeoleeia  ootonieneia  dmili  modo  donaoH  et  remitit  magiatxo  Botgero 

magistro  fabrice  omsem  aoam  hereditatem  et  bona  mobilia  qoam  et  quocumqoe 
habet  dicta  Lya  ad  presens  et  in  fnlurum  habere  poterit  et  conquircro  vriquam, 
Ita  si  ipse  magister  Rutgorus  dictam  Lyam  superuixerit  absque  partu  legitimo, 
itft  qvod  tone  ipee  magiitar  Batgema  tarn  hereditatem  qoaaMomqoe  qoam  beim 
moUlia  diaertere  poterit  qnooomqoe  roloerit  eine  omni  eratmdiotione  et  deba- 
oiono  f iiiuscnmqnp,  Snlno  sibi  hoc  qnod  diota  Lya  in  uita  sua  dare  pot('">t  et 
uertere  quocumque  voluerit  centum  marcas  denariorura  communiter  curreutium, 
qnocomque  voloerit  ael  pro  ea  ille  cui  doxit  oommittendum  ipsa  Lya,  Insuper 
■ahw  WUbdmo  eoBMagwinee  diete  Lye  iure  triam  marcarom  deaariorom  oom- 
■aaiter  earrentiam  in  dictis  domibns  daaboi,  qaod  ei  fpee  Wilhelmus  anperoi- 
Zerit  dictam  magistrum  Rutgerum  et  Lyam  eins  vxorera  sine  partu  legitimo,  et 
notandam  qood  diote  trea  maroe  solueutar  dioto  Wilhelme  ai  ad  eum  deaeaerint 
et  oeeierial  ei  al  predietan  eet  poat  «bitam  aiae  aavtem  dietoraa  «oaiagaa 
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magistri  Rotgeri  et  Lye  uxoris  eiut  ad  annnm  postea,  quod  li  non  fuerint 
penolute  ip«i  Wilhelmo  exlano  dicte  dae  domus  cedent  dicto  Wilbeimo 
libero  et  absolute,  Baluo  hercditario  censa  iure  sno.  Datum  anno  domini  mili™». 
treC^.  trioo>o  primo  feria  qaarta  post  diuisionem  apoBtoIorum. 

SeabiDoram:  Parationum.  18S3. 

y.  Notum  sit  qood  Lja  relicta  magistri  Rutgeri  magistri  fabrice  colo- 
niensia  donauit  et  remisit  domino  Arnolde  de  Weiiilkoucn  vicario  colonienai 
omnia  bona  que  habet  ^a  quod  jure  obtinebit  et  conuertere  valeat  quocumque 
voluerit.  Actum  anno  domini  raill"  ccc°  xxxig'»  aabbato  post  octauas  penthe- 
costes.   Salua  sibi  potestate  hoc  mutandi. 

Niderioh:  A  aancto  Lnpo.  1833. 

VI.  Notum  ait  quod  Henricus  filins  quondam  Reynberti  et  Oodefridut 
presbiter  plebanus  in  Heyldin  et  succentor  Ecolesie  Coloniensis  emerunt  eia  oon- 
iuncta  manu  duas  domos  sitas  in  drancgassin  que  vocantur  Meyrbeyme  ante  et 
retro  aubtua  et  aupra  prout  jaoent  £rga  Lyam  vxorem  quondam  magiatri  Rut- 
geri magiatri  fabrice  coloniensis  et  hoc  virtute  donationis  sibi  date  et  facte 
inter  ipaos  coniugca,  Ita  quod  dicti  presbiteri  Ilenricua  et  Godefridus  dictaa 
duas  domos  jure  et  sine  omni  contradiotione  optinobunt  et  diuertere  poterunt 
quocumque  voluerint  ....  Datam  anno  domini  mill™».  coc™«.  tric""».  tertio  in 
die  beati  Luce  ewangeliste. 

Ibidem.  1835. 

YII.  Notum  Bit  etc.  quod  Wilhelmus  consangwineus  Lye  relicte  quondam 
magiatri  Rotgeri  magiatri  fabrioe  Coloniensis.  Tres  marcas  hereditarij  reddi- 
tos  pagamenti  Coloniensis  pro  tempore  commoniter  carrentis.  quas  habet  in  daa- 
bus  domibus  sitis  in  drancgassen  que  vocantur  Merheim  ante  et  retro  subtus  et 
SQpra  in  omni  jure  vt  ad  easdom  conscriptus  est.  donauit  et  remisit  dominis 
Henrico  filio  quondam  Remberti,  vicario  Ecciesie  Coloniensis  et  Godefrido  ple- 
bano  in  Heilden  succentori  dicte  Ecciesie  Coloniensis  .  .  .  Datum  anno  domini 
TOP.  ocC*.  Tricesimo  qninto.  feria  aecunda  post  festum  beate  Agnetis  Virginia. 

Colurabae:  Clericorum  portae.  1332. 

VIII.  Item  notum  sit  quod  dominus  Winricua  sacerdos  vicarius  ecolesie  co- 
loniensis donauit  et  remisit  post  mortem  suam  vicario  oflTicianti  altare  qnod 
construi  faciet  in  ecclesia  maiori  coloniensi  et  quod  consecratam  erit  in  honorem 
sanctorum  Siluestri  Agacii  et  aooiorum  eius  et  sancte  Barbare,  domum  snam  que 
Sita  est  iuxta  capellam  beate  Margarete  Virginia  Ita  quod  quicumque  vicarius 
qui  pro  tempore  fuerit  et  dictum  altare  officiauerit,  domum  predictam  iure  op- 
tinebit.  Saluo  tamen  censu  hereditario  quem  dictus  officians  Boluet  de  diotA 
domo  lingulis  annis  terminia  et  sub  capcione  aicut  in  acrinio  hoc  scriptum  est. 
Datum  anno  dni.  m°.  ccc^.  xxxij».  feria  BCcnnda  post  oculi. 
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IX.  Item  notum  sit  quod  dominus  Winricua  predictua  donauit  et  remi- 
ait  poat  mortem  suam  Bele  ancUle  aae  aliam  domum  qae  oontigua  est  ipai  domui 
versus  campum  Ita  quod  dictam  domum  ad  dies  vite  auc  iure  valeat  optinere  et 
poat  mortem  dicte  Bele  anoiUe  aue  dicta  domus  cedet  ple1>ano  Capelle  bte.  Marie 
in  pasculo  ecclesie  coloniensis  qui  pro  tempore  fuerit  Ita  quod  idem  plebanua 
qui  pro  tempore  foerit  soluet  et  dabit  eingulis  annis.  vicario  oHicianti  altare 
sanctorum  Siluestri  et  Agacij  et  aociorum  eiua  et  aancte  Barbare  quod  construi 
faciet  in  dicta  ecclcsia  coloniensi  Triginta  solidos  denariorum  pro  tempore  Co- 
lonie  carrcntium  hereditarij  census  tribus  halloiuibus  bonis  et  datiuis  pro  duobtis 
denariia  computatis  videlicet  in  festo  beati  Martini  epiacopi  hyemalis  quatuor 
aeptimanis  poat  sine  capcione.  Ita  tarnen  ai  census  huiuamodi  solutus  non  fuerit 
extunc  predicta  domus  ad  dictum  altare  libere  deuoluetur.  Ita  quod  sine  sen- 
tencia  scabinorum  asscribi  debeat  ad  eandem.  Saluo  tarnen  oensu  bereditario  jure 
auo  quem  possidcns  eandem  domum  soluet  de  domo  antedicta.  Saluo  tarnen 
ipai  domino  Winrico  vanfmctu  suo  in  domo  antedicta.  -  Datum  anno  dni.  m«. 
cecfi.  zxxijo.  feria  secunda  post  oouli. 

X.  Item  notum  ait  quod  idem  dominua  Winricua  donauit  et  remisit  ter- 
ciam  domum  contiguara  domui  anpradicte  versua  campum  donauit  et  remisit  vi- 
cario officianti  altare  sanctorum  Johannis  et  sancti  Laurencij  in  ecciesia  colo- 
niensi  qui  pro  tempore  fuerit  Ita  quod  iure  optinebit,  et  est  sciendum  quod  idem 
vicarias  qui  pro  tempore  fuerit  ofiicians  beatorum  Johannis  et  sancti  Laurencij 
altare  predictum  aoluet  aingulia  annis  de  dicta  domo  vicario  qui  pro  tempore 
officiauerit  altare  beatorum  Siluestri.  Agacij  et  sociorum  eiua.  et  aancte  Bar- 
bare quod  coDttrui  faciet  in  ecciesia  coloniensi  predicta  singulis  annis  pcrpetue 
et  hereditarie  Triginta  solidoa  denariorum  pagamenti  pro  tempore  Colonie  cur- 
rentit,  tribua  hallensibus  bonis  et  datiuis  pro  duobus  denariia  computatis  soluen- 
doa  videlicet  in  feato  beati  Martini  opiscopi  biemalia  quatuor  aeptimanis  post 
•ine  capcione  ....  Datum  anno  dni.  mo.  occ^.  xxxijo.  feria  secunda  predicta. 

Scabinorum:  Parationum  133S. 

XI.  Kotum  ait  quod  Wemerua  faber  ecclesie  coloniensis  et  Bela  eins  vxor 
donaaeruDt  et  remiserunt  omnia  bona  aua  mobilia  domino  Alexandro  de  Lynepe 
canonico  coloniensi  ad  vsus  fabrice  coloniensis  Ita  quod  jure  obtinebit  et  con- 
uertere  valeat  quocumqae  voluerit.  Actum  Anno  dni.  miU**.  ccc°.  xxxiy^.  feria 
sezta  post  Pauli. 

Brigidae:  A  coquina  Archiepiscopi.  1833. 

XII.  Item  notum  sit  quod  Lodowicus  virgulator  filius  quondam  Katherine 
theolonarie.  et  Cristina  eiua  vxor  tradiderunt  et  remiserunt  perpetuo  et  here- 
ditarie ad  fabricam  aeu  edificia  ecclesie  Coloniensis  census  duarum  marcarnm 
pagamenti  Colonienaia  ...  de  domo  sita  retro  domum  illam  quo  est  dictorum 
ooniugum  sita  in  ordone  versus  nouam  plateam  que  prescripta  est  domas  po- 
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sterior  in  ScborlinsgMten  .  .  .  Datatn  Anno  dni.  m9.  occbo.  xxi»».  teroio  faria 
t«roik  post  dominicam  letar«. 

Colnmbae:  Clericorum  portae.  1334. 

XIII.  Notam  ait  quod  dominus  Arnoldua  do  Weuelkouen  presbiter  vica- 
ria«  Eoolesie  Colonieuais  prediotua  donauit  et  remiait  supcriori  magiatro  operia 
diclo  Exicloaie  Colon ieuaia  ad  vaua  uperia  aiue  fabriue  Eccleaie  Colonienaia  pre> 
dictam  domum  quondam  Flaconis,  quo  sita  t'at  aupra  murum  yrbia  rotro  domutn 
Jaenburch  anle  et  retro  subtna  et  aupra  prout  aita  cat  cum  gramine  ita  quod 
idem  auperior  mag^aler  operia  pro  tempore  exiatona  ad  vaua  operia  diele  Eccleaie 
colooiensi«  dictam  domum  cum  gramine  omni  jure  quo  dictus  dominua  Arnoldua 
ad  eam  aascriptua  eat  valeat  optinere  et  coouortere  poterit  quo  Toluerit.  Saluo 
ccnau  hereditario  aao  jure  quem  auperior  magiater  predictoa  pro  tempore 
exiatena  cuatodict  tempore  oportuno.    (Anno  domini  m**  occfi  xzxiig.) 

Am  Rande  steht:  Magiater  opvria  do  Summo. 

J.  J.  M  e  r  1  0. 
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11.  KmstgesolilchtUob  wichtige  HandtchriflM  des  Mittel-  mid 

Niederrheins. 

ZoMininwigMtellt  toh  K.  LuBfreekt 


Die  folgende  Zmammeiistenang  fenocbt  einen  kimen  üelier- 
Uick  aber  die  henptilebllclwte&  Uebemste  der  oittdalterlicbeo 
Ifioiatamialerci  em  Ifittel-  und  Niederriietn  (im  Gebiete  etwa 

der  heutigen  Rheinprovinz)  zu  geben;  sie  umfasst  daher  alle  diejeni- 
gen Handschriften,  welche  durch  ihre  Provenienz  diesen  Gegenden 
angehören,  gleichviel  welches  ihre  jetzigen  Aufbewahrungsorte  sind. 
Nur  auf  diesem  Wege  der  Ausscheidung  wird  es  gelingen,  endlich  das 
feste  Material  /.u  einer  noch  immer  nicht  vorhandenen  wohlbegründetea 
Ansicht  Aber  die  Entwicklung  der  B&cbermalerei  im  Mittelalter  in  die 
Hände  m  bekommen. 

Die  folgende  üeberndit  ist  ein  erster  Venndi  in  dieser  Biehtung 
nnd  wendet  sich  deshalb  an  die  Nachsicht  der  Loaer,  welche  hin8idit> 
lieh  dieser  oder  jener  Handschrift  bisweilen  besser  orientirt  seäl  WMden; 
der  Verfasser  bittet  aufs  Dringendste,  ihm  jegliche  Vorbessening  und 
nennenswerthe  Er\seiterung  seiner  Notizen  gütigst  ziikonimen  zu  lassen, 
um  so  mehr,  als  eine  verbesserte  und  erweiterte  Ausgabe  der  jetzigen 
üebersicht  seinerzeit  in  dem  von  ihm  geplanten  Rheinischen  Archiv 
(Simmlnng  dv  Ar  die  GeeeUclite  des  Mittel-  nnd  MledeRiMine  wiebtigen 
Handschriften)  Plati  finden  soll  For  die  Notton  Uber  Handsdirtften 
de»  8.— 1&  Jbs.  endlich  erlanbt  er  eich  auf  die  ningedeimtcren  An- 
gaben in  seiner  ,Initial-Omamentik*  Lpzg.  1882  S.  26f.  zu  verweisen. 

1.  Koeln  Dombibl.  76  4«  222  Bit  8.  Jh.  Angostini  opnacnln. 

Einige  iri:=rhe  Initt 

2.  Kueln  Üumbibl.  210  KL  fol.  151  Bit.  8.  Jb.  ColiecUo canonum. 

Irische  Initt. 

3.  Berlin  Eibl,  tbeol.  foL  354  (ans  Werden)  8.  Jh.  Gregorii  mo- 

ralia  in  fobu  6  Tenierte  Biitialen. 

4.  Trier  DombibL  184  4«  8.  Jh.  2H.  ETangeliar.  Initialen,  Efang»- 

listenbllder.  Vgl.  Sehaanse  G.  d.  bild.  Kttaute  8«,  0(N»n.616. 
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5.  Trier  Stadtbibl.  22  (SMaximin)  fol.  8.  Jh.  Ende.  Evangeliar: 

der  poldcne  Adacodex.  Kvangelistenbilder,  Randbordüren,  der 
Initial  L.  Vgl.  Fischer  Beschreibg.  einiger  Seltenheiten  etc. 
2,  177  f.;  A.  Archiv  7,  138;  Kugler  U.  Schriften  2,  837; 
SehnaaBe  G.  d.  bild.  Kfinste  8*,  687—689. 

6.  Paris  BibL  nat  fds.  nouv.  1203  (?  Lllttich)  fol.  8.  Jh.  2  H. 

Das  sog.  Evangeliarinm  Gotschalci.  Vgl.  Bouquet  SS.  rer.  Franc. 
5,402;  A.  Archiv  7,  999;  Bibl.  de  l'6c.  des  Ch.  35,  85. 

7.  Trier  Stadtbibl.     (S  Matheis-Tricr)  4"  75  Bit.  8.Jh.2H.  Apora- 

lypse.  Rohe  Federzeichnungen,  welche  mit  Roth  Rraunvnth  «  iclb 
Schmutziggelb  Graublau  ausgetuscht  sind.  Kopien  der  Zeich- 
nungeo  theilw.  in  v.  Wilmowski's  Nachlass.  Rine  illustrirte 
Apocalypse  T.  1047  m  d.  kgl.  BibL  Madrid  1351,  eine  andere 
Ende  18.  Jb.  in  Paris  Nat  BibL  14410;  dne  dritte  endlich: 

8.  Yalenciennes  Ab.  12  4*  Wende  des  8.  9.  Jhs.  Apocalypse.  Mi- 

niaturen. Vgl.  Bethmann  A.  Archiv  11,  522. 

9.  Essen  Pfarrbibl.  der  Stiftskirche.  Kl.  fol.  Anf.9.  Jh.  Evan- 

geliar.   Irische  Ornamente;  Publication  durch  Humann  ZS. 

d.  Berg.  Gesch.  Ver.  Bd.  17. 
10.  Koeln  Dom  bibl.  07.  fol.  183  Bit.  9.  Jh.  Augustini  enarrratio- 

num  in  psalmos  pars  tertia.  Eine  der  Hiltibalt'schen  (785— 819) 

BSS.  Initialen.  8.  iaiti  n.  Wattenbach,  EocL  netr.  Colon. 

Oodd.  msB.  S.  22. 
IL  Koeln  DombibL  18.  foL  195  Bli  9.  Jh.  Efangeliar.  Evange- 

listenbilder;  Marcus  fehlt. 

12.  Paris  (?)  1847  gekauft  von  Hrn.  Tilliard;  (Stablo).  9.  Jh.  Evan- 

geliar.  S.  A.  Archiv  11,  515.  Miniaturen,  n.  A.  Christus  u. 
d.  Evangelisten. 

13.  Trier  Stadtbibl.  23  (SMaria  ad  Martyres-Trier)  fol.  Mitte  — 

2  H.  9.  Jh.  2  Bde.  Evangeliar.  Concordantiac  canonum  iu 
Bogenstellungen,  segnender  Christas  in  Mandorla,  Christas  mit 
den  ETaogelistenqrmbQlen,  Evangelistenbilder,  Initialen. 
14  Dasseldorf  LandesbibL  Dl  (Essen)  4»,  9.  Jh.  Missale.  Initi- 
alen. S.  A.  Archiv  11,  750. 

15.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  147.  4".  9.  Jb.  2Ü.  Evangeliar. 

Evangelistenbilder,  Bandornamente,  Initialen. 

16.  Koeln  Stadt.  Museum  fol.  9.  Jh.  2  H.  Lcctionar.  Kvangelisten- 

bilder, Initialen.  Emaillirter  Deckel  mit  segnendem  Christus 
in  Elfenbein. 
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17.  Trier  Stil  dt  bibl.  26  9.  Jh.  Evanpeliar.  Goldene  und  silberne 

Umfassungen  um  die  kanonischen  Konkordanzen. 

18.  Po  Dimers  fei  de  2821  (?  Prüm,  später  S  Michael-Bamberg)  4«. 

Ende  0.  Jh.  Lectionar.  S.  A.  Archiv  9,  584. 

19.  Koeln  Dombibl.  187.  4<>.  188  Bit  9.  Jh.  Saeranentar.  2  Ini- 

20.  Mainz  Sem inarbibl.  (S Alban)  ibl.  nm  900.  Sacramentar. 

Initialen. 

21.  Esson  Oertrud iski rche.  9—10.  Jh.   Evangeliar.  Initialen  u. 

Verzierungen.  S.  Humann  in  d.  Berg.  ZS.  17,  156. 

22.  Trier  Stadtbibl.  2.  fol.  max.  10.  Jh.  2  IWe.  Bibel.  Initialen. 

23.  Koeln  Städt  Museum  (ä  Apostelu-Koeln).  fol.  10.  Jh.  1  H. 

Lectionar.  Kanonesarkaden,  Initialen. 

24.  Trier  Dombibl.  189  (MOnstermainibld).  10.  Jh.  211.  Evangeliar. 

Initialen,  kostbarer  Deekel.  Vgl  KataL  der  Dflaseld.  Konsth. 
Ausst.  Nr.  968. 

25.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  312.  gr.foL  10. Jh. Evangeliar. 

Ornamente. 

26.  Brüssel  Burg.  Bibl.  16383  (S  Jacob-Lüttich).  10.  .Th.  Evan- 

geliar. Miniaturen.  Vgl.  Waagen  Handb.  der  niederl.  Maler- 
schulen 1,  13. 

27.  Aachen  Mflnsterschatz.  KL  fol.  10.  Jh.  Evangeliar.  Evange- 

listenbilder. 

28.  Koeln  Dombibl  14.  fol.  215  Bit.  10.  Jh.  Evangeliar.  Evan- 

gelistenbilder, S.  Hieronynm.s  und  S.  Maria. 

29.  Koeln  Dombibl.  101.  KI. fol.  71  Bit.  10.  Jh.  Isidorua  de  ecde- 

siasticis  officiis.  Schöner  Initial  D. 

30.  DUsscldor)  Landesbibl.  D2  (Essen),  fol.  10.  Jh.  Missale  und 

Kalender.  Miniaturen.  S.  A.  Archiv  11,  750,  Lacomblets  Arch. 
f.  d.  G.  d.  Niederrh.  1,  4. 

81.  Düsseldorf  LandesbibL  D8  (Essen).  foL  809  Bit  10.  Jh. 

Missale  und  Kalender.  Fedcrseichnongen,  Initialen  und  Christas 
am  Kreua  mit  Johannes  und  Maria. 

82.  Düsseldorf  Landesbibl.  B113  (Essen).  8»  114  Bit  10.  Jh. 

Rhabanus  de  institutione  clericorum.  2  Federzeichnunfren,  pnbl. 
in  den  Phntogr.  v.  d.  Düsseid.  Kunst-  und  Oewcrbe-Ausst. 
(Schooningli,  Münster  in  W.)  u.  Bonner  Jahrbücher  72  Tti.4  u.  5. 
33.  Gerresheim  Stiftskirche.  4».  10.  Jh.  Evangeliar.  Evangelisteu- 
bilder,  Initialen,  Inschriften  auf  Purpurgrunde. 
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3L  Mains  Domschati  (8  Albfto).  fol.  10  JL  SACnuneiitar.  Minia- 
turen, Initialen. 

35.  Lattich,  Besitz  des  Herrn  Polain  (Stablo).  10.  Jb.  Vergil. 

Randbordüren  (?).  S.  A.  Archiv  11,  517. 

36.  Berlin  Bibl.  theoi.  foi.  260  (Cleve).  10.  Jh.  Evangelien, gauz ia 

Gold  geschrieben. 

37.  Rom  Vatic.  Christ.  615  (?  SUblo).  10.  u,  11.  Jh.  Notkeri  V. 

sancti  BemadL  10.  Jh.  Yirtntes  et  mbractda  saocti  Bemaeli. 
11.  Jb.  Initialen.  S.  A.  ArcbiT  12»  299. 

38.  Brftssel  Barg.  Bibl.  9428  (?Gorvei).  10.  Jh.  Mitte.  Evangeliar, 

mit  grosser  Pracht  geschrieben, 

39.  Essen  Gertrudiskirche.  10.  Jh.?.  Evangeliur.  Canonesbogen, 

Evangelistenbilder ,  Initialen.  S.  Uiunann  in  der  Berg.  Z. 
17,  156. 

40.  Trier  Stadtbibl.  24  (Reichenau).  4«,  um  970.  Evanpeliar  (Co- 

dex Egberti).  Initialen,  Cyclus  von  Miniaturen  zur  evang.  Ge- 
schichte. Vgl.  Lamprecht  Bonner  Jahrb.  70,  56—112.  Nicht 
vollständige  Nachbildungen  der  Miniaturen  im  Nacblass  dea 
Oomkapitulara  von  Wilmowsky,  jetzt  im  Betits  der  Ges.  für 
ntttzliehe  Forschnngen  Trier. 

41.  Gotha  Hersogl.  Sa  mm  Inn  gen  (Echteraach).   foL  um  990. 

Evani^liar  (Codex  Eptemaeensis).  Initialen  und  sehr  sahlreidie 
Mioiaturen,  Qydue  snr  evang.  Geschichte,  Christas,  Evangelisten- 

bilder,  Musterungen.  Vgl.  Rathgeber  D.  herzogl.  .Museum  zu 
Gotha  1,  6 — 21;  Jacobs  u.  Uckert,  Hcifr.  z.  iiitoron  F.ittcratur 
2,  27—34;  v.  Quast  u.  Otte,  ZS.  f.  cliristl.  Archaeologic  2, 
240:  Lamprecht  a.  a.  0.;  Katal.  der  Düsseid.  Kunsth.  Ausst. 

No.  959. 

42.  Cividalp  Domhibl.  (Trior),  angebl.  073,  .sicher  a.  d.  JJ.  070— 

981.  Psalterium  Egberti.  19  Miniaturen.  Vgl.  A^  Arch.  5,629; 
Eitelberger  in  den  JTalirh.  der  Gentraleomm.  2,324;  Lamprecht 
a.  a.  O.  58  n.  59. 

43.  Trier  Stadtbibl.  Eimelbl  o.  Doppelt,  ans  dem  Begistmm 

Gregorii  L  10.  Jh.  2.  H.,  einst  ein  Sdtenstflck  znm  Psalter 
von  Gividale  und  dem  Codex  Bptemacensis.  Vgl.  N.  Archiv 

2,  437. 

44.  Paris  Nat.  bibl.  Suppl.  lat.  9448  (Prüm).  Kl.  fol.  91  Bl.  um 

990.  Graduale.  Miniaturen.  Vgl  A.  Archiv  8,  309;  Scbnaase 
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O.  der  bild.  Künste  4F,  688;  Ubarte  Bist  desartBindiutrnla. 
n»,  215*). 

45.  Aachen  Mttnstersehati.  Kl.  fol.  10.  Jh.  EvangeUar  OttoallL 

Bildercyclas  rar  neuteatanifliit].  Gcechiclite.  Otto  III.  im  Kreise 

des  Hofes. 

46.  KOln  Dombihl.  143.  Kl.  fol.  158 Bit  10.  Jh.  LecUoaar.  Mioiatn- 

ren,  Initialen.  D".  Nr.  144. 

47.  Mainz  Domschatz  (S Stephan-Mainz)  4°.  10.  Jh.  Lectiimar. 

Initialen. 

48.  Köhlens  Ooerres  (wo  jetxt?  Manchen?).  844  Bit  10—11.  Jh. 

Btangeliar.  Gonoordaotiae  canonnm  hi  SftaleiiitellaDg.  Nach 
DronkeB  (?).  Anfeeichnnng  im  Katal.  der  KohL  OyrnnlnbL 

49.  Düsseldorf  Landesbibl.  AI  (Gr.  S Martin-Koeln.   138  Bit 

10—11.  Jh.  Die  vier  Bilder  der  Könige.  Initialen.  Dazu: 

50.  Düsseldorf  Landesbibl.  A2  (Gr.  S  Martin-Kooln).   269  Bit 

10—11  Jh.  Theile  der  Bibel.  Initialen  und  Miniaturen. 

51.  Trier  Stadtbibl.  7.  Kl.  4o.  10-11  Jh.  Psalter.  Initialen.  Vgl 

MontfaucoQ  Palaeogr.  gr.  3,  237. 

52.  Berlin  BihL  theoL  foL  14  (a.  d.  Uoeellande).  10—11.  Jh.  Lec- 

tionar.  Theilweis  noch  nicht  vollendete  Mkiiatnren;  vgLA.  Ar- 
chiY  8,  987. 

53.  Eoeln  DombibL  141.  KI.  fol.  188  Bit  ea.  1000.  LIber  pontifi- 

calis.  Initialen. 

54.  Kohle n  z  S  ta  atsar  ch.  (S  Maria  ad  Martyres-Trier).  4^.  um  1000. 

Evangeliar.  Evangelistenbüder,  Initialen. 

*)  Der  Director  der  Nat.-Bibl.,  Hr.  Delisle,  hat  auf  meine  Anfrage  gütigst 
geoaaere  Mittboilungeo  über  dieM  merkwürdige  Um.  gemacht.  Daoacb  b««teht 
die  Hl.  am  91  Pgtbli.  820x160  am.  Dm  QndiMto  niobt  bU  BL  48b,  dann 
folgt:  CodioeiDi  iatum  outus  modalunim  pknua  domni  Hilderioi  Tenenlnlia  ab- 
1»tii  tMopore  «iusque  licentia  Tnickiiigi  lldalii  nonachi  inponsis  atque  precatn 
scribere  cooptum  domui  vero  Stepbani  successoris  pracfati  abbatis  tempore  atque 
benadictiooe  diligeotissimo,  nt  veraitur,  consummatum  aaocti  salvatoriB  domini 
aoatri  Jhean  Chrtoti  aHari  inpondtm  linie  aaBoto  Vnsmbmd  eoanobto  perbaud 
namfuria  novimaa  tradituai  ad  laadam  et  gloriam  noniiina  aa!»  qaod  aat  bane* 
dictum  in  aecula  seculorum.  BI.  78b  begionen  Mcngesäage,  in  sollempnitate 
•anctorum,  quorum  reliquie  Prumiae  recondite  contioeutur.  Die  Iis.  ist  der 
Dutersachung  vrerth,  Delisle  schreibt:  Je  orois,  que  ce  volume  est  fort  precieux; 
aoB  aaoIaaMiit  k  oaaaa  dea  peiBtorea,  qall  ranfenne,  maia  eooora  ponr  {"itada 
daa  tropea  et  dea  a^llanoa•  (die  alaBmtlidien  Teste  haben  Naumao). 
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55.  Koeln  S  Maria-Lyakircheo  (S Georg-Eoeln).  4«.  11.  Jh.  1  H. 

Evangeliar.  Evangelistenbilder  u.  a.  Miniaturen,  Ornamente, 
Initialen.  Vgl.  Katal.  der  Kunstbist.  AussL  Koela  Kr.  400, 
Dü.sseldorf  Nr.  959. 

56.  Bremen  St  ad  tbibl.  (Echternach),  um  1040.  Evangeliar  Ilein- 

richs  IIL  Vgl  H.  A.  Maller,  Mittheilgn.  d.  Ceotralcomm.  7 
(1862),  57. 

57.  Trier  Stadtbibl.  25  (8  Simeon-Trier),  gr.8*.  11.  Jh.  Evangeliar. 

BvangellBtenbilder,  Initialen. 

58.  Trier  Stadtbibl.  1384  (S  Martin-Trier).  gr.8«>.  11.  Jh.  Heiligen- 

leben. Miniataren.  Initialen.  Am  Anfang  £rab.  Cano  vcm 

Trier. 

5Ö.  Trier  Stadtbibl.  1736.  kl.  fol.  llJh.  Hamelarii  Fortunat!  libcr 
officiorum.  Im  Beginn  Zeichnung:  Trier  als  secunda  Koma. 
Vgl.  A.  Archiv  8,  605. 

60.  London  Britt  Mns.  Eg.  809  (SMatheia-Trier).  11.  Jh.  Evan- 

geliar. Miniatnren. 

61.  Koeln  Dombibl.  12.  fol.  210  Bit  11.  Jh.  EvaageUar  des  Gano- 

nichs  Hillin.  Miniaturen,  die  angebliche  vom  älteren  Dom  pubL 
Anz.  f.  Kde.  d.  d.  Vor/,.  19  (1872),  210.  Vgl.  auch  JafiK  0. 
Wattenbach  Eccl.  metr.  Colon,  codd.  mss.  5  u.  G. 

62.  Koeln  Dombibl.  81.  Kl.  fol.  112  Bit.  11.  Jh.  A.  Prudentius Psy- 

choniachie  m.  freigel.  Stellen  für  die  Üblichen  Bilder,  von  denen 

nnr  einige  Anfänge  vorhandra. 
68.  Haina  Domachatz  (S  Stephan-Mainz).  EL  fol.  11.  Jh.  1 H.  Evan- 

geSar.  Cod.  pQrp.-anrea8  m.  Initialen. 
65.  Paria  einat Besitz  dea  Hrn.  Tilliard  (Stablo). gr. Ibl.  11.  Jh. 

Josephus  de  belle  iud.  und  antiqq.  Initialen. 
66;   Koeln  Dombibl.  ohne  Nr.  ( Limburg),  kl.  fol.  11.  Jh.  Evangeliar. 

Evangelisten,  Miniaturcyclu.s.  Initialen. 

67.  Brüs.sel  Burg.  Eibl.  9219  (Aachener  Münster).  11.  Jh.  Evan- 

geliar. Ob  Miniaturen?  Vgl.  A.  Archiv  8,  507. 

68.  Koeln  Stadtarch.  Mac  theoL  365.  fol.  11.  Jh.  Priscian.  Ini« 

tialen,  auch  aokhe  14  Jha. 
60.  Koeln  Stadtarch.  Mse.  theol.  103  (8  Jaeoh-Lflttieh).  foL  11.  Jh. 
2  H.  HeOigenlebeii.  Initialen. 

70.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  174  (?  8 Jaoob-Uttich).  fol. 

12.  Jh.  V.  Gregorii  magni  autore  Johanne  Diacono.  Initialen. 

71.  Born  Vatic.  Cod.  Christ  615.  Bl  98-144.  (?MalmM/)  11. Jh. 
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2  H.  Virtutes  ac  miracula  s.  Remacli.  Initialeilt  fttr  Ifiniatarail 

angelegt,  die  aber  nicht  ausgeführt  sind. 
72.   Koeln  Stadt.  Museum  (S  Aposteln-Koeln).  8«.  11.  Jh.  £ude. 

Liber  comitis  (Lectionar).  Initialen. 
78.  KoelD  Didcesanmufteum  (?  Altenberge).  4^  11.  Jh.  Ende. 

Efaagelnr.  BvangeUBtenbflder,  ChristuB  in  der  Muidorla,  du 

TiteIbL,  Purpartafol,  leer.  Einband  seretört 
■74.  Berlin  BibL  theoL  fol.  358  (Werden).  11.  Jh.  Ende.  Psalter. 

Ifiniaturen;  alle  Initialen  und  ersten  Zeilen  in  Gold  auf  Pur- 
pur. Vgl.  A.  Archiv  8,  841. 

75.  Loewen  Besitz  des  Hrn.  David  Fischbach  (Stablo).  üa.  von 

1098.  Miniaturen.  \'^\.  Bonner  Jahrb.  4ö,  148. 

76.  Koblenz  Gymnbibl.  1.  fol.  319  Bit.  11—12.  Jh.  Bibel.  Ini- 

tialen, Federzeichnungeo,  eine  Miniatur. 

77.  Dttsaeldorf  Landesbibl.  B.  67  (Gr.  SUartin-Koeln).  foL  11>- 

m  Jb.  Heiligenleb«!.  Hiniatmen.  YgL  A.  ArchiT  11,  749. 

78.  Berlin  Bibl.  theol.  foL  318  (wohl  Werdet).  12. Jh.  An^  Vita 

8.  Liudgeri,  Miniaturen ;  liegt  in  einor  durch  Bwei  gneae  Koup 
sulardiptychen  gebildeten  Kapsel, 

79.  £oeln  Diöccsanmuseum.  8°.  12.  Jh.  1  H.  Evangeliar.  Declcel 

in  Elfenbein.  Initialen. 

80.  Trier  Stadtbibl.  475.  8^.  11.  Jh.  1  H.  Evangeliar.  Initialen. 

81.  Eoeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  199  (?  Knechtsteden).  8*  12.  Jh. 

Ivos  von  GhartreB  Deeretnm.  Initialen. 

82.  Koeln  Stadtarch.  Mac  theol  282  (Gladbach).  foL  12.  Jh. 

Oaesian.  FederMicfanaogen. 
88.  Eoeln  Stadtarch.  Mac  theol.  288.  foL  )L8.  Jh.  Evangdiar. 
Miniaturen. 

84.  Koeln  Donibibl.  215.  fol.  279  Bit.  12.  Jh.  Breviar  Gompatoa 

Tonarius  Psalter.  Zwei  Miniaturen. 

85.  Bonn  Univ.  bibL  289  (Eberhardsklausen),  fol  241  Bit  12.  Jh. 

Haymo  in  epiatolas  Pauli.  Initialen. 

86.  Luxemburg  Athenaemuabibl.  29,  alte  Nr.  162  (Orval).  8*. 

12.  Jb.  Beginn  de  diaeiplina  eed.  Eine  Miniatur. 

87.  Paria  Nat  BibL  11580  (?  8  Uraifr-Lattidi).  12.  Jh.  Buberti 

monachi  S.  Laurentii  in  LeodioLib.  dediv.  officiis  (?).  Initialen. 

88.  Lattich  Univ.  bibl.  368.  kl.  fol.  12.  Jb.  Genealogie,  initialen, 

Zeichnung.  Vgl.  A.  Archiv  8,  480. 
80.   Wiesbaden  Landesbibl.  1  (Rupertsberg),  fol.  235  Bit.  Ende 
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12.  Jbs.  Strivias  nnete  HOdegardis.  InitialeiL  85  lÜDktnreii. 
A.  ▼.  d.  LiDde^  Die  Ebb,  der  EOnigL  LaiidediiU.  zu  Wies- 
baden 221 

90.  Düsseldorf  Landesbibl.  AlO,  B16,  B17,  B51  (Altenbeige). 

12.  Jh.  Sämmtlich  Hss.  mit  Initialen. 

91.  Düsseldorf  LandesbibL  D4(£88eD).  12.  Jh.  Missale. InitiAleii, 

Miniatur  (Crucifixus). 

92.  Koeln  Doinbibl.  59.  fol.  171  Bit.  12.  Jh.  Uieronymi  epistolc  et 

opuscula.  Miniatur  mit  Bilduiss  des  Erzb.  Friedrich  I.  (1099— 
1181).  Vgl.  Jaff6  n.  WttteitbadL  EeeL  metr^  Colon,  eodd. 
maa.  19—20. 

9&  SoelB  D<)iBbibl.  61.  8*.  209  Bit  12.  Jb.  Aogoatin.  Initial  m. 
2  Bildern. 

94.  Koeln  DombibL  95.  ftil.  195  Bit  12.  Jb.  Oregoni  Begiatnim. 

Initialen. 

95.  Koeln  Doinbibl.  112.  fol.  114  Bit  12.  Jh.  RupertiLs  Tuiciensis 

de  glorificatione  triiiitatis  et  jirocess.  spiritu.s  saridi.  Initialen. 
90.  Koeln  Dombibl.  127.  fol.  809  Bit.  12.  Jb.  Gratiani  decretum. 
Miniatur:  lavestitor  dea  Erzb.  durch  den  Eaiaer. 

97.  Koeln  DombibL  162  n.  163.  foL  119  o.  224  Bit  12.  Jb.  Jo- 

aepbva.  Initialen. 

98.  Koeln  Stadtarcb.  Mae.  tbeoL  183.  8*.  12.  Jh.  2  H.  Prosper 

de  vita  contemplativa.  Initialen. 

99.  Koeln  Stadtarcb.  Msc.  theol.  276  (?  Andernach),    kl.  ful. 

12.  Jb.  2  U.  Defect  Moralwerk  fttr  Nonnen.  Miniatoren, 

Initialen. 

100.  Koeln  Stadtarcb.  Msc.  theol.  328.  fol.  12.  Jb.  2  H.  Institu- 

tionen. Copien  u.  Nachahmungen  von  Initialen  9.  Jhs. 

101.  Gotba  BibL  (Bcbtemach).  kL  fol.  137  Bit  «n  1190  n.  nm  1230. 

Daa  goldene  Boch  von  Eebtemaeh  (Copiar).  Federseiehnnngen. 
Vgl  A.  Archiv  11,  888;  Eickel  Act  Karol.  2,  220;  Beitr.  s. 
Dipl.  5,  76. 

102.  Aschaffenburg  Bibl.  3  (? Mainz),  um  1200.   Evangeliar.  Vgl 

Waagen  Ilandb.  d.  d.  u.  niederl.  Maleräcbulen  1,  20. 

103.  Hamburg  Stadtbibl.  85.  ca.  1200,  nach  Waagen  Handb.  d.  d. 

u.  niederl.  Malerschuleu  1,  20  vom  Rhein. 

104.  Trier  Stadtbibl.  1378  (Echternach),  gr.  8».   12.  Jh.  2  U.  u. 

18.  Jh.  •  Yite  a.  Willibrofdi  metrice  et  ^osaice,  Uber  flomm 
epithaphlonun  sanctorum  aot  Thiofirido,  Vita  a.  Martini  aut 
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BIdiero  abK  a.  Ifartiiii  piope  M ettim*  Ifinktaran,  Fedeneieh- 

nungeo,  Initialen. 

105.  Koeln  Städt.  Museum.  12.  Jh.  2  H.  u.  13.  Jb.  1  H.  Verein- 

zelte Pgtblt.  m.  Miniaturen,  in  Iinit;ition  von  Emailarbeit. 

106.  Koblenz  Gymnbibl.  4  (Münstermainfeld),  fol.  230  Bit.  12-13. 

Jh.  Heilgenlebcn.  Initialen.  Vgl.  Dronke  im  Uerbstprogr.  d. 
Kobl.  Gymn.  von  1820. 

107.  Koeln  Stadtarch.  Mbc.  tbeol.  278.gr.fol.12— ia.Jh.  JoMpbi 

hittoria.  Initiaten. 

108.  Dfliseldorf  Staatsarcb.  A18  (S Pantaleon-Koeln).  4*.  244  Bit 

12—13.  Jh.  Sammelbd.,  vgl.  Lacombl.  Arth.  f.  d.  Niedenrb. 
7,  148—173.  Miniaturen,  Initialen. 

109.  Koblenz  Staatsurch.  IIJC  2  (Prüm).  40.  M  Bit.  v.  1222.  Re- 

gistrum  Pruraiense  des  Cesarius  von  Prüm.  Kalligraphische 
Initialen  u.  'i  Miniaturen.  Soll  theilw.  pubi.  werden  bei  Crece» 
'  lius  u.  Lamprechti  Rheinische  Urbare  I. 
HO.  Dttsseldorf  Staatsarcb.  Urk.  der  8. Lapns-Bnidenebaft  TÖn 
Koeln  V.  1246^  Zeicbnnng:  d.  b.  Onnibert  m.  d.  KoelnerDom- 
kapellar. 

111.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  244  (S Aposteln -Eoeln).  8«. 

13.  Jh.  1  II.  Evangeliar.  Miniaturen:  Cbriattts  in  der  Mandorla, 

Peter  u.  Paul. 

112.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol  85  (Steinfeld).  13.  Jh.  1  ü. 

Ambrosius  de  bono  mortis. 

113.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  101  (S  Maria  indulgentiarum- 

Koeln).  8*».  nm  1230.  Innooenz  IIL,  BzpoBitio  canonis  nüase. 
Initialen. 

114.  Ltttticb  SeminarbibL  foL  1248.  2  Bde.  Vulgata.  BOderinitialen. 

Vgl.  Waagen  Handb.  d.  d.  u.  niederl.  Malerschulen  1,  38. 

115.  Eoeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  213  (Steinfeld).  8».  13.Jh.2H. 

Philo  in  5  libros  Movsi.  Initialen. 

116.  Eoeln,  einst  Besitz  von  Ii.  Garthe  (S  Georg-Koeln).  8". 

13.  Jh.  Astronomischer  Tractat  Miniaturen  und  Illustrationen. 
Vgl.  Katal.  der  kuusthist.  Auäst.  Koeln  Nr.  432. 

117.  London  Besitx  des  Hrn.  Rodd  (Stablo).  13.  Jb.  HomOien. 

Initialen.  Vgl.  A.  Archiv  11,  516. 

118.  Brttsael  Burg  Bibl.200  (Aachener  Hflnater).  foL  18.  Jb.  Chro- 

nica  regia  Goloniensis.  Miniatnren.  Vgl.  Waita  Ouron.  reg. 
Colon.  S.  VlIL 
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119.  WolfenbflUel  Mse.  Augast  74, 3  (8  Pa&taleoii-Kodii).  kLfoL 

18.  Jh.  An£  Glirooieax^giaColonieiiais.  Miniaturen.  VgLWaiti 

a.  a.  0.  S.  VU. 

120.  Trier  Dombibl.  142.  13.  Jh.  Evangeliar.  Miniaturen,  Initialen. 

121.  Trier  Stadtbibl.  419.  Li.  Jh.  Rrcviar.  Miniaturen,  Initialen. 

122.  Trier  Stadtbibl.  475.  13.  Jh.  Breviar.  Initialen. 

123.  Trier  Stadtbibl.  1375  (S Matheis-Trier).  8».  13.Jh.  LambertttS 

de  Legui,  Vana  de  s.  Mathia.  Initialen. 

124.  Arnbeim  Rijksareliief  (Bethlehem bei  Doetinciieni).  ld.Jh.2H. 

EvaogeUar.  Hiniatnim 

125.  Luxemburg  Athenaeumsbibl.  18.  Jh. Evangeliar. Ornamente. 

Vgl.  Namur  Notices  bibliographiqnee  1, 14. 
186.  Luxemburg  Seminarbibl.  (Orval).  4«.  451  Bit  18.  Jh.  BifacL 

Ornamente.  Vgl.  Namur  a.  a.  0.  51. 
127.  Düsseldorf  Laodesbibl.  C58.  8(*.  13.  Jh.  Breviar.  Initialen. 

Miniaturen. 

12Ö.  Düsseldorf  Landesbibl.  C103.  122Blt.  13.  Jh.  Breviar.  Ini- 
tialen, lliniataren. 

180.  Dttsseldorf  LandeabibL  D6  (Camp).  18.  Jh.  Gradaale.  4 
Initialen. 

180.  Bonn  Univ.  BibL  265.  829  Bit  18.  Jh.  Altea  Testament  Bd. 

2  u.  3.  Initialen.  • 

131.  Bonn  Univ.  Eibl.  208.  187  Bit.  (?  S  Victor-Xanten).  13.  Jh.  Psalter 

und  einige  Kommentare  und  Miscellen.  Initialen. 

132.  Bonn  Univ.  Bibl  281.  123 Bit  13.  Jh.  Augustin  und  Paschasins. 

Initialen. 

133.  Bonn  Univ.  BibL  382  (S  Florin- Koblenz).  343 Bit  13. Jh. Breviar. 

InitiakD. 

184.  Dttsseldorf  LandesblbL  C26.  4*.  252  Bit  la  Jh.  Mitte. 

CeBarlusT.Heisteibaeh  Homilien  undDialognsmaior.  Initialen, 

minlirte  Standesleiter. 

185.  Frankfurt  Völkers  Antiquariat  (Sommer  1881)w   164  Bit 

13.  Jh.  Mitte.  Breviar.  Miniaturen,  Initialen. 

136.  Luxemburg  Athenaeumsbibl.  138  (Orval).  gr.  fol.  um  1250. 

Plinius.  Initialen.  Vgl.  Namur  Bullet  de  l'Acad.  de  Belgique 
11  Nr.  4. 

137.  Köhlens  Gymnbibl.  2tt.8  (Ifahii Domkapitel),  fol.  1281. 2  Bde. 

BibeL  Initialen,  noch  jetst  48  Uiniaturen. 
188.  K51nDi0ce8anmu8eum(Minoriten-KoeIn)gr.foL1299.6niduale 
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gemalt  von  Job.    Valkeabuie;.  HiniatnreD,  Anboikmi,  Bilder- 
isitlalen,  kaUigmph.  Initialeo.  Qrigimlband. 
188.  Bonn  Univ.  Eibl.  884  (Minoriten-Eoeln). gr.  fol.  v.  1299. Missaie, 

gemalt  von  Joli.  v.  Valkenburg.  Gegenstück  zum  vorigen. 

140.  Koblenz  Gymnbibl.  7.  fol.  13— U.Jh.  Defect.  Heiligenleben. 

Miniaturen,  Initialen. 

141.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  ohne  Nr.  (Corpus  Christi- 

Koeln).  8".  14.  Jh.  1  H.  Psalter  und  Kalender.  Evangelisten-  u. 
ApoBtelfiguren,  loitialenl 

142.  Koblena  GOrres  178  {?  8  Maximin}.  Pgt  4«.  97  Bit  18-14.  Jb. 

Gaeramoniale  eines  Benedictinerklosten.  BL  7b  Miniatur: 
Kreuzigung  *). 

148.  Koblenz  Staatsarch.Pgt.  fol.  14.  Jh.  1  H.  Das Balduineum.  Pub- 
lication  durch  Irmer  im  Auftrage  der  Prcuss,  Archivverwaltung: 
D.  Komfahrt  Kaiser  Heinrichs  VII.  im  Bildercyclus  des  Codex 
Balduin!  Trevirensis.  M.  erläuterndem  Text.  Berlin,  kl.  fol.  1881. 
Ueber  eine  Wappeomalerei  in  dem  Handexemplar  des  Diploraa- 
tariom  BaMuineam  vgl.  A.  Archiv  11,  770*). 

144.  Cnes  Hoapitalbibl.  Pgt  gegen  d.  14.  Jh.  Ordo  Septem  ecde- 

Biaatioonim  gradunm.  Vgl  KataL  der  D088eld.konsthi8t  Ansät 
Nr.  436. 

145.  Trier  StadtbibL  991.  Pgt  fol.  max.  14.  Jh.  Magnnm  voeabo- 

larium  iuris  integrum.  Sehr  sch(>ne  Initialen. 

146.  Trier  Stadtbibl.  124  (S.Maria  ad  martyres-Trier).  Pgt.  fol.  U.Jh. 

Kalender,  Martyrolog,  Todtenbuch  und  Regel  von  SM.  ad  mart. 
Vor  der  Ordensregel  ein  vorzügl.  Initial  Mitte  14.  Jhs.:  ein 
Mönch  vor  S.  Benedict  knieend.  Der  Initial  am  Anfang  der  Ha. 
aehon  im  Ma.  weggeschnittoi  und  durch  ein  neues  Btttck  Pgt 
ersetst 

147.  Trier  Stadtbibl.  2039  (S.  MariarAndemach).  Pgt  foL  14.  Jh. 

Kalender  und  Necrolog,  letzteres  in  schönen  Arkaden.  Initialen. 

148.  Düsseldorf  Landesbibl.  ClOb.  IbL  384  Bit  14  Jh.  Vitae 

aauctorum.  Initialen  u.  Miniatoren. 


1)  Da  über  die  rheini'xhpn  BilJerlis».  de«  14.  ii.  l-*).  Jhn.  anderweits  eine 
genauere  Beschreibung  noch  aicbt  vorliegt}  eo  präcieire  ich  meioe  Notizen  für 
dieten  Zeitraum  etwa«  mehr. 

SD  U«b«r  die  Baldaia.  Drkaodonbftoher  nnd  ihren  kflniUeriediflii 
Sdimaak  überbMpt  irgL  Inner  n.  e.  0.  8.  YII  f. 


Digitized  by  Google 


0 


KttoiligMaUehtBdi  «iditige  BudMhrfftea  da«  lüttol*  und  NiadsriMni.  Ul 

U9.  Koeln  einst  H.  Garthe  (S  Maioulf-Bodeke  b. Paderbornj.  Pgt. 
n.  Pp.  14  Jh.  Theolog.  aseet  Tractat  Einfarbige  Hhiiataren. 
Vgl.  KataL  der  kanstbist  Auast  Koeln  Kr.  435. 

150.  Trier  StadtbihL  170e(Prflm>.kl.4.«14.  Jh.KopiedeaBegi8tnim 

Prumiense  von  1222.  Initialen,  41finiaturen. 

151.  Koeln  Dombibl.  183.  Pgt.  fol.  171  Bit.  14.  Jb.  Guiklmi  Per- 

alti  summa  de  vitiis,  vorn  vorzügl.  Initial  T. 

152.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  thpol.  275.  Pgt.  gr. fol.  14.  Jh.  Liber 

decrotorum  Gregorii  pape  cum  notis.  Init.  Miniaturen:  Uebcr- 
reicl)ung  der  Decrett.  an  den  Clerus.  D.  Initialen  enthalten 
neben  ausgeprägtem  Roaettentypus  des  14  Jhs.  die  ktztoi 
Sparen  romanischer  Anschauang. 
158.  Koeln  Stadtare h.  Msc.  theol.  248.  Pgt  foL  14.  Jh.  Küchen- 
recht,  loitialen,  «elehe  von  den  gewöhnlichen  weit  abweichen. 
Ob  deutsch? 

154.  Trier  Stadtbibl.  839.  Pgt.  fol  14  Jh.  Digesten  1-24  Ini- 

tialen. Bilder. 

155.  Koeln  Dombibl.  119.  Pgt.  fol.  74  Bit.  v.  1357.  Canon  seu  ordo 

misse.  Bl.  51b  der  Gruciäxus,  52a  der  Priester  in.  d.  Hostie, 
recht  gate  Hiniatttren. 

156.  Pommersfelde  2778  (Hains  Karthanse).  Pgt  fi»l.  max.  ca.  1878. 

Bihlia  accortata.  Martinns  Potonus.  DieBibLacc.  bis  in  Christi 
Himmelfahrt,  in  der  Mitte  die  wichtigsten  PersoneD  in  Brastr 
bildern  stammbanmartig,  an  den  Seiten  der  Text  Anfimg  der 
Bibl.  paop. 

157.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  .\XI  22,  P-it.  fnl.  1388  f.  Manual  der 

Kölner  Universitätsprovisoren.  Enthält  eine  sehr  schöne  Kreu- 
zigung und  4  Miniaturen  auf  Goldgrund. 

158.  Koeln  Besitz  von  H.  Garthe  (wo  jetzt?).  Pgt.  gr.8«.  188& 

Matriicelbndi  der  Kölner  theoL  Ftenltftt  Fünf  Miniaturen  u. 
Initialen,  angebl.  Tom  Rathsmaler  Meister  Wilhelm.  Vgl.  Kat 
der  Koeln.  kunsthist  Ausst.  Nr.  436. 

159.  Dasseldorf  Land  es  bibl.  C27.  Pgt.  fol.  282  Bit  14.  Jh.  2  H. 

Cesarius  von  Heisterb.  Dial.  miraculorum  maior.  Initialen  m. 
piattirtem  Golde,  2  Bildennitiaiea  von  grosser  Schönheit. 

Ritualhss.  14.  Jhs. 
180.  Dfltseldorf  Landesbibl.  A5  (Gr.  SMartin-Koeln).  Pgt  foL 


I 
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186  Btt.  14.  Jh.  IE.  Evaogeliar.  loitialeD;  die  7  Sehöpfungstage  in 
McdaiÜoi». 

161.  Dasseldorf  Ludesbibl.  D7  (?  Em).  Pgi  14. Jh.  1 H.  Anti- 

phonar.  Initialen,  Miniaturen. 
168.  Trier  Stadtbibl.  27.  Pgt  kl.foL  14.  Jh.  Eraogeliar.  Einige 

Initialen. 

163.  Trier  St ndtbibl.  3:3  (S  Matheta-Triei').  PgLgr.  4«.  14.  Jb.  £pi- 

stolar.  Miniatur  Bl.  la. 

164.  Trier  Stadtbibl.  396.  411.  412.  Pgt  fol.  14.  Jh.  AntiphonaFe. 

Inititlen. 

165.  Trier  Stndtbibl.  354  Pgt  fol.  14.  Jh.  Kalender  nnd  Hiseale. 

Einige  recht  gute  Initialen. 

166.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  83.  Pgt  8».  14.  Jh.  Psalter. 

I  itinlon.  Aebnlich  Mac.  theol.  20.  16»,  nur  sind  hier  die  Ini- 
tialen unbedcutenfi. 

167.  Xanten  Stiftsarch.  Msc.  2.  Pgt.  fol.  14.  Jh.  Kalender  und 

Psalter  mit  recht  schönen  Initialen  und  Ornamenten. 

168.  Trier  Stadtbibl.  16.  Pgt.  8».  14.  Jb.  Psalter.  IniUaieu;  zwei 

eingeklebte  Holnchnitte. 
160.  Dflsaeldorf  Landesbibl.  C57  (Altenbeige).  Pgt  14.  Jh.  Ponti- 
fieale.  |ftit»alen. 

170.  Düsseldorf  Landesbibl.  D8— 10.  Pgt.  Gradualien  des  U.Jhs. 

Vgl.  Katal.  der  Düsseid.  kunsthist.  Ausst.  Nr.  418.  Initialen. 

171.  Düsseldorf  Landesbibl.  D  11— 14.  Pgt  Antiphonarien  des 

14.  Jhs,  Initialen. 

172.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  252.  Pgt.  gr.  fol.  14.  Jh.  2  H. 

Evangeliar.  Vorzügl.  Initialen  u.  Ornamente.  Ob  eins  der  älteren 
Werke  des  Weidenbacher  Conventes? 

Gebetbücher  etc.  14.  Jbs. 

173.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  5.  Pgt  12*.  13— 14.  Jh.  ünbe- 

deutende  Initialen. 

174.  Trier  Stadtbibl  492.  Pgt  49.  Uore  S.  Marie.  Initialen  u.  6 

Miniaturen. 

175.  Ebda.  423.  Pgt.  &<>.  Initialen  mit  Gold. 

176.  Ebda.  476.  Pgt  U.  4«».  laitialnL 

177.  Köhlens  GymnbibL  A.  Pgt  4*.  518  Bit  14.  Jh.  1  H.  Bieviar 

Balduins  von  Luxemburg.  Initialen  und  Arabesken,  die  sich 
oft  au  VoUUMem  erweitem,  BL  12,  55,  105,  107,  150,  245, 


Digitized  by  Google 


KustgMoU«klU0h  wlohiig»  Htndaelirifton  dm  Maltat>  ima  «MmMkm.  148 


270,  354,  394,  417,  438,  452  sehr  zart  und  fein  ausgeführt. 
Aosf.  Beschreibung  von  Dronkc  im  Catal.  d.  Kobl.  Oyninbibl., 
.  s.  Dominieos,  Btldewin  von  Ltttsdburg  002  Amo.,  vgl  aocb 
Irmer  BaUaineuin  S.  VII. 

178.  Trier  Stadtbibl.  822.  Pgt  8*.  96  Bit  Niedeii Gebetbuch.  Bild: 

Krönung  Mariae. 

179.  Ebda.  505.  Pf^t.        Sehr  schöne  Initialen,  thoilw.  BiMerinitialen. 

180.  Ebda.  187.  Pgt.  12».  Borguad.  Gebetbuch.  Auf  jeder  Seite  Ini- 

tialea  u.  Bilder. 

181.  £bda.  4S8.  l'gt.  kl.  4^.  Ornamente,  Initialen,  5  Miniaturen. 

182.  Koelo  Stadtarch.  Msc.  tbeol.  131.  Pgt  8«.  Initialen,  theilw. 

Bildorinitialen  im  fortgeschrittenen  Sinne  der  Malerei  Johanns 
von  Yaikenbarg  (s.  oben  die  Nrn.  188.  139)}  widitig. 

183.  Trier  Domsehatz.  Gebetbach  Kunos  von  Falkenstein,  Enb.  v. 

Trier  1360—1388;  sehr  reich  und  werthvolL  Vgl.  Katal.  der 
Düsseid.  Kunsthist.  Aiisst.  Nr.  437. 

184.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theo).  6.   Pgt.  kl.  8».  Text  theilw, 

deutsch,  theilw.  lat.  Initialen.  Koelnisch,  aber  wenig  werthvoll. 

185.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  16.  Pgt.  8<>.  Rubriken  und  Ini- 

tialen, sehr  nabedeatcnd,  auf  dsn  innem  Deckelflächen  zwei 
Sehrotbtttter.   

186.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  250  u.  251  (Blankenheim).  Pp. 

gr.  fol.  1427.  Bibel  deutsch.  Geschrieben  von  Diepold  von 
Dachstein,  schwäbischer  Gharacter.  Viele  Bilder  in  der  lUns- 
trationstechnik  der  ftichentbaler  Sehnie*). 

187.  Koeln  Stadtarch.  A.  X  89.  Pgt  4*.  1484.  Van  der  Kirchen  m 

sent  Laurentius.  Eine  Handseiehnnng. 

188.  Trier  Stadtbibl.  878.  Pgt  foL  15.Jh.  DecreUlen.  Initia]en,im 

Anfang  eine  Miniatur. 

189.  Trier  Dombibl.  57.  Pgt.  12*'.  15.  Jh.  De  expositione  vestimen- 

torura  canonicorum  .regulae  s.  Augustini.  Illustrationen. 

190.  Trier  Dombibl.  71.  Pgt  4o.  15.  Jh.  Bibel.  Initialen. 

191.  Koeln  Stadtarch.  A.  U  43.  Pgt  8»  34  Bit  15.  Jh.  Necrolog 

des  KL  der  weissen  Frauen.  2  flandaeichnungen. 
192b  Koeln  Stadtarch.  Msc  theoL  153 (Corpus Christi-Koeln).  Pgt 
foL  16.  Jh.  Sammelband.  Initialen  im  Bosettencharacter. 


1)  Ueber  die  Schule  Ulrichs  von  Richentbal  ia  KonsUnz  hoffe  iob  in  der 
Za.  f.  bild.  Kutut  bald  Näheres  mittbeilea  zu  können. 
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193.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  tlieol.  356.  Pp.  fol.  15.  Jh.  Schachzabel 

deutsch  nach  der  Uebersctzung  von  1337.  Illustrationen  auf 
B1.7a,  36b,  43a,  54b,  84b,  101a,  109b,  114b,  132,  13üa,  148a, 
180b. 

194.  Koeln  DombibL  151.  Pgt.  klfoL  821  Bit  15. Jh.  Oanon  miaie 

mit  Sequensen.  Bl.  10b  Hhiiatar:  Christas. 

195.  Bonn  Univ.  bibl.  500.  Pp.  269  Rlt.  15.  Jh.  Kaiser  Karl«  s  Bneh* 

.,Hie  hebet  sich  an  dp?:  huches  capitel,  das  de  heiset  keiser 
Karies  buch  und  geinalet  mit  ti^'uren".  Aelinlich  i.  G.  712. 

196.  Trier  Stadtbibl.  1594.  Pgt.  kl.  iül.  15.  Jh.  Ariikel  und  Punkte 

der  Tiierer  Barbierzunft  1459.  Statuten  ders.  1664.  Miniatur 
von  1455:  Christus  zwischen  Gosmas  and  DtmitD. 

197.  Trier  StadtbibL  1139.  Pgt  foL  97  Bit  15.  Jh.  Vita  et  mira- 

eala  S.  Weraeri  BaccharacensiB.  Tide  fnitiahn»  Bandbordfiren. 
2  Miniatnren:  a)  d.  hh.  Andreas  Werner  Cnniberty  statoariseh, 
schwach;  b)  d.  h.  Werner  für  sich. 

198.  Paris  Nat.  bibl.  10157  (?  S  Pauhn-Trier).  Pgt.  15.  Jh.  u.  a. 

Vita  sancti  Paulini.  Bilder.  Vgl.  Waitz  im  N.  Archiv  6,  483. 

199.  Xanten  Stiftsarch.  Nr.  lOderExtrav.  (S  Johann-Xymwegen). 

Pgt.  kl.  fol.  15.  Jh.  Evangeliar.  Eidesformeln  u.  Statuten  v.SJoh.- 
Nymw.  Initialen. 

200.  Trier  StadtbibL  852.  Pp.  fol.  856  beschr.  Bit  15.  Jh.  Sam- 

melhs.;  u.  A.  Kaiserreeht,  xam  Lehenrecht  eine  Illnstratiim; 
der  Welt  Lauf  und  der  SQnde  Flach:  Vem,  illutrirt  Arbeiten 
im  Sinne  der  Illustrationstechnik  des  14.  u.  15.  Jh. 

201.  Trier  Stadtbibl.  259  (Niederworth)  Pgt.  fol.  v.  J.  1455.  Pre- 

digtsammlung  aus  verschiedenen  Autoren.  Initialen. 

202.  Trier  Stadtbibl.  2045.  Pp.    15.  Jb.    Uolkotts  MoraliUtes. 

Initialen. 

203.  Koeln  Stadtarch.  Hansisches  PriTilegienbach  mit  flaiidriseher 

Arbeit  8eh5n  namentlich  ein  Blatt:  der  Kaiser  nnd  die  Kur- 
fAnten. 

204.  Koeln  Gymnbibl.  28.  ?.  J.  1488.  Otto    Passan,  wise  lere.  Mi- 

niataren. 

R  i  t  u  alh  s  s.  15.  Jhs. 

205.  Berlin  Geh.  Staatsarch.  (Altenberge).  Pgt.  4".  Rituale  abba- 

tum  Veteris  Montis.  Initialen.  Vgl.  A.  Archiv  11,  772.  Ob  noch 
in  Berlin?  oder  identisch  mit  Katal.  der  DUsseld.  Kunsthistor. 
Ausst  Nr.  422? 
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206.  Trier  Stadtbibl.  356.  Pgt.  fol.  Missale.  2  Miniaturen. 

207.  Düsseldorf  Staatsarch.  A  114—115  (Cleve).   Missalien  der 

CleTer  Hofcapelle.  Sebr  aehdiie  Initiaton,  Bandbordttfen.  Vgl. 
A.  Archiv  11,  758. 
a06.  Koblenz  Gymbibl.  G.  Pgt  153  Bit  Deutscha  Offidnm  BMV. 
vom  Nierlerrhein.  Sehr  schöne  Miniaturen  BI.  14,  24,  34,  38, 
42,  47,  51,  58,  66,  91.  Viele  Arabesken.  Eins  der  wenigen  im 
Rheinland  verbliebenen  Meisterwerke. 

209.  Trier  Stadtbibl.  410.  Pgt.  4«,  Grosses  Breviar  mit  den  Wappen 

der  Pfalz,  Baiern,  Sponheims.  Ornamente.  5  Miniaturen. 

210.  Dflsseldorf  Landesbibl.  D5  (Essen).  Missale.  Initialen. 

211.  Düsseldorf  Landesbibl.  D15.  Psalter  Ton  1480.  Initialen. 

Miniatnren. 

212.  Trier  Stadtbibl  364.  Pgt  Pp.  gr.8*.  1497.  Hisaale,  Initialen, 

BL  1  n.  2  omamoitirt 

Gebetbltcher  etc.  15.  Jhs. 

213.  Trier  Stadtbibl.  820.  Pgt.  kl.  4".  laü  Bit.  „Der  rösekranz  des 

lerans  nnd  Hden  ans  heran  Jesn'S  Sehr  reich  mit  42  Bildeni. 

214.  Koeln  Stadtareh.  Msc.  theoL  03.  Pgt.  8».  Bhelnlsch;  inter- 

essant« weil  sich  in  den  Initialen  Benaissancemotive  in  die  go- 

thlschen  Rosetten  mischen. 

215.  Trier  Stadtbibl  490.  Pgt.  8».  23  Miniaturen. 

216.  £bda.  489.  Pgt.  12«.  Vgl.  A.  Archiv  8,  598.  12  Randbordilren: 

Blüthen  und  Thiermotive. 

217.  Ebda.  491.  i'gt.  4«.    Ist  französisch;    21  sehr  verderbte  Bilder, 

£ioband  in  Silber,  Wappen  Johanns  von  Schönburg,  Erzb.  v. 
Trier.  War  nachher  im  Eessebtadtaehen  Besitt. 

218.  Ebda.  830.  Pgt  Pp.  8«.  15.  Jh.  Hokschnitte. 

219.  Bbda.  1979.  Deutsches  Gebetbuch.  12  Bilder. 

220.  Ebda.  1980.  3  schöne  Initialen;  ähnlich  15.  1981.  1988.  2050, 

221.  Ebda.  55.  Pgt.  12«.  Miniaturen. 

222.  Koeln  Stadtareh.  Msc.  tbeoU  77.  Pgt  12P,  Initialen  und  Mi- 

niaturen, unbedeutend. 

223.  Aachen  Museum.  Pgt.  kl.  4«.  Niederdeutsch;  Miniaturen. 

224.  Trier  Stadtbibl.  475.  Pgt.  8".  Burgundisch;  Miniaturen. 

225.  Trier  Stadtbibl  447  (SMatheia).  Pgt.  kL  4*.  Kletne  Bilder. 

Aehnlich  Nr.  418.  421. 
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226.  Ramersdorf  Besitz  der  Frau  v.  Francq,  (wo  jetzt?).  15.  Jh. 

Aufang.  Miniaturen;  vgl.  Katal.  d.  Düsseid.  Ausst.  Nr.  423. 

227.  Trier  Dombibl.  ohne  Nr.  Deutsches  Gebetbuch. 

228.  Düsseldorf  Landesbibl.  D  10.  Pgt.  1.33  Bit.  mit  einem  Bilde 

der  Maria  Magdalena  16.  Jhs.,  s.  Katal.  d.  Düsscld.  Ausst. 
Nr.  426. 

229.  Düsseldorf  Besitz  der  Frau  Hasenclever.  Ende  15.  Jhs. 

Vgl.  Katal.  d.  Düsseid.  Ausst  Nr.  427. 

230.  Kempen  Besitz  des  Hrn.  Kaplan  Hacks.  Niederdeutsches 

Regelbuch.  Initialen,  Randeinfassungen,  Miniaturen;  vgl.  Katal. 
der  Düsseid.  Kunstausst.  Nr,  429. 

231.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  12.  Pgt.  8M5— IG.  Jh.  Breviar. 

Miniaturen,  Arabesken.  Rcnaissanceeinäuss- 


232.  Koeln  Stadtarch.  Msc.  theol.  261  (Mariengreden).  Missalc 

Coloniense.  Miniaturen. 

233.  Koeln  Stadtarch.  AX13().  Pgt.  30  Bit.  1523.  Statutenbuch d. 

ellendigen  Seelen  mit  2  Darstellungen,  welche  gut  in  den  Cha- 
racter  der  späten  Koeln.  Miniaturmalerei  einführen. 

234.  Koeln  Kirche  v.  S.Cunibert.  2  Gradualien  von  1500 u.  1512, 

2  Antiphonare  von  1531  u.  1533  geben  in  vorzüglicher  Weise 
eine  üebersicht  über  die  Leistungen  der  Miniatorcnschule  des 
Convents  Weidenbach.  Miniaturen,  Arabesken,  Initialen. 

235.  Koeln  Kirche  v.  Gr.  S.  Martin.   Ritualhss.,  ähnlich  wie  in 

S.  Gunibert. 

236.  Trier  Stadtbibl.  1994.  Pp.  kl.  fol.  16.  Jh.   De  origine  sacer- 

dotii  et  imperii.  15  Bilder. 


237.  Stammbücher  in  Trier  Stadtbibl.  1942  u.  1943  16.  Jhs., 

1044  17.  .Ths.,  1945  u.  1964  18.  Jhs.,  meist  illustrirt 

238.  Koeln  Gymnbibl.  202.  Pp.  Illustrirtes  Aufgabenbuch. 

239.  Trier  Stadtbibl.  1972.  Pp.  4».  Explicatio  imaginum  vitac  Jhcsu 

Ghristi  et  exercitiorum  spiritualium  S.  Iguatii  ex  ss.  scriptura 
et  ss.  patribus.  55  Bilder. 

240.  Trier  Stadtbibl.  1121.  Pp.  fol.  26  Bit.   Verse  gemischten  In- 

halts, mit  Figuren. 

241.  Trier  Stadtbibl.  Pp.  8".  Beschreibung  der  29  Glasmalereien  des 

Klosters  Steinfeld,  welche  1632  weggenommen  wurden. 
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12.   Kleinere  Mitih eilungen  aus  dem  Provinzial-Museum  zu  Bonn, 

Erwerbungen  und  Funde. 

Grünglasirte  römische  Töpferwaaren. 


Hierru  Taf.  VII. 


Noch  vor  wenigen  Jahren  würden  Kenner  des  römischen  Alter- 
thums den  Kopf  geschOttelt  haben,  wenn  man  ihnen  zugemuthet  hätte, 
hellgrün  glasirte  Gefässe  von  Thon,  wie  in  solchem  Material  uns  im 
späteren  Mittelalter  Kacheln  and  Töpfe  vielfach  entgegentreten,  als 
römisches  Fabrikat  anzuerkennen.  Heut  zu  Tage  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  die  römischen  Töpferöfen  am  Rhein  glasirte  Thonwaaren,  beson- 
ders gelbe  und  grüne  fabricirten. 

Auf  der  Ausstellung  kunstgewerblicher  Alterthümer  zu  Düsseldorf 
war  zum  ersten  Male  eine  kleine  Gruppe  derartiger  glasirter  Geschirre 
aas  Neuss,  Bonn,  Andernach  und  Trier  zusammengestellt'):  eine  grün- 
glasirte Trierer  Lampe  mit  Reliefdarstellung  der  Victoria  war  das  her- 
vorragendste Stück.  Dieselbe  Farbe  zeigten  zwei  kleine  in  Bonn  ge- 
fundene Teller  und  eine  Tasse  von  Neuss.  Gelbglasirt  waren  zwei 
einhenkelige  mit  reliefirten  Ornamenten  verzierte  kleinere  Kannen. 

Von  den  beiden  Tellerchcn  ist  das  eine  auf  Taf.  VII,  2  in  halber 
Grösse  abgebildet.  Beide  wurden  im  März  1873  mit  anderen  unzweifel- 
haft römischen  Anticaglien  vor  dem  Kölnthor,  im  Gebiet  des  römischen 
Castrums  gefunden.  Das  andere  ist  ganz  glatt  und  hat  einen  breiten 
etwas  gewölbten,  durch  eine  Rinne  vom  Mittelrund  abprofilirten  Rand 
und  11  cm  Durchmesser.  Das  abgebildete  Tellcrchen  hat  nur  lO'/i 
cm  Durchmesser  und  ist  am  Rande  beschädigt.  Die  Verzierungen  des- 
selben sind  aufgelegt. 

Im  Jahre  1873  war  dieser  Fund  noch  so  auffällig,  dass  der  erste 


1)  S.  104,  Nr.  374—80  dea  Ausst.-CaUloga.  2.  Aufl. 
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Besitzer  Dr.  Bouvier,  von  welchem  unser  Verein  die  Stücke  erwarb, 
auf  meine  Veranlassung  an  Mr,  Augustus  Franks  schrieb  und  von 
diesem  in  unvergleichlicher  Weise  das  Material  der  europäischen  Samm- 
lungen beherrschenden  Kenner  und  Director  am  Britischen  Museum 
folgende  Antwort  erhielt: 

„If  these  objects  were  found  with  undoubted  Roman  remains  I 
sce  DO  difticulty  in  believing  thcm  to  be  Roman.  It  used  to  bc 
believed  that  the  Ancients  were  unacquainted  with  tbe  use  of  vitreous 
glaze,  bat  tbis  is  now  exploded.  We  havein  the  British  Museum  about 
26  specimens  from  the  continent,  including  some  coarse,  piain 
examples  from  Sardinia,  a  number  of  small  elaborately  ornamen- 
ted  specimens  from  Southern  Italy,  where  there  must  have  boen 
a  fabric,  one  fine  example  from  Cyrene  in  Africa  etc.  We  have 
iikewisc  two  specimens  and  some  fragments  found  in  England,  one 
of  these  is  a  bottle  with  a  yellow  glaze  found  at  Colchester,  with 
Ornaments  in  low  relief;  a  similar  bottle,  but  of  whicb  the  glaze 
is  nearly  entircly  destroycd,  was  found  at  Amiena.  In  the  Museum 
at  Wiesbaden  are  several  vessels  of  this  form,  discovered  at  Heimers- 
heim, and,  juilging  fromtheir  imperfect  fabric,  I  should  guess  that 
they  must  have  been  made  on  the  spot. 

The  vitreous  glaze  of  Roman  pottery  is  more  often  yellowish 
than  gross  green  like  your  specimens.  The  wäre  is  generally  white 
and  fine.  The  larap  from  Cologne  which  is  in  my  private  col- 
lection  is  of  as  light  a  green  as  your  little  saucers.  Its  form  is 
quitc  Ruman  being  that  of  a  gladiators  helmet.  I  propose  to 
exhibit  it  shortly  to  cur  Society  of  Antiquaries  and  to  have  it  en- 
gravcd  for  their  Proceedings. 

I  luive  a  fragment  coated  with  vitreous  glaze,  and  raucl»  oxi- 
dised,  which  I  picked  up  myself  in  the  baths  of  Caraealla  at 
Romc.  It  has  on  it  in  low  relief  a  figure  of  Hercules.  One  reason 
of  the  rarity  of  vitreous  glazed  specimens  is  that  the  glaze  is  ten- 
der,  and  decomposes  easily.' 
Seit  jener  Zeit  wurden  nun  in  Neuss  wie  in  Andernach  ganz 
hervorragende  Geschirre  der  besprochenen  Gattung  aufgefunden:  an 
erstercm  Orte  auf  einem  Gräberfeld  vor  dem  Niederthor,  mit  vielen 
anderen  römischen  Schüsseln  und  Töpfen  auf  dem  Grundstück  des 
Herrn  Fabrikanten  Bauer  und  von  diesem  dem  Provinzial-Museum 
geschenkt,  eine  flache  Schüssel  von  edler  oblonger  Form,  die  leider  an 
beiden  Enden  lädirt  und  dadurch  unvollständig  ist 
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Wie  der  nachstehende  Holzschnitt  zeigt,  hat  sie,  ausser  ihrer 
Bedeutung  als  glasirtes  Stack,  auch  eine  solche  durch  die  Anleh- 


nung ihrer  Form  und  Omamentation  an  metallische  Vorbilder,  Es 
wird  sich  eine  grössere  Zahl  von  Thongefassen  als  Nachahmun- 
gen älterer  Bronze  -  Geschirre  nachweisen  lassen  und  das  Bonner 
Provinzial -Museum  besitzt  auch  für  die  Neusser  Schüssel  eine  me- 
tallische Analogie  aus  seinen  Funden  vou  Belgica,  auf  welche  ich  dem- 
nächst zurückkommen  werde. 

In  Neuss  gefunden  ist  auch  jene  zierliche  Tasse  (Taf.  VII,  3) 
mit  gerippter  Wandung  und  so  autTällig  ähnlich  in  demselben  Itand- 
omament  des  abgebildeten  Bonner  Tellerchens  (Taf.  VII,  2),  dass 
man  glauben  sollte,  beide  Stücke  gehörten  ursprünglich  zusammen. 
Von  der  Fabrik  mögen  sie  ja  auch  als  zusammengehörig  ausgegeben 
worden  sein. 

Von  der  Kölner  Lampe  in  Form  eines  Gladiator  enhelinos,  deren 
Mr.  Franks  in  seinem  obigen  Briefe  gedenkt,  besitze  ich  leider  keine 
Abbildung.  Sie  wurde  in  einem  grossen  rumischen  Sarg  auf  der  Al- 
tenburg bei  Köln  gefunden  und  von  dem  Maurermeister  Bock  dem  Land- 
gerichtsrath Simon  geschenkt,  von  dem  sie  dann  Herr  Eduard  Herstatt 
erwarb  und  1873  Mr.  Franks  überliess.  Gymnasiallehrer  Dr.  Bonc 
besitzt  aus  einem  Kölner  Funde  eine  einheokelijüo,  11  cm  hohe  Kanne  mit 
hohem  röhrenförmigen  Halse.  Das  hervorragendste  Stück  aber  dieser 
Gattung  ist  die  Taf.  VII,  1  und  im  aufgerolllen  Mantel  Taf.  VII,  2 
wiedergegebene  Urne  mit  einer  Gladiatorenscene  in  Barbotin-Auflage, 
welche  im  vorigen  Jahre  in  der  Lennöslrasse  zu  Bonn  in  einer  Fun- 
damentgrube  gefunden  und  Eigenthum  des  Provinzial-Museunis  wurde. 

Offenbar  haben  wir  hier  eine  der  späteren  Kaiserzeit  angehörende 


IfO  KMaen  HitllMilinig«!!  mm  d«m  PiovliiBial*MiiMnii. 

Darstellung  zweier  Scencn  vor  uns,  deren  erste  bereits  beendigt  ist  und 
deren  zweite  beginnt.  Beendet  ist  der  Kampf  zweier  Gladiatoren  unterein- 
ander, denn  beide  haben  ihre  Waffen  bereits  abgelegt:  der  eine,  der 
sehworer  Bewaffnete,  weU  ehi  Seenter,  Uter  und  bftrtig,  mit  schweren 
Schatzpolstern  tun  den  rechten  Arm  und  du  rechte  Bein,  das 
nadcte  linke  Behl  hingegen  aar  mit  eiaem  Sehntsthaad  ^endieni), 
dheht  die  rechte  Hand  zum  Zeichen,  dass  er  sich  für  besiegt 
erklärt  and  überlässt  desshalb  den  Kampfplatz  dem  Sieger,  eilt 
hinweg  und  verzichtet  auf  seinen  Helm  und  sein  kurzes  Schwert, 
die  hinter  ihm  am  Boden  liegen.  Der  andere,  durch  den  neben 
seinem  gleichen  Schwort  befindlichen  Dreizack,  welche  bei  den  Waffen 
aber  nicht  liegen,  öouderu  aufrecht  stehen,  als  Betiarius  gekennzeichnet 
and  als  solcher  leichter  gekleidet  (mit  einem  Sehatzpolster  ist  aar  sein 
linker  Arm  Tcrsehea)*),  eilt  mit  der  hoch  empoigehaltenen  Siegespalme 
dem  nenen  Kampfe,  einer  Thierhetze,  an  nad  verwandelt  sich  dadurch 
aus  dem  Gladiator  gleichsam  aom  Bestiarius.  Ein  mit  einem  Schutz- 
band um  den  Hals  versehener  grosser  Hund  hat  eben  gegen  eine  Hirsch- 
kuh den  Angriff  begonnen  und  ist  im  Begriffe  letztere  an  der  Kehle 
zu  fassen.  Geweihe  sind  nicht  ersichtlich,  sonst  würJen  wir  das  grosse 
Thier  für  einen  Hirsch  halten.  Als  Landschaft  wird  der  Hintergrund 
in  derselben  Weise  durch  aufgelegte  Blattzweige  charakterisirt,  wie  dies 
dem  grossea  Barbotin-GeOMe  der  Disch*eehea  Sammlung*)  ia  ihn- 
lieher  Weise  der  Fall  ist  Da  es  sich  hier  aicht  am  die  Darstellaagea 
des  GeOsses,  sondera  ledic^  am  seiae  Herrorhebaag  als  grflagla- 
sirte  Waare  bandelt,  so  verzichte  ich  um  so  mehr  auf  eine  weitere  Bo- 
ßprechung  der  Details  der  Bewaffnung  der  Gladiatoren  einzugchen,  da 
deren  neuester  kenntnissreichster  Bearbeiter,  Dr.  Paul  Jonas  Meier, 
jedenfalls  darauf  zurückzukommen  Gelegenheit  nehmen  wird.  Nur 
auf  eine  ähnliche  Mischung  von  Gladiatoren  und  Beätiarieu  möchte  ich 
durch  den  nebenstehenden  Abdruck  des  minaii  dem  goiuahHdMiiMtt- 
seam  fienadlichst  heigdiebeBsn  Holsstocto  aaflaerksam  machea.  Die 
Tenraadte  Gladiatoieadarstelhmg  fiadet  sich  auf  emem  gethea  nicht 

1)  üeber  das  Band,  welches  die  Secutores  um  das  Bonst  ungeschützte 
NOllle  Knie  (hier  ausoalunsweiM  linke)  zu  tragen  pilegeu,  vergl.  Meier  iu  seiner 
Sehrifti  Dt  ^adlaliii«  Bomta*  quMtti«BM  takotM.  Boim  1881.  S.  17. 

1)  Dh  deouelben  ursprfinglich  zukommende  Fangnetx,  welches  er  dem 
Gegner  überwarf,  um  ihn  alidaiia  mü  dflffi  DrMMwk  aiadar»a werfen,  fohlt  hier» 
wie  auch  sonst  meistens. 

3)  Jahrb.  LXXI,  S.  110  ff. 
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glasirtcn  ThongefSss  mit  Deckel,  irelches  in  Golchester  1853  in  dnen 
römischen  Grabe  gefundoii  wurde  und  aus  dem  seltenen  Werke  von 
Smith ')  die  nebeostehende  Keproduktioa  im  Anzeiger  für  Kunde  der 


deutschen  Vorzeit,  Jahrgang  1860,  8.  127  gefunden  hat').  Die  erste 
Figur,  Uberschrieben 

SECVNDVS  MARIO, 

ist  ein  Bestiarius,  der  ähnlich  wie  auf  dem  Mosaikboden  von  Nennig 
über  einen  Bären  die  Peitsche  schwingt.  Der  Kamj^f  zwischen  den 
beiden  anderen,  einem  Secutor  und  Ketiarius,  überschrieben: 

MEMN(0)N  •  SAG  •  Villi  and  VALENTINV«), 

scheint  zu  Ungunsten  des  Valcntinus  beendet  zu  sein,  denn  dieser  hat 
seinen  Dreizack,  er  ist  al^o  der  Retiarius,  zur  Erde  gel^t.  Der  Seen* 
tor  trägt  auch  hier,  aber  am  rechten  Knie,  ein  Band. 


1)  CharUt  Boaeh  Smith,  CoIIoetanea  antiqoa  IT,  8.  80,  Tif. 
ZXI,  Fig.  I. 

2)  Daraus  ist  es  irrthümlich  als  Besitz  des  pormnnigchen  Mnseums  in  das 
Werk:  Kunst-  und  kulturgeschichtliche  Denkmale  des  germaoiscben  Natiooal- 
MaMaBM  (1877),  Taf.  I,  10  dbergegangen. 

0)  Ber  gronw  Oftt«  «ndnMFV«DDdM  Chart  et  Aead  in  Londtm  vsrlaidce 
ich  eine  11  f^eschriebone  Seiten  umfnssendo  Abschrift  eines  Berichtes  hierfibcr 
aus  dem  Smith'schcn  Werke,  welchen  ich  leider  aus  Raummangel  an  dieser 
Stelle  nicht  mehr  zum  Abdruck  bringen  kann,  aber  im  nächstfolgenden  Jahr- 
bttdi  aiitBath«ilMi  godaak«.  üaber  die  IhidiriftflD  giht  ßM  Corf».  inieript.  laL 
VII,  1366,  3  Aaskooft.  Eine  mir  nicht  lo  Gericht  gekommene  Beadmlbang 
befindet  «ieb  aodh  in  den  Abhandlnngea  d.  BerL  Akad.  1668,  S.  88. 
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Die  grüne  Farbe  der  vorbeschriebenen  rheinischen  Stücke  deutet 
auf  Salz-Glasur.  Dass  eine  ihrer  Werkstätten  in  Bonn  war,  gab  der 
Zufall  an  die  Hand  festzustellen.  Bei  Erdarbeiten  nördlich  von  Bonn  und 
nahe  den  Gebäuden  der  Dahin 'sehen  Schneidemtlhle  in  der  Gronau  fanden 
Bich  die  Reste  eines  Töpferofens  und  darunter  Sandsteine  mit  hell- 
grüner Glasur.  Offenbar  war  beim  Einstreuen  des  Salzes  in  den  Ofen 
die  entstehende  Glasur  übergeflossen  und  hatte  auch  diese  Steine 
überzogen. 

Gelb  und  gelblich  glasirt  besitzt  das  hiesige  Provinzial-Museum 
zwei  grössere  und  eine  ganz  kleine  einhenkelige  Spanne,  wie  sich  ähn- 
liche im  Brit.  Museum,  im  Trierer  Prov.-Museum  und  im  Museuro  zu 
Wiesbaden  befinden ').  Eine  grün-gelb  glasirte  Feldflasche  nebst  Tasse 
und  2  kleine  Löwen,  sämratlich  aus  Andernach,  von  denen  es  jedoch 
zweifelhaft  erscheint,  ob  die  Glasur  eine  ursprünglich  beabsichtigte  oder 
bei  Berührung  der  Gegenstände  mit  Feuersgluth  zufällig  entstandene  ist, 
werden  demnächst  zur  Veröffentlichung  gelangen '). 

£.  aus'm  Weerth. 


1)  Herr  Oberst  von  Cobauson  hatte  die  Güte,  mir  darüber  Polf^endci  zu 
scbreiben:  „Daa  fragliche  Kruglein  ist  schief  gebacken,  von  weisser  Erde,  hell- 
oliveDg^D,  wenig  glänzend  glasirt,  auf  den  Erhabenheiten  sehr  dünn,  in  den  Ver- 
tiefungen dick  mit  Glasur  vertt^ben.  Darüber  publizirt  ist  nichts,  da  das- 
selbe Tor  meiner  Zeit  mit  etwas  zweideutigen  Augen  angesehen  wurde.  Ich  kann 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  aus  der  Form  der  alten  Kummern  sagen,  dass  es 
um's  Jahr  18S0  zu  Wiesbaden  in  den  römischen  Gräbern  in  der  obcrn  Rhoin- 
strasse  gefunden  wurde.  Neben  diesem  Krüglein  steht  ein  sehr  ähnliches  mit 
dieser  V\'V  Bauohverzierung  aus  Ileimershoim  (Rheinhessen)  aus  der  Emele'schea 
Sammlung  —  aber  nicht  glasirt  — ,  es  würde  aber,  wenn  glasirt,  weniger  über- 
raschen." 

2)  In  dem  I.  Bande  der  antiken  Terracotten  von  Reinb.  Keknlc, 
n&mlich  in  H.  v.  Rohden's  Terracotten  von  Pompeji  (Stuttgart,  Spemann 
1880)  fuhrt  der  Verfasser  S.  29  aus,  dass  die  eigenartige  Gattung  von  bunt, 
meist  grün-gelblicb  glasirten  Gefassen,  Lampen  und  Figuren  auch  dort  vertreten 
sei.  loh  werde  auf  das  wichtige  Werk,  welches  der  Verleger  dem  Verein  znm 
Geschenke  machte,  zurückkommen.  Ebenso  auf  den  wichtigen  Aufsatz  von  Man- 
sard:  Ceramiquo  (I  de  la  conaissance  par  les  anciens  des  gla^uros  plom- 
bier es.  II  Releve  des  terres  cuites  antiques  revetues  de  gla^ures  plom- 
bieres,  eiistant  dans  les  divers  Musees.    (Musee  archcologique.  Paris  1879.) 
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II.  Litteratnr. 


1.  Knnitdenkma  le  des  Mittelalters.  Auf^coommon  nod  gtüldl- 
Oet  T.  L.  TOn  Fisenne.  Serie  I.  ß  Lief.  Seriell.  Lief.  1 — 5  u.  6. 
(Autograph.  Tafeln  mit  deutschem  und  franzosisclicm  Text.)  Verlag 
Tön  Rud.  Barth.     Aachen  1880,  81  u.  82.     Kl.  fol. 

Es  bandelt  sich  hier  oicht  am  ein  elegantes  Salonwerk,  sondern 
um  ein«  grftndlkhe,  mat  Qriginalaiiibrtman  berohende  TerOffantlioliuag, 
di«  WMantlieli  Ar  FMhlcate  tod  InterMM  sda  wird.  AUgwndnM  oder 

Systematisches,  wie  man  nach  dem  etwa.s  weitgreifenden  Titel  voraus- 
setzen könnte,  wird  man  freilich  nicht  finden  ;  denn,  ohgleich  der  Verf. 
(Architekt  zu  Meerssen  in  holländ.  l<imburg)  nicht  bloss  Denkmale  der 
Baukunst  in  voUst&ndigen  Aufnahmen,  sondern  auch  Erzeugnisse  ver- 
adiifldener  KmiBthandwerfce  detaillirt  Torfflhrt,  m  beiohzinkm  lieh  laiiM 
6«b«n  hia  jetzt  wmigstan«  geographiaoh  doeh  nur  anf  di«  Givnmi 
Miner  niederrheinischen,  niederländischen  Hoimath,  und  er  bringt  ans 
derselben,  was  sich  ihm  daselbst  gerade  darbot,  doch  findet  sich  in  den 
einzelnen  Lieferangen  seines  Werkes  (von  jedesmal  20  oder  je  10  Doppel» 
tafeln  mit  mehr  oder  anefUriiehem  liktorbelien  und  «rtiatochen 

Test)  immer  nur  Gleiohartiges  bei  elnaader,  and  aoeh  wir  folgen  bei 
der  nadhstehenden  speciellen  Inhaltsangabe»  Ton  der  Reihenfolge  der  Liefe- 
mngen  abaehend,  denuelben  Grondaata. 

A.  Baukunst.  Scr.  1,  Lief.  1  u.  2.    Ser.  II,  Lief.  1.  ü.  2. 

L  1.  Taf.  1  — 10.  Die  Pfarrkirche  S.  Maria  m  Aldeneyk  bei 
Maeseyk.  Der  älteste  Theil  dieser  Tfeilerbasilika  ohne  Querschiff,  einer 
arsprüngiichen  Nonnenkirche  des  daselbst  um  720  gegründeten  Klosters, 
iai  daa  IHttiromaaiaelie,  in  den  SetteniebÜfen  spftter  eingewOlbte  Lang- 
baos,  jttnger  der  breite  Westban  mit  den  Aber  seiner  Mitte  aafsteigen« 
den  quadratischen  Thurm  und  am  jüngsten  der  einschiffige,  im  halben 
Zebneck  geschlossene,  der  Strebepfeiler  entbehrende  frühgothische  Chor. 

2.  Taf.  1  — 13.  Die  Pfarrkirche  S.  Amalberga  zu  Süsteren,  ehe- 
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imlt  Kirehe  d«r  Abtei  S.  SaWator,  die  von  dem  h.  Willibrord  gMtiftet 
und  aus  einem  Doppelkloater  epäter  in  ein  Franenstift  umgewandelt 
wurde.  Es  ist  ein  in  mehrfacher  Beziehung  kunstgeschichtlich  wichtiges 
und  bisher  noch  nicht  beachtetes  Bauwerk :  eine  frübromanische  kreuz- 
förmige  BMilÜw,  io  welcher  dueh  WandbAgen  verbundene  reehteddge 
Pfeiler  mit  dazwischen  angeordneten  Säulen  wechseln ;  die  Pfeiler  haben 
Karnieskärapfer,  die  Säuleu  schlichte  WUrfelknäufe  und  eckblattlose 
attische  Basen Der  Thurmbau  bildet  eine  sich  dem  Langhause  west- 
lich vorlegende  breite  Masse,  über  deren  Flanken  sich  zwei  quadratische 
Thflrme  entwickeln.  Der  hone  Chor  von  der  Breite  der  Vieruig  öffiut 
sieh  doreh  Je  dne  Sftnlenarkade  gegen  gerade  geiehloanne  Nebenriame 
nnd  endet  mit  einer  Apsis,  die  Tiusserlich  nnter  besonderer  Bedaehnng 
▼on  einer  fünfschiffigen  Pfcili-rlcrvpta  mit  viereckigem  Chörchen  umfnsst 
wird.  —  Im  Fussboden  des  Chores  hat  sich  die  musivische  ßeplattung 
ans  weinem  und  blauem  Mai'mor  erhalten  und  ist  Tafel  13  ab- 
gebildet. 

Taf.  14  —  21  ist  die  jetst  verwahrloato  ipithgotUaehe  baeilikale 

Stephanskirche  zu  Corneliroünster  dargestellt.  Sie  liegt  auf  einer 
befestigten  Anhöhe,  und  ihr  zugleich  zu  Kriegszwecken  bestimmter 
mächtiger  Westtburm  steht  durch  eine  befestigte  Treppe  mit  der  im 
Tbale  belegenen  Abtei  in  Terbinduog. 

n.  1.  Taf.  1 — 10.  Die  jetet  ab  Uagaiin  dienende,  nieprünglich 
1294  geweihte,  später  veränderte  basilikalo  Dominikanerkirche  zu 
Maastricht,  deren  Inneres  durch  ein  ftiigehlendetos  'I'riforium,  das 
AeuBsere  wegen  der  an  MendicaDtenbauten  selten  vorkommenden  Strebe- 
bögen bemerkenswerth  ist. 

Taf.  11 — 20.  Die  ipitgothiedie  (verzopfte)  Lambertilcirebe  sn 
Waldfeneht  (lAdl.  von  Boermond),  Backeteinban  mit  Hausteindeteil«. 
Der  einechifSge  '/lo  geschlossene  Chor  ist  d«r  älteste  Theil,  dann  folgt 
der  in  der  Axe  des  Gebäudes  vorgelegte  quadratische  Westthurni  und 
zuletzt  das  zwischen  beiden  liegende  basilikale  Schiff  mit  viereckigen 
Scbaften. 

2.  Taf.  1^8.  Das  alte  Bathbans  m  Maastricht,  nur  von ge- 
•ehiditlicliem  nnd  teohniadiem  InteresBe.  —  Taf.  9 — 16.  Jagdbaoa  in 


1)  Das  System  ist  daaselbe,  wie  es  in  Luxemburg  zu  Eohtemacb,  im  süd- 
liehen  Lothringen  zu  St.  DU  nnd  Cbamp4^Dne,  andrerseiti  abwaueh  iDSaoheeB 
zu  Iluysoburg,  Drübeck  und  Heining^  vorkommt,  ohne  das«  bis  jetzt  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  westlichen  and  östlichen  Hauwerken  oaobgewiesen 
wäre.  In  Süsteren  finden  sich  nicht  bloss  die  Würfelknauftftulen  wie  in  den  an« 
getUurCen  «ächsiiehen  BaeOilnn,  londem  ee  etimmt  aneh  die  dreiaebiffige  Anlage 
des  Ghoras  mit  Heiningen  ftberein. 
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Griregnee  (Lüttich),  ein  kleines  einfaches  gothischea  Bauwerk  vom  An- 
faog  des  lÜ.  Jahrb.,  zweckmässig  uod  anspreche&d  in  Anlage  und  Aus- 
ttbxvog,  Taf.  17—20  eBthdlteii  Flftne  lor  Bastaiintioii  «inet  tpAtr 
gpthiiclwn  Vohahaw  in  LfitUeh. 

B.  Sonlptur.  Ser.  I,  Lief.  6. 

Taf.  2 — 16  SaenuDMitslilliuehM,  Taf.  17  Doppelpiaeina,  Taf.  18 

Credenznisohe  and  Taf.  19  Weiliwasserstein  in  der  Kirche  zu  Meeresen, 
nebit  orientirendein  Grundriss  der  Oatpartio  dieser  Kirche  auf  Taf.  1. 
• —  Das  ausführlich  dargeatellto  Sacramcntshäuschen  von  12m  Höhe 
tritt  in  seiner  unteren  Hälfte  im  halben  Sechseck  aus  der  Mauer  und 
■tdgt  obra  firei  anf.  üeber  dem  Tergittertan»  nur  am  einer  amtoaMn- 
3en  Seitenkapelle  zugäoglieben  Sobrein  desselben  nod  drei  Reliefe  ange- 
bracht, welche  die  Einsetzung  des  h.  Abendmahles,  die  Oen.  14  er- 
zählte Geschichte  von  der  Befreiung  des  gefangenen  Lot  durch  Abraham 
(nicht,  wie  der  Verf.  zweifelnd  anführt,  die  Opferung  Isaaks)  ond  von 
dat  letateren  ZmanunentreSen  mit  Melebieedek,  lowie  daa  Eineammeln 
dea  Hanna  dantellen.  Daa  Ooitfim  dm  Figuren  deutet  auf  den  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts.  —  Auf  Taf.  20  ist  ein  Weihwaaeentdn  aneder 
Liebiiaaenlüxcbe  zu  Maaat riebt  abgebildet. 

C.  Schreinerarbeiten.  Ser.  II,  Lief.  3  und  Ser.  II,  Lief.  6. 

L  S.  Taf.  1  —  20.  Das  Oeitübl  auf  dem  jetaigatt  Orgalcbor  in 

der  Abteikirche  zu  Gornelim finster  aus  dem  Anfang  des  14.  Ja]irk.| 
in  aosführlicher  Darstellung,  die  Details  in  Originalgrösse. 

IL  5.  Taf.  1^—8.  Die  balkonartige  Loge  an  der  Ostseite  dei 
nfirdlidien  Seiteneebiffea  denelben  Kirobe  mit  ibrer  sp&tgotbiielien  Ana- 
atattnng.  —  Taf.  9-14.  Anderes  gothiaebes  Mobüar  deraolben  Kircb«. 
—  Taf.  14—20.  Spitgntbiaeba  Truhen  und  Kisten  im  foitatbasiti 
m  Gent 

B.  Erzgasswerlte.  Ser.  I,  Lief.  9.  4. 

Taf.  1  —  8  Adlerpult  und  Taf.  9  — 14  Osterleuchter  in  der  Licb- 
fraueakirche  zu  Tongern,  nach  den  daran  beüudlichen  Majuskel- In- 
sditifteo  Arbdtan  dea  Hüsten  ,  Johannes  dea  [dlcAfs]  Jasea  de  DTenanto 
[Dimud]'  vom  Jahr»  1S72.  »  Thf.  1Ö<-18.  Tier  Ueina  Sanatoa- 

lenobier   desselben  Meisters  in   derselben  Kirche.   —    Taf.  19 — 24. 

Wandleuchter  aus  dieser  Kirche.  —  Taf.  2  5.  26.  Weilirauchfasa  da- 
selbst. —  Taf.  27 — 34.  Wand-  und  Altarleuchter  der  Kirche  zu 
Wal dfe nebt.  —  Taf.  35 — 39.  Altorleuchter  der  Gangolfskirohe  zu 
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Heinsberg.  —  Taf.  40.  Weihkesael  ans  der  Kirche  zu  Waldfeucht. 

—  Alle  diese  Gegenstände  sind  in  sehr  grossem  Maassstabe,  zum  Theil 
in  Originalgrösse  dargestellt. 

£.  Goldschmiedearbeiten.  Ser.  I,  Lief.  4. 

Taf.  1 — 4.  Romanische  Silberreliefs  (Einzelfigaren)  aas  dem  12. 
Jahrh.  von  einem  modernen  Holzscbrein  mit  Reliquien  der  h.  Amalberga 
zu  Süsteren.  —  Taf.  5 — 10.  Ein  spiltgothisches  Ostensorium  aus  der 
Katharinenkirche  zu  Aldeneyk.  —  Taf.  11.  12.  Der  spätgothische 
Obertheil  eines  Ostensoriums  mit  modernem  Fasse  in  derselben  Kirche. 

—  Taf.  13.  Ein  kleines,  einfach  gothisches  Ostensorium  mit  Horn» 
cylinder  und  ein  wächsernes,  zwischen  durchbrochenen  Kupferblechen  als 
Medaillon  gefasstes  Agnus  Dei  aus  dem  13.  Jahrh.,  ebendaselbst.  — ^ 
Taf.  14 — 20.  Gravirte  Kupferplatten  vom  Grabsteine  des  Abtes  Heri- 
bert von  Lülsdorf  (gest.  1481)  von  Cornelimünster,  in  der  dortigen 
Abteikirche. 

F.  Schlosserarbeiten.  Ser.  I,  Lief.  6. 

Taf.  1 — 20.  Beschläge  von  Thüren  und  Fenstern,  Kesselhaken  et«, 
aus  Lüttich,  Gent,  Pressaut,  Soy,  Audenarde  und  Corneli- 
münster, meist  nach  Zeiclinungen  des  Architekten  Ja m a r  in  Lüttich, 
und  etwa  mit  Ausnahme  eines  zu  Gent  im  Privatbesitz  befindlichen 
eisernen  Köfferchens  fast  ansschlieBslich  nur  von  technischem  Interesse.  — 

In  der  zuletzt,  in  anderem  Verlag  (Aachen  1882,  Cremer'scbe 
Buchhandlung  C,  Cazin)  erschienenen  6.  Lief,  der  II.  Serie  hat  der  Verf. 
von  der  bis  dahin  beliebten  Eintheilung  seines  Werkes  nach  den  ver- 
schiedenen Kunstgattungen  abgesehen  und  auf  22  Tafeln  mit  21  Seiten 
Text  eine  vollständige  Monographie  der  Kirche  zu  St.  Odilienberg  bei 
Roermond  und  ihrer  Denkmäler  gegeben.  Diese  Kirche  reicht  stiftungs- 
mässig  bis  in  den  .\nfang  des  8.  Jahrh.  hinauf,  und  ihre  schon  heid- 
nischem Cultus  gewidmet  gewesene  Stätte  war  von  Pipin  von  Ilerstal 
den  drei  britischen  Missionaren  Wiro,  Plechelm  und  Olger  zur  Erbau- 
ung eines  Münsters  St.  Petri  überwiesen  worden,  in  welchem  sie  ihre 
letzten  Tage  verlobten  und  ihr  Grab  fanden.  Aua  diesem  Kloster,  Berg 
geheissen,  ging  später  ein  mit  dem  Domcapitel  zu  Utrecht  verbundenes 
Chorherrenatift  hervor,  welches  indess  wegen  fortgesetzter  räuberischer 
Ueberfälle  und  Kriegsläufte  die  schutzlose  Einsamkeit  zu  verlassen  ge- 
nöthigt  war  und  1361  nach  Roermund  verlegt  wurde.  Das  Kloster  und 
die  Kirche  blieben  dorn  Vorfall  preisgegeben  und  wurden  erst,  nachdem 
der  „St.  Odilienberg"  durch  eine  Schenkung  des  Kaisera  Friedrich  EH. 
(1412)  an  den  Orden  vom  h.  Grobe  gelangt  war,  bis  etwa  1485 
wiederhergestellt.     Die  neue  Blüthezeit  überdauerte  indess  nicht  das 
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16.  UkA^  waklut  ine  Mm  flIiftiiHg  den  gtiwUnhin  Untergang  hwohtti. 
IM*  KInIm^  di«  Iber         NM^bargenoBden  P&imehte  MiiObi,  dfohte 
im  17.  Jahrh.  den  Eineton,  moMte  theilwciBo  abgetragen  werden  i  i  1 
wurde  nur  in  ihren  Ueberre«ten  1680  rcst«urirt.  Lotztero  erwieson  sich  in- 
deaa  mit  der  Zeit  als  haltlos,  und  bei  dem  Anwachsen  der  eingepfarrten  Dorf- 
g—indMi  mtMyoM  im&  deih  in  naoMtcr  Ztit  m  dnan  äam  .AxcUtiktan 
KnjMT  in  Vanlo  ftbertragemn  HentcllnngstMa  d«r  gansan  Klidi«, 
der  swar  mit  grossem  Eifer  begOBtt«!  warde,  aber  zur  Zeit  aus  Mangel 
an  Geld  leider  wieder  in  Stocken  gerathen  ist.  —  Die  Kirche  ist  eine 
fiacfagedeckte  krcuzfurmige  romanische  Pfeilerbasilika  mit  weit  ausladen- 
dem  QuerschifT,  an  dessen  Fldgeln  östlich  in  den  Chorwinkeln  zwei 
•ehlmke  quadrstiaeh«  Thtane  and  neb«n  dieiea  swei  nehteokig«,  mik 
runder  Apm  loMiawcnde  Seitenkapellen  angeordnet  sind.    Der  Chor 
reicht  weiter  ostwärts  als  dioBe  Kapellen  und  endet  mit  einer  halhacht- 
eckirreu  Ajisis.     Die   Vierung  war   von   den  Kreuzflügeln   durch  Stein- 
wände abgeschlossen  und  ebenso  gegen   das  Schiff  durch  eine  Lettner- 
waiidi  daran  iDtBUwaiiti  Pabat'iiala  ^^aktaa  Btaln^atAfal  mit  "»f^"»^igf^lt 
omamantirleai  Rahmen  werk)  galagwitiieh  der  leteten  Radaniatlonattbei- 
ten  aufgegraben  worden  sind.    Diese  romnniBche,  aber  später  einbezogene 
Lettnerwand,  die  der  Verf.  als  ^Auibonen"  bezeichnet,  war  in  gewöhn- 
licher Weise  mit  2  Thüren  versehen,  zwischen  denen  sich  ein  Altar  befand. 
IMaaer  stand  über  einem  sicher  nralien,  mit  i^miechen  Ziegeln  gepllastarten 
nnd  an  den  Winden  diek  mitMSrtel  ftbenogenen  Grabe.  Ab  Alieeter  TbeUdea 
Baues  ergibt  sich  das  frShromanische  aus  je  5  Bogenstellungeu  bestehende 
Schiff,  das  um  1,'>  m  kflrzer  erscheint  als  das  Queischiff  und  an  den  Bögen 
der  beiden  ostlichen  Joche  <  iiH  n  regelniäsfligen  Wechsel  weisser  und  grauer 
Wölbsteinc  zeigt.    Das  Material  des  im  Ganzen  schlichten,  nur  an  der 
Banptapsis  mit  Wandeftnlen  nnd  mit  dem  RvndbogenlrieBe  geeebanflek» 
tan  Oebiodea  iet  «war  weaentBoh  ein  fester  Hergelstein  und  am  Gbme 
via  an  den  Tbürmen  eisenhaltiger  Bruchstein,  mit  Details  aus  weis- 
sem Sandstein,  an  dem  nördlichen  Kreuznrme  indess  ein  buntes  Gemenge 
Ton  Kieseln,  Tuff,  römischen  Ziegeln,  Eisenstein  und  Sandstein.   Die  vier 
weatliAaton  Pfeiler  des  Sebiffes  steben  anf  breiten  Grandmanen  ans 
itaJaebea  oder  frinkisehen  Ziegeln.  Auf  iwei  Broohetfleken  eines  Ff eÜer- 
kftmpfers  befindet  sich   an  der  Unterseite  eine  römische  Inscblifk,  die 
bereits  früher  in  den  Schriften  der  Niederl.  Akademie  der  Wissenschaften 
(Afd.  Letterkunde   2.   Beeks,   T.  XII,  p.    31 — 35)  besprochen  wor- 
den ist.  —  Aoaser  den  sich  anf  die  Architektur  der  Kirche  besiehen- 
den  SSefabnnngen  sind  Abbildungen  gegeben  dea  den  bekannten  nieder» 
rheinischen  Typus  (vergl.  aus'mWeerth,  Denkm.  der  Bildnereil,  Taf* 
6  u.  10;  II,  Taf.  2  2  n.  23)  befolffonden  Taufsteins,  zweier  romanischen 
Piscinen,  xweier  ansoheinend  von  der  Lettnerwand  herrOhrenden  Apostel- 
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fignren  aas  Sandstein,  eines  bemalten  Schnitzbildes  der  thronenden  Ma- 
donna (13.  Jahrh.)  von  etwa  40  cm  Höhe,  eines  Bronze-Crucifixus  der 
viel  verbreiteten  Art  (vergl.  Denkm.  des  German.  Museums,  Taf.  1 0)  von 
einem  Vortragekreuz,  einer  Garnitur  von  Gefüssen  für  die  drei  heiligen 
Oele  (15.  Jahrb.),  endlich  einiger  Mosaikziegelplatten  ans  dem  15. 
Jahrhundert  und  eines  neueren  Siegels  der  Kirche. 

Der  Text  des  Werkes  ist  im  ganzen  correct  gedruckt;  der  einzige  uns 
aufgefallene  sinnstörende  Fehler  ist  Ser.  II,  Lief.  2,  S.  4,  Z.  1  9  v.  u.,  Blau- 
stein  statt  Hanstein  (pierre  de  taille) ;  dagegen  erscheint  das  öfter  zur  Be- 
zeichnung der  Seitenschiffe  der  Kirche  vorkommende  Wort  Abhänge  nicht 
als  Druckfehler,  sondern  als  ein  ungewöhnlicher,  durch  das  französische 
Wort  indese  erklärter  eigenthümlichcr  Terminus. 

Dr.  theol.  H.  Otte. 

2.  Carl  Christ,   Die    Civitas  Aelia  Hadriana  am  untern  Main. 

Aas  dem  Correspondenzbl.  des  Gesammtvereins  d.  d.  Gesch.-  u.  Alter- 

thums-Vercine  1879,  Nr.  5  u.  6. 

In  den  Bonner  Jahrb.  LXIV,  8.  65  hatte  Carl  Christ  die  Vermuthung 
auegesprochen,  dass  Dieburg  für  ein  römisches  Verwaltungscentrum  (eine 
Civitas)  anzusehen  sei,  welches  ursprünglich  ein  befestigtes  stehendes 
Lager  war.  Die  schon  im  13.  Jahrh.  erwähnte  Altenstadt  ist  der  Sitz 
der  Römer.  Es  ist  ausser  Seligenstadt  nach  Schenk  die  älteste  deutsche 
Stadtanlage  der  dortigen  Gegend.  Hier  wurde  ein  römisches  Haus 
mit  Hypocaustum  und  ein  römischer  Ziegelofen  gefunden.  Solche  heiz- 
baren Käume  werden  mit  Unrecht  immer  auf  ein  Bad  bezogen,  was  nur 
dann  zulässig  ist,  wenn  dabei  auch  gemauerte  Alvei  entdeckt  werden. 
Auch  ein  römischer  Brunnen  und  Grundmauern  von  Gebäuden  wurden 
gefunden.  Hier  kreuzten  sich  verschiedene  Strassenzüge.  Dieburg,  ur- 
kundlich Dieppurg,  ist  offenbar  aus  Dietburg,  d.  h.  Heidenburg  hervor- 
gegangen, denn  diet  bedeutet  Volk,  Leute,  besonders  Heiden,  Dietburg 
kann  indessen  auch  so  viel  als  civitAS  magna  bedeuten.  Man  könnte 
auch  die  am  unteren  Main  anzunehmende  Civitas  mit  Rücksicht  auf  den 
Kleestädter  Meilenstein  in  Aschaffenburg  suchen,  am  Ausgang  des  aus 
dem  Spessart  heruntergehenden  Aschaffthales.  Diese  Stadt  war  in  frän- 
kischer Zeit  Hauptort  des  Maingaues.  Aus  dem  Umfang  des  später 
hier  befindlichen  Archidiakonates  kann  vielleicht  geschlossen  werden, 
dass  der  fränkische  Maingau  dem  Gebiete  der  römischen  Civitas  ent- 
spricht, deren  Mittelpunkt  Ascapa  war.  Aschaffenburg  aber  liegt  auf 
dem  rechten  Mainnfer  und  kann  als  Hauptort  der  südlich  vom  Main 
gelegenen  Gegenden  kaum  aufgestellt  werden.  Kach  C hr  ist's  Annahme 
war  der  Name  der  ganzen  Civitas:  Aelia  Hadriana.  Auf  dem  Klee- 
Städter  Meilensteine  vom  Jahre  235  ist  nicht  die  Civität,  sondern  die 
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Batimiiiig  tma  fffMiptorto  mit  vwgawtrteii  A  ngtgabaa«  Sarah  An- 

siedelnng  einer  gewerb-  ud  hkadaltreibenden  RcTölkerong  in  der  Nähe 
der  römischen  Kastelle  gewannen  die  MilitHrkolonien  nach  und  nach 
einen  städtiachen  Charakter,  der  durch  I^iederloMung  aosgedienter  Ve* 
iamiea  all  Grondbäsiiser  TersUrkt  ward«.  So  war  aa  Ungs  der  Bhei»* 
vad  Domngreiim.  Soleha  Oiia  bekanan  dann  apUar  aiaa  bArgariielia 
Mvniai^alTerfassiuig.  Uaa  kennt  eine  solche  in  der  lex  oloniae  laliae 
genitivae,  Tgl.  Mommsen  tmd  Hübner,  Eph.  epigr.  vol.  III  und  Girand, 
Les  nouveaux  bronzcs  d'Ossuna  c.  XVI.  Das  dreifache  A  des  Kleestädter 
Meileosteioa  deutet  Christ  aia  Ab  Aelia  Adriana,  worunter  noch  eine 
Zaüa  dia  Eattenug  in  Langm  «ogegeben  tiaban  onua.  Hadriap  kau 
diaaa  OiHkaa  f^grOadat  habaB»  aa  daran  Oebiat  anoh  noah  daa  am  Aoa- 
gang  des  sQddeutacben  Limes  gelegana  Miltenberg  gehörte,  denn  hier 
wurde  aach  das  Bruchstück  einer  römischen  Stassensäule  vom  Jahre  229 
gefunden.  An  der  Grenze  des  Gebietes  gegen  das  freie  Germanien 
fltaiddavTontoiMoatein,  vgl.  Piak*a MoMtaMhr.  1879,  S.  93  vadBoBaar 
Jahrb.  LXIT,  8. 46.  Maina  war  dia  Haaplatadt  van  Obafgemaaiaa.  Hier- 
her wurde  der  sukünftige  Kaiser  Hadrian  hei  Or  lrgenheit  der  Adoptioa 
Trajan's  versetzt  und  zum  Tribun  ernannt.  Bei  Ertheilung  des  Bilrger- 
rechtes  an  Provinziale  nahmen  diese  den  Vor-  und  Geschlechtsnamen 
der  verleihenden  FOntan  aa.  So  wardaa  <a  anoh  die  Stidte  gethan 
habaa.  Mandia  binhriflan  daataa  aof  dia  Wirkaaaikait  Hadriaa\i  in 
iiaiaiiir  Gegend.  Die  Schriftform  des  Hiltenberger  Steines  kaaa aowoU 
dem  ersten  Juhrhumlcrt  als  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  zuppzählt 
werden,  vgl.  über  dii-sen  CorroHpbl.  1879,  Nr.  3  u.  1.  Das  altdeutsche 
Recht  der  Gemeinschalt  an  Grund  und  Boden  bedingt  zu  Caesars  und 
TaaitaB*  Zeit  aaraia  aabr  baechiiahtaa  EigaBOnaunQhft  daa  IHwaliiw 
daran.  Den  rdaniehaa  Sigaathnaibagriff  kaaat  daa  dautadia  Baaht 
nidit.  Die  Toutonen  des  römischen  Qranartaina  sind  in  reohiUcbar  Be> 
ziehnng  zunächst  als  Körperschaft  aufzufassen,  sie  bildeten  eine  jener 
Markgenoeeenschaften,  die  sich  in  Süddeutschland  bis  heute  als  sogenannte 
AlhBaaaaB  fliclealwiakalt  habaa.  la  daa  Tootoal  daa  Qraanldaaa  aind, 
via  aadk  mülMibaff  gkabt,  dia  Toanad  daa  Ploiaaiaaaa  wiadan»» 
finden  nnd  diese  sind  wohl  ein  Rest  der  niadardaatachen  Tentonee.  Ana 
der  Form  des  F  in  der  Inschrift  mit  Mommsen  zn  sclilieasen,  dass  der 
Stein  erst  dem  3.  Jahrhundert  angehöre,  scheint  gewagt.  Im  3.  Jahr- 
hondert  sind  ecbon  die  Einaahuunen  der  germanisohen  kleinen  Völker 
aai  Ifaia  varMhwnadaa  aad  dieaa  vatar  dam  Namaa  dar  Aiamamrea  v«i^ 
eint  Man  wird  dea  Graaastein  aadi  aiaht  erst  kurz  vor  dem  Eada 
der  Römerherrschaft  gegen  die  Gcnnnripn  gesetzt  haben,  sondern  7M 
Anfang,  als  der  Limes  gezogen  ward.  Die  ^larkonianneu,  welche  nachdem 
Abzug  der  keltischen  Helvetier  in  den  Decumatiachen  Ländereien  wohnten, 
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hatten  dieselben  schon  vor  der  römischen  Invasion  verlassen,  um  sich 
in  Böhmen  niederzulassen.  Als  die  Rümer  hier  im  Laufe  des  1.  Jahr- 
handerls eindrangen,  war  das  Land  nur  von  gallischen  Einwanderern 
bewohnt.  Der  limes  transrhenanus  schied  bei  Miltenberg  die  Germanen 
des  östlichen  Odenwaldea  und  jenseits  des  Maines  im  Spessart  von  dem 
Decumatenlande  zwischen  Main  und  Rhein. 

3.  Carl  Christ,  Trajanische  Anlagen  am  Neckar  und  Main. 
Ebendas.  Nr.  7  u.  8. 

Man  darf  annehmen,  daas  die  En'ichtung  des  grossen  Grenzwalles 
von  der  Donau  zum  Rhein  von  Domitian  begonnen,  von  Trajan  der 
Hauptsache  nach  fertig  gezogen,  aber  erst  von  Hadrian,  wie  auch  UQbner 
glaubt,  ganz  durchgeführt  wurde.  Trajan  war  Anfangs  Kaiserlicher 
Statthalter  Obergermanicn's,  verweilte  dann  als  Kaiser,  wie  Brambach 
annimmt,  mindestens  4  Jahre  am  Rhein,  von  95  —  99  p.  C.  Er  führte 
frische  Legionen  dahin,  um  die  Disciplin  wieder  herzustellen  und  drängte 
die  Sweben  über  den  Grenzwall  zurück.  Als  er  nach  Nerva's  Tode 
Kaiser  geworden,  blieb  er  noch  ein  ganzes  Jahr  am  Rhein,  zumal  am 
Niederrhein  bei  Köln,  um  die  römischen  Festungen  wiederherzustellen. 
Der  überrheinische  Grenzwall  entstand  schon  nach  den  Niederlagen  des 
Drusus  und  Tiberius.  Germanions  stellte  das  von  dem  ersten  gegrün- 
dete Kastell  auf  dem  Taunus,  die  Saalburg  wieder  her.  Die  römischen 
Lager  in  Castel  und  Wiesbaden  weisen  vortrajanische  Monumente  auf. 
In  dem  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar  gelegenen  Dekumatenlande 
bekunden  zahlreiche  Inschriften  die  Niederlassung  überrheinischer  Gallier. 
Ueber  die  Saalburg  sind  zu  vergleichen  die  Schriften  von  v.  Cohausen,  Otto 
und  Hübner  in  den  Bonner  Jahrb.  LXIII,  S.  34.  Am  untern  Neckar  stiftete 
Trajan  die  civitas  Ulpia,  deren  Haupt  das  alte  keltische  Lupodunum, 
Ladenburg  war,  vgl.  Bonner  Jahi  b.  LXI,  S.  1  0.  Auch  auf  dieses  bezieht 
sich  die  Stelle  des  Eutropiua :  urbes  trans  Rhenum  in  Germania  repa- 
ravit.  Daa  munimentum,  welches  Trajan  nach  Amniianus  Marcell.  XVII 
im  Lande  der  Alamannen  gründete,  hat  man  bald  rechts,  bald  links 
vom  Main  bei  Mainz  gesucht.  Christ  führt  eine  umfassende  Literatur 
an  und  sagt,  diese  Frage  harre  einer  neuen  Untersuchung. 

4.  Carl  Christ,  Das  munimentum  Trajani  (Gustavsburg)  und 
Jalian's  erster  Rheinübergang  im  Jahre  357.  Ebendas.  1880, 
Nr.  9. 

Julian  hatte  die  Alamannen  bei  Argentoratum  völlig  geschlagen 
und  kehrte  nach  Tres-Tabernae  zurück.  Er  schickte  die  Leute  nach 
Mediomatrici  und  begab  sich  nach  Mainz,  das  von  den  dort  nahe  woh- 
nenden St&mmen  der  Alamannen  bedroht  war.   Hier  liess  er  eine  Brücke 
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schlagen.  Das  soll  eine  SchifiTbrücke  gewesen  sein.  Als  sie  überschritten 
war,  betrat  er  alamanniscben  Boden.  Diese  wohnten  also  aaf  beiden 
Seiten  des  Main.  Die  heutige  alte  Mainzer  Strasse  ist  eine  römische 
Strasse,  die  auf  dem  rechten  Mainnfer  von  Castel  in  gerader  Richtung 
nach  Heddernheim  führt.  Da  das  ganze  rechte  Rheinufer  zu  Trajan's 
Zeit  von  den  Römern  längst  wieder  preisgegeben  war,  so  muss  dos 
noninientum  Trajani  in  nnmittelbarer  Nfihe  von  Mainz  gelegen  haben. 
Christ  gibt  nun  eine  Darstellung  des  Feldzuges  nach  dem  Berichte 
Ammian^B,  die  er  selbst  später  nicht  aufrecht  hält,  sondern  berichtigt. 
Nachdem  Julian  die  Verhandlungen  mit  den  alamannischen  Gesandten 
abgebrochen,  Hess  er  800  Krieger  mittelgrosse  Schiffe  besteigen,  die 
Soldaten  griffen  nach  etwa  lOstündiger  nächtiger  Fahrt  maiuaufwärts 
die  Feinde  auf  den  Höhen  an,  die  Christ  auf  den  Yorbergen  des  Taunus 
sacht,  während  Julian  auf  der  Heerstrasse  mit  seiner  Reiterei  vorrückt. 
Die  vordringenden  Römer  fanden  die  Waldwege  mit  Steineichen,  Eschen 
and  Kiefern  verrammelt.  Beim  Röckzug  nach  Mainz  errichtet  er  das 
opus  memorabile  und  schliesst  mit  3  Alamanneufürsten  einen  Vertrag 
wegen  Getreidelieferung  für  die  Besatzung.  Dies  munimentum  ist  die 
Gustavsburg,  die  schon  von  Trajan  erbaut,  aber  von  den  Alamannen 
zerstört  worden  war,  sie  war  der  Schutz  für  Mainz.  Wenn  auch  die 
Röroerherrschaft  auf  der  rechten  Rheinseite  aufgehört  hatte,  so  war  es 
den  Römern  doch  in  ihrem  Bundesverhältniss  mit  den  Alamannen  ver- 
gönnt, an  einzelnen  Punkten  Befestigungen  anzulegen.  Mehrere  der 
damaligen  Flussverändemngen  and  Flussläufe  waren  andere  wie  heute. 
Der  Neckar  Boss  zur  Römerzeit  mit  seinem  Hauptwasser  oberhalb,  nicht 
wie  jetzt  unterhalb  von  Mannheim  in  den  Rhein.  Die  allmähliche  Ver- 
legung der  Mündung  nach  Norden  fand  auch  beim  Main  statt.  In 
noch  früherer  Zeit  muss  die  Neckarmündung  näher  bei  Fleidelberg  ge- 
wesen sein.  Das  Bett  eines  alten  Rheinai-mes  folgt  den  Abhängen  des 
Schwarzwaldes  und  des  Odenwaldes.  Dieser  Arm  hat  vor  Beginn  der 
historischen  Zeit  aufgehört  zu  fliessen.  Dieser  sogenannte  Ostrhein  zog 
sich  von  Heidelberg  aus  nordwärts  bis  gegen  Tribur  und  veranlasste 
die  Sage  vom  angeblichen  Neckar  Iftngs  der  Bergstrassc.  Die  Odenwald- 
bäche laufen  in  dieses  alte  Rheiabett  und  ihre  Rinnsale  waren  im  Mittel- 
alter noch  Ueberschwemmungsgebiet. 

5.  Carl  Christ,   Die  Rheinübergänge  der  Römer  bei  Mainz 
und  das  Castellum  Trajani.  Ebenda«.  1882,  Nr.  2  a.  3. 

Schon  Brühl  vermuthete  1829,  dass  die  Brücke  Carl's  des  Grossen 
bei  Mainz  auf  römischen  Pfeilerresten  ruhe  und  hielt  Trajan  oder  einen 
■einer  Nachfolger  für  den  Erbauer,  weil  die  Pfeiler  Steine  der  22.  Le- 
gion aufweisen.     Neuerdings   wurde  der  Stempel  der  14.  Legion  ge- 
ll 
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funden,  die  im  1.  Jahrh.  zweimal  in  Mainz  stand.  Castel  wurde  mit 
Mainz  im  Jahre  14  a.  Chr.  von  Droaus  gegründet.  Mattiacum  war  Wies- 
baden, dessen  heisse  Quellen  Plinios  31,  17  erwähnt.  Das  Römer- 
kastell stand  aof  dem  Ileidonberge.  Der  Name  Tannas  soll  auf  den 
alten  germanischen  Ringwall,  den  Zaun  auf  dem  Altkönig  hinweisen, 
welcher  Tielleicht  das  Arktannon  des  Ptolemaeas  ist.  Tacitus  nennt 
die  Saalburg:  castellom  in  monte  Tauno.  Der  Name  Heddernheim,  wo 
die  civitas  Taunensium  ihren  Verwaltungsbezirk  hatte,  soll  nicht  aof 
Hadrian  weisen,  sundern  mit  „Hadern,  Zerstören"  zusammenhiingen, 
welches  Wort  an  Stätten  alter  Rainen  häufig  vorkomme.  Fräher  leitete  er 
denselben  von  Artaunom  ab.  Wenn  Christ  gegen  die  Ableitung  von 
Hadrian  geltend  macht,  dass  das  H  nie  ausgesprochen  wurde,  so  mag 
das  für  die  Römer  gelten,  die  Aspiration  ist  aber  im  Deutschen  sehr 
beliebt.  Jedenfalls  kann  Heddernheim  nicht,  wie  Einige  wollen,  mit 
„Heiden"  zusammenhängen,  denn  das  schwer  anklingende  r  kann  nicht 
als  eingeschoben  betrachtet  werden,  eher  Terschwindet  es,  wie  in  Heddes- 
dorf bei  Neuwied.  Diese  Ortsnamen  erinnern  an  Hadrian,  wie  Trans- 
dorf bei  Bonn  an  Trajan.  Wenn  nach  Eumenius  Kaiser  Maximian  das 
bereits  verlorene  Alamannien  von  der  Rheinbrücke  bei  Mainz  aas  bis 
zum  Donauübergang  bei  Guntia  (Günzburg)  verwüsten  Hess,  so  scheint 
das  schützende  Kastell  Mainz  gegenüber  damals  noch  bestanden  zu 
haben.  Der  Stempel  der  14.  Legion  weist  auf  Trajan  als  den  Er- 
bauer der  stehenden  Brücke  bei  Mainz  und  dadurch  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  Castel  von  ihm  zn  einer  grösseren  Festung  erhoben 
wurde  und  dass  dieses,  aber  nicht  Gustavburg,  das  munimentum  Trajani 
war.  Christ  schliesst  sich  jetzt  aach  der  Ansicht  von  Becker  an,  dass 
die  Schiffe  Jnlian's  nicht  nminaafwärts  fuhren,  sondern  rheinaufwärts 
die  beiden  Mainmündungen  bei  Kostheim  und  Gustavsburg  passirten.  Ab- 
weichend von  seiner  früheren  Darstellung  lässt  er  jetzt  die  Reiterei 
den  Feind  von  Norden  her  verfolgen  gegen  das  südliche  Mainufer  hin. 
Die  Schiffstruppen  stellten  sich  von  der  Südseite  aus  gegen  das  nörd- 
liche Ufer  dem  Feind  entgegen,  um  später  wieder  zum  Hauptheer  auf 
dem  nördlichen  Ufer  zu  stossen.  Dieses  rückte  auf  der  alten  Römer- 
strnsse  gegen  die  Höhen  bei  Hochheim  vor.  Rauchwolken  verriethen 
dem  Feind  den  Brand  seiner  auf  der  linken  Seite  des  Maines  gelegeneu 
Wohnungen,  er  eilt  desshalb  über  den  Main  zarück.  Die  reichen  Ge- 
höfte nördlich  vom  Main  wurden  zerstört  und  die  darin  Zurück- 
gebliebenen als  Gefangene  fortgeführt.  Julian  zog  sich  dann  auf  die 
rechte  Seite  des  Maines  zarück.  Es  ist  diesen  Vorgängen  entsprechend, 
in  Castel  das  munimentum  Trajani  anzanehmen.  Der  zweite  Rhein- 
übergang Trajan's  fand  im  August  3  58  wieder  bei  Mainz  auf  einer 
Schiffbrücke  statt,  ohne  dass  hierbei  das  munimentum  Trajani  erwähnt 
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wird.  Aach  beim  dritten  Uebergang  wollte  Julian  Qber  eine  bei  Mainz 
aafzastellende  Schiffbrücke  setzen,  aber  die  Aliimanncn  verhinderten 
dieses  von  der  anderen  Seite  des  Rheines.  Nan  fand  der  Uebergang, 
wie  es  eine  ergänzende  Mittbeilung  des  Libaniaa  wahrscheinlich  macht, 
oberhalb  Mainz,  etwa  von  Oppenheim  aus,  statt.  Die  Brückl,  welche 
Yalentininn  im  Jahre  371  Ober  den  Rhein  schlug,  um  den  Alamannen- 
könig  Macrian,  der  in  Mattiacum  weilte,  zu  fiberfallen,  kann  nur  bei 
Mainz  gestanden  haben.  Auch  bei  seiner  Unterredung  mit  diesem 
Fflrsten,  in  einem  Orte  Mainz  gegenüber,  im  Jahre  374  wird  das 
munimentnm  Trajani  nicht  erwAhnt.  Valentinian  setzte  bei  dieser  Ge- 
legenheit mit  seinem  Gefolge  auf  Kähnen  Über  den  Rhein.  Später  fand 
kein  Uebergang  der  Römer  über  den  Rhein  mehr  statt,  von  nun  an 
begannen  die  Deutschen  den  Rheio  dauernd  zu  überschreiten. 

Schon  J.  Beeker  (Nass.  Annal.  X)  hat  aus  den  Zeugnissen  der 
alten  Schriftsteller  nachgewiesen,  dass  die  römischen  Rheinbrücken 
Holzbrücken  waren,  die  nach  Erfüllung  ihres  Zweckes  wieder  abge- 
brochen wurden.  Der  friedliche  Verkehr  zwischen  beiden  Ufern  zur 
Zeit  Trajan's  forderte  indessen  so  gut  wie  bei  Heidelberg  einen  stän- 
digen Uebergang.  Eutropius  meldet,  dass  Trajan  die  Festungen  des 
rechten  Rheinufers  wiederherstellte.  Castel  wird  auch  desshalb  eher 
als  Gustavsbnrg  das  munimentum  Trajani  gewesen  sein,  weil  hier  die 
römische  Brücke  auslief.  Florus  führt  IV,  12,  §.  26  die  Anlage  von 
50  Rheinkastellen  durch  Drusus  an,  die  an  derselben  Stelle  erwähnten 
Werke  zu  Borma  (Boulogne)  beziehen  sich  aber  auf  die  Ueberfahrt 
nach  Britannien.  Mit  dem  Beginn  des  3.  Jahrb.,  als  der  Alamannen- 
bnnd  am  oberen  Main  sich  gebildet  hatte,  mag  die  Fahrbahn  der  Brücke 
wegen  Sicherstellung  von  Mainz  durch  die  Römer  selbst  wieder  abge- 
tragen worden  sein,  ebenso  wie  schon  Hadrian  die  Donaubrücke  Trajan's 
theilweise  wieder  abtragen  Hess.  Caracalla  zog  im  Jahre  213  nicht 
von  Mainz  aus,  sondern  von  der  oberen  Donau  her  gegeu  die  Alamannen, 
Tgl.  Duncker,  Nass.  Annal.  XV,  15.  Damals  hatten  diese  den  Rhein 
Oberscbritten  und  waren  in  Gallion  eingedrungen.  Alexander  Severus 
schlag  sie  zurück  und  rückte  an  den  Rhein,  den  er  nach  Herodian, 
Hist.  VI,  7,  13,  überbrücken  wollte.  Dies  wurde  durch  seinen  Tod 
verhindert,  aber  sein  Nachfolger  Maximinus  Thrax  baute  die  Schiffbrücke; 
nur  die  Vermuthung  spricht  dafür,  dass  sie  in  der  Gegend  von  Mainz 
gestanden  hat.  Von  Errichtung  einer  festen  Brücke  kann  in  dieser 
stürmischen  Zeit  keine  Rede  mehr  sein.  Zwanzig  Jaliro  später,  um  256 
fiel  der  ganze  römische  Grenzwall  mit  seinen  Kastellen  in  die  Hände 
der  Alamannen.  So  lange  indess  Castel  in  römischen  Händen  blieb, 
kann  auch  die  Rbeinbrücke  zu  Mainz  fortbestanden  haben,  oder  nach  theil- 
weiaer  Zerstörung  etwa  durch  Probug  wieder  hergestellt  worden  sein. 
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Ünter  Maximianus  um  287  wird  VOB  BumeDios  ein  pon  BlMai  «T* 
Wihnt,  der  eine  ständige  Brücke  gewesen  sein  kann. 

Daa  vollständige  Fehleu  römischer  Inschriften  im  DecumatenlAnde 
iiMhGalUeaiu(399— 286)  beweist  das  Aufhören  bttrg«rliflk«r  ctaiMliir 
HiadffrlMMUigui  dawlbat.  Beekeir  ninmit  aaeh  Jener  fltelle  Eaaie- 
niuB  den  Neubau  einer  Holzbrücke  durch  Maximian  nn,  die  Bleimedaill« 
mit  dem  Bilde  einer  Brücke  zwisclicn  Mainz  und  Castcl,  vgl.  Frcilineri 
Medaillea  de  Temp.  Rom.  Paris  1878,  p.  259,  auf  die  er  sich  ebon> 
falls  beruft,  hält  Christ  für  ein  Renaissance-Stück  oder  für  eine  mo- 
d«nw  FUidrang.  Die  von  Eomiw  «igefBhrU,  angeblich  itaiaMM 
SheinbrOnke  OmttMitin'i  dee  Oroian  wtr  In  BUdudeht  der  damaligen 
Zeitlage  und  der  Orondsätze  der  Ufervertheidig^ng  wohl  nur  eine  Holz- 
brücke,  die  auf  Steinpfeilern  ruhte,  wenn  sie  überhaupt  zur  Aueführung 
kam.  Die  Beste  der  Brücke  zu  Mainz  weisen  keine  Steinpfeiler  auf, 
sondern  die  HolapftU»  sind  dnrah  Qnadem  «nd  nioMigcai  Stein  vof 
laBglielwt  genehert.  IM»  Mitwirikong  der  14.  Legion  weist  nnf  Tn^jan, 
die  Betheiligung  der  22.  Legion  gibt  keinen  bestimmten  Anhalt,  weil 
dieselbe  Jahrhunderte  lang  in  Mainz  lag.  Man  darf  nnnehiuen.  dass 
die  römischen  Pf  eiler  fundamente  später  bei  dem  10  Jahre  lang  dau- 
ernden Neubau  einer  festen  Holibrftcke  zu  Mainz  durch  Carl  den  Grossen 
benatat  worden. 

In  einem  Anhange  bemerkt  Christ,  daas  er  den  Miltenberger  Tou- 
tonenstein  jetzt  lese :  Civitiin  Alisinensis  Fite  Finivit.  Auch  pflichtet 
er  Zangemoister  bei,  der  auf  dem  Kleestfidter  Meilenstein  den  auf  die 
beiden  A  folgenden  Buchstaben  für  ein  M  hält  und  Ab  A^uu  Mai* 
tiads  Uest  Als  lOttelponkt  der  Ointaa  AlMnearie  betraektet  er  das 
bedeutendste  Kaetell  dea  Odeuwalder  UamgaMetie ;  SeokaxlnEken 
an  der  Elz.  GewObnlieh  besieht  man  diese  Civitas  auf  Neckargemfind, 
aber  dieses  hat  gar  keine  römischen  Altcrthünier.  Castcl  gehörte  zur 
Civitas  Mnttiacoruffl.  Homaisen  wies  nach,  dass  die  Vorstände  einer 
rOndsch  -gertnamadhen  OMttt  anab  aoasecbalb  daa  BiupliHflea 
konnlaB,  da  Uer  niekt  wie  in  Italien  ein  Uataraehlad  bestand 
Urbani,  Oppidani,  Intratnurani  und  den  Eztramurani.  Während  In 
Italien  die  Stadt  mit  ihrem  Mauerring  das  politische  Gemeinwesen 
bildete,  kamen  nach  der  gallischen  und  germanischen  Gemeindever- 
ÜMSung  allein  der  Yolksbegriff  und  die  Territorialgrenaen  in  Frage. 
Daa  Znsammen  wohnen  und  die  üanaanamag  sind  Uer  teditliak  ohaa 

Sebaaffbattaaa. 

6.     W.  Froehner,  La  Verrerie  antique.    Description  de  la  coUeo- 
tion  Cbarvet.    Lc  Pecq,  J.  Charvet,  Cbateau  du  Doiyon  187  9. 
Wenn  nan  von  der  TflplSsrei  absiebt»  eadMiit  In  keiaeBi  Zweige 
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der  aDtik«n  Kleinkünste  eine  so  reiche  Literatur,  eine  solche  Ffllle 
trefflicher  Stadien,  Aufsätze  und  Monographien,  welche  das  ganze  in 
d«n  alten  Antoren  niedergelegte  Qaellenmaterial  zusammengefasat  und 
alfe  ArlM  äm  nhaHeam  Doikinller  nebit  dw  «laMUiglgttB  Fng«i 
MwoU  in  iMhufdier  wi«  in  «rohiologiMlMr  Bemlnng  bflinalM 
flchöpfend  behandelt  babeBi  Vit  gerade  nnf  dem  Gebiete  der  Glasin« 
dustrie.  Es  ist  mir  daher  ganz  onbegreiflich,  wie  der  Verfasser  des 
genannten  Werkes  im  Vorworte  behaupten  mag,  dass  aasser  Marquardt's 
Iranern  Ahtim  tbsr  di<sm  Gegenstand  (Rönusehe  PrivAtalterth&mer, 
Bl  n,  S.  889 — 849)  all«  Aadai«,  wm  bblicr  pabBdrt  worden  iil, 
siner  wissenschaftHohan  Baria  ermangle,  dass  bisher  noch  Niemand  auf 
dif"  Qiirüen  zurückgegangen  und  Oberbruipt  das  Shidium  dnr  Glasindii'^trie 
nur  als  eine  Art  Zerstreuung,  nicht  aber  als  ernste  äacbe  betrachtet 
worden  sei,  so  dass  erst  er  dasselbe  zur  Wissenschaft  erheben  und  ihm 
Minen  Rang  in  der  Arohiologie  riehern  ntkne.  Eine  solehe  Spredie 
iet  gegenüber  der  Menge  von  dnrehaoe  gediegenea  PabUkatloneo,  aap 
mentlich  in  archäologischer  Beziehung,  von  Publikationen,  welclie  dem 
Verfasser  fast  in  allen  zu  berührenden  Punkten  die  Resultate  mundge- 
recht gemacht  haben,  meines  Erachtens  ganz  und  gar  nicht  am  Platae. 
8te  kann  anah  danrob  niebt  gereobtfertigt  werden,  da*  ila  etwa  ladlg- 
Bdi  «nf  die  Znsammenfewnng  dee  Uateriab  m  einem  GheaammtbUde  der 
Olasindustrie  bei  den  alten  Yölkem  bezogen  werden  nll;  denn  aueb 
hierin  ist  bereits  Namhaftes  geleistet  worden.  Ich  will  ganz  schweigen 
von  den  ftlteren  Werken,  welche  dem  jeweiligen  Stande  der  Wissenschaft 
vollauf  Beebnoug  tragcu ;  ieb  erill  aneh  Ton  den  englischen  Arbeiten, 
n.  B.  Ileab7ii*a  EinMtaag  aon  Oatalogne  ti  tbe  eolleetlon  of  glapa 
formed  by  Felix  Slade  nicht  reden  und  selbst  DevilleV  Histoire  de 
l'art  de  la  verrerie  beiseite  lassen,  obgleich  dieselbe  trotz  aüi  r  ^iliingcl, 
die  dem  Texte  wie  den  Abbildungen  anhaften,  die  gei  ingsi  hiitzeude  Be- 
handlung durchaus  nicht  verdient,  die  ihr  lierr  Frühner  an  verschio- 
deaMi  Stollen  an  Theil  Verden  ttaat  Nor  anf  den  geeehiebfliehen  TbeO 
in  Lobmeyr's  „Die  Olaeindiiitrie,  ihre  Oeiebiehte,  gagenwirtige  Enk- 
«icklnng  und  Statistik "  (1874),  welchen  Dr.  Albert  Ilg  verfa!<8t  hat, 
will  ich  verweisen.  Hier  ist  ein  so  klares  und  fein  durchj^efülirtes  Bild 
von  der  Entwicklung  der  Glasindustrie  bei  den  alten  Völkern  gegeben, 
daaa  bia  jelik  aiabti  daoii  tenglichen  werden  kann.  Dar  TarÜMnr  bat 
allerdingt  in  BAeksieht  anf  den  gritaaeren  Leeerkreis,  für  welehen  daa 
gnaannto  Werk  bestimmt  war,  den  schwerfälligen  Ap]<nrat  der  Gitato 
weggelassen,  wesshalb  vielleiclit  Herr  Prohn  er  Austand  nahm,  es  zu 
oitiren ;  dafür  aber  gibt  jeder  Satz  davon  Zeugniss,  dass  der  Inhalt  anf 
einem  tiefen  Qoellenatadiam  basirt,  ja,  ea  sind  sogar  Stellen  benütet, 
ao  s.  B.  jene  daa  Joaephna  Fkrina  ftber  die  ErBndnng  dea  GUuea  dnrdb 
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die  Jaden,  welche  Herro  Fröhner  gar  niclit  bekannt  geworden  sind; 
namentlich  aber  wirkt  der  Umstand  wohlthiiend,  dass  Herr  Hg 
sich  die  nöthige  Einsicht  in  die  Handgriffe  des  Gewerbes  verschafft 
hat.  Ferner  kann  ich  nicht  umbin,  mehrere  Aafsätse  aus  der 
Feder  eines  Chemikers,  der  meines  Wissens  langjähriger  Leiter  einer 
Glasfabrik  ist  und  anseerdem  reichlich  Gelegenheit  hatte,  antike  Gläser 
zu  sehen  und  zu  untersuchen,  hier  rühmlichst  zu  erwähnen.  Diesel- 
ben erschienen  im  „Sprechsaal,  Organ  der  Porzellan-,  Thonwaaren- 
und  Glasindustrie"  (Coburg)  187  6,  Nr.  27  ff.  Der  Verfasser,  Dr.  H. 
E.  Benrath  hat  in  diesen  zugleich  mit  den  nöthigen  Quellennach- 
weisen versehenen  Artikeln  ein  für  allemal  den  Grundriss  gezogen, 
innerhalb  dessen  sich  ein  wissenschaftliches  Gebäude  der  antiken  Glas- 
industrie aufzubauen  hat.  Schade,  dass  Herr  Fröhner  sie  so  wenig 
wie  Ilg's  Abhandlung  kennt,  ünd  doch  ist  das  Gebiet,  welches  sich 
Herr  Fröhner  abgesteckt  hat,  in  der  That  so  klein,  dass  man  von 
einem,  der  sich  Jahre  lang  damit  beschäftigt,  wohl  verlangen  kann, 
dass  er  von  allem  darauf  Bezüglichen  Einsicht  genommen  hat.  An  erster 
Stelle  aber  muss  man  von  einem,  der  über  einen  kunstgewerblichen 
Gegenstand  schreiben  will,  fordern,  dass  er  die  einspringenden  tech- 
nischen Zeitschriften  und  Werke  zu  Rathe  zieht  Herr  Frühner  würde 
darin  manche  seiner  richtigen  Ausfährungen  bereits  fachmännischer  er- 
örtert gefunden,  viele  seiner  vorgefassten  Ideen  aufgegeben  and  das 
Kartenhaus  von  geistreichen  Hypothesen  in  Bezug  auf  die  Gruppirung 
der  Gläser  nicht  aufgebaut  haben.  Es  ist  nicht  genug  zu  bedauern, 
dass  er,  der  unstreitig  über  ein  umfassendes  archäologisches  Wissen 
in  Bezug  auf  das  Alterthnm  verfügt,  nicht  in  gleicher  Weise  auch 
durch  technische  Kenntnisse  unterstützt  wird;  denn  diese  müssen  für 
Werke,  welche  sich  Gegenstände  des  gewerblichen  Lebens  zum  Vorwurfe 
nehmen,  wie  gesagt,  die  Grundbedingung  bilden,  weil  sonst  nur  zu 
leicht  Monstrositäten  zum  Vorschein  kommen,  welche  die  Wissenschaft 
in  den  Augen  der  praktischen  Fachleute  discroditiren,  und  sie  müssen 
namentlich  die  Grundbedingung  bilden,  wenn  der  Verfasser  an  die  Ent- 
scheidung technischer  Fragen  heranzutreten  sich  erlaubt.  Halb  und 
halb  scheint  sich  Herr  Fröhner  dessen  auch  bewusst  gewesen  zu  sein; 
denn  die  ganze  Stoffanordnung  ist  sichtlich  nach  technischen  Gesichts- 
punkten gewählt ;  aber  wie  ist  sie  missglOokt !  Die  heterogensten  Dinge 
sind  in  der  harmlosesten  Weise  von  der  Welt  als  gleichartig  zusammen- 
gestellt und  das  Untrennbare  ist  weit  von  einander  geschieden  worden. 
Doch  ich  will  mich  nicht  länger  bei  diesen  allgemeinen  Erörterungen 
auflialten,  sondern  mich  einzelnen  Abschnitten  des  Werkes  selbst  zu- 
wenden. 

Was  zunächst  den  Titel:  „La  verrerie  antiqne"  anbelangt,  so  ist 
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derselbe  in  Hinsicht  de«  Gebotenen  zu  weit  gegriffen;  denn  der  gleich- 
sam als  Einleitang  fignrirende  I.  Abschnitt  behandelt  die  alte  Glas- 
indostrie  nur  insoweit,  als  sie  die  morgenländischen  Völker,  die  Aegypter 
und  Aethiopier,  die  Assyrer,  die  Phönizier  and  Jaden,  betrifft.  Die 
römischen  Glashütten,  welche  ohne  Zweifel  und  nachweisbar  die  höchste 
Stafe  der  Entwicklang  im  Alterthame  repräsentiren,  hat  der  Verfasser 
in  den  sich  anreihenden  Anfsätzen  über  die  rerschiedenen  „Familien" 
Ton  Giftsem  so  zo  sagen  aus  der  Geschichte  hinaasdispotirt  • —  Alles 
ist  orientalisch.  Femer  Iftsst  er  eine  Reihe  von  Gläsern,  Goldgläser,  Blat- 
ampallen  a.  s.  w.,  die,  obwohl  christlichen  Zwecken  dienend,  doch  von 
altrömischer  Fabrikation  sind,  ganz  and  gar  anberücksichtigt,  während  er 
andere  im  gleichen  Dienste  stehende  ausführlich  behandelt,  ja  spfttgal- 
lische  aufnimmt  und  die  jüdische  Glasfabrikation  bis  in's  Mittelalter  herein 
verfolgt.  In  Bezog  auf  die  Goldgläser,  deren  er  einige  mit  profaner 
Darstellang  anführt,  scheint  er  das  grosse  Sammelwerk  von  Garrucci 
nicht  zu  kennen,  ebenso  wenig  was  De  Back  und  Kraus  über  die 
Blatampallen  schrieben.  Es  ist  natürlich  Sache  des  Verfassers,  sich  sein  Ge- 
biet so  abzugrenzen,  wie  es  ihm  am  besten  paset;  dann  soll  aber  auch 
der  Titel  darnach  gewählt  werden. 

Auch  der  zweite  Titel:  „Description  de  la  coUection  Charvet" 
verspricht  mehr,  als  in  dem  Werke  gehalten  wird.  Der  Verfasser  be- 
schreibt die  Sammlang  Cbarvet  nicht  etwa  Stück  für  Stück,  wie  dies 
io  der  „CoUection  Slade"  trefflich  geschieht,  sondern  er  benätzt  dieselbe 
nur  insofern,  als  sie  auch  Beispiele  für  seine  Eintheilung  der  alten 
Gläser  enthält,  und  zwar  benützt  er  daza  fast  nur  die  127  abbildlich 
gegebenen  Stücke.  Diese  127  Abbildungen,  welche  auf  34  Tafeln  ver- 
theilt und,  wie  es  scheint,  zum  grössten  Theile  in  natürlicher  Grösse 
gehalten  sind,  bilden,  nm  dies  gleich  hier  hervorzuheben,  den  weitaus 
interessantesten  Theil  des  Werkes.  Sie  sind  so  vorzüglich  gelungen,  geben 
die  alte  Patina  in  ihrem  opalartigen  Schimmer  und  selbst  die  Ab- 
schieferangen der  Gläser  mit  solcher  Genauigkeit  und  Dolicatesse  wieder, 
dass  sie  wahrhaft  mostergiltig  genannt  zu  werden  verdienen.  Um  ihret- 
willen wird  das  Werk  stets  eine  Zierde  jeder  Bibliothek  bilden. 

Ich  kehre  wieder  zum  Texte  zarück  nnd  zwar  zum  I.  Abschnitt 
desselben.  Er  besteht  aus  Kapiteln,  welche  nach  einander  den  Ursprung 
des  Glases,  die  Glasfabrikation  in  Aegypten  und  Aethiopien,  in  Assyrien, 
bei  den  Phöniziern  und  Juden  und  endlich  die  Glasarbeiter,  ihre  Hütton 
und  technischen  Prozesse  behandeln.  Das  reiche  wisBenschaftliche  Ma- 
terial ist  sorgfältig  zasammengetragen  worden ;  die  Verarbeitung  des- 
selben aber,  so  geschickt  sie  genannt  werden  rauss,  ist  nicht  immer  nn- 
beeinflusst  von  vorgefassten  Meinungen  geblieben.  Ich  will  nur  die 
haaptsächliehsten  Paukte  hervorheben.     Gleich  da,  wo  Herr  Fröhner 
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die  Erzählung  des  Plinius  öber  die  Erfindung  de«  Glasee  durch  phöni- 
ziscbe  Kauiieuta  erörtert  (p.  2  fl'.),  bringt  er  eine  sehr  geistreiche  Ver- 
muthung  vor,  die  nur  den  einen  Fehler  hat,  dass  sie  die  Unmöglichkeit 
ihres  Bestandes  in  sich  selber  tr&gt.  Er  behauptet  nämlich,  der  Er- 
Zählung  des  römischen  Polyhistors  liege  die  Wahrheit  zu  Grunde,  dass 
*  die  Phönizier  die  ersten  waren,  vrelche  den  Salpeter  als  Flussmittcl  beim 
Schmelzen  anwendeten  und  dadaroh  zuerst  die  Herstellung  farblos  durch- 
sichtigen Glases  ermöglichten.  Diese  Behauptung  muss  wenigstens  in 
ihrem  zweiten  Theile  in  das  Reich  geistreicher  Yermuthnngen  ohne  ia- 
neren  Werth  verwiesen  werden ;  denn  sie  ist  die  Ansicht  eines  Laien 
Im  Glasmachergewerbe  und  basirt  auf  einer  ungenägenden  Einsicht  in 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Glases.  Es  ist  ganz  und  gar  gleich- 
giltig,  welches  von  den  beiden  Mineralien,  die  Potasche  (Kali)  oder  den 
Salpeter  (Natrium,  Soda)  man  zur  Schmelze  verwendet,  man  kann  so 
gut  mit  jener  wie  mit  diesem  ein  reines,  durchsichtiges  weisses  Glas  er- 
halten. Kurz  diese  Vermathnng  gehört  zu  jenen  IrrthQmern,  in  die 
der  Verfasser  öfter  geräth,  wenn  er  sich  einer  Glashütte  nähert  und 
sich  über  technische  Dinge  erkundigt.  Damit  fällt  seine  ganze  Theorie, 
die  er  von  Seite  21  an  mit  Aufwand  grossen  Scharfsinns  durchführt 
und  auf  die  er  an  verschiedenen  Stellen  zurückkommt,  dass  nämlich 
die  farblosen  Gläser  phönizischer  Fabrikation  zuzuschreiben  seien,  von 
selbst  weg. 

Was  die  vergleichende  Betrachtung  der  Bezeichnungen  des  Glases 
bei  den  verschiedenen  Völkern  anbelangt,  will  ich  dabei  nicht  länger 
verweilen,  da  dieselbe  sich  mehr  auf  der  Oberfläche  hält  und  zu  keinen 
ernsten  Schlüssen  kommt,  es  müsste  denn  jener  auszunehmen  sein,  welcher, 
fusseud  auf  zwei  griechischen  Schriftstellen,  die  Erfindung  des  Glases 
den  Aegyptern  zuschreibt  und  behauptet,  dass  diese  das  Glas  anfangs 
„Stein"  oder  genauer  „gegossenen  Stein"  genannt  haben  (p.  5).  lieber 
die  Ableitung  des  Wortes  valoi  von  aX^  wobei  das  v  als  altes  Digamma 
zu  nehmen  und  somit  auf  die  Zusammensetzung  des  Glases  aas  dem 
„mineralischen  Salze"  hingewiesen  wäre,  fühle  ich  mich  nicht  competent 
genug  ein  Urtheil  abzugeben.  Zo  bedenken  dürfte  aber  dabei  doch 
sein,  dass  die  Alten  selbst  sich  gar  nicht  recht  klar  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Glases  waren  und  im  Uebrigen  bei  der  Taufe  eines 
Dinges  schwerlich  so  wissenschaftlich  vorgingen. 

Besser  ist  der  Abschnitt  über  ägyptische  und  äthiopische  Glas- 
fabrikation  (p.  9 — 14).  Ich  habe  nur  das  Eine  daran  auszusetzen, 
dass  der  Verfasser  den  40  Ellen  hohen  Obelisken,  von  welchem  Theo- 
phrast  bei  Plinius  spricht,  und  die  Kolossalstatue  des  Serapis  in  einem 
der  Säle  des  Labyrinthes  nicht  aus  Glas,  sondern  in  Uebereinstimmung 
mit  den  alten  Autoren  aus  wirklichem  Smaragde  bestehen  lassen  will.  Die 
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Wenn  sieh  die  alten  Schriftsteller  über  den  Stoff  tftaschten,  so  darf  aoi 

das  gar  nicht  Wunder  nehmt-n,  da  noch  gegenwärtig  den  Gelehrten 
AehnUcbes  xa  passiren  pflegt.  So  enfthlt  der  YerfaaaMr  selbst  gleich 
in  MmäAm  dunii,  daM  di«  barOIivto  Colli«rp«rk,  mldM  dta  Numii 
dar  HmImb,  dar  Soliwaator  t«m  ThBtanw  111^  tvift,  «iBMi  GagiuUad 
dea  Streit««  bildet,  ob  sie  aas  Obsidian  oder  aoa  OUs  sei.  Franki 
und  Mnskelyne,  welche  dieselbe  untorsuclitcn.  konnten  zu  keinem  festen 
Schlnsse  kommen.  Zu  solchen  Untersuchungen  sind  nun  sllerdingn  die 
Arch&ologea  niokt  dia  gaeigneten  Männer.  Daxa  müsste  man  einen  tüch- 
ügoa  vad  f  afcüieh  gaaahaltmi  Chemiker  batrieben,  dann  wflrde  dia  Sadie 
^praiiMlehtliob  bald  entschieden  sein. 

Die  Frage,  oh  die  Aetliiopier  ihre  einbalRiinsirten  Leichname  mit 
wirklichem  Glase  umgössen  oder  Vdoss  in  einen  Sarg  aus  dem  bekannten 
dorohsicbtigen  Salzsteio,  der  sich  in  Aeihiopien  so  häuüg  findet,  ein- 
legten,  ist  tob  Verfaaier  swar  anifftbrKok  erörtert,  aber  sieht  aataebia- 
daa  woxden.  Er  neigt  noh  dar  antean  Ansicht  m  nad  aatal  rfah  da- 
durch in  einen  Widerspruch  mit  sich  selbst;  denn  wenn  die  Aethiopier 
bereit.^  von  Alters  her  dunhsichtig  weisses  Glas  nnd  zwar  in  so  ge- 
waltigen Maasen  erzeugten,  wosu  dann  der  Aufwand,  um  diese  Erfindung 
daaPhSakiani  aunaohniban?  laUefarigea  sind  die  Stellen,  vekhe ftbar 
ja»  itUoj^Mka  Biila  baadala,  aoiroU iaaararWidanqnAdia,  riaaptaaban 
ia  aiaam  Zuge  vom  Umgiessen  der  Leichname  mit  Glas  und  vom  Er- 
zengen des  Stoffes  durch  die  Natnr,  dnss  dia  MahnaU  dar  Galakvtaii 
sich  der  zweiten  Ansicht  angeschlossen  hat. 

Warum  der  Yerfasaer  im  folgenden  Kapitel  den  Aseyrem  daa 
Biaaaakaauaaa  ttber  die  awaita  Entwiekhmgastofe  daa  Glaaaa,  wekbe  dia 
Parlaa  oad  ähnliche  eompaktc  Schmnckgegenstände  repräsentiren,  ab- 
spricht, verstehe  ich  vnn  «cint-n)  Stundpunkte  aus  nicht,  da  er  doch 
gerade  zuvor  einen  wirksamen  Einfluss  seitens  Aegyptens  auf  die  assy- 
riflohe  Glasindustrio  angenommen  hat  (p.  15).  Dieser  Einfluss  geschah 
ant  an  aiaar  Zrit,  ab  die  ägyptiaaha  Glaafabrikatioa  banila  «af  wUm 
Bote  alaad,  ala  dia  PfUfa  Vb^itk  arfaadaa  aad  Bonit  dia  dritte  Pwloda 
dea  Gbwea  eingeleitet  war.  Darf  man  daher  behaupten,  dass  die  Aetyrar, 
was  ihnen  angenblicklich  geboten  wurde,  nicht  annahmen,  sondern  in 
der  Geschichte  um  Jahrhunderte  zurAduuchten  und  bloss  die  Anfangi* 
gründa  dar  Glaaiabrikatfaa  «rlanaa  noabton?  —  Daa  barttbato  Flaooa 
fldi  dam  Naaiaa  daa  KAniga  Sargoa  (721'— 704)  adl  im  laaaraa  wie 
die  Alabasterflacons  ausgehöhlt  und  äusserlich  auf  der  Drehbank  rund 
gedreht  worden  sein.  Ich  war  leider  bis  jetzt  nlciit  in  der  Lage,  dieses 
Glos  sehen  zu  können,  und  vermag  den  Angaben  Fröhuer's  in  tech- 
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DiBchen  Details  nicht  ohne  Misstrsuen  zu  folgen.  Die  Drehbank  war 
damals,  wenn  sie  überhaapt  existirte,  von  ganz  primitiver  Form,  so  wie 
man  sie  jetzt  zuweilen  noch  in  Aegypten  and  Indien  findet  >).  Auf  einer 
solchen  Drehbank,  bei  welcher  der  Drehstahl  mit  den  Zehen  gehalten 
werden  musst«,  Hess  sich  ein  so  harter  und  spröder  Stoff,  wie  das  Glas, 
gewiss  nicht  abdrehen.  Noch  schwieriger  dürfte  aber  das  Aushöhlen 
gewesen  sein.  Ich  glaube,  der  Beschreibung  nach  zu  artheilen,  dasa 
das  betreffende  Flacon  bei  dehnbarem  Zustande  des  Glases  geformt  und 
das  Innere  durch  Ilineinstossen  eines  Instrumentes  hergestellt  worden 
ist.  Die  damalige  Arbeitsmethode,  welche  ich  in  einem  demnächst  zu 
veröffentlichenden  Aufsatz  zu  schildern  gedenke,  wird  mehr  Licht  darüber 
verbreiten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  darf  man  dieses  einen 
assyrischen  Kunigsnamen  tragende  Flacon  nicht  so  mir  nichts  dir  nichts 
einer  pbönizischen  Fabrik  zuschreiben ;  denn  auf  diese  Weise  entzieht 
man  der  Wissenschaft  jede  sichere  Stütze,  ohne  auf  der  anderen  Seite 
irgend  etwas  Greifbares  zu  gewinnen.  Wenn  aber  der  Verfasser  etwa 
das  betreffende  Flacon  der  assyrischen  Fabrikation  bloss  desswegon  ab- 
sprach, um  zeigen  zu  können,  dass  ihm  eine  die  Unterwerfung  der  sieben 
Könige  Cypem's  unter  die  Herrschaft  Assyrien's  betreffende  Stelle  in  d«n 
Fasten  des  Sargon  nicht  entgangen  ist,  so  geschieht  leider  darin  des 
Glases  gar  keiner  Erwähnung.  Im  Uebrigen  muss  man  in  Bezug  auf 
Assyrien  weitere  Funde  abwarten,  welche  vielleicht  in  Zukunft  ein  helleres 
Licht  über  die  einschlägigen  Fragen  verbreiten  werden.  Die  dialectische 
Methode  des  Verfassers,  die  zuvor  das  Flacon  benutzt,  um  aus  demselben 
verschiedene  Schlüsse  über  die  assyrische  Glasfabrikation  zu  ziehen,  und 
dann  es  einer  pbönizischen  Fabrik  zuschreibt  and  abermals  seine  Schlüsse 
daraus  zieht  —  kann  anf  Zustimmung  keinen  Anspruch  machen. 

Im  nächsten  Kapitel  bezeichnet  der  Verfasser  die  Frage,  ob  die 
Phönizier  die  Glasfabrikation  von  den  Aegytern  oder  den  Asiaten  erlernt 
haben,  als  eine  der  brennendsten,  wodurch  er  wiederum  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch  geräth.  Denn  eben  zuvor  hat  er  den  Asiaten  (Assy- 
riern) nur  eine  auf  primitiver  Stufe  stehen  gebliebene  Glasfabrikation 
zugestanden  und  selbst  das  Flacon  Sargon's  auf  pbönizischen  Ursprung 
zurückgeführt.  Darnach  bleibt  dem  Verfasser  gar  nichts  Anderes  übrig, 
als  zu  behaupten,  dass  die  Phönizier,  wenn  sie  das  Glas  nicht  selbst 
erfanden  haben,  bei  den  Aegyptern  in  die  Schule  gegangen  sind.  — 
Von  der  Hypothese,  dass  die  Phönizier  das  farblos  durchsichtige  Glas 
erfunden  hätten,  habe  ich  bereits  oben  gesprochen.   Aas  dem  Umstände, 


1)  Sieb  meinen  Aafsatz:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Drechslerei,  in  der 
Zeitschrift  des  Bayerischen  Gewerbemuseums,  Kunst  und  Gewerbe",  1881,  HeflV, 
S.  137. 
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dass  dieselben  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  einen  TorzQglicben 
Sand  gewannen,  läset  eich  in  dieser  lünsicht  absolut  nichts  schliessen  ; 
denn  Strabo  spricht  von  der  ägyptischen  Erde  noch  mit  viel  grösserer 
Bewunderung.  Ueberbaupt  ward  im  frühen  Alterthume  nur  das  farbige, 
den  kostbaren  Steinen  fthnlicbe  Glas  gesucht  und  angestrebt.  Es  hatte 
dies  auch  darin  seinen  Grund,  dass  man  den  Sand  nicht  gehörig  von 
seinen  färbenden  Beimengungen  zu  reinigen  verstand.  Wenn  ferner 
Lucian  in  seinen  Amores  (c.  XXVl)  von  dem  Teint  eines  jungen 
Mädchens  sagt,  er  sei  durchsichtiger  als  da«  Glas  von  Sidon,  so  kann 
dieser  Vergleich  ebenso  gut  vom  farbigen  wie  vom  •  farblosen  Glase  ge- 
nommen sein ;  zudem  wurde  dieser  Ausspruch  erst  gethan  zur  Zeit  der 
Antonine,  als  man  längst  überall  einen  Ruhm  in  die  Erzeugung  krystall- 
reinen  Glases  setzte.  Ja,  Plinius  sagt  es  ausdrücklich  (XXXVI,  67), 
daM  man  schon  zu  seiner  Zeit  krystallreines  Glas  anstrebte,  und  dabei 
denkt  man  selbstverständlich  zunächst  an  die  römischen  and  alezan- 
driuischeu  Hütten,  deren  krystallreines  Glas  auch  von  Martial  gerühmt 
wird ;  denn  die  sidonischen  Hütten  hatten  damals  ihren  Glanzpunkt 
bereits  hinter  sich,  oder  waren  wenigstens  von  den  römischen  und  alexan- 
drinischen  längst  überflügelt,  wie  dies  aus  den  ^Vorten  des  Pliniua: 
Sidone  quondam  his  officinis  nobili  unzweifelhaft  hervorgeht.  Also  so 
der  Zeit,  als  die  sidonischen  Hütten  besonders  blühten,  etwa  bis  zur  Gi'ün- 
dnng  Alexandrien's,  war  das  farbige  Glas  das  gesuchte  und  angestrebte,  und 
als  man  anfing,  Krystallglas  herzustellen,  standen  die  sidonischen  Hütten 
nicht  mehr  an  der  Spitze  der  Industrie.  Es  ist  daher  absolut  keine 
Berechtigung  vorhanden,  ihnen  die  Erfindung  des  farblosen  Glases  zu- 
anschreiben.  Dass  sie  bei  ihrem  Schmelzen  manchmal  ein  durchsichtiges 
grünliches  Glas  erzielten,  ist  selbstverständlich,  indem  ja  das  Resultat 
der  Schmelze  bei  fehlender  Chemie  mehr  oder  minder  vom  Zufall  ab- 
bing;  anderswo  kann  es  nicht  anders  gewesen  sein.  Wenn  Herr  Fröhner 
den  Phöniziern  dieses  Glas  zueignen  will,  so  thnt  er  ihnen  damit  einen 
schlechten  Dienst ;  denn  dieses  Glas  galt  schon  im  Alterthume  für  ordinär, 
80  dass  man  nm  eine  Kupfermünze  eine  daraus  gefertigte  Schüssel  nebst 
dazu  gehöriger  Kanne  zu  kaufen  bekam. 

Ich  komme  zum  5.  Kapitel,  in  welchem  der  Verfasser  von  den 
Glasarbeitern,  ihren  Hütten  und  technischen  Prozessen  handelt.  Einge- 
leitet wird  dasselbe  mit  den  Worten:  „Die  Alten  hatten  in  der  Glas- 
bereitung eine  Stufe  der  Vollendung  erlangt,  welche  man  seitdem  nicht 
wieder  erreicht  hat ;  ihre  technischen  Prozesse  mussten  in  vielen  Be- 
zfe'hungen  denen  unserer  zeitgenössischen  Glasmacher  überlegen  gewesen 
•ein."  —  Dieser  Behauptung  wird  Niemand,  der  unsere  heutige  Glas- 
fabrikation  annähernd  kennt,  zustimmen  können.  Denn  in  technischer 
Beziehung  steht  ja  unsere  Glasindustrio  himmelhoch  über  allen  frühereu 
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7«it«n  da.  Ea  gibt  keine  Farben nuance,  nicht  die  zarteste,  die  man 
nicht  mit  beinahe  absoluter  Sicherheit,  Dank  den  Fortschritten  der 
Ohamiei  wa  anMOgen  varmfiebte.  Und  vaim  und  wo  hak  maa  jonuh 
«in  Kfjitdli^  hamwtaUan  Tarmoalit  wie  das  gtgnmtaügß?  Wir  gtaaiHi 
immense  Spiegelglftaer  von  6  m  Höhe  and  4  m  Breite,  in  denen  nicht  «in 
Fünkchen  einer  Blase  oder  eines  Steinchens  sich  findet,  von  einer  Rein» 
heit  der  Maase,  das«  das  darohschaaeode  Auge  gar  kein  Glas  bemerkt. 
aondiKtt  du  Fanalar  gadflnat  gloabt.  Ton  nnaaren  «^tisolien  Gliaem, 
Ton  den  wunderbaren  GU^geapinnatan,  welche  das  gaObteata  Aug«  von 
der  oatfirtiohen  WoUe  kaum  su  unterscheiden  vermag,  will  ich  gar  nidit 
reden.  Wann  und  wo  hat  man  dcrf^lfichrn  gemncht  ?  Die  Alten  sprechen 
von  Riesenstatuen  und  Obelisken  aus  niehrtren  Stücken  ülas :  man  be- 
suche nur  die  Ausetellongen,  dauu  wirvl  mau  sich  überzeugen,  dass  wir 
ihnlielie  Dinge  gemdaao  und  nooh  'vial  laiabter  bemiatdlan  im  Stnnda 
Bind«  Und  erst  Unsen  IRTarlcsMiga  nsd  Foriueo  mr  liTwiMiiwjrftdwbtiwii 
unsere  Gas-  und  Windöfen,  die  Schnelligkait  unaerer  Schmelze  n.  dgl.l 
Kurz,  man  lasse  endlich  einmal  dieses  verhimmelnde  Gerede,  wo  es  so 
wenig  am  Platze,  wo  ee  die  reinste  Ironie  ist.  Die  Alten  waren  uns 
tberlegen  in  dar  attlMiMhen  fidtSobrit  ibrar  O^bafornan  und»  wta 
Herr  FrAbner  «llwdinga  niebt  aagt,  in  dar  virtuosen  Handhabung  das 
Sshleifradcs ;  in  allen  anderen  Dingen  standen  de  unendlicb  sorttek. 

Was  die  Zusammenstellung  der  Ausdrncke,  die  sich  auf  die  Glas- 
fabrikation beziehen,  anbelangt,  sd  leidet  dieselbe  namentlich  an  dem 
Fehler,  dasa  der  Verfasser  ausser  dem  Glasmacher  oder  Glasblaser 
kdna  «ndara  Hilttanpanoa  kaunt»  obwobl  in  den  alten  Antoran  WdrUpr 
für  einsalna  Yerriditnngan  exidlreii.  Bd  ihn  beaoigt  der  Glaamadier 
alle  SchmelMurbaitan,  itt  Sehürbube  und  Eintrager,  burm  Alles  und  Jeg- 
liches. Dass  der  arme,  violgcplagte  Mann  auch  einmal  der  Ruhe  und 
des  Schlafes  bedürftig  sei,  daran  dachte  Herr  Fröbner  nicht.  Eb  w&re 
dna  lebaande  Arlidt,  daa  biamnf  bedIgUcbe  Material  mit  Rflebddit  nnf 
die  eben  berflbrte  TbeUung  der  Arbdt  an  aiditen  und  in  vervollitlar 
digen ;  namentlich  dürften  dabei  die  Stellen  der  alten  und  jene  der  mittel" 
alterlichen  Autoren  (Tbeopbilaa  und  Hefadius)  niobt  darob  einander  ge- 
worfen werden. 

Auf  die  Sage  von  dem  biegsamen  und  hämmerbaren  Glase  werde 
idi  apkter  lorttokkoannen ;  denn  die  ErkULrung  Fröbner*!,  dm  derbe* 
treffende  Kfinstler  mögtieberweiaa  Olaamedaillan  gefertigt  und  prablariadi 

behauptet  habe,  dass  man  sie  nach  dem  Prozesse,  welchen  man  damals  zum 
Prägen  der  Münzen  angewandt  habe,  geschlagen  habe,  ist  doch  eine 
XU  vage,  als  dasa  sie  ernstliche  Berücksichtigung  verdiente.  Ebenso 
will  leb  auf  den  Ban  alten  Glaebfitten  ein  ander  Mal  itfber  ein- 
geben,  «m  notbwendige  Beriehtigongen  feitautellen.    Dagegen  geatdie 
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ich  gerne  ein,  dass  Fröhner  die  auf  die  Fabrikation  bezüc^lichen  Auadrücke 
sehr  sorgfältig  gesammelt  hat,  wenn  er  auch  die  genauere  Angabo  ihrer 
Herkonft  häufig  weglässt  aad  hin  and  wieder  eine  falsche  ErkUroog  gibt.  So 
iai  s.  B.  du*  Wort  »hoimnoaitnuB'*  Plinim  niohii  AnderM,  ab  wm 
wir  mit  Fritte  bezeichnen,  nicht  daa,  was  Herr  Fröhner  darunter 
versteht.  Die  Stelle  bei  Plinius  ferner,  ilasH  die  Inder  den  Bergkrystall 
zu  Pulver  schlugen  und  hiedurcb  ein  selir  reines  Kryatallglas  erzielten, 
beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  falsch  verataudeuen  Nachricht  oder  einer 
abriehtlkdi  nmiditigini  Angabe;  d«iin  ao  ongaMhiekt  wann  auch  dia 
altan  Indar  nielkt,  daai  sie  «in  h^kilwt  koatbarcs  Matarial  aenlArt  und 
daiBus  einen  viel  weniger  werthvollen  Stoff  erzeugt  hätten,  ßerichtafc 
uns  doch  eben  dieser  Plinius,  dass  der  echte  Krystall,  je  vollkommener 
man  ihn  in  Glas  nachahmte,  destu  höher  im  Preise  stieg  —  unsere 
Antiquare  können  von  ähnlichen  Erfahrungen  erzählen.  Sicher  war  joner 
■og.  BargkryataU,  das  die  Inder  für  ihr  Kzyatallglaa  tarpooht  haben 
sollen,  nichts  Anderes  als  ein  sehr  reiner  Quarz,  wie  man  ihn  i.  B* 
bei  Zwiesel  im  bayerischen  Walde  hat,  und  merkwürdiger  Wefaa  namit 
die  dortige  Bevölkerung  diesen  Quarz  auch  Kryatall. 

Den  ScblnsB  dieses  Kapitels  bildet  eine  Erörterung  der  Fabriks- 
aaarken  aad  der  Kflnatlemamen.  In  Bezug  auf  diese  dflrfle  «a  doch  feag^ 
lieh  adn,  ob  Janaidar  auf  den  vier  Eeken  deaBodena  galli0oh«i0nniaahar 
Fbacma  hinfig  vorkommenden  Buchstaben  wirklich  die  Anfangsbuchstaben 
von  ebenso  vielen  Eigennamen  sind.  Sie  sind  fast  immer  nm  eine  Relief- 
fignr  vertheilt,  welche  auf  den  Inhalt  des  Flacons  Bezug  zu  haben  scheint', 
daher  halte  ich  die  Erklärung  Deville's,  der  die  Buchstaben  ebenfalls 
auf  den  Inhalt  besieht,  kaineawega  fttr  ao  ginalidi  Tanrerflioh,  wenn 
sie  auch  etwas  willkfirlich  anaaieht.  Jedenfalia  dflrfen  die  betreffenden 
Marken,  die  Buchstaben  sowohl  wie  die  Figur  in  ihrer  Mitte,  eher  für 
Apothekermarken  als  für  solche  einer  Glasliütte  angesehen  werden.  Forner 
vermisse  ich  bei  Fröhner,  der  doch  den  grössteu  Xheil  der  betreffen- 
den Oliaar  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  eine  ErOrterung  darüber, 
ob  diaaar  oder  jener  Ktlaatlenuune  einen  Olaanadier  beaeiehaet,  alao 
durch  Blasen  in  eine  Form  erzeugt  ist,  oder  ob  er  einen  Glasschleifer, 
Glasschneider  oder  dgl.  verewigt,  d.  h.  ob  er  mit  dem  Rade  einge- 
Bchliffen  ist.  Aus  den  Abbildungen  allein  lässt  sich  in  dieser  Beziehung 
nichts  entscheiden ;  dazu  muss  mau  Gelegenheit  haben,  die  Originale 
aalfaat  an  nntanai^Mn.  Im  Uabrigen  will  idi  hier  gl«eh  bemerken,  daaa 
die  Znsammenstellnng  atomtlielMar  GUaar  und  Fragmente,  welche  Marken 
oder  Namen  enthalten,  im  letzten  Abschnitte  dea  Werkes  (XVIII)  durch 
Vollständigkeit  und  Uebersiohtliohkeit  einen  der  werthvoUaten  Theile  dea 
Gänsen  bildet. 

Dar  aieli  anre&enda  IL  Abaehnitt  ist  den  opaken  Ottaam  ndt  inel- 
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farbigADi  Schmucke  gewidmet ;  bezeichnender  wQrde  man  sagen :  den 
Oläsern,  an  welchen  der  Faden  zur  Decoration  verwendet  ist.  Dies 
ist  ein  nur  der  Glasfabrikation  eigener  Prozeas ;  er  hat  weder  in  einem 
anderen  Kunstzweige  als  höchstens  in  der  Weberei  für  einzelne  Orna- 
mente ein  Vorbild,  noch  kann  er  in  einem  anderen  Stoffe  nachgeahmt 
werden.  Daher  ist  das  Heranziehen  der  Thongefässe  zu  diesem  Punkte 
ein  verfehltes  Verfahren,  welches  naturgemäss  zu  falschen  Schlüssen 
führen  muss.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  alten  Aegypter  von 
dem  Faden  zum  Schmack  ihrer  Oläser  den  ausgiebigsten  Gebrauch 
machten;  das  ist  aber  noch  lange  kein  Grund,  ihnen  sämmtliche 
Produkte  dieser  Art  zuzuschreiben.  Denn  nnchdem  der  betreffende  Her- 
stellungsprozess  einmal  erfunden  war  —  und  er  ergab  sich  wohl  von 
selbst  und  wahrscheinlich  an  verschiedenen  Orten  —  verlor  er  sich 
nicht  so  leicht  wieder,  sondern  erbte  sich  ohne  Zweifel  Jahrhunderte 
lang  fort  and  manche  der  erhaltenni  Gl&ser  dieser  Art  sind  sicher  aas 
etruskischen  und  den  römischen  Hütten  der  Kaiserzeit  hervorgegangen. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  formschönen  Gläsern  dieses  Genres.  Es 
ist  unnütze  Mühe,  dieselben  lediglich  auf  alcxandrinische  Fabriken  zurück- 
führen zu  wollen  ;  denn  die  römischen  Hütten  etablirten  sich  nach  alexan- 
drinischem  Master  in  allen  ProWnzen  und  sicher  waren  es  Arbeiter  von 
dorther,  welche  sie  anfangs  leiteten  und  betrieben.  Knrz,  eine  solche  Abgren- 
zung läHst  sich  zwar  in  der  Theorie  gut  aufstellen,  in  der  Praxis  aber  wird 
sie  hinfällig.  Sie  ist  auch  gar  nicht  die  Aufgabe  der  Wissenschaft, 
sondern  diese  hat  den  Lauf  des  in  Rede  stehenden  Ornamentations- 
8}'8tems  von  seinem  Entstehen  bis  za  seinem  Verschwinden  aas  der  Ge- 
schichte zu  verfol^'en  und  festzustellen. 

Der  folgende  HI.  Abschnitt  behandelt  die  „Gläser,  welche  kost- 
bare Steine  nachahmen".  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  diese  Gläser 
vor  den  eben  besprochenen  hätten  eingereiht  werden  müssen,  wenn  der 
logischen  Entwicklung  Rechnung  getragen  werden  sollte.  In  diesem 
Falle  würde  sich  aucli  der  IV.  Abschnitt  über  die  vielfarbigen  Gläser, 
welche  „die  Textur  des  Holzes  nachahmen",  und  der  V.  über  die  ,,verres 
h  miniatares"  (Mosaikgläser)  besser  anfügen ;  denn  diese  letzteren,  ob 
sie  nun  die  Textur  des  Holzes  nachahmten  oder  nicht,  zeigen  jedenfalls 
den  Faden  als  Grundoleroent  ihres  Schmuckes.  Im  Uebrigen  ist  sich 
Fröhner  leider  darüber  nicht  klar  geworden,  dass  der  Faden  in 
doppelter  Weise  Verwendung  fand,  entweder  indem  mnn  den  Querab- 
schnitt eines  StAbbündels  zum  Motive  nahm  oder  zusammengereihte 
Fftden  der  Länge  nach  verwerthete.  So  nehmen  sich  seine  Aasffihmngen 
nicht  wie  die  eines  Fachmannes  aus. 

Im  VI.  Abschnitt  behandelt  er  die  ,, Gläser,  welche  mit  künst- 
lichen Steinen  geschmückt  sind'^     Hieran  hätten    sich  überhaupt  alle 
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welche  der  Verfnüser  erst  im  XII.  Abschnitt  behandelt,  schliessen  mttMen. 
Bei  dem  folgendt  n  (VII.)  Abschnitt,  welcher  von  den  „Gläsern  in  Form 
TOD  Früchten  and  Figürcheu"  bandelt,  vermisst  man  die  Kenntniss  von 
G«ilfrUd  Semper'i  „D«r  Stil  ia  dm  UehakAm  md  tektwihdwi 
KtMtaa**.  Hifeto  dar  TcrfiMMr  dliMi  dnrig  in  dar  ExaaMMtm  alkr 
Kationen  dastehende  Werk  studiert,  dann  wUrde  er  schwerlich  jene  ur- 
sprünglichen OefSssformen,  welche  im  Ei,  im  Kürbis«  und  dgl.  ihr  Vor- 
bild haben,  mit  den  spib'ömischen,  eine  Traube  u.  dgl.  Dinge  nach- 
aliiimidnn  Oliaern  in  daan  Topf  gewoifaa  haben,  da  jene  dan  AiAmgi 
diaaa  den  Yerfall  dar  Oha-  und  abwrhaopt  GaOakuMt  bOdiB. 

Im  YIIL  Abschnitt  werden  „die  mit  Baaraliafii  geschmäcktaa 
Glftser"  erörtert.  Der  Verfasser  stellt  hier  jene  Oefksse  zusammen, 
welche  in  eine  gaaraBterta  Form  geblasen  wurden.  SelbstTerständlich 
bittall  diaaan  OUaani  dia  ia  BaadfonMa  gablaiMMB  «ad  dlaaoa  viadanua 
dia  ffai  ahaa  XodaU  gabhaaoan  wraaigahaD  bUmo,  itatt  ant  im  XI. 
Abschnitt  nachzukommen.  Geradezu  komisch  aber  wirkt  die  Tom  Ver- 
fasser gegebene  Erklärung  der  Worte  des  Pliuius :  , .aliud  argenti  modo 
caelatar".  Wenn  man  eine  flüssige  Qlasmasso  in  eine  gemusterte  Form 
Ulflk»  daan  eatatabt  im  LuMraadaabatfafTaBdaa  CMMaea  jedeevMl  aiaa 
UaiaaTartiafiiag,  wo  aaAaoaaarai  aiaa  Erli5bnag  dah  argibt.  Diaa  kal 
HerrFrdhner  beobachtet  und,  weil  es  bei  getriebenen  Silbersachen  sieh 
ihnlich  verhält,  dem  römischen  Schriftsteller  unterschieben  zn  dürfen 
geglaubt,  daas  er  sich  durch  den  fiusseren  Anschein  hat  tausehen  lassen 
«ad  obaHÜahHah  gaong  war,  dia  batraffandaa  OUaar  fttr  gatriabaa  a« 
ballaa;  «Ia  ob  naa  aiab  daaiab  dar  SprOdi^ail  daa  BMtm  gar  vSA^ 
bewusst  gewesen  w&re!  Plinius  erwftbnt  zudem  an  der  angezogenen  Stelle 
drei  Behandlungsweisen  des  Glases.  „Das  eine",  sagt  er,  ..wird  in 
Formen  geblasen,  das  andere  am  Drebrad  geschliffen  und  wieder  ein 
aadaraa  naeh  Art  des  SUbert  dialirt."  Da  tob  dieaea  drei  Arlaa  dia 
etate  Stella  alle  ia  Formen  gaUaaaaan  Gllaer  mnfaaet  «ad  aoadrAekUdi 
ak  eigene  Oatttag  hiaatellt,  wie  kann  man  da  Plinius  miteiadiiabaa, 
er  hätte  das  erste  Mal  tadii,  daa  «weite  Ual  aber  bei  dar  aimliebaa 
Sache  falsch  gesehen  1 

Daa  Bajariaalia  WatioaalMaaaaat  ia  KOadMa  beritat  eia  röaaiaeliae 
Glaefragmant,  welches  idi  in  derZeitaobrift  dea  Mftnebaaer  AltertbonuTflareina, 
der  „Wartburg"  (Jahrg.  1879,  Nr.  3,  p.  43  ff.),  publicirt  habe,  wobei 
leider  die  Abbildung  gänzlich  missglückt  ist.  Diosps  Fragment  nun  zeigt 
eine  Tecbcik,  die  Herrn  Frühner  nicht  bekannt  geworden  ist.  Die 
Figoratioo  beataht  alnUah  aaa  lauter  kleinen,  bald  mehr  bald  niader 
tiaiMi  Grftbebaa,  weleha  der  Sebale  «ia  parlaaartigaa  Aawahaa  gaben. 
HorgeataUt  aebeiaea  dieae  Qrflbobaa  aiittalit  einaa  am  Bade  raaeb  ga- 
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drehten  Stiftes  zu  sein,  welcher  immer  wieder  von  Neaem  angesetzt 
wurde.  Dieser  Umstand  mag  Plinius  zu  dem  ohigen  Vergleiche  ver- 
anlasst haben;  denn  auch  das  Ciseliren  auf  Silber  geschieht  in  der 
Weise,  doas  der  Punzen  immer  wieder  angesetzt  und  durch  einen  Hammer 
hineingetrieben  wird.  Doch  wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  die  Er- 
klärung Fröhner's  nicht  zulässig. 

Der  Abschnitt  IX  ist  den  „Gläsern  mit  geometrischem  Schmucke" 
gewidmet.  Für  diese  Gläser  eine  eigene  Abtheilung  auszuscheiden,  er- 
scheint etwas  willkürlich;  denn  ist  der  betreffende  Schmuck  durch  Ein- 
blasen  in  eine  Form  entstanden,  dann  reihen  sich  die  Gläser  in  den 
vorigen  Abschnitt  ein ;  verdankt  er  aber  dem  Rade  seine  Entstehung, 
dann  müssen  die  Produkte  mit  den  gravirten  und  geschliffenen  Gläsern, 
welche  im  XIV.  Abschnitt  behandelt  werden,  zusammengestellt  werden. 

Im  Abschnitt  X  erörtert  der  Verfasser  die  ,, Gläser  ohne  Schmuck" 
und  behandelt  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  die  verschiedenen  Gefäss- 
formen.  Bei  dem  Worte  „lacrimatorium"  verübelt  er  es  den  Alterthums- 
forschern, dasa  sie  dasselbe  noch  immer  gebranchen.  Es  glaubt  ge- 
genwärtig kein  Mensch  mehr,  daes  die  Lacrimatorien  zum  Aufbe- 
wahren der  um  einen  Verstorbenen  ge weinten  Tbränen  gedient  haben ; 
wenn  die  Bezeichnung  sich  aber  trotzdem  erhält,  so  liegt  der  Grund  hievon 
darin,  dass  sie  die  Form  der  betreffenden  Gläser,  welche  einer  Thräne 
gleicht,  in  zutreffender  Weise  ausdrückt,  und  der  Ausdruck  einmal  con- 
ventioneil für  diese  bestimmte  Gattung  von  Gläsern  geworden  ist. 

Ueber  den  XI.  Abschnitt,  welcher  den  Ueberfanggläsern  (verros 
doublös)  gewidmet  ist,  will  ich  hinweggehen  und  mich  gleich  dem  XII. 
Abschnitt  zuwenden,  welcher  die  Ueberschrift :  ,,verres  soud^"  trägt. 
Es  siud  die  sog.  vasa  diatrota,  welche  hier  als  ,,gelöthete  Gläser"  auf- 
marschieren. Es  gibt  in  jedem  Zweige  des  Wissens  Wahrheiten,  die 
sich  nicht  stricte  beweisen  lassen,  die  aber,  sobald  sie  jemand  äussert, 
sofort  als  solche  anerkannt  und  eingeseheu  werden.  Dahin  gehört  auch 
die  Beziehung  des  Wortes  diatretum  auf  die  in  Rede  stehenden  Gläser; 
denn  seitdem  Winckelmann  diesen  der  griechischen  Sprache  entlehnten 
latinisirten  Ausdruck  auf  sie  bezog,  hat  Niemand  an  der  Richtigkeit 
dieser  Dentung  gezweifelt,  wodurch  der  Hypothese  jedenfalls  ein  ziem- 
licher innerer  Werth  gesichert  erscheint.  Erhöht  wird  dieser  Werth 
noch  dadurch,  dass  durch  die  in  Rede  stehende  Annahme  die  betreffen- 
den Stellen  der  alten  Autoren  sofort  einen  realen  Sinn  bekommen.  Herr 
Fröhner  wirft  nun  diese  Annahme  über  den  Haufen,  ohne  aber  etwas 
Besonderes  an  die  Stelle  zu  setzen.  Nach  ihm  sind  unter  Diatreta 
Gemmen  oder  wohl  Gefässe  aus  kostbaren  Steinen  zu  verstehen.  Dass 
diese  Behauptung  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  leuchtet 
auf  den  ersten  Blick  ein,  ja  sie  ist,  um  es  gleich  zu  sagen,  unmöglich. 
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Denn  für's  Erat«  ist  die  Bearbeitung  des  Kryetalls,  des  Onyx  oder  welche 
Steine  Uerr  Fröhner  sonst  im  Änge  hat,  darchaus  nicht  so  gefährlich, 
dass  um  ihretwillen  ein  eigener  Gesetzesparagraph  notfawendig  gewesen 
wäre,  aod  wenn  bei  der  Herstellung,  von  Reliefs  an  der  Aussenwand 
solcher  Becher  wirklich  hin  und  wieder  eine  Kleinigkeit  aussplittert, 
so  wird  desshalb  ein  solcher  Becher  noch  lange  nicht  als  gebrochen 
angesehen.  Ausserdem  sind  fertige  Krystall-  oder  Onyxgefässe  durchaus 
nicht  so  zerbrechlich,  als  in  der  Stelle  bei  Martial  die  diatreta  hingo- 
fitellt  werden ;  denn  nur  dann  hat  die  angezogene  Stelle  einen  Sinn, 
wenn  sie  besagen  will,  dass  Aper  keinen  Durst  mehr  hatte,  als  er  in 
Folge  vielen  Trinkens  und  durch  Zerbrechen  der  dabei  gebrauchten  diatreta 
arm  geworden  war.  För's  Zweite  setzt  es  die  Stelle  bei  Ulpian  ausser 
allen  Zweifel,  dass  diatretum  ,, durchbrochen"  und  nicht  bloa  „sculptirt" 
beisst.  Denn  nach  Ulpian  bekam  der  dintrctarius  einen  in  der  allge- 
meinen Form  schon  fertigen  Beclior,  den  er  zu  einem  diatretum  zu 
machen  hatte.  Dies  geschah  dadurch,  dass  er  tief  in  den  Stoff  hinein- 
arbeitete; denn  sonst  wäre  er  nicht  auf  „innere  Risse"  gekommen. 
Solche  Risse  oder  Sprünge  nun  wären  an  einem  Steine,  der  mit  Reliefs 
hätte  geschmückt  werden  sollen,  wie  gesagt,  ganz  belanglos  gewesen ; 
denn  sie  würden  niemals  den  Bruch  des  Ganzen  nach  sich  gezogen  haben. 
Das  Letztere  ist  nur  beim  Glase  denkbar.  Es  wäre  im  Uebrigen  auch 
höchst  auffällig,  ,w(;nn  Wunderwerke  wie  die  durchbrochenen  Gläser  die 
Aufmersamkeit  des  Alterthums,  das  doch  sonst  gerade  dem  Glase  ein  so 
hohes  Interesse  zuwendete,  nicht  auf  sich  gezogen  hätten.  Man  darf 
daher  nach  wie  vor  unter  diatreta  die  bekannten  Gläser  verstehen.  Ich 
will  nicht  unterlassen,  eine  von  mir  bereits  früher  ausgesprochene  Yer- 
mathung  (Wartbarg,  Organ  des  Münchener  Alterthumsvereins  187 7;  78, 
8.  151  ff.)  hier  zu  wie<lerholen.  Bei  Plinius,  Hb.  XXXVI,  66  ist  näm- 
lich von  zwei  mässig  grossen  Bechern  die  Rede,  welche  zur  Zeit  des 
Kaisers  Nero  gefertigt  wurden  und  die  man  petrotos  (caliccs)  genannt 
haben  soll.  Dass  petrotos  fehlerhaft  ist,  bat  man  langst  eingesehen 
and  Wieseler  hat  darunter  sogar  schon  eine  Beziehung  auf  die  diatreta 
vermutbet  (Jahrbücher,  Heft  LX,  S.  161);  aber  seine  Correctur  (per- 
tusos  oder  perforatos)  ist  etwas  gewaltsam.  Ich  habe  daher  eine  viel 
einfachere  vorgeschlagen,  nämlich  peritretos.  Dass  aus  peritretos  durch 
die  klösterlichen  Schreiber  leicht  petrotos  entstehen  konnte,  leuchtet  ein, 
zumal  peri  abgekürzt  bloss  als  p  mit  darüber  gesetztem  r  bezeichnet 
wurde,  woraus  ausserordentlich  leicht  pe  entstehen  konnte.  Dass  ferner 
das  e  in  tretos  sich  unter  der  Hand  eines  Schreibers  leicht  in  o  ver- 
wandeln konnte,  ist  wiederum  begreiflich.  Ich  halte  daher  diese  meine 
Yermnthung  noch  immer  für  die  einfachste  und  beste  Correctur  der  cor- 
rupten  Stelle.     Würde  sie   den  Beifall  der  Philologen    von  Fach  be- 
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kommen,  dann  ergdcso  sieh  mit  einem  SohUtge  eio  none«,  luenrarteiee 

Licht  über  die  in  Rede  stehenden  Glteer.  Wir  «flssten  dann,  da«i  di* 
Verfertigung  der  ersten  Gläser  dieser  Gattung  unter  der  Regierung  des 
KiviHers  Nero  erfolgte.  Ein  wcitcrpr  Grund,  der  meine  Vormuthung  zu 
stützen  geeignet  ist,  liegt  in  detu  Umstände,  dass  die  zwei  kleinen  Becher, 
vmi  deiMii  Pliniiis  ^rieht,  6000  8e«t«nwaf  naoh  nuwren  Oelde  «tw» 
900  Hark  koetoten;  oa  wOasen  «Im  Ton  gu»  «sqniaiter  ArlMit  ge- 
wesen sein;  und  auch  das  p&sst  ausgezeichnet  auf  die  erheltenen  diatreta, 
dass  jene  poritrcti  all  Becher  (calicee)  and  aar  als  mlasig  gross  (modid) 
bezeichnet  werden. 

Herr  FrAhner  hat  die  Beridmsg  des  Worles  diatretum  auf  die 
bekanaten  durehbroohenen  Oliaer  im  Oroiide  genommen  nur  desswegen 
geleugnet,  weil  er  rie  ftr  „gelöthete  GUser"  ansieht  und  in  Abrede 
stellt,  dass  ihr  Netz  und  ihre  Inschriften  mit  dem  Rade  ausgeschliffen 
sind  ').  Der  einzigt*  Grund,  den  er  für  seine  Ansicht  angibt,  ist,  dass 
man  den  alten  Künstlern  vernünftigerweise  nicht  zutrauen  dürfe,  dass 
■ie  sieh  4iner  so  mOhsaaiaii  Arbelt  hingegeben  haben.  Als  ob  nieht 
gerade  damak  flbervirtaoee  Leistongen  an  der  Tageeordnong  gewesen 
wftren !  Ferner  kann  nnr  ein  Laie  im  Glasmachergewerhe  behaupten, 
dass  das  Auüötlien,  ein  Ausdruck,  der  übrigens  in  Bezug  auf  die  Glas- 
üahrikation  sinnlos  ist,  dass  also  das  Auflotheu  oder  besser  das  Anlegen 
«nSB  ao  iabtilen  Hetssa  lefahter  gewesen  wir».  leb.  glaube  mir  einige 
Einsiobt  in  die  Techniken  der  OUsindostrie  anschreiben  an  dürfen ;  ich 
kann  mich  daher  nur  wandern,  wie  man  immer  wieder  die  alten  ün- 
richtigkeiten  behaupten  mag.  Es  scheint  in  der  Tiiat  recht  schwer  lU 
sein,  ein  nicht  fachmännlHolies  Auge  von  der  Anwendung  irgend  eines 
technischen  Verfahrens  überzeugen  zu  können,  während  alle  Fachmänner, 
welche  Oelegenlieit  baheo,  sin  diatrstnm  an  sehen,  sofort  ftber  die  Her- 
stdlongaart  einig  sind.  CHasfiJyrikanteii,  GhMnaaeiier  und  Olassehleifer,  weMia 
dasdiatretam  im  AnUqaariam  zu  München  sahen,  waren  auf  den  ersten  Blick 
überzeugt,  dass  dasselbe  mittelst  des  Scbleifrades  hergestellt  worden  ist. 
Die  Arbeit  soll  zu  langwierig  und  unmöglich  sein!  Ich  habe  einige 
Artikel  über  die  diatreta  in  den  „Sprechsaal**  (a.a.  0.  1881,  Nr.  1 — 4) 
gesehrieben.  Diese  rind  einem  GlashattenTerwalter  im  bayerieehon  Walde 
in  die  Hinde  geiUlett,    Oereiat  dadnrdi,  dass  die  Altan  in  irgend 


1)  Wenn  Herr  Pröbner  8.  87  Anm.  il  bebaaptet,  Erast  aas>m  Weerth 

sei  der  Einzige,  der  gegen  die  Anwendung  der  Bezeichnung  diatretom  auf  die  be- 
kannten Gläser  protestirt  hat,  so  ist  das  unrichtig.  Was  daa  Anlegen  des  Netzes 
anbelanget,  ao  haben  dies  ausser  Fröbner  nur  Schulte,  d'Adda  und  De  Rossi  be- 
liauptet.  Bmsk  aut'm  Weerth  nnd  alle  flbrigen  bebaapteten  stets  das  An^ 
eebleifea. 
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einer  Teohnik  mebrelsvirgdeiatetliitteD,  gingemaehMfiiiclien,  am  da«  be- 
treffende diatretam  in  Angeuaehein  au  nehmen,  und  dann  Hess  er  aofort  das 

üntersclileifen  und  Dnrchsclileifeu  von  Glasstückeii  iu  seiner  Hütte  in  An- 
griff nehmen.  In  kürzester  Zfit  wur<](Mi  auf  dit^se  Weise  einige  glfinzend 
gelungene,  vollständig  unter-  und  dun  lisciilitteiu'  Stücke  fertig,  welche 
den  altröiniscben  Leistungea  in  uichta  uachuteiKn.  Ein  soluhea  Stück, 
«lia  Kerkragdedicel,  befand  ndh  anf  der  Bayeriaohen  Landee-Indnitrie-« 
Gewerbe-  nnd  KnnetrAnntellnng  in  Nürnberg,  wo  ihn  Jedermann  ab 
virtuose  Leistang  bewundern  konnte.  Die  betreffende  Fabrik  gedenkt 
demnächst  ein  altrömischea  diatretuni  genau  nnrhzuahmon  nnd  glaubt 
diee  uiu  einige  Hundert  Mark  thun  zu  können,  da  hiezu  kaum  ein  halbes 
Jahr  nflthig  iat.  Abo  fnft  mit  dem  Oerede,  dass  ein  ganzes  Henscben- 
bben  «ir  Heretellnng  einea  diatretam  nothwendig  wire.  Wenn  schon 
bisher  alle  Faclimänner  über  die  Herstellung  der  diatreta  klar  waren, 
SO  werden  durch  diegp  neueste  Leistung  hoffentlich  auch  Gelehrte  wie 
Herr  F  r  o  h  ne  r  sich  von  ihren  Zweifeln  abbringen  lassen.  [Niihercs  habe  ich 
über  das  betreffende  Glas  in  der  „Aüsstellungszeitung  der  Bayerischen 
Lnadeaanaatellnng"  (herausgegeben  vom  Inatttut  des  „Frlnktsehen  Korier**) 
Nr.  71  nnd  im  „Sprechsaal»  1882,  Nr.  27  beriehteti)*] 

Ich  will  die  Diatreta  nicht  verlassen,  ohne  noch  eine  Vermathung 
daran  zu  knüpfen.  Von  I'linius  und  verschiedenen  anderen  alten  Autoren 
wird  uns  nämlich  berichtet,  dass  zur  Zeit  dos  Tiberiua  ein  Glaskünstler 
bi^gsamet  oder  himmerbare«  Gbs  erfunden  habe  und  daas  er  wegen 
dieoer  anner  Erfindung  hingerichtet  worden  aeL  Diese  Ersihlnng  mnsa 
in  der  angegebenen  Fassung  jedenfalls  unter  die  Märchen  verwiesen 
werden ;  aber  ein  historischer  Kern  liegt  ihr  ohne  Zweifel  zu  Grunde. 
Es  war  die  grosso  Virtuosität  der  Alten  in  Bezug  auf  die  Glasfabri- 
kation, welche  in  der  Phantasie  des  Yolkee  jenes  M&rcben  erzeugte. 
In  der  That,  wer  ein  diatretnm  ansansehleifen  vermag,  fftr  den  hat, 
namentlich  mnasten  die  Alten  dies  glauben,  der  Glasstoff  »eine  8pr5- 
digkeit  verloren,  er  behandelt  ihn  .so,  als  ob  er  biegsam  wäre.  Diese 
Erklärung  ist  jedenfalls  einfacher  als  die  oben  angegebene  d<'H  Herrn 
Frühuer.  Herr  Fröhner  begebt  auch  einige  Unrichtigkeiteu  bei  der 
Aoftfhlnng  dar  diatreta.  in  dteeer  Beaiehnng  branehe  idi  bloea  auf 
meine  AnfsitM  in  der  „Wartburg'*  1876,  Nr.  1  nnd  2,  1877 — 78, 


1)  f>sr  betreffende  Bohleifer  befolgte  bei  der  Hersielinng  genau  das  Tor- 

fahren,  welches  ich  im  .Spreebsual''  vermuthungsweiso  ongogclwn  hatte»  Er 
bohrti*  zunächat  mit  Stiften  vor.  welch'^  Technik  von  dfii  RonifTii  auch  gC90n- 
deri  angewendet  wurde,  so  s.  ii.  an  dem  22  angeführten  Glasfragmeni  im 
Baieciedien  Nationataraseiun,  nad  dann  schliff  er  mit  dem  Rade  naeb.  Das  gliD> 
seade  fieeoltat  heetttigte  meine  Vermathvng. 
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Nr.  8  und  auf  den  des  Herrn  Ernst  aas'm  Weerth  in  den 
Jahrbüchern  LIX,  S.  69  zu  verweisen.  Endlich  stimmt  in  Bezug 
auf  das  früher  in  der  Sammlung  des  Herrn  Disch  zu  Cöln  befind- 
liche, für  ein  diatretum  gehaltene  Glas  Herr  Ernst  aus'm  Weerth 
nicht  mit  Herrn  Fröhner  überein,  sondern  Ersterer  war  der  erste, 
welcher  die  Unechtheit  des  betreffenden  Glases  erkannte,  and  dieses 
plumpe  Glas  stammt  ganz  gewiss  nicht  aus  der  Raphaelischen  Zeit, 
sondern  iai  eine  moderne  Fälschung  >)• 

Ueber  die  Abschnitte  XIII — XVI,  welche  die  ,, Gläser  mit  Silber- 
montirung"  (vergl.  darüber  die  Ausführungen  des  Herrn  Ernst 
aufl'm  Weerth,  Jahrbücher  LXIII,  S.  100  und  LXXI,  121  ff.), 
„die  gravirten  und  geschnittenen  Gläser",  „die  bemalten  oder  ver- 
goldeten Gläser"  und  verschiedene  Gegenstände  aus  Glasmasse"  be- 
handeln, kann  ich  füglich  hinweggehen,  da  die  Zusammenstellung  der 
betreffenden  Denkmaler  eine  sehr  sorgfältige  ist ;  nur  liätte  der  grösste 
Theil  derselben,  wie  schon  oben  gezeigt,  in  anderem  Zusammenhange 
gebracht  werden  sollen.  Mit  unter  die  wcrthvoUstcn  Abschnitte  endlich 
gehört  der  XVII.,  in  welchem  der  Versuch  gemaciit  ist,  eine  statistische 
Uebersicht  Über  die  Fundstellen  von  Gläsern  zu  geben,  und  der  XVIII., 
von  welchem  ich  schon  oben  gesprochen  habe. 

Als  Resume  ergibt  sich  demnach,  dass  für  die  Geschichte  der  an- 
tiken Glasindustrie  zwar  ein  reiches,  von  Herrn  Fröhner  verdienstvoll 
vermehrtes  Material  vorliegt,  dieselbe  aber  erst  geschrieben  werden  musa. 


1)  Dieses  Gla«,  wie  viele  andere  hervorragende  römische  Gl&aer,  hat 
der  Director  der  (jlssfabrik  in  Ehrenfeld  bei  Cöln,  Herr  Oakar  Rautcr,  in 
auBgezoicLneter  Weise  nacbbildon  lassen.  (Vgl.  den  Preis-Courant  der  Rhei- 
niftohun  Glashütten- Actien-Qesollschaft  in  Ehreufeld  bei  Cöln,  Ablbeilung  für 
Kiinstcrzeugnisse,  Nr.  1074.)  Es  verdient  vielleicht  bemerkt  zu  werden,  dass 
das  ans  ziemlich  dicken  Fäden  bestehende  Netzwerk  dieses  Glases  tngt'legt  ist ; 
von  einem  Schliffe  kann  hior  selbstverständlich  keine  Rede  sein. 

Anm.  der  Redaktion:  Leider  ist  der  liebenswürdige  Besitzer  der  be* 
sprochoncn  Sammlung,  Herr  Charvct,  kürzlich  in  Paris  gestorben  und  seine 
Sammlung,  wie  wir  hören,  nach  Amerika  verkauft  worden. 


Carl  Friedrich. 


in.  Miscellen. 


1.  Bei  Basel-Angtt  hfttim  FrQlgabr  1882  bd  lehr  ni«drigemWaiMi^ 
Stande  Herr  ESwrlin,  Stedtpfarrar  in  Sehopfhdn»  Gemftner  oineB  (römisoben) 
Thormcfl  im  Rhdnbett«  geaebmi  and  swar  swiaebea  der  Rbeininsel  und  dem 
Schweiler  Ufer.  Z. 

2.  Bregenz.  Ein  ZuTaII  führte  mich  erst  im  Tergangeaen  Jahro 
auf  «üc  IriK'lirift  eines  Uleitäfelcliens,  das  ich  horeita  1865  ftuf  der 
romischen  Begräbnissstütte  zu  Bregenz  aufgefund«  ii  Imtte.  I)a5:srHie  lag  in 
einem  Grabe,  welches  sich  durch  andere  Beigaben  (^Metalispieg«  i  und 
Armband)  als  das  einer  Frau  kennseiebnete.  Herr  ObeibibHotbekar  Zan- 
gemeister, der  sich  geftlllgst  mit  der  EntaHEaning  bemühte,  gibt  da- 
rüber die  nachfolgende  Erklärung  und  Lesart'):  Die  iingefibr  1  mm  dicke 
Bleiplatte  (bis  zu  l*).)  cm  breit  und  6%  cm  hoch)  war  für  eine  Defixio  be- 
stimmt; solche  ist  aber  nicht,  wie  sonst  die  Kegel,  mit  Nügeln  augoheftot 
(defixa),  sondenn  so  beftskigt  worden,  dass  sie  nach  erfolgter  BesdireiVutig 
anf  einen  runden  Gagenstand  'mit  ebener  Oberflftehe  an%escblagen  ward«. 
Verloren  gegangen  iet  an  dem  PI;lttchen  nur  wenig.  Die  Aufschrift  der 
ersten  S<  itc.  welche  nach  dem  Aufachlagen  des  Pl&ttebens  die  fiassere  bil« 
det«,  lautete: 


e 


1)  Vgl.  Milthuil  d.  k.  k.  Centralconimission.  Nom«  Folpo.  VIII.  Bd.  S.  67, 
woselbst  sich  dasselbe  Facsimilo  bcfitidct,  das  uus  der  Verfasser  gütigst  zur  Dis- 
position stellte. 
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DomiUnH  Niger  et  .  [Llolliiis  et  lalius  Scvenis  .  et  Severus  eerns  (servns), 
adve[rfl]nri(i)    Brnttae,    et    quisquis  adve   .   rsus   il(l)ani  loqut(iiB  est): 

omnes  .  perdes. 

Die  Defixionen  sind  an  die  unterirdischen  Gottheiten  gerichtet,  eine 
directe  Bezugnahme  auf  den  Todtcn  findet  sich  nicht.  Die  Rleitafeln  wer- 
den in  der  Kegel  nur  desahalb  in  ein  Gra  b  gelegt,  weil  dasselbe  dem  Reiche 
der  Unterwelt  angehört.  Darnach  wird  auch  im  vorliegenden  Falle  ange- 
nommen worden  müssen,  dass  mit  perde«;  nicht  die  Todte,  sondern  eine 
unterirdische  Gottheit  angeredet  wird.  Dasb  deren  Namen  nicht  genannt 
wird,  dafür  findet  sich  ein  analoges  Beispiel  in  der  von  Kustratiodes  her- 
ausgegebenen Verwünschung.  Die  betreffende  Gottheit  soll  also  den  Do- 
mitius  Niger,  Lollins,  Julius  Severus  und  einen  anderen  Severus,  den  Sclavon 
des  Niger  (offenbar  des  Obigen),  die  Gegner  der  Brutta  und  j^lle,  welche 
gegen  Letztere  gesprochen  haben,  verderl>en.  Man  hat  hiebei  w^ahrschein- 
lich  an  einen  Rechtsliandel  zu  denken;  die  Brutta  hatte  denselben  ver- 
loren und  suchte  sich  dafür  an  ihren  Gegnern,  bczw.  wohl  auch  an  deren 
Zeugen,  auf  diese  Weise  zu  rüchen. 

Das  Fehlen  des  Cognomens  bei  Lollius  liisst  annehmen,  dass  die  In- 
schrift noch  in  das  1.  Jahrb.  der  Eaiserzeit  gehört,  die  Form  der  Buch- 
staben spricht  eher  dafür  als  dagegen,  desgleichen  die  nlterthümlichen 
Schreibungen  serus  und  loqutus. 

Von  den  7  Zeilen  der  hier  folgenden  Rückseite 


d 


ist  es  Prof.  Znngemeister  nicht  gelungen,  etwas  zu  entziffern,  ausser 
Zeile  fi  VALÜRIVM  und  vielleicht  Zeile  4  MINOR  (oder  MINORD).  Die 
offenbar  von  anderer  Hand  herrührende,  übrigens  mit  wenigen  Ausnahmen 
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•faMMb  DMfai  «nniTO  QAxitk  kfe  aahr  JUn  «fagMrttrt  und  kttl  dorah  cüw 

AnfteUagCQ  and  Umbiegen  des  Täfelcheiu  an  vielen  Stellen  so  gelitten« 
daas  mnnche  Bnchstabeii  und  deren  Theile  spurlos  verloren  gegangen  sind. 
So  lange  die  EnUdfierung  dieser  Seite  nicht  gelangen  ist,  vermuthet  Prof. 
Zaogemeister,  dt«  Mnli  Uiffiii  «ine  (Mhcr  flaacbfkkoM)  DdU»  «at- 
kttllM  iit.  wi0  dm  MiiMs  WiMent  dfe  Ua  jatefc  gd^ndnen  ImmMmmb 
Baftifaldiwi  Ar  dim  Zwwk  iMiHnnt  tnmm  mim.  Jmj, 

3.  Dflsaeldorfc  0*rB«ii»efc«  6rib«rfiiiid«  bei  Ofiiseldorf. 
In  das  PrintiMsili  d«t  Harra  0.  R*nfc«rt  ia  DOaaaldoif  giogaa  awai 

woUcrhnltenc  und  eine  fragmentirte  germanische  Urne  über  von  18Vt 
-  21. "2  cm  !Iühe.  Von  jenen  beiden  zeigt  die  kleinere  ilnrch  Kim  it/cn 
hervorgerurene  Ziduaok-Veraierangen,  während  das  Fragment  einen  öchniuck 
Torf&brt,  dar  aieh  mit  einer  Naebahmang  von  Fleehtwerk,  etwa  dem  einea 
Tragkorbee  tergleidwn  liaet,  md  iwar  tat  diaacr  Seknmdc  mdur  in  Relief 
ausgeführt  und  bedeckt  die  ganze  .iiiaaere  Gefössfläobe.  Der  Inhalt  der 
Urne  bostanJ  aus  aiigobrannteti  Kuocbenrestcn  und  dem  B'ragmente  eines 
Fingerringe«  aus  dünnem  Metalldraht.  Die  Fundstelle  ist  das  Tauuen- 
w&ldehen  bei  Düsieldorf,  wo  achon  in  früheren  Jahren  in  der  Nähe  der  Rhein- 
ateaaae  IbnlidM,  voaPirotSebneider  baaabriebeneüroaageftuideB  wvrdan. 
Sowohl  der  Stil  dieser  zuletzt,  als  aneh  der  frülier  gemachten  Funde  ist 
identisch  mit  dem  der  in  den  Jalirbflchern,  Heft  LII,  Taf.  IV  und  V  abge- 
bildeten germanischen  Urnen  von  Iiuisburg,  sowie  derjenigen  dea  von  mir 
beachriebenen  germanischen  Hügelgräberfeldes  bei  Rheindahlen. 


1.  Düsseldorf.  Gräber  mittlerer  Zeit  der  Hömerherr- 
schaft  in  der  Gegend  von  Eller  bei  Düsseldorf.  Schon  mehr- 
fach wurden  in  diesen  Jahrbüchern  verzierte  Schalen  aus  terra  aigilUta 
enrlbst,  «alahe  in  der  Gegend  von  Klein  -  EUer  bei  Dfiseeldorf  gele- 
gentlich der  GmaderbeiteD  su  der  Ffleker*ichea  Ziegelei  an  Tage  ge- 
fördert worden  sind.  Eb  zeichneten  sich  dieselben  vielfach  durch  nn- 
gewöhnliche  Grnssenverhältnisge  aus;  sie  bargen  verlnaniife  Kuochen- 
resto  und  standen  in  quadratischen  Gruben  in  gewissen  Abständen  von 
eisaadar  eatfant.  In  EUer,  onweH  daa  Eller  -  Kirabbdka,  »auf  dem 
Eiah«!^  wnda  in  aiaar  Tiefe  von  2  Fvm  die  Sobla  ainar  Brnodatelte  und 
etwas  tiefer  eine  weitere  jener  lioben  Sigillata- Schalen  gefunden.  Auch  sie 
ist  verziert  und  zwar  durch  Kicrsfab,  Delphine  und  Weintraubenblättor. 
Auf  der  Mitte  dos  Bauches  betindet  sich  ein  unleserlicher  Formschneider' 
oder  Tfiffentempel.  Im  OeflUae  lagen  aogelnaiinte  Knodi'eareate,  geeebmol- 
■ana  BreBwaMtoka^  daa  FragmaA  afaiaa  Breaiageftaaaa,  GibrtalbeaeUagraeta 
von  Matall  aad  andHab  gaaabaaohane  Giaaetflake  von  galbar  nnd  farlnaliabar 
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Furbo.  Dann  zeigte  »ich  das  Bnichstfick  eines  Sigill»ta-GofSa«c8  mit  nbscfiner 
Kelii  f'(Ii\rstellung.  2  m  von  diesem  römischen  Gofosse  entfernt  kam  ein 
genuauisches  Gefa«8  zum  Voracbein,  das  stilistisch  identisch  ist  mit  dem 
auf  den  ünMofrMcUiof  bd  Owm  in  dar  ProTiui  BMmover  gef tmdaaan,  von 
Ok  Boatmann  Ikf.  VI,  F%.  65  abgebüdel,  dflatan  von  dan  ga«<6baB«lMo 
gannaaiaolian  Urnen  abweichende  Oestnlt  mit  Recht  einer  Umgestaltung  der 
altgermanischen  Töpferkuust  durcli  Wirkung  der  fortgisetzten  nnd  im 
Laufe  der  Zeiten  zu  grösserer  Intensität  gesteigerten  alten  Uaudebverbinduog 
mH  Etmrien  aageaelurielMD  wird.  In  dem  Oaftaaa  lagan  ebenfttla  ange- 
brannte Knochenreata  «nd  daa  Matan'FIbal,  ihalieh  ia  Charakter  den  von 
Hostmann  (Der  Urnenfriedhof  bei  Ihmaa  «.  8;  W.)  Taf.  If,  Hg.  18  und 
Taf.  IX,  Fig.  C  dargestellten. 

Der  Stil  der  Terra  sigillata-Schalen  ist  identisch  mit  dem  aller  bis 
Jateb  aaf  der  reehten  Setta  dea  MiadarrlMiaa  vorgafiuidflaen  Oaflliaa  aoa 
.  provinalal-rBairfaBhan  TflpfarweeAatiilktt.  Er  atinuBfe  übeiein  mit  den  d«r 
benachbarten  linksrheinischen  Römerg'ef&sse  aus  der  Zeit  des  2.  und  der 
ersten  Hälfte  dea  ß.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung.  Dieser  Zeit  schreibt  auch 
Hofltmann  die  verwandtea  germanischen  Urnen  des  Friedhofs  von 
Dana«  au. 

Danda  ataad  dar  adimala  Stnifaa  reehtarhaiBiadien  Landea  nnter 

halber  römischer  Botm&ssigkeit.  Tuter  Gallienus  (260—968)  worden  in 
demselben  befindliche  römische  Quartiere  von  den  Barbaren  occupirt.  Da 
nun  vor  Trajan  der  Rhein  die  römische  Grenascheide  dieser  Gegend  bildete, 
wie  ana  Tadtna,  Getanaai»  eap.  81  beatinunfe  berroigalit  —  wem  anob 
vor  Clandftu  von  Bömem  dortige  Landatreoken  den  Germanen  streitig  ge- 
maclit  wurden,  ao  iat  ebenfalls  durch  die  rechtsrheinischen  Kömcrgeflisee 
des  Nieflfirbeins  ersichtlich,  dass  in  der  für  diesen  ro  IriLdiichen  Zeit 
dea  2.  bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  die  römische  Bevölkerung  auf  der 
Unken  Bbeinaeite  mit  der  raehiarhaiDiaehan  im  Verkehr  ataad.  Probni 
erriehtete  freUieb  noch  ebitotaa  anf  der  rechten  Bhainaeita;  allein  Spuren 
von  lömi  eben  Baaresten  rind  auf  der  rediten  Seite  daa  MMderrbeins  noeb 
nicht  uaobge wiesen  worden. 


5.  Gellep.  Sp&trömische  G  räber  in  Gellep  (Geldnim),  Reg.-Bai. 
DüsBeldorf.  SrnhvcstHch  von  Gellep,  wo  Sand  gegraben  wird,  sind  schon 
mehrfach  Gräber  mit  Gcfä^seu  ans  der  letzten  Zeit  der  Bömerherrscbaft 
gefunden  worden,  deren  sich  Herr  Rentner  Carl  Gantram  nüt bekannter 
Liebe  nnd  gewlaaenhafter  Sorgüalt  annahm.  So  anob  kftnUeb  iGeAaaevad  10 
kleine  KupfermflnsMl  von  spfttrömischen  Kaisern,  welche  wieder  einem  spfttrih 
mis(  hfii  timl  zwar,  nach  ihrer  Lage  zu  schliessen,  einem  Skiktfongrübo  ange- 
hörten. Das  eine  von  den  Geiäasen  iat  ein  11 cm  grosses,  rauhwandiges,  graues 
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Heakeltöpfchon  mit  Ziittc,  wie  solche  in  den  spätrümiachen  Gräbern  von 
Andernach  mit  Münzen  von  Valontinian  gufuudon  worden.  Das  zweite  Ge- 
f&aschen  bildet  ein  14  cm  hoher,  henkelloser  Krug  mit  breiter  Randfl&cho, 
kageligeui  Bauche  und  langem,  cylindriscbem  Halse.  Derselbe  hat  gefurchte 
Wände  von  gelblicher  Farbe  und  au  einer  Stolle  einen  Fleck  brauner 
GIhsut.  Dne  dritte  Gei&ss  ist  eine  unten  kugelig  abgerundete  Schale  von 
grünlichem  Glase,  deren  DurchiucKser  S,^  mm,  deren  Höhe  6,6  min  betrugt. 
Das  vierte  Gefässcheu,  ebenfalls  aus  2  mm  dickem,  grünlichem  Glase  herge- 
stellt, bat  eine  kugelige  Hauchung  und  einen  G  cm  langen,  sich  nach  oben 
bis  zu  6,6  cm  Durchmesser  erweiternden  trichterförmigen  Hals,  sowie  in  der 
Mitte  der  Bauchung  eine  an  das  Bild  eines  Phallus  erinnernde  Saugrolure. 
Es  ist  ein  Guttus,  welcher,  wie  Herr  Gnntrum  ermittelt  hat,  noch  heute  in 
Spanien  gebraucht  wird,  um  deu  schweren  Wein  tropfenweise  geniesseo 
zu  können. 

Gonstantin  Koenen. 

6.  Lauterbach  bei  Bregene.  Der  bemerkenswerthen  Münsen- 
funde  an  diesem  Orte  ist  bereits  in  Jahrb.  LXIX,  S.  106  durch  Herrn 
Director  F.  Ilaug  Erwähnung  geschehen  (nur  hat  sich  durch  einen  Druck- 
fehler der  Name  dieses  Ortes  in  Butrach  verwandelt).  Nachzuholen  bleibt, 
dass  mit  den  26  Silbermünzen  ans  der  republikanischen  Zeit  und  dem  sie 
begleitenden  Silberschmuck  I  i  Bracelet,  2  Fibulae,  mit  Kettchen  verbunden 
and  1  Ring)  auch  die  3  gallischen  Quinare  nachfolgender  Abbildung,  de- 
ren Präguug  den  Ednern  (oder  Aednern)  zuzuschreiben  ist,  gefunden  wurden. 


Neuestens  gelangte  ich  abermals  in  den  Besitz  dreier  vorzüglich 
erhaltenen  ßracteaten  von  dorther,  wovon  einer  der  Stadt  Constanz 
etwa  (Figur,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  ein  Kreuz), 
die  2  anderen  der  Stadt  Lindau  zuzuweisen  sind :  innerhalb  einer  er- 
habenen Einfassung  sieht  man  den  Welfischen  Löwen  mit  seinem  ge- 
ringelten Schweife  und  einem  Menscbengesicht  an  einem  dreiblätten- 
gen Liüdenbaum  sich  kauern  (abgebildet  in  Beyschlag's  Münzgeschichte 
Augsburg's,  Stuttgart  und  Tübingen  1835,  Taf.  VI,  Fig.  36).  Es  scheinen 
mir  diese  vielen,  auf  verschiedene,  aber  ziemlich  in  gerader  Linie  lie- 
gende Orte  sich  vertheilenden  Funde  auf  das  Vorhandensein  einer  Strasse  hin- 
zuweisen, welche,  in  den  ersten  Zeiten  der  Romanisirung  Rätien's  gebaut, 
noch  bis  in^s  Mittelalter  dem  Verkehr  zwischen  Bregenz  und  dem  schweize- 
rischen Rheinthale  gedient  haben  muss.  Dieselbe  ist  wohl  der  Heerweg 
zwischen  Brigantium  und  Arbor  felix  geweseo.  Jenny. 
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7.  Kreuznach.  Auf  einem  Gräberfeld  io  der  Näbe  des  Kreuznacher 
Castflla  ist  neuerdings  eine  Menge  von  nronzo-Gegonstiindon  durch  den  Maler 
Müller  aui/ge^raben  und  zumeist  an  Mainzer  Kunsthändler  verkauft  wor- 
den. Beachteuswerth  war  darunter  ein  etwas  kleineres  Exemplar  des  von 
mir  J^nrb.  LZXI,  8.  117,  Taf.  9,  3  verSffimtBditen  MeUUspiegeli  mit  de» 
FkofilUldelieD  de«  Kaiser«  N«ro.  E.  an«*!«  Weerth. 

8.  Lorsch.  Von  dem  berühmten  Kloster  Lorsch  zwischen  Mannheim 
ond  Heidelberg,  dessen  erster  Bau  7  53  auf  einer  Insel  der  Wesclinitz  errich- 
tet wurde,  der  in  Folge  der  liinbringung  des  Leibes  des  b.  Nazarius  und  des 
dadnreh  IwrrorgerafflDen  Zakofe«  d««  Tolke«  den  B«d(lifina««n  bald  Dieht 
mdir  entopraelMiid,  gegen  «inen  Neatwu  Bufloktrat,  weleiier  im  Beiaein 
Carl's  des  Gr.  geweiht  worde,  war  bisher  nur  die  schmuckvolle,  aber  d«m 
1 1.  Jahrh.  angehörige  Vorhalle  und  eine  Apsis  bekannt.  Moller  in  Dann- 
stadt warder  erste,  welcher  die  kunstgescbichtlichc  Bedeutung  dieser  Bauten 
erkannte.  Wiedemm  gebt  von  Darmstadt  die  Entdeckung  dee  ältesten  Baue« 
aoi.  Br.  G.  Frb.  Schenk  an  Sebweimberg,  Groadi.  Staats-Arebivar, 
bat  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dass  die  erste  Kirche  ..,in  insnla"  lag 
und  auf  diese  urkundliche  Bestimmung  hin  durch  den  Alterthumsverein  in 
Darmstadt  Ausgrabungen  veranstaltet,  welche  von  unerwartetem  Erfolge 
waren.  Die  ganze  erste  ausgedehnte  Anlage  ist  im  Grundriss  schon  er* 
tanbar  md  festgestellt.  Leider  l«bl«B  iasebriftliek«  Zeagaias«.  An« 
dar  Darmatidter  Zeitnag  entnebmen  wir  Folgende«:  Heute  wnrdnidia 
Ausgrabungen  von  Altenmünster  beschlossen,  da  der  Grundrisa  soweit 
als  möglich  festgelegt  und  das  in  Sprache  kommende  Terrain  in  jeder 
Hinsicht  gründlich  untersucht  ist.  Die  Thätigkeit  des  Herrn  Friedrich 
Eofler,  welcher  fünf  Wochen  lang  auf  der  StAtte  perBönlioh  die  Aw- 
gnbnngen  leitete,  ist  dnrdi  «ntspreebende  Beenltate  belohnt  wordi». 
Es  ist  zu  erwarten»  dan  denalbe  demnftohst  einen  umfassenden  Bericht 
Aber  die  Ausgrabungen  erstatten  und  die  bezüglichen  .Aufnahmen  vor- 
legen wird.  Wir  verzichten  daher  an  dieser  Stelle  auf  eine  weiter- 
gehende Beschreibung  der  Anlage.  Wieweit  im  Einzelnen  die  ge- 
ftudenen  Spiiren  in  die  AnAnga  der  «aroUngisehcn  Knnat  gabOren,  in 
wiefern  wir  mit  Beaten  eine«  nach  dem  Kloiterbrand  «tatigababtea 
Beataurattonabanea  an  tbun  haben,  das  liier  au  erörtern,  würde  su  weit 
fuhren.  Die  Anlage  der  Kirche,  die  gemauerten  Grabstätten  und  den 
Sarkophag  in  ihrer  Westpartie  dürfen  wir  wohl  der  Frühzeit  zuschreiben, 
wie  wir  auch  die  Verwendung  von  vielfarbigem  Marmor  und  anderen 
bunten  Steinarten  und  von  einfacher  Wandbamalnng  als  einer  noch  von 
antiken  Reminiacensen  zehrenden  2Seit  eigenthfimlich  betrachten  dürfen. 
Den  Bauleuten  auf  der  Weschnitzinsel  im  waldreichen  Frankenland 
«ehwebte,  wenn  sie  den  einheimischen  Marmor  an  den  Bergen  brachen. 
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deren  Gipfel  in  ihre  Niederung  herQbergrüssten,  wenn  sie  daza  aich  die 
weissen  Marmorstücke,  den  Serpentin  und  den  Porphyr,  sei  ea  von  zer- 
störten antiken  Bauten  in  der  NAhe,  Bei  es  auf  dem  Handelsweg  ver- 
schafften, doch  die  Antike  noch  als  Ideal  vor  in  ihrem  heiteren  Farben- 
reiz, in  ihrer  maassvollen  Grazie.  Und  wie  sie  diese  Antike  verstanden, 
haben  sie  deren  ewiger  Grösse  nachgestrebt,  weit  entfernt  von  jener 
späteren  Zeit,  welche  auf  sich  gestellt  die  kraftvollen  Dome  in  einem 
neuen  Stile  schuf,  von  welchem  wenige  Stunden  westwärts  von  unserer 
Stfttte  ein  solch  leuchtendes  MuBter  aufragt,  der  Dom  von  Worms.  — 
Von  Einzelfunden  der  letzten  Zeit  sind  noch  ausdrücklich  zu  erwähnen, 
ausser  den  Marmorstücken  und  sonstigen  Steinfragraenten,  weitere  Knochen- 
ger&the  und  zahlreiche  Eiaensachen  (darunter  Schlüssel,  Sporn,  Scheere 
und  ein  grösReres  Messer).  Bronzeklumpen  deuten  auf  die  stattgehabte  Zer- 
störung wenigstens  eines  Theiles  der  Klosteranlage  durch  Brand.  Ein 
kleine«  Stück  von  dem  Rande  eines  Bronzegefasses  zeigt  gute  Vergoldung. 
Ein  dritter  Stilns,  von  Blei,  sehr  einfach,  wurde  heute  gefunden  als 
neues  Zengniss,  wie  in  dem  Kloster  des  Schreibens  Kunst  geübt  wurde.  — 
Der  Steinsarg,  welcher  s.  Z.  bei  der  Aushebung  in  Stücke  zerbrach, 
ist  jetzt  in  einer  Hofrnithe  zu  Lorsch  in  eine  die  Conservirung  verbürgende 
Obhut  gebracht.  Die  Einzelfunde  werden  den  Sammlungen  des  histo- 
rischen Vereins  einverleibt  werden.  Die  Bedeutung  von  Lorsch  aber  in 
der  deutschen  Cultnrgeschiclite  hat  durch  die  stattgehabten  Ausgrabungen 
eine  neue  Illustratioo  gefunden. 

E.  ans'm  Weerth. 

9.  Linz  am  Rhein.  Gelegentlich  der  Reparatur  des  Fussbodens 
der  Bogenannten  Paramentenkammer  in  der  hiesigen  katholischen  Pfarr- 
kirche ist  im  Sommer  1882  eine  Anzahl  alter  Urkunden  und  sonstiger 
Litteralien  gefunden  worden.  Noch  in  den  dreissiger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  lagen  in  derselben,  wie  ich  von  alten  Leuten  gehört 
habe,  die  Pergamenturkunden  fusshoch  übereinander.  Sie  wurden  aus 
dem  nicht  verschlossenen  Räume  von  den  Schulknaben  annectirt,  um 
nach  Bedürfniss  als  Umschläge  zu  Schuliieften  zu  dienen.  Ein  Theil 
der  Urkunden  ist  offenbar  durch  die  Lücken  des  schadhaften  Fussbodens 
anf  die  Decke  eines  unter  demselben  befindlichen  (lewölbes,  welches 
mit  dem  Fussboden  und  den  Seitenwänden  zu  beiden  Seiten  einem  drei- 
seitigen Prisma  ähnliche  hohle  Räume  bildet,  herabgefallen.  Der  Fuss- 
boden ist  dann  ausgebessert  worden,  und  die  Urkunden  waren  bis  auf 
die  Zerstörungen,  welche  die  Zähne  hungriger  Mäuse  an  einem  Tbeile 
derselben  angerichtet  haben,  in  angestörter  Ruhe  wohlverwahrt,  bis  sie 
in  diesem  Sommer  bei  abermaliger  Reparatur  des  Fussbodens  aufge- 
funden uod  an's  Tageslicht  gefördert  wurden.   Es  waren  ihrer  mehrere 
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Körbe  voll.  Sie  gehören  der  Zeit  vom  14.  bis  18.  Jahrh.  an.  Die 
meisten  derselben  sind  nicht  gerade  von  hervorragender  Wichtigkeit, 
meistens  Quittungen  und  Correspondenzen,  auch  ein  Hex^enprozess,  er- 
gänzen und  vcrvollstiindigen  aber,  soweit  ich  bei  der  bis  jetzt  aus  Mangel 
an  Zeit  nur  summarisch  vorgenommenen  Durchmusterung  derselben  ur- 
theilen  kann,  in  erwünschter  Weise  das  bereits  anderweitig  bekannte 
Material  zur  Geschichte  der  Stadt  Linz  und  des  kölnischen  Erzstiftes. 
Die  älteste  der  aufgefundenen  Pergamcnturknndcn,  datirend  von  „dem 
dunreadayge,  na  allir  heyligcn  dayge,  iud  iar  vnsis  heren  dusint  drie 
hundert  vnde  scnen  vndo  drissig  iar",  bezieht  sich  aaf  die  Ermordung 
der  unter  dem  Schutze  des  Erzbischofs  von  Köln  stehenden  Juden  durch 
einen  Theil  der  „gemeynen  burger  van  Andernache"  und  ist  von  mir  in 
der  am  30.  October  1882  zu  Andernach  gehaltenen  General- Versaram- 
loog  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  zum  Gegenstande  ci- 
aer erläuternden  Besprechang  gemacht  worden. 

Joseph  Pohl. 

10.  Mainz,  25.  Nov.  1882.  Am  22.  diesen  Monats  ward  die  Sammlung 
römischer  Inschriften  des  hiesigen  Alterthnmsmuseums  um  einen  in  mehrfacher 
Hinsicht  bedeutsamen  Yotivaltar  bereichert,  der  bei  den  städtischen  Kanalbauteo 
aaf  der  Mathildenterrasse  in  der  Niihe  des  Kupferberg'schon  Hauses  zu  Tage 
kam.  Die  Ära  besteht  aus  weissem  Kalkstein.  Auf  der  oberen  riüchc  des 
erhaltenen  Steines  steht  noch  ein  ca.  18  cm  breiter  und  1 0  cm  hoher  Stumpf, 
der  Rest  des  Sockels  einer  Oötterfigur,  wahrscheinlich  des  Genius  loci, 
der  auf  der  Inschrift  genannt  ist.  Diese  verstümmelte  Erhöhung  abge- 
rechnet, ist  die  Ära  58  cm  hoch,  40  cm  breit,  23  cm  tief;  der  einfach  pro- 
filirtc  Sockel  steht  ca.  3  cm  vor.  Er  läuft  um  die  ganzo  Ära  herum;  auf 
der  rauh  gelassenen  Rückeeile  sind  die  Profile  nicht  durchgeführt,  wuraus 
aich  ergibt,  dass  der  Altar  einer  Wand  oder  Mauer  zunächst,  nicht  aber 
unmittelbar  daran  stand.  Wie  das  Legendenfeld,  so  sind  auch  die  Schmal- 
seiten von  Randleisten  umrahmt.  Die  obere  rechte  Ecke  ist  sammt  der 
Leiste  abgebrochen;  auch  fehlt  rechts  unten  ein  Stück  des  Sockels,  links 
oben  ein  kleineres  Stück  und  darunter  längs  der  Kante  ein  längerer  Streifen, 
jedoch  ansserhalb  der  Lcistcnnmrahmung. 

Die  Schrift  ist  klein  und  zierlich,  aber  höchst  sorgfältig  gehauen.  Nur 
einmal  ist  eine  Ligatur  augewandt  (PR  in  Z.  3,  während  PR  Z.  7  nicht  ligirt 
erscheint).  Die  Interpunktion  ist  durch  schar fgemeissclte  dreieckige  Punkte 
bezeichnet.  In  einzelnen  Buchstaben  sind  noch  deutliche  Spuren  rother 
Mcnnigfarbung  zu  erkennen.  In  Zeile  9  ist  durch  Beschiidigung  des  Steines 
eine  Lücke  entstanden;  die  genaue  Betrachtung,  zumal  des  Papierabdrucks, 
lässt  ein  Zeichen  erkennen,  das  wie  ein  aufrecht  stehendes  Kreuz  zwischen 
2  Punkten  aussieht,  für  das  wir  vorderhand  noch  keine  Erklärung  haben 
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(nOglieh  amh,  dm  noch  eine  treffencier«  ErgSiirang  d«r  Lfi^  gtftuidmi 

wird).  Ueber  dem  in  Zeile  7  enthaltenen  Zahlzeichen  XXII  steht  das  be« 
kuints  Nomsnlasiebsnt  dar  Qaerstricb  mit  deo  swei  achMfUegandoo  SeUus» 
•trichen. 

Die  Legeude  lautet  folgendermassea : 

I  .  0  *  M 
SVCAELO • ET 

GEN  LOCI  CRO 
SALVTE • C - 
C  ALP VRN l 
SEPPIANIP.P. 
LEG  'Xxn  PR-P 
TROPHIMVS 
ACTO  R   + -CAN 
ABARI  EX- 
VOTO 

(lovi  optuDo  naximo  Snoaidp  el  Ganio  loa  pro  nluto  Gat  XSalpnnli 
Seppiani  priaii  pili  lagionia  vieeaimae  aaeondaa  primigaiDiae  piaeTro- 

phimus  actor  .  .  .Canabari(oruni?)  cx  voto. ) 
Deutsch:  Dem  besten  und  grössfen  Jupiter  Sncat-lus  und  dem  Schutzgeist  des 
Ortes  für  die  Wohlfahrt  des  Gaius  Caipuniius  Seppianus,  des  Centurio  der 
ersten  Centarie  der  ersten  Cohorte  der  22.  Legion,  der  erstgeworbeueu, 
der  radlioben,  (liess)  Trophimua,  Sachwalter....,  der  Bewohner  der  Leger- 
vorstadt, in  Folge  einea  Oelflbdaa  (diaeaa  Altar  erriehtm). 
Für  CAN  I  ABARI  haben  wir  keine  besi^ere  AuflOanng  an  finden  ge- 
wasst,  als  CANABARI(orum).  Wir  haben  diese  Ergänzung  wagen  zu  roORsen 
geglaubt,  obgleich  die  Form  Canabarius  bis  jetzt  noch  nicht  anderweitig 
nadigewieeeB  ist  (vgl.  Mommaen,  Hermea  VII,  S.  818  Anm.1).  Uebrigeus 
w^  anf  eanabenaisehen  Urqarnng  der  Insehrift,  anaaer  dem  Oenine  loei 
(vgl.  Rergk,  Westdeutsche Zeitechrift  [,  S.  r.OO  Anm.  1),  der  Titel  ACTOR 
bin,  dessen  Funktion  Momnisen  als  eine  der  canabensischen  Qemeindebu- 
amtungen  pacliweist  (Mommscn  a.  a.  0.  S.  317  —  .'Ii!')-  Der  Actor  fin- 
det sich  mehrfach  auf  Mainzer  Inschriften  (Becker,  Inschriften  von  Mainz, 
D.  78  SS  Brambaeh,  C.  I.  Rh.  1049;  Bedker,  n.  96  C.  I.  Rh.  984). 
Anf  der  erstgenannten  Insehrift  n.  78  kommt  «r  neben  dem  0(nrator)  und 
dem  Q(uaestor)  Tor.  [In  der  ErUining  der  Inschrift  78  ergftnat  Becker 
C.  V.  =  Curntor  viarum,  (Inpfegen  im  Index  S.  124:  „curator  viarum  oder 
veteranomm " ;  letztere  Ergänzung  ist  nach  Mommsen  (a.  a.  0.)  vorza- 
tieheo;  Bergk  (a.  a.  0.  S.51 1  Anm.  2)  ergänzt:  cnrator  vici.]  Sehr  merkwQrdig 
ist  der  Name  SVCAELO.  b  dieeer  Sehreihmtg  kommt  dendbe  biaher  aohrift- 
lieh  nnaeres  Wisseos  noch  nicht  Tor.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel  der  nämliche  gal- 
Uaeh-rfimieBho  e«ttem«me,  der  in  der  Dativform  SVCELLO  biajetat  epigraphisoh 
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zweimal  nachgewiesen  ist :  emmal  auf  einer  Inschrift  au«  Yverdan  in  der 
Schweiz,  wo  Mommsen  aus  »lein  anfangs  unrichtig  SVGEVLVS  gelesenen 
Namen  die  Form  Sucellns  herstellte;  ferner  aaf  einer  Inschrift  zu  Vi onn e 
an  der  Isere  (vgl.  J.  Kecker,  Bonner  Jahrb.  X LH,  98).  Wenn  auf  den 
erwähnten  Texten  aas  Yverdun  and  Vienne  der  ^ame  Sucellus  als  Einzel- 
name vorkommt,  so  erscheint  er  auf  unserer  Inschrift  als  Beiname  des  Ju> 
piter.  Denn  einerseits  ist  kein  Grand  vorhanden,  eine  Widmung  an  drei 
Götter  anzQuehmen ;  andrerseits  »ind  violo  Beispiele  bekannt,  wo  einem 
Jopiter  optimus  maxiroas  ein  weiteres  Cognomen,  besonders  aus  nichts 
römischen  Götterkreisen,  beigefügt  ist  (wie  Addus,  Agganaeus,  Arubianus, 
Uammon,  Dolichenns,  Saranicas  u.  a.),  lauter  Zeugnisse  für  die  so  merk- 
würdige Verschmelznng  römischen  Kultes  mit  den  Kulten  unterworfener 
Völker  des  Ostens  und  Westens,  die  ein  bedeutsames  Konnzeichen  des  ge- 
wissermaaseo  internationalen  Charakters  der  römischen  Weltmonarchie  bildet. 

I>r.  Jakob  Keller. 

11.  Mehrhoog  (Kr.  Roes,  Reg.-Bez.  Düsseldorf).  Dem  Dahnhofe 
Mehrhoog  (an  der  Emmerich -Weseler  Bahn)  gegenüber  wurden  auf 
einem  Sandhügel,  welcher  früher  mit  Wald  bewachsen  war,  Jetzt  aber 
nach  der  Abholzung  bedeutend  an  Höhe  verloren  hat,  neben  sonstigen 
Resten  römischer  Kultur,  104  römische  Münzen  and  Theile  von  solchen, 
gefunden,  bezw.  in  dem  sandigen  Boden  lediglich  durch  den  Wind  offen- 
gewebt. Die  Königliche  Regierang  za  Düsseldorf,  welcher  der  Fund 
von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Meckel  in  Mehrhoog  mitgetheilt  wurde,  hat  diesen 
in  dankenswertber  Weise  dem  Vereiusvorstande  zur  Prüfung  übermittelt. 
Es  fanden  sich  vor: 

Philippus  Pater,  2  Silbermünzen, 

Gallienns,  1  Billon  m.  4  Kupferstücken, 

Victoria,  1  Kupfermünze, 

Totricus  pater,  14  Kupfermünzen, 

TetricuB  jan.  6  Kupfermünzen, 

Claudius  Goth.  7  Kupfermünzen. 
Der  Rest  bestand  aus  den  barbarischen  Kloinkupfermünzen  jener 
Zeit,  welche  meist  dem  Tetricus  Vater  oder  Sohn  zngescbriehen  werden. 
Der  Fund  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  meisten  am  Rhein 
gefundenen  Kapferscfaätze.    Vergl.  Jahrb.  LYIII,  S.  159  und  161. 

Herr  Pfarrer  Meckel  bemerkt  in  seinem  Schreiben  an  die  Kö- 
nigliche Regierung,  dass  dieser  Fund  grosso  Aehnlichkeit  mit  Funden 
habe,  welche  vor  etwa  6  Jahren  bei  Anlage  des  '/»  Stunde  von  Ringen- 
berg entfernt  liegenden  Bahnhofes  Dingden  durch  eine  etwa  1 2  Fuss 
tief  geführte  Ausschachtung  eines  hochgelegenen  Terrains  gemacht  wurden. 

V.  Vleaten. 
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12.  Metz,  2.  Not.  1882.  Die  von  AlterthnniBfrennden  hüofig  aaf- 
gesucbte  röoiiache  Wagserlfitang  in  dem  6  km  ron  hier  entfernten  Dorfe 
Jooy  wird  gegenwärtig  einer  eingehenden  Reparntnr  unterzogen.  Es  ist 
diefl  du  groflflArtig8te  aus  römischen  Zeiten  in  Klsass-Lothringen  erhalten 
gebliebene  Baudenkmal.  Dasselbe  überbrückte  ursprünglich  das  Moselthal 
als  gewaltiger  Aqnüdukt  in  einer  Länge  von  über  2  km  und  hatte  den 
Zweck,  der  Stadt  Metz  Wasser  von  den  Quellen  bei  Gorze  zuzuführen. 
Gegenwärtig  stehen  noch  17  Pfeiler  mit  den  theil weise  erhaltenen  Bögen. 
Die  meisten  befinden  sich  auf  dem  rechten  Moselufer,  sind  aber  im  Laufe  der 
Zeit  theilweise  so  baufällig  geworden,  dass  die  daran  gebauten  Häuser  von 
Jouy  ernstlich  bedroht  waren  und  desshalb  entweder  die  schleunige  Ab- 
tragung oder  Reparatur  beschlossen  werden  mnsste.  Glücklicherweise  hat 
sich  die  Regierung,  welche  schon  im  vorigen  Jahre  die  dringendsten  Arbeiten 
vornehmen  Hess,  für  das  letztere  entschieden,  so  dass  die  Erhaltung  des 
äusserat  interessanten  Bauwerkes  gesichert  ist. 

(Karlsr.  Ztg.  5.  Nov.  1882.) 

13.  Zur  KenntnisB  des  Mithras.  In  diesen  Jahrbüchern 
LXIV,  S.  53  S.  habe  ich  den  Versach  gemacht,  einen  keltischen  oder 
germanischen  Göttemamen  des  Stammes  MARB  oder  MERB  festzustellen, 
der  sich  wieder  mit  dem  persisch  -  römischen  Mithras  zu  berühren  schien, 
und  zwar  auf  Grund  einer  Inschrift  aus  dem  Elsass,  welche  die  Wid- 
mung deo  MEi5RV  und  eine  bildliche  Darstellung  des  Mithras  enthielt. 

Inzwischen  hat  nun  Herr  Dr.  Georg  Wolff  in  seiner  werthvollen 
Abhandlung  über  das  Römercastell  und  Mithrasheiligthum  von  Gross- 
Krotzenburg,  Beigabe  der  Festschrift  der  3 1 .  General- Versammlang  des 
Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- Vereine  zu 
Kassel  (Kassel  1882),  S.  33  seine  Bedenken  an  der  Stichhaltigkeit  dieser 
Ansicht  geäussert  und  mich  aufgefordert,  nochmals  dieser  Frage  näher 
SU  treten,  was  hier  nur  in  Kürze  geschehen  kann. 

Und  allerdings  wird  man  nur  einen  änsserlichen  Einfluss  des  durch 
die  Römer  importirten,  speciell  arisch-persischen  Mithras  und  seines 
Dienstes  auf  eine  einheimische  Gottheit  annehmen  dürfen,  statt  Urver- 
wandtschaft dieser  beiden.  Der  Name  Mithras  bedeutet  nämlich,  wie 
bereits  auseinander  gesetzt  wurde,  „Freund"  oder  „Vermittler"r  nämlich  ur- 
sprünglich des  Sonnenlichtes  zur  Erde,  und  so  auch  ,, Vermittler"  zwischen 
Mensch  und  dem  höchsten  Himmelsgott  der  alten  Perser,  dem  Ahura- 
Mazda  oder  Ormazd  (wörtlich:  der  sehr  weiso  Herr).  Dieser  letztere 
als  Weltschöpfer  entspricht  seinem  Range  nach  dem  altindischen  Väruna, 
gleichfalls  höchstem  Himmelsgott,  dem  griechischen  Uranos  (doch  wohl 
zu  sanskr.  vor.  Waaser,  Regen  gehörig).  Dagegen  scheint  die  Bedeu- 
tung  des  Ormnzd  und   des  in  der  Folge  damit   identificirten  Mithras 
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als  specielle  Sonnengottheit  erst  darch  Bemiiiscben  EinilosB  des  babyloni- 
schen Bei  auf  die  altpersische  Lichtreligion  entstanden  zu  sein.  — 

Die  Widmung,  worin  dae  R  in  D  eingeschlussen  ist,  wird  nun  zwar 
der  epigraphischen  Regel  nach  in  Medru  aiifssalösen  sein,  woraus  J. 
Becker  einen  keltischen  Dativ  eines  aus  Mithras  keltisirten  Nominativ 
Medroa  geschlossen  hat ;  allein  es  ist  doch  auffallend,  dass  wir  statt 
dem  gewöhnlichen  Dativ  Mithrae  (jetzt  allerdings  auch  Mytrae  za 
Krotzenburg,  bei  Wolff  S.  44)  auf  jener  Elsässer  Inschrift  Medru  ge- 
braucht finden,  welches  durch  seine  fremde  Declination  anzeigt,  dass 
es  nicht  blosse  Romanisirung  ist.  Für  die  Aunaliine,  dass  es  keltisch 
ist,  spricht  der  Umstand,  dass  die  Inschriftsetzerin  Matntina  eine  Gallo- 
Romanin  war  als  Tochter  des  Cobnertus,  ein  Name,  der  mit  dem  alt- 
keltischen nert  (Gewalt,  Kraft,  Mannheit)  zusammengesetzt  ist'). 

Da  aber  der  Fundort  der  Inschrift  in  der  Gegend  von  Hagenau, 
damals  dem  Grenzgebiet  zweier  germaniHchen  Völkerschaften,  der  Tribocher 
and  Nemeter,  liegt,  welche  die  ehemaligen  Bewoliner,  die  keltischen  (oder 
selbst  germanischen)  Mediomatriker,  längst  von  liier  naoh  Westen  ver- 
'drängt  hatten,  so  ist  auch  der  Schlnss  gereclitfertigt,  dass  hier  ein  ger- 
manischer oder  germanisirter  Götternamo  vorliegt,  um  so  mehr,  wenn 
wir  demselben  auch  sonst  in  etwas  anderer  Gestaltung  begegnen. 

Dies  trifft  aber  zu  auf  jener  holländischen  Inschrift  (Brambach 
Nr.  2028),  welche  dem  römisch-germanischen  Mars  HALAMARB  ge- 
widmet ist,  wahrscheinlich  demselben,  durch  die  in  Zusammensetzungen 
vorkommende  germanische  Intensivpartikel  ala  „ganz,  vollständig'*  (unter 
anorganischem,  latinisirendem  Vorschlag  eines  H)  verstärkten  Götternamen, 
etwa  mit  dem  Sinn  von  ruhmvollem  Kämpfer,  Vollbringer  höchst  ruhm- 
voller Werke,  und  wie  der  römische  Mars  (der  glanzbringeude  Gott)  selbst 
zur  Wurzel  mar,  glänzen  gehörig,  welche  vorliegt  im  goth.  Femin.  meritha, 
altsächsicli  märitha,  märtha  (Herrlichkeit,  Ruf,  Kunde).  —  Wenn  nun 
die  Elsässer  Inschrift  einen  Dativ  auf  n  bietet,  wie  sich  ein  solcher  im 
Altsächsischen  und  Althochdeutschen  findet,  so  wird  man  also  einerseits 
durch  Analogie  zu  der  Auflösung  Mcrdu  gedrängt,  bezw.  zu  einem 
gothisohen  Nominativ  Merds  (eigentlich  Marthas,  Märitlias?) ;  andrerseits 
spricht  die    epigraphische  Rücksicht  wieder,  wie  gesagt,    für  Medru, 


1)  Vgl.  S.  60  meinet  erwÄbnton  Aufsatzes,  wo  der  erste  Theil  de»  Wortes 
f.u  keltisch  cob  (klopfen)  gesU'Ilt  wurde,  dessen  Urform  cov-  if>t,  wiederkehrend 
im  Allslsvischen  und  verwandt  mit  ddutsch  „baufu"  (alldeutsch  hauwan,  bouwan). 
Wir  finden  dosshalb  auch  auf  Inschriften,  besonders  in  Kärnten,  die  iirsprüng- 
licho  Form  Cov-nertus.  Mit  latein.  cubarc  ist  dieser  Name  hiernncli  nicht  ver- 
wandt. Das  keltische  nert  vergleicht  man  besser  mit  littauiRcb  nerti  (oin fädeln) 
und  lat.  nervus,  als  mit  lat.  Nero  =  indogormauisch  nar,  Mann.  —  Das  ohige 
Medru  zu  altnord.  madhr  (statt  mannr,  Msiin)  7.u  stellen,  gebt  nicht  an. 
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banr.  ftr  dneo  Nbniiwtiv  M«dn,  lIrtluM,  dar  «iafiMb«  OmuaUnag 

dM  MriMll-römiscben  Fremdw>>rt<  s  MithrM  «ix«.  Wis  dwn  nun  auch  sei, 
so  innsson  wir  hei  Aufatpllinitr  ilitses  Götternamens  eine  andere  Insclirift, 
aus  P>aJen-Badän,  welche  wir  früher  gleichfalls  in  diesem  äinne  gedeutet 
haben,  jetzt  ausser  Acht  lassen.  Eine  Neubeaiohtigttag  des  seit  Jahrhoa- 
4«ttoa  »nf  dam  OipM  im  SteiifealMifM  im  FM«b  anfgMtollten  (tob  ei- 
llMdi  gVWiMen  Prnso  gesetzten)  Steines  bestätigte  mir  nämlich  den  schon 
von  Brambach  Nr.  1669)  ausgeBprochenen  Verdacht,  der8(lb<'  f  i  durrh 
die  Hand  eines  früheren  Besachers  verunstaltet  worden,  welcher  aus  dem 
C  im  TwtmitUbhra  Bcinunen  Herkur's  durch  Einhanung  eine«  unmit- 
ielbnr  darauf  f<dgandan  aankraehtaB  StrielMa  «i»  anaehatowidaa  ratra» 
grades,  mit  i  oder  V  ligirtes  D  machte.  Statt  also  zu  lesen :  deo  Mercur. 
Merdi  oder  Merdu,  wiinle  als  Tirsjirüncrlichcr  Text  herzustellen  Hein  ,.deo 
Mercur.  Merc."  oder  MERC^a)T-  —  Mercatori,  wie  Merkur  zu  Wiesbaden 
die  Beinamen  Negotiator  und  Nundinator  trägt  Hierfür  spricht  auch  das 
Vahlaa  daa  batraffandaa  I  anf  den  •liaran  Abaddriftaii  daa  Slaiaaa,  aowia 
auf  der  jetzt  im  Karlsruher  SammlungRgebäude  befindlichen  Stcincopia. 
Dieselbe  stammt  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  wo  auch  eine  solche,  jetzt 
gleichfalls  zu  Karlsruhe  befindliche  (Brambach  Nr.  1668)  von  dem 
Ettlingar  Naptnnsteine  angefertigt  wurde  (ib.  Nr.  1678). 

Carl  Ohriat. 

14.  Nensp.  Kinifre  im  Castellbereiche  Nouaesinm  ge- 
machte Gräberfunde  und  deren  lokalgeschichtlic  lie  Bedeu- 
tung. Schon  frfiliar  habe  ich  in  dieaen  Jahrbüchern,  sowohl  gelegentlich 
dar  BaapcaahvBf  toh  Oribarfludaa  nordweatlieh  vom  HttmCarpkta»  ab 
anoll  dtf  lokalbistorischen  Beobachtung  bei  den  Grundai  beiten  für  die 
Wasserleitung  römische  Gräber  bekannt  gemacht,  welche  im  Bereiche 
des  römischen  Castells  Nouaesium  gefunden  worden  sind.  Ich  hebe  hier 
nochmals  die  von  Com.  Reissdorf  (mit  Münzen  von  Conatantin  dem 
Ofeaaan  und  lohwanen,  mit  weissen  Insebriften  Tertehenan  Baahara)  am 
Münsterplati  io  Kaoss  zu  Tage  gef'irderten  römischen  Griber,  dann 
diejenigen  hervor,  welche  bei  den  Silberstein'seheu  Neubauten  in  der 
Glockhammerstrasse  (mit  einer  Münze  von  Maximinus)  blosgelegt  wurden. 
Die  neuerdings  gemachten  Oribarfonde  schlieaaen  liok  iluyr  Lage  naeh 
an  di^eoigen  an,  welche  in  dar  Ißobaal-  und  Nenatrasse  gefanden 
wurden.  Zunächst  wurde  zwischen  Neusti-aase,  dem  sog.  liathhaOB- 
Gässchen  und  der  Büchelstrasse  eine  Fundamentgrube  angelegt.  Hier- 
bei etiess  man  auf  drei  römische  Gräber.  Der  Inhalt  eines  der- 
idben  Ton  leidlicher  Xrkaltaiig  iat  in  den  Baatti  daa  Bam  Amte- 
xteiitani  SliavTMi  in  Nanaa  fibacgagaagan.  Ea  laigfc  danwlba  dan  Stil 
dar  QaOaaa  «na  dar  swaitan  Hllfta  daa  1.  Jalurb.  tarn,  Zdtr.  Ein 
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zweiter  Fand  wurde  körzlich  in  der  Micbaelstrasse,  5  m  nördlich  der 
nördlichen  Ecke  der  Synagoge  gemacht.  Er  ist  seinem  Stile  nach  nicht 
viel  jünger  als  der  ersterwähnte  Grabfand. 

Die  Fundstellen  in  der  Michaelstrasse  liegen  in  n&chster  Nähe 
der  via  angularis  dea  Hömercastells,  während  die  auf  dem  Büchel  zwischen 
Rathhaus-Gässchen  und  Neustrasse  gemachten  Funde  sich  an  die  via 
praetoria  des  Castclls  anschliessen  und  dicht  neben  der  via  principalis, 
also  fast  im  Mittelpunkte  des  Castells  gemacht  worden  sind. 

Da  nun  die  Römer,  wie  mehrfach  herrorgehoben,  ein  Geset« 
hatten,  wonach  innerhalb  der  Mauern  weder  begraben  noch  verbrannt 
werden  durfte,  so  muss  nach  den  Gräberfunden  in  der  Zeit  von  der 
zweiten  Ilälfte  des  1.  Jahrh.  bis  mindestens  zu  Constantin  dem  Grossen 
das  zuerst  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schneider  im  Bereiche  des  heutigen 
Neuss  gesuchte  und  vom  Verfasser  näher  bezeichnete  römische  Castell 
Nouaesium  nicht  mehr  benutzt  worden  sein. 

Indem  ich  auf  einen  Vergleich  dieser  Beobachtung  mit  der  Stelle 
im  Tacitus  (Hist.  lib.  IV,  26)  verweise,  wonach  im  Jahre  69  uns.  Zeitr. 
im  Bereiche  von  Nouaesium  sich  die  16.  Legion  mit  dem  Heere  Vocnla's 
vereinigte  und  ein  neues  Lager  aufschlug,  hebe  ich  zugleich  die  Be- 
achtung der  Stelle  a.  a.  0.  Y,  22  hervor,  wonach  im  J.  70  anstatt 
des  durch  Civilis  zerstörten  Lagers  Nouaesium  von  Cerialis  ein  neues 
Lager,  mit  dessen  Herstellung  man  beschäftigt  war,  besichtigt  wurde, 
behalte  mir  jedoch  vor,  über  diese  höchst  interessante  Beobachtung  eine 
Schlussfolgeruug  erst  in  meiner  unter  der  Feder  befindlichen  Abhand- 
lang über  castellum,  caatra  und  civitas  Nouaesium  allseitig  zu  fixiren. 


15.  Neuss.  Nachtrag  zu  S.  81  ff.  Mein  Aufsatz  über  die  alte  Qu i- 
rinnskirche  in  Neuss  war  bereits  corrigirt,  als  mir  auf  meine  S.  89 
erwähnte  Anfrage  von  dem  Director  des  Trierer  Provinzial-Museums,  Herrn 
Dr.  Hettner,  folgende  freundliche  Mittheilnng  über  die  Taf.  V,  Fig.  2  ab- 
gebildete Amphora  zuging.  Auch  Herrn  Dr.  H.  sind  directe  Parallelen  zu 
dieser  Amphora  nicht  bekannt,  ähnliche  Formen  kommen  bei  römischen 
Gläsern  vor.  Dass  die  Ornamente  nicht  eingeritzt,  sondern,  wie  erwähnt, 
en  barbotine  hergestellt,  d.  h.  aufgelegt  sind,  spräche  auch  eher  für  einen 
römischen  Ursprung,  da  diese  Technik  für  längere  Zeit  verloren  gegangen 
sei.  Der  Eindruck,  den  die  rundbogige  Umspinnung  des  ganzen  Gefässes 
in  der  Abbildung  hinterlasse,  sei  der,  es  gehöre  dem  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert an,  doch  sei  die  EnUtcheidung  darüber  jedenfalls  keine  leichte. 
Ich  will  noch  beifügen,  dass  unten  ovale  Gefäsae,  welche  in  römischen  und 
fränkischen  Grabfanden  nicht  vorkommen,  bei  den  allen  Christen  in  Gebrauch 
gewesen  sein  müssen,  da  wir  Abbildungen  solcher  in  den  Wandgemälden 


Constantin  Koenen. 


Miscellon. 


195 


des  Calliztus-Coemeterioms  in  Rom  begegnen  (De  Rossi,  Roma  Sott.  II, 
tav.  XVI',  KrauB,  Realencyclopädie  1,  437,  Fig.  143).  Der  schuppenförmigen 
oder  dacbziege]artigen  Verzierung  der  Amphora  begegnen  wir  an  fran> 
zäfischen  Baawerken  der  merovingischen  and  an  Sarkophagen  carolin- 
giscber  Zeit.  Aldenk  irchen. 

16.  Odenkirchen.  Bei  der  gegenwärtig  in  AnsfQhning  begriffenen 
Abtragung  des  Müllfortcr  Berges  zwischen  Odenkirchen  und  Müllfort 
worden  in  der  Nähe  der  Stelle,  an  welcher  die  von  mir  vor  einigen 
Jahren  in  den  Jahrbächern  (Heft  LIX,  S.  18^  ff.)  besprochenen  Gliuer, 
Thongef^sse  und  Münzen  gefanden  worden  waren,  auch  jüngst  wieder 
xwei  kleine,  des  Töpferstempeh  entbehrende  Schalen  in  terra  sigillata, 
Scherben  einer  Urne  in  terra  nigra  und  ein  20  cm  hohes  Aschenkrüglein 
aus  weissem  Thon  ausgegraben.  Weitere  Funde  sind  nicht  gemacht  wor» 
den,  obgleich  die  Abtragung  bis  zu  der  s.  Z.  von  mir  festgestellten  Kreo* 
znng  der  Römerstraaseo  Neuss- Roermood  and  Jfilich-Xanten  sich  erstreckt. 

Aldenkirchen. 

17.  Odilionberg  bei  Roermond.  In  den  letzten  Monaten  sind  hier, 
wie  ich  eben  erfahre,  recht  erfreuliche  und  bocbinteressante  Funde  gemacht 
worden.  Ausser  einigen  römischen  Inschriften,  welche  unser  Vereins- 
mitglied Herr  Habets  in  Maastricht  demnächst  veröfTentlichen  wird,  ent- 
deckte man  bei  der  Restanration  der  Pfarrkirche  Fundamente  der 
alten  Petrnskirche  aus  dem  9.  Jahrhundert  und  aus  derselben  Zeit 
mitten  vor  der  Chorvierung  das  Grab  des  h.  Wiro,  darüber  Reste  eines 
Altars  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Das  Hauptobjekt  jedoch  besteht  aus 
den  Fundamenten  zweier  derselben  Periode  angehörigen  Emporen,  sowie 
einer  Menge  kostbarer  Ornaraenttheilo,  welche  dem  um  die  Kirche  hochver- 
dienten Pfarrer  Herrn  Willmsen  in  Verbindung  mit  Herrn  C.  F.  Martin 
in  Roermond  die  völlige  Reconstrnction  der  einzig  schönen  und  seltenen 
Anlage  ermöglichen.  Herr  Architekt  L.  von  Fisenne,  der  Herausgeber 
des  gediegenen  Werkes:  „Kunstdonkmale  des  Mittelalters",  hat  über  den 
ganzen  Fund  eine  sehr  fleissige,  reich  illustrirto  Monographie  vorfosst,  welche 
demn&obst  erscheint  und  auf  welche  ich  die  Freunde  mittelalterlicher  Kunst 
schon  jetzt  aufmerksam  machen  möchte,  eine  nähere  Würdigung  dersel- 
b«n  für's  nächate  Heft  der  Jahrbücher  mir  vorbehaltend. 

Aldenkirchen, 

16.  Aus  der  Pfalz,  1.  Mai  1882.  Auf  dem  Atzelberg  bei  Wallstadt 
wurde  kürzlich  wieder  ein  rümiscbes  Grab  entdeckt.  Auf  einer  einige 
Quadratmeter  grossen  Brandilüche  lagen  mit  zahlreichen  Knochen,  mit  Asche, 
Kohlen  and  eisernen  Nägeln  untermischt  die  dankelen  Scherben  der  zur  Auf- 
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bewabrong  der  menscblichon  Ueberreste  bostirumten  Graburne  mit  Deckel. 
Dabtii  befand  sich  vollkonimeu  wohl  erhalten  eine  aelir  schöne,  im  Darch- 
messer  25  cm  breite  Schale  von  terra  sigillata  mit  hübschen  Figuren  and 
Ornamenten,  desgleichen  ein  Schüsselchen  mit  dem  Töpferstempel  und  ein  Bal- 
samfläschchen.  Durch  Vcrniittluog  des  Herrn  Pfarrer  Nüsslc  in  Ilvesbeiin  wur- 
den  diese  Gegenstände  von  dem  Entdecker  des  Grabes,  Herrn  Ziegcleibe- 
sitzor  A.  Bühler  in  Ilvesheim,  dem  Mannheimer  Alterthumsverein  /um  Ge* 
schenk  gemacht.  (Karlsr.  Ztg.  3.  Mai  1882). 

19.  Schaan  (Fürstentham  Lichtenstein).  Ich  erwarb  dort  kürzlich 
2  römische  Dachziegel  —  wie  alle  in  Bregenz  gefundenen  ohne  Legiuns- 
stempol  — ,  ausserdem  eine  8  mm  dicke  und  15'/t  Pfd.  schwere  Hleiplutto 
von  trapezförmiger  Gestalt,  die  langst»  Seit«  misst  34,  die  drei  anderen  ca. 
29  cm;  Schriftzeichen  sind  auf  derselben  nicht  wahrzunehmen.  Diese  Funde 
entstammen  einem  Grabe  innerhalb  des  dortigen  Römercastells  (ohne  Zweifel 
das  Magia  der  Peutinger 'sehen  Tafel),  welches  Dr.  F.  Koller  in  den  3Iit- 
theilungcn  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich  beschrieben  und  abgebil- 
det hat.  Das  Skelett  sull  laut  Bt  Schreibung  eines  Angenzeugen  in  einer  Stein- 
mauerung gelegen  haben  und  dachförmig  mit  jenen  Ziegeln  (etwa  6  —  8) 
überdeckt  gewesen  sein ;  die  oben  erwähnte  Bleiplatte  bedeckte  den  Schtidel. 


20.  Uiberlingen  (Bodensoc).  Der  durch  seine  Pfahlbauforscbungen 
am  Uibcrlingei-see  rühmlichst  bekannte  Herr  Ullersperger  hat  in  neuester 
Zeit  seine  Aufmerksamkeit  auch  römischen  Ansiedelungen  zugewendet  und 
war  so  glücklich,  in  Bambergen,  1  Stunde  nordöstlich  von  Uiberlingen, 
eine  solche  zu  entdecken.  Biosgelegt  wurde  ein  Hypocaust  von  9,60  m 
Länge  und  5,20  m  Breite  mit  7x16  Pfeilerchen  aus  Sand<»tein  und  nicht  fern 
davon  ein  isolirtes,  kleines,  kellerartiges  Gemach  (3,75  x  5,10)  mit  Estrich- 
boden. Die  auf  1  m  Höbe  erhaltenen  Wände  trugen  noch  die  Stuccover- 
kleidung,  theils  als  Marmor  bemalt,  theils  in  viereckigen  farbigen  Feldern, 
lieber  2  Sandsteiustufen  gelangt  man  in  den  noch  um  Vieles  kleineren  Vor- 
raum und  erst  von  da  führte  eine  ThUre  in's  Freie.  Im  Innern  des  Kellers 
fand  Herr  Ullersperger  noch  intakt  erhalten  eine  bauchige  henkelloso 
Urne  mit  enger  Oeffnnng,  schmalem  Fuss  und  eine  grosse,  am  unteren  Ende 
in  eine  Spitze  verlaufende  zwcibenkoligc  .\rophora  von  der  niedrigen,  stark 
gerundeten  Form.  Im  Herbste  d.  J.  gedenkt.  Herr  Ullersperger  seine  Gra- 
bnngen  am  gleichen  Orte  fortzusetzen,  deren  Ergebnisse  wir  mit  Spannung 
entgegensehen  dürfen.  Jenny. 

21.  Weeze  (Kr.  Geldern).  Münz f und.  Ein  Ackerknecbt  fand 
in  der  Umgegend   von  Weeze   im  Kreise  Geldern   im  J.  1880  einige 
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Fuss  unter  der  Ackerlcrnme  ein  TVi' ng-'fäH<<.  dossen  Inliftlt  ftva  "ba.  3000 
Stürk  römischer  Münzen  bestand.  Dem  Altcrthumsverein  Zu  Xanten 
gelang  es,  den  grösseren  Tlieil  davon  zu  erwerben.  Ks  sind  dies 
•a  2000  StOdc  Klainone  »üb  Constantinischen  Zoit,  welche  meist 
wolil«rh*lt«ii  vnd  Ton  Mhöner  Oxydation  aind.  Sebr  aehleeht  eon- 
Mrrärt  and  dadurch  nicht  m  bettimmen  sind  flb«rli«npt  unter  der 
ganzen  Zahl  nur  1 9  Exemplare. 

Die  Sammlung  besteht  aus  l'olgeuden  versLhiedciien  Kleinerzcn  : 

1)  49  Stücic  von  Helena,  der  ersten  Gemahlin  des  Coustantius  Chlorus. 
A:  Fl.  JnL  Habna«  Aug. 

B:  Pas  pvbiicft. 
Sie  sind  sSmmtlich  in  Trier  geprigt. 

2)  4  5  Stück  von  Theodora,  der  zweiten  Gemahlin  desselben  Kaisera. 
A:  Fl.  Max.  Theodorae  Aug. 

B:  Pietät  Bramaa. 
Aucb  dieae  Mftnse  ist  in  Trier  geprBgt. 

3 )  !)  8  Exemplare  von  ConstantinitB  niax.  avg.,  alle  mit  dem  Ro- 
ver«!: Gloria  exercitus,  mit  Ausnahme  von  zweien,  vor.  denen  das  eine 
den  Revers:  Sarmatia  devictn.  Nach  rechts  schrcitLiitle  Victoria,  — 
das  andere:  Providentiao  augg.  Ein  Lagerthor  —  zeigt.  Von  den 
Exemplaren  mit  dem  BeTon:  01oria  exeiroitvB  baben  78  Stftck  swei 
Soldaten,  swiaoben  wekben  2  Feldzeichen  ateben,  nnd  18  Stück  solche 
mit  nur  einem  Feldzeichen.  Alle  /.eigen  kleine  Stempelvorschieden- 
hoiten,  so  dass  auch  solche,  welche  von  derselben  PrägestÄtto  stammen, 
kaum  sich  so  gleichen,  dass  sie  mit  demselben  Stempel  geprägt  sein  kuuneu. 

IKe  Abaebmtte  zeigen  folgende  PrAgezeioben :  TBP.  14  Emm- 
plaM,  TB.P  4  EzpL,  TBS.  9  Expl.,  TB.S  3  Expl.,  STB  1 
Expl.,  PCONST  13  Expl.,  SOOKST  5  Expl.,  PLG  10  Expl.,  SLO 
1  Expl.,  SMU  P  3  Expl.,  SIS  2  Expl. 

Nicht  mehr  erkennbar  sind  die  IVägevermerke  von  1 7  Stück. 
Ein  Exemplar  mit  dem  Stempel  P  Const  zeigt  über  dem  Labarnm  das 
Monogramm  GbriatL  Die  18  HUnaen  mit  1  Feldsaieben  xwiaeben  2 
Soldaten  aind  leiebter,  als  die  mit  2  Feldseieben;  dieselben  aind  alle 
in  Trier  geprägt. 

4 )  Von  Licinins  finden  sich  nnr  2  Münzen  mit  dem  R  Jovi  Con> 
servatori. 

5)  Die  Mflnae  mit  der  Umacbrift:  Constantinopolia  ist  in  283 
Exemplaren  Tertreten.    Der  Avers  zeigt  eine  bebelmte  weiblicbe  Bflete, 

naeb  links  schauend,  mit  der  Umschrift:  Constantinopolis,  der  Revers 
eine  nnrh  links  scliroiteiide  beflügelte  Figur  mit  Scliild  nnd  Speer.  Auch 
hier  siml  im  (iauzen  dieselben  Prägevermerke  zu  verzeichnen,  wie  bei 
den  Münzen  Gonstantiu's. 
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6)  Urbs  Roma  ist  in  249  Exemplaren  vorhanden.  A:  weibl.  Büste 
mit  Helm  nach  links,  Umschrift :  Urbs  Roma.  R :  die  Lupa  mit  den 
Zwillingen,  darüber  bei  einigen  2  Sterne,  bei  anderen  ausserdem  ein 
Kranz  mit  Schleife.  Die  Abacbnittslegende  zeigt  ähnliche  Prftgunga- 
vermerke. 

7)  Die  Münze  des  Coostantinos  II.  ist  am  zahlreichsten.  Es  sind 
282  Exemplare,  die  sftmmtlich  den  Revers:  Gloria  exercitos  haben, 
172  mit  2  Feldzeichen  zwischen  den  beiden  Soldaten,  110  mit  einem 
aolchen.    Die  meisten  Stücke  sind  wiederum  in  Trier  geprägt. 

8)  Constantius  II.  ist  mit  154  Stück  vertreten. 
A:  Fl.  Jul.  Constantius  Kob  C. 

R :  Gloria  excrcitns 
mit  den  beiden  Soldaten  in  77  Expl.  mit  einem  und  ebenfalls  in 
77  Expl.  mit  zwei  Feldzeichen.    Auch  hier  iat  Trier  die  am  meisten 
vertretene  Prägestätte. 

9)  Coiistans  ist  nur  in  5  Exemplaren  vorhanden.  A:  Fl.  lul.  Con- 
stans  Nob  C.  Der  Revers  zeigt  bei  einem  Exemplar  Gloria  exercitua 
mit  einem  Feldzeichen  zwischen  2  Soldaten  und  Abschnitt  TRS.  Bei 
den  anderen  4  finden  sich  2  Feldzeichen,  2  Abschnitt«  sind  anklar,  einer 
zeigt  TRS  und  einer  •  S  L  G. 

Weitere  Schlüsse  aus  diesem  Funde  zu  ziehen,  muss  ich  mir  ver- 
sagen, da  ich  mich  bisheran  mit  der  Münzkunde  nicht  befasst  habe, 
mir  auch  keine  literarischen  Hülfsmittel  zu  Gebote  stehen.  Ich  überlasse 
es  daher  Anderen,  besonders  den  genauen  Zeitpunkt  der  Vergrabung  zu 
bestimmen,  sowie  etwaige  sonstige  Ergebnisse  des  Fundes  darzulegen. 
Zu  näherer  Auskunft  bin  ich  jederzeit  gerne  bereit. 

Dr.  Steiner. 

Zusatz.  Der  Yergrabangszeitpuokt  des  Münzfandes  von  Weeze  wird 
zwischen  den  Jahren  333  —  337  zu  suchen  sein,  da  der  Titel  Augustus 
sowohl  bei  Constantius  II.  als  bei  Constans  noch  fehlt.  Die  Vermuthung 
spricht  femer  dafür,  dass  dieser  Zeitpunkt  vom  Jahre  333  nicht  weit 
entfernt  sei,  da  die  Münzen  des  Constans  so  selten  vorkommen.  Nehmen 
wir  also  334  oder  336  an,  so  werden  wir  kaum  irren.  Recht  inter- 
essant ist  nun  eine  Yergleichung  dee  hier  besprochenen  Fundes  mit  dem 
von  mir  in  J.  LXX,  S.  14  beschriebenen  Münzfunde  von  der  Nahe. 
Dort  wurde  mit  möglichster  Sicherheit  332  oder  331  als  Jahr  der 
Vergrabnng  festgesetzt.  Für  diesen  kurzen  Zwischenraum  von  3  oder  4 
Jahren  bieten  diese  Schätze  doch  recht  auffallende  Verschiedenheiten. 
Die  Gloria  exeroitus-Münzen  mit  einem  Feldzeichen  sind  bei  den  Söbnon 
Constantin's  I.  schon  beinahe  so  häufig  geworden  als  die  mit  iwei 
Feldzeichen;    an  die  Stelle  der  grösseren  Kleinerze  der  Helena  sind 
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die  kleineren  mit  der  Averslegende  im  Dativ  (s.  J.  XVII,  S.  94)  ge- 
treten; der  Keversreichthum  bei  Gonataatin  d.  Gr.  hat  der  grösston 
Eintönigkeit  den  Platz  geräumt,  wogegen  die  BdzeiclMn  bei  den  Roma- 
mOnsen  (Kraos)  nur  bei  dem  spftteren  Funde  auftreten. 

T.  Ylenten. 

22.  Wesaeling.  Wiederholt  und  meines  Wisseng  zuerst  habe  ich 
Wesseling  für  Cäsar's  ersten  Brückenfibergang  vorgeschlafen  (Jahrb.  LVIII, 
S.  22  und  LXVI,  S.  89)  aud  als  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Bdgica 
besw.  der  Trierer  StrMM  itobeod  nagaiioainieD. 

Jeder  neu»  rAmiieh«  fVrad  an  dieier  Stelle  bat  deesbalb  seine  Be> 
devtung.  Hen*  Fabrikbesitzer  011  igs,  dem  wir  bereits  das  Geschenk  einet 
Herciiles-Rclict's  verdanken  (Jahrb.  LVIII,  S.  23),  fand  neuerdings  im  Terrain 
seiner  Besitzung  die  folgenden  beiden  luscbriftsteiue,  welche  derselbe  in 
gaw<»bat6r  gemeinnfltiiger  Gebefrendigkeit  dem  Ph>Tinii«l-MaNiim  nnf  moi« 
aen  Wnaaeb  tum  G«iehMik  mnebte: 

1)  Kleine  Ar»  TOn  xoUiein  Snnditeiot  56  cm  boob: 

I  VNOrlBVS 

0'  DOMITI 
VSQVIEtVS 

IMP  •  I  P  L 

An  jeder  der  schmalen  Seitenflächen  befindet  sich  ein  flach  sculptirter 
Baum,  oben  auf  eine  liegende  Traube. 

2)  Aehnliche,  04  cm  hohe  Ära  von  Jurakalk: 

MATROhiS 
AFLIMS-M 

iVLLorJvs 

///  AGILIS 
V  •  S  •  L  -  M  • 

Der  erste  und  der  dritte  Bnohetabe  in  dx  8.  Zeile  sind  beschädigt 
und  zweifelhaft.  * 

Oben  saf  liegt  ein  Kmna.  Ein  Baum  befindet  sieh  nur  an  der  SdiBud- 
■eit«  reeble  vom  Beecbaner. 

E.  aae*m  Weerth. 

23.  Wiesbaden,  4.  Nov.  1882.  Auf  der  Saalburg,  dein  alten 
Bömercastell  in  der  Nähe  von  Homburg,  wurden  seit  mehreren  Monaten 
«iedemm  aMgeddinte  Amgrabangen  im  Auftrage  dea  naaBavieeben  Alter- 
thams* Vereins  ausgeführt;  dieselben  sind  nun  in  voriger  Woobe  ffir  dieses 
Jabr  abgeseUoeaen  worden.    Das  HaaptergebnlBa  der  dioimaUgen  Naoh> 
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forschuQgcn  besteht  in  einer  Anzahl  römischer  Ziegel,  welche  zwischen  den 
Mauern  vorgefunden  wurden,  and  auf  denen  die  Lohnlisten  der  griechischen 
Arbeiter,  welche  im  Dienste  der  Römer  dieselben  begleiteten,  eingebrannt 
sind.  (AUg,  Augsb.Ztg.  Nr.  312.)  (Dies  soll  wohl  heissen:  ,vor  dem  Brand  ein- 
geschrieben sind".  Uebrigens  ist  uns  nur  ein  1882  gefundener  Ziegel  mit 
4  Zeilen  in  griechischer  Curaivschrift  kekaunt,  welche  wahrscheinlich  die 
Anfönge  von  Eigennamen  enthalten.  Alle  Inschriften  der  Saalburg  werden 
in  demnächst  erscheinenden  grossen  Werken  von  v.  Cohausen  und  Jacobi 
selbstverständlich  edirt  werden.  Der  Ref.] 
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Die  Vereinslage  des  Jahres  1881  wurde  in  der  am  'M.  Juli  1882 
im  Kaiserhof  zu  Bonn  abgehaltenen  General- Versinuiihin^'  durch  folgen- 
den vom  Vereinspräsidenten  Yorgetragenen  Jahresbericht  kundgegeben. 

f^aAm.  Sie  aH^ihrücft  sich  Temmmebi,  um  tob  dem  YonUnd 
BedieBschaft  entgegen  xa  nehmen  aber  dasYereinBlebeki  des  lebten  Jalms 
und  emem  nes  sa  wUiIenden  Vontand  das  Mandat  der  WeiterftUtrnng 
der  Geschäfte  in  flbertregen,  sind  wir  dadurch  mehr  verpflichtet,  Sie 
nber  ilic  äusseren,  unserer  Verantwortung  unterbreiteten  Geschäfte  zu 
untc!  riclitcu,  als  über  das  zu  reden,  was  eigentlich  die  Seele  des  Vereins- 
lebens bildet :  die  neuen  der  Erde  enthobenen  Funde  von  Alterthüniern  und 
die  Vorkommnisse  im  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft.  In  der  vorig- 
jährigen am  20.  Aognst  hieredbgfbgeheiteaenQeneralpYenMtmmInng  be- 
aehiftigten  wir  ona  lebhaft  mit  den  letsten  fflr  die  Erlangung  der  Chuv 
porattonsrechte  noch  eriwrderHchen  Zusätzen  und  Verbesserungen  dea 
neuen  Statuta.  Seitdem  hat  dieses  die  Königl.  Genehmigung  erhalten 
und  jedem  unserer  Mitglieder  ist  ein  c;odrucktcs  Exemplar  desselben 
mit  besonderer  Zuschrift  eingehändigt  worden.  Wir  dürfen  lidtlen,  dass 
dieses  Ereigniss  einen  vortheilhafteu  Eintluss  auf  die  Festigkeit  der 
Unterlagen  ausübt,  welche  den  Verein  bisher  getragen  haben  und  dasa 
gtnx  beaondera  durch  die  WUlfthrigJteit  reieherer  Mitglieder,  demye^ 
ein  gemiaa  dem  eraten  Abaati  dee  §.  6  »ihre  Jlhilichen  Beitraga- 
zablungen  durch  eine  einmalige  Lostung  von  250  Mark  abaulOaen'*, 
fdr  denselben  ein  Kapital- Vermögen  sich  bilden  wird. 

„Indem  diese  Betrachtung  natnrgcmäss  zu  den  Finanzen  des  Ver- 
eins fiilirt,  beeinen  wir  m\<,  Ihnen  die' Jahresreclinung  pro  1881,  wie 
sie  der  Vereins-Kendant,  Herr  Uechnungsrath  Fr  icke,  übergeben  und 
wie  dieeelbe  laut  Vermerk  von  den  Herren  Wilh.  von  Nenfville  und 
Hauptmann  Wnerat  revidirt  ist,  vonnlegen.  Dieeelbe  aehliceBt  ab  mit 
einem  UebeiachnaB  ?on  929  Mk.  60  Pl|g.  und  einem  Efamahme-Beat 
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▼on  189  Ifk^  alio  einem  eventiiellen  UebavehnsB  von  1118  Mk.  — 
Weit  entfernt  gUostiger  Ausmalung  der  Verh&Itnisse  uns  hinzugeben, 
TennOgen  wir  in  Anbetracht  dos  Umstanden,  dass  aus  dem  vorigen 
Jahre  1880  ein  Uebcrschuss  von  22 10  Mk.  in  das  nonc  Jahr  1881  liber- 
ging,  dass  ferner  r)»).')  ]\Ik.  freiwillige  Beiträge,  also  2800  Mk.  extra- 
ordinäre Mittel  zutlosseu  —  den  Vcrmügeusstaud  nicht  in  steigender 
Bewegung  za  erkensiB. 

„Hit  dieser  Thataache  mOseen  nntOrlich  aadi  die  Chrflnde  dalUr  in 
Betracht  gezogen  werden.  8ie  beraben 

„1)  darin,  dass  20  Mitglieder  im  Jahre  1881  theils  durcbdenTod 
uns  entrissen  wurden,  theils  austraten,  theils  Zahlung  bei  genommenem 
Postvorschuss  verweigerten. 

.,2)  In  den  grossen  Druckausgaben  und  Tafelherstellungskosten  von 
nicht  weniger  als  6t>30  Mk.  für  die  Anfertigung  von  3  Jahrbüchern 
(70,  71,  72),  also  irnnd  8210  Mk.  fflr  ein  JabrimdL  Fnilidi  befinden 
sich  in  diesen  8  Jahrbttchem  nicht  weniger  als  27  Tafsin  and  17 
Holzschnitte. 

„3)  In  einer  vermehrten  Ausgabe  für  die  Bibliothek,  wddie  in 
diesem  Jahre  581  Mk.  für  Neuanschaffungen  beanspruchte. 

„Im  Uebrigen  befindet  sich  die  Rechnung  formell  in  derjenigen  Ord- 
nung, welche  wir  an  unserem  liendanten  zu  rühmen  haben  und  ist 
dieselbe  auch,  wie  schon  bemerkt,  bei  der  Revision  durch  die  Ilerren 
▼on  Nenfville  und  Wnerst  ohne  Beanstandung  geblieben,  wesshalb 
wir  Sie  bitten,  mit  nns  dem  Herrn  Bendanten  die  Dediarge  anasu- 
spredtto* 

„Die  Zahl  unserer  Mitglieder,  soweit  sie  von  der  Kasse  als  ordnungs- 
mässig  zahlend  aufgefiihrt  werden,  betrug  628;  incl.  der  Ehrenmitglieder 
und  ausserordeutlicben  Mitglieder,  wie  der  Mitglieder  des  Vorstandes 
aber  670. 

„Eine  erfreuliche  Zunahme  ist  seitdem  zu  vermerken,  indem  fol- 
gende  Personen  und  Behfirden  dem  Verein  beigetreten  sind: 
Gommerzien-Bath  Otto  Andreae  m  Mfllheim  a.Bh^ 
BadeTerwaltnng  in  Ems, 

Badeverwaltung  in  Bertrich, 

llittergutsbesitzcr  Remberg  in  Flamraersheim, 
Regierungs-Vicepräsident  von  Berlepsch  in  Coblenz, 
(iraf  B eissei  von  Gymnich  in  Schmidtheim, 
Kaufmann  £mil  Blank  in  Barmen, 
Bürgermeiaterei  Bemagen, 
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Kaufmann  Gottfried  Conze  in  Langenberg, 

Assessor  a.  D.  Courth  in  Düsseldorf, 

Landtags-Abgeordneter  Ernst  von  Eyncrn  in  Barmen, 

Kaufmann  Peter  von  Eyneru  in  Barmen, 

Coramerzien-Rath  Friederichs  in  Remscheid, 

Geh.  Rath  Prof.  Finkelnburg  in  Godesberg, 

Freilierr  Dr.  von  Heere  man  in  Münster, 

Literat  Humann  in  Essen, 

Kaufmann  Keller  in  Bonn, 

Gastwirth  Klerings  in  Bertrich, 

Rentner  Carl  Kreuser  in  Bonn, 

B.  Kühlen  in  M.  Gladbach, 

Emil  vom  Rath,  Rentner  in  Köln, 

Th-  vom  Rath,  Rentner  in  Mehlem, 

Pharmazeut  Ridder  in  Neuss, 

Rentner  Roettgen  in  Bonn, 

Baron  von  Sarter  in  Paris, 

Post-Direktor  Scheele  in  Bonn, 

Landgerichts-Direktor  Schneider  in  Bonn, 

Sanitäts-Riith  Dr.  Schwann  in  Godesberg, 

Landgerichts-Direktor  Settegast  in  Coblenz, 

Graf  Spee,  Canonikus  in  Aachen, 

Rektor  Schwoerbel  in  Deutz. 
„Es  ist  durch  diese  Eintritte  die  alte  Zahl  von  700  Personen  wie- 
der erreicht  bezw.  überschritten  worden. 

„Es  unterliegt  kaum  einer  Frage,  dass  es  bei  der  augenblicklichen 
Strömung  der  Zeit,  überall  Lokal- Vereine  zu  gründen,  sehr  erfreulich  ist, 
dieser  gegenüber  keine  Einbusse  in  unserem  das  ganze  Rheingebiet 
umfassenden  Vereine  zu  erleiden. 

„Wenn  jedes  unserer  Mitglieder  ein  neues  Mitglied  gewänne  und 
anmeldete,  würde  der  Verein  auf  einmal  einen  Sprung  in  seiner  Ent- 
wicklung zu  thun  vermögen,  der  alles  freudig  belebte.  Freilich  wer- 
den auch  andere  Mittel  angewendet  werden  mUssen,  um  nicht  nur  von 
aussen,  sondern  auch  von  innen  das  Vereinslcben  zu  heben. 

„Die  Hohe  der  Hers^tellungskosten  der  Jahrbücher  wird  sich  ver- 
mindern müssen;  der  Mangel  eines  hinreichend  organisirteo  Verhält- 
nisses der  Vereine  untereinander,  wodurch  alle  gleichmässig  Förderung 
finden,  läs^t  sich  nur  durch  gegenseitige  Verständigung  und  Arbeits- 
theilung  erlangen.   Es  wird  das  Bemühen  der  das  Amt  der  auswär- 
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tigen  Sekretäre  bekleidenden  Personen  sein  müssen,  auch  wirklich  als 
Träger  der  Vereins-Interessen  lebendig  für  diese  zu  wirken,  und  es 
wird  die  Pflicht  des  Vorstandes  ebensowohl  bleiben,  durch  auffor- 
dernde, belebende,  zu  Dank  verpflichtende,  stete  Verbindung  mit  den 
Sekretären  diese  zu  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  in  jener  Uinsicht 
anzuregen.  Dazu  gehört  eine  nicht  geringe  Thätigkeit,  sehr  viel  Zeit 
und  eine  ganz  andere,  energischere  Art  von  Geschäftsführung,  als  man 
sie  jemals  von  den  Inhabern  eigentlicher  Ehrenämter  auch  nur  annä- 
hernd wird  verlangen  können. 

,,Die  Zukunft  unseres  Vereins  hftngt  aber  auch  in  hohem  Grade 
von  der  Gewinnung  einer  auf  dem  Gebiete  der  rheinischen  Heimat, 
ihrer  Geschichte  und  Alterthümer  tüchtigen  Persönlichkeit  für  die  Be- 
setzung der  einen  der  erledigten  Sekretärstellen  ab.  In  unserer  vori- 
gen General- Versammlung  haben  Sie  den  hiesigen  Privatdocenten  der 
Philologie,  Herrn  Dr.  Jos.  Klein,  für  diese  Stelle  gewählt.  Leider  hat 
derselbe  nach  langem  Zögern  die  Wahl  aus  Gründen  abgelehnt,  welche 
aus  dem  Wege  zu  räumen  ausserhalb  unserer  .Macht  lag.  Auch  Ver- 
handlungen mit  anderen  uns  geeignet  scheinenden  Persönlichkeiten 
führten  zu  keinem  Resultate.  Und  so  haben  denn  Herr  van  Vleuteu 
und  meine  Person  gemeinsam  sich  der  Redaktion  der  erschienenen  Jahr- 
bücher 70,  71  und  72  unterzogen  und  ebenso  sind  zwei  folgende  Jahr- 
bücher, 73  und  74,  zur  Herau.«gabe  vorbereitet.  Für  länger  genügt  in- 
dessen diese  aushelfende  Thätigkeit  nach  dem  Umfange  und  der  Be- 
deutung der  Vereinsgeschäfte  nicht.  Der  Verein,  tler  jetzt  41  Jahre  be- 
steht, ist  so  bekannt,  sein  Ruf  so  begründet,  seine  auszubeutenden 
Hülfsquellen  so  unerschöpflich,  dass  von  allen  Seiten  das  Verschieden- 
artigste an  ihn  herantritt  und  seine  Bewältigung  verlangen  muss.  Um 
das  Mannigfachste  zu  beherrschen,  zu  behandeln  und  an  seine  richtige 
Stelle  zu  setzen,  bedarf  es  einer  Kraft,  welche  für  die  von  ihr  zu  for- 
dernde Mühewaltun;^  entsprechend  gestellt  und  honorirt  wird.  Sie  zu 
finden,  war  bisher  uns  nicht  beschieden." 

Von  besonderen  Thatsachen  aus  dem  Vereinsleben  des  letzten 
Jahres  fand  im  Anschluss  an  S.  202,  Jahrb.  72,  das  Winckelmanns-Fest 
von  1881  Erwähnung,  an  welchem  wie  immer  sich  eine  kleine  treue 
Gemeinde  zusammenfand,  die  ihr  dauerndos  Interesse  an  unserer 
Vorzeit  und  ihren  Denkmälern  bekundete. 

Besondere  Einladungen  ergingen  vom  Vorstand  des  Berliner  Ge- 
werbe-Museums und  dem  des  Museums  zu  Worms  zu  deren  Einweihung. 
An  derjenigen  zu  Worms  nahm  der  I^räsident  im  Auftrage  des  Vor- 
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Standes  Thtil;  seine  begrOssenden  Worte  gaben  Veranlassung  zu  freund* 
lidmi  BeiielMiiig»!  beider  Vereine.  Dm  der  Vorttaad  in  letiter  Stande 
filr  die  Eriialtang  der  Kölner  Thorbnrgen,  nachdem  er  TergebUebe 

Vorstellungen  an  die  Stadtverordneten-Versammlung  zu  Köln  gerichtet, 
den  Schutz  des  Reichskanzlers  Fürsten  Hisniarck  anrief  und  zwar 
wohl  nicht  ganz  vergeblich,  wurde  an  der  Hand  der  betr.  Aktenstücke 
der  General-\ ersamnilung  mitgetheilt  Ebenso  die  Sitzuugsprotokolle 
des  Jahres  1B81. 

Nadidem  die  Tenammlung  dem  Rendnnten  die  Deeharge  fttr  die 
votgdegte  Wechniing  ertlieilt  batte,  schritt  sie  lor  Wahl  des  Vor- 
Standes,  wobei  Prof,  ana'm  Weertb  seinen  mehrmals  ansgeipioehaen 
Wnnsehf  vom  Präsidium  entbanden  zu  werden,  eindringlich  wiederholte^ 
indem  er  dem  Verein  gegenfiber  nicht  seine  vnlle  THicht  zu  erfüllen 
vermöge  und  wiederum  die  diesem  zu  gewahrende  Kraft  und  Zeit 
seinen  übriai'n  Ptlichtcn  nicht  weiterhin  entzielien  dürfe.  Der  Vice- 
prisident  Geh.  Kath  bchaaff hausen  bat  den  Vorsitzenden  in  An- 
betraft der  schweren  Schädigung,  die  sön  ilnatritt  dem  Verein 
BofOgen  wflrde,  seinen  EntBchlnss  mindeetens  bis  mm  nichsten  Jshre 
mhen  so  lassen. 

Auf  den  Zuspruch  der  Herren  Oberbürgermeister  Kaufmann 
und  Doetsch  erklärte  darauf  der  Präsident,  nochmals  für  ein  Jahr 
die  WiedtMwalil  annehmen  zu  wollen  und  wurde  darauf  der  bislieripe 
Vorstand  einstimmig  für  seine  bezüglichen  Aemter  wiedergewählt  und 
ihm  Dank  für  seine  Thätigkcit  ausgesprochen. 

Bonn»  im  Deaember  1882. 
I^r  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  llheinlande. 
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Der  Verein  von  Alterthumsfreiinden  im  Rheiolande,  der  seit  1845 
alljährlich  eine  festliche  Sitzung  zur  Feier  des  Geburtstages  Winckel- 
roann's  abhält,  hatte  in  diesem  Jahre  eine  die  Kreise  der  rheinischen 
Archäologen  seit  Jahresfrist  erregende  Frage  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, die  Frage,  ob  die  beim  kleinen  Wasserstande  dieses  Jahres  in 
ihren  Resten  erneut  sichtbar  gewordene  Mainzer  Brücke  römischen 
oder  carolingischen  Ursprungs  sei. 

Dr.  Cathiau,  Vorsteher  der  Gewerbeschule  in  Karlsruhe,  als 
Fachmann  und  Mainzer  zur  Aeusserung  über  die  Sache  berufen,  hielt 
mit  Hülfe  eines  ausgestellten  grösseren  und  vorzüglichen  Modells, 
mannigfacher  Zeichnungen  und  einer  Anzahl  von  Metallschuhen  der 
Brückenpfähle  den  ersten  Vortrag,  welchen  wir  in  kurzen  Umrissen  wie- 
dergeben : 

Der  Standpunkt  des  Vortragenden  lässt  sich  mit  wenig  Worten 
als  den  des  Fachmanns  bezeichnen,  der  mit  vorurtheilsfreiem  Blick  und 
durchaus  objektiv  aus  den  im  Laufe  fast  eines  Jahrhunderts  zu 
verschiedenen  Malen  aus  dem  Bhcinbett  gehobenen  Funden,  aus  den 
geschichtlichen  Zuständen  und  den  allerdings  sehr  spärlichen  zeitge- 
nössischen Berichten,  sowie  aus  den  strategischen  und  construktiven  Er- 
fordernissen nach  Maassgabe  der  in  den  Heim 'sehen  Aufnahmen  ge- 
gebenen Anhaltspunkte  sich  ein  vollkommen  fertiges  Bild  der  Brücke 
machen  konnte,  wie  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gewesen,  wenn 
die  Voraussetzung  zutrifft,  dass  dieselbe  im  letzten  Jahrzehnt  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  durch  Trajan,  der  von  92  bis  98  am 
Rhein,  grossentheils  in  Mainz,  residirte  und  dann  vielleicht  sogar  unter 
den  Augen  dieses  baukundigen  und  baulustigen  Imperators  ausgeführt 
worden.  Der  Vortragende  hat  die  jüngsten  Arbeiten  zur  Entfernung 
der  alten  Brückenpfeiler  aus  dem  Rheinbett  mit  grossem  Interesse  ver- 
folgt und  die  Funde,  soweit  sie  ihm  zugänglich  und  für  seine  Absicht 
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von  Iitmaw  wino,  tiagüneoA  itudirt  So  mfiel  derVortng  in  «im 

Darlegung  des  Standpunktes,  in  eine  SehfldeniDg  der  Genesis  des  alten 
Brückenstreites,  ob  Ilönicr-,  ob  Carolinperwerk,  in  eine  Aufzählung  der 
wichtigsten  Fundstücke  ält^^ren  und  jüngsten  Datums  und  in  den  rationell 
geführten  Beweis,  dass,  unter  Beurtheilung  der  Zcitlage,  der  cultu- 
rellen  Zustände  in  Germania  auperior  und  insbesondere  am  Bhein  am 
ScUoH  tfM  entcB  Jahrhimdertef  die  erste  BtahendeBlifiiibrlbin  in  4ie  er- 
wSbnteRofBtehnogBieÜbneD  müsae,  «obeiderVortngeiidenkhfcinAlvede 
Btellie,  dass  auf  den  Pfeilern  bezw.  Pfohlrosten  dieser  ertten  TnO*n^ 
sehen  Rheinbriickc  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholt  Reconstruk- 
tioneii  stattgefunden  haben  iiinsjon.  Hie  Kxistenz  einer  steinernen  Bofien- 
brücke  wurde  entschieden  in  Abrode  gestt^lll  ;  dagegen  sprächen  die  ganze 
Anlage,  insbe^oudere  die  Abniesäungeu  der  Plablroste,  sodann  der  Um- 
tlud,  da»  aaA  nicht  dn  einziges  WerkstQck  gefunden  worden,  irdefaee 
einem  Wmbetein  aneh  nnr  ilinlieh  geeelien,  ond  die  geringe  linge  tob 
SieiMBilegiil,  dOMen  voUee  Qnentiiin  kanm  Ar  die  Hentellang  eines 
Secheteb  der  Sdbogigen  Steinbracke  hingereicht  habe;  doch  sei  nicht 
au3ge?chln?spn,  dass  die  schon  vor  Generationen  beseitigten  r.andpfciler- 
reste  zur  Erzietung  der  richtigen  Htihenlage  der  Holzconsti iiklioii  über 
dem  höchsten  Wasserstande  des  Rheines  mit  der  erturderlichen  Steigung 
in  Steingewölben  hergesteilt  waren.  Um  übrigens  seine  lieconstruktion, 
mdche  in  einein  sorgfaltig  ausgefOlirteB  HodeUe  der  BrOdtt  nnd  in 
Zeidanngeii  der  Versammlnng  denieaatrirt  mtrde,  in  finldtiig  in 
biiBgen  mit  der  bekeimten  Ljoner  BleimedaiUe,  deren  Editlieit  er,  ge> 
stützt  auf  die  jüngste  Publikation  von  Fröhner,  rflckhaltloa  aner» 
kennt,  zeigt  er,  wie  die  Holzbogenbrücke  nach  dem  auf  <ler  Trajans- 
säule  dargestellten  lU'lief  der  Donaubrücke  zu  Tiirn-Si  verin  den  Ein- 
druck einer  iSteinbogeubrücke  gemacht  haben  könne,  wenn  man  sie 
sich  in  ähnlicher  Weise  mit  Brettern  gegen  die  Unbill  der  Witterung 
vecsdualt  deoke^  nie  dies  liente  noeh  bei  den  sam  Tlieü  naeb  Wiehe- 
kfaig^sehem  Sjstem  als  Bogensprengwerk,  zum  Thefl  in  gevShaUdMr 
Sprengwerkanordnung  aosgefllhrten  Holshrflcken  in  Bayern,  Tyrol  und 
der  Schweiz  der  Fall  sei.  Det  Vortragende  hatte  zur  Ergänzung  des 
Demonstrationsmaterials  die  Reconstrnktionen  des  uneniiitdlichcn  For- 
schers Prof.  Jul.  Grimm  aus  dessen  hochinteressantem  Werke: 
„Das  Kömerkastell  und  die  Kömerbrucke  bei  Mainz"  (Mainz  1Ö82) 
und  die  des  sehr  verdienstvollen  Verfechters  der  ROmerbracke  in 
Matu^  Herrn  Dompribendaten  Friedrich  Schneider,  sowie  eine 
ganie  Bethe  Ton  Fensen  von  sn  der  Brflckenfrage  im  Allgemeinen  ge- 
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hörigem  Material,  cheuso  einige  Trobeu  von  Holz-  und  Steiuwerk 
von  d«D  AnsiiiiiDungsarbeitea  und  gahlreiehe  AlibildiiiigeB  todIMoi 
nr  Yorltge  gd>r«ehty  und  veraalaast,  dass  fllnf  venchiedene  Pfidü- 
aehnhe  aiugestdlt  fwiden  konnten,  mdehe  dem  Bonner  Proviiudfel- 
Moaeam  vom  Mainzer  AlterthamBrerein  zum  Geschenk  aberlas.sen  wor~ 
den.  Die  Absicht  des  Redners,  weitere  interessante  Fundstücke  aus 
dem  Mainzer  Museum  der  Versammlung  vorzuzeigen,  koiitite  nicht 
realisirt  werden,  weil  das  jüngste  Hochwasser  an  den  Ausslellungs- 
halien  zu  Mainz  ebenfalls  starke  Beschädigung  verursacht,  welche  ein 
Kblenniges  Yenlellen  der  Anistellungsobjekte,  insbeeondere  aber  der 
Bradcenfunde  nothwendig  gemacht  haben  soll 

Dombanmeistcr  Tornow  ans  Metz  sprach  hierauf  iiber  eine  Reiter- 
Statuette  Carrs  des  Grossen,  welche  sich  bis  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts im  Dome  zu  Metz  befand,  dann  in  den  Hositz  des  bekannton 
Archäologen  Albert  Lcnoir  und  von  (iiesiui  an  Madaiue  l'.vans-Lonibe 
gelangte.  Letztere  übergab  das  Kunstwerk  der  Pariser  Ausstellung 
von  1867,  aus  welcher  dasselbe  von  der  Stadt  Paris  angekauft  und  im 
Balhbanie  anlisesteUt  irarde.  Unter  dessen  Trammem  1872  wieder 
avIgeAuiden,  warde  es  dem  Huaeom  Cemavalet  einToleibt  Der  Red- 
ner fahrte  den  Beweis,  dass  dieses  Beiterbild  froher  im  Besitze  des 
Domes  zu  Metz  gewesen  sei,  aus  alten  Schatzverzeichnissen  und  histo- 
rischen Nachricliti^n.  woraus  sich  onjiht,  dass  dasselbe  jährlich  am  28. 
Januar,  dem  Tinie^tage  Carl's,  wälu  eud  des  Anniversariunis  auf  einem 
den  Lettner  krönenden  Marmortische,  von  vier  Lichtern  umgeben,  auf- 
gestellt wurde.  Durch  glücklichen  Zufall  entdeckte  Herr  Dombau- 
meister  Tonsm  vor  einigeo  Jahren  anf  efaieni  offenen  Thfirmchen  des 
Metser  Domes  einen  alten  Maimortiaeh,  an  dessen  Band  sich  noch  Spuren 
eines  Perlstabs  neigen.  Die  Beste  ?on  Buchstaben,  welche  den  Namen 
Carl's  des  Grossen  zu  enthalten  scheinen,  die  Austiefungen  zur  Ein- 
stellung der  Statuette  und  der  Lichter  liessen  keinen  /wrilel  übrig, 
dass  dieser  Tisch  derjenige  war,  welcher  einst  auf  d(!m  Lettner  ge- 
standen, um  als  Träger  des  lieiterbildes  Carl's  des  Grossuu  zu 
dienen.  Die  Auffindung  dieses  Tisdies  erzeugte  aueb  wieder  ein  er- 
neutes Interesse  fllr|die  damit  in  Znsammenhsng  stehende  Statuette  und 
Teranlssste  den  Statthalter  m  BIsass-Lothnngen,  GeneralfeldmarschaU 
von  Man  teuf  fei,  durch  die  Meisterhand  Barbadienne's  eine  Copiedes 
Originals  in  Bronze  anfertigen  und  dem  Dome  von  Metz  als  Geschenk 
übergeben  zu  lassen.  Diese  Naelil)i!dung  war  vor  den  Augen  der  Ver- 
sammlung aufgestellt.  Redner  bedauert,  dass  er  in  Metz  nicht  zu  dem 
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einseUlgigeD  UtertriseheB  Material  habe  geUngoi  kOnim,  um  in  die 
biiloriBehe  Kiitik  der  Staliiette  enwigebeii,  «eHhälb  er  diesen  Thefl 
der  Betrachtong  Htm  Vnkmt  «qs'b  Weerth  in  ftbeniduMD  8»> 
beten  habe. 

Professor  aus'mWeerth  ging  davon  aus,  dass  Carl's  des  (i rossen 
historische  Erscheinung  einer  palmenreichen  Oase  in  einer  öden  Sand- 
vfiste  SU  vergleichen  sei,  wesshalb  man  die  Leistungen  seiner  Zeit  im 
Allgemeiaen  mit  den  isoKrten  Leiatnagen  der  Icaiseiüclien  Hofverk- 
Btltten  in  Aadwa  niolit  auf  eine  Linie  atellen  dllcfe.  AligeselNn  Yon 
den  Palastbauten  in  Aachen,  Ingelheim  und  Nymwegen  und  den  darin 
befindlichen  Cyklen  von  Wandmalereien  und  Prachtgeräthen,  seien  vor 
Allem  die  Metallworkstätten  Aachen's  von  hervorragendster  Bedeutung 
gewesen  und  das  dortige  Giesshaus  uricundlich  bezeugt  und  gerühmt. 
Werke  desselben  seien  die  ErzthQren  und  Gitter  des  Aachener  Munsters. 
So  gut,  irie  man  kaiserliche  Beiterfiguren  in  Elfenbein  geschnitten, 
kouitai  Aaeiwner  Hofktlnstler  auch,  angeregt  durch  die  ton  Oarldem 
OroMeniran  BaTenna  nach  Aachen  gebrachte Eeiter-Statoe  Theodorich'^ 
sich  an  einem  kldnen  Bronzebilde  des  Kaisers  versucht  haben.  Die 
Beschreibungen,  welche  die  Zeitgenossen  von  Carl's  Erscheinung  und 
Tracht  gäben,  stimmten  mit  dem  dai  gestellten  Bilde  überein.  Nur  in 
der  naturalistischen  Bildung  des  I'ferdes  lagen  Schwierigkeiten,  denen 
man  aber  durch  die  Annahme  begegnen  könne,  der  Künstler  habe  ein 
antikes  Torbfld  direct  copirt.  Nachdem  dann  das  wissenschaftliche 
Ifaterial  derVeigleiGliaobjeote  an  Mttnien,  Siegdo,  Mosaiken  mit  voller 
üebersidit  beigehvaeht  and  Torgnaigt  worden,  gelangte  der  Bednar 
dahin,  rhss  eine  Entscheidung  über  das  Kunstwerk  sich  nicht  nach 
der  im  Saale  ausgestellten  Copie  von  Barbadienne,  sondern  lediglich 
durch  Untersuchung  des  Originals  herbeiführen  lasse;  die  Betrachtung 
der  Copie  genüge  dazu  nicht. 

Für  die  kleine  Zahl  der  Theiinelimer  bei  dem  nuu  folgenden  Fest- 
mahl vttdient  diu  vom  Tcreinspräsidenten  Pfol  ans'm  Weerth 
.  gesproebene  Tisehrade  Erwihnung,  in  mleher  er  bei  Gogenttberstel- 
lang  von  Gewinn  und  YeiluBt,  weiche  Ebbe  und  Flut  des  Lebens 
auch  der  Wissenschaft  bringen,  unt^-r  den  Verlarten  des  Heimganges 
Gottfried  Kinkel's  gedachte.  Wenn  irgendwo,  so  sei  hier  die  Stelle, 
eines  Mannes  zu  gedenken,  dem  das  unbestreitbare  Verdienst  bleibe, 
der  modernen  Kunstwissenschaft  ihren  ersten  akademischen  Lelirstuiil 
durch  seine  Vorlesungen  in  Bonn  zu  einer  Zeit  gleichsam  erobert  zu 
haben,  «o  es  uodi  des  lampfes  daraber  bedurfte,  ob  flberhaupt  das 
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Mittelalter  in  die  Kunstwissenschaft  aufgenommen  werden  könnte. 
Kinkel  sei,  bemerkte  der  Redner,  durch  und  durch  ein  Kind  rhei- 
nischer Erde  und  durch  und  durch  eine  ideale  Natur  gewesen.  In 
diesen  beiden  Eigenschaften  lägen  seine  Stärke  und  seine  Schwiichen. 
Mit  geringerem  Idealismus  würde  wahrscheinlich  seine  politische  Lauf- 
bahn vor  Irrungen  bewahrt  geblieben  sein,  deren  Reinheit,  so  ab- 
weichend man  auch  zu  ihr  stehen  möge,  von  Niemand  bestritten  wer- 
den könne. 


■  k 
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VI.  Verzeichniss  der  Hil^Ueder 


VtontaMd  fir  dM  Venlitjafer  vm  PliitiM  1882  llt  1883. 

PMf.  E.  ftus'm  Weerth,  Prä^i'lent, 

Oeh.  lUth  Prof.  Sohanff hausen,  VioepriUiUeat, 

van  Vloaten,  SeorotSr, 

Eberhard  ron  CUer,  Bibllothelur. 


RMdMt:  RMhiraiiisratii  Frtoke  in  Bora. 


Ehren-MllflMer. 

JS.  KalMrf.  mid  KSnigl.  Hoheit  dar  Krenprlni  dei  DeaUohan  Ralahaa  und 

Tom  Preaitan  In  BatBn. 
&  KBnigl.  Hoheit  Carl  Anton  Melorad  Filrst  za  Hohenzollern  In  Sfgmarlngon. 
Daeben,  Dr.  Ton,  Excellonz,  Wirkl.  Oeh.  Rath,  Oberberghauptmann a. D.  in  Bonn. 
Olargar'lt,  Freiherr  Friedrich  von,  in  Bonn. 
Dlntser,  Dr.,  i'rofeuor  und  Bibliothekar  in  Cöln. 

Falk,  0r.,  Bzaollaiia,  Staatonlslttar  a.  D.  and  OboclandMgari«ht«.PkSiIdent  ia 

Wal», 

Oralff,  WfrU.  Oah.  Ob..Raf.-Ra4]i  and  Mintstttital.Dtraator  In  Barfta. 

Uelbig,  Dr.,  ProfiMMOfi  S.  SaoreUr  des  Archiologlschen  Instituts  tn  Rom. 
Uenzen,  Dr.,  Professor,  1.  Seoratir  «las  Arobttologischen  Institut«  In  Rom* 
Limienechmit,  L.,  Director  dos  RBai.-Oani.  OwitralmMaanis  in  Mlüns. 
Otte.  Dr.  theol.  in  Merseburg.  '  • 

Schöne,  Dr.,  Geh.  Uog.-IUtli  und  GenerAl-L>irector  dar  KSalgl.  UlueeD  Ia  Barlla. 
Urllehs,  Or.  too,  Uofrath  und  Profeaaor  in  Warzborg. 


erdentliohe  Mlt|lle4i«r. 
Dia  Namao  dar  avawIrlignQ  Saorallca  riad  odtfatlarSahitlt  gadraokt 


Abel,  Chr.,  I)r-  iur.,  Fräsl  k-nt  l.fies.  f. 

Arcbäol.  u.  Qe^cli.  J.  Mosel  in  Mets. 
Aehenbach,  Dr.,  Exc.,  Staatsnlalstar 

a.  D.  tt.  Obarprisid.  in  Potsdam. 
Aeheabaah,  Batghaoptai.  in  Olaiuthal. 
Aebenbaoht  Jak.«  Rentner  In  Baan.- 

H&nden. 

Adler,  Oeh.  R.,  naurathu.Prof,  inBerlin. 
Aeg;id  I,  Dr.,  (»eh.  Hath  u.  Prof.  in  Berlin. 
Albert»,  Buc)il>än>Hor  In  Oberwetel. 
AUIeaUrolMa,  Raotor,  aatw.  Soor.  In 


All  Oker,  Seminar- Director  in  Brühl. 
Altorthums-Voroin  In  Mannheim. 
Alter  t  h  uii3s-Va  rüi  11  in  Worms. 
Aiterthums- Verein  in  Xanten. 
Altnann»  Baakdliaotor  In  CSln. 


Andraaa»  OUo,  Comntatstantath  In 

MUlhelni  a.  Rhein. 

A.  nti  ken-Cabinet  in  Oiesaen. 
AntiqaarUoh-bistorisehar  Tarela 

In  Krennaeh. 
Arndts,  Max  in  C8ln. 
Asbach.  Dr..  GymnasiAllehTvr  In  Bonn. 
Aaschenfoldt,  llAuptm.  a.  D.  u.  Hilter. 

gulabositzer  zu  Ohrfeld  !n  Schleswig. 
A  y  X,  FrdiMcr  iron,  Landratk  In  Bna- 

kirohen. 

Badavarwaltaag  In  BocMoh. 
Baadaker,  Carl,  Buohh.  In  Leipzig. 
6ae«Ielcer,  .T.,  Buchhändler  in  Esseo. 

B. 1  r  h  (?  t  il  e  .1  o  u  y  in  r.nris. 
bardeleben,  Dr.  von,  Exe.,  WirkL 

'Oah.  Rath,  ObarprUdant  In  Coblau. 


1)  DerVontaad  ersueht  Unrlehtlgkalten  In  den  nadulobenien  7anelohBtasen» 
Taiinderungen  In  den  Standesbezelobnungen,  den  Wohaorien  ele.  |afllllget  dem 
Bondanten,  Uerm  Reohnungsrath  Frioke,  sohriftlich  mitsatheUen. 


Digitized  by  Google 


212 


Bartel«,  aasw.  Secr.,  Pfarrer  in  Altttrkllls. 
Basilswakyt  Alexaodi«  In  P»rfa. 
Baansah«idt,  Oatabes.  In  Eodenteh. 

Üerk,  [>r.,  S(*m!narilirector  in  l.innirU. 
Ji(;>  ki;r.  I>r.,  OtiorbUrgermeiiiter  in  Cöln. 
Becker,  Dr.,  aiuw.  8«or.,  ProlMMr  ia 

i'rankfurt  a.  Nf. 
H  e  c  k  e  r,  Dr.,  Staatitarchivar  in  Coblcoi. 
B«i«t«l   von  Qymaiolif  Graf  sof 

SsblosB  SetuaMatto,  EUU. 
Betnberg,  BlttMfuUbeittsflr  Ia  Flwn- 

mersheim. 
Pen  rat  Ii,  Dr  ,  Professor  in  Renn. 
Dcnnert,  J.  E.,  Kaufmann  in  Cöln. 
H  e  r  g  a  u,  Professor  to  Nürnberg. 
Berleptoh ,  Frbr.  tob,  Rogieniaga-Vie«» 

PrlUd«Bt  In  CobloBs. 

Rernnu,  Arnol  l,  Juslizratli  In  Ruhrort. 
R  er  110  Ulli,  )>r.,  Prof.  in  Basel. 
R  e  r  n  u  t  Ii,  von,  I'cg.-Präsid.  in  Cöln. 
Besselioh,  Kaufmann  in  Trier. 
Döttingen,  Landgericlitdrath  In  Til«r. 
BibliotbAk  der  Sudt  Bannaa. 
Brbltotfaok  der  Uatversit»  Baad. 
Bibliotliek,  Stand.  Landow-  in  Cassel. 
Rihliothek  der  Stadt  Cleve. 
Rihliothek  der  St<t<It  CobleUt 
Hibltothek  der  Stadt  Cöln. 
RibliotLek  der  Stadt  Crefeld. 
Bibliothek,  FtotL la  DenaucMltiageB. 
Bibliothek  der  Stadl  Düren. 

R  i  M  i  o  t  lio  ;i  -  N  .1 7.  i  o  n  al  0  in  Klorenz. 
Dil. liulliek  d.  Etrur.  Muä.  in  Florenz. 
Rililiotliek  der  St-idt  Frankfurt  a.  M. 
R  t  )>  1  i  o  t  h  e  k  der  Uairersit  Frdburgin  B. 
Ribliothek,  SUfto-  In  St  Gallea. 
Bibliothok  der  Univereitltt  GSttlogen. 
BibllofbekderÜnWorsItXt  Hailea.  d.s. 
Bibliothek  der  St.idt  lUmhurg. 
Bthliothok  d.  Uoiversitüt  Heidelberg. 
Bibliothek  der  üatTeiflItIt  KSalgs- 

berg  I.  Pr. 
Ribliothek  der  Universität  LSwea. 
Bibliothek  der  UaiToctttlb  LOltloh. 
Bibliothek  der  SUdt  Hatas. 
RiViIIothok  der  Akademie  MOnstor. 
Ril-iiothek,  Stifts-  in  Oohrintten. 
Ribliotliek  der  UniveiMi.it  l'arma. 
Ribliothek  der  Univerbität  Perugia. 
Ribliothek  der  Univeraitit  Prag. 
Bl  b  1  io the k  dar  UiavOMBik Straetborg. 
Bibliothek  der  Stadt  Trfer. 
Bibliothek  der  Univ.  Tü'vinK'Pn. 
Bibliothek  der  Universität  Utrecht- 
Bibliothek,    Grifl.  Stolbacg'ioba  In 

Wernigerode. 
Pibliotbek,  KShigl.  In  Wiesbaden 
Binsfeld,  Dr.,  Oynu-OIr.  Ia  GoUens. 
Blai,  Dr.,  Profeaaar  faiBwu. 


B lanchart-Surlet,  BaroB dc^ SeUoaa 

Lexhy  b.  Tezli«. 
Blank,  Emll,  Kaufinann  In  Barmen. 

Rlank,  E.,  Kaufmann  in  Ellierfcld. 
Rliimner,  Dr.,  Professor  in  Zürich. 
Bocfa,  ausw.  Secrelär,  Geh.  t'otnmerr.ien- 

rath  und  Fabrikbesitser  in  MeUlaeh. 
Book,  A.dan>,  Dr.  lor.  in  Aaokaa. 
Boeeklag,  Q.       UQltenbedtser  n 

.\bentmi«rhatle  b.  Blrkenfeld. 
Boecking,  K.  Ed.,  HüttenTiesitzer  sa 

Gräfenbacherhütte  h.  Kreuznach.  > 
Boeoking.   Rud-,   Hfittenbesitxer  in 

Uallbergerhtttte  b.  SaarbrOokea. 
Boeddicker, Dr>, Saalt-R.  la berloha. 
Boaddiaghaait  Wai.  sr. ,  Fabrik* 

beiltsar  in  Blberfeld. 
Roeker,  H.  H.,  Rentner  in  Ronn. 
R  o  ne,  Dr.,  Gymnas.-Oberlehrer  in  CÖln. 
Rorggrevc,  Wegb. -Insp. in  Kreataaek. 
Borret,  Dr.  in  Vogeleoaaog. 
Boisler,  Dr.,  Carl,  Gynaadallekrar 

la  Darmstadt. 
Braoht,  Eugen,  Prof.  der  Kunstakad. 

in  Berlin. 

Brambach,  I>r.,Prof.  und  Oberbiblio- 
thekar in  Oarlsruhe. 

Braselmann,  Albert,  KaiUteaaa  la 
Beienbarg  b.  Schwdra. 

B  raeaert,  Dr.,  Berghauptoiannin Bonn. 

Brenn,  Dr.,  Justizrath,  Rechtsanwalt  in 
Leiiizig. 

Rrend'amour,  K.,  Inlnberd.  Xylogr. 

Instituts  In  DQsseldorr. 
Broioher,  Landgericbtsrath  in  Bona. 
Break,  BmÜTom,  Com.-Ratb  la  Grafeld. 
Bronn.  Dr.,  Prof.  In  MQnohea. 
B  3  chel  er,Dr.,Oeh.Reg.-R..  Prof  InBoaa. 
R  üok  1  e  r  s,  Geh.  Comme :  /.ienr.  in  DQIkaa» 
R  ü  rg  er m  eiste  rei  Kemagen. 
Bürgerschule,  tlühoro  io  Ronn. 
ß  ii  rgersohale,  Höhere  in  Heohingen. 
Burkhardt,  Dr.,  Pastor  in  BlSsjen. 
BuraiU,  Dr.,  anair.  Seer.,  PMf.laManohea. 
Bylandt-Rheydt,  Oraf  von.  Major 

a.  D.  und  Hittergutsbes.  in  Bonn» 
Caho,  Albert,  Bankier  in  Ronn. 
Camphausen,  E,\c.,  Wirkl.  Gek>  Rath, 

SUatominlster  a.  D.  in  Cüla. 
Oampbaneea,  Aogost,  <i«h.  Conaior* 

zlenratb  in  Cöln. 
C  a  p  p  e  1 1 ,  Landgcriolitarath  In  Bm«B. 
Carnap,  von,  Rentner  in  Elberfeld. 
Darstanjen.  .^dolfvon,  in  Godesberg. 
Gau  er.  C.  Rildhauer  In  Creusnaoh. 
Getto,  Carl,  OttUbeaiUer  in  St. Wendet 
Christ,  Carl,  Gelehrter  in  HeMalbaqg. 
OkrsaaelnskI,  Pastor  In  Olava« 
CiTil'Oaaiao  b  Cobleaa. 
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elfter,  Alas.  tos,  Lieutenant  a.  D.  oai 

fltanatMBplliigw  ia  Bona. 
OU«r,  Eberhard  tob,  Referendar  a.  D. 

und  Rentner  in  Bonn. 
ClarA  T.  Bouhaben,  Gutsbea. in CöId. 
Conrads,  Dr..  ausw.  Sccr.,  FrofoÄsor  o. 

tiymoasial-Oberlebrer  in  £uen. 
Oearady,  Krebriehter  a.  D.  ia  lOltan- 

beif. 

CoBserTMtorlnm    der  Altarlhllmer, 

Orosslierzogl.  Ba<iijohes  in  Carlaruhe- 
Con/e,  Ur,  Prof.  u.  .Vbthell.-Direotor 

Am  k.  Mutieum  in  Berlin. 
Conae,  (ioUfrio'i,  l'roTinzinl-l^an<ltagi- 

Abgeordneter  in  Langenberg. 
Ooraeliua,  Dr-,  ProfeMor  In  Mttnebea. 
Coartb,  Aateteer  a>  D.  In  Dflweldorf. 
Crem  er,  Pfarrer  in  Echtz  b.  Düren. 
Capperi.  Wilh.,  Üireotor  <ler  Taub- 

stumroenlohran.'^tAlt  in  Trier. 
Culemann,  Senator  in  Hannover- 
Onay,  Dr.  Ton,  .\ppeilationsgeriehtaralb 

a.  D.  aad  Piofeaaor  in  BeiUa. 
Oartlat,  Dr.,Qeb.R.,FroliMioriaBeffiIa. 
Curtiua,  Julloa»  CenmecBtoaratb  Ia 

iJuisburg. 

Deichm  ann-SchaafrhaataaiFraa, 
Och.  Comm.-Käthin  in  Vadut. 

Delhoven,  Jao.,  Gutsbes.  In  l^nrniageD- 

Delini»  Dr^  Profeiaor  ia  Boaa. 

Dcihn,  0.,  aunr.  Beer.,  Baalnapeotor  Ia 
Coblenz. 

Delius,  Lanilrath  in  Mayen. 

Di'leriohs,  Hypothek. -How.ihrer  a.  I>. 
und  I.an  i t;(<riohtd-.\Me56or  in  Bonn. 

Dieckh  jft,  Baurath  in  A.aoheD. 

Dieffeabaoh,  Dr.  in  Bona» 

Dlergardt,  Frelh.  tob,  tn  Iforebrneh. 

nnthey,  Dr.,  Professor  in  Höttingen. 
Dohber't.  Dr..  Prof.  in  Berlin. 
Doetäoh.  Oberbürgermeister   ia  Horiti. 
Domaericl),  Frau  Emma,  geb.  Weyhe 

Ia  Poppelsdorf. 
Drewke,  Dr.,  Reolitoenwalt  ia  Cfilo. 
DMMbkt,  Dr.,  aaiw.  Soor.,  OberMuer 

in  I5urg  l».  Magdeburg. 
Duhr,  l>r.,  .Vr^t  in  ("ohieox. 

Dunckcr,  Dr.,  Bibliothflkar der iMadi» 

sehen  Bibl.  in  Cassel. 
Eekatein,  Dr.,  Kect.  u.Pref.  laLelpiig. 
Bits,  Graf  ia  EltTiUe. 
Bltsbaeber,  Moritz,  Rontaer  In  Bona. 
Badert,  Dr.  vnn,  Caplan  in  Bonn. 
Endrulat,  Dr.,  .\rchivar  in  Wetzlar. 
Enge  laki  rc  h  e n,  .Vrchitcct  in  Hnnn. 
Eakena,  FräuL  Joa.,  Reatnerin  in  Bonn. 
Baser,  Dr.,  KrelawboltBspeeler  tn  Hal> 

medy. 

Besing h,  u.,  Kaaflaaaa  ia  CSta. 
BTaae»  Jeba  sa  KmIi-IIIIIs  tat  Buglaad. 


Byaern»  Einutvon,  Kaafm.  in  Oannen. 
EyaerBf  Peter  von,  Kaufm.  in  Bamaai 
Flnkelnbarg,  Prof.  Dr.,  Ooh.  Rath  fa 

Godesberg. 
Pirmo  nie  h  -  It  i  oh  a  r  z,  i'rau  I'rof.  Dr. 
in  Bonn. 

Flandern,  Kgl.  Hoheit  Gräfin  von,  in 
Brüssel. 

Flaaeb,  Dr.,  Profeaaor  (a  Würsbargk 
Fleokolaea,  Dr.,  Fref.  fai  Dreedea. 

Flinsch,Mi^or  a.  O.  ia  fnuaeabarf  b. 

Bonn. 

Florenoourt.  Clias^ot  von,  inBerlin« 
Fonk,  Landrath  in  hCiidesheim. 
Franks.  Aug.,  Conserrator  am  Brl- 

tish-Moaettm  tn  London. 
Frans  Ben,  Pfarrer  so  Ittervortb.Reer> 

mond,  holl.  Limburg. 
Frenken,  Dr.,  Domcapitular  in  Cöln. 
Frickc,  l^echnungürnth    u.  OberbSlg» 

anitsrendant  in  Bonn. 
Friederiohs,  Carl,  ConinieralaBratli 

ia  ReaMobeid. 
Friedllader,  Dr.,  Profteaer  In  K5. 

nigsberg  In  Pr. 
Friedrich,  Carl,  Gelelirter  in  Nürnberg. 
Frings,  Hrau  Conimerzienrath  Bdurd, 

auf  Marienfels  b.  Koniagen. 
Frowein,  Landrath  in  Wesel. 
Fneba,  Pet.,  Professor  und  Dombild« 

bauer  In  BsToathal  b.  CBla. 
FUrstenberg,  Graf  von,  Brittruobseie 

auf  Schloss  Herdringen, 
r  u  1  il  a ,  Dr.,  l  lireeter  des  OjmiBaiians 

in  äangerhausen. 
Fuss,  Dr.,  Qymaaalal'Oberlebrer  Ia 

Bedburgs 

Fnisbahn,  Fabräkberflser  InNeawled. 

Gaedechens,  Dr.,  Professor  in  Jena, 
(■albau,    G.    von,     Gutsbesitzer  in 

Wallerfangen. 
GallfTe,  Dr.,  ausw.  Soor.,  Prof.  in  <ienf. 
Gatzen,  .\nitsrichter  in  Tholey, 
tieiger,  PoUs.-Priis.  a.  D.  ia  Cobleas. 
Qeergl,  C.  M.,  Bnehdraokerelbesttser 

in  Aachen. 
Georgl,    \y.,    Univ.-ll üclidrui  kerei'  es. 
in  Bonn. 

Gewerbeschule,  l'ror.-  in  .Vachen. 
&eirerbesohule,ätädl.  in  Benisohsid. 
Oeyc-Sebweppenbar^  Fieih.  voa, 
RtttergntsbesHser  ia  Aaehaa. 

Goe^'hels,  c-iplaa  aa  8t  Marl«  Im 

Cipitol  in  Cüln. 
(toehol,  1  >r.,  (»ymn.-Director  in  Fulda 
Goldsobutidt,  Jos.,  Bankier  in  Bonn. 
GoldsehmIdt,  Rob.,  Bankier  in  Bonn- 
Gel  t  g  e  t  r  e  u,  O.,  Beg..a.Banrath  inCäln- 
üreef,  F.  W.,  CenoMnleBr*  Ia  Vlenea. 
Groete,  von,  Lsadratb  ia  AbrweOet 
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OrVaeberg,  I)r-,  FahHkan«  in  Cöln. 
OuioLard,  Kroisliaiiiiioistor  in  I'rüm. 
OuilleAamOi  Frz.,  Kabrikbe«.  in  Bonn. 
Oyrnaasian  in  Aitohaa. 
Qymaatiam  to  Ajn«b«rg. 
Gymnatlnn  In  AftondorD. 
Gymaasium  In  Boohum. 
tiymnAsium  in  Uonn. 
Uyninasiutn  in  Carlsruhe  In  BadtB. 
Qymnaalam  in  Cassel. 
OyamAtiam  !n  CIot«. 
Oynaastom  la  Cobleas. 
Oynaaslam  »a  Apoitela  ta  CSIa. 
Gymnasium,  Frie'lrict:- Wllh.-  in  Cöln. 
Oy  in  n  A  g  i  u  m  ,  K  niser  Wülielro-  iu  Cöln. 
G  y  n.  n  H  .-1  i  u  in  an  Marzellea  Ib  CBfaL 
Uynrnasium  in  Conatanz. 
Qymaaalaai  In  Crofckl. 
Oynaaitam  ia  DiUwbiuf. 
Oyatasttara  In  Düren. 
Qymnaslum  In  Dlls^eldorf. 
Qyninaaiufn  in  Duitburg. 
Gyrnnüsium  in  Elberfeld. 
Oymnattum  in  Emmerich. 
Gynaatlnai  In  Essen. 
Gymanslnm  In  Freiburg  in  Baden. 
Gymnaalain  In  Olsdbaoh. 
Gymcasiiim  in  Hadamar. 
Gymnasium  in  HunHu. 
Gymnaaiiirn  in  HorsfoM. 
Gymnasium  in  Uöxter. 
Gjmnnelam  In  MAnnhefan. 
Oymnaeivm  In  Marburg. 
Gymnaslam  la  Moers. 
Oymnrt«:urn  in  Montabaur. 
Gymnasium  in  Miindlereifel. 
Gymnasium  iu  Neuss. 
Qymaaaium  in  Neuwied. 
OynaaeivB  In  Rhein«. 
Gymnailnm  In  Rinteln. 
Gymnaatam  la  Saarbrfleken. 
G  y  IT.  n  .1  t!  i  II  in  In  -Soest. 
O  y  in  n  ;ibi  u  III  in  rrier. 
Gymnasium  in  Warendorf. 
Gyma*»ittm  in  Weilburg. 
GynnatiBm  in  Wesel. 
Oynmatinni  In  WeUlar. 
OyrnaaBtnai,  Gelehrten- la  WIetbadea. 
IIa a SS,  Eberh.,  Apotheker  in  Viersen. 
Ilabots,  J.,  Prä«,  d.  .irch.  Ges.  d.  Hra. 

Limburg  in  Üergli  h.  Mnastrioht 
Hegemeister,  von,  lieg.- Präsident  in 

Dlneldorf. 
Hämmere,  Ober-BOrgermdeter  a.  O. 

la  DOiMeldeifi 
Haniel.  Peol, Laaidratk faKBlhaima. d. 

Kulif. 

Hanstein,  i'o!!>r,  Rui^liKan  11.  in  lionn. 
Hardt,  k.  W.,  Kaufmann  und  Fabrik- 
beiitiar  In  Laaae^ 


Harles»,  Dr.,  Geh.  ArchiTrath,  Staat». 

ari-'itvar  in  1  >ii»»el'lorf. 
ilagäkarl,  Dr.  in  CloTe. 
Hau  brich,  I'astor  in  Nohn. 
HftlB,  Ferd.,  Profeeeor  and  Gymnaaial» 

Diräetor,  aoair.  Seer.,  la  Maanheba. 
Haugh,  Dr.,  Senat^gpräsident  in  CBIa» 
Hauptmann,  Rentner  in  Bonn. 
H  eckin  ann,  l'abrikint  in  Vioibon. 
Ueeroman,   Froih.   Ton,  liogierungS' 

ratii  a.  D.  in  Münster,  Westf. 
Hegert,  Dr.,  Arehinalb  uad  StaaU- 

areblTar  la  Berlla. 
HoimendaLl.   .^lexaad.,  Geh.  Com- 

merzienratli  in  Crefeld. 
Heinsberg,  von,  Landrath  In  Neuss. 
Heister,   von,    Bruno,    lientnor  ia 

IMbseldorf. 
Henry,  Buch-  u.  Kuaethiadler  in  Bonn. 
Herder,  August,  Kaafta.  laBnsMrehea. 
Herder,  Ernst,  in  Euskirchen- 
Horfeld,  Frau  Joäejihine,  geb.  Bourette 

in  An  Je  mach. 
Hermann,  G.,  Hauptm.  a.  D.  in  Bonn. 
Hermeling,  Ffkcrer  In  Kbq^ealah  bei 

MflaetereUel. 
Heratatf,  Eduard,  Rentner  In  OMn. 
Heratatt.  Frivdr.  inh.  Dvr.  in  CUa. 

Hess,  Notar  in  Alirwuilor. 
UoUner.    I>r.,    DirootOI  dCB  PHtvina.« 
Museums  in  Trier. 

Heuser,  Dr.,  Snbtegene  n.  FrofMeer 
in  05In. 

Heydemann,  Dr.,  PrefiMaer  In  Haliei. 

He  y  d  i  n  g  e  r,   Pfarrer  in  Schleldwellet 

bei  .Vüw,  liog.-Bez.  Trier. 
Heydt ,  1  Vli.  v.  d.,  Landrath  in  Malmedy. 
Ililgers,  Freih.  von.  Generalmajor  in 

Braunsohweig. 
Uilgers,Dr.,  Dir.  d.  Realseh. in  Aaeben. 
Hlllegom,  SIx  ran,  In  Ansterdara. 
Historischer  Verein  für  Dortmund  und 

die  Grafschaft  Mn;k  in  Dortmund. 
Historischor    Vcroin    für    ^  8a«f 

gegend  in  Saarbrücken. 
Heebgürtel,  Buchhändler  in  Bonn. 
Heeaeli,  GuataT,  Kaofmaan  ia  DBien. 
Hoheasollera,  8e.  Hebelt  Brbpilas 

von.  in  Sigmaringen. 
Hölscher,  Dr.,  Gymnasial. Director  in 

Kecklinghausen. 
Uöpfnor,  Dr.,  rrovinaial.Sohulrath  in 

Coblenz. 

H  S  T  e  1,  Freiherr  tob,  Laadrath  in  Kaeen. 

Holser,  Dr.,  Domprobit  inTfler. 

B  0  rn  p  e  s  oh,  Gnf  Alft.  TOB,  SB  Sehleea 

Ilurioh. 
Horn,  l'farrer  in  Coln. 
Hoyer,  Liouln.  im  2.  westfäL  UusarBn« 

Bn^Mit  Mr.  11  In  DOneldeff. 
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Uäbner,  Dr.,  I'rofesior  in  Borlio. 
Uöffer,  Dr.,  Professor  in  Bona. 
UUffArt  Alez«a4er  In  Bona. 
HVnatkct,  Dr..  PragyaMb'BMlor  in 

Prdm. 

Hui  (sah,  Dr.,  l'rofMsor  in  Preaden. 
Huiuann,  Goorg  in  Essen, 
ilupertz,  Ganüral-bir.  in  Meohornicli. 
HuysiOD,  Mllit.-Oberpfarrer  in  Altona. 
J«ahni,  ll«x,  MnjorimOr.  QaaarabUb 
fai  Barlla. 

Jenny,  I)r.  S»m.  In  Hiurd  b.  Brogaa*» 
Jeniges,  W.,  KaurniAnn  in  Crefsld, 
•lörisaen,  l'nstnr  in  Alfter. 
Joett,  Frau  Augu«t,  in  Cöla. 
Joeat,  E'luArd,  Kaofmaon  in  08Ib> 
Joat,  J.  B.  Dooi.  ia  Cdla. 
I  •  «  a  b  •  e  k,  Jidtm«  Rentaar  ia  WtMbadaa. 
Jaalcer,  C.  A.,  Baolaapeotor  in  Krfktrt. 
Jankftrstorff,  Carl,  KkuTmann  in  DBa- 
scl'iorf. 

Kaoutzoler,  I'.,  staJt.  Archivar  in 

AacLüu. 

Kiroiltr,   «naw.   S«or.,  Fabriki»MUs«r 

Ia  SaafbrOdM. 
K  arlha v%  C-,  Commeniear.laBanaoa. 
K  aafmsBB,OberbOrgenn.  a.D.IaBMni. 
KakttU,  Dr.,  ^^ti■li^^  Oeh.-Bath  «ad 

Profesaor  in  roppolsdorf. 
Kekuli,  Dr.,  Relnh.,  Prof.  in  Bonn. 
Keller,  Dr.  Jakob,  ReaUebrar  ia  Mains. 
Kellar*  JoL»  Beligionalahrar  Ia  BiOhl. 
ICelier,  0.,  I^feaaor  in  Prag. 
Keller,  Fabrikbesitzer  tn  Bonn. 
Kempf,  Froiiiier  I>ieuteiiant  im  In^e- 

niaur-Corps  und   Lehrer  der  Krieg»- 

Mbole  in  Aaclam. 
Kaaaali  Dr.»  Canonikas  in  Aaaliea. 
Klata,  Dr.  Joe.»  PiiratdoeaBt  laBoaB' 
Klarloga,  Gastwirtli  in  Dertricli. 
Kltagholz,  Rentoer  In  Bonn. 
Kaabel.  Lan  lrath in Beokingona.  <].Saar. 
Koak,  iieinr.  Hub.,  Divisionspfarrer  in 

Fkaakfart  a.  M. 
Können ,  Conatantin,  BUdliattarin  Neui». 
Koaaig,  Leop.tConmeraiaarath  in  Bonn. 
Kaanige,  Commerzienrath  in  Cöln- 
Koerte,  Dr.,  ['roic^sor  in  I{o»too)(. 
Kohl,  Gymn. -Oberlehrer  in  Kreuznach. 
K  olb.  Fr.,  Oeaeral-Direetor  io  Vieraen. 
Kr  äfft,  Dr.,  Qah.  CoBiiatorialrath  and 

Prof.  ia  Bona. 
Kran  area  1  k,  0]mia.>Direot.  tnBattbar. 
Knuts,  Dr.,  i'rof.  und  aunr.  8anr.  in 

Freiburg  i.  B. 
Kreisbibliothek  in  LeniK-p. 
Kreuser,  Carl,  Keoloer  in  Bonn. 
Krüger,  Hern.,  LandaolMftinialnr  in 

Düsaoldorf. 
Krapp,  Qah. OemwrtltiirUh in Bwn. 


Kühlen,  B.,    Inhaber  einer  artistlaoli. 

Anstalt  in  M. -Gladbach. 
KU  hl  weit  er,  von.  Exe,  Wirkl.  Qeh. 

Rath,  ObaiprIddOTt  tn  Müneter. 
K Qppera,  Dr.,  Sem.-Direet  InSiegbacg. 
Kur-CommissIoQ  in  Bad-Ems. 
Lamiirccht,  Dr.,   i'rivatdoo.  in  Honru 
Landau,  II.,  Commersioor.  In  Coblenz. 
Landsberg. Slelofart,  Freih.  von, 

Kngelbart,  Oatebaa.  ia  Dcnaataiarait 
Lanoabarg.  Sfalnfart,  Fratb.  von, 

Hugo,  Lande«- DIreotor  dar  Bkatl^ro» 

vinz  in  Düsseldorf. 
Lange,  I>r.  L.,  Professorin  I.oij.i-.ig. 
Loenian»,  Dr.,  Dir.  d.  Keichsuiuscuma 

d.  Allerthümor  in  Leiden. 
Lahfeldt,  Dr.  Paul,  PriTatdoeant  a.  d. 

loobn.  Hoebeobaia  In  BarBn. 
Leiden,  Fraos,  Kaateannn.  kniadarL 

Consul  in  CSln. 
Lempertz.  M.,  IJentner  in  Bonn. 
Leoiportz,  H.  Söhne,  Buchhdl.  in Cöln« 
Lennep,  van  In  Zelst. 
Lettteob,  Dr.  voa,  Gab.  Uofratb  u. 

PtaüMMr  in  GUMingan. 
Lavtt)  S.  S',   Professor  an  Corpoe 

Clufafl-Collegiuro  in  Cambridge. 
I#aydel,  J.,  Hentner  in  Bonn 
Leyeo,  von  der,  Hmü  io  Bonn. 
Leykam,  Frelb.  Ton»  80  Sobloei EUum 

b.  Waaeeabarg. 
Llabanow,  Qab.  Raeh'.Rath  ia  Bailb. 
Llabar,  Regier.-Baurath  in  DÜMaidafr. 
Linden,  Anton  in  Düren. 
Lint/, .  lao.,  Verlagshuohh.*  in  Trier. 
Loe,  Ciraf  von,  zu  äohioss  Wiasen  b. 

Geldern. 

Loereeb,  Dr.,  Profewor  io  Bona- 
Loaeobigk,  Ranlaar  In  Bonn. 

Loh  «US,  Kegiorungarath  in  Trier. 
L  Q  b  b  0  r  t ,  Dr.,  l'rofeaaor  in  Bonn. 
LObke,  VOR,  Dr.,  aaew.  Soor.,  Proraatorla 

Stuttgart. 
Mlrtena,  Baurath  In  Bonn. 
Maroua,  Vorlagebuehhftadlor  in  Bona. 
Martin,  A.  F.,  Maior  ia  Roomond. 
Mayer,  Heinr.  Joa.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Meester.  de,  de  RoToatoln,  .MInlatre 

i'i<^iiij'.    so   Sobloea  Ravaataltt  bei 

Meoheln. 

Nobler,   Dr.,   Gymnasial  -  DirOOtor  in 

Soook  in  Holland. 
■aMh,  Dr.  C,  Prof.,  aaaw.  Soor.,  Stu- 

dienlebrer  in  Dürkheim. 
Merck,  Pfarrer  u.  Kector  in  Mciseohoim. 
Merkens,  I  ran^:,  Kiiufniann  in  CSla. 
Mcrlo,  .1.  .1..  Kentner  in  Cöln. 
Movibbtiii.  I <eli.  L'>»r:imerzienr.  In  CSln. 
Mlehaolie,  Dr.,  Prof.  in  Straaaburg. 
Miabal«,  G.,  Kauftnann  in  CSla. 
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Nllani,  K  aufm  Ann  In  Frankfurt  a.  M. 
Ifilz,  Dr.,  Professor  uml  erilar  Qyaa>« 

Oberlehrer  in  Aachen. 
M  i  r  b  a  0  b,  W.  Üraf  Ton,  zu  Scblou  Hatff. 
Mlrbaob,  Frhr.  tob,  Beg.«Prlidd«at.  •. 

D.  In  Bonn. 
Mitscher,  Landger.- Direotor  in  Cöln. 
Möller,  1'.,  Oberlehrer  am  Lyoeum  in 

Metz. 

Mdrasr  t.  Moria  od«,  Graf  inRoitdorf. 
Mohr,  PfofoMor,  DonUldliaaor  tu  Ctin. 
llommaon,  Dr.,  ProCBMor  la  dutclot. 

tenburg. 

RffOren,  Dr.,  »usw.  Secr-,  Pfarrer,  Ehren- 

Präaiilent  des  hisU  Vereins  f.  d.  Nieder- 
rhein in  Wachtendonk- 
Uoilor,  Dr.,  Prof.  am  SomiMr  in  Trier. 
IIotIv»,  DirAotor  dM  SehMffh.  BaaJt. 

▼erah»  ta  CSla. 
UaileBhoff,  Dr.  K.,  Prof.,  Mitglied 

der  Akad.  der  \Vi!<sen»oL.  in  Berlin. 
MUH  er,  Dr.  med.  in  Niedermendig. 
HUlIor,  Dr.  Albert,  (^ymnasial-Dinetor 

SB  Flaasbarg  ia  Solüdawig. 
Mflllor,  FMor  Ia  Boraliotai  b.  Camp 

am  Rhala. 
MSbz-  q.  Aatfkea-Cablaet,  Kats. 

Königl.  In  Wien. 
Musis  royal   d'Antiquit6«,  d'Armure« 

et  d'Artillerie  in  Brüssel. 
Mttsooa,  dl«  Königl.  ia  Berlin. 
M ateam  ta  Myniwegea. 
Mtislel,  Laurent  von,  GatsbeattiOf  so 

Schloss  Thorn  b.  Saarburg. 
Naeher,  Ingenieur  in  Carlsruhe. 
Nagelsohmitt,  Heinr.,  Oborpfarrer  in 

ZiUpioh. 

Moll,  Dr.,  Kreiafiiyilkaf  iaBlltbarg. 
NoarTille,  W.  tob,  Reateor  Ia  Booa. 

Nissen,  Dr.  H.,  Professor  in  Strassburg. 
Nitzsch,  Dr.,  Oymn -Dir.  in  Bielefeld. 
Nolto,  Dr.,  Buchh/iri  Her  in  Bonu. 
Nottberg,  Ueinli.,  K aufm,  in  Elberfeld. 
Ober  nie  r,  Dr.,  Prof.  in  BOBB. 
Obortoliulralh,  OroMh«no|^oh  B«> 

dliehor  Ia  CarUiraba. 
Oed  er,  Oaorgo,  Laadadiaflimalar  ia 

Dflsseldorf. 
Op  p    n  Ii  !■  i  n.  ,    Alhort  ,    Freiherr  fOB, 

k.  Sachs.  Oeneral-Consol  ia  C^lo. 
Oppenheim,    Dagobert,    QÖh.  Ro^O* 

ruagfRalh  ia  CSin. 
Oppeahofm,  Eduard,  Freiherr  tob,  k< 

k.  General. Consiil  in  C3ln. 
Ort,  J.  \  ,  Rittmeister  in  Leiden. 
Orth,  Pfarrerin  Wismannsdorfb. Bitburg. 
OverfeMk,  Dr.,  ausw.  Secr.,  Prof.  in 

Lelpiig. 

P  •  p  e  n,  TOB,  Pf«m..UeiBt.  Im  5.  Ulaa«ii> 
Regimeat  ta  Werl. 


Pauls,  K.,  Apotheker  in Corneliintinster. 
Paulas,  Prof.  Dr.,  Conservator  d.  k.  WOrtt 

Kunst-  u.  Alterthamedenkmale,  ausir. 

Soor,  in  Stuttgart. 
Paaly,  Dr.,  Reetor  ia  Moa^ote. 
Patll,  Reataer  zu  Hau«  Rtmltaghorea 

bei  Oberoassel. 
Perthes,  Dr.,  <!eh.  Hofrnth  u.  Qymnaa.- 

Dir.  a.  D.  in  Bonn. 
Pflaome,  Baarath  in  CSla. 
Piek,  Rieh.,  Aeeesaer  Ia  Boaa. 
Piper,  Dr.,  Profeeeor  io  BerUn. 
Plassmann,  Direotor  des  Landarmen. 

Wesen»  zu  Münster  in  Westfalen. 
Pleyte,  Dr.,  W.,  ausw.  Soor.,  Cooser- 

rator  am  Relehs-HaMam  d«v  AMsifli. 

in  Leiden. 
Plltt,  Dr.,  ProhMor,  FflsrNT  Ia  DoNOa" 

heim  bei  Uddelberg. 
Pohl,  Dr.,  aasw.  Seer..  Reotor  in  Linie, 
l'  o  ly  t  0  c  h  n  1  c  11  in  in  Aachen. 
Pommer-Esohe,    von,   Geh.  ilegie« 

niagsrath  in  Strassburg. 
Prtot«r,  Dr.,  Reataer  ta  Boaa. 
Priaaon,  Haadelsgerlehto-Prlaldoat  ta 

M.-Gladbaeb. 
Proff-Irnieb,  Freiherr  Dr.  ron,  Laad* 

geriohts-Itath  z.  D.  tr>  Bonn. 
Progymnasiuro  in  Andernach. 
Progymaaelam  ta  Bruchsal. 
Progymaaalam  ta  Dontoa. 
Progymaatlan  ta  Baddrohea. 
Progymnaelam  in  Malnodf. 
Progymnastum  in  Rietberg, 
l'ro  g  V  IM  n  a  81  um  in  Sieghurg. 
I'r ogy m nasi um  in  Sobernheim. 
ProgynaaalaminTauberbisehoMMim. 
Progymnasiom  ta  Trarbaeh. 
Progyronaelam  ta  81.  Woadel. 
I'  r  0  V 1  n  z !  al- Ve  rwaltungln  DOsseldorf. 
PrUfer,  Theod.,  Arohiteet  in  Berlta. 
Quack,  Keoht8anwalkli.BaakdlraetOr  ta 

M.-Oladbaoh. 
Radersohatt,  Kaufmann  in  Cdln. 
Radsiwill,  Darohlauoht  Priaa  Bd^ 

maad,  Vtaar  ta  Qslroiro,  ProT.  Potea. 
Randow,  von,  Kaufmann  in  Crefeld. 
Rath.  Ton,  Rittergutsbesitzer  u.  Prisid. 

d.  lamiw.  Vereins   für  liheinprOUSMa 

in  Ijauersfort  bei  Crefeld. 
Rath,  Emil  vom,  in  CStn. 
Rath,  Tb.  Tonii  ta  Mehlem. 
Ranteaitraneb,  ▼•leatfa,  Commer» 

zienrath  In  Trier. 
Rautcr,  Oskar,  Director  der  rheinlsoheo 

(iLiihJtto  in  Khrenfeld. 
Rautert,  Oskar  In  Düsseldorf. 
Real-Qymnasiuni  in  Duisburg. 
Raal.Öymaasium  in  Dfiaseldorf. 
Raal-Öymnaslam  ta  BIbaiMd. 
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K  e  a  1  -  G  y  ni  n  ft  s  i  11  rn  In  Trier. 
Ke«l-Gymn«»iuin  in  Witten. 
Real-rrogy mniium  in  Booholt. 
Real- i'rogymnAtiunt  in  Eupen. 
Real-ProgjmnAatuin  in  Lenoflp. 
R««l-Prog7mii«Btaia  iaXi8d«iiMh«id. 
R««I*Progyii)iiastaiii  In  Saarloot». 

R  es  al-I' r  o    y  tu  n -i  »i  um  in  Schwelia. 
K  o  a  I  -  P  r  o  ^  y  m  n  a  s  i  u  in  in  Solingen. 
Real-ProgyrnDAsiuin  ia  Tlanaa. 
ReftiBchuI«  in  Et««o. 
Reiakans,  Dr.,  Pfarrer  Ia  Beaa. 
RaltaaBataiBfFfalh.  Ton,  NamaBsda« 

Bai.>PrlBidlDins  f.  Lothringen  in  Mets. 
BenoBse,  Grnf  Theod.    ron,  Sohlos« 

Sohoonboerk  b.  Hilsen.  Relg.-Limburg. 
Rennen,  Goh.  Ratii,  EiseaballB-Dicaa- 

tioDB-Priaideai  ia  Cöla. 
Renmont,  Or.  rem,  Gab.  Lagalion» 

rath  in  Aaehaa. 
Rensob,  Kaafoann  In  Neuwied. 
Rheinen,  Hormann,  lUntaar  au  Villa 

Herresberg  b.  Remagen. 
R  { 0  b  a r  s,  Dr.,  Geh.  Sanitütsr.  in  Endenich. 
Riddar,  Viotor,  Pharmasaut  Ia  NeuM. 
Riau,  Dr.  du,  SeeretXr  d.  8aa.  f,  NIadarl. 

Lltteratur  in  Leiden. 
Rtgal-Qrunlan«),  Frhr.  von,  in  Bonn. 
R it  t e  r- .V  k a  if  e m  i 0  in  Heilhurg. 
Robert,  Mombre  de  i'iuatitut  de  Franoe 

in  Paris. 

Boattgen,  Carl,  Uantaar  in  Boan. 
Rahdawaldy  (}7»nailal.|>lMator  In 

Borgaietnfari. 
Balffa,  Commersienralh  in  Bonn. 
Baeaa,  Freiherr  von,   Oberst  und  Re- 

gimenU-Coinmandeur  in  Main/. 
Rosabach,  Ür.,  Gymn.-Lehrer  in  Bonn. 
Ra  th,  Fr.,  Bargrath  in  Borbaoh  bei  Siegen. 
Rahr,  Jaaob,  Raoflaaan  In  BatUtabaa. 
Rümpel,  .\pothe)(er  in  Düren. 
Sa  Im -Salm,  Durchlaucht    Fürst  zu, 

in  Anholt. 

Salm  -  Hoogstraeten,  Hermann.  Graf 

Ton,  in  Bonn. 
8  al  San  b  a  rg,  Qah.  O..BaaraUi  ia  Berlin. 
Saadt,  TOB,  Laadrath  In  Bann. 
Sarter,  Baron  von,  sn  SehlaM DraobaB- 

burg  b.  Königswialer. 
Saappe,  Dr.,  Goh.  Rag.«Radi  a.  Prof. 

in  QSltingen. 
Sehaaffheusen,  Dr.  U.,  Geh.Hadl«l- 

aal-Kath  u.  ProfaMor  in  Bonn, 
flahaaffhaaaaa,  Theod.,  Roata.  In 

Baan. 

Sehady.  Dr  ,  BibUoÜiek  ar  an  der  Unlr.- 

Ribl.  in  Hei<ielberg. 
Soheefer,  Dr.,  Profeaeor  in  Bonn. 
Babaafar«  Fard.,  RaafeMrlnBoaa. 


Sahaffner,  Dr.,  Medioinelrath  in  Met. 
■enbeSm. 

Sch  ar fenb  a  r ,  von,   Lieutenant  u  la 

»uite  im  Königahusaren-Rog.,  GiüKalk- 

hof  b.  Wanfried  bei  CaeeeL 
Sobaueaburf»  Or,  BailMhiil>.OIfaotor 

in  OraMd. 
Sebeele,  Pott-tHreotor  In  Bona. 
Solicibler,  (luido,  Kmiftn.  in  Crefeld.  • 
Schein»,  Dt,  Gymn.-Uborl.  in  GSla. 
Schopp e,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 
So  her  er,  Dr.,  Profeeaor  in  Berlin. 
Sohl  okl  e r,  Ferd.  in  Berlin. 
BahlUlag^  Raohtoaawalt  bofnt  Obac- 

laadeegariehl  in  C8Ia. 
Sohillings-Englarth,  BKrgarBiaietar 

in  GUr/.enlcb. 
S  ohleioher,  C.,  Commorxicnr.  in  Düren. 
Sohlottmann,  Dr.,  Prof.  in  Halle  «•  S. 
SahlÜBkea,  Dr.,  Propst  aadaai  Call«* 

gtatstifl  in  Aachen. 
Sohlumberger,  .loan,  FabillLbadia.S. 

Präsid.  d-  LandeaAussohasaas  f.  BliMlp 

Lothringen  in  Gebweiler. 
Schmelz,  C.  O.,  Raufmann  in  Bonn. 
Schmidt,  Oberbaurath  u.  Prof.  in  Wien. 
S  c  h  m  i  t  Ii  a  I  a,  Reatasr  in  Bona. 
SehBltt,  Dr.,  aosw.  Soer^  Ant  in  Iliba* 

stermaifeld. 
Sobaalder,  Dr.,  atisw.  Bear.»  ProfiMor 

in  DQueldorf. 
Sehaeider,  Or.  R.,  Ojnuaa-Dliaalor 

in  Oulabug. 
8 ahn at dar,  Friadr.,  Oampriibaadat  In 

Maiaa. 

Sehneider,  Landger-Director  in  Bonn. 
SchnUtgon.  Uonivicar  in  C'öin. 
Soboeller,  (iuido,  Kaufmann  in  Düren. 
SaliSnaioh  .Carolatb,  Piins,  Barg« 

haoptmann  in  Dortnund. 
SabVnrald,  Pradariok,  Baoaiaiatar  in 

Qrenzhausen. 
Schoeningh,   Verlagsbuehbündlar  in 

Münster  in  W'ostf. 
Schulz,  Caplan  in  \achen. 
SohuiK,  Dr.,  Prof.  in  Prag. 
Sohwaba,  Dr.  L.,  Prof.  in  Tübingaa. 
Sahwaa,  atidi  Blbltathakar  ia  Aaebaa. 
S  eh  wa  n  n ,  Dr.,8anltiitsrath  inOodesberg. 
Sob  Wieke  rath,  C.  J.,   Kaufmann  In 

Ehrenbreitstein. 
Sohwoerbel,  Reotor  in  Deutz. 
Seidaaaann,  Arohiieot  in  Bonn. 
Saligaiana,  Jaaob,  BaaUar  ia  CSla. 
8 als,  I>r.,  Fahrikbadtsar  ia  Naoss. 
Seminar  In  Soest. 

Senfft- Pilsach,  Freiherr  Ton,  Krelt- 
dirootor  in  Hagenau  im  Elsaiss. 

S  Otto  gast,  Landgeriohts.Direotor  in 
Cobtaaa. 
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S«rrr«rtli,  Rag..B«iir«th  In  Trf«r> 
S  0  Y  s  s  e  1 4' Ai X,  Qnf,  Ob«nt la  DBm«I- 

dorl". 

Simon,  Willi.,  Ledorfabrikont  in  Klrili 
Simrook,  Dr.,  Fraaol«  in  Bonn. 
Sleet  rmn  d«  Beat«,  Baron,  Dr.,  L. 
A.  J.  W.,  Uitgllad  der  k.  Ak«d.  dw 
Wlstansohafton  sn  Amttardam  in  Ara- 
heim. 

Snothlage,    Consintorial  -  l'rä;,iilcnt  in 
Coblena. 

SoItui,   Durohlauoht,   Prinz  Albrecht 

SU.  itt  BrMBfelt. 
Spankerea,  ton»  S«f.-Prialdeiit  a.  D, 

In  Bonn. 

Spee,  Graf,  Cnnonikus  in  Aachen. 
Spoe,  Dr.,  Oyran.-Lohrer  in  Bonn. 
Spie  s-Bülleshoim,  Freih.  Ed.  von, 

k.  Kanmerkorr  und  Bürgermeister  auf 
.HAU  HalL 
Spitt,  Ob«nd!etit6Bant  im  Kflogi-HlAl- 

Bterlum  In  Berlin. 
Springer,  Dr-,  I'rofessor  in  Leipzig. 
Stahlkneoht,  H.,  iicntnor  in  Bonn. 
Starts.  Aug-,  Kaufmann  in  Aachen. 
S  tatt,  Baaratk  u.  Di5o.-AT«hit.  In  CSln. 
Stedtfeld,  Carl,  Kaufmann  in  CSla. 
Stelnbaeh,  Alph.,  Fabrik. la  Mahnady* 
Stier,    Hauptmann   a.  D.  fai  Berlin. 
Stier,  Vv  ,  Oi  er  SUbe-  nad  GanilMae> 

Arst  in  Breslau. 
Stinthoff,   Pfarrer  in  Sarfenrolk  b« 

Oam&adaa,  l<eg.-ües.  CoUeai. 
<tPH>,  Dt^  aatv.  Saer.,  Caneansae  In 

StraMbniv. 
Stranei,  VerlagsbaehhKodlor  in  Bonn. 
Strubberg,  von.  Gen.- Lieut.,  General- 

Inspecteur  des  Militär-Erziehungs-  u. 

BUdunggwesena  in  Berlin. 
Stamm,  Carl,  Qeh.  Commantenrath, 

aa  SehloM  BaUbeig  b.  SaarbrOekaa. 
Bwartst  Albart»  Kanflnann  In  Bonn. 
SsoiepanakI,  Ton,  Hauptmann  und 

Bürgermeister  «.  0.  in  DiisBel'iorf. 
Terwcl[>,    l>r..    Gymnasiallehrer  in 

Andern 

Tbiele,    Dr.,    Oymnai.- DIreetor  in 

Banaea. 
Thoma,  Archtteot  ia  Boaa. 
TSrSk,  Dr.  Aurel  Toa,  Professor  in 

Bud  apest. 

Tornow,  Bezirks-  und  DorobaomeUtor 
in  Metz. 

Tilakaaa»  Chr., Bankier  ia  Diiaaeldorf. 
Uakarmaan,  H.,  RantaiaaB  ia  CSb. 
üeberfeidt,  Dr.,  Rendant  In  Essen. 
Ungermann,  Dr.,  GvmnaB.~[>!reotor  ia 

Münstereifel. 
Uaener,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 


Yahlen,  Dr.,  Professor  in  Berlia. 
Valette,  <1  c  U,  St  George,  PnikeiT 

Dr.,  I'rufe.>i:»or  in  Bona. 

Veit,  Dr.,  Geh.  MedMaaMUth  u.  Pfa. 
fetisor  in  Bonn. 

Veitli,  Ton,  Oeneral-M^or  a.D.  iaBoaa. 

Yarela  fOr  Erdkaada  la  Mete. 

▼erefn  ffir  Gesehtohta-  und  Alterthuma* 
kiinde  in  Düsseldorf.  , 

Yleuten,  van,  Kentner  in  Bonn. 

Voigtei,  ItogioruogtraUi  oad  Dombaa- 
meister  in  Cöln. 

VotftlSader,  Äiohlidl.  in  Kreacaaoli. 

Voss,  Tbeod.,  Bergrath  in  DQren. 

Wagner,  Geh.  Commers.-R.  In  Aachen. 

Wal.  l)r.  de,  I'rofc*80r  in  Leiden. 

Wül'leyer.  Dr..  Gymn.-Dir.  in  Bonn. 

Wand  eslebo  n,  Friadr.  aa  8lram« 
berger-NeuhUtte. 

Weber,  Reehtaanwalt  ia  Aaehaa. 

Weber,  Pastor  in  [Isenburg. 

Weertb,  Dr.  aus'm,  Prof.  in  Kesse- 
nich. 

Weertb,    aus'm,    Bürgermeister  in 

Bingerbrück. 
Weerth,  Aug.  de,  Kenta.  In  Elberfeld. 
Wegeier,  Dr.,  Geh.  Medlaiaalrath  ia 

Coblenz. 

We  is  e,  von,  Oberbürgermeister  InAaohea. 
W  r:  i  *a,  I'rofossor,  Director  d.  k.  KapJbr- 

BlicLcabinets  in  Berlin. 
Wende,  Dr.,  Kealschullehrer  in  Bonn. 
Weadelstadt,  Victor, Ctfmmarslenrath 

la  Gedeaberg. 
Warner,  von,  Cabinetsrath In  Düsseldorf. 
Werner,  Lieut.  u.  Adjutant  in  Saarlouis. 
Weyer,  StAdti>auniei»tcr  in  (.'öln. 
\>oyermsnn,  Franz,   Oute-besitzer  in 

Hägerhof  b.  Honnef. 
Weyhe,  Dr.  Emst,  Gymnasiallehrer  In 

SeehaaMB  i»  d«  Altnark. 
Wieeker,  Gynaaelal^Obarlohrar ia  Hil* 

desheim. 

\\ic'l,  1 'M cSit.iii.lit  Fürstin  Neuwied. 
Wieseler,  Ur..  niisw.  Soor.,  l^rofcB3or  in 

Güttingen. 
Wlethaae,  k.  Baumeister  inC6ln. 
Wfaaklar,  H.  G.,  Kaafia.  ta  Hamberg. 
Wings,  Dr.,  Apotheker  In  Aaohea. 
Wirts,  Hauptmann  a.  D.  in  Harff. 
Witkop.  Pef.,  Maler  in  Lippstn  lt. 
Wittenbaus,    Dr.,  Kector  in  Kheydt. 
Wittgenstein,  F.  von,  in  Cöln. 
Woermaaa,  Dr.  C,  Dtreotor  der  k. 

Geaillda>Oallerle  ia  Draedea. 
Wolf,  General-Major  i.  D.  la  Btriia. 
Wolff,  Kaufmann  ia  CSIa. 
Woyna,  Exe.  TOB,   Oaataiaaar  ta 

Maina. 
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Wrif  bt,  TOD,  Exe,  a«a..U«at  In  M«to. 
W  H.,  EAuflummm  m.  D.  ond 

BtMitttlBMhnar  m  B«uk 
W  itla%  FtTMi  Onto^MltMrltt  Iii  WOstan- 

rode  K  Stolbflrg. 
\Vulfort,  Dr.|  (Jyinatilal'Dlraator  in 

KieasiiMh. 


Zn|«Ml«ter,  ?rur.  Dr.,  auw.  8«er., 
Obarbibll«thek»r  in  Hddelberg. 

Zarin  •RH,  Dr.,  Ssnittttorath  in  Bonn. 

Zehme,  Walther  I>r.,  Diraotor  dar  0«> 
wdrbesohulo  in  Barmea. 

Zengelsr,  Reg..Bauineister  In  Bonn. 

ZervAi,  Joseph,  Kaofmann  in  CSln. 


AiuerantaatNohe  Mitglieder. 


Aebl,  Dr.,  Chorharr  fn  BeromOntter  Im 

Kanton  Luzern. 
Arenilt,  Dr.  in  Dielingen. 
Florelli,  G.,  Son*«or  del  Kegno  Dl- 

rettore  gaaatala  d«i  Miu«i  e  degU 

ScavI  ia  Ron. 
FSratar,  Dr.,  Profasior  in  Aachen. 
Gamnrrini,  Direotor  dos  Etrusk.  Uu- 

seums  In  Florenz. 
H eitler,  k.  k.  Sectionsrnth  in  \Yten. 
Hermes,  Dr.  med.  in  Hcrniclj. 
L  an  ei  aal,  P.  AroUtaot  In  Rarenna. 


Laoas,  Charles,  .\robiteot,  SoM-Taspw 
de«  trAvaux  'io  la  ville  in  Paris. 

Mella,  Graf  Eduard  in  VeroelU. 

M  i  0  h  e  I  a  n  t,  Biblioth6oaire  au  dept.  des 
Manoterita  da  ia  BibL  Impar.  In  Paria. 

Nofla,  Dr.  da»  Antea,  Bairioar  in 
Malroedy. 

Promis,  Bibliothekar  des  R8n^  tob 

Italien  in  Turin. 
Rossi,  .1.  B.  de,  Arohäolog  In  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buchbinderm.  i.  Boppard. 
L.  Toati,  D.,  Abt  in  Monta>Caalao. 


VcmifliiiM 

stmmtlidwr  Ehren-,  ordentlichen  und  aus.seroidentliefaen  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


Aaohan:  Book.  DIeokhoft  Foenter. 

Georgi.  von  Geyr  -  8chweppf  nl  urp. 
Oymnabium.  llilgers.  Kauiit^.elur 
Kessel.  Milz.  l'olytächnicuni.  Pro- 
vini.-GewerbeBcbule.  von  Keumont. 
SeUSnkaa.  Schulz.  Schwan.  Spee. 
ataita.  Wagoar.  Wabar.  Toa  Waiia. 
Wfag*. 

A'ionteuerhiitte:  Boecking. 
Ahrweiler:    von  Groot«.  Haaa. 
Alftor:  Jürihscn 
Alterkülz:  Bartels. 
Altona:  HayMOB. 
Amatardan:   van  HUlagooi. 
Aaelam:  Kampd 

A  n  d  e  r  .1  c  h :  Prall  HaiMd.  Progym- 

naaium.  Torwetp. 
.\nholt:   I-^ürst  zu  Salm. 
Arn  beim:  Baron  Sloet. 
Amabarg:  Oyrnnaalani. 
Aitaadorai  Gymaaiiiun. 
Barnea:  Blank,  it.  van  Byaank  P. 

von  Eynern.    Kartbaoe.  StadtbibHo. 

tbek.  Thiele.  Zehme. 
B  A  «f  I :  ncrnoulli.Univeriiitäts-ßibliotiiak. 
Bayenthal  b.  Oöln:  Fuch». 
Boekingen  a.  d.  Saar:  Knebel. 
Badbarg:  Foaa,  Rttlir-Akadamia. 
Baiaaburgi  Braeelmaim. 
Batgh:  Habeta. 


Berlin:  Adler.  AegtdI.  Braebt.  Oonse.  t. 

f'iiny.  Curtius.  I'obliflrt.  v.  Florencoiirt. 
(ieii.-V\>rw,ilt.  der  k.  Museen  Oreiff. 
Hogeit.  Iliibner.  .(aobns.  Kron- 
prinz des  Deutschen  Heiohes  und  von 
I'reussen.  Lehfeldt.  Llobenow.  MOi- 
laahoff.  Piper.  PrSfer.  flalaanbarg. 
SdMtar.  SabkiUar.  Saboaaa.  Spiti. 
Stiar.  Toa  Birabberg.  TaUaa.  WUn. 
Wolf. 

ßeromUnster:  AaU. 
Bertrich:    BadeTOrwaltting.  Klariags» 
Bialafeld:  Nitzsoh. 
BtogarbrQek:  aua'm  Wearth. 
Bltbnrg:  Nett. 

Blösjen  h.  Mer5e'Mug:  nurkh.Hrdt. 

Bocholt:  HeHl-i'rogyuinaiiura. 

Bochum:  liymuaMum. 

Bonn:  Asbach.  Benrath.  Binz.  H.  H. 
BSker.  Brassert.  Broleber.  Bücbeler. 
Bttrgaraahula.  Qraf  von  Bylaadt 
Cabn.  AI.  TOB  Claar.  Bb.  tob  Ciaer. 
V.  Dechen.  Deliu».  Diderichs.  Dlef- 
fenbaoh.  v.  Dioi^jar  it.  Dootsch.  Eltz- 
baohor.  van  liudoil.  Kngcläkircben. 
Frl.  Kakens.  Frau  Flrmenioh  -  Kl- 
ehare.  FrickC'  Georg!.  .1.  Qold- 
Bcbmidt  R.  Goldaobnidt.  Onüleaana. 
Gymnaalnni.  HaaiUla.  Haaplnaaa. 
Henry.  Harmann.  HoahgBctaL  Alex. 
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HQffer.  Herrn.  HHffor.  Kaunnuiii. 
R.  Kekiilö.  Keller.  Klein.  Klingholz. 
Leop.  König.  KrafTt.  Kreuser.  Lanip- 
reoht.  Lemportz.  von  der  Leyen. 
Leydel.  Loersoh.  LoeAohigk.  Läbb«rt. 
Mlrtens.  Marous.  ron  UlrliMli.  Ton 
N«ar?Ule*  Nolle.  Obernler.  Perthaa. 
Piek.  Prfeger.  ron  Proff  -  Irnloh. 
lieinkeni.  von  Rigal.  Hoettgen.  HolfT«. 
Kossbaeh.  üraf  Ton  Salm  -  Hoog- 
Straeten,  von  SanJt.  H.  SehaalT- 
haiUMk.  Th.  dohaaffhaaaea.  A. 
SoltMUiir.  F.  Sehattfer.  Saheele.  Sobmel«. 
Sehmithal«.  Sohnetder.  Sridenamt. 
Stmroek.  Ton  Spankereo.  Spee.  Stahl- 
koeolit.  Straus».  .Swort*.  Tbom«.  Uso- 
nor.  de  U  Valette  St.  (ieorge.  Veit,  von 
Veith.  v.in  VIeuton.  Waldeyer  Wand«. 
Wauet.  Zartmaan.  Zeogeler. 

Boppard:  Saheppa.  Sehla4> 

Bornlioraa:  MQlter. 

Brannfela:  Prlns  Solma. 

Brauntchweig:  tob  Hltgai«» 

Breslau:  Stier. 

B  r  u  c  h  B  a  1 :  rrogymnaalom. 

Brühl:  AUeker.  Keller. 

BrQesel:  OriOo  voa  Flaadoob  Motte 
Royal. 

Budapest:   ron  TSrSk. 

Barbaah      Siegen:  Roth. 

Burg:  DUtsohke. 

Bargsteinfurt:  Rohdewald. 

Cambridge:  Lewla. 

Carlernke:   Branbaoh.  OeaMcrato- 

tlam  d.  Alterth,  Gymaaitiini.  Naehar. 

Oberaohulrath. 
Cassel:  Dunoker.  QjmiUMlttiD.  Stlad. 

LandetbiMiothek. 
Charlottcnburg:  MomneaB. 
Claastbal:  Achenbaob. 
Cl ava:  ChraaeduU.  Oyiuaslain.  Haie- 

kaiL  Stadtbibilothek. 
Oobleas:  TOn    Bar<lelebea-  Recker. 

Berlepsch.     Rinsfold.  Civil-Cadino. 

Deliu«.    Dulir.    Gleiger.  Uyiaaaaium. 

IlSpfoer.   LnnJau.    Settegast.  Sneth> 

läge.  Stadtbibliothek.  Wegeier. 
Caala:  Altmann.  Apoelala-C^maaiiam. 

Amdla.  Becker.  Benneri.  Ton  Bernuth. 

Bana.  Camphausen.   Gxo.  Aug.Carap- 

hausen.  ClsT^Ton  Houhabon.  Hrewko. 

DUntzer.  Essiogb.  Frenken.  Fried  rioh- 

WUhelm-Gymnasium.  QoebbeU.  Uott- 

getreu.    Oruaabarg.     üaugh.  £d. 

Herrtatt.    Pidr.  Jah.  Dar.  Herslatt 

Uauar.     Horn.    Frau  Aug.  Joast. 

Eduard  Joesl.      Jost.      Kaiser -Wil- 

heim -O  y  Inn  läium.      I\önik;i.  Leiten. 

Lemperts-       Marsellen  -  Gymnasium. 

Ilayar.    MariMoe.    Mario.  Marli* 


im.    MIebali.  Mltoeher.  Mobr.  Mo- 

Tius-    Albort   Frhr.  von  Oppenbeitn. 

Dagobert  Oppenheim.      Eduard  Frhr. 

von  Oppenheim,  l'flaumo.  KadersohatL 

vom  Ktiih,  Emil.     Hennen,  äebeina. 

Sohilling.  Scbnütgen.  Seligmann.  Stadt* 

blbliothek.  StoU.  Stedtfeld.  Uekar- 

mann.    Voigtei.    Weyer.  Wtethaaa. 

Von  Wittgfngtein.    Wolft  ZaCTai. 
Cotiötan/. :  IjyninaiiiuTn. 
1*  O  r  u  e  1  i  III  i'i  n  ä  t  er :  l'auls, 
Crefeld:  Kmil  yom  Bruck.  Qymna^m. 

Heimendabi.    .lentges.    von  Raodow. 

Sahananbaiff.  Scheibler.  StadtblbllaUi. 
Darm  Stadt:  Bossler. 
I>eutz:  Schwoerhel. 
D  ie Ii  n gen:  Arendt 
Dillenburg:  QymnAsium. 
Ooaaaeaoklogaa:  Paratl.  Bibliothek. 
Dormagaa:  OaUtavaa. 
Dorsten:  Progymaasinni. 
Dortmund:  Prbu  SohSa^oh.  Hbtor. 

Verein. 
Dossenheim:  l'litt. 
Draohenb  urg  (Sohloss):  von  Sarter. 
Preaeteiofurt:  Frhr.  tob Laadaberg. 
Oraadaat  FlaalniiaB.  Holtoah.  Waat« 

mann. 
Dülken:  BSoklers. 

Düren:  St.ädt.  Bibliothek.  (.iTmaa* 
sium.  Gust.  Hoesoh.  Linden.  KumpaL 
Schleicher.  Sohöller.  Vaea. 

Darkhelm:  Meblia. 

DSeeeldorf:  Braad'antaor.  Coofth. 
Oymaasiuro.  von  Uagemalater.  Ham- 
mers. Harloes.  von  Heister.  Hoyer. 
Junekerstorff.  Ktiiger.  Frhr.  Hugo 
Ton  l.andsberg  -  Steinfurt.  Lieber. 
Oedor.  l'rovinzial- Verwaltung.  Rautert. 
Keal-Gymnasium.  Sehneider.  S«rssal 
d^Aix.  TOB  Ssoi^Maald.  Trimaoa. 
Verein  für  Gesolüehte»  nad  AltarthaaiiF 
künde.  Ton  Werner. 

Du  i »bürg:  Curtlus.  GymnaatttOk  Baal* 
Gymnasium.  Schneider. 

Biohtz:  Crenier. 

EhraBbraltetalB:  Sehwiekeratb. 
BbraBfald  b.  CSSIa:  Baatar. 
Blbatfald:  £mU  Blaak.  BaaddUig* 

haus.  Ton  Caraap.  tbb  ByBara.  Gym- 

na^iiim.    Nottberg.  BaalgyniBarittB. 

de  Weorth. 
BlaitBi  (SeUoaa}  b.  Waiaaabarg:  Frhr. 

▼aa  Laykaai. 
BItTtlla:  Graf  Elti. 
Emmerieh:  Oyranaalam. 
Ems  (Bad):  Kur-CommisaloB. 
H  n  <1  e  D  i  0  Ii :  Baunseliaidt.  RlebaiB. 
Erfurt:  Junker. 

Biaaa:  Baadakar.  CappelL  CoDtada. 
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OjauMrinm.    von  HSTal.  Hamann. 
Kropps  RMdtehnl«.  Ueberfeld. 
Eap«Bj  Real-Progymaaalan. 

Eu  «ki rohen:  Ayx.  A.  Herder. B. Her* 
der.  Progymnagium.  Ruhr. 

Flamrnersheini;  Pe:i,Vierg. 

Flenabarg  in  Sohle^wig:  Müller. 

Florenz:  Bibl.  Nationale.  Bibliothek 
des  Etrttrisoben  Muteuns.  Gemnnin!. 

Fr« nk fort  a.  U.:  Beeker.  Keeh. 
Milftni.  StA'itbibliothek. 

Freiburg  in  Baden:  Unlrersititto. 
Bibliothek.  (iymaMian.  KreUK. 

Fulda:  (ioebel. 

St.  CJallen:  Stiftsbibliothek. 

Qebweiler:  Sehlamberger. 

Oenfi  Qellffe. 

Glesaen:  Antfkeii'Ceblnet 

Gladbach:  Prfnsen.  Oyrana«i«m.  Küh- 
len. Quack. 

Uodesberg:  von  Caratanjen.  Finkeln- 
burg.  Schwann.  Weadebtadt. 

Ooettiagen:  DiUbey.  vea  Leutech. 
Sanppe.  üolTerritite-BfbltoChek.  Wte- 

G  räi  en  hrt  c  her  Hiftte;  Boeckinf. 
Qrenzhnuäon:  SehöiifeM 
Gürzenich:  Schillinga-Englerth. 
Hadamar:  Gymnasium. 
Hagenau  im  Elaaas:  Frbr.  toq  Senfft- 
ratacb. 

Hager hofb.  Honnef:  WeyermanB. 
11  all  (Haus)  b.  Erkelenz:  von  Spies. 
Ha  11  borg  (Sehleie)  b.  SaarbfflelMBt 

Stamm. 

UallbergerbBtte  b.  SaarbrOehen: 
BoecUag. 

Halle:    Heydemaan.  Sehlettnana. 

UnirersItKts  IMbliothek. 
Hamburg:  SM'  ItbibUothek.  Winckter. 
Hamm:  I'jilk. 
Hanau:  (tymnasium. 
Hannover:  Culemano. 
Hard  b.  Bregena:  Jenny. 
Har rr  (Soblou),  Krele  Berfbelm:  tob 

MirT>.lrh.  Wirf;. 
Her  hi  n  -  0  ;i  :   lliliLTC  Rilrgersohule. 
Hei 'It-Hier-:     Cliri^-..    Srli-ily.  Uni- 

vergj  tüts - B ibliothek.  Zangemeister. 
Her  a  ri  n g an  (Kreit  Arnberg:  Qraf 

Fttnteaberg. 
Herreeberg  b.  Remagen:  RheTnen. 
Herafeld:  Gymnasium. 
Hilde  »heim:  Wieker. 
HSxter:  Gymnasium. 
Ilsenburg:  Weber. 
Immenburg:  FUnseh. 
leerlohn:  Boeddioker. 
ItlerTPrtt  Fraanen. 
Jan«;  OandeahMa.  . 


Halkhof  (Gut):  von  ScharfTenbait« 

Kessenich:  aas'm  Weerth. 
Kirn:  Simon. 

Kirspenich  b. Mfinatereifel: Hermeling. 
RSnigsberg  i.  Pr.:  Prfedliader.  Vuh 

Tersitiita-Bibilothek. 
Kreuznach:  Antiquarisoh-historieeher 

Verein.     Dorggreve.     Cansr.  KokL 

Voiglländur.  Wulferl. 
Langenberg:  Conze. 
Lauersfort:  tob  Rath. 
Leiden:  Leemaas.  Ort  Pleyta.  da 

Hi<>n.  fle  Wal. 
Leipzig:  Baedeker.  Braun.  Eokslein. 

Lange.  Overbeck.  J^[iriri>,'Cr. 
Lennep:      il.tr'lt.  Kreisbibliothok. 

Itoal-I'rogymna&ium. 
Lesby  (tieUoee):  de  Blanebaft.Sarlet. 
Lfonieh:  Beck. 

Ii  i  n  t:  :  l'oh! . 

Lipps  ladt:  Witkop. 

L  9  w  e  n :  UniversitäU-BlbUothek. 

London:  Frank». 

Lüdenscheid:  Koal-i'rogvmnaslam. 

LatUeb:  UntTersltäts-BibUÖthek. 

Hatni:  Stidt  BlUlolhefc.  Keller,  von 
I'osen   Sclineider.  von  Woyna. 

M  a  1  III  e  d  y :  Haser.  v.  <l.  Heydt,  de 
Noiie.      )'ro>;ymnaaium.  Steinbach. 

Mannheim:  Älterthumsverein.  Gym- 
nasium. Haug. 

Marburg:  Oyrnnaalum. 

Marlen  fei  s  b.  Remagen:  Frau  Fringi. 

Mayen:  Dtilius- 

Mechernich:  ilupurtz. 

Mehlem:    vom  l?ath. 

Meisenheim:  Merck.  Schaffner. 

Merseburg:  Otta. 

Mettlaek:  Book. 

Mets:  Abel.  MIRIer.  Frb.T.Bei(senitaln. 

Tornow.  Verein  f.  Kr  Jkund«.  T.  Wllfht 
Miltenberg:  Conr.i'ly. 
Moer:«:  Gymnasium. 
Montabaur:  Gymnasium. 
Monte-CasIno:  Toetl. 
Montjoie:  Paoly. 
Mo  rsbrueb:  von  Dlergardt. 
Mülheim  a.  Rhein:  Andrae. 
M  ii  Ih  e  i  m  a.  d.  R. :  Haniel.  Realgymnee. 
München:  Brunn,  rornelius. 
Haan.  Münden:  Achenbach. 
MQniter:  BIbtlethek  der  Akademie. 

Ton  Haaranan.     wn  KtiUwettar. 

Plassmaan.  Sehoaalngh. 
Mansterafral:  Oyrnnaalom-  Ungai^ 

mann. 

Miinetcrmayreld:  Sehultt. 
ftaeb-MIIU:  Evans. 
Nanai:  Gymnasium.   Ton  Hataaberg* 
Koeaan.  BIdder.  Sela. 
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Neuwied:  FBntWIad.  PoMbAhn.  Oyn- 

nasiam.  Rausch. 
N  I  e  il  e  r m  end  ig:  Miilldr. 
Nohu  (Kreis  Adenau):  H«ubrIoh. 
NSrnbarg:  Bergaa.  Frledarieh. 
Mynw«g«B:  Ifumm. 
Oberwetel:  Alberto. 
Oshringen:  Stiflsbibllothek. 
Olirfeld  in  Sobloawi); :  AssolieBfeldt. 
Ostrowo:  Prinz  RadxlwUI. 
Paris:    Harbet.    BAsUmrikj.  LaOM. 

MioheUot.  Kob«rt. 
Parma:  UnlTenttlttpBIbUothek. 
Perugia:  UnlTeriitKU-BibUothek. 
Poppelsdorf:    Frau  Dommerioh.  A. 

Kekulä. 
Potsdam:  A.chenbae]i< 

Frag:    Keller.    Belull.  Ualtenitilf 

Bibliothek 
Prüm:  Oalehard.  Hionekai. 
Aalibor:  Kramarottk. 
RaTenna:  Lanelanl. 
Ravesteln:  de  Mue^tcr  ilo  üaTeitelll. 
Reeklinghausen:  Uölsoher. 
Remagen:  BilrgeraelateNt. 
Remleb:  Hermea. 

Renaeheid:  Ptledarleha.  GewArbe- 
«ehnle. 

Rbeine:  03rmna8lam. 
Rheydt:  Wittenhaus. 
Kietberg:  rrogymnaaium. 
Rimteln:  Oymuaslaa. 
Beemend:  Ifaitin. 
BSmllttgbeven  (Smu)  b.  Obaceae- 

ael:  Peill. 
Roisdorf:  üraf  Moeroer. 
Rom:  Fiorelti.  Heibig.  Henzen.  de  Rossi. 
Rostock  ia  Meoklenbarg:  Koerte. 
RUdeshelm:  Peak. 
Rakrort:  Beraa«. 

RBrieh  (SeUees)  b.  Erkdens:  vea 

Hompeeeh. 
SaarbrOoken:  Gymnasium,  Kareher. 

Ulatorisoher  Verein. 
Saarloaia:  Real-Proj^ymnaii.  Werner. 
Saafarkaueen:  Falda. 
Sargaarath  b.  Gemündea:  Stiaehoff. 
Sekiatdwailar:  Heydlager. 
Sehinidtholm  (Sohloss):  Graf  Boistel. 
Sohuonbeeck  (Schloss):  (iraf  Renesee. 
S  0  Ii  w  e  I  m:  Ueal-l'rog  vni  iLiiiiim. 
Seehauaeo  (AUmark):  Weyhe. 
Blagborg:  K^^ia.  Pragjmaailaai. 


8Ig  raaringen  :  Ffirst  sa  HokaBaaUata. 

Erbprinz  von  Hohaaaollank 

Sneek:  Möhler. 

Sobernheim:  Progymnaslani. 

Soest:  Ojmoaslnn.  Seminar. 

Solingeo:  Real-Pfogynaatlam. 

Straaaburg:  Michaelis.  Nissen,  von 
Pommer-Esche.  Straub.  UniTersitXto- 
Hlbliothek. 

Stromberger  Neuhütte  (b.  Strom- 
berg): Wandesieben. 

Stuttgart:  von  Lttbka.  Paulai. 

Tanbarbieekofabaln:  Pragymaaa. 

Tholey:  datsen. 

Thorn  (Sehless) ;  Ton  Maslel. 

Trarbach  :  I'rogyn.n.^uiain. 

Trier:  Bessellch.  Bettiugen.  Cilppers. 

Gymnasium.    Hettner.  Holser.  Lintz. 

Lobaoa.  Moater.  Bautenatraueh.  Baal- 

gynaaslaitt.  SayflEartk.  StadlbibUatkek. 
Tübingen:    Sakwaba.  Untvaiatttti* 

Bibliothek. 
Turin:  Promis. 

Utrecht:  UniTersitlte-Bibllothek. 
Tadus:  Frau  DeiokaianB. 
Yarealll:  MeUa. 

▼iareaa:  AldaaUrehea.  Beal.Progyni* 
nastum.  Graef.  Haa«.  Heokaaaa.  Kalb. 

Vogelenaang:  Borret. 

Wachtendonk:  Moorr>n. 

\V  al  I  erf ango  n:  von  Oaliiau. 

Warendorf:  Gymnasium. 

Wallburg:  OTmaaiiuD. 

8t  Waadal;  Oatto.  Pragjataarfam. 

Werl:  von  Papen. 

Wernigerode:  Bibliothek. 

Wesel:  Frowein.  G  vninii''iiin^ . 

Wetzlar:  Enlrulat.  Uymnasium. 

Wien:  Holder.  K.  k.  MQaa-  «nd  Aattk.- 

Cabiaet.  Sohmidt. 
Wlaebadaa:  Btbltatkak.  Oelakrtaa- 

Gymnasium.  Isenbeck. 
Wiemannsdorf  b.  Bitbnrg:  Orth. 
Wisson:  Graf  Lop. 
Witten:  Ileal-tlymnasium. 
Worms:  Altcrlhurasverein. 
Wfirabarg:  Flasoh.  too  Urlieha. 
waataarode:  Frau  Wiiataii. 
Xanten:  Niederrhein.  AltartbumevaNla. 
Zeist:  ran  Lennep. 
Zülpich:  Nagelmbmttt. 
Zarieh:  Biaraaar. 
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I.  Di»  RtaartfritiM  CMn-R«iiiis  mmI  Rehn^Triai'. 

(Hiaraa  TaCbI  U 

StrMBenTerbindiuigen  von  Beims  mit  GStai  und  Trier  hatten  cur 
Zdt  der  römischen  nnd  frftnfciscben  Herrschaft  ganz  andere  Be- 
deutung als  heutzutage,  wo  abgesehen  von  unsern  Kisenbabnen,  die 
jetzigen  Chausseen  jene  drei  Puukte  nur  noch  auf  Umwegen  verbinden»). 
Der  ehemalige  Kultur-Austausch  dieser  drei  Metropolen  war  einst  durch 
grossartige  Heerstrassen  vermittelt,  welche  die  römische  Weltherrschaft 
als  Mittel  für  ihre  Zwecke  anlegte,  und  manche  wichtige  historische 
lEreignisee  jener  fernen  Zeit  finden  durch  diese  BSmeistrassen  ihren 
leitenden  nnd  erklärenden  Faden  (Attigny,  Amel  etc.).  Meist  sind  die 
alten  Römerdämme  jetzt  spurlos  verschwunden.  Ihre  Reste  erhielten 
sich  oft  nur  in  den  dichten  Wäldern  und  öden  Haiden,  und  nur  einzelne 
römische  Meilensteine  sprechen  durch  ilire  loscliriften  von  den  Zeiten 
der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr. 

Jene  wunderbaren  Dämme  durchzogen  30  Meilen  weit  den  un- 
wirUilichen  Ardennerwald,  der  nach  Cftsurs  Angabe  B.  6.  VI,  29  vom 
Rhem  bis  su  den  Nerviem  ondBemem  reichte^  Terfolgten  die  Backen 
der  langgestreckten  HiAenziige,  fonden  die  iweckmSssigsten  Ueber- 
^nge  über  tiefe  Schluchten  und  breite  FlQsse,  als  wiren  durch  trigono- 
metrische Netslegung  nnd  durch  grOndlichste  Terrainkenntniss  die 


1)  loh  glaube  es  Herrn  Professor  Aus'm  Wcerth  Bclnildip  sein,  wenn 
iob  die  Bemerkung  hier  aoflige,  dass  derselbe  mir  als  eine  V^oraussetzung  seiDer 
AiiidiMttngan  dw  rSmiMliea  Leben»  mb  Rbsio»  adion  tot  mIui  Jahren  die 
MeiaoDg  aussprach,  dass  die  Yerbindungen  der  ntedeitbeiBiiolien  Emporien  mil 
GeUieii  direkt  inf  Reime  hinweiaea,  mehr  ela  eaf  Trier. 
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UneBtnii  geraden  und  besten  Linien  in  klaren  Karten  vorher  nieder- 
gelegt. Dioee  Linien  sind  oft  besBOr,  aber  auch  rfiekaichtaloeer  ge- 
wlhlt  ala  nnsere  jetzigen  Chauseen,  welche  oft  joie  Strassen  als  Grand- 
lage benutzten.  Jedenfalls  fanden  die  römischen  I/egionon  schon  zu 
Casars  Zeit  beim  ersten  Betreten  des  Landes  ein  reiches  Strassennetz 
Tor,  da  ihre  Marschleistungen  unsern  heutigen  Truppenmärscbeu  ent- 
sprechen, gangbare  Wege  voraassetien,  um  von  der  Seine  und  Rhene 
her  80  sddMll  denBhein  in  erreielien.  Die  spiter  seit  Kaieer'Aagiutiis 
•ihanteii  T<taiiiB(die&  Heerstraaeen  chankterisireD  sich  als  befestigte^ 
organisirte  Linien,  sind  schon  deshalb  in  ihrer  Zahl  beschränkt,  da 
die  Römer  nur  für  ihre  militärischen  Zwecke  bauten,  keine  Zeit  und 
Lust  hatten,  für  die  Landesbewohner  Strassen  anzulegen. 

Wir  unterscheiden  deshiilb  für  unsere  Darstellung,  welche  Vtis  über 
die  französische  Grenze  auf  persunlicher  Anschauung  durch  Fussreisen 
seit  dem  Jahr  1874  beruht,  hier  und  anf  dar  beiliegenden  Karte  nur 
drei  Arten  von  Strassen  und  Wegen: 

BSmeiatiassen  für  Truppennincbe  und  Posten,  auf  Staats- 
kosten erbaut  und  orgwusirt,  foner  Laadstraasen,  «viae  per 

pagOB  munitae"  (nach  Siculus  Flaccus)  und  Wege  aus  ältester 
Zeit,  in  verschiedenster  Art  und  Breite,  und  endlich  drittens 
unsre  heutigen  Chausseen. 

Benutzt  wurden: 

1.  Das  Itinerar  des  Antonin  und  die  Peutiagersehe  Tafol  nach 
Desjarciin's  Ausgabe,  Paris  18G9. 

2.  Die  betrefl'cndeu  Generalstabskarten. 

3.  Die  Arbeiten  des  verstorbenen  Oblt.  Schmidt  und  des  Prof. 
Sehnefder  in  den  Bonner  JahrbOehem  Air  Alterthums- 
ürennde  im  Bheinland. 

4.  Beigisr  histoire  des  graods  chemins  de  l'omplie  Bomain, 
Brüssel  1728. 

5.  Ck)ngr^is  archdologique  de  France,  Jahrgang  1856  und  1861. 

6.  Vandermaelen  carte  archäologiqoe  de  la  Belgique,  Brüssel 
1862. 

7.  van  Dessel  topographie  des  voies  Bonatnes  de  la  Belgique, 
BrtsBd  1877. 

8.  Publieations  de  In  soei^  «rehfokgiqne  de  Luzeniburgeto. 
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Dia  BBa—timiii  CBfahBaiBs  und  Beiu-THar.  S 

A.  R9merstrasse  Cöln-Reiins. 

Nur  die  Peutingei  'sche  Tafel  gicbt  uns  urkundliche  Nachricht  über 
diese  Strasse  durch  folgeude  weoige  Stations-Namen  und  Entfernuugs- 
zahlen: 

Agrippina  —  ifikieriea      VI  leogn 
LindcBiiuii)  ZVI  > 

Uftdaanto  —  Mos«  ^  viill  » 
Noviomago  XXY  > 
DoToeortoro  XII  » 

Vier  von  diesen  Namen  sind  verschollen  und  bostritten,  und  aittger 
dem  Anfang  und  Ende  steht  nur  Mose  fest,  das  heuti^'e  Mouzon,  an 
der  in  die  Karte  einfrezeichneten  Maas.  Als  urkundliches  Dokument 
bK'ibt  uns  dann  noch  der  bei  Zülpicli  gefundene  Meilenstein,  jetzt  im 
Bonner  Museum  8ub  129,  so  dass  die  übrige  Feststellung  der  Strasse 
dem  TemiutudiniB  mit  HUfs  guter  SpedaUnrteii,  und  den  BeedUteii 
der  arehiologiicfaen  Fonebaiigeii  in  Belgie%  Ltaemlniig»  Fnnkieidi 
Uberlusen  bleibt 

I.  OQln  —  Hnneriea  71  laugen  «  9  millien. 

1.  tJöln-Efferer  Bach  bei  Komar,  3  millien. 

Die  Römerstras^e  nach  Reims  führte  von  der  heutigen  Hoch- 
strasse in  Cöln  über  den  Neumarkt  durch  das  Weyerthor.  Hier  lag 
bisher  am  Fuss  des  Glacis  ein  Stück  Strassendamm  1  m  hoch,  oben 
h^m  ein  dentlidier  Best  der  alten  Stnwae^  die  vom  Veterstein 
04  unter  der  8m  breiten,  IbisSna  bohenLiuanbaigerChaaflee liegt» 
welche  im  Jahre  1853  erbaut  wnide.  Sie  wird  vom  DuiTesbach,  später 
Efferer,  dann  HOrther  Bach  genannt,  begleitet,  welcher  die  Gräben  des 
Weissen  Hauses  und  des  Klettenborg  speist,  deren  Teiche  und  Dämme 
ehenialiu;eii  Mulden  angeboren.  Beim  Meterstein  3,1  liegt  in  der  Nähe 
des  neuen  Forts  Komar,  zwischen  Chaussee  und  Eöereubach  eine  durch- 
wählte Höhe,  2  m  hoch,  Ten  70  m  Darchmeeger,  davor  ebie  muldenp 
fSrmige  Anehebnng  Ton  100  m  Anaddinung»  6  m  Tiefe.  Mag  hier  nun 
frOber  eine  Anaiedelnng  oder  eine  Befieetigmig  ans  den  Zeiten  der  Oölaer 


1)  Nach  Desjardin«  Peatinger'sclier  Tafel  itt  der  Name  LiDdesioa  atatt  dar 
fraheren  Lesart  Indcsina  od«  UndaiiM  in  dor  WisoM  OrigjoaUarto  jeUt  iia^ 
iweifelhaA  feetgMtellt. 
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Fehden  gelegen  haben,  wir  konstatiren  vorliofig  Lage  und  EntCerning 
dieses  Punktes,  3  milliea  oder4Vtlaloin.  von  der  Hocthntmaw  In  Cüfln, 

um  sub  2  daniuf  zurückzukomroen. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieses  Punktes,  300  m  westlich  von  der 
Römerstrasäe  liegt  auf  der  Berreurather  Strasse  nahe  der  neuen  Ring- 
strasse, gleich  anstehendem  Fels,  römischfiB  Gusswerk,  mit  Unter- 
hfeehmiffBii  45  m  lang,  IVtm  breit  Von  demselben  Haterial  steht 
000m  entfernt  bd  Neuenhof  auf  derselben  Strasse  ein  2V>m  hoher 
Pfeiler,  welcher  früher  ein  Heiligenbild  trug.  Diese  Steine  sind  Beete 
des  Römerkanals,  der  von  Härth  her  in  der  Richtung  über  Fort  Y 
und  in  der  Nähe  des  Weyerthors  (Marsilstein)  nach  Gfiln  fahrte. 
2.  Komar-Kendenich,  3  millien. 

Jener  Kanal  kam  durch  Meren,  bei  dessen  Kirche  die  Felder  des 
Frohnhof  xur  mittelalterlichen  Burg  gehörten,  in  Urkunden  vom  Jahr 
948  villaEverich  gsnaant,  vielleieht  im  Zusammenhange  mit  dem  Namen 
der  Ebnronen.  Auf  der  Srhebmig  des  Frohnhof  kamen  seit  langer 
Zeit  römische  Dachziegel  zu  Tage  und  die  Sage  spricht  dort  von 
einem  Heidentempel  auf  dem  Kirdüiofe^  wo  firflhor  die  Altere  Kirche 
stand. 

Zwischen  Efferen  und  der  Ilermülhcinier  Uurg  durchschneidet  der 
llürther  Kanal  zwei  Mal  den  Bach,  unter  dessen  Wasserspiegel  der 
Ksnal  wie  ein  Wehr  200m  unterhalb  der  Bug  sichtbar  ist  Näien 
dem  Borgweiher  wurde  der  Kanal  anfgededct,  seigt  rOmlsdies  Guss- 
werk, ist  im  Lichten  Vt  m  breit»  unten  etwas  schmaler.  Aadi  obeihalb 
an  der  Schollschen  Villa  ist  er  gnfonden,  doch  ist  sein  Ursprung  noch 
dunkel.  Jedenfalls  be(;leitet  er  unsre  Riimerstrasse,  und  bringt  Prof. 
Nöggerath  ihn  mit  den  nahen  Braunkublcnwerken  bei  Liblar  in  Ver- 
bindung, was  allerdings  noch  nicht  erwiesen  ist. 

Bei  Hennülheim  kreuzt  jenen  Kanal  der  grosse  Eifel-Kanal  ia 
der  Biehtong  aufStotsheim,  an  derBOmerstrasse  Im  unter  der  Ober* 
Ittdie  im  Jahr  1880  anfjgedeekt,  0,78  mi  Lichten  breit,  l^m  hodu 
Ihn  begleitet  durch  HermUlheim  die  alte  Bonner  Strasse,  4  bis  5  m 
breit,  und  ist  zu  hoffen,  dass  dieser  Strasse  auch  weiter  abwärts  jener 
Kanal  treu  zur  Seite  bleiben  wird,  um  die  Auffindung  seines  weiteren 
Verhiufs  zu  erleichtern.  Wir  kommen  bei  der  Trier-Cölner  Strasse  auf 
den  merkwürdigen  Eifel-Kanal  zurück,  der  mit  den  Zügen  der  Römer* 
stfassea  im  Zn^menhang  steht,  mid  verweiseB  hi«r  anf  den  betnffBDden 
Anftats  des  Ffturrer  Haassen  in  denAnnalen  des  Ustoriachen  VeniM 
für  den  Niederrhem  vom  Jahre  1882. 
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VoD  HermUlMiBi  erhebt  sich  der  Höhenzug  der  Vflle  allmJffig, 
nnd  die  Bfimerstrasse  ist  dort  eine  Strecke  weit  als  breiter  Hohlweg 
in  den  nördlichen  Abhang  der  Höhe  eingeschnitten.  Auf  einem  Bcrg- 
vorsprunge  dieser  Erhebung,  welcher  30  bis  40  ni  hoch  das  Kheinthal 
nach  Cöln  weithin  aberblickt^  und  wie  ein  vorgeschobenes  Bastion  den 
Zugang  zur  ViUe  deckt,  liegt  300  m  östlich  ?om  Meterstein  7,6,  also 
8  nflliiD  TOQ  der  ersten  Stotioii  Komar^^eiiie  iweite  Station  Imi  Ken- 
denich. Der  Name  Keodenleh,  im  10.  Jahrimndeit  villa  Oantenich,vei8t 
auf  römischen  Ursprung  hin,  und  im  Kataster  heisst  jene  Höhe  einfach  der 
Steinacker,  auf  welchem  noch  im  vorigen  Jahrhundert  Weinberge  stnndon. 
Terrassen  von  1  bis  4  m  Höhe  zeigen  ein  ehemaliges  Viereck  von  lOUm 
Seitenlange,  von  niedrigeren  ParallelteiTassen  begleitet.  Gerade  ge- 
führte, stellenweise  V«^  erhöhte  3  m  breite  Wege  führeu  von  der 
BftBentnne^  m  Sendenieii  nnd  von  HormfUheim  her  in  die  lütte 
dieser  ehemaUgen  Befestigiing,  an  «debe  sich  nach  Hermfllheim  hin 
eine  6m  tiefi  Qnhe  von  SOmDnrduneeser  anschUesst,  welche  augen- 
scheinlich einst  als  Cistcme  diente.  Von  Menschenhänden  gemacht, 
setzt  diese  Grube  Anschüttungswälle  voraus,  die  bei  der  exponurten 
Lige  der  Höhe  im  Lauf  der  Jahrhunderte  verschwunden  sind. 

Da  wir  nun  hier,  früher  bei  Komar,  und  spfitcr  am  Villenhaus 
auf  der  Höbe  der  ViUe  drei  solche  Punkte  finden ,  genau  je  3  millien 
von  einander  imd  fem  Ausgangspunkt  GOb  entüBrnt,  da  eine  grosse 
ZUd  solcher  regdmissig  «ediselnder  Stationen  später  an  unserer  Strasse, 
an  der  Trler-GOIner  und  an  der  Rheinstrasse  nachzuweisen  ist,  so 
scheiot  es  motivirt^  in  solchen  Punkten  befestigte  Beobachtung^-  und 
Signalstationen  der  Röraerstrasse  zu  erkennen.  Da-^  SiKnalsystem  reicht 
bekanntlich  in  die  fernste  Zeit,  nach  Aischylos  Schilderung  im  Aga- 
memnon sogar  auf  den  Fall  Troja's  zurück,  und  Polybius  giebi  uns 
im  10.  Buch  seiner  Geschichte  Cap.  43—47  schon  2  Jahrhunderte  f.Ohr. 
eine  Besehreibvng  der  damaligen  hohen  Ansbüdnng  dieses  Systems, 
wdches  woU  onzweiftilhaft  zor  Organisation  der  römischen  Staats^ 
Strassen  gehörte.  Far  uns  hat  die  Verfolgung  solcher  Stationen  Be- 
deutung zur  Feststellung  dieser  Strassen,  sie  ersetzen  oft  einigermf\?spn 
die  leider  so  seltenen  Millienstcine.  Aber  es  ist  auch  von  Interesse 
die  Punkte  kennen  zu  lernen,  vielleicht  auch  gelegentlich  auf  Grund 
jener  Entfernungen,  die  freilich  oft  je  nach  der  günstigen  Lage  der 
Pnakte  etwas  sdiwaohisn,  nihorsu  oDteimdien,  wodieBOmeringrOsse- 
rsB  oder  Ueinereii  Ahsledefamgen  Wacht  hielten,  wahischciniich  auch 
die  Strassen  hi  Ordnung  erhielten,  Beldile  und  Naehriehten  mit  einer 
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Schnelligkeit  befördertea,  von  der  wir  mehrfache  glänzende  Beispiele 
ünden. 

3.  KendeDich-Muncrica  beim  VilleDlttlU      3  millien. 
Die  aUm&Iig  ansteigende  Strasse  hat  im  AUgemeiBeB  dieBiebloiig 
auf  die  09)ner  Domtharme,  leigt  liei  deo  Metersteinen  9,  10,5  and 
11,5  Reste  der  RömerstrasBe,  durch  Orilben  ondDimme  6  bis  8  m  breit, 

links  neben  der  Chaussee.  Auf  dem  Höhenrücken  der  Ville,  200  m 
südlich  von  der  Försterwohnung  Villenhaas,  beim  Meterstein  12,8, 
liegt  15  m  links  neben  der  Chaussee  im  hochstämmigen  Buchenwald 
mit  seinem  dichten  Unterholz  eine  alte  Befestigung  mit  ihren  letzten 
Besten.  Sie  bildet  ein  Viereck  mit  stark  abgerundeten  Ecken,  60  m 
breit, 90m  lang,  in  weichem  sieh  Uber  einem  nech  Im  tiefen  10m 
bieftenOraiMoSttteke  eines  2m  hohen,  oben  2  bis  Sm  bveiten^WaUes 
erheben.  Von  diesem  Wall  ist  nur  noch  der  nordöstliche  ILilbring 
erhalten.  Im  südlichen  Theil  des  Vierecks  liegt  ein  Teich  oder  Wasser- 
Eeservoir  24  m  lang  12  m  breit,  t  ra  unter  dem  Niveau  der  Strasse, 
von  emeni  ahtierundeten  Steilrainl  sudlich  eingefasst.  Charakteristisch 
ist  der  Wall  dadurch,  dass  er  weniger  als  Brustwehr,  mehr  zum  Auf- 
tritt diente»  einst  mhrschehdich  in  römischer  Art  am  Snsaeren  Kron- 
rande durch  eine  PaUisadinmg  verstärkt  Das  Oanse  trigt  den  l^ypns 
der  kleinen  Schaasen,  die  wir  auf  der  Trsjans-Siule  und  in  schwachen 
Resten  auf  dem  Hunsrück  bei  Waldesch,  so  wie  bei  Belgica  in  stärkeren 
Profilen  finden.  Als  Unterkunftsraum  trug  die  Schanze  vielleicht  einen 
Wartthurm,  der  in  bekannter  riimiacher  Weise  durch  Stangeogeräste 
leicht  zu  ersetzen  war,  um  die  Waldungen  zu  überblicken. 

Die  Bcwuhuer  nennen  die  Schanze  Clause  oder  Klus  im  Sinne 
einer  Sperrbetotigung  auf  der  H9he,  wihrend  jede  historiaehe  üeber- 
Kefernng  darfiber  schweigt  Beim  Nadigraben  und  Aufiniehen  sehwaraer 
Erde  in  der  Schanae,  wdehe  im  Gegeosats  zum  darren  Boden  dar 
Umgebung  auf  eine  Wohnstätte  aus  alter  Zeit  hinweist,  wurden  in 'Am 
Tiefe  römische  Dachziegel,  Tuffsteine,  Trachytplatten  etc.  gefunden. 
Der  Förster  war  bei  den  Nachgrabungen  vor  etwa  zehn  Jahren  wieder- 
holt zugegen  gewesen,  doch  sind  damals  die  Steine  unbeachtet  ge- 
blieben, theilweise  verschleppt,  und  nur  einzelne  derselben  lagen  noch 
in  der  Schanae  umher. 

Mit  BOcksidit  auf  die  Lage  dieser  WaUreate  an  wichtiger  Stelle» 
genau  VI  leugen  von  Cöln,  den  Angaben  der  PeutiageradieB  Tafel  ent- 
sprechend, ist  man  gewiss  berechtigt,  Munerica  hier  anzunehmen.  Wohl 
mag  diese  Verschansung  im  Lauf  unaers  Jahrtausend  verschiedenen 
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andern  Zwecken  gedient  haben,  der  Grundriss  und  alle  übrigen  Ver- 
hältnisse weisen  auf  ein  denkwürdiges  munimentum  der  Kömerzcit  hin, 
welches  nähere  Erforschung  und  Nachgraben  mittelst  einiger  ca.  2  m 
tiefer  Quersduritte  unter  fladtktmdiger  Leitung  verdieiien  wOrde. 

IL  Manerica  —  Zülpich  X  leagen«  15  millieD. 

1.  Munerica-Erft-Üebergang  bei  Liblar,  3  millien. 

Von  Munerica  senkt  sich  die  waldige  Ville  allmälig  um  40  m  zur 
Erft-Niederung  bei  Liblar,  wo  ein  wichtiger  Strassen  knoten  der  jetzt 
chaossirten  Strasse  nach  Brühl  und  Wesseling,  mit  der  Cölner-  und 
£rft-Strasse  lag,  iu  Verbindung  mit  dem  nahen  Lechenich,  durch  weichen 
Ort  der  „Heenreg**  von  Dttnii  und  Jfllieh  Uber  die  Vflle  durch  Brenig 
nach  Bonn  ging;  dieier  Heenreg  ist  in  einer  Breite  von  8  bis  4  m, 
neisfentheib  in  der  Art  eines  gewahnlichen  Feldweges,  steUen- 
ifiise  in  der  Nähe  des  Römerkanals  zwischen  Hemmerich  und  Brenig 
regelmässig  gebaut,  5—6  m  breit  mit  Resten  einer  Kiesdecke. 

Die  Burg  Gracht,  ein  stattlicher  Hof  von  75  m  Seitenlängc  mit 
15  m  breiten,  2  m  tiefen  Gräben,  mag  auf  früheren  Fundaincnton  aus 
alter  Zeit  ruhen,  jedoch  schweigt  hier  Alles  aus  der  Kömerzeit.  Der 
Ort  Liblar,  gerade  halbwegs  swischen  G51n  and  Zfllpicb,  war  vielleidit 
fOr  eine  mntatio  geeigneter  als  Mnnerica  auf  der  Hohe,  indessen  mOssen 
wir  uns  anch  damit  besehdden. 

Am  Erft'Uebergange  verl&sst  die  Luxemburger  Chaussee  die  in 
bisheriger  gerader  Richtuno:  weitergehende  Römei-strassc,  überschreitet 
die  i  m  breite  Erft  auf  einer  40  m  langen  Bo-renbrücke,  die  6  m  über 
dem  Wasserspiegel  des  Flusses  liegt.  Dies  deutet  auf  die  grossen 
Uoch Wasser  der  Erft,  welche  alle  Dämme  der  Rumcrstrasse  zerstörte, 
die  nnr  noch  durch  ^en  6ni  breiten  Weg  in  der  Niederung  kenntlich 
ist  Wahrscheinlich  legen  die  Hochwasser  aar  BOmerzeit  schon  wegen 
der  damals  ansgeddmten  Waldungen  weit  niedriger  als  jetzt,  wo  die 
Thabohle  eich  wie  beim  Rhein  durch  Ablagerung  von  Sand  und  Kies 
um  mehrere  Meter  im  Lauf  der  Jahrhunderte  füllte  und  erhöhte. 

2.  Liblar-Ahrem,  3  millien  —  Lechenich. 

An  jenem  Umwege  der  Luxenibur^'cr  Chaussee  liegt  in  militärisch 
gflustiger  Lage  am  wasserreichen  Rothbach  Lechenich,  iui  12.  Jahr- 
hundert Legniche,  von  Eick,  Bendermaeher,  Holler  etc.  Ar  ein 
BAmerlagnr  gehalten.  Die  Stadtbefestigung  stammt  aas  dem  U.  Jahr- 
hundert» ist  seit  1860  geschleift,  hatte  doppelte  jetit  noch  erkennbare 
Grftben,  und  bildet  ein  Viereck  von  375  und  450  m  Seitenlftnge.  Das 
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Schloss  in  der  Ecke  des  Vierecks  stammt  jedenfalls  aus  älterer  Zeit, 
doch  ist  die  Stadt  ganz  ähnlich  gebaut  wie  die  beiden  nahen  Schwester* 
etfldte  Zaipich  und  Dttitn,  die  beide  als  vicos  benichnel  «efden, 
«Uireiid  Lechenidi  vor  einem  Jakrtansend  nidit  genannt  wM. 

Nach  meiner  Ueberzeugung,  in  Picks  Monatsschrift  VI  S.  87  aii^ 
geq^rochen  und  begründet,  berührte  Caesar  bei  seinen  Rbeinüber- 
gängen  witnlerholt  die  Gegend  von  Lechenich,  lagerte  mit  50,000  Mann 
vielleicht  zwischen  Kothbach  und  Erft,  doch  hätte  die  jetzij,'e  Grösse 
des  Ortes  von  kaum  30  ha  auch  für  ein  vorübergehendes  Marächlager 
nicht  genügt  Ein  anfgefundenei  Stidc  römiaite  GvNBiaaflr,  lo  wie 
einselneBffmerresiebUdeD  keinen  ansreicheodea  Beweis  fÜreinrOmiadies 
Gastram,  so  daas  sieb  Leckenidi  woki  mit  dem  Böhm  seiner  heldes- 
mfltliigen  Vertlieidigung  gegen'  die  Fransoaen  im  Jahre  1642  be- 

gnttgen  muss. 

In  der  Niederung  des  Uothbach  südlich  von  Ahrem  ist  auch  der 
Weg,  welcher  bisher  die  Röraerstraase  bezeichnete,  überpflügt.  Bei 
Ahrem  erscheint  letztei  e  an  der  Lechenich- Friesheimer  Kummunalstrasse 
▼on  Heoem  ab  ein  7  m  breüer  Qiasweg. 

8.  Ahrem-Seeghaus  6  millfen. 

We  die  Strasse  die  Höhe  von  Höverhof  erreicht,  liegt  sie  iu  einem 
Hohlweg  Ton  8  Ua  dm  Tiefe,  bei  nur  noch  4Vs  m  Sehlenbreile.  Zwischen 
Heyerhof  nnd  Bergerhof  denten  Teiche  mit  Dimmen  nnd  Orihen,  so- 
wie zahlreiche  Wege  auf  eine  frOhere  Dorfeiätte,  an  wileher  die  stellen- 
weise 12  bis  15  m  breite  Strasse,  als  Schafweide  benutzt  vorüberführt 
Später  ist  sie  8  m  breit  und  erreicht  beim  Meterstein  29,3  die  Luxem- 
burger Chaussee,  welche  von  hier  bis  Zülpich  auf  der  Köraerstrasse  ruht. 

In  der  Nähe  jenes  Metersteins,  im  dortigen  Marienholz  wurde  vor 
20  Jahren  der  bereits  «rwähnte  Zülpicher  Meilenstein  gefunden,  dessen 
TerwitterteSchrift  auf  die  Zeit  de88ei»timinB8e?em8ca0On.Clhr.  hinweist 
Er  giebt  Lengen  von  CShi,  deren  Zähl  nnr  noch  eine  I  errathen,  aadhf 
gemlae  auf  die  Zahl  XIU  sich  ergänzen  lässt,  also  III  leugen  von 
ZUlpidl  ergeben  würde,  wenn  die  Fundstelle  des  Steins  seine  ehemalige 
Aufstellung,  wenigstens  annähernd  bezeichnet.  Für  die  Bedeutung 
unserer  Strasse  ist  es  wichtig,  dass  jener  Stein  nacli  Leugen  von  Cöln 
abwärts  zählt,  während  der  Marmagener  und  die  Natteiiheimer  Steine 
nach  miDifiO  der  TMer*Cttlner  Strasse  in  der  Biditung  von  Trier 
anf  GlUn  sfthlen.  Ifen  achreibt  dem  Septnnina  SeTema  die  Ein- 
f flhmng  des  Lengen-lfasses  tat  diese  Strassen  an,  und  bekanntBeh 
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gestattet  solcher  Stein  keinen  Schlusa  aof  das  Alter,  höchstens  auf  die 
Benovation  der  Strasse. 

Die  Chaussee  senkt  sich  mit  geringem  Fall  zum  Seeghaas,  wo 
eine  alte  Strasse  unsere  Römerstnase  kreiut  Sie  ftthrt  ans  dem  untern 
Ahrthal  bei  Sinsg,  an  Bheinhaeh  vorbei  Uber  Euskirchen  und  Dflren 
nach  Aachen  und  Jülich  und  wird  die  Aachen-Frankfurter  Ileerstrasse 
genannt,  bei  Laeomblet  wiederholt  schon  im  10.  Jahrhundert  erwähnt 
Sie  ist  beim  Seeghaus  wie  bei  Rheinbach  ein  0  m  breiter,  1  m  hoher 
Dammweg  mit  Seiteiigräben,  von  dem  oft  nur  ein  Grasweg,  oft  gar 
keine  Spur  mehr  übrig  blieb.  Sie  gehört  vielleicht  schon  der  Römer- 
zeit an,  ist  nach  römischer  Art  erbaut,  und  doch  kann  sie  nicht  als 
eigentlicbe  BOmerstraMe  gelten.  Wohl  nnzweifelhaft  bennUte  Kaiser 
Carl  der  Kahle  diese  Strasse,  als  er  nach  der  Sdüaeht  bei  Andernach 
am  8.  Oet  876  entfloh,  und  fUr  seine  Person  in  kamn  36  Standen 
Lüttich  erreichte'),  welches  c  20  deutsche  Meilen  vom  Schlachtfelde 
entfernt  ist.  Die  Wege  müssen  also  schon  damals  dort  gans  braachbar 
gewesen  sein. 

Das  Seeghaas  (Siechenhaus)  war  früher  Ilospital,  hat  eine  kleine 
Kapelle,  ist  eine  SUftung  aus  alter  Zdt,  und  wegen  MUwNr  Wege- 
la^rd  etc.  bei  den  Bewohnern  der  Umgegend  in  schlechtem  GeriKh. 

Wir  verrnnthen  beim  Seeghans  die  ehemalige  letste  rdmisohe 
SigBBlstation  diesseitB  Zülpich. 

4.  Seeghaus-ZQIpich,  3  millien. 

In  einer  fruchtbaren  Hachwelligen  Ebene  am  Fuss  der  Eifler  Vor- 
berge liegt  die  ^^tadt  Zülpich,  das  alte  Tolbiacuni,  auf  einem  10  m  hoch 
ansteigenden  Hügel.  Die  Niederung  des  vorbeitiiessenden  Neffelsbach 
ist  mit  Wiesen  und  Obstbäumen,  das  übrige  Gelände  mit  reichen  Korn- 
fridem  besetat.  Die  Stadt  hat  einen  Uingwall,  5  m  hoch,  theilweiee 
durch  eine  schwache  Ziegelmaaer  mit  Gewebrseharten  ersetzt  oder  er* 
höht,  davor  ein  15  m  breiter,  meist  noch  3  m  tiefer  Qnbfln.  Die 
hübschen  vier  Thore,  mit  vorspringenden  Mauer-Abschlüssen  versehen, 
sind  vom  Dombaumeister  Zwirner  im  mittelalterlichen  Styl  renovirt 
Die  Befestigung  bildet  ein  Viereck  mit  stark  abgerundeten  EckeUi  bei 
einem  ungefähren  Durchmesser  von  öiK)m. 

In  der  südwestlichen  Ecke  der  Stadtbefestigang,  auf  dem  höchsten 
Pankt  der  Stadt  liegt  die  Burg,  auf  deren  Mitte  sieh  dieBömerstrasse 
lichtete.  Sie  bildet  ein  Yiereckvon  50  m  SeitenSbige,  mit  10m  hoben 
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Hanern,  hfibschen  Eckthttrmen  von  20  m  Höhe  c.  10m  Darchmesser, 
durch  Maschiculis  gekrönt.  Um  die  Brnp;  zieht  sioli  ein  12  ni  breiter. 
5  m  tiefer  Graben  und  dienen  die  grossen  Gebäude  im  Innern  jetzt 
als  Brauerei.  Zwischen  Burg  und  Stadt  steht  die  alte  Peterskirche, 
durch  ihre  Krypta  und  einige  Bildwerke  von  Interesse. 

Alle  feoe  Befestigungen,  zeigen  keine  Spur  derBOmeneit,  gehören 
dem  Mittelalter  und  der  Nencdt.  an,  und  nur  die  Hauern  der  Burg 
und  Tielleicbt  die  PetergkiTdie  decken  rtfmiache  Fundamente  etnea 
froheren  GastelL  Das  Itinerar  Antonini  bezeichnet  Tolbiacum  als 
vicus,  und  Tacitus  erzählt  bist.  IV  79,  dass  dort  beim  Aufstande  des 
Civilis  im  Jahr  70  n.  Chr.  die  Agrippinenser,  mit  den  Römern  ver- 
bündet, eine  tapfere  germanische  Cohorte  des  Civilis,  aus  Friesen  und 
Chaukem  bestehend,  mit  Wein  berauschten,  und  nach  Verechluas  der 
Thore  verbrannten.  Dies  eetst  fttr  c.  600  Hann  Besatzang  kelnUoaes 
Hana,  soidem  eine  BeCeatignng  mit  Thoren,  Haoem  und  Grftben  vor- 
ana,  die  in  sp&teren  Jahrhunderten  auch  Castell  genannt  wh'd. 

Südwestlich  von  Zülpich  schliesst  sich  an  die  Stadt  das  Kloster 
Hoven,  wo  einst  die  Altarsteinc  der  Aufanischen  Matronen  standen. 
Zwischen  Hoven  und  Zülpich  liegen  römische  Fundamente  von  Ge- 
bäuden,  in  deren  Nähe  römische  Bildwerke,  Bronzesachen,  Münzen, 
ThOQgeftiae  gefanden  sind,  eben  ao  In  den  IKMEem  der  Umgegend 
Wichterieh,  Elvenieh,  Boerenieh,  Ensen,  Vlatten,  WoUeraheini,  Embken, 
Gkieh  etc^  ao  daaa  die  fruchtbare  Zfl^idier  Eboie  eine  StlUte  der 
Uteaten  Kultur  war,  ein  Tummelplatz  der  altgermanischen,  römiaehen 
und  fränkischen  Kriegsvölker.  In  Zülpich  kreuzt  sich  die  Trier-Neusscr 
mit  der  Keims-Cölner  Römerstrasse,  und  Reste  einer  dritten  Strasse 
führen  von  Belgica  über  Zülpich  auf  Düren  und  Aachen. 

Die  Zülpich-Cöiner  Kömerstrasse  setzt  sich  in  der  bisherigen  ge- 
raden Biditung  auf  Bcima  fort,  eiaehelnt  daaacli  ala  ein  ursprüng- 
lieber Theil  diewr  StraaBe,  nach  dem  Itinerar  aber  auch  ala  ein  Zweig 
der  GOln-Trierer  Strasse  durch  eine  Seitenrichtung  aber  Harmagen  auf 
Trier.  Weldie  von  diesen  Str^isscn  ist  danach  die  älteste?  DieZfllpicb- 
Cölner  Strasse  ist  jedenfalls  älter  als  jener  Zülpicher  Leugenstein  vom 
Jahr  200  n.  Chr.,  da  die  Nattenheimer  Steine  auf  das  Jahr  121/139  n.  Chr., 
der  leider  verlorene,  viel  bestrittene  Marmagener  Stein  vielleicht  auf 
Yipsaoius  Agrippa,  also  auf  die  Zeit  v.  Chr.  hinweist.  Berücksichtigt 
man  aber,  daea  daa  ZOlpicher  Castell  bereita  dem  Jahre  70  n.  Chr. 
angehört,  jene  BOmeratraase  nach  Cöfai  durch  diea  Ctatell  ging,  daaa 
in  demaelben  Jahr  40,000  Hann  dea  Vitellina  hier  ttber  Trier  auf 


Digitized  by  Google 


Die  BtamfaMMB  ONb-IMim  mid  Rcfatt/Mir. 


11 


mar^chirtcn.  dass  Kaiser  Äugustus,  Drusus  und  Tiberius  über  Trier  an 
den  Ilheiu  kamen,  dass  Germanicus  seine  Familie  von  Coln  nach  Trier 
schickte,  so  setzt  dies  Alles  wohl  eine  gebaute  Strasse  zur  Zeit  des 
AugustoB,  and  damit  die  Uteste  BSnentiiflBe  oosererRhemlaad«  vor- 
aaa.  Dagegen  bestand  damals  gewiss  noeh  nicht  die  gerade  Fortr 
setsnng  der  Cöln-Zülpicher  Strasse  auf  Reims,  deutet  aber  den  gross- 
artigen Plan  und  Entwurf  des  Agrippa  an,  der  diese  Linie  vielleicht 
▼ermessen  und  feststellen  Hess,  die  Ausführung;  einer  späteren  Zeit  über- 
lassend. Das  Itinerar,  dem  dritten  Jahrhundert  angehörend,  enthält 
nicht  die  Strasse  Cöln-Reims,  wohl  aber  die  Strasse  Cüln— Zülpich— 
Marmagen— TMer,  wihrend  die  Peatingereehe  TaftI  dea  vierten  Jahr- 
konderlB  die  StrasM  OtHi-Beiiiw  glebt,  so  dan  man  nofal  einig»  Be- 
reditignng  hat,  den  fian  der  weiteren  Forteetnuig  «nserer  Strasse  Ton 
Zülpich  über  Lindesina,  Meduantum,  Hose  nach  Renns  etwa  dem  8. 
und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  abemeisen.  Wir  Icommen  BpJUer  hier* 
auf  zurück. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  annehmen,  dass  in  Zülpich  ausser  der 
SigQuistation  eine  mutatio  und  eine  manäio  war,  dass  an  der  Stelle 
der  heutigen  Burg  Beamte  ond  Maganne  ttntecgebracht  waren.  Für 
TrappeDm&TBche  war  Zülpich  gewiss  ein  Lager-  and  Buhepankt,  swei 
kkine  oder  einen  starken  Marsch,  85«5  kOometer,  bdnahe  5  deotsdie 
Meilen  von  Cöln,  auf  ebener  und  fiaster  StnuMi  ohne  Bübepaasea  hi 
6  his  7  Stunden  aarOckialegea. 

IIL  Zülpich  —  Lindesina  bei  Gemünd,  VI  leugen ss  9millien. 

1.  Zttlpieb-Barvenidi,  8  minieB. 

Vom  ZBlpieher  Gestell  fthrte  die  Bömentnsse  doidi  Heven,  ist 

aber  1  kilom.  weit  nicht  so  erkennen.  Dann  erscheint  genau  in  der  bis- 
herigen Richtungslinie  ein  6  m  breiter  1  m  hoher  Dammweg,  durch 
einen  ;^  ni  breiten  Feldweg  unterbrochen,  bis  die  gerade  Strasse  auf 
Bürvenich  erkennbar  wird,  von  den  Bewohnern  ganz  allgemein  „Römer- 
strasse",  auch  „alte  ZUlpicber  Strasse"  genannt  Sie  ist  iiier  G  m  breit, 
Vtm  dimnartig  eiliOlit,  iriid  stellenweise  12  m  breit»  flberschritt  den 
YkttenerBscb  einst  hl  bisheriger  gerader  Biehtongy  wühread  die  jetsige 
Strasse  den  2m  breiten  Baeb  c  150m  nnterhalb  auf  einer  6m  breiten 
8m  langen  Steinbrücko  passirt.  Die  3  millien-Station  fällt  waiuidieiii- 
lidh'  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Vogtbofes  von  BOrvenich. 


U  Di»  BBmntrMMn  ÜSb^B/tkn»  aad  B«iiM>Triflr. 


2,  BUrvenich-Ktthbei^  bei  Hergarten,  3  miUien. 

Durch  das  langgestreckte  Dorf  BUrvenieh,  nelches  sich  an  den 

er?ton  Höhen  der  Eifd  hinaufzieht,  rliinn  südlich  vom  Dorf,  führt  die 
Strasse  in  einer  Thalschlucht  und  durch  breite  Hohlwege  auf  das  Haide- 
plateau des  Ktilerberg,  von  welchem  man  weithin  die  Zülpicher  Ebene 
Überblickt  Der  unfruchtbare  Boden  ist  hier  mit  Graawackensteineo 

• 

flbenllt,  und  sdgl  BteUeoveiae  deatlieh  die  8  m  breile  BAmenlnsae 
Brit  einer  iVtin  tneiten,  konetlidi  nadi  rSnuBelier  Bauart  gelegtai 
Steinlage  von  grauweissem  Quarz,  von  denen  oft  noch  die  grösseren 
margines  und  Querlagen  erkennbar  sind,  während  sich  bisher  in  der 

Ebene  nur  Reste  einer  Kieslage  auf  der  Dammkrone  fanden.  Auch 
hier  wird  die  alte  Strasse  wiederholt  ein  15  bis  20  m  breiter  von  Ge- 
leisen durchfurchter,  jetzt  unbenuzter  Weg,  dann  wieder  ein  8  m  breiter 
Grasweg,  der  sich  hin  und  wieder  auf  3  m  Breile  beBchrftnkt  ZmlMidn 
Seiten  der  KtäilMrgVHttlie  liegen  Wallreste^  etwa  1  m  hoch,  8  bis 
4iD  Mt  Beeonden  anflkDend  ist  nnmittellMr  hinter  der  Ki^pe  ein 
17ilMend[  von  70  m  Seitenlänge  mit  den  Spuren  einer  Cisteme.  Auf 
diesem  günstig  gelegenen  Punkt  ist  eine  ehemalige  Signalstation  ansn* 
nehmen,  genau  in  der  Mitte  zwischen  Bürvenich  und  Lindesina. 

8.  KnhberS'I^Dderfna,  8  mfliien. 

Von  der  steil  abfallenden  Höbe  des  Kuhberg  führt  ein  4Vini 
Ivelter  gebesserter  Weg  ins  Thal,  nnd  ersetite  hier  die  Bdmeratraaae 
durch  das  Dorf  Hergarten,  wekbes  freundlich  wie  in  einem  grflnen 
Thaikesael  Hegt 

Hier  mündet  die  Luxemburger  Chaussee,  die  von  Zülpich  her 
mit  einem  Umwege  über  Wollersheim  und  Vlatten  die  Berge  umgeht. 
Westlich  von  Hergarten  macht  die  Chaussee  dann  wieder  einen  Lmweg 
über  Düttling,  wahrend  die  Bömerstrasse  in  ihrer  bisherigen  Richtung 
die  bewaldete  Höhe  am  rechten  Thalninda  des  Hergarter  Bachs  er- 
steigt Sie  aeigt  an  einigen  Stellen  dammartige  WiUe  mit  staitai 
Kiedagen,  wird  zuweilen  nun  Fusswege  swisehen  tieüaingeedhnittaMi 
Geleisflo.  Im  dichten  Unterholz  ist  essdnrar,  die  Richtung  der  Strasse 
zu  verfolgen,  welche  wie  ein  Abkürzungpweg  die  Chaussee  beim  Moter- 
stein  16,7  erreicht.  Von  hier  liegt  die  Chaussee  bis  /um  Meterstein 
17,5  auf  der  ruimerstras^e,  welche  dann  links  direkt  auf  Gemünd  (alt- 
deutsch Gamundi,  Zusammeoiluss)  führt,  und  die  künstlichen,  oft  steilen 
Ssipentinen  der  Chanssee  aUcQrst 
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Wo  die  Römerstrasse  aaf  der  Hübe  beim  Meterstein  16,7  die 
Chaussee  verlässt,  liegt  100  m  nördlich  neben  der  Strasse  eine  von  den 
Wiesenquellbächen  des  Hergarter  Bachs  uuikränzte  WaUihöhe,  800  ra 
lang,  000  m  breit  Die  Kuppe  erhebt  sich  etwa  30  ni  über  die  Wiesen- 
Umfassung,  welche  bis  100  m  breit,  uud  in  der  Ntihe  der  Bäche  sehr 
sumpfig  ist  Bi  Utdflt  sieh  so  ein  gcsehlttitflr  Ligsmum  Ar  ganie 
LsgtoBsn  Mf  dem  Ifaneh,  in  der  lOtte  ein  e.  500m  hoch  gelegeBer, 
mithin  beherrschender  üebersichtspankt  im  Sinne  einer  SigBaistotion, 
wenn  der  dichte  Wald  niedergeschlagen  wird.  Durchwandert  man  die 
Schneusen  dieses  Waldes,  in  den  Forstkarten  Breitenbusch  genannt, 
in  welchem  Laubholz  und  Nadelholz  mit  Unterholz  gemischt  steht, 
und  jetzt  jeden  Ueberblick  erschwert,  so  könnte  man  eine  bedeutungs- 
lote  TeminformAtioo  dnrio  sehen,  während  das  2  Idiom,  im  scfadnea 
UifUThal  gfilegOM  QemOnd  weit  elier  sn  einem  Boheponkt  «dMen 
mBiBlSk  Absr  jene  sdion  von  der  Nttor  geefcherle,  dmch  geringe 
HacUlflUiB  TertheidigangBlUiigeHdhelint  eine  hervorragend  militärische 
Bedeutung  an  der  Romcrstra«^se.  genau  in  der  Mitte  der  beiden  je  3 
millien  entfernten  Nebenstationen  Kuhberg  und  Gieschen,  genau  6  leugen 
YOn  Zülpich,  IG  leugen  von  Munerica,  und  sciion  dadurch  das  vielge- 
snchte  Liudeäiua  der  l'eutingerscheD  Tafel.  Seine  Lage  wird  vm  80 
«iehtiger,  als  Uer  «in  Krensponkl  alter  Strassen  liegt,  mkänt  fiter 
den  Mten  langgeetreditenHöhenrOcken  swisehen  den  tieCsingeeelmit- 
Ibdsb  Seipentinen  der  Urft  und  Roer  einen  grösseren  TerUieÜigang^ 
fiLhigen  Terrainabschnitt  durchziehen,  in  welchem  Befestigungsreste  an 
den  üebergangspunkten  und  einzelne  aufgefundene  Römerreste  auf  die 
althistorische  Bedeutung  dieser  Gegend  hinweisen.  Lindesina  liegt 
mitten  zwischen  zwei  alten  Wegen,  die  sich  bei  Hergarten  und  bei 
Gemflnd  Tereinigen.  Senkrecht  zu  diesen  Wegen  fahrt  auf  dem  Höhen- 
rodno  «inStrasBflnneti  von  Call  undKeMeniehber,  «estlieh  aalinda- 
sina  vorbei  aof  Heimbach  und  Kestemichf  mbindet  so  die  Trier-GOhier 
Strasse  mit  der  Aachen-Mannagener  Strasse.  Wir  haben  so  ein  reiches 
Wegenetz,  in  dessen  Knotenpunkt  unsere  Waldinsel  Lindesina  liegt,  die 
von  gesicherter  Höhe  in  die  Zülpicher  Niederung  sah,  an  den  tiefen 
Thaleinschnitten  der  Urft  und  Roer  ein  ähnliches  System  für  Defensive 
und  Offensive  stützte,  wie  wir  dieä  bei  Darlegung  der  Trier-Colner 
Strasse  an  der  oberen  Urft  beim  nahen  Dalbenden  sehen  werden. 

Historisehe  ÜAerlieferangen  und  Thatsachen  ftUen  aUerdfaigs 
ftr  unser  Lindesina,  wo  nur  die  Bodenreste  verstindlich  sprechen,  und 
wo  die  nricnndliebe  Geschichte  der  naiien  alten  Ortschaften,  Qemflnd 


Digitized  by  Google 


14  DI*  BöBcrttrMaen  Cöln-&aiina  oad  Beinw-Tner. 

md  Hambach,  wie  an  so  Tiden  uideraii  widitigen  Pankteo,  kaum  Aber 
mner  JihrtaoMod  aorfleknicht 

IV.  Lindesina— •  St  Vith,  XX  leugen. 

1.  Lindesina-Gieschen  bei  Herhaiio,  3  niillien. 

Die  Röraerstrasse  überschritt  die  Urft  unterhalb  der  jotzipen  Ge- 
mtindener  Brücke,  und  ist  an  beiden  hohen  Thalrandern  des  Flusses 
zweckmässig,  nur  steiler  als  die  jetzige  CLauäsee  geführt.  Sie  ersteigt 
am  Bnnbach  dm  Unktn  Tlialraiul  der  Uxft,  tot  hier  A^t  m  breit  In 
den  EdB  gehauen,  um  geradeawegB  die  Hdhe  an  erreicheD.  Wo  sich 
derBergrttdcen  anf  200  m  ?ereogt|  mit  SteilablUleii  nach  beiden  Seiten 
hin,  liegt  der  Gieschen,  auch  Kirschen  von  den  Landbewohnern  ge- 
nannt, der  durch  zwei  nebeneinander  liegende  Bergkuppen  auffällt,  die 
90m  von  einander  entfernt,  die  Kömerstrasse  mitten  zwischen  sich 
nehmen.  Die  beiden  Hilgel  erheben  sich  3  bis  1  ni,  und  sind  ziemlich 
regelmässig  abgerundet.  100  m  westlich  von  beiden  Hügeln  liegt  eine 
▼ioaeitige  wallartige  Erhebung,  15  m  breit,  45  m  lang,  deutlich  ehw 
ehemalige  Ansiedlang  mit  einem  Quell  nahe  dabei.  Höhenlage  und 
Entfernung  von  den  Nebenponlcten  deutet  auf  eine  Sigoalstation. 

Von  Gieschen  geht  die  Strasse  in  drei  Parallelzügen  auf  Herhahn, 
deren  südlicher,  der  Chaussee  zunächst,  etwas  unterhalb  des  Höhen- 
rückens, 3  bis  6m  breit,  durch  Urbarmachung  des  llaidebodens  immer 
schmaler  wird,  sich  in  den  Wiesen  bei  Uerhabn  verliert,  und  bei  den 
Bewohnern  vorzugsweise  „ROmerstraase"  heisst. 

2.  Gicschen-Dreyborn,  3  millien. 

Die  Römerstrasse  musste  hier  aus  ihrer  allgemeinen  Richtung 
St  Vith-ZOlpich  etwas  ttOrdUeh  abweichen,  um  den  schmalen  Wasser- 
scheiderflcken  anverfolgeD,  der  gananahe  zn  beiden  Seiten  dw  Strasse, 
tief  und  aehazf  eingesehnittene  ScUuehten  snmOlef  und  surRoer  ent> 

sendet,  die  Festhaltung  dieaesBOdwns  daher  auf  eine  bestimmte  Linie 
l)eschränkt.  Dadurch  war  auch  die  8  m  breite  Ghausaee  auf  die  fiftmer* 
Strasse  als  Grundlage  angewiesen. 

Halbwegs  zwischen  Herhahn  und  Dreyborn  beim  Meterstein  16,0 
wird  unsere  Römerstrassc  von  einer  schmalen  Querstrassu  durchschnitten, 
die  dareh  ihre  Bauart  von  Intenase  ist,  jetzt  nnr  noch  skOdcweiae^ 
oft  nur  als  Fossplad  benotit  wird,  stdlenweise  aberdiauasfart  ist  Im 
V<dksmttnde  heiat  es,  diese  Strasse,  der  sogenannte  Reiterpad,  sei  eine 
von  Napoleon  angelegte  ELonnerstraase  xwischen  Aachm  and  Cobtou 
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m  sdinellen  Ueberbriogung  wichtiger  Depesche,  biete  deshalb  nur 
ftr  zwei  Reiter  Platz,  2  bis  3  m  breit,  und  wäre  früher  überall  ge- 
pflastert gewesen.  Die  ungefähre  Richtung  lässt  sich  nordwärts  bis 
Sittard  zur  Maas»  BüdwärU  über  Kelberg  bis  zur  Moael  bei  Cochem 
verfolgen. 

Tod  XMtaniieli  her  geht  die  Straaw  Aber  ISsnibr  «n  dem  sehr 
dten  Walberhof  (Walbaiga)  vorbei,  und  ist  bei  Eireiehons  der  Heriutbih 
Drqybonier  ChanMO  ein  hum  4  m  breiter  Landweg.  Von  hier  Ms 

Schearen  ist  der  Reiterpad  jetzt  die  8  m  breite  Coromanal-Chaussee, 
führte  bei  Schleiden  über  den  Olef,  und  geht  südlich  von  der  Schleiden- 
Schmidtheimer  Chaussee  auf  die  Höhr,  schneidet  die  Chaussee  beim 
Meterstein  4,0  unter  dem  \aracu  „Frohurather  Päd"  und  ist  hier  3  m 
brMt.  In  gerader  Richtung  geht  derselbe  als  3  m  breite  Schneuse, 
durch  Holsabfofar  levlSdinn,  mehr&eh  mit  2  m-breiter,  sorgfältig  go- 
legCer  Steinlage,  dnnh  den  Wald,  dann  ato  8  m  braiter  Wlesenstreilen 
durch  die  Haide  auf  Frohnrath.  Jenseits  als  „Kirchweg*  sich  oft  ver« 
lierend,  durchschneidet  er  die  Sistig-Caller  Chaussee,  heisst  hier  schon 
der  Marraagener  I'ad,  und  ist  theilweise  bereits  überpflOgt.  Er  geht 
Über  den  für  die  ganze  Umgegend  scharf  roarkirten  Höhenpunkt  des 
Heiatert,  durch  den  Thalgrund  bei  Gillenberg  als  Wiesenpfad,  und 
dann  Aber  Wahlen  anf  Marmagen.  In  Gillenberg  wird  «r  von  d« 
BBrnentnune  dnrehedmitten,  die  Aber  SteinfBid  von  Dift-Dalbendea 
kflmmt,  ond  bei  der  Onn-THerer  Stnsae  wieder  erwähnt  wird. 

Solehe  Strassen  oder  Wege  gehören  wohl  schon  der  Röroerzeit  an, 
erinnern  an  die  vielleicht  noch  älteren  Wege  von  Limburg  über  Sour- 
brodt  undMürringen  zum  Kyll-Thal,  die  Caesar  bereits  vorfand,  sowie 
an  die  Strassen  im  Luxemburgischen  bei  Alt-Trier,  auf  die  wir  später 
sorOclc  kommen.  Es  sind  letztere  gleich  jenem  Beiterpad  die  viae 
(voiei,  Wege),  nach  rtfmiaeher  Art  8  Foaa,  e.  8Vtm  breit,  imOegnMati 
n  den  atlimtHdien  leap.  MilittaitraBsen,  die  mindeatens  16  Fun  breit 
sein  mussten. 

Beim  Meterstein  5,0,  wo  die  Schleidener  Chaussee  mUndet,  geht 
die  Römerstrasse  an  einer  alten  Kapelle  vorbei,  in  der  Nähe  des 
Schlosses  Dreyborn,  welches  im  17.  Jahrhundert  auf  alten  Grundlagen 
erbaut,  ein  Viereck  von  200  m  öeitealänge  mit  15  m  breiten  Gräben 
bOiet  Wenn  von  BSmenesten  in  dieser  Gegend  nichts  Terlaoftet,  so 
ist  doch  anf  jenem  hoehhegendeD  Engpaas  der  Wassenehoide^  nach 
den  BktfiBfniingen  in  nrdHikn,  eine  dienalige  Sügnuliffttiffin  n  fo^ 
onittiiB. 
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&  Dnflion-WalenelMid,  emfllifliL 
Aoeh  bei  Dnjbon  liegt  die  Bömerstrasse  unter  der  jetzigen 
Oluuu»e&  HalbwegB  swischen  Dreybom  uod  Waiersdieid  swdgt  alch 
oberhalb  SchSnaeifen  die  SeUeidener  CSbAasaee  ab,  and  deuten  hier 
ahlreiche  Wegereste  auf  eine  ehemalige  Ansiedlung.  Ein  wichtigw 
Kreuzpunkt  auf  der  Wasserscheide  liegt  dann  beim  Forsthause  Waler- 
scheid.  1500  m  südwestlich  davon  stand  im  Walde  beim  Meterstein 
14,3  der  sogenannte  Dreihernistein,  in  dessen  Niihe  auf  einer  markirten 
Höhe  vor  10  Jahren  vom  Förster  Stein  in  Vs  bis  1  meter  Tiefe  eigen- 
thttmlichee,  altes  Bbengerftth  mit  etaiigen  40  kleinen  Hufeisen  für 
Manlthiere  geftmden  irarde.  EiBeme  DoppeUceOe  von  80  cm  L&nge 
erinnern  an  die  bei  SaaibrQduD  gefundmen  Eiaenkeile,  die  jetst  im 
Bonner  Provinzial-Museum  sich  befinden,  zum  Holzspalten  gSndich 
unbrauchbar,  dabei  eine  Art  nnpewohnlichcr  halbrunder  sogenannter 
Spannriegel  mit  üesen,  15  cm  weit,  2'  2 cm  stark,  mit  Auskerbungen 
zum  Anziehen  eines  Seils  etc.,  als  hätten  diese  Geräthe  zu  alten  Kriegs- 
masciiinen,  Katapulten,  gehört 

4.  Walerscheid-Mürnnger  Berg,  6  millien. 

Im  Walde  erkennt  man  westlich  neben  der  Chaussee  an  mehreren 
Stellen  den  römischen  Strassendamm,  5  ni  breit,  Vii"  lioch.  Südlich 
vom  Walde  wird  die  Chaussee  beim  Metersteia  8,4  am  Rocherather 
HiLuscheu  von  einem  alten  Wege  durchschnitten,  der  von  Limburg  her 
Aber  Sonitrodt  nnd  Ebenbont»  Nenho^  Neobaus  nach  Dahlem  und 
HOleflhflim  führt,  und  8  bis  4  m  breit,-  oft  nnr  ein  Fnssweg  hn  Walde, 
flbenll  aber  zweckmttssig  Uber  die  Höben  and  Wassefscheiden  gewShtt. 
Ziemlich  parellel  damit  geht  ein  ähnlicher  Weg  von  Sourbrodt  über 
Niederum,  Mürringen,  Losheim  ebenfalls  zur  oberen  Kyll.  Es  erinnern 
diese  Wege  an  den  Ileiterpad  sub  IV  2  genannt,  nur  ohne  Steinlage. 
Höchst  wahrscheinlich  benutzte  schon  Caesar  diese  Wege,  als  er  im 
Jahr  53  v.  Chr.  von  Aduatuca  castellum  (Limburg)  zur  Gelbis,  d.  h. 
zur  Kyll,  im  Test  durch  Kormption  Scaldis  genanot,  gegen  die  Ebu- 
ronen  drei  Iftrsehe  weit  vordrang,  nnd  am  aid)eDten  Tage  bd  dem 
von  den  Sygambem  bedrohten  Adnatoca  wieder  eintraf  (Picks  Monats- 
schrift IV  S.  425). 

üeber  Rocherath  und  Krinkelt  führt  unsere  Römerstrasse  zum 
MQrringer  Berg,  den  die  Chaussee  westlich  umgeht,  während  das  Dorf 
Mürringen,  Moeriga  früher  genannt,  1700  m  östlich  von  der  Römer- 
strasse Uegen  bleibt.  Ausgefahrene  Geleise  ziehen  in  30  m  Breite  über 
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das  Haideland  mit  cinoni  noch  4  m  breiten,  1  bis  2  in  hohen  Damm. 
Auf  flcm  nördlichen  Abhänge  des  Berges  bezeicliiiet  ein  40  m  bn-itcs, 
15u  ni  langes  Viereck  von  niedrigen  Wallten  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
ein  Lager,  eioe  Ausiedluog,  wabrscbciulicli  die  Signalstatiuu,  L  millie 
tatlieh  TOD  BtUHiigeii.  Auf  der  Höhe  wird  die  StnaseTOo  jeiwni  alten 
SoaifaRidter  Weg  duclndiiiitteii,  «dcher  dnidi  Mttrriiigeii  enr  Kyll 
fBhrti  oft  Dur  noch  ein  Fassweg  im  Haidelande  ist. 

Die  militärische  Wichtigkeit  der  Höhe  bei  Mürringen  erhellt  ans 
ihrer  beherr.schenden  und  f,'esitherten  Lage,  c.  .'0  m  illier  den  Thalein- 
schuilten  der  '.im  breiti-n  Hol/,\viirclie  und  des  Tiefenbach  mit  ihren 
nassen  Wiesen  und  tiefen  Querlhuleru  bei  Mürringen,  uui  auf  dieser 
Höbe  grosse  Truppenmassen  in  gesicherter  Stellung  zu  lagern. 

5.  MürriogerBeig-M^^^,  8  millieii. 

Durch  Bftllhigeiii  am  Fuss  des  Mürringer  Berges,  föhrt  dieROmer- 
BtrtBM  nnter  der  Gbauaaee  an  der  Küche  vorbei.  Diese  etdit  auf 
einem  2  m  erhöhten  Viereck  tod  45  ni  Breite,  75  m  Lftnge  an  der 

Stelle  des  fränkischen  Königshof  Bulinga,  der  schon  liierdurch  anf 
ehemals  römischen  l^esitz  hinweist.  Im  Jahr  8.')i  schenkte  Kaiser 
Lothar  I  den  Zehnten  von  Bulinga  dem  Münsterstift  zu  Aachen. 

Zwischen  Büiiingen  und  Morscheck  ist  die  Koiuerstrasse  als  Wall 
«estlich  neben  der  Strasse  erkennbar,  und  zeigen  sich  bei  Morscbeek 
senkrecht  inr  Strasse  alte  Dammxeste,  so  dass  wir  in  jener  Gegend 
die  Signalstation  annehmen. 

A    Morscheck     .    ,  ^  w 
MddeieebeiJ--^'  ^ 

Ueber  die  Halde  ging  die  alte  Strasse  anf  MMersekeid  nndAmd. 
Oeetlich  damit  parallel  fahrt  die  Lozemburger  Chaussee  zur  Eageil- 

brücke  bei  Aurel,  zeigt  aber  neben  ihrem  Zuge  ebenfalls  Reste  einer 
alten  Strasse  nördlich  von  Mirfcld.  Im  dritter  Parallelweg  geht  von 
Bollingon  über  lleppscheiil,  Walender,  Medell  auföt.Vith,  ist  iu  seinen 
Hohlwegen  oft  nur  3  ra  breit 

Im  beutigen  Amel  lag  an  der  jetzigen  Kirche  die  vilUt  AmbUTa, 
das  frlnkische  palathinii  anf  die  BSmerstation  hindeotead,  und  fttr  die 
Sddadif  Carl  MarteU's  im  Jahr  717  fon  Interesse. 

Kihiig  Chilperich  war  mit  den  Neustriem  nnd  heidnisdien  Friesen 
ton  Cöln  her  in  drei  Tagemärschen  auf  unsrer  Rönierstras«e  Torg^ 
gangen,  erreichte  am  ersten  Tage  Zülpich,  am  zveiten  die  Hohen  bei 
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SeUdden,  lagerte  am  dritten  Tage  auf  den  Hohen  nSidlich  bei  Aoui, 

in  der  Front  durch  den  sumpfigen  Amelbach,  in  der  FUmke  durdl 
den  Möderscheider  Bach  gedeckt.  Carl  Martell  kam  aus  der  Ge- 
gend von  Prüm  über  Manderl'fild,  durch  die  Wälder  verborgen, 
überraschend  zur  Engelbrücke  bei  Ainel,  bemächtigte  sich  der  villa 
Amblava,  iu  welche  äich  nach  den  Metzer  Aunalcn  fdudliche  Flücht- 
Biige  letletaB,  GUl|Mrieli,vdlaaiidig  geschlagen,  wurde  vwOulimliP' 
scheiiilich  in  dar  Bichtiuig  auf  Honljoie  Terfölgt,  und  nocfamalB'  bei 
laM  befliß  nekher  Ort  «rabl  bei  Indenm  eedena  (Lmb,  Taues),  den 
]ieiilIg0B  Cornelimflnster,  zu  suchen  ist. 

Bei  Amel  liegt  am  linken  Ufer  der  Amel  eine  quadratische  Schanze 
von  35  m  Seitenlange,  der  liurggraben  genannt,  ohne  eine  Spur  von 
Mauerwerk.  Sie  wird  im  72.  Heft  der  Bonner  Jahrbücher  beschrieben, 
ist  gewiss  sehr  alt,  scheint  aber  nach  ihrer  Lage,  300  m  unterhalb  der 
Engdbrlieln^  und  nach  ihren  starken  Profilen,  jener  fernen  Zeit  nicht 
aniog^OreiL  Dagegen  rind  weiter  unterhalb  bei  Monteaan  Beate  einer 
römischen  Villa  gefanden,  in  den  Bonner  JahrbQchem  und  in  der 
Pickschen  Monatsschrift  beschrieben.  Räthselhaft  sind  in  jener  Gegend 
die  vielen  Ibis  3m  hohen  Hügel,  3  bis  15m  im  Durchmesser,  welche 
eine  Meile  weit  in  der  Kichtuiig  auf  St.  Vith,  Recht,  Mahnedy  auf  den 
Höhen  wie  in  den  sumptigen  Niederungen  zerstreut  hegen.  Man  fand 
beim  Darchgraben  derselben  Sand  und  Kiesel,  aber  keine  Begräbniss- 
leste  darin.  DagegMi  ist  ea  wahiaeheialicb,  daas  Keltan,  BAmor  oder 
Franken  bei  diesen  Hflgeln  Bergbau  anf  Erxe  trieben. 

7.  Amel-Hochkrenz,  3  millien. 

Die  Amel  ist  beim  Schlachtfelde  Carl  Martells  ein  3  ra  breiter 
Baeh  im  Wieaenlhal,  doreh  wflkhai  dar  SUa 4ai  hoha  Ghaanaadanai 
mit  der  15m  langen  Engelbracka  iUnrt  Diese  soll  noch  im  vorlgsn 
Jahrhnndert  einen  Schutaengel  als  Erinnemng  an  die  Bddadit  ge- 
tragen haben,  durch  welche  das  Land,  wie  die  Chronik  sagt,  von  den 
mit  Heidon  und  Türken  verbündeten  Neustriern  bewahrt  wurde.  West- 
lich neben  der  Chaussee  sieht  man  die  Reste  der  Römerstrasse,  beim 
Meterstein  10  in  einer  Höhe  von  2  m,  oben  5  bis  G  m  breit.  Beim 
Meterstein  12,  am  Hochkreuz  schneiden  zahlreiche  alte  Wege  und 
WUe  die  BtrasBa,  und  lag  hier  wahrseheinlicii  die  ehemalige  Signal- 
atation. 

8.  Hoehfaww^yitfa,  8  minien. 

Die  BSmerstiaaie  liegt  nnter  dar  GhansMi^  weld»  beim  ll•le^- 
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stein  13,5  den  geraden  Abkürzungsweg  aufnimmt,  der  von  Büllingen 
her  über  Waleiuler  und  ^lodell  führt.  Bei  St.  Vith  kit  iizen  dann  die 
alten  jetzt  cbaussirten  Wegeverbinduogen  über  Malniedy  zum  Maasthal 
b«  UlUich,  und  naeli  BOden  lUn  Aber  finitfeld,  PrOm,  Bflbwg  tor 
lloMl  bei  Trier. 

Der  Berg,  anf  «ddieiD  die  Stadt  St  Vith  liegt»  erhebt  neh 
c90iD  tiber  die  sumpfigen  WIeeeB  der  Umgebung.  Die  Stadt  zeigt  keine 
äusseren  Spuren  und  Erinnoruntren  ans  der  Rrmicrzeit.  und  nur  Breit- 
feld südlich  von  St.  Vith  hcNvahrt  die  Reste  einer  römischen  Villa.  In- 
dessen lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  militärisch  güiisti^u; 
geschützte  Lage  der  Stadt  zu  einer  ruuiischen  Lager-  und  Signalstatiun 
an  dir  Straiae  führte.  Was  rSnisehe  Kinat  und  Bneigie  an  alkD 
diesen  linien  nad  Ponktea  geschaffen  hatte,  diese  Strasse  mit  ihren 
Ansiedlaogen  nad  Befestigungen,  wurde  in  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts einer  der  leitenden  Wege  fOr  die  Yerwllstungen  der  Hunnen, 
als  diese  ihrer  Niederlage  in  den  katalannischen  Feldern  bei  Reims 
entgegenzogen.  Vielleicht  wurde  diese  verwilstctc  Strasse  dann  auch 
ein  Weg  für  die  Verbreitung  des  Chrisieuthuuis,  welches  in  Malmedy, 
Stavelot  und  Frttm  seine  StAtten  bereitete.  Aber  jedenfalls  ein  wich» 
tiger  Weg  wurde  die  BSnentraase  für  das  Vordringen  der  Fhwkea 
von  Bhein  nach  Westen  hin  mit  den  Eta]ipen  G5hi,  Zfllpieh,  Amel, 
Attigny,  Reiras.  In  die  Zeit  Carls  des  Grossen  wird  die  Neugründung 
von  St.  Vith  gesetzt,  im  9.  .Tahrhundert  ,ein  insigne  Castrum  mit  dem 
fanum  St.  Vithi"  genannt.  Im  14.  Jahrhundert  (1388)  drang  dann 
der  mächtige  Kriegszug  der  Franzosen  unter  Carl  VI  von  lOi'.OOO 
Mann,  mit  der  Elite  des  französischen  Ädt-ls  und  12000  (?)  Wagen  auf 
der  altw  Bfimeratraaw  tua  der  Gegend  von  Beims  Uber  Bastogne 
8t  Vith  auf  Zülpich  vor,  erütt  aber  bei  angünstiger  Jahresaeit  ond 
Witterang  enonne  Verinste  anf  der  aehlechten  Strasse,  die  nadi  gerade 
tausendjährigem  Bestehen  allerdings  wohl  sdiadhaft  geworden  sein 
konnte.    (Picks  Monat'^srhrift  II  S.  246.) 

In  jener  Zeit  gehörte  St.  Vith  dem  Hause  Lux'  iiiburg.  und  die 
B4^te  seiner  jetzigen  Befestigung  stammen  auf  alten  (irundlagen  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  eine  2  m  starlce  Mauer  mit  7  ThUmen  von  9  m 
Dvehmener,  12id  Höhe  mit  swei  inaeni  GtwOiben.  n  deren  oberen 
Tbeil  eine  Treppe  an  der  Anssenttehe  des  Thurms  führte,  wie  dies  der 
gut  erhaltene  Bttchelthurm  noch  zeigt.  Diese  BcÜBStigung  umscbloss 
kreisförmig  den  natürlichen  Umfang  derBergknppe  mit  250  m  Durch- 
iMBser,  und  weist  dies  auf  die  ehemalige  Grösse  der  alten  castra  hin. 
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welche  einst  auf  der  Höhe  lagen,  die  bei  c.  5  ha  innerem  Lagerraum 
vonlbergehend  eine  römische  Legion  im  Sinne  eines  Marschlagers  ge- 
sidiert  aufnehmen  konnten.  Die  alte  Strasse  machte  in  St.  Vith  nicht 
den  weiten  Umweg  der  heutigen  Chaussee,  sondern  führte  direkt  in  die 
Stadt,  und  beim  Büchelthurm  aus  der  Studt. 

V.  St.  Vith  — Mande  bei  Bastogne,  XXleugen. 

L  St.  Vith-Neubrück,  3millien. 

Südlich  von  St.  Vith  ist  neben  der  Chaussee,  die  1860  erbaut 
wurde,  mehrfach  der  alte  Strassendaram,  namentlich  bei  Mailuit  er- 
kennbar. Die  nächste  Signalstation  lag  wahrscheinlich  Neubrflck  gegen- 
über auf  einer  Kuppe  des  hohen  linken  Thalrandes  des  Moderbach. 

2.  Neubrück-Thoramer  Schlossberg,  S'/s  millien. 

Von  NeubrOck  geht  stldwärts  ein  5  m  breiter  alter  Weg,  stellen- 
weise dammartig  geführt,  über  Reuland,  Lascheid  auf  Wciss-Wampach. 
Ausserdem  begleiten  von  Neubrück  zwei  Parallelwege  die  Römerstrasse 
über  Hochthumsknopf  und  zum  Thomraer  Schlossberg.  Die  Römerstrasse 
selbst  kreuzt  zweimal  die  Chaussee,  und  ist  deutlich  sichtbar  beim 
Meterstein  21,9.  Dieselbe  verlässt  dann  die  Chaussee,  welche  in  süd- 
licher Richtung  über  Oudler,  Ufflingen  nach  Luxemburg  geht,  während 
die  Römerstrasse  ihren  geraden  Weg  über  den  Kreuzberg  nach  Thommen 
fortsetzt. 

Tumba,  der  Hof  zu  Thommen  und  ecclesia  de  Tumbis  werden  in 
Urkunden  des  9.  Jahrhunderts  genannt.  Der  Name  deutet  auf  die 
weithin  sichtbaren  Höhen  des  Hochthumsknopf,  des  Schlossberges  und 
des  Steinemann.  Der  Huchthumsknopf  ergab  bei  seiner  Untersuchung 
Urnenscherben  und  Asche.  Die  Sage  erzählt  hier  und  beim  Steinemann 
von  Schlachten  und  von  den  Grabstätten  grosser  Heerführer  aus  der 
Römerzeit.  Vielleicht  gehörte  der  hochgelegene  Kirchhof  von  Thommen, 
75  ra  lang  40m  breit  einer  alten  Befestigung  unter  den  jetzigen  Um- 
fassungsmauern des  Kirchhofes  an,  während  die  Hauptbefestigung  Quf 
einem  durch  seine  Lage  gesicherten  Bergkegel,  etwa  40  m  über  den 
Wiesen  der  Espeler  Mühle  zu  suchen  ist.  Man  nennt  diese  Bergkuppe 
die  Schlausc  oder  den  Schlossgarten,  findet  dort  Steinreste  einer  alten 
Ansicdlung,  weithin  das  Land  beherrschend,  vielleicht  aus  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten.  Die  Römerstrasse  umzieht  mit  einem  Parallelwege 
den  Fuss  der  Höhe,  während  ein  nördlicher  Parallel  weg  am  Thommer 
Weiher  vorbei,  erst  bei  Besalingcn  sich  mit  der  Hauptstrasse  wieder 
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twBiiiigt  Diese  dni  PgraUdvige  wenlen  bei  ThommeB  yoq  2  Wegoi 
dudiKliiiitteD  die  aber  AUriagen  die  Stavelot-WeSsBrnaopadier  Strasse 
emidieii.  Bildlich  liber  Ondler  mr  Ulf  geben,  sieb  hier  vereinigeii 

sncl  auf  Weiss- Wampach  fahren.  Beim  Chausseebau  der  Brflcke  flbw 
die  Ulf  sollen  Sachvenstilndige  die  Roste  einer  Römerbrilcke  erkannt 
haben,  5  m  breit  mit  2  Böigen,  die  alte  Strasse  mit  5  m  breiter  Stein- 
packlage. Dies  reiche  alte  .Strassennetz  in  ärmlicher  liegend  deutet 
auf  frühzeitig  lebhaften  Verkehr,  als  wäre  der  Ardennerwald  hier  wie 
bei  Bastogne  zuerst  gelichtet  worden. 

3.  Thoraraer  Schlossberg-Steinemann,  2»/»  millien. 

Die  Römerstrasse  führt  durch  Espeler  und  zeigt  westhcli  vom 
Dorf  Beste  einer  4m  tareiteii  Stendsge  mit  starken  Settenborden,  alle 
4m  TOD  groesen  Qoeriagen  dorcbsetst  Die  Breite  fon  6  bis  9m  ver- 
ringert sieh  bk  einigen  HoUvegen  an!  4  bis  5m  Sohlbreite.  Sie  hllt 
die  Riditung  auf  den  Steinemann,  fährt  auf  der  Haide  in  zahlreichen 
Geleisen,  umgeht  im  flachen  Bogen  den  Fuss  des  c.  40  m  hohen  Steine- 
mann, eines  Kegel berges,  der  bei  seiner  weiten  Femsicht  wohl  sicher 
einst  als  Direktionspunkt,  als  Signal-  und  Wachtstation  gedient  bat 
Auch  hier  will  man  Reste  einer  Grabstatte  gefunden  haben. 

4.  Steineniuiin-Ober-Besslingen.  3  millien. 

Nahe  beim  Stoinemann  an  der  sogenannten  Schmiede  liegt  die 
ürcQze  des  preussischen,  belgischen  und  luxemburgisch!  u  tu  lHctt  s. 
Hier  kreu/i,  theilweise  unter  der  jeticigeu  Chaussee,  eine  alte  Strasse, 
allgemein  RömerstrasBO  genannt,  die  von  I4tttieh  her  Uber  Slatelot 
an  der  Greme  entlang  Aber  Weiss-Wampaeh,  EttelbrOck,  Alt-Trier 
BOT  Moeel  ond  nr  Arkm-Trlerer  BSmerstrasse  führte. 

Von  der  Qreoae  geht  nnseie  Strasse  doreh  Wald  ond  Haide  auf 
der  Waseencheide  xwisdien  Ourthe  und  Welz,  also  swiaehen  Maas  und 

Mosel  auf  Ober-Besslingen,  und  zeigt  stellenweise  die  Reste  eines  5  m 
breiten  Im  hoben  Dammes.  Nördlich  von  ( )ber-l'.esslingen  schneidet 
ein  15  ni  tiefer  Ki-ciibaiiu-Einschiiitt  senkreciit  durch  die  Kömerstrasse, 
welche  jenseits  desselben  nur  iioi.li  ein  J  Iti^  ;>m  breiter  Grasweg  ist, 
Rumer  weg  genauut  Nach  der  Vulk&äage  iiubeu  die  liuiiuen  daä  Lüiud  ver- 
wüstet Von  Ober-fiesdingcn,  dem  alten  Bdsonancnm  sagt  eine  Urkunde 
CSarhnanns  tom  Jahre  770:  „Beblango  infra  Taste  Ardennael*.  Von 
Interesse  ist  die  gesdiicfcte  Benntcnng  der  Wasserscheide  sur  Strasse, 
velche  eigenthunilicher  Weise  beide  mit  einandordiescharfeScheidegrenze 
awischen  Wallonen  ond  Flamdndem  bilden,  erstere  ndnUich,  letstere 
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Büdlich  der  Strasse.  Ein  sehr  gat  orientirter  Flamand  aus  Besslingcn, 
der  mich  eiae  Meile  weit  auf  den  oft  spärlichen  Resten  der  Römer- 
strassc  begleitete,  sprach  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  diese  Strasse 
die  wichtigste  und  beste  „voie  strat<5gique"  bilde,  wenn  die  Deutschen 
dereinst  von  Cöln  her  durch  Belgien  marschiren  würden. 

5.    Ober-Besslingen  —  Mande  St.-Etienne  bei  Bastogne,  18 
millien. 

Die  Römerstrasse  geht  südlich  von  Limerlä  und  Steinbach  vor- 
bei über  Tavigny,  Longchamps,  Cbamps  nach  Mande  St.  Etienne,  4  km 
nördlich  von  Bastogne.  In  der  Umgebung  dieser  beiden  letzten  Punkte 
häufen  sich  meilenweit  die  Reste  römischer  Subötruktiouen,  rümischer 
Befestigungs-Wälie  und  römischer  Gräber,  so  dass  hier  unzweifelhaft 
ein  Mittelpunkt  alter  Kulturstätten,  eine  Hauptstation  der  Römerstrasse 
anzunehmen  ist.  Reste  eines  südlichen  alten  Parallelweges  ziehen  sich 
auch  aus  der  Gegend  von  Steinbach  über  Buret  (villa  ßurris),  ßourcy, 
(villa  Burcida)  in  der  Richtung  der  Ilauptlinie,  verschwinden  aber  in 
der  Nähe  von  Bastogne.  Diese  Stadt,  im  7.  Jahrhundert  Bastoncco, 
im  9.  Jahrhundert  villa  Bastonica  genannt,  deutet  durch  ihre  regel- 
mässige Umfassung  mit  alten  Wegen  auf  ein  Lager  von  700  m  Länge, 
400  m  Breite  in  günstijrster  Lage  an  einem  wasserreichen  Bach  und 
auf  beherrschender  Höhe,  indessen  siebt  mau  nicht  hier,  sondern  in 
Mande  die  Hauptstation  der  Strasse.  Wir  fügen  uns  der  Autorität 
der  belgischen  Archäologen,  welche  das  Terrain  und  die  Römerfunde 
seit  vielen  Jahrzehnten  gründlich  untersucht  haben.  Dagegen  kann 
man  nicht  um  des  Namens  „Mande"  willen,  der  mit  dem  Pcutinger'schen 
Meduantum  (nicht  Manduantum,  wie  belgische  Schriftsteller  schreiben) 
einige  Aehnlichkeit  hat,  hier  bei  Mande  St.-Etienne,  seit  Wiltheim'a 
Vorgang,  Meduantum  annehmen.  Man  supponirt  dabei  ausdrücklich 
einen  Irrthum  der  Pcutinger'schen  Tafel,  für  welchen  gar  kein  Grund 
vorliegt.  Diese  Tafel  giebt  unzweifelhaft  Meduantum  9  leugen  von  Mose 
(Mouzon)  und  diese  Entfernung  ergiebt  sich  genau  auf  der  französi- 
schen Generalstabskarte,  welche  die  Römerstrasse  einzeichnet,  fUr  das 
wichtige  Florenville  an  der  Semois,  wohin  d'Anville,  Stein  in  ger 
und  Andere  mit  uns  das  alte  Meduantum  setzen. 

VL  Mande  bei  Bastogne XX  leugen. 

Meduanto 

1.  Mande  bei  Bastogne-Chiny,  XVIU  leugen. 
Nach  van  der  Maelen's  carte  arch^ologique  geht  die  römische 
Hauptstrasse  von  Mande  St.  Etienne  über  Massul,  Suxy  auf  Chiny  mit 
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alten  Wallrcstcn  an  mehreren  Stellen,  namentlich  bei  Suxy,  and  ist 
dies  eine  /.wcckmässig  gewählte  gerade  Richtung  der  Strasse. 

Nach  van  Dessel  geht  die  Hauptstrasse  von  Maude  St.  Etienne 
&1i«r  St  H«ie  und  Tonmay  Aber  StniBiOBt  auf  Giiny,  eine  dritte 
mittlere  Panllebtrasse  Uber  Loiii^i«;  KenfchAtesn  auf  Straimont  und 
Snij.  Alte  dictt  Wege  ObenchreiteD  dte  tiefeingeBcfanltteBfln  Thftler 
der  Semois  und  Vierre  an  den  zweckmässigston  Stellen  und  konnte 
es  für  militärische  Zwecke  erwünscht  sein,  jene  Himlcrnisse  gerade  auf 
verschiedenen  Punkten  zu  überwinden.  Deutliche  Reste  der  alten 
Strasse  liegen  zwischen  Longlier  und  NeufchiUeau,  so  wie  uotcrlialb 
Neufch&teau  in  der  Kicbtuug  auf  Grapfontaine.  Für  diese  Liuie  spricht 
anefa  Longlier,  nach  Grandgagnages  Urknndeii-  and  Namenveraeiehniss 
sehr  wahrseheinlieh  das  «palatlvm  Longolare*  Kaiser  Lothar  I,  unter 
lahlreidien  ürknnden  genannt,  die  von  dort  eriassen  sind.  Anch  das 
feste  Dovum  castrom  (Neufehftteaa),  in  jener  Gegend  von  hervorragen- 
der Bedeutung,  wurde  gewiss  schon  von  den  Rfimern  benutzt.  Der 
freundliche  Ort  liegt  auf  dem  Kegelberg  eines  Höhenrückens  ca.  50  m 
über  den  breiten  Wiesen  und  Weihern  eines  Zuflusses  der  Vierre,  der 
ihn  auf  drei  Seiten  umgiebt.  Dort  liegt  auf  der  Höhe  ein  liospital 
mit  Kirche  und  mit  mittelalterlichen  BeüBstigungsresten,  ein  Yiereek 
Ton  150  m,  dessen  Geschichte  nnd  frühere  Umwallnng  gewiss  in  die 
Uteste  Zeit  sarflcfcreicht  Bs  spricht  dafür  ein  reiches  Strassennets 
der  nichsten  Umgebung,  mit  zahlreichen  alten  We^an.  Utboihaupt 
geh()rt  diese  Gegend  einer  alten  Kulturgegend  an,  sclion  iladurch  von 
Redoiitung,  dass  unsere  Parallelstrassen  zwischen  Bastogne  und  St.  Marie 
von  ähnlichen  Parallelstrassen  senkrecht  durchschnitten  werden,  <]ie 
von  Arlon  her  über  Wisembach  und  iintunge  nach  Marche  und 
Namur  gehen. 

Wichtige  militlrische  Punkte  unserer  BOmerstrasse  waren  Strai- 
mont und  Bnaj,  dann  besonders  CSiiny  an  da*  Semois.  Hier  führt 
eine  100  m  lange,  8  m  hohe  Bogenbrttcke  mit  6  Pfeilern  über  die  40  m 
breite  Semois.  Einst  stand  gewi.ss  auch  hier  eine  Rümerbrücke,  von 
welcher  sich  der  alte  sehr  kunstvoll  angelegte  Weg  in  schräger  Auf- 
steigung durch  ein  Felsenthor  nach  Chiny  windet,  welches  70  m  über 
der  Thaläohle  liegt.  Die  bewaldeten  Thalrändcr  bilden  eine  weite 
Fhnssehleif^  eine  HalUnsel,  welche  gleich  tiner  mächtigen,  von  der 
Natur  gesicherten  Lagerfestnng,  sieh  nach  Süden  hin  an  den  wichtigen 
Punkten  Iid  und  FiorenviUe  (Mbet 
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Chiny. 

Das  langgestreckte  Dorf  Cliiuy  bietet  äusserüch  keine  ErinneruDg 
an  die  Römerzeit.  Den  nördlichen  Vorsprung  einer  Feisenzunge  an 
jenem  Eingangsthor  nennt  man  zwar  von  jeher  „le  fort",  indessen  sind 
die  angeblichen  Spuren  römischer  Wälle  dort  sehr  problematisch.  Aus 
der  breiten  Dorfgasse  führt  die  Römerstrasse  nach  Süden  bin,  ohne 
Dammreste,  7  m  breit,  soll  aber  früher  doppelt  so  breit  gewesen  sein. 
Wo  sich  die  Strasse  nach  Florenville  und  Izel  gabelt,  liegen  auf  der 
Höbe  die  Reste  einer  alten  Befestigung.  Seit  Jahrhunderten  benutzten 
die  Einwohner  von  Chiny  diese  markirtc  Höhe  als  Kiesgrube,  gelegent- 
lich auch  als  „potence  oder  Galgcnberg".  Der  Boden  ist  1  bis  2  m 
unter  dem  Niveau  der  Strasse  ausgefahren.  Die  äussere  Randumfas- 
suDg  liegt  2  bis  4  ni  über  der  Strasse  und  zeigt  die  regelmässige  Form 
einer  vierseitigen  Schanze  mit  vorspringenden  Spitzen  am  Ausgang 
und  Eingang  der  Strasse,  die  der  Länge  nach  hindurchfahrt.  Deut- 
lich erkennbar  ist  der  traversenartig  übergreifende  Thorausgang  der 
westlichen  porta  sinistra  mit  einem  Nebenweg  zur  Floreuvillor  Strasse, 
und  liegt  an  diesem  Ausgange  eine  Art  Cisterne,  deren  Wasser  nie 
versiegen  soll.  Am  Rande,  der  theilweise  mit  Gestrüpp  bewachsen 
ist^  sieht  man  die  Reste  einer  Brustwehr,  freilich  ohne  Graben,  der 
im  I>auf  der  Jahrhunderte  verschwunden  ist.  In  der  Mitte  der  Semois- 
Schleife  beherrscht  die  Höhe  das  vorliegende  Terrain,  allerdings  nicht 
bis  zum  tiefeingescbnittenen  Fluss.  Der  Lagerraum  von  3  ha  bei 
700  m  Umfang  genügt  für  eine  halbe  Legion,  ist  durch  eine  Cohorte 
vertheidigungsfähig,  bietet  die  günstigste  Signalstation,  3  millien  von 
Izel,  3  millien  von  Florenville  und  eben  so  weit  von  dem  nördlich  an  der 
Strasse  gelegenen  Höhenpunkt  „Notre  dame",  der  bei  abgeholzter 
Waldung  weithin  die  ganze  Umgegend  aberblickt. 

Izel-Moyen. 

Auf  dem  Höhenrücken  der  Semois-Schlelfe  führt  aus  jener  Schanze 
die  Strasse  nach  Izel,  an  mehreren  Stellen  dammartig  erhöht,  oft  eine 
ehemalige  Breite  von  9  m  deutlieh  bezeichnend.  Ueber  den  Griffau- 
mont-Bach  geht  sie  durch  einen  7  m  tiefen  Hohlweg  zu  der  rings 
von  breiten,  nassen  Wiesen  umschlossenen  Höhe  des  Dorfes  Izel.  An 
dies  Dorf  schliesst  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Semois  das  Dorf 
Moyen,  gleich  einem  Brückenkopf  für  das  weithin  beherrschende  Izel, 
dessen  militärische  Bedeutung  durch  seine  feste  Lage  bedingt  ist.  Die 
Umfassung  weist  auf  ein  Römerlager  hin  von  400  m  Länge,  300  m 
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Breite.  Brustwehren  und  Gräben  sind  hier  im  Lauf  der  Zeit  ver- 
schwunden, aber  zahlreiche  Bömerreste,  Waffen,  Münzen,  Tbongefasse 
«irdtB  gefiuideD  OBd  die  fiotae  des  BmneiiMt'ThiinMB  deutet  asf 
ein  holMB  Alter,  mnn  aucb  nicht  auf  Cacean  Zeit  In  der  Pick*8chen 
Metttaelffift  Y  &  145  bibe  ich  Iiel  ak  dae  Lager  des  Labinos  im 
Mir  54  V.  Chr.  zu  erweisen  gesudit,  am  südlichen  Uande  des  Ar* 
dcnner- Waldes,  im  Gebiet  der  Kemer,  an  der  Grenze  der  Trevirer, 
wie  Caesar  sagt.  Hier  liegt  die  spätere  Verbindung  der  Cüln-Rciinser 
mit  der  Trier-Reiniser  Romerstrassc  über  Izel  und  Tin,  während  die 
Cöln-Beimser  ätrasae  bich  von  der  üühe  bei  Chiny  nach  Florenville 
ftrteetate. 

a  r,..     Florenville  „ 

^'  ^*""'"HeaiiEto  •  ^ 

Bis  zur  Semoie  hin  trilgt  der  ArdeoDenrald  auch  in  seinen  nevem 
Lichtungen  den  ärmlichen,  düstern  Charakter  des  Lande».  Die  Be- 
wohner sind  ftuf  ihr  geringes  Vieh,  auf  spSrliohe  tind  späte  Erndteu 
angewiesen.  Krst  zu  Ende  des  Monat  Mai  entwickelt  sich  das  Grün 
der  Wälder,  während  gleichzeitig  nur  eine  Meile  südlicher,  an  den 
Windungen  der  Semois  in  Florenville,  der  Weinstock  die  Spaliere  der 
Wkaaa  hereita  mit  sdnen  Oeaeheioen  adimllekt.  Hiwlier  fiüut  die 
BBaeratnaae  f<m  CMoj,  ateUenweiw  in  Holilwege  «imceaehiiitten, 
nifluit  im  Flnafhal  hei  Laesiaiiie  eine  alte  FaralMatnaae^  jelat 
chaussirt,  ▼(n  Straimont  her  auf,  und  ersteigt  an  alten  Wallresten 
und  Hohlwegen  vorliei.  die  Höhe  von  Florenville.  Dieser  Name  und 
das  Äussere  dos  Landstädti'hens  deutet  auf  modernen  Ursprung,  und 
doch  ist  dor  Ort  gewiss  ,uralt,  denn  der  Kirchplatz  am  steilen  60  m 
hohen  ihalrunde  der  Semois  bot  wohl  schon  vor  Jahrtausenden  den 
ftbenraadiend  aehönen  Blidc  auf  die  weiten  Windungen  des  Wieaeathab 
drUbea  mit  den  waldomkrimttfla  HShen.  Die  BAmer  aiedelten  eich 
hekaoDtneh  gern  an  solchen  hflbechen  Funkten  an,  hier  aber  trat  die 
militärische  Bedeotuig  dea  Ortes  hinzu.  Nach  allen  Seiten  hin  ab- 
fallend, hat  der  so  äusserst  günstig  gelegene  Platz  400  m  Seitenlange, 
hinreichend  gross  für  ein  Legionslaper,  welches  freilich  keine  Spuren 
mehr  zeigt.  Florenvillo  entspricht  dem  gogoiiüberlicpcnden  Izel  zur 
Sperrung  der  Semoisschleife.  Entscheidoml  liezeichnct  aber  die  Lage 
des  heutigen  Florenville  das  alte  Meduautum  durch  die  zweifellose 
Angabe  der  Fentiiiger^achen  Taüd:  «llediianto-Moae  IX  lengea'  and  jede 
Specialkarte  giebt  dieae  Entfemong  gnnaa  sntreSiBiid.  von  FIoreBrUle 
hia  MeuKm  beim  Teilölgen  der  BAmeratraaBe. 
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Dörth  die  Ftthrnng  der  OOln-Belnsflr  Stnsse  Uber  FlonoTüle 
tuDgingen  die  BOmer  in  geaehidrter  Weise  ofodlioh  den  tleisQ  Thal- 

einschnitt  von  80  m  Tici^  000  m  oberer  Breite,  welcher  mit  den  Palle- 
bach bei  Villiers  die  belgisch-französische  Grenze  bildet.  Hier  bei 
Villiers  (iberschreitet  die  Roims-Trierer  Römerstrasse  dies  Hindemiss, 
welches  ganz  ähnliche  Schwierigkeiten  bietet,  wie  der  bei  Chiny  er- 
wähnte Uebergaug  über  das  Semoisthal.  Jede  der  beiden  Strassen  hat 
also  in  jener  Gegend  ein  derartiges  Felsenthal  zu  überschreiten.  In 
der  Terramsehwierlgkeit  bei  Chiny  lag  wohl  der  Grand,  das  der 
fransOiiaebe  Kriegasng  Carl  VI  im  Jahre  1388,  unter  IV  8  erwähnt» 
beim  Vormarsch  ans  der  Gegend  von  Belms  auf  Zfilpich,  schon  wegen 
der  angeblichen  12000  Wagen,  derartige  Hindemisse  zu  umgehen  sachte, 
deshalb  von  Carignan  über  Montm^dy.  Virton  östlich  ausbog  und  mit 
einem  Umwege  die  Könierstrassc  bei  Bustogne  wieder  erreichte. 

Die  franzusisclie  Generalstabskarte  (Blatt  Mezieres)  giebt  diese 
Terraiuverhäitnisse  und  die  Führung  der  Rümerstrasse  auf  Reims  in 
Mbr  klarer  Weise.  Sie  nennt  diese  Strasse  mit  Recht  „cbemin  des 
Bomatats  de  Belms  ä  Trftres",  Ton  der  porte  de  TMnres,  sp&ter  porte 
de  CM»  genannt,  aasgehend.  FrantOeische  Archäologen,  nnmentHcb 
Savy,  scheinen  aber  die  Fortsetsnng  dieser  Linie  auf  Zülpich  und  091n, 
nach  den  Verhandinngen  des  Congr^s  archäologique  de  France  in  Reims 
vom  Jahre  1868,  nicht  mehr  zu  kennen  und  suchen  trotz  jenes  Feld- 
zuges der  Franzosen  vom  Jahre  1388,  die  Reims-Cölner  Röraerstrasse 
mehr  nördlich  über  Ch&teau-Porcien  (XV  leugen),  nach  Charleville  bei 
M^zi^res  (XX  leugen),  im  Ganzen  XXXV  leugen  von  Reims  zur  Maas 
bei  Moütej,  wo  ein  römisches  Castrum  angenommen  wird.  Tan  Dessel 
weist  in  seiner  topographie  de  1a  Belgi^ue  S.  0  jene  französische  An- 
sicht als  efaien  Irrthnm  nach,  da  keine  Fortsetsnng  solefaer  Strasse 
durch  Belgien  nach  C!öln  vorhanden,  die  Reims-Cökier  Strasse  ttbor 
Floren villc,  Mande,  St.  Vith  aber  unzweifelhaft  festgestellt  sei. 

Auf  dem  Bergrücken  zwischen  Florenville  und  Carignan  waren 
die  markirten  Höhen  bei  Tremblois  (4  millien  von  Florenvillej,  bei  I^es 
deux  villes  und  bei  Cariguan  (4  millien  von  Tremblois)  vielleicht  einst, 
SO  SU  sagen,  die  trigonometaMMa  Punktet  um  mittelst  Feuer-  und 
Baidirignalen  die  BiditungsUnien  der  BOmerstrasMn  aber  Bastogne, 
St  Vith  nach  COta,  Aber  Arlon  auf  Trier,  ftbtf  Voncq  auf  Beims  so 
korrekt  sn  omütteln  and  ftetndegen.  Die  Ueinen  Abweidiungen  von 
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dtoBOB  &idttnngt1hiiM  iatA  itehgemtae  TaminbeBntnDg  der  Hüfaen- 

rtUSkm  und  der  Wasserscheiden,  ergaben  sich  dann  bei  der  Ausffihrang 
der  Strasse,  wie  wir  dies  betapieltiMiae  bei  Walencheid  and  Drqr- 

bon  verfolgt  haben. 

Zwischen  Tremblois  und  Carignan,  etwa  beim  heutigen  Les  deux 
villes  muss  das  verschollene  Epoissus  gelegen  haben,  XX  leugen  von 
Arlou,  XXII  leugen  vuu  Vungo  vicus,  und  kommen  wir  bei  der 
RSnenlitne  Bdma-Tlrier  dannf  nuttck. 

Viu.  Mouzon-Noviomagus,  XXV  leugen« 

Von  UoiuM»  bis  Stoiine  8  nOlieo,  bis  le  Ghetne  9  mfllin,  Ui 

Yoncq  (Vungo  Vicos  des  Itinerar)  6  millien,  bis  Noviomagus  15  millien. 
Diese  Hauptpunkte  würden  im  Terrain  leicht  die  Zwischei^uakte  der 
^gnal Stationen  von  etwa  3  zu  3  millien  auffinden  lassen. 

Noviomagus  ist  wie  Kpoissus  verschollen  und  wird  von  den  fran- 
zösischen Archacoiogen  2  kilom.  südlich  von  Juniville,  auf  dem  linken 
Tbalraode  der  Betoume  angenommen. 

Fünf  kOoD.  weetlieh  tob  Toncq  liegt  im  Tlial  der  Aisne  Attigny 
(AttioiMnin),  eine  der  IltesteD  Ansiedliingen  au  der  BOmerzeit»  wo 
im  Jahre  647  Chlodwig  seinen  Fallast  erbente,  Pippin  residirte  and 
die  fränkischen  KSnige  vier  Jahrhunderte  hindordi  ihren  Sitz  hatten. 
Hier  soll  Carlmann  eine  Kirche  errichtet  haben,  unser  Sachsenherzog 
Wittekind  und  der  Dänenkönig  Albion  getauft  sein,  jedenfalls  eine 
Stätte  von  welthistorischer  Bedeutung,  ganz  in  der  Nahe  unserer 
Hömerstrasse  Cöln-Reims. 


,v  VT    •  Durocortoro  , 

IX.  Noviomagus -g^^j^^  ,  Xll  leugen. 

Wo  die  Römerstrasse  die  breite  Niederung  des  Sn^[wthals  halb- 
wegi  swisehen  Noffiomagm  nad  Betnit  auf  einem  6  m  hohoi  Damm 
flberadieitet,  vntersnchte  der  bekannte  Aichlologe  Bergier  vor  drsi 
Jahrhonderten  doreh  sorgftltfge  Nachgrabongen  die  1  m  staiktn  Stein- 

lagen  der  Strasse.  Die  Resultate  sind  in  Be^erls  histoire  des  grandi 
cbemins  de  l'empire  niedergelegt  und  kommen  wir  iplter  bei  dar  Biv- 

art  der  Strassen  darauf  zurück. 

Im  Rückblick  auf  die  durdüauienen  Wegestrecken,  ergaben  sich: 
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Von  Goln  bis  Lindosina  XXII  langen 

St.  Vith  XX  . 

Mande  bei  Bastogoe  XX  , 

Florenvilleb.MednaQt;o  XX  » 

Mottion  IX  a 

NoTimngns  XXV  , 

Reims  XII 


i.  S.  GXXYin  Itngen  —  102  luiUien 
«  284  km     88  dentscbe  Meilen. 

In  westlicher  Richtung  über  Reims  setzt  sich  diene  Stnaae  nedi 
den  Resten  des  Tongern'scben  Meilensteuis  fort» 

von  Reims  über  Soinsons 

nach  Samarobriva  (AiniiMis)  mit  LXVI  leugen. 

Und  weiter  nach  deui  Itiuerar  des  Antonin 

von  SuDarobrink  bis  Geamincttm  (Bonlogne)  L  » 

i.  S.  CXVI  leugon  =  171  millien 
=  257V»  km  ~  34  deutsche  Meilen. 

Die  oft  geringen  Spuren  und  Reste  jener  Künicrstrasse  führten 
uns  von  den  Ufern  des  Bbeinstroms,  von  der  alten  Golonia,  zu  den 
Catalaanischen  Feldern,  in  die  Ebenen  der  Champagne  und  sa  der 
alten  Hauptstadt  der  Belger,  nach  Durocortonun.  Von  diesen  beiden 
Stidten  und  von  Treveris  sehen  wir  strahlenförmig,  gleich  alten  Er- 
innerung«- und  Ehrenzeichen  die  Reste  der  Römcrstrassen  nach  allen 
RichtunL'pn  hin  aus^u-bon,  und  erkennen  in  solchen  Städten  eigentliche 
Mittelpunkte  der  fnibesten  Kulturcntwicklung. 

Die  Römen>trassen  gaben  nicht  überall  ganz  neue  Wegcnchtun- 
gen,  sondern  »e  folgten  im  Allgemeinen  den  alten  Richtungen  der 
frttheien  Landwege,  die  noch  jetst  hi  mehr  oder  weniger  entfernten 
Parallehagen,oder  insahlreicben  ansgefahrenen  Geleisen  denBSmerdamm 
begleiten,  die  freilich  auch  oft  erst  nach  Erbauung  der  Rnmerstrasse 
entstanden  sind,  so  lange  letztere  die  Benutzung  durch  Landbewohner 
ausschlössen.  Cäsar's  Ley;ioiien,  die  ohne  Römcrstrassen  nicht  etwa 
rücksichtslos  durch  Wälder  und  Einöden,  sondern  auf  alten  Landes- 
wegen von  Amiens  und  Reims  her  Uber  die  Maas  zur  Mosel  und  zum 
Rhein,  nach  Trier,  Cöln  und  Bonn  in  staricen  Tagemärschen  vordran- 
gen, waren  ohne  Zweifel  auf  solche  Landeswege  angewiesen,  welche 
in  natorlicher,  sweckmüssigster  Art  ihre  Richtungen  von  Ort  an  Ort 
wihlten,  wie  wir  dies  noch  jetit  im  breiten  Thal  der  Semois  auf  Arlon, 
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von  Lattkh  her  Mf  Aachen,  Dflmi,  COin  nsd  Bopn  verfolgen  kfioneii. 
CKiar'kllBldiflge  gogen  die  Qtrmaneft  sM  die  Uteeteiit  wiehtigen  tlwr 
Uatigea  EntdeeknngsreiseD  durch  unser  Land,  und  die  Straaeen-Eoi- 
wIlrfB  Agrippa*8  beruhen  angenseheinlieh  anf  (%sar*s  Erfahrangen  In 
diesen  Kriegen.  Die  hier  geeanmelten  topograpliiscben  Kenntnisse 
bedingten  die  richtige  Wahl  der  TTauptpunkto.  die  Messung  und  Fest- 
legung der  Hauptlinicn  dieser  slrute^isclien  Strassen,  welche  ini  Lauf 
der  nächsten  vier  Jahrhunderte  so  grossartig  vun  den  römischen  Le- 
gionen  ausgeführt  wurden. 

Jene  atten  Landeewege  sogen  allerdinge  oft  die  ThXlor,  no  sie 
aidi  darboten,  den  Rie  begleitenden  Bngen  vor,  vnd  verbanden  die 
dortigen  iltestoi  Ansiedlungen  mit  einander,  während  die  apftteren 
Römerstrassen  grundsätzlich  die  langgestreckten  Höhenrücken,  womög- 
lich die  Wasserscheiden  wilhlten,  mit  Ihren  hohn\  Dämmen  nor  den 
Kriegszweck  im  Augo  behielten,  keine  Vicinulstrassen,  sondern  nur 
strategische  Linien,  oft  2(i  deutsche  Meilen  weit  in  gerader  liichtung 
fortlaufend  bauten  und  organisirteu,  stets  im  Hinblick  auf  die  Behaup- 
tung der  rOodsehen  Herrschaft  dnreh  Beherraehnng  der  Verbindungen. 
Und  daneben  finden  wir  tet  ttberall  die  alten  Landeewege  in  der 
Gegend  dieser  BSmentrassen,  deren  korrekte  Ftthmng  gerade  durch 
nlehe  Berflekaiehtigang  der  massgebenden  YeiliUtnisw  oft  meisterhaft 
erscheint. 

Als  die  Römerherrschafl  allmählich  /unammenbrach,  wurden  die 
Römerstrassen  Mittel  für  andere  und  höhere  /.wecke,  zur  Auslireitung 
römischer  und  christlicher  Kultur.  Von  Westen  her,  namentlich  über 
die  Maas  kam  damals  das  Christenthnm  mm  Rheine,  gründete  seine 
Emporien  In  OBhi  und  Trier,  dann  in  Prttm,  Stavelot,  Mahwndnmm. 
Und  wieder  von  Ost  nach  West  drangen  auf  jenen  RSmerstrassen  von 
Bhein  her,  allerdinp  verwttsfeend,  die  Hannen  vor,  mit  ihnen,  jedoch 
segensreicher,  das  germanische  Element  der  Franken,  von  Maestricht» 
Cöln  und  Trier  auf  Bavai  und  Reims.  Hier  in  Reims  taufte  zu  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  der  Bisehof  den  Frankenkönig  Chlodovech,  wo 
ein  Jahrtiiu>end  hindurch  die  Könige  l'rankreichs  gekrönt  wurden. 

So  zeigen  die  Rönierstrassen  schon  in  diesen  Beziehungen  ihre 
UitQiisdM  Bedeutung  als  Kultarwege,  bestätigen  aber  auch  die  alte 
ErCriuruttg,  dasa  gute  WogeverMndnngen  von  jeher  die  Kraft  erlriHiten, 
dass  die  Beherrschung  solcher  Strassen  ehi  wesentlidieB  Moment  der 
Weltherrschaft  wurde,  bis  letstere  nach  dem  Verfall  altrömischer  Sitte 
der  frischen  Kraft  der  Qermanennnd  der  Macht  des  Gbriatenthnms  erlag. 
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Im  niichsten  Heft  soll  im  Anschluss  an  die  Römerstrasse  Cöln- 
Reinis  die  auf  der  beiliegenden  Karte  bereits  dargestellte  Reims-Trier 
(B)  gegeben  werden,  mit  Angaben  Ober  die  Bauart  und  organisato- 
riadMii  ESnriditiiiigBii  dieaer  Stnaaen.  Denrnidwt  wttrde  die  BSner* 
rtnne  von  Trier  nach  Gftlo  und  Bona  ete.  Iidgn,  om  der  Aofurde- 
nag  tm  78.  Heft  8.  6  dieser  JahrliadMr  ra  entaprechea. 

fon  Yeith. 


2.  Die  rtaiiBciieD  IMHirttrasMB  des  linkeo  Bhelnufert. 
h.  Yoo  WormB  bis  Basel. 

Hiem  TMA  IL 


Wir  liaben  (Jahrb.  LXXIII)  gesehen,  dass  die  römische  Khein- 
strasae  sich  in  zwei  Armen  bis  zur  bairischen  Pfalz  fortsetzt|  und 
■war  die  UfMrMse  Ins  Worms,  die  Bergstrasse  bb  Monsheiai. 
Eistere  Heft  too  Wocms  in  sfldlieher  Bichtnog  als  ,,slte  Landstrssse** 
Uber  FhudwDlbal  iwt  bis  in  die  Nibe  Ten  Oggersheim,  von  wo  ans 
alle  Spuren  abhanden  gelcominen  sind  bis  nach  Schwegenheim;  wir 
glauben  aber,  dass  die  Strasse  auf  dieser  Strecke  in  der  bisherigen 
Richtung  weiter  gegangen,  und  awar  über  Schifl'erstadt.  Auch  geht 
aus  der  Nähe  von  Oggersheim  eine  Seitenstrasse  über  Maudacli  nach 
Speyer,  und  zwar  von  ersterem  Orte  als  alter  Fahrweg  bis  zum  Bahn- 
hof Hutterstadt  und  hierauf  mit  der  Ohansses;  von  Mandadi  bis  Fraii- 
kenthal  bat  bereits  Heblis  die  BAmerstnase  beg&ngen.  Von  Sehwegsor 
bflim  gdit  die  Rbeinstrasse  weiter  mit  dem  Gommunalweg  nach  West- 
beim,  und  aber  das  eriiöhte  Terrain  durch  den  Wald  nach  Rhein- 
sabem,  schneidet  dann  ara  Bahnhof  Jockgrim  vorbei  und  man  kann 
TOD  hier  die  deutlichen  Reste,  die  in  der  Gegend  unter  dem  Namen 
„Römerstrasse"  bekannt  sind,  verfolgen  bis  zum  Waltie,  wo  man  auch 
römische  Ziegelstücke  in  den  Feldern  findet  In  dem  Walde  erscheint 
die  Strasse  nur  mehr  als  ein  breiter  zuweilen  dammartiger  Grasw^, 
nnd  geht  rechts  an  WOrth  vorbei  nach  Laaterborg.  Von  da  Haft  sie 
meist  mit  der  Ghaanee  Ober  Seil  und  Drosenheim  nach  Stiassbmg; 
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■B  Ist  TOB  Womii  Ub  StruBlmig  in  igt  NShej^teken  Kute  (Jahib. 

iXXI)  gezeichnet. 

Von  Strassburg  läuft  die  Römerstrasse  theils  mit,  tlieils  west- 
lich der  Chaussee  und  unter  dem  Namen  „Herrenstrass"  und  ,Hei- 
densträssle'  an  Markolsheim  und  Neubreisach  vorbei  nach  Basel;  sie 
{flt  in  der  ganzen  Strecke  in  der  N über  sehen  Karte,  zum  Theil  auch 
in  der  Coste'schen  Karte  (l'Alsace  romaioe)  gezeichnet 

Der  «eittidis  Am  iraht  von  MmiilMim  mit  der  ChaiiMoe  Judi 
GiflaBtadt,  nod  gMcb  hinter  dem  Orte  an  dem  Waisenhauae  vorbei 
ab  alter  Fahrweg  mit  SeitenbOechungen  bis  sn  2  m,  Ina  sie  wieder 
m  die  Chaussee  läuft.  Sic  geht  dann  links  an  Dürkheim  und  "Sitm- 
Stadt  vorbei  über  Landau  bis  in  die  Niihe  von  Weissenburg,  und  zwar 
stets  am  Fusse  des  Ilardtgebirges,  bald  mit,  bald  abweichend  von  der 
Chaussee,  über  das  wellonförmig  erhübte  Vorland.  Der  fernere  Lauf 
geht  aber  Sulz  und  durch  dea  Ilagenauer  Wold  nach  Brumath.  Sie 
ilt  in  diMer  Streeke  im  du  Niliei'MkflD  Xuto  geMidoMt  Hb  m- 
derer  Am  geht  tob  Wefseenborg  Ober  W5rfih  «od  dem  Fbbn  der 
YegeeeB  eBUeag^  iet  Jedoeh  Biebt  weiter  mfolgt  werdee.  Die  Fort- 
setzung der  Rheinstrasse  von  Brumath  geht  in  der  Entfernung  voa 
2000  Schritt  rechts  an  Strassburg  vorbei,  und  ist  von  hier  bis  Markols- 
heim in  der  Merlot'schen  (noticos  sur  los  voies  romaines)  und  Coste- 
schen  Karte,  sowie  in  der  Nälier's<jlien  Karte  bis  zu  der  von  Besan- 
kommenden  ileerstrassc,  gezeichnet.  Nach  unsern  Untersuchungen 
gdit  die  Strane  bei  Bartenheim  rechte  von  der  Chaussee  ab  ttber 
BlelriMim  bbA  HageBbeim  ib  die  Schweis. 

Zwischen  den  beiden  BheiBstraseeaannai  liefen,  wie  wir  diee 
ilMinabwirts  häufig  gesehen,  mehrere  Seiten-  ond  Yerbindangastrassea 
z.  6.  Ton  Selz  nach  Surbui^,  vob  Onaeenheim  nach  Bliesheim  und 
von  Speyer  nach  Oggersheim;  auch  gin?  von  Speyer  höchst  wahrschein- 
lich eine  Verbindungsstrasse  bis  Altonstadt,  wovon  die  Roste  von 
Speyer  der  Eisenbahn  entlang  bis  zur  Rheinkrümmung  vorhanden,  aber 
nicht  weiter  verfolgt  worden.  Ausserdem  Helen  von  Speyer  und  Strass- 
bexg  Strassen  nadi  dem  weitUchen  Anne,  die  sieh  weiter  in's  Gebirge 


Die  Abweiehnngen,  welche  nnsere  Unterroehnsgen  im  SlaasB  vm 

den  Resultaten  der  französischen  Alterthnmsforscher,  welche  recht 
fleissig  gearbeitet,  ergeben  haben,  sind  demnach  folgende :  1)  die  Ufer- 
Strasse  ging  von  Selz  nicht  in  einem  Bogen  über  Brumath  nach  Strass- 
burg, sondern  in  der  bisherigen  Richtung  gradeaus  dem  Bheinufer  enl- 
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lang;  2)  die  üforstrasse  ging  aucli  fernerhin  ohne  Unterbrechung  bis 
Basel  stets  in  geringer  Entfernung  dem  Rheine  enthing;  3)  der  west- 
liche Arm  lief  von  Weissenburg  nicht  über  Wörth,  sondern  durch  den 
Hagenauer  Wald  nach  Hrumath;  4)  von  Hrumath  lief  dieser  Arm  nicht 
nach  Strassburg,  sondern  in  einiger  Entfernung  westlich  an  der  Stadt 
vorbei.  Wir  halten  diese  Verbesserungen  nicht  bloss  an  und  ftlr  sich, 
sondern  auch  für  die  richtige  Erklärung  der  bezüglichen  Strecken  in 
den  Itinerarien  für  beacht^nswerth,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

Was  die  weiteren  Fortsetzungen  beider  Strassenzweige  durch  die 
Schweiz  betrifft,  so  haben  wir  die  üferstrasse  nur  von  Basel  bis  Äugst 
dem  Rhein  entlang  verfolgt;  dagegen  können  wir  aus  Recognoscirun- 
gen  auf  einzelnen  Strecken  in  der  Schweiz.  Italien  und  Frankreich 
über  den  Lauf  des  westlichen  Armes  einige  Andeutungen  geben.  Hier- 
nach setzt  sich  derselbe  von  Hagenheim  nach  Reinacli  in  das  Birsthai 
fort  und  folgt  diesem  breiten  Thale  Ober  Laufen,  Delsberg  und  durch 
das  Münsterthal,  steigt  dann  über  das  Gebirge  nach  Pery,  läuft  öst- 
lich an  Biel  und  dem  Murtcnsee  vorbei  tiber  Peterlingen  und  in  süd- 
licher Richtung  nach  dem  Genfer  See  bei  Vevey.  Von  hier  geht  die 
Strasse  den»  See  entlang  an  Montreux  und  Villoneuve  vorbei  über 
Aigle  in's  Rhonethal  bei  St  Maurice,  dorn  sie  nachfolgt  bis  Martigny, 
steigt  dann  über  den  grossen  St.  Bernhard  nach  Aosta  und  geht  nach 
Turin  und  Cuneo.  Hierauf  ersteigt  sie  das  Gebirge,  geht  über  den  Col 
di  Tenda  und  kömmt  zuletzt,  unter  dem  Namen  ^alte  Turiner  Strasse** 
durch  das  Thal  des  Paglione  zur  grossen  Mittelmcerstrasse,  in  welche  sie 
einige  hundert  Schritte  südlich  der  jetzigen  Eisenbahnbrücke,  wo  jene 
den  Paglione  Uberschreitet,  einmündet. 

Wir  haben  demzufolge  bis  jetzt  zwei  grosse  Heerstrassen 
kennen  gelernt,  die  an  der  Mittelmcei-strasse  ihren  Anfang  genommen, 
nämlich  1)  eine  Strasse  von  Massilia  (Marseille)  aus  nach  Lyon,  von  wo 
einerseits  die  längst  bekannte  Heerstrasse  über  Besangon  an  den  Rhein  bei 
Gr.  Kembs  führt,  während  unsere  Stras.se  anderseits  gerade  aus  nach 
Norden  über  Metz  und  Neuwied  bis  zur  Nordsee  führt  (die  alten  Heer- 
uud  Handelswege  der  Germanen,  Römer  und  Franken  etc.  I);  2)  eine 
Strasse  von  Nicaea  (Nizza)  aus  über  Turin  und  Aosta  nach  Vevey, 
von  wo  gleichfalls  der  bekannte  Strassenarm  Uber  Solothurn  an  den 
Rhein  bei  Äugst  führt,  während  der  andere,  wie  angegeben,  grade  aus 
nach  dem  Rhein  bei  Basel  und  dann  dem  Strom  entlang  an  die  Nord- 
see bei  Leyden  geht. 
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Die  Peutingefsche  Tafel  nennt  voq  Worms  aus  rheioaufwärts 
folgeode  Orte  mit  ihren  Entfernungen : 

Borgetomagi, 
NoTioTOAgi  Xni, 
Tabernis  XII,  . 
*  Saletlone  XI, 

Brocomagus  XVIII, 
Argentorate  VII, 
Helellura  XIl, 
Argentovaria  XII, 
Gambetc  XII. 

Uiernaeh  ging  die  Uoute  der  Tafel  von  Worms  (Borgetomagus) 
aus  Mf  der  üfexstrasse,  und  dann  anf  der  VerUndungntrasae  Uber  Maa- 
dacta  nach  Sp^er  (NovionagnsX  womit  die  Entferaangsangabe  derlUel 
13  g.  M.  =  39000  Sehr,  jedoch  nicht  stimmt,  indem  sie  3  bis  4  g.  M.  zu 
klein  ist  Dagegen  stimmt  die  folgende  Angabe  12  g.  M.  =  36000  Sehr, 
von  Novimagus  auf  der  Verbindun^sstrasse  und  der  Hauptstiasse  bis 
Tabernae  (Rheinzabern)  mit  der  Wirklichkeit  vollständii;  überpin.  Die 
folgende  Entfernung  von  Tabernae  bis  baletio  (Selz)  stimmt  mit  der  An- 
gabe der  Tafel  1 1  g.  M.  =  33000  Sehr,  jedoch  nur  bis  auf  2  g.  M. 
flberein.  Von  Saletio  bis  Broeomagos  (Brumatb)  gibt  die  Tafel  18  g.  M. » 
54000  Sehr.,  weldie  Entfernung  Ar  die  direkte  Strecke,  die  man  Iris* 
her  annahm,  zu  gross  ist.  Lftsst  man  aber  die  Route  von  Sels  anf 
der  Verbindungsstrasse  nach  Surburg  und  dann  auf  dem  westlichen 
Arme  nach  Brumatb  gehn,  so  stimmt  die  Entfernung  mit  der  Tafel 
völlig  überein.  Die  folgende  Entfernung,  von  Brocomagus  bis  Argen- 
torate  (Strassburg),  beträgt  7  g.  M. ;  wir  haben  oben  gesehen,  dass  der 
«estliche  Arm,  auf  welchem  jetzt  die  Route  der  Tufcl  geht,  in  einiger 
Entfernung  an  Strsssburg  vorbeifllhrt,  er  sehneidet  hier  eine  von  Zabem 
nach  Straasbnrg  siebende  Heerstrasse.  Die  Beute  der  Tafel  geht  nun 
von  Brumath  auf  dem  westlichen  Arm  bis  su  dem  Durchschnittspunkt 
und  dann  auf  der  Zaberner  Strasse  bis  Strassburg,  und  auf  dieser 
Strecke  beträgt  die  Entfernung  7  g.  M.,  wie  die  Tafel  angibt.  Von 
Strassburg  geht  die  Route  wieder  auf  den  westlichen  Arm  zurück, 
und^  auf  demselben  weiter  bis  Ilelellum,  welches  zu  Ehl  bei  Ben- 
feld lag;  die  Tafel  gibt  von  Argentorate  bis  Helellum  (Ebl),  überein- 
stimmend mit  der  Wirklichkeit,  12  g.  M.  =  36000  Sehr.  Dann  folgt 
Argentovaria,  das  nicht,  wie  man  firOber  glaubte^  Horburg  sein  kann, 
da  dieses  nidit  emmal  an  der  Strasse  Ug»  sondern'  vie  Goste  nach- 
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wpist,  bei  Grussenheim  zu  finden  ist,  womit  die  Angabe  der  Tafel  12 
g.  M.  =  36000  Sehr,  genau  stimmt.  Von  da  geht  die  Route  auf 
dem  Verbindungswege  wieder  nach  der  üferstrasse  bis  Cambes  (Gr. 
Kembs);  die  Entfernuog  12  g.  M.  stimmt  nicht,  da  sie  in  der  Wirk- 
liebkdt  das  Doppelte  betriigt,  mid  es  echehit  hier  eine  Statten  ana^ 
lUko  m  sein.  * 
Das  Ant  Itinerar  gibt  fo^mde  Beute: 

Borbitomago, 

Noviomago  XlUIf 

Tabcrnis  XI, 

Saletione  XIII, 

Argentorato  VII, 

HelTetam  XII, 

Argentovaria  XYI, 

Stabnlis  JYm, 

Gambete  VL 

Diese  Beate  bewegt  ach,  gleich  derjenigen  der  Tafd,  von  Worms 

aus  zuerst  auf  dem  östlichen  Arme  ftber  Speyer  (Noviomagus),  dessen 
Entfernung  (14  g.  M.)  etwas  genauer  mit  der  Wirklichkeit  stimmt, 
als  die  der  Tafel  (13  g.  M.);  dann  geht  sie  weiter  über  Rheinzabern 
(Tabernae),  dessen  Entfernung  (11  g.  M.)  n)it  der  richtigen  der  Tafel 
(12g.M)fast  übereinkömmt;  hierauf  nach  Selz(Saletio),  dessen  Entfernung 
(13  g.  M.)  genau  mit  der  Wirldichkdt  stimmt  Dann  folgt  Strassburg 
(Aigoitoratum)  mit  7  g.  H.«  wo  offenbar  die  Station  ßrocomagos, 
welche  die  Tafel  hat,  angefallen  und  nur  die  Entfernaog  von  Broc. 
nach  Arg.,  nämlich  7  g.  IL,  stehen  geblieben.  Von  Strassburg  bis  Ehl 
fllclvotus)  gibt  das  Itinerar  übereinstimmend  mit  der  Tafel,  die  rich- 
tige Entfernung  12  g.  M. ;  aber  von  Ehl  bis  Grussenheim  (Argento- 
varia) ist  statt  16  g.  M.  zu  lesen  12  g.  M.,  wie  auch  die  Tafel  hat. 
Dann  geht  die  Route  von  Argentovaria  auf  der  Verbindungsstrasse 
wieder  auf  den  Itetüdien  Arm  aarttdc  nach  Stabola,  das  man  bei 
Otmarsheim  sucht,  womit  die  Entfernung  18  g.  M.  54000  Sehr, 
stimmt,  ebenso  wie  die  folgende,  6  g.  M.  =  18000  Sehr,  von  Cambes, 
das  zu  Gr.  Kembs  lag.  Hiernach  betrug  die  Entfernung  von  Arg.  bis 
Camb.  24  g.  M.,  wodurch  unsere  obige  Vermutbiing,  dass  in  der  Tafel 
zwischen  Arg.  und  Camb.  eine  Station  ausgefallen,  bestärkt  wird. 
Auf  einer  andern  iioute  hat  das  Itinerar  folgende  Angaben: 
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Vingio, 

Noviomago  XXV, 

Concordia  XX, 
Bracomago  XVIII, 
♦  Argentorato  XX, 

Heiveto  XVIIII, 
Monte  Brisiaco  XVIIII. 

Die  Route  geht  von  Bingen  (Vingio)  auf  der  Verhiiuluugsstraase 
über  Alzey  auf  den  wcstliclieu  Arm  und  dann  von  diesem  nach  Speyer; 
aber  die  Entfernungsangabe  ist  viel  m  klein,  und  passt  nur  für  die 
Entfemaog  von  Speyer  nach  Alzey,  und  es  Beheint  iviedemm  eine  Sta- 
tion augefallen  an  sein.  Von  Speyer  geht  die  Bonte  auf  den  wea^ 
Hdien  Arm  zurück  nach  Concordia,  das  man  mit  Recht  naeh  Alten* 
Btadt  (b.  Weissenburg)  setzt  Die  Entfernung  auf  der  oben  angezeig- 
ten Verbindungsstrasse  von  Speyer  nach  Altenstadt  beträgt  genan  20 
g,  M.  =  (iOOOO  Sehr.,  wie  das  Itin.  angibt.  Ebenso  stimmt  die  Ent- 
fernung 18  g.  M.  =  54000  Sehr,  von  Concordia  bis  Brocomagus  (Bru- 
math)  mit  der  wirklichen  überein.  Aber  unrichtig  ist  die  Angabe  von 
ao  g.  IL  zwischen  Bmmath  und  Strasaburg,  die  sowohl  in  der  TM 
wie  in  der  erstgenannten  Rente  des  Itinerar  7  g.  M.  beträgt;  ebenso 
die  Ton  Straasburg  bis  Helvetoa  (Ehl)  zu  19  g.  M.,  die,  wie  wir  ge- 
sehen, nur  12  g.  M.  beträgt,  üiegegen  stimmen  die  19  g.  M.,  die 
vorher  nur  ein  Versehen  des  Abschreibers  waren,  mit  der  Entfernung 
der  folgenden  Station  Möns  Brisiacus  (Altbreisacb,  früher  auf  dem  lin- 
ken Rheinufer)  hinreichend  übercin. 

Noch  eine  andere  Route  gibt  die  Entfernungen : 

Borbitomago, 

Noviomago  XYIH, 

Aigentontto  XVm. 

Hier  haben  wir  nun  eraten  Maie  die  richtige  Entfernungsangabe 
awisdien  Borbit.  und  Noyiom.,  wenn  man  annimmt,  da^s  die  Route 
von  Worms  auf  der  Uferstra.ssc  bis  Dudenhofen  und  dann  auf  der 
Verbindungsstrasse  nach  Speyer  ging.  Die  Entfernungsangabe  von 
Speyer  bis  Strassburg  scheint  durch  ein  Verselien  des  Abschreibern, 
der  die  vorige  Zahl  wiederholt  hat,  entstanden  zu  sein.  — 

Wir  haben  mmmehr  die  iheinieehen  Militirstrassen,-  anf  Gmnd 
unserer  LoealunteFsa^nagen,  Ton  Nym wegen  rheinanfwftrta  Ins  Basel 
besprochen  und  gestatten  uns  noch  die  beiden  Hauptpunkte,  die  in 
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mehrfacher  Beziehung  zu  neuen  Anschauungen  zu  führen  geeignet  er- 
scheinen, zum  Schlüsse  nochmals  hervorzuheben,  nämlich: 

1)  Die  auf  der  linken  Rheinseite  dem  Strome  entlang 
ziehende  röm i sehe  Militärs trasse  bildete  nicht  eine  einzige 
fortlaufende  Linie,  sondern  theilte  sich  meist  in  zwei  oder 
mehrere  Arme,  die  wiederum  durch  Verbindungsstrassen 
unter  sich  zusammenhingen.  Schon  dem  Oberstlicutenant  Schmidt 
war  dieses  an  einzelnen  Stellen  nicht  ganz  entgangen,  wie  aus  seinen 
Mittheilungen  Uber  die  Römerstrasse  zwischen  Bingen  und  Mainz,  so- 
wie zwischen  Köln  und  Neuss  hervorgeht  (Jahrb.  XXXI). 

Nach  ihm  hat  Dr.  Rein  die  Theilung  der  Rheinstrasse  in  zwei 
Arme  bei  Xanten  nachgewiesen  (Die  röm.  Stationsorte  und  Strassen  etc. 
S.  55).  Dr.  Mehlis  kennt  die  beiden  Arme  der  Rheinstrasse  in  der 
Pfalz  und  bezeichnet  zwischen  beiden  auch  eine  Verbindungsstrasse 
(Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinide.  I  S.  10  ff.  Pick's  Monat- 
schrift III  S.  381.  cf.  Die  Pfalz  unter  den  Römern  1842,  1847). 

Im  Elsass  sind  die  beiden  Arme  der  Rheinstrasse  längst  bekannt 
und  in  den  betreffenden  archäologischen  Karten,  wie  wir  schon  ge- 
sehen, gezeichnet.  Auch  Parthey  und  Pinder  haben  in  ihrer  Karte 
zu  dem  Ant.  Itin.  den  Strassenarm  von  Bingen  über  Alzey,  wenn  auch 
in  dem  südlichen  Theilc  nicht  ganz  genau,  gezeichnet. 

Neuerdings  haben  v.  Veith  und  Pick  die  Theilung  der  Rheinstrasse 
in  Nebenarme  aus  ihren  Lokaluntersuchungen  am  Niederrhein  bestätigt 
(Vetera  castra,  Monatsschr.  III,  VI,  und  die  Karten  in  der  Monatsschr.). 

2)  Die  römischen  Reiseverzeichnisse,  sowohl  die  Peutin- 
ger'sche  Tafel  Wiedas  An  tonin  ischc  Itinerar,  enthalten  meist 
nicht  continnirlich  fortlaufende,  selbständige  Strassen,  son- 
dern nur  Reiserouten  auf  Strassen,  und  diese  Routen  laufen  oft 
auf  verschiedenen  Strassen  von  einer  zur  andern,  so  dass  also 
die  Entfernungen  der  in  den  Reiseverzeichnissen  namhaft 
gemachten  Orte  nicht  immer  auf  ein  und  derselben,  son- 
dern auf  verschiedenen  Strassenlinien  zu  messen  sind;  manch- 
mal geben  uns  die  beiden  Reiseverzeichnisse  ganz  verschie- 
dene Routen  zwischen  zwei  Punkten,  woher  es  kömmt,  dass 
sie  dann  auch  verschiedene  Stationen  enthalten,  und  na- 
mcntlich  in  dem  einen  Verzeichnisse  Stationen  gänzlich 
fehlen,  die  in  dem  andern  enthalten  sind.  Bei  dieser  neuen 
Auffassung  der  römischen  Itinerarien  stellt  sich  heraus,  dass  gar 
manche  Angaben  derselben,  die  man  bisher  immer  nur  auf  ein  und 
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dieselbe  Strassenlinie  bezog  und  die  daher  mit  der  Wirklichkeit  nicht 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  waren,  sich  als  vollkomnien  richtig 
erweisen.  Wir  haben  unsern  Satz  zunächst  auf  die  römische  Rhein- 
strasse anzuwenden  gesucht,  und  wenn  sich  auch  noch  nicht  überall 
fOllig  genrae  Resnltate  eigeben  hibeo,  so  wird  dieses  dodi  bei  dner 
BOchnnatigeD  Rension  and  noch  spesieUerer  frforschuiig  der  einielnen 
Strassenzweige,  woza  uns  bisher  die  Zeit  gemangelt,  zu  erwarten  sein. 
Bs  handelt  sich  auch  vorläufig  nicht  sowohl  um  die  Anwendung  als 
um  die  Feststellung  des  Princips,  und  da  sieh  dieses  nicht  bloss 
auf  die  Rheinstrassc,  sondern  auf  das  gesanuiite  Strasscnsystem  im 
ganzen  römischen  Reiche  bezieht,  so  ist  Gelegenheit  genug  geboten, 
um  die  Richtigkeit  unseres  oben  aufgestellten  Satzes  nach  den  ver* 
sehiededitni  Setten  bin  zu  prüfen'). 

Dem  Oberbibliothekar  der  Kaiserlichen  Landes-  and  üniversitftts- 
bibliothek  zu  Strassburg,  Herrn  Professor  Dr.  Barack,  spreche  ich  fUr 
die  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  mir  alle  literarischen  Halfsmittel 
gewährt  wurden,  sowie  dem  Herrn  Kanonikus  Straub  in  Strassburg 
für  die  Freundlichkeit,  mit  welcher  er  mich  mit  den  dortigen  Alter- 
thumsfunden bekannt  gemacht,  auch  bei  dieser  Gei^enheit  meinen  herz- 
lichen Dank  aus. 


1)  Weitare  Aosführungen  über  die  römischen  Itinorarien  wird  du  demnftelwt 
cr^chpinrade  2.  Heft  dßr  „alten  Heer-  und  Handeltweg«  der  Germuen)  Börner 
und  Franken  im  dcutecben  Reicbo"  enthalten. 

J.  Seil  na  i  der. 
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3.  Beiträge*  zur  vergleichenden  Mytliologie 

(vgl.  Jahrb.  LXVI,  44) 

Maja-Rosmerta,  Nertiius,  die  Matronen  und  Nymphen. 

Unter  den  Göttergestalten,  welche  die  Römer  bei  uns  adoptirt 
haben,  ragt  besonders  die  zunächst  zu  behandelnde  hervor.  Ihr  Name 
Rosmerta  wurde  bisher  zumeist  irrig  für  keltisch  gehalten,  indem  man 
eine  Zusammensetzung  mit  der  irischen  Partikel  ro  darin  suchte,  die 
jedoch  in  ihrem  Ursprünge  dunkel  ist.  Früher  mit  lat.  pro  verglichen, 
was  aber  Windisch  bezweifelt,  könnte  ro  etwa  entlehnt  sein  aus  dem 
angelsächsischen  Verbalpräfix  or,  welches  im  Gothischen  us,  dann  ur 
lautet,  wie  noch  im  Deutschen  neben  dem  geschwächten  er-  (vgl.  Ur- 
laub, erlauben).  Hiermit  hat  aber  Rosmerta  nichts  zu  thun,  wie 
überhaupt  nichts  mit  dem  Keltischen. 

Dagegen  finden  sich  im  Moselgebiete  und  sonst  in  den  Rheinlan- 
den weibliche  Figuren  zu  Pferde,  die  auf  eine  deutsche  Rossgöttin 
weisen  (altdeutsch  hros  aus  älterem  hors  umge.<<tellt,  vgl.  den  Angel- 
sachsen Horsa,  aber  im  englischen  horsc  erhalten,  verwandt  mit  alt- 
deutsch horsk,  rasch).  Allein  es  ist  keine  eigentliche,  ursprüngliche 
Beziehung  gerade  der  Rosmerta  zu  Pferdezucht  oder  Pferdehandel 
nachzuweisen.  Es  muss  daher  wohl  eine  andere,  wenn  auch  ungewisse 
Etymologie  gesucht  werden. 

Die  naive  urgermanische  Volksreligion,  welche  nicht  mit  der 
späteren  sog.  nordischen  Mythologie,  d.  h.  der  durchaus  gekünstelten 
genealogischen  und  socialen  Verbindung  der  einzelnen  Gottheiten,  wie 
sie  in  der  Edda  zu  Tage  tritt,  verwechselt  werden  darf,  kannte  eine 
weiblicha  Gottheit,  die  später  als  Frouwa  «Frau»  (altnordisch  Freyja, 
vermischt  mit  Frigg  =  Frija,  Fria,  die  freie,  liebende,  d.  h.  Venus) 
dem  Göttervater  Wodan  zur  Seite  gestellt  wurde,  wie  die  Göttin  Hera 
und  Juno  dem  Zeus  und  Jupiter. 

Diese  indogermanische  Güttin,  um  die  es  sich  hier  handelt,  die 
phrygisch-kleinasiatische  and  griechische  Göttermutter,  die  römische 
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dea  matear  oder  Maja,  identisch  mit  der  indischen  Weltmatter  Maja, 
ist  die  germanische  «Mutter  Erde>,  welche  nach  Tacitus,  Germania 
c.  XL  bei  den  suebisch-germanischen  Völkern,  speciell  auf  der  Insel 
Kügen  unter  dem,  wie  es  scheint  unverdorben  überlieferten  Namen 
Nerthus  unter  feierlichen  Umzügen  verehrt  wurde.  Sie  ist  Gemeingut 
aller  indugermanischen  Völker,  ist  aber  auch  unabhängig  davon,  aus 
aaalogen  psychologiadiiB  ITnaclieii  bei  aodeni  fiMsen  «ntstanden,  wie 
die  IgypCbehe  Ctottesmattar  Im  imd  die  JUiaeli-chriBtliclie  Oottwge- 
bireriB  Marli  beweist  IHa  allgemeiBe  YonteUimgifBroi  der  penoni- 
fidrten  Erde  kehrt  nun  auch  bei  den  belgischen  Germanen,  inabeeoft- 
dere  bei  den  wahrscheinlich  aus  jenen  ost-  und  nordileut.scheu  Gegen- 
den ein  »gewanderten  Trcvereru  wieder*).  Sie  wird  nämlich  auf 
römisch-germanischen  Denkmälern  als  Rosmerta  identificirt  mit  der 
orientaliscb-römischeQ  Erdeuniutter  Maja,  der  Mutter  Merkurs,  welcher 
als  Ootl  der  Unterwelt,  Überhaupt  als  ehtbooiBGiier  Gott,  selbst  den 
germantsefaen  CWttervoter  und  Unterweltsgott  Wodan  reprisenürt 

Utttersnehcn  wir  nun  dos  oflbobar  zusammeogeBetite  Wort  Ros- 
mert»,  so  liegen  versckiedeae  Mfigliekkeiten  der  Zosammenaetinng  vor. 

Erstens  könnte  man  trennen  Ro  smerta  und  ao  als  Grundwort 
an  das  (anzusetzende)  altsächsische  smertiin  (schmerzen,  boissen,  wehe 
thun,  verletzen)  denken,  welches  in  vielen  angeblich  keltischen,  in 
Wahrheit  aber  germanischen  Eigennamen  inscliriftlich  auftritt.  Im 
ersten  Theil  könnte  etwa  ein  durch  Assimilation  abgeäclilitTenes  ulthd. 
hrM,  hmod,  rtd.  (Rohm)  stecken,  das  im  Utgermanischen  hrfttha 

von 

Rosmerta  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  der  Bam  einor  mhmreidien 
Sehmenenbereiterin  nicht  sa  dem  einer  Erdmntter  stimmt 


1)  Unserer  Annahme  zu  Folge  (Picks  Monatsschrift  V,  85)  sind  dieTrcverer 
von  der  Travo  beuaunt,  wie  die  Sutihen  vom  Siiebus,  der  Swine,  (untern  O.li  ri 
uuü  hatten  beide  Völkerat&mmo,  wiü  auch  die  Nervier  aU  urtiprüaglicho  Kachbaru 
dtnkelben  Galt  d«r  Erdmatter.  DU  Treuerer  «bar  wandertm  whon  frSbseitig 
•m  HollUm  aus  und  fiberNihrittw  etwa  in  der  Gegend  von  Xanten  den  Rhein. 
Hier  grenzten  sie  näniliih  nach  Strabf>  IV,  f.  194  noch  zu  Beginn  der  Römer- 
IMt  an  die  rheinabwirts  wuhnenden  Meoapier,  westlich  aber  nach  Gallien  hin- 
ein IB  din  fkam  vonusgezogenen  Nenrier.  AUniUilieh  Terbreilalen  iiih  ana 
die  Tmvww  «eitar  afidlieh  den  Rhein  und  die  Mosel  anfwirte  bis  in  die  Ge- 
gend von  Worms  und  Trier.  So  erklärt  sich  auch  die  Wanderung  des  Cultns  der 
Erdmutter.  In  Xanten-Birtea  wurden  aber  noch  die  matres  TrevarM  verelirt, 
(Brambecb  149)  und  lag  bei  den  Trevcreu  die  GermaniouBbrüoke. 
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Eher  wird  man  daher  den  Namen  in  Ros-merta  zerlegen  und  in 
diesem  Falle  in  Merta  eine  beim  Buchstaben  R  sehr  häufig  vorkom- 
mende Versetzung  annehmen  dürfen  (—  vgl.  z.  B.  die  Metathesis  in 
Brunnen  zu  Born,  brennen  zu  bemcn  — ),  so  dass  wir  Metra  als  Grund- 
form gewonnen  hätten  mit  dem  Begriffe  Mutter,  indogermanisch  und 
so  auch  altgallisch  mdtar  (griechisch  mßter).  Dieser  Erklärung  steht 
nun  aber  freilich  der  Umstand  im  Wege,  dass  unser  Wort  im  Ger- 
manischen zu  möthra  oder  mötbar  geworden  ist  (altnordisch  m6dhir, 
altsächsisch  ni&dar,  angelsächsisch  mödur,  altdeutsch  muoter),  also 
andern  Wurzelvokal  enthält.  Allein  man  darf  wenigstens  die  Frage 
erheben,  ob  nicht  etwa  die  unbekannte  gothischc  Form  unseres  Wortes 
möthra  lautete,  da  das  Gothische  bekanntlich  dem  Jonismus  in  der 
Sprache  zuneigt,  d.  h.  an  Stelle  des  gemeingermanischen  ä  ein  t  ein- 
treten lässt,  welches  letztere  nach  neuerer  Auffassung  sogar  ursprüng- 
licher wäre  als  das  erstere. 

Halten  wir  nun  hierzu  das  angelsächsische  hnise  und  den  alt- 
deutschen Stamm  rosan  (hrusan),  bezw.  das  Masc.  roso  und  Fem. 
rosä  (=  latein.  crusta,  gr.  xQvaTa)J.og),  das  altniederdeutsche  rusal, 
roscl  im  Sinne  von  Brocken,  Stück  Fett,  Schollen  Krde  (von  einer 
indogermanischen  Wurzel  KRUS  zerstossen,  gerinnen,  gefrieren,  hart 
sein),  80  würde  in  der  That  der  latinisirte  germanische  Name  Ros- 
merta  wörtlich  der  römischen  terra  Mater  entsprechen. 

Die  Bedeutung  von  terra  könnte  übrigens  auch  noch  in  einem 
andern  vergleichbaren  germanischen  Worte  enthalten  sein,  nämlich  in 
gothisch  raus  »Riedgras,  Röhricht«  (Thema  rausja),  im  Deutschen 
später  rör  (Rohr),  wenn  Verwandtschaft  mit  lat.  rüs  (gen.  rüsis,  dann 
rüris),  dem  offenen  Land,  freien  Ackerfeld  bestünde,  allein  eher  darf 
man  dazu  lat.  rös,  sanskr.  rasa  'Flüssigkeit,  Nass'  vergleichen.  Dass 
sich  zudem  in  diesem  Worte  schon  dialektisch  in  ältester  Zeit  das  s 
in  r  umwandelte,  zeigt  der  Name  der  germanischen,  nicht  keltischen 
Kaurici,  die  Anfangs  Basel  gegenüber,  im  Scbwarzwalde  sassen,  und 
wörtlich  «Bewohner  des  Röhrichts«  sind. 

Ebenso  aber  im  Namen  Oeripanen,  d.  h.  Gfirmänner,  Speerträger, 
der  mit  dem  der  angeblich  keltischen,  in  Wahrheit  aber  deutschen 
Gäsaten,  d.  h.  Lanzknechte  identisch  ist.  Auch  hier  hat  sich  mittelst 
des  Rhotacisraus  im  Westgermanischen  das  r  frühzeitig  im  Stammaus- 
laut aus  noch  früherem  weichem  s  entwickelt.  Dasselbe  sehen  wir 
nun  aber  auch  im  Nordischen  eintreten  und  so  stehn  wir  nicht  an 
den  Namen  des  nordischen  Niördhr  aas  einer  Grundform  Nisthu  zu 


Digitizei. .  ,  ^. oogle 


Beiträg«  zur  vergleioheaden  Mythologie. 


41 


oUirai,  abgdäiet'  mit  SnOlx  tba  (Torgtruitoiidi  tu),  die  von  Wmol 

nas.  Des  kommt  =  gottaildi  nasjan  (erretten,  d.  h.  genesen  macliMiX 
altdeutsch  nerjan,  nfthren,  ao  dass  jeaer  Gott  also  einen  Heittninger, 
ftnilhrer  bezeichnet. 

Dieselbe  Bedeutung  von  Ernährerin  =  terra  mater,  hat  nun,  wie 
gesagt,  auch  des  Tacitus  germanische  Erdgöttin  Nerthus,  was  einem 
gothischen  Nesthd  entspricht.  —  FreOicli  gelangt  man  aach  zu  einer 
'Eidnuttei',  abtr  anf  licht  Tathsamem  Wege^  mn  naa  di«  fön 
Alfred  Holder  bcAlrfrortete  Teztgestalt  des  nach  ihm  aas  dem 
8l  Jahrhandert  stammenden  Archetjpns  der  Germania  xn  Grunde  lagt 

Statt  der  durch  die  sonst  besten  JBandaehriften  verborgten  Les- 
art: .in  commune  Nerthum,  id  est  tnrram  matrem  colunt"  verbessert 
jener  ^Maniinun  Krthain*^,  was  sich  wieilcr  der  frühern  Lesung  „Her- 
tham"  naht'rt.  Hier  hätten  wir  also  einfach  die  altsächsische  ertha, 
die  Erde,  ohne  den  unorganischen  Vorschlag  eines  II,  wie  er  in  Hertha 
nd  hei  eoutigeD  LatmisiraigeQ  üramder  Namen  Torfcommt  An  dai 
maaealine  Wert  Herd  (alttfchmeh  hertb)  ist  nisdieh  nicht  so  denken. 
Dasseihe  ist  mit  Erde  nicht  verwandt  nnd  bedsntet  den  Boden  mir 
iasoftrn  derselbe  als  Feuerstätte  dient  Ersehemt  nna  anch  eine  Ver« 
besserung  des  Namens  der  Güttin  annehmbar,  so  mnss  man  doch  in  die 
ihr  vorausgehende  Form  Maminun  Mi?strauen  setzen,  indem  sich  fftr 
die  älteste  Zeit  eine  solilie  im  Dcutsciien  nicht  nachweisen  lässt. 

Das  griechische  und  lateinische  Lallwoi  t  niamma  entspricht  näm- 
lich einem  altdeutschen  mömä,  muomä  (Muhme,  Mutterschwester)  mit 
dcfselhen  nrsprangliehen  fiedentong  von  Mntter,  dann  andi  von  wäb- 
Hehem  Waaseigebt*).  Es  wäre  atoo  ein  germanischer  Aceumtiv  Ifd- 
mnn  za  erwarten  gewewn,  wofür  Mammun  nur  eine  theilwelse^  durdi 
die  Copisten  voi^enoramene  Latinisirung  sein  könnte.  Von  golliisoil 
flttnuno  'Kloisch'  kann  selbstverständlich  nicht  die  Kede  sein. 

Kin  gewichigor  Faktor  für  die  Identität  der  taciteischen  ausdrück- 
lich als  Mutter  Erde  hezeiclineton  Güttin  mit  der  Ivobinerta  wäre  dagegen 
gewonnen,  wenn  beide  dasselbe  Grundwort  enthielten,  und  in  letzterra 
Hamen  ^  m  etwa  als  Soflix  som  ersten,  dem  BesUmmvngsworte 


1)  Tm  wlehiB  'MiiliiMii'  iit  du  MbibmIw  im  brilwhwi  BdiwamraU 
gtMBBl)  wo  Um  8^(0  vom  WamraiaiM,  wto  andi  in  banaUiortsB  wlitoi» 
iMTfiMhcn  WUdsee  and  in  andern  SchwanwaldMeD  noch  sehr  lebendig  ist. 

Auch  dio  französische  Sago  von  dor  ans  Wasserlilien  hc rvorwcluwidttt 
•ebönen  Seejungf er  Melusine  (m^re  des  iiuitigiiaus)  gehurt  liierbor. 
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m  liefaeB  w&re,  so  dass  als  zweites  Compositionsglicd  Erta  (latinisirt 
aw  Ertha)  ttbrig  bliebe:  Bosam-erta. 

Allein  diese  ADnahme  ist  nicht  waimcheinlieh  und  «Urdai  wir 

daher  lieber  bei  der  Trennung  -Merta,  bezw.  bei  einem  freilich  nicht 
mehr  als  selbständiges  Wort  zu  erweisenden  germanischen  Merthai 
verschoben  aus  iDdogermaniscliein  Marta  bleiben,  selbst  wenn  hierin 
auch  nicht  frcr^idozu  der  Hegrill  von  Mutter  läfxe,  doch  ein  analoger 
daztL  Wir  hudeu  nämlich  einerseits  ein  Sanskritwort  niarjas  {junger 
Umwo)  und  den  griech.  Stamm  merjalc  » ftüQa^  (iMädchen,  später  auch 
Knabe).  Andererseits  verehrte  man  in  Kreta  die  Nymphe  oder  Diana 
Britomavtis»  welches  Solinus  durch  dulcis  virgo  ftbersetit  Aber  andi 
am  Niederrhein  lebt  ein  germanisch-römischer  Mars  Hala-marth  (Bram- 
bach no.  2028,  vgl.  Bonner  Jahrbücher  74,  S.  192).  Alle  diese  Worte 
gehören  zur  Sanskritwurzel  smar,  merken,  gedenken,  sich  erinnern, 
mahnen,  kennen,  daher  pr.  fi(ign\;  der  Gedenkende,  Zeuge,  im  Zend 
mareti,  die  Lehre,  marctan  (Mensch),  Uttauisch  marti  (Uraut,  Schwie- 
gertochter, vgl.  Diefenbach,  Gotb.  WOrterb.  II,  S.  33  und  49).  Aller- 
dings kttnnte  man  in  einaelnen  Fällen  als  indogennanische  Wonel 
hieran  Uar  cglamien,  flimmern«,  annehmen,  welche  im  altdeutschen 
Adj.  m&ri,  leuchtend,  berühmt  (=  gothisch  mirs),  vorliegt  und  wovon 
Rosmerta  eine  Ableitung  sein  könnte.  In  diesem  Falle  wurde  ihr 
erster  Theil  das  oben  genannte  germanische  hröth  (Ruhm)  als  Ver- 
stärkung ihres  Begriffes  enthalten,  womit  auch  wieder  gothisch  hliuth 
(Gehör)  und  angelsächsisch  hlosnjan,  altdeutsch  hlosen  (horchen),  d.  h. 
der  germaaisdie  Stamm  falu.  Uns  verwuidt  ist.  Derselbe  geht  aim- 
lich  snrtiek  anf  den  germanischen  Stamm  hm,  imlagemianisch  kru, 
hören,  hören  lassen,  berflhmt  sem  (vgl.  Jahrb.  LKin,  GS).  —  Wfr  fin- 
den nftmlich  Spuren  einer  altsächsischen  Göttin  Hr6dsa,  Rosa,  d.  h. 
der  sonst  Hokla  genannten  Gemahlin  des  Wodan,  der  selbst  den  Bei- 
namen Hrodso,  Hruodso,  Roso  iSchnieichelform  eines  mit  hröth  gebil- 
deten Eigennamens)  führte,  mit  der  Bedeutung  Ruhmträger  (vgl.  Mi\nn- 
hard,  Germanische  Mythen  S.  286  u.  2U4  f.).  Dieser  Name  sdiemt 
nun  wieder  dbeninzustimmen  mit  der  angebUcben  Göttin  Hreda  oder 
Hrddh  der  Angelsachsen,  da  hröth  (Ruhm,  Sieg)  im  Angeis&chsiscfaen 
SU  hrödh  wird  (hrödhig,  sich  freuend  =  gothisdi  hrötheigs  siegreicfa). 
Allein  der  Name  dieser  Göttin  durfte  doch  eher  eine  Abstraktion  sein 
aus  dem  angelsächsischen  Namen  des  März,  welcher  Ilredo  =  Ilart- 
monat  hiess,  von  angelsächs.  hradli,  lirad  (velox,  strcnuus),  wahr- 
scheinlich einer  Umstellung  aus  hard  (hart,  streng),  wie  auch  griech. 


Digitized  by  Google 


Beitr&ge  zar  vergleichenden  Mythologitk 


48 


xQaTvg  von  Wurzel  kart  =  krat.  Mit  dem  Namen  unserer  Rosmerta 
hat  dieselbe  also  wohl  nichts  zu  thnn,  zumal  in  letzterer  als  Bestim- 
raungswoft  kaum  hroth  anzunehmen  ist,  worin  etwa  th  vor  folgendem 
Nasal  des  Suffixes  im  Munde  der  Kömer  zu  s  geworden  wäre  (welche 
Damlich  das  gernuuüsche,  wie  im  Englischcu  auszusprechende  th  sogar 
in  Aalft«!  oft  darch  b  niedergehen,  vgl  die  Q9ttiB  ThinmarSiranaX 

Als  Ghrandwort  anseres  eosamuengeeetsteQ  OOtter-NameM  konnte 
man  eidlieli  aQflh  Berte  betraditeii,  worin  neh  b  sn  m  erweichte,  in 
Folge  des  vorausgehenden  Suffixes  n,  ^eldMB  eich  zuerst  dem  fo]||eD- 
den  b  assimilirto,  also  m  wurde:  Rosn-berta  =  Rosm-bcrta  =  Rosm- 
merta  =  Rosmerta.  Die  Frau  Herta  oiicr  in  ursi»rünglicher  Form 
Berchta  (vou  gothisch  bairhts,  dtieuiiar,  hell,  j^^liluzcnd)  ist  ja  im  deut- 
schen Volksglauben  wühl  bekannt,  und  bleiben  wir  bei  unserui  oben 
aufgestellten  Etymon  hrosen  (terra)  als  Bestimmungswort»  so  wflrde 
Uerdnich  eine  Eigeasehnft  derselben  uegedrOelct,  also  etwa  die  Berehte 
als  irdiidw  OdtÜn  benidinet  Sie  ist  die  Gemahlin  Wodana  nnd  ab 
soldio  heiflst  sie  analog  auch  Rinda,  in  der  Eddfc  Bindr  (wie  das  BnMl 
?0B  germanisch  hrindan,  stossen)  =  crosta  soli. 

Hehen  wir  nun  noch  auf  eine  Kritik  der  üblichen  Ableitungen  der 
besprucheuen  GötternauKu  ein.  (Jewölinlich  vergleicht  man  zwar  rich- 
tig Ncithu?  mit  dem  altnordischen  Niordhr  ((ieuitiv  Jiiardhar),  was 
nur  iu.soferu  Bedenken  erregt,  als  von  ihm  erzählt  wird,  er  wohne  in 
Ktetftn  (SchUbtatte)  und  begflnsUge  in  Folge  deesen  die  SchüBUirt 
Bod  Fiselierei  darch  gnten  Wind  nnd  schönes  Wetter.  Sein  Name 
acheint  aber  vermengt  worden  in  sein  mit  den  des  Nordwbdea,  d.  h. 
des  Nordens  (altnordisch  nordhr,  altgermanisch  north),  welcher  viel- 
mehr zur  indofTfrmanisLhen  Wurzel  Sna,  Snu,  schwimmen,  schwemmen 
gehört  (WO/U  auch  sauskr.  uara  und  nira,  Wasser,  Saft).  Uezcichnend 
ist  allerdings,  daas  im  Altnordischen  der  wassersaugende  Schwamm 
Niardhar-vüttr,  Handschuh  des  Niördhr  hiess,  der  also  eher  ein  Wind-, 
Wasser^  oder  Meergott  gewesen  ni  sein  schilt,  der  nordische  Ntjoevg. 
Besser  (hast  man  ihn  jedoch  (so  auch  Sehade,  altdentsefaes  Würterbnoh) 
als  einen  Gott  des  S^ens,  Beichthnms  und  der  Fmchtbarkeit,  won 
das  Femininum  als  Göttin  des  Wad^hnms  o.  s.  w.  eben  die  Nerthvs 
des  Tacitus  ist,  allein  dann  darf  man  diese  Namen  nicht  zu  indoger- 
manisch nar  —  lat.  Xero  (Men.sch,  Mann)  stellen.  Man  könnte  eher 
denken  an  Wurzel  sna,  snar,  nar  (winden,  flechten,  knüpfen,  schnüren), 
welche  vorliegt  in  littüuisch  nerti,  hineinziehen  in  etwas,  einfädeln,  ein- 
schUngen,  eintauchen  (in  übertragener  Bedeutung  auch  iu's  Wasser 


44 


BaiMf»  nr  vargMebcBdan  Hytliol«gia. 


tauchen)  und  in  lit.  nariti,  eine  Schlinge  inachen.  Hierzu  vergleicht 
sich  nun  zwar  sauskrit.  nartati  (kreisen,  tanzen,  umgehen),  woher  nrtu 
(fem.),  der  sich  windende  Wann,  dann  ttbertragen  aacb  die  Iwweglicfae 
Erde^  aUeiii  num  darf  nicbt  direkt  die  germaaiaclie  Kerthue  damit  m- 
samine&briDgen,  da  diese  Bedentung  der  Warsei  im  Oermaniachen  nicht 
nachweisbar  ist.  Im  Altnordiaöiieii  Itelirt  dieedbe  Wund  Dftmlich 
nieder  in  niörva  im  Sinne  von  zusammenziehen. 

Daher  dürften  die  germanischen  aus  Deutschland  nach  Gallien 
unter  Beibehaltung  dieses  Götterkultes  gewanderten  Nervier  als  Zu- 
sammenhaltende, eng  Verbündete  genannt  sein,  wenn  man  dieselben 
nicht,  wie  wir  in  Pkks  Ifonatssehr.  Y,  160  gethan  haben,  als  Bewohner 
jraer  engen  LandstreiüBn  an  der  Ostsedittate  auffusen  will  Ihr  Name 
gehSrt  dann  sa  demselben  Stamme,  aber  in  der  Bedentung  des  alt- 
Biehaisehen  AdJ.  nam  (Thema  narwaX  eng,  angelsächs.  nearvjan,  be- 
engen, bzw.  des  germanischen  Ruhst,  narwa  (Narbe),  eigentlich  Ver- 
engung und  daher  auch  Landenge,  schmales  Land,  welche  im  altpreus- 
sischen  Worte  Neria,  der  kuiischeu  Nehrung  vorlie^'t.  Hierzu  stimmt 
lautlich  wieder  latein.  nervus,  Band,  Sehne  und  übertragen  btärke  (wo- 
gegen der  galliaehe  Badgott  Neri»  m  Wand  sna,  fliessen). 

Kan  findet  sich  allerdings  z.  B»  im  Peremiennamen  Nertomaras 
und  vermatbUeb  in  dem  1882  inBnigg  in  derScbwda  gefondenen  fai- 
sehriftlichen  Gotte  Nertus  ein  Stamm  nert  wieder,  mit  der  Bedeutung 
von  Kraft,  Macht,  Hülfe,  der  gewöhnlich  für  gallisch  gehalten  wird, 
d.  h.  urgermanisch  ist,  wie  denn  auch  in  der  germanisch-lateinischen 
Nerthus  dieselbe  Bedeutung  vorliegt,  die  von  Triebkraft  der  Natur 
(vgl.  auch  Jahrb.  LXXIV,  192)').  Nichts  bestätigt,  dass  hier,  wie 
mau  gewöhnlich  annimmt»  dieselbe  Wonel  wie  fai  lat  wrru  ttge» 
ebensowenig  wie  Nerthne  eine  Unterwelts-  oder  Todtengottin  war,  als 
weiehe  mtn  sie  mit  den  altindisehen  nArakas  (m.),  dem  Gott  der  Hfflle 
verglichen  hat.  Vielmehr  würde  man,  wenn  man  auch  nicht  bei  unserer 
obigen  Erklärung  bleiben  wollte,  Verwandtschaft  zunächst  doch  nur  im 
Germanischen  suchen  dürl'en  und  zwar  mit  den  altnordischen  Nomen, 
deren  Namen  wohl  (wie  altnordische  Eigennamen  vielfach  ent^stellt  sind) 
zu  dem  genannten  altn.  niürva  (schlingen,  flechten)  gehört,  also  die 
webenden,  spinnenden  Göttinnen  bedeutet  (vgl.  aach  das  orverwandte 


1)  TgL  «b«Dda  LZV,  8.  lOe  die  TSpütruiMa  Nlrtot  ote  Htoto*  m» 

Rottenburg,  die  gleiohfalls  urgermaniaoli,  nicht  keltiieh  nnd.  —  läa  dffltMilM 
Volk  nennt  Ptol«mliu  II,  o.  11  §  82  NeriarwuMi  oder  NarttHUM. 
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latiitt.  nftK^  sytauMii).  Etne  der  MoneD  hatast  m  anprtaglidMr  Form 
da  Namens  Nera,  ihr  Bruder  oder  Vater  Neri,  Nari  öder  besser  Naii, 
Narvi,  zugleich  ein  mythischer  Meerriese,  wie  denn  die  drei  Nomen 
oder  drei  Schwestern  ursprünglich  überhaupt.  Wassergöttinnon  sind, 
entstanden  aus  Brunnen  und  Seen  und  nach  allgemeinem  deutschen 
Volksglauben  als  die  drei  Meerweiber,  Wasscrfräulcin  oder  Seejung- 
frauen in  solchen  wohnend,  von  wo  sie  mit  Spinnrocken  ia  einsel- 
ilelMade  HMnser  vor  deo  Dörfern  kommen,  mn  die  Menaclieii  dai 
E^duMB  and  deigletdien  in  tohien.  Benkksflod  irt,  daaa  dieselben 
na  dflo  BAmera  in  den  rBmiacb-gennaniBehen  Grettdlnden  einaneito 
als  Göttinnen  der  Gewässer,  als  drei  sitzend  und  mit  Baumzweigen  in 
den  Händen  dargestellte  Nymphen andererseits  als  drei  in  der  Regel 
mit  Kapuzen,  Haarwülsten  oder  wulstfdrmigen  Hauben  bedeckte  und 
neben  einander  sitzend  dargestellte  segnende  Flurgöttinnen  (cam- 
pestres)  mler  gewöhnlich  durch  Heinamen  lokalisirte  Matronae  oder 
Deae  matres  aufgefasst  wurden,  Muttergottheiten,  zu  Mets  auf  einer 
ÜMchrift  geradem  M^ijac  (DIS  MAUABVS)*)  d.  b.  Mtttter  genannt  (vom 
grIedL  iniir  «■  tat  Ü\ja,  Mttterdien,  dann  Matter  Erde).  D»  bob 
deren  wesentUcbatea  Gcedilft  das  Spinnen  von  Flaeha  war,  ao  worden 
dieedben  aadi  Spinoerinnen  oder  Weberinnen  der  TSäm  des  Scbick- 
sals,  gerade  wie  die  wesensverwandten  lateinischen  Parcen  soviel  wie 
Flediterinnen  bedeuten,  wie  auch  KXfat^ia  und  vielleicht  m^'lAtQotsoQ 

1)  Dar  ObH  der  in  dv  bailigMi  Dnisakl  «idiMncBdaii  D«m  Hjaplia^ 

WOUth&Ugen  YorateheriaiMa  dflT  Waaaer  und  Wasserloitungeo,  äberhaapt  Sohot»* 
gottheiten  der  Quellen  war  zwar  ein  acht  römischer,  dem  al>er  der  erwShnte 
embeimüch-germaniscbe  vorher  und  zur  Seite  ging»  Die  plMiiscbe  Gestaltung 
dflrLokBlfoUbsitan  «arde,  wie  Knut  madi,  den  iftmitdw  OeUoridMiugeo  ange- 
FMrt.  TgL  dMlMiafUld  M>Uiil«MabMk  inWMMiAwg^ 
bildet  bei  0.  Keller,  Yicai  Aurelii,  tab.  8  und  darnach  in  der  Monographie  de« 
EngländcrR  nodpkin  über  den  „Pfahlgraben^  (1882).  —  Dann  das  den  Ifles  ge- 
weihte Nympbcnbeiligtam  im  Gohrerbnich  bei  DormitgeD  im  uuteru  UbeiaUod, 
b«i  d«r  dortig«!  OdiIi«nk»peUe  (Jahrb.  Limi,  &  207).  St.  OdiBe  mM  bier  wie 
Man,  die  IVaditUm  an  die  Blteo  Nympban  fort 

2)  Man  hat  dafür  irrijjf  Matrabus  oder  Mairabn«  gelesen  nnd  ^inon  Nomi- 
nativ Matrae  oder  gar  Mairae  ersonnen,  gleichsam  drei  beilige  Marien,  wie  denn 
die  MadoQDa,  die  goAdeureiobe  Uimmelakönigiu,  m  TieUaoh  alt  BecfateoMhfol- 
garin  itaiMhir  wie  germsniaolMr  OatÜmieo  nJIrUt.  Aoeh  hierdoteh  leigt  rieb 
dM8  die  Matronen,  obscbon  oft  den  römischen  Nymphen  gleiohgeatellt,  doch  als 
wirkliche  Mütlnr  aufgefasst  wurden  zum  Unterschied  der  Nymphen,  die  als 
Götterjaogfrauen  gedacht  wurden  and  daher  auch  leichter  bekleidet  erscheinen. 
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(die  sonst  als  «unabwendbare»  gedeutete)  mit  der  Nebenform  l4taQ7Tio 
(vgl.  SMiskr.  tarpja,  Gewand  =  lat.  trabea).  Ebenso  heissen  sie  französ. 
les  Roeurs  filandieres,  die  siunrn  nden  Schwestern  untl  wurden  in  Folge 
dessen  zu  den  drei,  heilige  Haine  bewohnenden  Schicksalsschwestern, 
den  tria  fata  oder  drei  Feen  der  romanischen  Völker  überhaupt.  Als 
Hauptspinnerin  gilt  nun  aber  im  deuUchen  wie  ftwistisischen  Volks- 
glauben MUh  die  Bchoii  oben  genannte  spuk-  vaiA  mirchenhafte  Fnu. 
Berehto  oder  Königin  Berta  (die  glSncende  bedeutend),  sogldeh  die 
sagenhafte  Matter  Karls  des  Grossen  und  als  «weisse  Fran»  Ahn- 
matter  fflrstlicher  Geschlechter,  entsprechend  der  nordischen  Freyja, 
wie  der  damit  identificirten  Frigg.  der  Gemahlin  Odhins,  derrn  Symbol 
ein  Spinnroclcen,  da«  /.eichen  der  Hausfrau  und  deren  ^^  appetitiiier 
bezeicluiend  die  Spinne  war')-  Ueberhaupt  tritt  diese  Göttin  der  Liebe 
in  weitverbreiteter  Vulkssage  einerseits  als  Alte  gütig  und  hilfreich  auf, 
andererseits  gebflllt  in  efaien  dnrehBiebtigen  «eisBen  Sebleier,  leoeh- 
tend  and  strablend  in  ftberirdischem  Glanse  oder  in  einem  weissen 
BdimnenbemdeL  Aneb  hieidarch  cbaralrterisirt  sich  dieselbe  als  Obe^ 
baupt  jener  drei  Schwanjungfrauen,  d.  h.  der  Nomen  (auch  der  damit 
vermischten  Walkyren)  der  nordischen  Mythologie,  welche  als  ursprüng- 
liche Wassorgött innen  den  Mensdien  selbst  in  Ge-talt  von  Schwänen 
erscheinen.  Sie  wolinen  in  einem  lieiligon  Brunnen,  dem  Urquell  der 
Tiefe  der  mütterlichen  Erde,  der  unter  emer  Wurzel  des  Götterbaumes, 
der  iieiligen  Weltesche,  eotspringt  und  schwimmen  darauf  als  Sdiwäne 
amber.  Daher  ist  der  Schwan,  das  Sinnbild  des  Wassers  und  mitbin 
dar  daraos  entstandmenSchidiaalssehwestem,  ein  wd8sagenderSchici[- 
salsvogel.  Sein  altdeutscher  Name  albiz,  elbiz  bezeichnet  ihn  aacfa 
nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  als  den  Weissen,  sondern  ^ 
den  Wasservogel,  von  germanisch  alba,  tluss,  mit  latein.  albus  (eigent- 
lich von  stechender  Farbe)  zu  vergleichen,  aber  kaum  wegen  der 
lichthellen  Farbe  des  Wassers,  sondern  weil  beide  Worte  auf  die  in- 
dogermanische Wurzel  ARBH  (sanskr.  rablii,  wild,  ungestüm,  reissend 
sein  xnrfickgehcn  (eigenfüch  v  fiuncn,  packen,  daher  auch  deutseh 
«arbdten»).  So  stimmen  die  in  einer  SebwanhUIle  am  üitBr  der  Ge- 

1)  Die  mythologischen  Bcziehnn(;on  der  Spinne  n'md  ja  noch  allbekannt. 
Kaoli  dam  ohrietliehen  Yolksglaubea  iat  es  unter  Besag  auf  dus  Kreuz  beson- 
dcn  die  KremipiinM.  Yfl.  daiüber  J.  W.  Wolf  «Beibife  nur  dcuiMlieii  Mytho* 

logie*.  —  Uobor  die  Sago  von  einer  Spinnerin,  di«  BodmuiMgd  genannt,  itn 
heasiachen  Odenwald,  Gdmarkung  Unterschönmattenwag,  wo  noch  ein  bieniMb 
benannter  Bildatock  steht,  TgL  da»  „HeMiaohe  ArcbiT"  XI Y,  S.  11. 
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wfisser  erscheinenden  Wasserjungfrauen  wieder  mit  den  von  derselben 
Flussnanu-n Wurzel  genannten  bekannten  geisterhaften  Wesen,  den 
Elbinoen  überein,  den  weiblichen  Pendants  der  Alben,  Elben  oder  (eng- 
ItMh)  Mfen,  ursprflDglicher  Wansergötter,  deren  Repräsentant  der 
Sehwanritter  der  Dichtmig  ist  (vgl.  nnsere  Anaeiiiaiidenetningai  in 
Pi^HonatBaebrift  V,  8.683  ff.  n.  Vn,S.  213>X  wie  auch  in  der  Zeit- 
idirift  für  wissenschaftliche  Geographie  II,  S.  101  u.  140.) 

Aber  auch  die  Freyja  selbst,  die  Tochter  des  Meergottes  Niördhr, 
die  dreieinige  Mutter  Erde,  die  Einheit,  aus  welcher  jene  Triade  weib- 
licher Wassergottheiten  erst  hervorgegangen  ist,  führt  einen  l^einamen, 
welcher  sie  als  Wasser-  oder  Meerweib  bezeichnet,  nämlich  iMardöll, 
Meernymphe,  insofern  man  döll  m  altdeatsch  dala,  tala  (lAnre),  eng- 
liseh  doli  (Pappe)  stellt  oder  etwa  auch  zn  altnoTdiach  dal  (EinbU- 
dong,  Wahn,  *Tollbeit*}  als  Meer-Erfreute*).  Mit  Bosmerta  bat  dieser 

1)  f>benda,  VI  S.  331  über  die  matroiiac  Vataranehae  u.  .S.  338  über  die 
Matronen  im  AUgeineiDen  uud  deren  Vermengung  mit  den  Wanergeistera  (vgl. 
•och  Jabrb.  LX7II,  67).  B«i  Mains  «nrdo  neuerdingt  am  ünprnoK  der  rtmiMlMii 
Wanerleitinig  zu  rindcu  (im  11.  Jahrl).  bereits  Findoiie,  aus  dem  Mittellateiiü- 
sehen  fontana)  ein  den  Nymphen  derselben  u'cwidmeter  rümischer  Denkstein  ge- 
fundej)  (Jahrb.  LXIX,  S.  117).  Daaselbo  war  der  Fall  bei  Kastel  (vgl.  Becker, 
ll«ii»er  MaMDm  Nr.  86  v.  67). 

"Eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  iDtereesante  Darstellung  einer  oin- 
sdnen  römisch-gcrmiiinBchcn  Quelliiympbe,  oder  Badvorsteherin  und  n!«  polcbo 
•oeh  als  Diana  aufgefasst  (vgl.  Jahrb.  XLli,  S.  HO),  welche  tu  Badon-Badeu  bei 
Erbauung  des  FHedricbsbades  beim  Ursprung  der  heiasen  Quelle  in  unserer  6e- 
genwari  geftwden  wurde,  befindet  sieh  im  Karlaruher  SommlangigebiQde.  Im 
Qiebelfelde  der  allein  noch  vorhandenen  kolossalen  Krönung  eines  Altares-  sitsl 
eine  halbnackte,  unterwärts  bekleidete  Najade,  welche  in  der  Rechten  eine  grosse 
Urne  hält,  in  der  Linken  einen  Bogen,  was  dieselbe  zugleich  als  Diana  (Abuoba) 
«barakteiriiirt.  Deiahalb  sind  aoeb  aaf  den  AltarwOlaten  sa  ihren  Seiten  Hineha 
abgebildet   (Vgl.  J.  Becker  im  Archiv  f.  Frankfurt  HI  (1B65)  S.  24.) 

2)  Alt'lfutsch  mari,  mcri  und  altnordisch  marr  (=  lat.  mare)  bedeuten 

erst  in  übertragener  Bedeutung  Meer,  ein  eigentlicher  Sumpf,  stehendes,  'todtes'  • 

WanM>,  wie  das  im  AUantvethlltelM  dMa  itabende  deatocb«  Wort  'Moor ,  denn 

die  indogamaaiwha  Wnnel  iab  MAR,  aterban.   Sin«  andere  Erkttrong  wir« 

die  von  Boaafiran,  eigentlieh  «die  HibrentoUe»  (toll,  altsäcbsisch  dol,  engiiidi 

duU,  gothisch  dvals,  betäubt,  starr),  von  altnord.  marr  (Ross,  Mähre  =  vorgor- 

manisoh  marka),  wie  denn  die  Walkyren  auf  Bossen  in  den  Kampf  sprengen,  die  ja 

abathaopi  daalTalloaalidshan  der  alten  Oemanen,  bes.  der  Badiaen  waren.  Diea 

nigl,  daM  jene  PenmufiaaftioBan  des  Weaem  der  Frgja  amd,  weUfaar,  aowie 

Ibrm  GaaaU  Wddaa  daa  Ffard  gabaiUgl  war. 
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BaiMfl«  rar  wcglalebMiidcB  l^tlralogi«. 


Name  aber  nicbts  zn  thtin,  deren  oben  versuchte  Deutung  als  Erden- 
mutter  die  wahrscbciiriichstc  ist.0 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  bis  jetzt  entdeckten 
ioBeliriftlielien  Erwähnungea  und  Abbadnngen  von  Heilmra  GemahUn 
Bosmerta,  so  gehören  alle  ihrem  engem  Coltgiliiete,  dem  Ifaiken  Mittel- 
Bfaeinufer  an,  denn  auch  bei  der  betreffenden  Inaduilt  ans  Heidelberg 
bat  sich  jetatt  als  Fundort  die  Mosolgegend  herausgestellt  (yg^.  Haug, 
«Die  römiischen  Denksteine  in  Mamihoiin»  no.  15).  Dagegen  erscheint 
dieselbe  Güttin  auf  den  rechteu  Kheiiige^'cnden,  wenn  auch  niclit  mit 
Merkur  in  einer  schriftlichen  Widnmng,  doch  plastisch  mit  ihm  ver- 
eint und  mit  semeu  Attributen,  dem  Beutel  und  Schlangenstab  ver- 
sehen. Sie  kann  abor  deashalb  hier  ebente  gnt  ala  aenw  Ifntter,  die 
rSmieche  Ha|a,  gedeutet  wwdea;  so  auf  dem  iaschriflUehen  Denlunal 
aas  Obrigheim  am  Nedcar  (Hang  no.  10)  und  auf  swei  Wflrtembergar 
Bildwerken  des  Stuttgarter  Museums:  einem  aus  Schorndorf  (abge- 
bildet bei  Sattler,  Geschichte  des  Herzogtums  Würtemborg  1784,  zu 
8.  19)  und  auf  einem  Siebengötteraltare  aus  der  Ooucnd  von  Bracken- 
heim  (ebenda  zu  S.  25).  Auch  ein  zu  Wiesbaden  befindlicher,  leider 
arg  zerstörter  Stein  aus  Bierstadt,  welcher  mschrifllich  allein  dem 
Merkur  in  seiner  gewöhnlichen  Eigenschaft  als  Handels-  und  Markte 
gott  gewidmet  ist  (Biambaeh  1S06)  zeigte  ihn  ansserdem  sammt  seiner 

• 

I)  DanldlaagMdwiilbsiidatf  iMaloHmiBjcaM  tatikni,  bet.  lo  LoChrin- 

gen,  aberauofa  in  Baden  gefundenen  Bildwerken  BoconaniUerNehalennien  oder  reiten- 
der Matronen,  Frauen  auf  langsam  schreitenden  l'f  rden  prMicken  l.T.  XT-VI  S.  172; 
Uli,  107;  LV,  203  f.,  üettnrr  im  Katalog  des  Bonner  Museums  Nr.  215  f.). 
Dia  JatatoMB  reibt  ihr  nUgt»  Wweii,  Mnri«  ftr«  miromfoTnMiht  in  di»  KImm 
dar  aaganvarleibenden  fliehen  8chntzgeiat«r  yon  Wa]d  und  Waid«,  Feld  und 
Flur,  sowie  von  den  Produkten  der  Agricnltur.  Hierzu  gehören  nun  aber  auch 
Vieh  und  sonstige  üaustbiero  und  insofern  könnten  dieselben  unter  dem  Schutze 
diaaar  weiblielien  Ortagenieu  geeUnden  sein,  ihnlioh  wie  diea  bei  der  galliMhea 
PÜMdagSttJii  Epooft  dar  nn  «w.  Aber  diaaa  aalbat  wird  andera  dargaataUt; 
n&mlioh  zwischen  zwei  oder  mehreren  Pferden,  ftbar  welche  sie  die  Hand  schützend 
ausstreckt.  So  erscheint  sie  auch  anf  einer  neugi-fundencu  Statuette  zu  Rom 
in  aitzendor  ü  estalt  and  hierin,  sowie  in  dem  doppelten  Qewand  allerdings  den 
drat  auf  Baaaatai  aitmd«D  MntiaiKotihaHaii  ihnlioh,  aliafai  daa  HMiptmerknal 
der  reitenden  Matroaao,  daa  Baitan  auf  Piardan  fehlt  hier  (Tgl.  MameeU  la 
den  Atitial.  dell'  instituto  di  corr.  arch.  1881  p.  239  ff.).  Dieses  Boritfonsein 
deutet  nun  aber  plastisch  nicht  an,  dass  den  letzteren  daa  Pferd  in  bt^sondere 
Obhat  gegeben  sei;  es  dient  ibaaD  Tielmehr  einfach  ala  Vahikal,  alt  Träger  daa 
YaclHbn^  dan  diaaa  gpItUabm  Fkwam  in  Waamr  ond  Land  TanuttalB. 


B«llrlg»  «or  ittfßMtmuim  Mytliblagi«. 
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Genossin  (zu  seinen  Rechten,  nicht  Linken)  bildlich  dargestellt').  (Vgl. 
aaeh  die  EtaliMr  Dantenmg  M  Bnunbteh  na  1870.) 

BAaunk  ist  fnrMr,  daai  Utia-BoaiMrUi  flberlwiipft  niemals  alMn, 

sondern  nur  in  Verbindung  mit  Merkur  vorkommt,  deaten  typiseha 
Stymbole  sie  denn  auch  führt,  einei'scits  den  von  Schlangen  umwan- 
denen  geflügelten  Heroldsstab  als  Begleiterin  des  Götterboteii,  anderer- 
seits dessen  weiteres  Zeichen,  welches  ihn  als  Spender  des  Gewinns 
und  Reichthums  charakterisirt,  den  vollen  Beutel  in  der  Hand.  Dieser 
leistere  ist  aber  gerade  ibr  ursprünglichstes  Attribut,  du  sie  ja  au 
aidi  adion  ab  Güttin  der  fifochtbaren  Brde  Bdchtbam  verlieh  (vgl  J. 
Beeker  in  di«en  Jahrbtteliem  LV— LYI,  S.  201  £  Uber  die  Schrift 
ynm  Beberfc).  Aber  andi  das  WÜmm  ist  ibr  eigen,  gerade  wie  den 
Matronen,  den  Genien  und  andern  Gottheiten  (vgl.  Jahrb.  LXVII, 
S.  69)  als  allgemeines  Symbol  des  Glückes  und  Wohlstandes.  Als 
solches  ist  es  in  beiden  Ffillcn  der  eigentlich  füllhorntragenden  Göttin, 
der  römischen  Fortuna  eiitiiüinmen.  Man  glaubte  daher  statt  dieser 
letzteren  auf  plastischen  Darstellungen,  wie  die  zu  Wiesbaden  aus 
Kaalel  (Branbadi  1821)  Main  annehmen  zu  massen,  während  vielmehr 
FertanSy  no  sie  nit  Merkur  gepaart  ist,  als  aaderseltige  Ergänzung 
seinen  Weeeaa  nnd  seiner  VtÜiehen  Thitigkeit  sa  ihm  psest,  nad 
wihrend  gerade  das  Vorhandensein  des  unterscheidenden  Attributes  der 
Glacksgöttin,  des  Steuerruders  (zu  Wiesbaden  durch  Herrn  Professor 
Zangemeister  constatirt)  öfters  übersehen  sein  mochte.  In  andern 
Fällen,  beim  wirklichen  Fehlen  dioses  llauptattributes  mögen  allerdings 
Synedrien  des  Merkurs  mit  Maia-llo.smerta  vorliegen  (welch  lel/terc 
Götterfigur  freilich  mit  der  römischen  Segenspenderin  öfters  plastisch 
vermengt  irarde,  vgl  J.  Becker  in  den  Nasa.  Annalen  VII,  S.  108  £). 


1)  Wmü  «of  dMi  oUgn  BaUaf  mm  Bl«nlidt»  «oraaf  d«r  intehriftUab 
lUein  erwihnte  Yonteber  der  M&rkte  und  des  KleinhandelB,  Hercurius  Nnndi- 

nator  flitzPTid.  g^anz  in  der  römischen  Aun'a'«<iinipr  imit  .Aiisstattnnfif  zur  Linken  einer 
gleichfalls  siUenden  laug  bekleideten  Fraucugestalt  dargestellt  ist,  diese,  wie  er, 
oiun  rdmisehen  Sohlangenstab  in  der  Rechten  hilt,  ao  ist  denelbe  bei  ihr  wohl 
•in  «hmidlne  AUifbnt,  dM  eie  «rek  daroh  üebeHnginig  von  ihreiB  Geneeeen 
Merkur  annahm.  Ein  anderes  Relief  aus  Wiesbaden,  jetzt  zu  Hotin  (vgl.  Hettner, 
Katalog  des  Bonn.  Museiim»  S.  78  Nr.  214),  eeigt  die  rail  diMii  !  loppplgowande 
bekleidete  Göttin  auf  einem  Throne,  mit  der  Linken  Aehren  oder  einen  Zweig, 
■it  dar  fiMklw  riiwBahtlB  vwlttltaiid,  In  «aklie  d«r  vor  ihr  eldMBd*  Herinr 
einen  Secik  Qdd  «wdiAttat.  Ftfigelknabas  (Anorektao)  haUao  FOUhont  und 
8«iilMigMStiib»  iMbMuioJilkb*  BniigalMn  gman  di«  ^rpiadie  Bten. 
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Britrig«  aar  tvmMalMite  UjVUk^ 


Dfese  QSttin  nehmen  vir  nna  aber  nach  unserer  obigen  AnafOIi- 
nng  ab  Hanpt  der  meiai  Madieeh  cfadieinenden  geheinnimllai 
Matronen  an,  gettlltit  beaonden  anf  aokhe  Denkmale,  worauf  die  mit- 
telste derselben  vor  den  beiden  andern,  hie  and  da  mehr  jugendlidmn 

sich  darch  mQtterlicherc  Bildung  auszeichnet,  wie  dies  z.  B.  auf  einem 
Würterabcrger  Relief  zu  Stutt{^art,  aus  Zazenhausen  stammend,  der 
Fall  ist,  oder  wo  die  mittlere  allein  eine  Schale  und  ein  Füllhorn  hat, 
während  die  zwei  zur  Seite  sitzenden  nach  gewöhnlicher  Art  Frucht- 
körbe mit  Aepfeln  auf  den  Knien  lialten,  wie  zu  Lyon  (vgl  Caumont, 
AbMdaira,  tee  Oalto-Bomaine,  ed.  2  p.  C  *)•  gibt  iademen 
aneh  Fille,  wo  die  mittlere  der  aitaeoden  Matronen  kleiner  und  nnana- 
gepr&gter  gebildet  ist,  oder  mit  anbedeektam  Haupte  eradiafait,  was 
hier  aber  nicht  einen  Unters^ed  im  Alter  oder  in  der  Person  bedeu- 
ten sollte,  sondern  waa  ans  pertpectivischen  Gründen  geschah,  um  sie 
dadurch  gegen  die  beiden  äussern  gleichsam  in  einer  Nische  zurück- 
sitzend erscheinen  zu  lassen.  Ebenso  entbehrt  sie  öfters  aus  ornamen- 
talen Gründen,  so  auf  den  Ködinger  Steinen  (liaug,  Mannheimer  Denk- 
BleinB  Nr.  84— S6)  den  Hanpltanieidiena  der  germaniidien  Fhinan, 
der  starken  wnlaUgen  Haube,  die  sie  durch  langberabwalleodea  Haar 
enetat,  «ilmnd  ala  aonit  dieselbe  liranenhafte  TttUige  Bekleidung  trügt» 
wie  diese  mfltterlich  waltende,  topiaeh-agrarische  GStterfranen  der  Ger- 
manen überhaupt,  deren  Haupt  eben  gerade  die  mittlere  der  drei  ist, 
eine  wirkliche  Mutter,  wie  gesagt  dea  Besmerta,  die  Mutter  Erde. 

Heidelberg.  Karl  Chriai 

1)  Sehr  selten  ist  ein  Bildwerk  wie  das  aus  Landunam  in  der  Cöte  d'Or, 
wo  allo  drei  Matronen  Füllhörner  IrHgen  und  dalwi  «h  hcnd  abgobildct  sind. 
Noch  lotereseaDter  ist  die  Darstellang  auf  eioem  Aitar  aus  Ladenburg  (sa  Karis* 
fokeX  wo  ein  G«Biaa,  «in  FBUliora  orii  Acten  tragend,  im  TerWndang  vH  drei 
ildMian  MMflartn«Mdm  llntnmM(?)mdMiBft  (JdnMi  XUV,  a  a«)L  Aef 
•hmn  Matronenstein  aus  Wettweia  iai  nur  die  mittlere  stehend  abgebildet,  oflSM« 
bar  um  sie  dadurch  auszuzciobncn.  Auf  einem  andern  Denkmale  der  Rheinlande 
hilt  aie  allein  ihre  rechte  Hand  auf  die  Brust.  Ausserdem  gibt  es  nun  aber 
«nah  im  der  Profian  Belgioa  nUrwahe  flUtoctton,  dl»  in  dn  Inn  dwMvttor- 
gottlMiten  gehören,  aber  eigentlich  die  Nehalennia  und  nicht  als  Triaa,  son- 
dern einzeln  dargestellt  sind,  beaondera  in  Terracotten  ala  hansbeschirmende  Göt- 
tinnen. Ihr  matroaaler  Charakter  stimmt  einerseits  an  dMr,  von  einer  MonM 
auigegangeaea  ürtwasadieihait,  wie  jene  d«n  ab  Labo»  «ad  SegenagMÜ» 
^UlgglUg^  aod  10  agflh  natavnala  BtaMiaagaa  hat,  aadMMili  akMF  die  dMAaska 
Beschützerin  der  SohiffFahrt  und  des  Uandela  ist  (daher  mit  Neptan  odtaBlflV 
TMuaigti  oder  wia  er  QAan,  beritten  odar  mii  eiaan  Schiff  ala  U^). 


BingilMiliBer  MSnsftnid. 
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4.  MniiihetaiM*  MBnzflinii. 

Etwa  eine  Stunde  östlich  von  der  Station  Odendorf  der  "Bonn- 
Euakirchener  Buhn  entfernt  liegt  das  Rittergut  Hin gsh ei m er- Rurg, 
welches  Herrn  Hemberg  in  dem  benachbarten  Flamersheim  gehört. 
Herr  QlOckner,  der  P&chter  dieses  Gutes,  machte  im  Spätberbste 
1881  etnen  grOtteren  Maosfinid,  desten  üntenochoog  mir  mit  grifsster 
Berätwllüi^eit  gestattet  wurde. 

Die  Gegend  von  Flamersheim  Ist  als  Fundort  römiselier  Gegen- 
stände bekannt  und  in  dieser  Beziehung  auch  in  unsern  .Tahrbflcheini 
mehrfach  erwähnt,  so  auch  J.  XIV  S.  170  und  J.  XXXIII  S.  236. 

Die  Münzen  wurden  in  einem  Haclien  Erzgofiissc  neben  einer 
ritmiM^Mi  Mauer  gefunden,  weiche  durch  die  eiugefuhrte  Tiefkultur 
des  Bodeos  aa||edeckt  wurde.  Spitere  AuldeekmigeD  ergabmi  auf 
derselben  Flur  noch  mehrere  rftmisdie  Baureste;  wir  wollen  uns  jedoch 
ftr  Jetzt  nur  mit  den  llflnzen  befassen  und  die  weitere  Besprechung 
bis  «ur  genauen  Feststellung  der  T^esnltate  vertagen. 

Der  Fund  umfasste  inelirere  hundert  Stück.    Folgende  Kaiser, 
Kaiserinnen  und  Cäsaren  waren  vertreten  (Ii.  bedeutet  häufig;  z.  h. 
ziemlich  hiiutig;  v.  :=  vertreten;  St.  =  Stück): 

Septimius  Severus  z.  h. ;  Julia  Domoa  v.;  Geta  2  St;  Eiagabal 
1.  h.;  Julia  Paula  2  Si;  JoUa  Aquilia  Severa  1  8t;  Julia  Soaemias 
2  8t;  Julia  Ilaesa  t.;  Sereros  Alezander  h.;  Julia  ftamaea  s.  h.; 
Mazlminus  I  z.  h.;  Gordianus  Africanus  ül.  1  St.;  Balbinus  1  8t; 
Gordianns  III  h.;  Philippus  pat.  h.;  Otacilia  Serwa  h.;  Philippus 
jun.  z.  h. ;  Trajanus  Decius  h.;  Herennius  Etruscus  v. ;  Trebonianus 
Gallus  h.;  Volusianus  h.;  Aemilianus  v.;  Valerianus  pat.  b.;  Mari- 
niana  2  St.;  Gallienus  sehr  h.;  Saioniaa  h. ;  Salooinus  v.j  Yaleiianus 
jun.  (?)  2.  h. 

Es  TOrdient  bemerkt  ni  werden,  dass  in  diesem  Funde  Antoni- 
niane  und  Denare  gemischt  vorkamen,  und  nicht  nach  Sorten  geschie- 
den waren.  (Tgl.  Mommsen  Gesch.  d.  r5m.  Mnnzwesens  S.  809.)  Die 
welasgeeottenen  Antoniniane  der  spftteren  Zeit  des  Gallien  fehlten. 
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RiDgrsbeimor  Müntfund. 


Da  noch  nicht  alle  Münzen  geputzt  waren,  als  ich  die  Notizen 
zu  dieser  Besprechung  zusammenstellte,  so  konnte  ich  die  Zahlen  bei 
den  einzelnen  Regenten  nicht  genau  feststellen ;  auch  macht  die  folgende 
Notiz  über  die  Reverse  der  letzten  Regenten  der  Reihenfolge  (und  nur 
diese  können  für  die  Zeitbestimmung  von  Interesse  sein)  keinen  An- 
spruch auf  Vollständigkeit. 

Valerianus  pat. :  Apollini  propug. ;  Concor,  legg.;  fides  militum; 
jovi  conservatori ;  provid.  augg.;  salus  augg.;  securitas  perpet.;  terapo- 
nim  felicitas;  victoria  augg.;  victoria  exercit.;  virtus  aug. 

Gallienus:  Concordia  augg.  2  Hände;  concordia  exercit. ;  fides 
militum;  fortuna  redux;  germanicus  maxu.  (oder  V):  jovi  conservat.; 
jovi  victori  imp.  c.  e.  s.;  pax  aug,;  restit.  galliar. ;  spes  publica;  vict. 
germanica  mit  und  ohne  Kugel;  virtus  augg.  stehende  Figur  n.  I. 
mit  Schild,  und  stehende  Figur  n.  r.  mit  Feldzeichen  und  Hasta. 

Salonina:  Juno  regina;  venus  felii;  veuus  victrix;  vesta. 

Jedem  Münzverständigen  wird  die  grosse  Ueberein.stimmung  auffal- 
len, welche  zwischen  dem  heute  besprochenen  MUnzfunde  und  dem  von 
mir  in  Jahrb.  LVIII  S.  155  behandelten  besteht.  Wenn  man  von  den 
zufällig  vorhandenen')  älteren  Stücken  absieht,  so  unterscheidet  sich 
der  Poppelsdorfer  Fund  von  dem  heute  vorliegenden  nur  durch  die 
drei  Münzen  des  Postumus  aus  seinen  ersten  Regierungsjahren.  Wir 
glauben  also  nicht  zu  irren,  wenn  wir  die  kriegeri.schen  Ereignisse,  zu 
welchen  die  Thronbesteigung  des  Postumus  reichliche  Veranlassung 
gab,  als  den  Grund  betrachten,  der  im  Jahre  258  den  damaligen  Be- 
wohner von  Ringsheim  veranlasste,  seinen  Schatz  der  Erde  anzuver- 
trauen. Bei  den  nun  folgenden  wirren  Kriegszuständen  unserer  Heimat 
konnten  dann  leicht  Umstände  eintreten,  welche  es  unmöglich  machten, 
dieses  Geld  später  wieder  auszugraben.  So  blieb  es  also  unberührt 
im  Boden,  um  jetzt  nach  langen  Jahrhunderten  das  Tageslicht  wieder 
zu  erblicken  und  den  Numismatiker  zu  erfreuen. 

Ich  sage  mit  Recht:  ,zu  erfreuen*,  denn  im  Gegensatze  zu 
manchen  Funden  aus  jener  Epoche  zeichnet  sich  der  Ringsheimer  Fund 
durch  einige  recht  beachtenswerthe  Stücke  aus,  auch  sind  die  gewöhn- 
licheren Münzen  theilweise  von  ausgezeichneter  Erhaltung. 

Als  Seltenheit  ist  besondei-s  ein  Denar  von  Gordian  II  (Africanus 
filius)  zu  erwähnen.  Derselbe  ist  von  vorzüglicher  Erhaltung  und  hat 
den  Rv.  VICTORIA  AVGQ ;  Cohen  5. . 


1)  Mftn  vergleiche  hierBber  das  a.  a.  0.  Gesagte. 
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Daon  verdient  eine  MQoze  von  Gordian  III  besondere  Beachtung. 
At.  IMP  GAES  M  ANT  QOROIANVS  AVQ;  tkf  geidiBiltoBa  Gewand- 
bttate  da  Kaisen  mit  der  StraUenkroDe  nach  linki. 

Bev.  AEQVITAS  AVC^  Stehende  MttnagOttin  mit  FUIhom  nnd  Wage. 

Cohen  beschreibt  diese  Manze  unter. Nr.  10  ant  der  Sammlung  Chap> 
vet  und  gibt  an,  dass  dieselbe  in  Syrien  geprägt  sei.  Diese  Münze 
wiegt,  trotzdem  dieselbe  etwas  abgegrifl'en  ist  und  durch  zu  starkes 
Behandeln  mit  Säure  etwas  von  ihrem  ursprünglichen  Gewichte  ver- 
loren hat  5,G3  gr.  Die  anderen  grossen  SilberätUcke,  Antoniniane, 
dendben  Kaisen  nwiMr  Sanmlong  wiegen  iwiwshen  4,20  vnd  5,38  gr. 

Win  der  Oeviditanntanchied  etwas  grösser,  so  würde  ich  nicht 
anstehen  dieses  StOek  ftr  ein  kleines  Medailkn  m  eridiren,  da  die 
Kopfseite  eine  so  aussergewöhnliche  Behandlung  zeigt  und  auch  der 
Rv.  aequitas  aug,  bei  den  Medaillon's  besonders  häufig  vorkommt.  Das 
Gewicht  des  Pariser  Excmplai-s  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  Charvet 
leider  mittlerweile  ^'estoiben  ist.  Ich  muss  also  die  Frage  ob  Medail- 
lon oder  nicht  vorläubg  dahin  gestellt  ^ein  lassen,*)  glaube  aber  doch 
bemerken  zu  müssen,  dass  Coben'sTaxe  su  20  Fr.  mir  in  Anbetracht 
der  grossen  Seltenheit  des  StOekea  au  gering  enehemt.  (Andi  in  der 
BerHaer  Sammlnng  Mdt  dassdbe.) 

Neben  diesen  bervorragenden  Stücken*)  waren  noch  manche  recht 
gnte  Mttnioi  vorhanden,  und  kann  man  Aquilia  Severa,  Baibin  u.  s.  w. 
immerhin  zu  den  seltener  vorkommenden  rechnen.  Meine  Ansicht  über 
die  Zutheilung  der  Münzen  mit  VALERIANVS  P  F  AVG  habe  ich  bei 
Besprechung  des  Foppelsdorfer  Fundes  ausgesproclien  und  kann  hier 
auf  das  Gesagte  verweisen. 

Bonn.  F.  Tan  Tlenten. 

1)  Rollin  und  Feuardent  ge\)oa  im  Catulop  d'une  coli. d. med.  rotn.  en 
rmi»  4  l'smSable«  1680  du  Gewicht  der  gro«un  SilbermünseD  (xordiau  bis  zu 
7,5  gr  Hl  ima  ipndMo  8.  464  di«  AnatoM  mu,  dut  di«  BiMw  tob  1%  md 
S  Ai»faifa«Un  wiren. 

2)  Dieflelb«'!)  befinden  »ich  jetzt  in  meiner  Sammlung  und  spreche  ich  den 
Herren  Bemberg  uod  Glöckner  meinen  Dank  für  die  Freundlichkeit  »lu,  mit 
welciier  tie  mir  dieae  aohSnea  Mfiosen  überhiMii  babeo. 
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Drei  Htnrgisohe  Schttsseln  des  Mittelalter«. 


5.  Drei  liturgische  ScIiQssein  des  Mittelalters. 

(Hierau  Tafel  III-V.) 

Die  mit  der  Düsseldorfer  Gewerbe- Ausstellung  (1880)  verbundene 
Ausstellung  kunstgewerblicher  Alterthümer  vermittelte  den 
Arcliäologcn  die  Kenutniss  einer  eigeuthümlich  geformten,  offenbar  zu 
liturgischen  Zwecken  bestimmten  Schüssel.  Dieselbe  war  im  Innern 
aufs  reichste  mit  eingravirtcn  figürlichen  Darstellungen  geschmückt 
und  entstammte  der  schönen  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wings  in 
Aachen.  Eine  in  Form,  Anordnung  des  Bildschmuckes  und  Scbrift- 
charakter  ganz  ähnliche  Schüssel  hatte  ich  kurz  vorher  in  der  Sakri- 
stei des  Domes  zu  Xanten  gefunden,  aber  vom  Kirchen  vorstände  die 
Hericihung  derselben  zur  Ausstellung  in  Düsseldorf  nicht  erwirken 
können.  Iiier  machte  Herr  Direktor  Dr.  Ilettner  aus  Trier  auf  eine 
im  dortigen  Provinzialmuseum  aufbewahrte  ähnliche  Schüssel  aufmerk- 
sam. Er  erthciltc  auf  mein  Ersuchen,  gleich  den  Besitzern  der  beiden 
vorgenannten  Schüsseln,  in  dankenswerther  Weise  bereitwilligst  Er- 

laubniss  zu  deren  Veröffentlichung. 

•  ♦ 
* 

Die  drei  liturgischen  Schüsseln  von  Aachen,  Xanten  und  Trier, 
welche  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bilden,  zeigen  bei  fast 
gleicher  Grösse  dieselbe  massig  vertiefte  kreisrunde  Form.  Sie  sind 
mit  einem  schmalen,  umgebogenen  Hachen  Bande  versehen  und  aus 
Kupfer  hergestellt,  das  ehedem,  wie  Spuren  andeuten,  vergoldet  ge- 
wesen ist.  Die  sonstigen  Achnlicbkeiten,  welche  auf  eine  feste  Tra- 
dition für  die  Verzierung  solcher  Schüsseln  schliessen  lassen,  werden 
wir  bei  der  nachfolgenden  Einzelbeschreibung  besonders  hervorheben. 

Die  Aachener  Schüssel  (Taf.  III)')  zeichnet  sich  durch  eine 
ganz  vorzügliche  Erhaltung  aus.  Sie  misst  0,28  m  im  Durchmesser  und 
0,08  m  in  der  Höhe.  An  der  Innenseite  der  aufrecht  gehenden  con- 


1)  Katalog  der  Ausstellang  kunatgewerbL  Alterth.  in  Dässaeldorf.  II.  Aufl. 
S.  29  und  195  Nr.  7Ö5b. 


Dni  litargiMhe  Schlwehi  des  Mittelalten.  U 

cvren  Wandung  läaft  rings  herum  ein  8  Centimeter  breiter  Rand'). 
Dieser  ist,  ähnlich  der  Anordnung  im  lUnde  der  zu  Köln  auf  der 
römischen  Grabstätte  in  der  Ursulagartenstrasse  gefundenen,  jetzt  im 
British  Musenm  zu  London  befindlichen  grossen  Glaspatene^),  durch 
raich  verzierte  romanische  Säulen  io  gleich  grosse  Felder  abgetbeilt. 
It  d«ii  «»  entatandenen  sechs  nach  dbta  aieih  enfcqMraeliaMl  arwiiteni- 
den  Abtheilungoa  enthllt  die  Schttasel  sechs  nngemein  sart  aosgeftthrte 
biMUche  DanteUnngeo,  und  auf  dem  misaig  eihShtes  Hittilfeld  des 
Bodens  noch  eine  siebente  Gruppe  in  gleicher  Technik.  Die  Deutung 
der  geschilderten  Vorgänge  bietet  in  leoninischen  Versen  der  schmale 
Inscbriftenrand,  welcher  die  Darstellungen  in  der  Wandung  nach  oben 
abscljliesst,  diejenige  des  Mittelfeldes  kreisförmig  umgibt.  In  diesen 
Versen  sind  die  tarnen  der  haudelnden  Personen  vom  Künstler  nicht 
nitgelheilt  Wir  werden  aber  nacfaveisea,  da»  in  dem  Bihlenehmuek 
der  Aachener  Schdasel  die  vom  frohen  Mittelalter  her  popoliie^  im 
LanfB  der  Zeit  fortgesetst  durch  poefeiache  Znthaten  erweiterte  Urania- 
legende  m  einer  genau  bestimmbaren  Fa.ssung  dargeateHt  ilt 

Bekanntlich  besagt  das  älteste  auf  uns  gekommene  Document 
zur  Ursula-Legende,  die  an  der  Südseite  des  Chors  der  S.  Ursula- 
Kirche  in  Köln  eingemauerte  Clematianische  Inschrift*),  lediglich  Fol- 
gendes. £s  hatten  an  jener  Stelle  fromme  aus  dem  Orient  stammende 
Jangfiraaen  anter  grosaer  Standhaftigkeit  den  Ted  am  Chriati  willen 
erlitten;  aie  aeien  als  Heilige  verehrt  worden ;  man  habe  ihrem  An- 
dinkea  ebie  Kirche  eiriditet»  die  aber  aar  Zeit»  ala  dematins  die 
adirift  verfuate,  bereits  zerstört  war  und  von  ihm  wieder  aufgebaut 
wurde  u.  a.  w.  Dieae  Insdirift  weiss  also  noch  nichts  von  einem  Mar^ 


1)  Uaeere  nieh  einer  Zeichnung  des  Herrn  Architekt«n  A.  L»mbri«  in 
Aacben  f^efertii^te  Abbildung  (Taf.  III)  gibt  deDMlben  lur  biiwwn  Yennfohup 
lichang  de«  Bildwerks  in  swei  Tbeileu. 

2)  VgL  daiVbar  A.  Heater  in  de  RoitP«  Bnlletino  di  arelMdlogia  ori- 
■tian»  1866  Nr.  8  8.  52  und  inKrmna' Rmlencyclopädie  dw  ehriiU.  Alterthfimer 
I.  619,  Fig.  994.  —  a  Dantser  in  im  Jabrb.  d.  V.  A.  Fr.  XUI  &  168  S. 
Tafel  V. 

3)  VgL  DSnisor  in  d«D  Jabrbäobera  dw  Tenins  von  Alterfhuul^m» 
den  im  BkninMa  M  60/01  8.  186     —  Floti  in  dm  Anndan  6m  Uilorip 

•eben  Vereins  f&r  den  Niedorrhein  Heft  96/28.  —  de  Book,  de  S.  ürsula  et 
millibui  sooiarum  Tir^nuin.  .  .  .  Bruxeleis  ISfiSb  —  Kessel,  S.  Ursula  und  ihre 
OeeelUohafl,  Köln,  Dumont^bauberg  1863.  —  Stein,  die  b.  Ursula  und  ibro 
OenlMwft.  KUn,  J.  F.  Mmb»  1879. 
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66  '  Dr«i  lUnrgiwIie  Sehümeln  dei  MitteUltort. 

tyrittin  «ahlreicher  Jungfrauen  durch  die  Hunnen,  tind  konnte  auch 
davon  nichts  wissen,  da  dieses  ja  erst  451  beim  Rückzug  der  Hunnen 
von  Clmlons  nach  dem  Ulieine  stattfand,  die  Inschrift  aber  nach  dem 
Urtheil  der  namhaftesten  Autoritäten  (Bitsehl de  Kossi^j,  L. 
Blaut")  u.  A.)  ein  bflliereB  Alter  als  das  fünfte  JahrtMutort  aa  be- 
ansprochen  hat  Es  ist  das  Verdienst  des  nnlingst  Tentorbenen 
Pfiurreis  Stein  in  Köln,  durch  seine  interessante  Monographie  d^rge- 
than  zu  haben  dass  die  Clematianische  Inschrift  auf  ein  fraheres, 
wahrscheinlich  in  der  I)ioi-b>tianis(-hcn  Christcaverfolgung  stattgehabtes 
Martyrium  weniger  Jungfrauen  sicli  beziehe. 

Die  erste  uns  erhaltene  Aufzeichnung  über  das  Martyrium  von 
elftauseud  Jungfrauen  (darunter  aber  auch  einige  Frauen,  Wittwen  und 
Männer),  die  aus  Britannien  stammten  und  in  Köln  dorch  die  Bar* 
baren  hingemordet  wurden,  findet  sich  in  einer  .Lobrede  am  GedAcht^ 
nisstage  der  h.  11000  Jungfra«en'*X  ^^in  macht  aas  inneren  Grttn- 
den  sehr  wahrscheinlich,  dass  diesdbe  zwischen  781  und  839  abge- 
fasst  sein  müsse").  Auch  in  dem  ältesten  Officium  der  h  Junp;fraucn, 
das  wohl  noch  ins  10.  Jahrhundert  hinaufreicht,  in  dem  Mai  tyrolo^nuni 
des  Wandelbert  von  l'nim  (ca.  847)  und  in  Martyrologien  und  Kaleu- 
daricn  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  beg^nen  wir  ähnlichen  Angaben 
ohne  wesentticbe  Erweiterung  der  Legende. 

Eine  soldie  erhalten  wir  erst  in  der  um  die  Mitte  des  11.  Jahr^ 
hnnderts  entstandenen  «Martergeschichte  der  h.  11000  Jungfranen*^)^ 
welche  gewöhnlich  nach  ihren  Änfangsworten  „Regnante  Domino' 
citirt  wird.  Wir  werden  auf  den  Inhalt  dieser  sehr  interessanten  Aus- 
schmückung der  Legende  im  Folgenden  näher  eingehen  müssen,  da 
wir  zeigen  wollen,  dass  eben  die  in  dieser   Martergeschichte'  ge- 

1)  Schrotbeil  u  Dr.  Ennen  abfedrwAt  io  detNO  CtoaeUdtte  der  Stadt 

Köhl,  I,  71it,  Anm. 

2)  Bulletiuo  di  arcbeologU  obristiana  1664  Nr.  S. 

8)  IiMcriptiona  ehtii.  de  la  Gaule  aatMeiire.  Firia  1856^  T.  I,  p.  ZLYI.; 

T  n,  p.  670. 

4)  stein,  a.  a.  0.  S.  11  ff.  und  S.  20  ff. 

5)  Sermo  ia  natali  taDctarum  virginum  Xi  miUiuiD  bei  Crombacb,  S. 
Urinla  viadieato  8.  989  und  dann  unter  Toylaich  mit  de»  Yiridarian  Urrab> 
ttam  dea CarmelitieD  P.  PittlSagerLateiniaeh  und  Deutaoh  beiKeaael.  «.miO. 

and  liei  Stein  a.  a.  0.  S.  97  ff. 

6)  SteiD,  a.  a.  0.  S.  22. 

7)  Passio  sanotarum  XI  millium  virgiaum  bei  Crombaoli  a.  a.  0.  B.  I 
lud  M  Stein  a.  aw  O.  S.  107  ff.  7gl.  Aber  dieaelbeB  Stein  a.  i.  0.  8.  68  ft 
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botaae  Fnnn  der.UtMdalageiide,  keiM  frttbere  nod  keine  der  Doeh 
mehr  erweiterten  späteren  Formen,  dem  Künntlor  vorgelegeo  hat,  dem 

wir  den  Bilflsnhniurk  der  Aachener  ScIiühscI  verdanken. 

Der  Bilder  Cyklus  dieser  Schüssel  beginnt  bei  der  in  der  Inadurift 
wie  üblich  durcli  ein  Kreuz  bezeichneten  Steile 

+  VTGNT6S  •  VOTO  •  RSDEVNT  •  DVM  •  FLVMIN6  •  NOTO. 

Das  darunter  befindliche  Bild  zeigt  eine  darch  Mauern  und  ThOme 
gdmiDseichnete  Stadt,  der  nch  auf  den  Wogen  eines  FlmnwB  fn  dm 
dgenartig  geformten  E&hnen  sahlreiche  weibliche  Personen  nihem. 

Wer  diese  seien,  darüber  gibt  uns  die  Inschrift  auch  in  ihrem  ferneren 
Verlauf  keinen  Aufschluss.  Doch  bleiben  wir  darüber  nicht  im  Zweifel, 
wenn  wir  die  Legende  „HoRiiante  Domino"  zu  Rathe  ziehen.  Diese 
berichtet  im  2.  Capitel  von  oncr  Wallfahrt  nach  Rom.  welche  in  Folge 
visionären  Antriebs  Ursula,  die  Tucliter  eines  britannischen  Fürsten 
Deonotus,  mit  vielen  Gefährtinnen  antemomnien  habe,  nachdem  eie. 
vom  Winde  in  ihren  Schiffen  tlbers  Heer  getrieben,  stronaofwftrts  auf 
dm  Rheine  naeh  KOln  gelangt  waren.  Hüb  Fahrt  von  KOhi  bia  Baaet 
sei  glfldtlich  verlaufen.  Unter  Zurück  la.'jsung  ihrer  Schiffe  seien  sie 
von  hier  zu  Fuss  nach  Rom  gepilgert  und  dann,  nach  Erfüllung  ihres 
Geltibde.s  (votis  peractis  =  utentcs  voto  unserer  Inschrift)  auf  dem- 
selben Wege  nach  Basel  und  von  dort  auf  dem  Klicine  nach  Köln  zu- 
rückgekehrt. Wenn  noch  ein  Zweite!  obwalten  könnte,  ob  im  ersten 
Bilde  der  Aachener  SchUssei,  wie  wir  annehmen,  die  Rückkehr  der 
üfSQlanischen  Geaellschaft  nach  KOln  daigeatellt  aei,  so  wflrde  dieser 
TolbUlndig  beseitigt  durch  die  Uebendurift  des  folgenden  Bildes, 
welche  ausdrücklich  Köln  nennt  und  berichtet,  in  welchem  Zustande 
diese  Stadt  damals  sich  befunden  hat.  Die  Fortsetsung  der  Inschrift 
über  diesem  xweiten  Bilde  lautet  nämlich: 

INDOLe  •  DGPeSSA  •  G6AAIT  •  H0ST6  •  COLONIA  •  PFieSSA- 

Damnter  sehen  wür  die  Belagerung  der  Stadt  Die  bartlosen 
Krieger,  welche  auf  dieselbe  anstflrmen,  tragen  weite,  langirmelige 
Panserhemden  ohne  Beinberge  oder  Rflsthosen,  aber  mit  Eapuzeni 
Uber  welchen  der  konische  deutsche  Helm,  jedoch  hier  ohne  Nasen- 
schirm,  den  Kopf  bedeckt;  der  lange  niässig  gebogene,  unten  spitz  ver-  • 
laufeude  Schild  ist  mit  einem  spitzen  Nabel  versehen;  ihre  Waffen 
sind  das  kurze  Schwert  und  der  Speer  oder  die  Framea.  Barhäuptige 
Vertheidiger  in  Panierhemd«!  senden  von  den  Mauern  der  Stadt  mit 
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ihm  Bogen  md  SAMera  Pfeile  md  flIeiM  mT  die  AngreiüBr,  dem 
nehm  tfldtiieh  geferaftn  am  Bodee  liegBB.  Bnige  efaid  jedoch  hi 
dieStadt  gednmgoB  wbA  sMhOQ  das  Weric  der  ZentHnnig  nü  Sehvert 

und  Brandfackel  zn  vollenden.  Aus  der  Legende  Regnante  Domino 
(cap.  3)  erfahren  wir,  dass  bei  der  Anknnft  der  Ursula  und  ihrer  Go- 
nossinnen  vor  Köln  die  Stadt  von  dvm  barbarischen  Hunnenvolk  eine 
Belagerung  zu  erdulden  hatte,  welche  offenbar  durch  das  eben  be- 
schriebene zweite  Bild  der  Schüssel  dargestellt  wird. 

Die  Jungfrauen,  so  berichtet  unsere  Legende  weiter,  seien  ohne 
fliie  Ahsuig  fOB  der  Belagerung  Kflleg  ea'e  Lud  geetiegoeu  Sie 
HomieB  eher,  «ddie  ihre  Ankunft  aoflgekundeehafteC,  hitten  aidi  reeeh 
tther  die  Seheer  hcqienuwhl  nnd  diaeelbn  in  nnmemeUicher  Onamm- 
keit  niedergemetzelt  bis  auf  Ursula.  Diese  habe  durch  ihre  wunder- 
bare Schönheit  den  Blick  der  Krieger  bezaubert,  und  deren  Anführer  sei 
eifrigst  bemüht  gewesen,  sie  durch  Schmeicheleien  seinen  Lüsten  dienst- 
bar zu  machen.  Aber  trotzdem  er,  „vor  dem  das  römische  Reich  zittert", 
ihr  seine  Hand  angeboten,  habe  sie  im  Hinblick  auf  ihren  himmlischen 
Brlntigam  ihn  snriickgewieaen,  dadnich  aber  seinen  Zorn  derart  cnt* 
iamnt.  dais  er  aofert  daa  Toderartheil  über  eie  gesprochen.  Von 
einen  Pfeile  eogieieh  duehbohiti  aei  ümtat  ober  die  Sehaar  ihrer 
todten  Oeneesinnen  niedergestQrzt  Genau  die  hier  geiehUdenen  Vor» 
ginge  eehen  irir  im  dritten  Bilden  daa  die  üebenehrift  Mgt: 

SAIIOns*  MA0TAT5  •  XPO  •  CAIHT  •  HOSm  . PAOlS- 

Beehta  dtxt  mit  einer  dgeBth&mUchen  Krone  auf  dem  Haupte 

der  Hunnenfllhrer  Attila.  Zu  seinen  Fflssen  liegen  viele  Leichen  weilK 
lieber  Personen,  Krieger  sind  beschäftigt,  mit  gezücktem  Schwerte  an- 
dere niederzumetzeln.  Mit  erhobener  Rechten  verkündet  Attila  das 
Urtheil  über  Ursula,  d:i8  ein  Pfeilschütze  vollzieht,  indem  er  sein  tod- 
bringendes Geschoss  in  den  Hals  der  Jungfrau  sendet,  die  ihre  Hände 
flehend  zum  Himmel  erhebt.  Warum  dieee  von  der  Inechrift  ala  eine 
hoBtia  paeia  benichnet  wird,  eifahm  irir  aoa  der  Legende.  Da- 
mit Kflln  wine,  ao  heiest  ea  dort,  so  «ie  groeaer  Yerehrong  ea  den 
Befiqoien  der  Jungfrauen  (sacraüaennia  virginum  cineriboa)  stets  ver- 
pflichtet sei,  habe  es  in  seiner  unerwarteten  Befreiung  von  den  Hunnen 
erfahren,  wie  kostbar  in  den  Augen  Gottes  der  Tod  der  Heiligen') 
erscheine  und  wie  glücklich  diese  nunmehr  in  der  Gesellachafb  der 


1)  Pkd»  GKY,  U  (7a]g.). 
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übripen  Heilicren  lebten,  da  ihr  Tod  Orosises  bewirkt  habe.  Die 
Hunnen  hätten  nämlich,  als  sie  in  ihrer  thierischen  Wuth  ausgetobt, 
sich  plötzlich  von  so  vielen  Schaaren  Bewaffneter  verfolgt  gesehen, 
als  Jungfrauen  von  ihnen  gelOdtet  worden.  In  eiliger  Flacht  hätte 
M  di»  «Ilde  «id  Mflh  aO  ihm  TriomplMi  «MMi  Thui  ugB- 
vokite  Honh  dem  ligriff  eotusea,  ud  dadereh  eei  der  Aber  Oma 
Abng  IwcherfireBlen  Stadt  KMn  der  FMede  wieder  geKhenkt  worden. 
Der  Angriff,  vor  welchem  die  Hanoeo  fliehen,  scheint  aber  aar  eia 
visionärer,  nicht  ein  realer  pewesen  zu  sein.  Die  I.epende  sngt  näm- 
lich, Gott  habe  ihnen  beim  Mordgeschäfte  gleichsam  handgreiflich  den 
Becher  des  Zornes  mit  dem  des  Schwindels  und  Wahnsinns  (verti- 
glnis  etinsaniae)  gemischt,  und  so  hätten  sie  sich  verfolgt  gesehen 
d.  h.  gewähnt  Auch  der  BildercyUas  unserer  Schässel  fasst  dieVer- 
ÜBlgiiBg  der  Hnanea  ab  eiae  vidoolre  aaf.  Im  fiertea  Bilde  enehetaea 
fiaks  ia  mlehtige  WoHmb  gehfllH  eiae  ZaU  geflügelter,  dnith  dea 
HeO^nadiein  ausgezeichneter  Engel,  mit  Schwert  und  Schild  bewaffnet 
die  Hannen  verfolgend,  die  auf  ihren  in  ängstlichem  Lauf  davoneilen- 
den, theilweisp  schon  durch  die  foluendc  Säule  verdeckten  Pferden  sich 
scheu  nach  dieser  uiifiewohntcn  Erscheinung  umschauen.  Dass  die 
Kölner  den  Preis  zu  würdigen  wus,>«ten,  um  welchen  sie  des  Friedens 
wieder  froh  zu  werden  vermochten,  dass  sie  die  göttliche  Hilfe  er^ 
kaaataif  der  de  die  Befrelang  voa  dea  Huaaen  verdaaklea,  ttaet  die 
hiaeliflft  (Iber  dicaem  aad  dem  alebstfolgeaden  Bilde  erkeaaea: 

QVO  PRECIO  •  FR6TA  •  CELGSTI  •  VINDICE  •  LACTA- 

VRBS  •  STVD6T  GXEQVIIS  TeMPLV  I WAT  •  ADVCM  VOTIS- 

Unter  letzterem  Inschriftvers  sehen  wir  in  der  linken  Hälfte  des 
fflnften  Bildes  lien  an  seiner  Kleidung  und  der  grossen  Tonsur  erkenn- 
baren Klerus  der  Stadt  der  in  offenen  Särgen  erfolgenden  Bestattung 
der  Jaogfirauen  beiwohnen.  Die  andere  Hälfte  zeigt  ans  mehrere 
Banleate  mit  der  AasAlbmag  eiaee  theOweiee  die  Gftber  der  Mar* 
tjrianMi  übemgeadea  Kircbenbaaee  beechftftigt 

Aach  dieses  Bild  illastrirt  den  Berieht  der  Legende  Begaaate 
Domino.  Naeb  ibr  sind»  aacbdem  die  Hannen  geflohen,  die  Kölner  vor 
die  Thorc  hinansgewpen,  wo  sie  die  Leichen  der  Jungfrauen  fanden, 
denen  ihre  lietlung  zu  verdanken  sie  sich  wohl  bewusst  wareö.  Sie 
hätten  desshalb  die  zerfleischten  Gebeine  sorgsam  aufgelesen,  in  Saroo- 
phage  gelegt  und  keine  Kosten  gescheut,  denselben  eine  würdige  Be- 
ilattaag  aa  Theil  waidea  la  laiaeo.  Nach  Terlaaf  einiger  Zeit  sei 
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ein  frommer  Manii,  Glematius,  darch  häußge  Eradidmingeii  vom 
Himmel  aufgefordert,  aus  dem  Orient  nach  Köln  gekommen  und  habe, 
seinem  r,t'li»bde  freniäs«,  zu  Ehren  der  h.  Jungfrauen  über  den  Ge- 
beinen (lerseU>en  eiiii'ii  Kirchenbau  begonnen  und  vollendet.  Beide 
hier  berichteten  Vorgänge,  die  Beerdigung  und  den  Kirchenbau  über 
den  Gebeinen,  illustrirt  also  das  fünfte  Bild  unserer  Schüssel,  wie  das 
Mgende  die  im  I«tttea  Kapitel  der  Legende  Begniiite  DoBino  «r- 
illilte  mmdecbare  Eredieiiiang  der  Ii.  Omnliila  im  Fhuiaddoeter  gt 
Hene  in  WertfiOen  dirsleDt  mit  der  BeiBdirift: 

HGC .  Se .  CONSORTl  •  DOC€T .  ACEESSISSe .  COHORTI. 

Im  I\Joäter  zu  Herse  lebte  eine  fromme  Nonne  Helentrudis  oder 
Hiltmdis'),  die  um  das  Jalir  1090  sohoo  als  Heilige  in  dem  Martj- 
rdeginm  der  Pederiwmer  Domkirdie  eiegetregeii  eich  findet  Ihr  säl 
gemlBi  dem  Bericht  der  Legende,  Tide  Jahre  naeh  idem  Unolaniecken 

Martyrium,  in  der  Nacht  eine  den  Namen  Cordula  an  der  Stirn 
tragende,  vom  Glanz  himmlischen  Lichtes  umstrahlte  Jungfrau  er- 
schienen sein  und  folgendes  hcrichtrt  haben.  Zur  Gescllschiift  der 
h.  Ursula  gehürend,  hätte  sie  wäluciul  der  Nacht,  wo  jene  das  glor-  ' 
reiche  Martyrium  erduldete,  sich  im  Schilfe  verborgen  gehalten,  an- 
dern Tags  aber  aus  freien  Stücken  den  Mördern  sich  gestellt  und 
ebenflüb  den  Mar^jrrtod  erlitten.  3ie  bat  Hetentmdi  dies  den  in  Kdln 
bei  den  Gebeinen  der  Urenlaniscben  Gesellacbafl  die  Hut  haltenden 
Nonnen  bekannt  zu  geben,  damit  auch  sie  eines  Gedächtnisses  werth 
gehalten  werde.  Auf  Veranlassung  der  Ilelontrud  sei  dann  der  Sterbe^ 
tilg  dt-r  Cordula  in  Köln,  wie  dies  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ge- 
schieht, am  22.  Oktober,  dem  Tage  nach  dem  Ursulafest  gefeiert 
worden. 

Das  Mittelbild  iui  Buden  der  Schüssel  endlich  zeigt  eine  ächaar 
treiblidier  Gestalten  vor  einem  prächtigen  Thore.  Die  Umsdirift: 

+  VIRGIN6I  -  CCETVS  •  STVPVIT  •  TOT  •  MILIA  PGTRVS- 

gibt  dem  freudigen  Erstaunen  des  h.  Pctrtis  über  die  Ankunft  einer 
so  viele  Tausende  zählenden  jungfräulii  hen  Schaar  Ausdruck  und  lässt 
uns  nicht  im  Zweifel,  dass  im  Bilde  die  Aufnahme  der  h.  Ursula  und 
ihrer  Gesellschaft  in  den  Himmel  dargestellt  sein  soll,  Ober  welche 
die  mehrerwUmte  Legende  sagt*):  «0  welch  eine  Irrende  entstand  an 

1)  stein,  a.  a.  0.  8.  60.  * 

2)  Bei  Stein,  a.  ».  0.  S.  119. 
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teem  Tage  im  ninimel!  Wie  karren  ihnen  die  bimmlischen  Bilrgor 
entgegen!  Welch  oin  Jubel  für  die  Apostel!  Wie  gloriirten  die  Mär- 
tyrer und  h.  Jungfrauen  gemeinsam  über  den  Zuwachs  ihres  Chores." 

Es  dürfte  durrh  die  im  Vorstehenden  irogobene  Zusammenstellung 
der  Bilder  der  Aachener  Schüsäel  mit  dem  Bericht  der  Legende  Reg-  , 
mle  Domiot  dw  Bewäs  ftr  anwre  Kogangs  aufgestallte  Aoneht 
Iber  die  ZiwiiHeegehCrigkeit  beider  nnr  Geoflge  erbrecht  aeio.  Die 
fitlea  eeiMi  HeeMete»  weldie  iBi  OeBeeeeti  si  eilen  frttliereB  Ver- 
sionen gerade  diese  Form  der  Legende  darbietet,  sind  Kämrotlich  ia 
den  Darstellungen  der  Schüssel  markirt.  Dagegen  finden  alle  späteren 
Erweiterungen  der  Ursulalegende  im  Bildercyklus  der  Srliij^:st'l  noch 
keine  Berücksichtigung,  so  namentlich  nicht  die  phantastisclien  Visionen 
der  Bcnediktiner-Noune  Elisabeth  von  Schönau  bei  Oberwesei  und  des 
angenannten  PrämoDttrateiiBer  Mönchs  von  Kloster  Steinfeld  in  der 
HM,  beide  vm  der  Mitte  rnp.  der  eweUea  Hiifte  dee  nrtHftee  Jeln» 
heidertL 

Diese  beides  ThatBacbea  iiiafti&iBe&  laaeee  mit  Sicherheit  die 
Anfertigung  unserer  Sch&ssel  in  der  Zeit  zwisdKn  dem  P2ntstehen  der 
Legende  Regnante  Domino  und  dem  der  Visionen  der  h.  Elisabeth  von 
Schönau,  also  zwischen  1050  und  ca.  1170  annciimen,  weil  bei  einer 
späteren  Anfertigung  der  Künstler  die  letzteren  nicht  unbeachtet 
hätte  lassen  könneu,  da  i^ie  rasch  grosses  Aufsehen  erregten. 

Die  Behendlnng  dee  ardiltektoiiiaeliee  Deteile,  die  Taxtcraeg  der 
SlaleB,  wdehe  an  die  Knotenmsehlingoi^ea  (edonnee  aoote)  dca 
roneniBeheii  Stile  erinnert,  die  Oewendang  der  Krieger  mid  der  GMifc- 
Uchen,  die  Waffen  und  dee  eonstige  Geräth,  die  Gestaltung  der  Wolken 
und  die  Aulfassung  der  Sccnen,  dies  Alles  trägt  unverkennbar  die  charok» 
teristischen  Merkmale  der  Miniaturmaleroi  vom  Ende  des  11.  bis  ins 
12.  Jahrhundert  Auf  dieselbe  Zeit  verweisen  uns  auch  die  epigraphi- 
schen EigenthQmlichkeiten,  die  Verwendung  der  otienen  Majuskel,  die 
promiscue  statthabende  Anwendung  von  6  und  E,  C  nnd  C  und  die 
Alt  der  Ligetorsn.  Kein  Zweifel  elin,  daae  wir  in  der  Aecbener 
Sdrilaael  eine  dem  iwölften  Jehrluradert  engeh(irende,  aomit  ftltaate 
Denrtdlang  der  achSnen  Legende  der  h.  Ursula  und  ihrer  OeBoaainaen 
besitzen,  die  archäologisch  und  hagiograpliiaeh  von  höchstem  Interes<^e 
ist,  lieber  die  muthmassliche  Zweckbestimmung  der  Schüssel  8i)äter. 
Woher  dieselbe  stamme,  vermochte  ich,  da  sie  den  Reeitzer  wiederholt 
gewechselt,  nicht  mehr  festsustellen. 


JßM  gm  8»  gHcUkh  wie  M  Anduatt  OcMW  M  wir 
te  Betreff  der  Tkmtxaag  des  bOdUdm  SdmkM  und  der  laeabrifkeB 
a«f  derSehttsel  desDonei  mvl  Xanten (TsC IV).  DieMlbtntet 

0,82  m  in  der  Breite,  bei  einer  Tiefe  von  0,065  m.  Auch  bei  ibr  sind 
in  der  concayen  Wandung  sechs  bildliche  Darstellungen,  und  auf  der 
Bodenfläche  eine  siebente  bedeutend  grössere  angebracht.  Aber  hier  sind 
es  nicht  wie  auf  der  Aachener  Schüssel  Scenen,  die  wir  erblicken,  sondern 
symbolische,  von  Inschriftbändern  umgebene  und  theilweise  bedeckte  Ein- 
lelfigsres.  Diese  sind  sitzend  dargestellt;  links  (?om  Beschauer  aus  ge- 
MheB)beliiidet  M  am  Haqito  dowlbeB  deren  Haine,  redili  dagigM 
dn  YogeOrapt  Dieser  hUt  im  SdmaM  ein  ^pmdtod  mit  der  Abbin- 
Yiaiur  SPS  =  Spiritus  und  der  Nennung  je  einer  besonderen  Gabe  des 
heil.  Geistes.  Letztere  folgen  einander,  wenn  wir  mit  der  oben  in  der 
Mitte  befindlichen  Figur  beginnen,  genau  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
sie  bei  Isaias  XI,  2  aufgezählt  sind:  et  requiescet  super  cum  spiritus 
Domini :  spiritus  sapientiae  et  intellectus,  Spiritus  consilii  et  fortitudinis, 
Spiritus  scientiae  et  pietatis.  lieber  den  Knieen  einer  jeden  Figur  ist 
ein  Spnehband  mit  einer  Stelle  ans  der  h.  flMIt  angebracht  Ans- 
serdem  wird  jede  FIgnr  sammt  dem  erwähnten  Beiwerl^  balbkreiafSrmig 
Ton  ja  einem  kwminisdmn  bisebriftven  umrahmt  nnd  von  der  Mgmh 
den  durch  eine  säulenartige  Verzierung  getrennt,  auf  deren  Kapital  ein 
Thier  steht,  das  die  beim  vorhergehenden  Bilde  genannte  Gabe  des 
h.  Geistes  symbolisirt.  Die  Hauptinschrift  läuft  nicht  oberhalb  der 
Bilder  in  der  SchÜsselwnndung  hin.  sondern  ist  auf  dem  umgebogenen 
flachen  Rande  von  etwa  0,008  m  Breite  angebracht,  der  bei  der 
Aachener  Schflesd  auf  Ta£.  III  nur  mit  einem  halbkreisförmigen  Orna- 
ment veniert  ist  Was  die  genaue  Deatnng  dieser  Xantener  Schflmel 
so  schwlifig  maditi  ist  einenalts  die  sdileeht^  vidCush  Mdeihaita 
und  geradezu  unverständliche  Handhabung  der  lateinischen  Sprach^ 
die  dem  KUnstler,  welcher  die  SchQssel  offenbar  nach  einer  Vorlage 
schmOckte,  nicht  geläufig  war,  und  anderseits  der  Umstand,  dass  die 
SchlLssel  durch  häufigen  Gebrauch  sehr  abgenutzt  erscheint.  Beide 
Umstände  zusammen  tragen  die  Schuld,  wenn  wir  einige  Inschriften, 
besonders  auf  der  am  meisten  altgeriebenen  Bodenfläche  nur  zum  Theil, 
einige  gar  nicht  mehr  entaiffbm  kOmmn.  Anf  unserer  AbbiUung  sind 
an  letzteren  SteUen  diejenigen  BnehstabeatheOe  in  eehwicherem  Druck 
aagedentet»  welche  wir  bei  wiederholter  Besichtigung  unter  Tersefaie* 
denster  Beleuchtung  glaubten  faststdlen  zu  können,  ohne  ans  ihnen 
f ceilieh  die  liiigUchkait  einer  genanefen  Deutung  su  gewinnen. 
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Die  erste  barhäuptig  dargestellte  Figur  ist  durch  die  Beischrift 
zu  Uäupten  als  ADAM  bezeichnet ;  auf  dem  über  die  Kuiee  hingehen- 
den,  zu  beiden  Seiten  herabhängenden  Spruchband  lesen  wir  die  Stelle 

€RVNT  DVO  IN  CARNE  VNA-  •) 

und  in  der  Umschrift  den  etwas  hinkenden  leoninischen  Vers: 

+  SPIRITVS  eST  MGNTIS  HISC  AMAR€  D€VM  SAPI€NTIS- 

wobei  statt  HiSC  wohl  OISCG  zu  lesen  ist.  Auf  dem  Spruchband  steht 

SPS  •  Si9  l€NTI€-  Auf  der  Säule  zur  Rechten  befindet  sich  eine  ver- 
schlungene Schlange  als  Symbol  der  Weisheit  mit  der  Beischrift 
S€RP€NS-  Dass  gerade  Adam  als  Personification  für  den  Geist  der 
Weisheit  gewählt  wird,  mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  es  von 
ihm  in  der  Schrift  heisst*),  er  sei  von  der  Weisheit  beschützt  und  von 
seinem  Falle  gerettet  worden,  sie  habe  ihm  die  Kraft  gegeben,  seine 
Herrschergewalt  Uber  die  Natur  auszuüben. 

Die  folgende  Figur  mit  einer  kronenartigen  Kopfbedeckung  wird 
ebenfalls  ADAM  genannt,  wohl  irrthümlich  für  ABRAM.  Die  Schrift- 
stelle des  Spruchbandes  lautet:  SVP  SGNGS  INTELLeXI  *)  Die  confose, 
nur  im  ersten  Theil  verständliche  Umschrift  lautet: 

DANS  INTeLL€(C)TVM  COR  SVSTOLLIT  RVHRSGTV  (?) 

Das  Spruchband  im  Vogelschnabel  weist  auf  den  SPS  INTeLLGCTAS  {!). 
Als  Symbol  erhält  der  Geist  des  Verstandes  das  Bild  des  krähen- 
den Hahns,  der  mit  der  Beischrift  GALLVS  auf  der  Säule  erscheint, 
vielleicht  mit  Beziehung  auf  die  Schriftstelle:  quis  dedit  gallo  intelli- 
gentiam?*) 

Die  dritte,  ein  Stirnband  tragende  Figur  ist  durch  die  Beischrift 
M0YS6S  gekennzeichnet  Beachtenswerth  erscheint  der  überlange 
Zeigefinger  der  mahnend  und  warnend  erhobenen  Rechten.  Diese 
Geste  steht  offenbar  in  Beziehung  zu  dem  Inhalte  der  Inschrift,  welche 
ebenso  wie  die  untere  Hälfte  der  Figur  durch  ein  jetzt  wieder  ver- 
nietetes Loch  stark  beschädigt  ist.  Wir  erkennen  nur  noch  die  Buch- 
staben SRAHEL  MAN  DATA  VITG-,  was  wir  ergänzen  in:  (audi  Ijsrael 
mandata  vitae^).  Die  Umschrift  lautet  sinnig: 

1)  Oenesis  II,  24. 

2)  Sftp.  X,  1.  2. 

8)  PmIdi  CXVIII.  100. 

4)  Job  XXXVin,  38. 

5)  Baracb  III,  9. 
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(OONJSHJI*  FLAMei «  DVMS  CÖFefT  MeDICAM€N- 

DuKh  das  SproehlMuid  im  VogMiiiilMl  werden  vir  uf  den 

SPS  CONSILII  hingewiesen.  Als  Symbol  sind  für  den  Geist  des 
Käthes  fünf  anscheinend  im  Wasser  sich  bewegende  kanlquappenartige 
Thiere  mit  der  Ikischrift  FORMICA  zur  Rechten  angebracht,  während 
die  Ameise  doch  sonst  Sinnbild  des  Flcisscs,  oder  auch,  bei  Geiler 
von  Kaisersperg  lu  seinem  Buch  von  der  fimeis,  Sinnbild  der  Demuth, 
Dienstfertigkeit  und  Einigkeit  ist 

Die  Gcsttit  Im  ibii^eiiden  Klde»  nekshe  barfaftoptig  mit  gesagtem 
Schwert  dtrgeatelK  ist,  wird  als  He.YAS  benidinei  Seiii  SpmelilMiid 
eathUt  die  Worte  des  Elias: 

VMT  DNS  IN  OVIVS  CONSPeCTV  STO'). 

Das  Spruchhand  im  Vogelschnabel  nennt  uns  den  SPS  •  PORTITV- 
DINIS  (fortitudinis),  und  die  Umschrift  sagt  von  ihm: 

HIO  eST  OONFOHTANS  HK)  SPS  OMNA  PORTANA  (omiiia  portans). 

Ein  langgetichweiftes  Thier  mit  der  Beiscbrift  L€0  wird  auf  drd- 
facher  Säule  als  Symbol  far  den  Geist  der  Stärke  dargestellt,  wie 
ja  der  Löwe  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Tapferkeit  und  Kraft  gilt. 

Der  gekrönte  Mann  des  nächsten  Bildes  ist  SALOMON,  dessen 
Spruchband  die  aus  Sap.  G,  IG  und  7,  7  conibinirfon  Worte  zeigt: 

DATVS  G  (=  est)  MICHI  SGNSVS  CONSVMMATVS- 

Das  Vogelspruchband  weist  auf  den  SPS  •  SCI  ENTIG,  den  Geist 
der  Wissenschaft,  dem  als  Symbol  auf  der  Säule  zwischen  diesem 
und  dem  folgenden  Bilde  der  suchende  iiund  mit  der  Beischrift CANIS 
gegeben  ist.   Die  Umschrift  sagt: 

.     QVOD  SCIVS  GST  DONAT  QVG  SPIRITVS  ISTG  CORONAT- 

Die  letzte  Figur  in  der  Schlisselwandung  ist  durch  die  Beifügung 
SAMGL  (für  Samuel)  näher  bezeichnet,  das  vom  Vogelkopf  gehaltene 
Spruchband  zei^jt  die  Aufschrift  SPS  ■  P  IGT  ATIS  ■  Die  mit  erhobenem 
Kopfe  dargestellte  Taube  mit  der  IJeischrift  COLVMBA  erscheint  als 
Sinnbild  für  den  Geist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  es  in  der 
Umschrift  heisst: 

eSSG  PIVM  GRATIS  DAT  SILIRTVS  (=  Spiritus)  MIC  (=  hie)  PIGTATIS 


1)  m.  Btg.  ZTU,  1. 
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Alf  dem  ^HTOchbaiid  im  Sdiosse  des  Fiopheten  Samuel  isfc  die 

treffend  gewählte  Schriftstelle 

ABSIS  (=  absit)  A  MG  VT  D€SINAfiii)  ORMG  PRO  VOIS  (=  vohis) 
eine  veränderte  Wieriergabc  der  Worte  Saitiuels:  absit  autem  a  me 
hoc  peccatum  in  Dominum,  ut  cissem  orarc  pro  vobis'). 

Somit  hätten  wir  in  der  gebogenen  Wandung  der  Xantener 
Scilflnel  berate  Typen,  Symbole  und  Schriftstellen  filr  sechs  Oaboi 
des  h.  Geistes  naehgewiesen.  Es  fehlt  mir  noch  der  bei  Isaias*)  mit 
den  Werten:  i,et  repMbit  illum  spiritns  Umoris  Domini'  als  siebente 
Gabe  aufgeilihrte  Geist  der  Furcht  des  Herrn,  und  wir  werden  nicht 
fehlgreifen,  wenn  wir  seine  Darstellung  in  dem  die  ganze  Bodenfläche 
der  Schüssel  bedeckenden  Bilde  vermiithen.  Iiier  findet  sich  in  be- 
deutend grösserem  Maassstabe  als  die  iibrirren  Bilder  (he  Darstellung 
einer  gekrönten  weiblichen  Figur,  welche  auf  einem  mit  hoher  Itück* 
lehne  versehenen  Thronsessel  sitzt,  uehen  dem  an  beiden  Selten  swei 
inssent  n>h  nnd  ungeschickt  gezeichnete,  in  den  Beschriften  I0HANN6 
und  PAVLVS  genannte  Figuren  stehen.  Die  sitsende  Figur  hat  su 
H&apten  die  erklärende  Beischrift  SAPI€NTIA.  An  den  Spiritus  sapien- 
tiae  als  Gabe  des  h.  Geistes  ist  hier  natürlich  nicht  zu  denken,  da 
dieser  bereits  im  ersten  Bilde  des  Cyklus  dargestellt  wurde.  Sichele 
Anhaltspunkte  für  eine  Deutung  dieser  Hauptfigur  verniochten  uns  nur 
die  Schriften  der  auch  hier  angebrachten  Spruchbander  zu  geben. 
Diese  sind  aber  durch  vielen  Gebranch  und  häufiges  Scheuern  der 
SchOssel  so  abgenutzt,  daas  es  uns  nur  mit  grosser  Ifttbe  gelnngm 
ist,  die  auf  Tafel  IV  an  den  betreflfenden  Stellen  wiedergegeben^ 
SchriftaQge  fMtznsteUen,  die  wur  im  Folgenden  zu  ergänzen  nnd  zu 
deuten  versuchen. 

Auf  den  unter  dein  Thronsessel  befindlichen,  demselben  gleichsam 
als  Stufen  dienenden  zwei  r>ändern  lesen  wir: 

SAPIG(utiH)  SIBI  DÜNVN  (=  domum) 

eXClD(it)  COLVMS  VII- 
Hierzu  dürften  noch  als  Anfangswort  die  an  den  Knieen  der  Figur 
Mokrecht  herabgdiend«i,  aber  schwer  erkennbaren  Buchatabenreste 
A€DI  auf  der  einen,  und  IIOA  (fUr  RCAvit)  auf  der  anderen  Seite  ge- 
hören. So  erhalten  wir  den  Änssprucb  der  h.  Sdurift:  Sapientia  aedip 
ficavit  sUh  domum»  eiddit  eolumnas  septem*).   In  einem  folgenden 

1)  I.  Reg.  XU.  28. 

2)  Isaias  XI,  3. 

3)  Proverb.  IX,  1. 
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Verse  der  Proverbien,  denen  diese  Stelle  entlehnt  ist,  heisst  es  weiter: 
Principium  sapientiae  timor  Domini').  Man  wird  daher  annehmen 
dürfen,  der  Künstler  habe  die  Personification  der  {göttlichen  Weis- 
heit für  die  geeignetste  Darstellung  des  Geistes  der  Furcht  des 
Herrn  gehalten,  wie  er  die  übrigen  sechs  Gaben  des  h.  Geistes  durch 
wirkliehe  Personen  des  A.  T.  dargestellt  hatte. 

Wird  diese  DeutuDg  als  nlSssig  aaericaant,  ao  ergibt  sieh  für 
die  sieben  Dantellaogen  der  Xtntener  SchQesel  das  folgeode  mter«i- 
saate  Schema: 

Adam,     Geist  der  Weisheit      Schlange.  Genesis  II,  24. 

Abraham,  Geist  des  Verstandes.    Hahn.      Psalm  CXVIII,  100. 
Moses,      Geist  des  Käthes.         Ameise.      Baruch  III,  9. 
Klias,       Geist  der  Stärke.  T.öuo.       III.  Rcgum  XVII,  1. 

Salomen,   Geist  der  Wissenschaft.  Huml.       Sap.  VI,  16;  VII,  7. 
Samuel,     Geist  der  IVömmigkeit.  Taube.      I.  Keguui  XII,  23. 
Personifieatioii  der  Sapientia,  Geist  der  Fracht  des  Ken  n.  Proverb.  IX,  1. 

Soweit  ich  die  ikonographische  Literatur  übersehe,  hat  die  mittel- 
alterliche Kunst,  wo  sie  die  Siethen  Gaben  des  Geistes  ond  svar  die 
vom  Menschen  ni  empfangenden  Gaben*),  nicht  die  Attribute  der  Gott- 
heit*), in  Hiniatureo,  Glas-  oder  sonstigea  Malereien  darstellte,  dies 

stets  nnter  Gestalt  von  Tanben*)  gethan.  So  in  einem  Glasgemälde 
des  Münsters  in  Freiburg  i.  B.,  wo  sieben  Tauben  das  Haupt  der 
Maria  umgeben,  welche  den  Jesusknaben  auf  iiiren  Armen  trägt*). 
Sieben  durch  Bandstreifon  verbundene  Scheiben  mit  je  einer  Taube, 
von  denen  die  mittlere  als  Sapientia  bezeichnet  ist,  hält  auch  die  zur 
Beehten  der  Haiestas  Domhii  stehende  h.  Maria  in  dem  aus  der 
2.  mute  des  XIL  Jahih.  stammenden  Antqpoutinm-Gemälde  der  Wal- 
]mi|gpft-Eirehe  an  Soest,  j^t  im  Museum  zu  Münster*).   Eine  gaoa 


1)  ProwV.  IX,  10. 
9)  laiu  XI.  2  und  3. 

8)  Apocalyp.tis  V,  12. 

-4)  Lucas  III,  22;  vgl.  Menzel,  Symbolik  J,  324.  —  DidroD,  loooographie 
ML  B.  433.  488,  SOS. 

5)  Didron,  Annale*  d^nA^lo^  XTII,  481. 

41)  YgL  deiien  ganz  Tonügliche  Pablication  durch  t.  Heeremao,  die 
äUrato  Tafelmalerei  Wcttfalcng.  Münster  i.  W.  1&R2.  S.  23  ff.  Taf.  1  und  2;  sehr 
ungenügend  abgebildet  bereite  bei  de  Caumont.  Abecedaire  d'archeologie, 
6üaie  M.  p.  886  ond  bat  Raoieni,  EMmnti  d^reh.  I,  886. 
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btndflw  iitewinte  DtnIeDaiig  der  Oalm  das  b.  G«iBtM  fiid«i 
wir  tai  dBen  Glt^goBilde  der  Kathedrele  m  Ohirta  (Fig.  1)1).  Bier 
Ulk  eine  rikiande  iraifalidie  Figur,  die  allgemein  auf  Maria  gedeutet 
wird,  rieben  dvreh  Bandstreifen  in  Yerbindong  stehende  Scheiben. 
In  den  sechs  Süsseren  Scheiben  sind  Tauben  nnpebracht,  deren  mit 
Nimben  versehene  Häupter  auf  die  mittlere  siebente  Scheibe  im  Schosse 
der  Jungfrau  gerichtet  sind,  in  welcher  wir  den  segnenden  üeiland  mit 
der  Weltkugel  erblicken. 


Unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Dnrstelhingen  der  sieben 
Gaben  des  h.  Geistes  darf  somit  das  HiMwerk  der  Xantener  Schüssel 
schon  wegen  seiner  Keichhaltigkeit  eine  hohe  Bedeutung  beansprudien.  Es 
steht  in  typologischer  und  symbolischer  Beziehung  wohl  einzig  da,  in- 
sofern  in  ihm  den  sieben  Gaben  des  b.  Geistes  anter  Beifttgang  einer 
aKtaetameBtllchen  SdurülBlelle  liervoirtgsiide  Penonen  (bezw.  eine 
Penoniflcation)  am  dem  Atten  Bande  als  Typen  gegenttbergestelft  and 
ansserdem  noeli  die  Oaboi  (mit  Aasnalime  der  debenten)  dareh  ein 
duurakteristisches  Thier  symbolisirt  werden. 

Mit  der  bisher  gegebenen  Deotong  der  Figur  auf  der  Bodens 

1)  Didron,  Annalea  dVch.XTII,  Iftk  — MftUflr  onaMotb«!,  AMhMdlo- 
giidMi  Wörtarbaoh  8.  488,  Fig.  687. 


Fig.  1. 
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flikbe  des  Bildwerks  dürfen  wir  uns  aber  nicht  bflgnflgen.  Der 
bei  Atultthnuig  diner  Figur  gewählte  gritaaere  Ifuanlal»,  die  Anbria- 
gong  denelbes  io  der  lIHte  des  gunn  Cfläbu,  oemeBtlidi  aber  iko- 
negraphisdie  Aiialogie&  nod  der  lahelt  der  wenn  auch  nur  suds  Tbeil 

erhaltenen  Inschriften  weisen  aaf  eine  weitergehende  Absicht  des  Kflastp 
lera  bezw.  desijen  liin,  der  zu  seinem  Werk  die  Idee  gegeben  hat. 

Zunächst  wird  uns  durcli  die  bereits  crw;ihnten  Bildwerke  aus 
dem  Münster  in  Freiburg,  der  Cathedrale  von  Chartres  und  der  Wal- 
purgiskirche  in  Suest,  wo  die  in  Taubengcstalt  erscheinenden  (laben 
des  h.  Geistes  immer  in  VerbinduDg  mit  liaria  gebracht  sind,  nahege- 
legt» auch  bei  der  BQttelfigar  der  Xanteoer  SebOasel  an  eine  Dantellnng 
der  JangfraaHeria')  zo  denken.  Far  eine  eoldie  Annabme  ivflrden 
noch  folgende  OrOnde  sprechen.  Es  ist  bekannt,  dass  in  der  vmi  altera- 
her  Überkommenen  Liturgie  der  katholischen  Kirche  mehrere  von  der 
Weisheit  handelnde  alttestaraentliclie  Schriftstellen  durch  sop.  Accom- 
modation  auf  Maria  bezogen  werden.  So  ist  an  Marienfe.sten  der  Ab- 
schnitt der  Sprüche  iSalonion.s,  dem  die  Hibelstelleu  des  Mittelbiides 
entnommen  sind,  zur  biblischen  Ltäung  vorgeschrieben.  Papst  Leo 
d.  Gr.  (t  461)  besieht  in  aeinem  ebenfalla  an  Harienfesten  .sa  Ittar^ 
gtseher  yerveodong  kemmenden  18.  Briefe  an  Paleheria  Angoata  die 
Worte  nnseres  Bildes  «Sapientia  aedifleavit  sibi  domum*«)  anf  Ifaria, 
in  welcher  der  IvOgos  Fleisch  geworden  ist,  in  welcher  also  die  Weis- 
heit Gottes  sich  ein  Haus  bereitet  habe.  Der  h.  Petrus  Damiani') 
deutet  die  Fortsetzung  der  eben  erwälinten  Stelle :  „excidit  columnas 
Septem",  die  wir  ebenfalls  unter  unserem  Hilde  lesen,  dahin,  dass  er 
sagt,  das  jungfräuliche  Haus,  in  welchem  der  Heiland  herabsteigend 
Wohnung  genrnnmeD,  habe  auf  tieben  Stiden  geruht,  d.  h.  die  jung- 
frittliebe  Mutter  sei  mit  den  sieben  Gaben  des  h.  Geistes  aosgestattet 
Albertos  Magnns*)  endlich  beseiehnet  Maria  als  das  Haus»  weldieB  von 
der  Weisheit  eibaoti  immer  sieher  stand  anf  sieben  Sinlen;  diese 

1)  Äohnliobe  DarstellungeD  der  ■iebeu  Gabeo,  welohe  die  da*  ChrütkiDd 
tnfndA  Mwfe  nngabaB,  «adn  rioh  in  flinw  Mbnator  dw  BiUla  mm.  m 
Fwii  «ad  in  tbMai  WandgtnlUb  dM  OoibM  m  Chuk.  VgL  t.  Heereann 
n.  n.  0.  8.  86. 

2)  ProT.  XI  1. 

8)  P.  Damiaoi,  Sermo  XLY  in  nativit.  b.  y.  Mariae  Opp.  II,  108  bei 
Mlgn«^  Peirolaff.  T.  144  p.  741  (9S4). 

4)  Albertai  Kegnus,  de  landibni  Mariae  T.  XXT,  h  VÜ,  e.  80  Hr.  ft. 
VgL  V.  Heerenna,  n.  n.  0.  8.  86. 
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sieben  Säulen  tber  seien  die  sieben  Gaben  dm  h.  Geistes,  wsldie  in 

Obristus  ruhten,  der  in  Maria  seine  Wuhoung  genommen  hat. 

Noch  mehr  Wortli  :»lK'r  dürfte  die  Annahme  beanspruchen,  dass 
wir  in  der  s«  besoudors  ausgezeichneten  MittelfiRur  der  Xantener 
Schüssel  einen  direkten  Hinweis  auf  Christus  selbst,  niciit  blos  auf 
seine  Matter  Maria  zu  erblicken  haben.  In  der  Scblosskirche  zu  Lands- 
hat*)  bcAndAkflidi  !■  der  WMIiioig  der  dwispsii  »ine  Otntellung  Gottes 
des  y«ten,  mit  dem  Leicfanain  Christi  im  Schoosse^  dem  h.  Geist  la 
TtidMBgestalt,  sn  seineiiHliiiteii,  im  Bude  der  knw^ftrmigffn  Aureole 
umgeben  von  siebeil  mit  Nimben  versehenen  Tauben,  welche  mit  den 
.  Kiipfen  nach  aussen  gewandt  das  Ausgehen  der  sieben  Gaben  des 
h.  Geistes  symbolisiren.  Der  Psalter  Ludwigs  des  Heili^^cn  in  der 
Bibliüttiek  des  Arsenals  zu  Paris  •)  zeigt  den  Heiland  von  sieben  zu 
ihm  hiiigewaudten  Tauben  umgeben,  ülinliche  Darstellungen  äuden 
ridi  in  den  KtÜhedralea  von  St  Derne,  Amiens,  Besniaie  n.  m*, 
md  in  dem  Olasgemllde  ans  der  Katliedrale  sn  Ghartres  (oben 
1%.  1)  nimmt  Christus  mit  Absicht  •)  die  Stelle  der  siebenten  Tanbe 
ein,  so  dass  er  nur  durch  die  Darstellungen  von  sechs  Gaben  des 
heil.  Geistes  nmgeben  wird,  genau  wie  die  Mittelfigar  der  Xantener 
Schiissel.  Bezüglich  der  letzteren  ist  aber  noch  besonders  folgendes 
zu  beachten.  In  dem  auf  dem  Schoosse  der  Sapientia  befindlichen 
Spruchband  lesen  wir: 

GGO  MLITSSIMIS  HABITO  G  MTGN 

Der  Anfan'4  dieser  Stolle  ist  offenbar  dem  Ecclesiasticus  des  Jesus 
Sirath  entiioimneu:  ego  in  altissiniis  habitavi  et  thronus  uieus 
io  columua  nubis^j.  Die  zweite  üälfte  des  Spruchbandes  ist  leider 
glnsUeh  nnleeerüdi  und  es  eredmlnt  eme  Beiiehnng  der  wenigen  dwt- 
liehen  Bachstaben  am  Sddusa  aof  eine  Stelle,  der  h.  Schrift  nnthnn- 
lieh,  Anf  dem  rechts  ton  der  Sapientia  Iterabgehenden  Bande  lesen 
vir  tiots  theilweiser  starker  Abnntsnng  der  Bachstaben 

0  ALTITVDO  D  SAP6  er  S0IENTI6  Öl 

0  aMitndo  diritiamm  sapientiae  et  seieotiae  Dei*).  In  dem  mit 

1^  ACCGPIMVS 

1)  üef.  MiUlMihiiif  P.Luoai  Btoinvr,  0. 8.  B.  im  attllBwMM  sn  PMf. 
S)  OiaroB,  iMMfNshi«  OuH.  n.  464,  469  A 

8)  Ferd.  Piper  in        Zahafto  Jahrb.  flr  KanrtviMMahift  T,  196  & 

4)  Eocl.  XXIV,  7. 

5)  Born.  XI,  3S. 


to 
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endigenden,  sonst  gänzlich  zerstörten  Spruch  des  gegenüberstehenden 
Bandes  erkennen  wir  den  Schluss  der  Schriftstelle:  gloriamur  in  Deo 
per  Dominum  nostrum  Jesum  Christum,  per  quem  reconciliationem 
nunc  accepimus*).  Dazu  berechtigt  ausser  den  epigraphischen  An- 
haltspunkten auch  der  Inhalt  der  theils  zerstörten,  theils  fehlerhaften 
äusseren  Umschrift,  welche  die  Darstellung  der  Sapientia  auf  der  Boden- 
tläche  gegen  die  aufrechtgeheode  Wandung  hiu  abschliesst  Sie  lautet 
in  leoninischen  Versen: 

+  GDI  TA  DORDG  (=  de  ore)  PATRIS  SAPIGNT  (ia  cunjCTA  CREAVIT 

NAJAS  (=  natus)  IN  VA  (=  vulva)  A\ARIS  (=  matris)  HOA^O  IN  CLASV 

(=in  casu?)  RGPARAVIT- 

Offenbar  ist  der  Sinn  dieser  Verse:  die  Weisheit  ist  als  der  X6yo$ 
aus  dem  Munde  Gottes  hervorgegangen,  sie  hat  bei  der  Erschaffung 
mitgewirkt  (cuncta  creavit);  der  aus  dem  Schoosse  der  Mutter  (Maria) 
geborene  Mensch  (Christus)  hat  durch  seinen  Tod  (in  clasu  statt  in 
casu?)  alles  wiederhergestellt  d.  h.  erlöst.  Im  gleichen  Sinn  sagt  die 
Weisheit  in  dem  Ecclesiasticus  des  Jesus  Sirach  von  sich'):  ,Ich  bin 
hervorgegangen  aus  dem  Munde  des  Allerhöchsten  als  die 
Erstgeborene  vor  aller  Creatur;  ich  bewirkte  am  Himmel  die  Schöpfung 
des  immerwährenden  Lichtes  und  bedeckte  wie  mit  einem  Nebel  die 
ganze  Erde;  meine  Wohnung  ist  in  der  Höhe  und  mein  Thron  auf  den 
Säulen  der  Wolken."  Und  ebenso  heisst  es  von  der  Weisheit  in  den 
Sprüchen  Salomons*):  „Der  Herr  besass  mich  von  Anbeginn,  ehe  denn 
er  irgend  etwas  geschaffen;  ich  bin  eingesetzt  von  Ewigkeit  her,  ehe 
denn  die  Erde  geworden,  als  er  die  Himmel  bereitete,  da  war  ich  da- 
bei ;  als  er  nach  genauem  Mass  einen  Kreis  zog  um  die  Tiefen,  .  .  . 
da  war  ich.  bei  ihm  und  machte  alles." 

Diese  Stellen  aus  den  Proverbien  und  dem  Ecclesiasticus,  welche 
in  den  beiden  das  Bild  der  Sapientia  umgebenden  Versen  nicht  blos 
dem  Sinne  nach,  sondern  wörtlich  verwerthet  werden,  sind  zusammen 
mit  solchen  aus  dem  Buch  der  Weisheit  und  Baruch*)  gerade  diejeni- 
gen, auf  welche  biblische  Exegese  und  christliche  Dogmatik  von  jeher 
sich  berufen  haben,  wenn  es  galt,  die  neutestamentliche  Trinitätslehro 
als  im  Alten  Testamente  vorbereitet  nachzuweisen.   Ja  die  Sapientia, 

1)  Rom.  V,  11. 

2)  Eccli.  XXIV,  6-7. 

3)  Proverb.  VIU,  22-80.  Vgl.  Sap.  IX,  9. 

4)  U.  RouBcb,  Erklärung  des  Buches  Barucb  (Freiburg  18&3)  S.  174  ff. 
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welche  von  Gott  ausgeht  (de  ore  iMtriaX  4as  allmftditige  Wort  (loyog 
nanodvntftn^ '),  welche  Alles  gemacht  hat  (cuncta  creavit  =  cancta 
componens')  oder,  nach  notlcrer  Lesart,  Jehova  bei  der  Erschaffung 
der  Welt  als  Künstlerin  zur  Seite  war,  diese  Sapientia  kann  nimmer- 
mehr lediglich  als  eine  Eigenschaft  des  göttlichen  Verstandes  gedacht 
«erden.  Vielmehr  zwingt  der  Wortlaut  der  betreffenden  Stellen  ge- 
nuten  uns  die  Aanahme  aof,  daas  mit  der  gttttlidMB  Welabeit  eine 
ftkr  aich  bestehende,  eine  eigene  gdttliche  Penon*)  oder  Hjpoataae, 
und  zwar  die  zweite  Person  der  Trinität,  gemeint  m*),  wie  Ja  aneh 
Paulus  ausdrücklich  sagt:  praedicamua  Christum  .  .  .  Dei  virtutem  et 
Dei  Bapicntiara').  Wenn  aber  dieses,  so  mflssen  wir  auch  in  der  Sa- 
pientia unserer  Schüssel  eben  diese  Hypostase,  also  Christus  selbst 
dargestellt  finden,  auf  welchen  der  zweite  Vers  der  oben  mitgetheilten 
Umschrift  ja  auch  hinweist  In  einer  cyklischen  Darstellung  der  sie- 
ben Gaben  des  h.  Geistes  darf  uns,  von  den  bereits  erwihnten  Ikono- 
graphisehcn  Analogien  gans  abgesehen,  das  Bild  Dessen  nicht  anffisl- 
lend  erscheinen,  der  nach  biblischer  Lehre  den  heil.  Geist  durch  aehie 
Bitten")  vom  Vater  den  Menschen  zum  Beistand  gesendet  hat'). 

Das  Bildwerk  der  wohl  dem  Ende  des  XII.  Jahrh.  angehörenden 
Xantener  Schüssel  reiht  sich  suinit  in  Betreff  seiner  Anordnung  durch- 
aus den  bekannten  Darstellungen  der  sieben  Geistesgaben  an.  Aber 
es  zeigt  eine  Bereicherung,  Erweiterung  und  zielbewusste  Entwicke- 
Inng  des  bezüglichen  Theiles  der  frühmittelalterlichen  Ikonographie, 
welche  in  vielDuher  Beziehung  ein  hohes  Interesse  beansprvchen  darf. 
Anklänge  an  die  von  nns  gegebene  Deutung  finden  sich  andi  in  der 
Inschrift  des  umgebogenen  flachen  Randes.  Dieselbe  ist  aber  durch 
den,  wie  wir  schon  oben  hervorgehoben,  des  Lateini.schen  offenbar  nicht 
kundigen  Kdnstler  so  schrecklich  entstellt,  dass  wir  auf  eine  genaue 

1)  Sap.  XVIIl,  15. 

2)  I'rov.  VIII,  30. 

3)  Dan.  Bonif.  naneberg,  Gesobichte  der  bibL  Offenboriing  8.  Aufi.  8. 
477.  —  Heinr.  Bemoh,  Lehrbaoh  der  EinMtang  in  d«a  Alte  TtatoBMat.  8. 
Aufl.  S.  146. 

4)  Job.  von  Kuhn,  die  cliristlicbe  Lehre  von  der  pöttlichen  Preieinig- 
k«it  (TübiDgea  1667)  S.  U8  fi.  —  F.  X.  Dieriuger,  Lehrbucb  der  katb.  Dogmatik 
4.  AdL  S.  IM.  —  H.  Zaehokke,  TheokgM  dtr  Pr»ph«t«B  dm  Altn  Torta- 
nealik  (Frdborg  1878)  &  74,  116. 

ft)  I.  Cor.  I.  M. 

6)  Job.  XIV,  16  ü 

7)  Job.  XIV,  26  ff. 
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Kiiträthsoluufi  verzkliteu  müssen.  Wir  werden  bei  der  Frage  nach  der 
Zweckbestimmung  unserer  Schüssel  auf  diese  Inschrift  noch  zurQek- 
komm«!  und  gebeo  hier  nor  deren  Wortlaut: 


H6C TV  N6VMA  (npwfta)  DAH  (»  Da?)  SVP€RO  D6  CARDIA €UTA  • 
HIS  •  CARISMATIBVS  SANCTORVM  •  RGGIA  TRiBVS- 
VRAMTVR(?)  F1WV\ATVR  GIORIFIGATVR 


Die  Trierer  Schassel*)  hat  einen  Durchmesser  von  0,28  m  und 
eine  Höhe  von  0,05  m.  Der  Boden  derselben  ist  ohne  jede  Spnr  von  bild« 
liehen  Darstellungen,  welche  lediglich  in  der  gebogenen  Wandung  sich 
befinden.   Dort  sind  sie,  entsprechend  der  Raumdi^Klsition  bei  der 

Xantener  Sciiilssel,  in  sechs  durch  Inschrift-Uiurahmunfr  pebildeteu  Me- 
daillons angebracht,  welche  offenbar  in  traditioneller  Weise  auch  hier 
wieder  durch  S.äulen  von  einander  getrennt  werden,  die  mit  Draperieen 
verziert  sind.  In  Ansehung  aller  stilistischen  Eigentbümlichkeiten  der 
Figuren,  der  Architektur,  des  Baumwerks  und  des  Schriftcbarakters 
mnss  dieselbe  ebenfalls  dem  Xn.  Jahrhundert  und  swar  dem  Beginn 
desselben  sugewiesen  werden,  da  das  runde  6  in  den  Inschriften  noch 
nicht  voikommt  und  die  Stilisirung  der  Bäume  noch  ab  eine  sehr 
strenge  erscheint.  In  ikonographischer  15(v.ir  liung  ist  sie  vom  hilchstcn 
•  ßelang.  Cyklische  Darstellungen  der  (ileiclinisse  Jesu,  welche  in  den 
Katakonihenbiltlern  noch  j^ar  nicht  vorkonjincn,  gehürcn  selbst  in  den 
bilderreiehäten  Evangelianen  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  zu  den 
grOssten  Seltenh^ten.  Namentlich  aber  das  Gleichniss  vom  barm> 
herxigcn  Samaritan  (Luc.  X,  30  ff.),  weldies  hier  in  sechs  Scenen 
dargestellt  wirdi  findet  sich  sogar  im  Codex  %bertt  sn  Trier  und  im 
Codex  Epternacensis  zu  Gotha  gar  nicht,  von  denen  der  letztere  an- 
dere (ileichnisso  in  mehreren  Scenen  enfhiilf^).  Der  wahrscheinlich 
noch  dem  VI.  Jahrli.  anpchörende  Kvangelien  Co<lex  von  Rossano  in 
Calabrien'^  hat  das  (ileielnüss  in  zwei  re.sp.  vier  zu  zwei  in  einander 
äiesseuden,  Parabel  und  Erklärung  höchst  sinnig  verbindenden  Dar* 
Stellungen:  Jerusalem,  Christus,  von  einem  Engel  bedient,  giesst  Wein 

1)  Vgl.  über  dieselbe  I>r.  F.  Uetiuur  iu  den  Jahrbüchern  des  V.  v.  A. 
Fr.  Heft  LUX.  8.  18. 

2)  Lampreoht,  der  Bilderschmuck  des  Cod.  Egberti  zu  Trier  und  des 
Cod.  KplernaceriBis  1:11  Gotha  in  den  Jalirbüciicrn  des  Vcr.  v.  A.  Vr.  Heil  LXX 
S.  66  fl';  H.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  KunsUrchaeologie  4.  Aufl.  S.  917. 


8)  Herausgegeben  tod  0.  V.  Gebhi^rdt  and  A.  Uamaok  (Leipcig  1880) 
Fol.  Tllb,  tob.  ZUI. 
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auf  die  Wunden  dos  Beraubten,  der  Verwundete  sitzt  auf  einem  Maul- 
thier, Christus  reicht  dem  Wirth  das  Ptlegopold.  >)  Im  Evanpeliar 
Kaiser  Ileinrioh's  III.,  das  für  ihn  im  Kloster  zu  Echternach  geschrie- 
ben wurde  und  jetzt  in  der  S(;uitbibIiothek  zu  Bremen  sich  befindet, 
ist  das  Cileicbniäs  vom  barmherzigen  Samaritan,  aber  blos  in  zwei  Dar- 
stellungen (der  zweiten  und  sechsten  unseres  Qyklns)  Gegenstapd  bild- 
Kdtor  ^l^edergabe  geworden'). 

Die  Dantdlmig  de«  OleichDisBeB  Tom  buiDlMnigeii  Samaritan  be- 
ginnt auf  der  SehOssel  des  ProvinaialmtiseBniB  an  TMer  (Taf.  V  oben 
rechts)  mit  dem  Auszug  de^^  Mannet  TOD  Jerusalem  nach  Jericho.  Ana 
dem  geöffneten  Stadtthor  tritt  er  heraus,  barhaupt,  in  eng  anschliessen- 
dem Gewände  und  einem  auf  der  rechten  Schulter  geknoteten  weiten 
Mantel,  über  dessen  seitliche  OefTnung  die  Reisetasche  herabhängt. 
Bewehrt  ist  er  mit  dem  langen  Tlörmigen  Wanderstab,  auf  den  ge- 
stfttit  er  wacker  Iftrbaas  schreitet  Ueber  die  Bedeutung  der  Soene 
]dlrt  nna  die  Umadirift  auf  in  dem  Tcrse: 

VIR  DE  HIERVSALEM  lEfOCHO  •  DESCENDIT  Od)  VRPI 

In  sehr  bewegter,  efFdttvoU  geaddineter  Sceue  sehen  wir  den- 
selben im  folgenden  Bilde  von  zwei  nur  mit  rni^itriDcIigem  Rock  be- 
kleideten, mit  Keulen  bewaffneten  Rauhern  überfallen.  Mantel  und 
Tasche  haben  diese  dem  Wanderer  bereits  abgenommen  und  an  den 
Aesten  eines  nahen  Baumes  aufgehängt.  Der  eine  Räuber  greift  den- 
Bellien,  der  knieend  mit  vorgestreckten,  die  Hnflcaigkdt  diarakteri- 
rirenden  Armen  um  sein  Leben  fldit,  beim  Barte»  wllirend  der  an- 
dere mit  erhobener  Keule  auf  ihn  eindringt: 

{L)ATRONES  •  PASSVS  •  HOMO  •  PLAGATVR  SPOLlAT(ur). 

Wie  sehr  der  Künstler  sich  die  Boniubung  des  Unglücklichen  als 
eine  gründliche  gedacht  hat,  zeigt  die  folgende  Scene,  wo  er  ihn  nackt 
in  einer  grosse  Schmerzen  bekundenden  Haltung  unter  einem  Baume 
atMod  darstellt  Desselben  Weges  von  Jemaalem  nach  Jericho  sieht  kalt, 
barthersig  vnd  ohne  Notis  von  dem  Wehklagenden  m  ndimen  än 
Mann  vorflber.  Derselbe  wird  dnith  die  Albe  nnd  die  Tome  oflbne^ 
mit  einer  Agraffe  am  Halse  zusammengehaltene  Planeta,  sowie  durch 
den  Krummstab  in  der  abgewandten  Rechten  als  christlicher  Priester 
oder  gar  als  Bischof  bezeichnet.  ,Presal''  statt  des  «sacerdos*  der 
Volgata  nennt  ihn  die  Umschrift: 

1)  Ygl.  dam  8.  BonaTantora  in  Lac  Z,  80,  ad.  LagdnneiMU  1668  II, 
132,  mq. 

9)  H.  A.  MtlUr,  dM  EnagdUfaiinni  XUmt  BMoh  m  !■  dw  Mit- 
tlwIiiiigMi  dv  k.  k.  OantalooaiD.  Wi«,  1868,  8.  67 
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TR  ANSI  IT  HVNC  PRESVL  SED  ■  NON  SVPER  -  HC  •  MISERE(tur). 
Während  nun  dieser  Priester  in  stolzer  Geste  an  dem  Be- 
raubten vorübergeht,  tritt  im  folgenden  Bilde  ein  Mann  auf  den 
ganz  hilflos  Dasitzenden  zu,  erhebt  wie  zum  Segen  die  Rechte,  ohne 
aber  zu  irgend  welcher  Hilfeleistung  Anstalten  zu  treffen.  Auch 
diesen  Hartherzigen  denkt  sich  der  Künstler  als  christlichen  Leviten: 
über  der  Albe  lässt  er  ihn  mit  dem  Levitenrock,  der  weitärmeligen  Dal- 
matika  bekleidet  sein,  die  mit  blumiger  Verzierung  versehen,  unten  und 
am  Halse  mit  einer  Borde  besetzt  ist,  wie  uns  solche  in  Miniaturen  des 
XL  und  XU.  Jahrhunderts  häufig  begegnen;  in  der  Linken  hält  der- 
selbe das  Buch,  mit  welchem  Diakonen  häufig  dargestellt  werden.  Die 
Umschrift  sagt: 

TALit  •  ECCE  -  VIA   TRANSIT  •  LEVITA  •  PER .  ILLAM. 

Ganz  anders  handelt  der  Samaritan,  der  von  den  Juden  als  halber 
Heide  und  Götzendiener  angesehen  und  von  der  Theilnahme  am  Na- 
tionalgottesdienst ausge.schlossen  war. 

CVRAT  WLNVS  (eius,  quod  unguit)  SA/V\ARITAN(u8) 
lehrt  uns  der  Inschriftvers,  der  aber  im  Mittelglicde  zerstört  ist,  eben- 
so wie  das  Bild  de-s  Samaritan  in  seiner  oberen  Hälfte.  Dieser  steht 
hinter  dem  Beraubten,  offenbar  beschäftigt,  Oel  und  Wein,  die  gewöhn- 
lichen Heilmittel,  auf  dessen  Wunden  zu  giessen.  Seine  Kleidung,  ein 
langschössiger  Wams,  ist  im  letzten  Bilde  besser  erkennbar,  dessen 
Umschrift  lautet: 

MISERV   PROPRKo  dein  tra)NSVEXIT  -  ASEL(lo). 

Der  Samaritan  hat  den  Verwundeten,  an  dessen  Bein,  Arm, 
Schulter  der  Verband  erkennbar  ist,  auf  sein  Lastthier  gesetzt,  das 
er,  daneben  schreitend,  antreibt,  um  rasch  i^it  dem  Armen  in  die  Her- 
berge zu  gelangen. 

Es  würde  von  kunstgeschichtlichem  Interesse  sein,  wenn  im  An- 
schluss  an  die  Veröffentlichung  des  Bildwerks  der  Trierer  Schüssel, 
die,  zu  Hof  Mulbach  bei  Binsfeld  im  Kreise  Wittlich  187i)  gefunden, 
ihre  Heimstätte  ganz  gewiss  in  Trier  oder  Echternach  hat,  nachge- 
wiesen werden  könnte,  dnss  dieselbe  unter  dem  Einfluss  eines  bislang 
nicht  bekannt  gewordenen  Werkes  der  Miniaturmalerei  entstanden  sei. 
Wahrscheinlich  ist  uns  dies  gar  sehr. 

Wir  glauben  in  der  voraufgegangenen  Detailbeschreibung  dreier 
Schüsseln  aus  fast  gleicher  Zeit  alle  in  ikonographischer  und  symbo- 
lischer Beziehung  belangreichen  Momente  gebührend  hervorgehoben  zu 
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kibtn.  Si  frfibrigt  ima  noch  die  SfOitoraog  der  sidit  afader  «iditi- 
gn  Vniß,  wddwiii  Zwecke  dieeellMii  gedieit  haben?  Die  tbeoltti 

gleiche  Form  der  Sdiflsseln  bei  nahezu  gleicher  GrOne  legt  natOrlieh 
die  Vennathung  nahe,  dass  alle  drei  die  nämliche  Bestimniung  hatten; 
die  an  der  Schüssel  aus  dem  Xantener  Dome  (Taf.  IV)  behufs  Be- 
nutzung derselben  als  (iiessgefäss  angebrachte  Ausbauchung  des 
sonst  Hachen  Randes  ist  späteren  I  rsprung!«,  wie  die  dadurch  herbei- 
geführte Zerstörung  der  Randinschrift  ergibt. 

Ana  den  ,^ber  pontifieaHa*  genannteB,  4m  Amataataa  BiUio- 
tteeaiioa  hrrthttinlich  logeecbriebeneB  LebessbeaehraibvngeB  der  llte* 
alen  Fipate  iriaien  wir,  daae  ea  ein  Ua  in  «He  IMhealeB  Zeiten  dea 
Christentbunis  hinaufreichender  Gebrauch  war,  Patcnen  (auch  Discos 
oder  Gabata  genannt)  aus  Silber  oder  Gold  gefertigt  und  theilweise 
von  bedeutender  Grösse  und  Schwere')  in  die  Kirchen  zu  stiften,  wo 
sie  au  hohen  Testtagen  zum  Schmucke  des  Altars  (patenaead  ornatum) 
verwendet  wurden*).  So  wird  z.  B.  gemeldet,  dass  Leo  III,  (795—816) 
für  die  S.  Petersbasilica  in  Born,  ,gabatam  ex  auro  puriasinio*  habe 
anfertigen  laaaen.  Unter  demidben  Pafiate  werden  «gabatae  es  ano 
pariariaM  X?  pendentea  in  pergala  ante  attare*  nnd  «gabatae  aes  com 
eraoe^  qoae  pendent  ante  aveum  malomn  deztra  laefaqne*  erwähnt^ 
wie  er  anch  der  Kirche  der  h.  Susanna  drei  Gabatae  stiftete  nnd  in 
der  Vaticanisclien  Basilika  zwei  silberne  f^childe  aufliängen  lies?,  welche 
das  Glaubt  iishekeuutniss  in  lateinischer  und  gi  iecliischer  Sprache  zeig- 
ten. Zahlreiche  Zeugnisse  aus  der  gleichen  Zeit  sprechen  dafür*),  dass 
bei  diesen  zum  Schmuck  des  Altars  dienenden  grossen  I'ateneo  nicht 
die  Koetbailuit  dea  Malenala  allein  den  Werth  beatinmitei  aondem 
daa  dieaelben  auch  mit  kanatToUem  Bildweik  gealert  waren,  mit  Umn, 


1)  J.  Fontaiiinif  IMmnh  wfgtiaAtia»  Totivu  ▼Bterma  OirittiaBMiraai  Fwni- 
nu  reperti».  Bonmi  ITtV  beschreibt  einen  ebeniaU  im  Museam  Albuua  n 
Penigia  befindlidlSB,  aus  purem  Silber  gefertigten  5%)  Pfund  schweren  Discu* 
von  nabesD  2  rdaÜMhtn  Palmen  Durohmeiaer,  mit  einer  Dantellung  der  B««ia- 
gnog  dw  Minntiai  dufttb  OoaitauitiB  ib  dw  IGlviMbaB  Britahe  «nd  der  Dm- 

aeWft  -f  DE  DONISDEI ETDOMNIPETRI  VTEBEFCLIXOVMQA.VDIO. 

3)  Martigny,  Dictionnaire  doe  «ntlqaitfa  ohrik  IL  ed.  p>  087;  Be«eeB% 
BUments  d'arch.  cbrüt.  I,  219  ff. 

8)  Fontanini  a.  a.  0.  S.  6  Den  Atudruck  „pei^ula"  erklärt  Jaoobua 
Omiaoine^  Olieemtiouni  I.  II,  oi  Xm  dehiii,-  due  dannter  n  venleheii  lei 

i)  FoaUaiBi  a.  •.  0.  8.  7. 
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Greifen,  Engeln  nn«l  selbst  mit  doni  Zeichen  Christi,  d.  h.  wohl  mit 
dera  Monogramm  oder,  wie  auf  der  bekannten  von  Graf  Stroganoff 
pablicirteD  Patene,  mit  der  von  Engeln  umgebenen  Crux  gemmata'). 

Solche  Fateoen  zum  Schmuck  des  Altars  können  wir  in  den  uns 
bcichlftigeiida  drei  SdiiiBeln  nicht  crbUeken.  Demi  einaneito  ist  das 
Material  la  wenig  koetbar  oad  andeneits  nnd  aneh  die  darauf  betod- 
ÜGbea,  theilveiie  freUieh  Bit  eDtachiedeaem  Eunatgeflllil  beirgeBlaUteii 
Bildwerke,  weil  nur  eingravirt  und  nur  in  der  Nihe  erkennbar,  aidit 
jfeeignct,  in  der  Ferne  zu  wirken.« 

Für  die  grosse  Patcnc  von  Perugia  weist  Fontanini')  aus  der 
in  der  Umschrift  vorkommenden  Formel  „utere  felix  cum  gaudio'  nach, 
dass  sie  nicht  zum  blossen  Schmuck,  sundern  zum  Gebrauch  beim 
kirddidien  Dienst  bestimmt  gewesen  sei  Naeh  sdncn  Anssinander- 
satsvngsn  kann  es  nicht  sweifelhaft  sein,  dass  die  Patene  vea  Penigia 
lor  Aafhahme  derBologien*)  bei  der  h.  Hesse  gedient  hat,  d.  h.  jener 
von  den  Gläubigen  geopferte!^  nnr  theilwcise  zur  Consckration  ver- 
wendeten Brede,  deren  Kest  gesegnet  und  dem  Klerus  sowie  den  nicht 
sarramentaliter  commiinicirenden  Laien  zum  Zeichen  der  kirchlichen 
Gemeinschaft  dargereicht  wurde.  Wir  sind  nicht  ahKP'iP'nti  ähnlichen 
Schüsseln  eine  Hestimmnng  zur  Aufnahme  solcher  Eulogien,  ja  selbst 
zur  Aufnahme  der  fQr  die  Gläubigen  bestimmten  h.  Communion  (pa- 
tenae  miaistsrialcs)  snaoerkennen.  Dahin  geboten  nnseres  linichteoa 
die  gfosse  Patene  in  8.  Peter  m  Salsbnrg  mit  den  Figuren  den 
HeQandes,  der  Apestd  nnd  des  OetteSlamnies,  die  dnreb  Biscbef -Osn* 
rad  1203  ans  Constantinopei  mitgebradite  jetst  im  Domschatz  an 
Halberstadt  befindliche  grnsse  silberne  Patene  mit  der  Kreuzignngs- 
gruppe,  den  frriechisehcn  Worten  der  Ein.setzuug  des  Altarssacra- 
mentes,  den  .Medaillon-Bildnissen  von  Kirchenvätern  und  Märtyrern, 
sowie  die  grosse  Patene  im  Dom.schatz  zu  Hildes  heim,  bei  welchen  in 
Backsicht  auf  ihre  Inschriften  und  ihren  hUdliehen  Schmuck  die  Annahme 
einer  solchen  Bestimmong  nahe  liegt  Bei  den  von  uns  beachriebenen 
Sehlaseln  scUissst  die  stark  vertiefte  Oeatalt  woU  den  Gedanken  an 
eine  Verwendung  bei  Vertheilnng  des  h.  Abendmahles  oder  der  Eulo- 
gien direkt  ans  und  macht  es  wahrschetnUeher,  dass  sie  aar  Aufnahme 
von  Flttaeigkeiten  dienten. 

1)  Bulletin  d'aroh.  ehret.  1871  pLIZa.  l.~M«rtigvj  ».     a  &  688b 

2)  Fontanini  a.  a.  0.  S.  59  ff. 

S)  Vgl.  öber  diese  C.  J.  v.  Uefele,  beilrage  tat  KircheDgescluchte,  Ar« 
dMMologie  nnd  LHn||ik  (TttUqgan  1864)  H,  987  £  und  Krftll  So  Kran»*  BmI- 
«MTdopidi»  d«r  obrirtL  AltarthBin«  I,  461. 
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Man  könnte  nta,  den  Bol]aBdiBt«i<)  «od  AHeserra')  folgend«  n 

der  Ännahme  gelangen,  dass  aosere  vertieften  Schüsseln  (patellae  ca- 
vae)  als  OelgefüKse  zur  Aufnahme  des  sog.  ewigen  Lichtes  gedient 
und  nach  Art  der  rcristerieii  auf  tiachen,  an  Kettchen  befestigten  Tel- 
lern stehend  vor  dem  Altar  herab^ehangen  hätten.  Aber  abgesehen 
davon,  d&ss,  wenn  sie  zu  einem  solchen  Zweck  bestimmt  gewraen,  dann 
geviss  ikn  iBaenMite  oieht  mit  BiWaehmack  Tonahen  wofte  «ire, 
hat  banits  FoBtaaini*)  darauf  aofinarinan  ganadift»  daaa  dia  foige- 
Bamtatt  Aotoron  dia  patenaa  oder  salMlaa  mit  6m  phaii  wwecliwH 
habaa,  uidMi  aokhe  ist  bei  unseren  Schflsseln  gewin  sieht  zn  denken. 

Dagegen  erscheint  uns  eine  andcro  Restimmung  als  die  einzig 
mögliche,  nämlich  die  sur  Aufnahme  des  heil.  Oela  bei  Ter8chiedeae& 
kirchlichen  Salbungen. 

Seit  dem  späteren  Mittelalter  sind  die  der  Aufbewahrung  der  h. 
Oele  djanaadan  GaOsae  ao  eingerichtet,  daas  aie  aneh  bei  den  kirdn 
ücfaaD  Salbungen  baantat  verdaa  kSanaa.  In  frflhena  Zeitea  abar 
«arda  daa  h.  Oel  aCoabar  ia  baeoadereo  GeOaiaa  aafhavahit,  aua 
denen  dann  bei  der  Vornahme  der  Salbnagea  je  nach  Bedttrfyaa  aia 
Theil  in  die  bereitgehaltene  Sehttssel  gegossen  wurde.  In  dem  Sacra- 
mentarium  ftreirnts  d.  Gr.  werden  die  der  Aufbewahrung  dienenden 
Gefä.sse  anipullae  giuannt.  Bischof  Johann  von  Neapel  (um  d.  J.  842) 
hess  für  das  h.  Chrisam  eine  vergoldete  Ampulla  anfertigen  und  den 
Gebrauch  gläserner  Ampullen  für  das  h.  Oel*)  verbietet  dos  I^rovin- 
daHkneU  an  TUcr  m  1227.  Drei  eiaaader  gani  gleidie  dem  Aa- 
hag  daa  14  Jahihaadeita  aagnh(iraBde^  mit  dllnaar  AnagnaBrShre  yar** 
nähme  ainneroe  AnpaUaa  für  die  drei  Tnaduadeaca  h.  Oele  beattat 
daa  Museum  in  Baad').  Der  Gebrauch  von  Schttsseln  zur  Auf- 
UTiHw  des  in  jenen  aufbewahrten  heiligen  Oelt  s  wird  durch  den 
Liber  pontificalis  für  die  altchristUchc  Zeit  ausdnu  kiich  bezeugt.  Dort 
heisst  es  vom  Papete  Silvester  (314—335):  pateuam  chrismalem  ar- 


1)  Aflfa  duMlonaa  MUi  d.  XIT.  Ten.  m  MB  «oL  1:  aabata  «ti  hrngm 

2)  Alteaerra,  Notne  et  nVisorvationes  in  AnastMium  de  YitU  Roraanorum 
Pontificiim  Paris  1660  ad  Gregorium  III.  ,,gabatM  rant  patellae  oavae  ex  aoro 
Tel  argento  vel  aere,  in  qaibua  ardebat  oleum." 

9)  FontaBinl     >.  0.  8.  & 

4)  Joa.  Hartzheim,  Conc.  Germ.  Tom.  III,  529.  Conc.  Trev.  cen.  VI. 
O.Jacob,dieKuu«timüien9tpdcr  Kirr- II.  Aufl.  S.  209.  Vgl.  Otte  a.  ».0.8.191. 
a)  M.  Ueyne^  Kanst  im  Uauw  11.  Beibe  S.  12,  Taf.  XXIV. 
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genteam  obtulit  Solche  SchUsseln,  die  bei  ihrer  ansehnlichen  Tiefe 
eine  Gefahr  des  Verschüttens  ausschlössen,  erleichterten  die  Vor- 
Dahme der  Salbungen  wesentlich,  und  es  wäre  schon  in  RQcksicht 
darauf  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  während  der  romanischen  Pe- 
riode im  Gebrauche  blieben,  zumal  anders  geformte  Geflsse  für  die 
h.  Oele  aus  jener  Zeit  unseres  Wissens  nicht  vorkommen. 

Somit  dürfen  wir,  da  eine  andere  Zweckbestimmung  sich  nicht  ergibt, 
in  den  von  uns  veröfifentlicbten  drei  Patencn  aus  Aachen,  Xanten  and 
Trier  gewiss  auch  solche  patenae  chrismales  sehen,  in  welche  bei  der 
Vornahme  kirchUcher  Salbungen  und  namentlich  bei  feierlicher  Aus- 
spendung der  Sacramente  der  Taufe,  Firmung  und  Priesterweihe  aus 
grösseren  Ampullen  das  zur  Verwendung  kommende  h.  Oel  gegossen 
wurde.  Die  im  Innern  der  Schüsseln  angebrachten  bildlichen  Darstel- 
lungen der  Parabel  vom  barmherzigen  Samaritan,  der  nach  Luc.  X,  34 
Oel  und  Wein  auf  die  Wunden  seines  Mitbruders  goss,  die  so  überaus 
sinnige,  tief  symbolische  Veranschaulichung  der  sieben  Gaben  des 
h.  Geistes  und  die  Verse  auf  dem  äussersten  flachen  Rande  der  Xan- 
tener Schüssel  enthalten  einen  dirccten  Hinweis  auf  die  Benutzung  der 
Schüsseln  bei  Spendung  der  Sakramente  als  Patenen  für  das  h.  Oel. 
Man  könnte  freilich  die  Anbringung  dieses  Bildschmucks  im  Innern  der 
Schüsseln  auffallend  finden,  da  derselbe  ja  beim  Gebrauch  durch  das  h.  Oel 
verdeckt  wurde.  Aber  zunächst  wird  die  Quantität  des  hineingegossenen 
Oeles  eine  minimale  gewesen  sein  und  nur  die  Bodenfläche,  nicht  die 
Biegung  des  erhöhten  Randes  bedeckt  haben,  auf  welcher  sich  bei  jeder 
der  drei  Schüsseln  die  Hauptdarstellung,  ja  bei  der  Trierer  Schüssel 
ausschliesslich  der  Bildschmuck  befindet.  Uebrigens  entspricht  es  durch- 
aus dem  von  altersher  überkommenen  Gebrauch,  kirchliche  Geräthe 
auch  auf  der  bei  ihrer  Benutzung  völlig  bedeckten  und  dem  Anblick 
entzogenen  Seite  mit  kunstvollem  Schmuck  zu  versehen.  Wir  brauchen 
nur  an  die  bereits  erwähnten  Patenen  bezw.  Eulogien-SchOsseln  aus 
Perugia,  Halberstadt  und  Hildesheim,  an  die  in  Köln  gefundene,  jetzt 
in  der  Sammlung  des  British  Museums  in  London  befindliche  Glas- 
patene,  an  die  reichen  Vorderdeckel  der  Evangeliare  zu  erinnern. 

Aus  unserer  Darlegung  erhellt  somit,  dass  die  hier  veröfifentlicb- 
ten Schüsseln  aus  Aachen,  Xanten  und  Trier  nicht  blos,  wie  bereits 
hervorgehoben,  in  ikonographischer,  sondern  auch  in  liturgischer  Be- 
ziehung die  Beachtung  der  christlichen  Kunstarchaeologie  wohl  ver- 
dienen. 

Viersen.  J.  Aldenkirchen. 


Uliitiir  GodeCht  Hagaac 


6.  Mttor  GoMHi  lligaM. 

NwliMgHöhaR. 


Die  Hittheilungen  aber  Meister  Godefrit  Hagene,  den  Vertoer 
der  Kölner  Reimchronik  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  welche  das 
MX.  Tieft  der  Jahrbücher  gebracht,  haben  nachgewiesen,  dass  der- 
selbe in  seiner  späteren  Lebensperiode  Pfarrer  zu  Klein-St.  Martin  in 
Köln  gewcseü.  Eine  aus  dem  ehemaligen  Pfarrarchiv  von  St.  Bripi- 
den  herrührende,  jetzt  im  Pfarrarchiv  von  Gross-St  Martin  aofbe- 
nalurta  Urkude  l^gt  Zengni»  daflir  ah,  da«  die  geUgwowep  deo 
PftfnrGedefkit  ebanwuegflD  wiaer  heifonigtidai  KnintiiiHiii  »diHi 
Ip,  nie  aie  auch  aeioeiii  OeiMUgkeUarinie  ete  hcioiidena  VertnuMi 
schenkten.  Es  bestand  eine  Streitfrage  zwiiehn  «ineaBits  Theoderieh 
de  Pavone  (vom  Pfau),  Canonicus  des  St.  Castorsstiftes  m  Ooblenz  and 
Pfarrer  von  St.  Brigiden  zu  Kölu,  und  anderseits  diu  Kirchmeistem 
und  Pfarrgenossen  an  letzterer  Stelle.  Diese  verwcij^^ei  ten  dem  Herrn 
Theoderieh  die  Anerkenoong  ood  hielten  ihm  die  Kirche  und  das 
Mnkiaa  ntMmm.  Zar  gOttteheB  Beilegung  des  Ziriatoi  windaa 
Sefaiedskkter  erwihH.  Theoderidi  emaante  lefaieneitB  den  Deehaatn 
Bkhotf  TOB  81.  CoBflMrty  die  Pfiarrgenoeaen  Heuen  M  diurdi  da 
«■agiitar  Godefridus  plebaans  S.  Martini  minoris  eedeeie  eoloniensis" 
tertreten,  und  als  Dritter  wurde  lior  Dechant  Wilhelm  von  St.  An- 
dreas beigesellt.  Der  Ausspruch  dieser  Vertrauensmänner  erfolgte 
„1283  in  vigilia  Natiuitatis  beati  Johannis  Baptiste  in  porticu  ecclesie 
beati  Andree  Coloniensiis"  bei  persönlicher  Anwesenheit  Theodericb's 
und  der  Reprisentanten  der  lAuignMHBSchift.  Ja  der  Hauptfrage 
vaiia  WBL  üigaoatan  der  letiteren  entMliiedeD;  aia  maailett  die  Widar- 
Mtelidilwit  anlselMii,  den  GanoBieiis  Theoderiek  de  Bavnw  ab  ihram 
rechtmlMifen  Pfarrer  gehorsamen,  ihm  die  Schlässel  der  Kirche,  des 
Pfarrhauaes  und  der  Übrigen  Zubehörungen  aushandigen  und  eine  Ent- 
schädigungssumme von  40  Mark,  statt  der  vom  Gegenpart  geforderten 
44  Mark,  zahlen.  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  in  Dr.  J.  II.  Kcssel's 
geschätztem  Werke:  Antiquitates  monasterü  S.  Martini  m&ioris  Üolo- 
niensis,  p.  275 — 277. 


«>  Maüiar  Qodefril 

^ut  Handaebrift  Ton  Alfter:  Scries  Pastomm  OoloniflittiuD,  in 

der  Bibliothek  dos  Gymnasiums  an  Mananen  (Nr.  M  dflB  Eat),  kenol 
den  Meister  Godefrit  ebenfalls  und  überzeugt  uns,  dass  er  im  Jahre 
1297  noch  lebte.  Man  liest  daselbst:  „Mgr.  Godefridus  Plebanus  Sfi. 
Martini  legitur  in  Charta  coenob.  S.  Maximini  Colon,  de  1287.  ideni 
sigillat  Chartam  Arch(iYi)  Sti.  Geurgii  in  vigilia  bte.  Agnetis  virg.  au. 
1297.  in  fiigillo  etsi  confracto  l^i  tarnen  poterat  S.  magri  Oodefrid.** 
Anf  eioeo  tweitai  Umstaiid  komme  ich  nirOek,  dar  sidi  auf  die 
Vntß  batMit,  ob  liebtor  Godefrit  aar  Zeit  aeiner  mgeregelteo  Ver- 
UndiiBg  mit  der  Petriaaa,  die  ihm  einen  Sohn  Gobelin  gebar  and  nach- 
mals seine  Ehagafttin  wurde,  ein  clericns  in  der  Mitbedeutung  eines  geist- 
lichen, odor  nur  in  der  Bedeutung  eines  weltlichen  Schreibers  gewesen. 
Ich  bin  nunnuhr  im  Stande  ein  Beispiel  vorzuführen,  wodurch  die 
Annahme,  dass  das  Amt  der  obersten  Schreiber  oder  Protunotarien 
der  Stadt  Köln  im  Mittelalter  stets  von  Geistlichen  bekleidet  worden 
aai,  «abaltbar  gevondaa  iaL  Eaam  (Geadi.  d.  SCEOhi,  Bd.Il, 8.518) 
kaoBte  beraita  den  Malater  Arnold  (er  nennt  ihn  Amolts),  der  ala  ober- 
alar  Sehveibor  der  Stadt  1826,  im  Verein  mit  mehreren  andern  Per- 
aOMO,  atftdtische  Briefe  in  das  grosse  Privilegienbuch  einschrieb,  1828 
ala  magister  Amoldus  Nicolai  protonotariu.s  civitatis  Coloniensis  und 
1336  als  clericus  et  notarius  civitatis  Coloniensis  er.sclieint.  Ich  habe 
denselben  auch  an  mehreren  Stellen  in  den  SchreinsbUchern  ange- 
tro£f^en.  Im  Schöffenschreine,  Buch  Laurentii,  tritt  1336  „des  vridais 
na  Dmaeinde  dage"  in  einer  aosnahmaweiae  in  dentseher  Sprache  ab- 
gdbaatan  Drkndt  diaaer  „meyater  Arnolde  der  Stede  aebiiner"  anf; 
im  gmitfolgoMiai  Notnm  iat  er  „magiater  Amoldna  profhonotariv 
Oioitatia  GoloniensiB"  genannt.  Von  erheblichem  Interesse  far  unsere 
Fnge  iat  folgende  im  Buche  Berliä  des  Golnmbaaehreinea  schon  frQ- 
hat  vorkommende  Eintragung: 

„Notum  Sit  quod  magister  Amoldus  notarius  ciuitatis  coloniensis 
et  Nesa  vxor  eins  acquisiuerunt  sibi  hereditär ie  erga  prouisores 
dorn  US  sancti  Spiritus  in  eolonia  tres  domoa  qne  aile  smt  In  ber^ 

lieo  liBta  Wadenbem  com  aiea  oontigaA  f  piia  domibai  Tema  re- 
if 

Sie  iat  nnialfai,  arfaUt  aber  ihre  Zeitbestimmung  durch  ein  Vor- 
auf derselben  Blattseftf^  «elchea  mit  „Datum  Am»  4aL  mi*. 

ixx."  (1330)  schlies'^t. 
Wir  überzeugen  uns  hier,  dass  die  Notarien  und  Protonotarien 
der  Stadt  nicht  immer  geistlichen  Standes  waren.   Unter  den  vielen 
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Ukuaftm  FMoMWia,  «ekhe  diew  AflBter  tau  18.  ud  14  7alir- 
fendert  vmhm  ktbeo,  iik  dieM  Ui  Jetat  fteilidi  dae  riulge  aadh- 
«ärikhe  Beispiel  eines  ▼erheiratbetea  Laien.  Es  irird  sidi  nidits 

Entscheidendes  in  Bezni?  auf  Meister  Godefrit  Hagene  daraus  folgern 
lassen,  sondern  p?  ist  damit  nur  die  Znlässigkeit  der  Annahme  verstärkt, 
(lass  er  als  Kölner  Sta(lt,'5clireiber  und  Notar  anfangs  ein  Laie  'J,p- 
wi'sen  sein  könne  und  dann  siiäterhin,  unter  Beibehaltung  dieser 
amtlicheu  Stellung,  iu  den  geistlicheu  Stand  getreten  und  Pfarrer  von 
IMD-8t  MartiB  gevord«  sei.  J.  J.  Herlo. 


7.  Pl>  PoMiMMlilar  vwi  KW», 

V.  Meister  Michael. 

WAliread  die  vier  ersten  Meister,  welche  der  Dombuilttttte  vor- 
gestanden, in  nnmittelharem  ehronologi<;chen  Anschlüsse  auftreten, 
stellt  sich  f'iiie  Lücke  von  zwanzig  Jahren  ein,  che  wir  von  einem  fünf- 
ten Dombauim  ister,  dem  Nachfolfjjer  Meister  Hutpcr's.  Kunde  erhalten. 
Darf  diese  Siuckung  auf  den  Baubetrieb  selbst  angewuudt  werden,  so 
«Ilde  die  AnnAhme  stattlMft  sein,  dass,  aaehdem  mit  dem  YoUeodeten 
Ciwra  der  lAdiste  gotteedieoetliehe  Zweelt  jsrreielit  war,  ein  Bulie- 
Wakt,  fieOeidit  eioeEotmntliigTuig  oder  gar  eia  aeltweUiges  ^lasUciies 
Maolassen  in  der  Fortfahmng  des  groesartigen  Unternehmens  ein- 
getreten sei.  Dass  es  mit  der  Abschlussraauer,  welche  das  1320  vol- 
lendete Chor  von  dem  damals  noch  erhaltenen  (oder  wiedorlierfiostell- 
ten)  Langschifle  des  älteren  Domes  trennte,  durchaus  ernst  und  fflr 
eine  anabsehbar  lang«;  Dauer  gemeint  war,  ist,  neben  ihrer  bis  zur  vollen 
Hfthe  hinaufreichenden  massiven  Beschaffenheit»  In  veratärkendem  Masse 
taeh  aas  den  Umstände  an  etkenoen,  dass  die  Wandfliehe  an  der 
Chenwite  mit  dem  SchmiielN  ven  Malereies  vereehen  mr,  die,  ilneai 
s^stMchen  Charakter  gemftss,  unzweifelhaft  im  14  Jahrhundert  aus- 
geführt  worden.  Aber  es  darfauch  nicht  übersehen  werden,  dass  diese 
Mauer  eine  technische  N'othwendigkeit  für  die  Festigkeit  des  die  er- 
halteaeD  Theile  des  alten  Domes  weit  überragenden  Oiorbaues  nach 
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Westen  hin  war,  so  lange  nicht  in  gleicher  Höhe  Kreuz-  und  Lang- 
schifif  sich  stützend  anschlössen.  Wagte  man  es  ja  in  unseren  Tagen 
erst  dann  sie  zu  entfernen  als  der  Fortbau  bis  zur  Chorhöhe  voi^e- 
schritten  war.  Diese  Abschlussmauer  gewährte  zugleich  dem  Doroca- 
pitel  die  Annehmlichkeit,  dass  es  sich  bei  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen vor  den  Störungen  geschützt  fand,  welche  die  voraussichtlich 
sehr  lange  Dauer  des  Weiterbaues  am  Kreuz-  und  Langschiffe  unver- 
meidlich mit  sich  führen  würde.  Der  Folgerung  hingegen,  dass  diese 
starke,  feste  Mauer  an  und  für  sich  mit  zum  Beweise  dienen  mUsse, 
dass  gleich  anfangs  nur  ein  neuer  Cborbau,  keineswegs  aber  ein  Neu- 
bau der  ganzen  Domkirche  beabsichtigt  worden  sei,  versagen  wir  da- 
her, als  zu  weit  gehend,  die  Zustimmung. 

Der  fünfte  Dombaumeister  heisst  Michael.  Kr  ist  zuerst  in  einer 
Schreinsurkunde  vom  Dienstag  nach  Lfitare  1353  als  magister  fabrice 
Ecclesie  Coloniensis  genannt.  Seine  Frau  hiess  Druda.  Die  beiden 
Eheleute  erwarben  damals  eins  von  dreien  Häusern  unter  einem  Dache 
auf  der  Nordseite  der  „Smyrstrayssen",  nämlich  das  letzte  zur  Au- 
dreaskirche  hin,  das  ehemals  dem  Schmiede  Egidius  von  Rureniunde 
zugehört  hatte  und  1353  im  Besitze  des  Johann  von  Bensbure  war. 
Die  Käufer  übernahmen  dasselbe  für  einen  erblichen  jährlichen  Zins 
von  44  Solidi.  Zehn  Jahre  später,  am  11.  April  1363,  war  Michael 
in  der  Lage,  die  Rente  bei  seinem  Gläubiger  einlösen  zu  können.  Bei 
dieser  Verhandlung  stand  seine  Gattin  ihm  nicht  mehr  zur  Seite 
Frau  Druda  hatte  bereits  das  Zeitliche  verlassen.   (Urk.  1  u.  II.) 

Vergebens  sucht  man  in  den  Schreiosbüchern  Ab  hospitali  sancti 
Andreae  des  Niderich  nach  einer  an  Meister  Michael  anknüpfenden 
Mutationsurkunde.  Von  einer  solchen  hätte  sich  erwarten  lassen,  dass 
sie  sowohl  über  die  Amtsdauer  als  auch  Uber  die  Kinder  des  Meisters 
aus  der  Ehe  mit  Druda  Aufschlüsse  würde  gebracht  haben.  Mehrere 
seiner  Kinder  lernt  man  jedoch  in  Urkunden  kennen,  die  durch  andere 
Angelegenheiten  veranlasst  worden  sind  und  seinen  Namen  nur  zur 
genaueren  Bezeichnung  beisetzen. 

1365  erscheint  Peter,  „filius  magistri  Michaelis  magistri  fa- 
brice Ecclesie  Coloniensis",  ohne  Standesangabe.  Er  war  mit  Gut- 
ginis,  der  Tochter  Hermann's  von  Moirschosse,  verheirathet,  welche 
nach  ihrer  Eltern  Tode  am  Tage  vor  Simon  und  Juda  1365  zwei 
Häuser  erbte,  die  in  der  aus  der  Stolkgasse  zur  Maria -Abiaas- Kirche 
führenden  Enggas.se  (in  arcta  platea)  lagen.  Das  eine  hiess  „some 
Craynen"  (Krahn),  das  andere  war  auf  eine  an  die  genannte  Pfarr- 


Die  DoabMiBMbter  von  KBfai. 


Wrche  stossende  GrnnMäche  erbaut  und  hatte  chedein  den  Johann 
von  Durwege  zum  Bewohuer  gehabt.  (Urk.  III.)  Das  Haus  „zome 
Craynen"  TerpOndeteB  Peter  md  Gatginia  am  21.  Ifftrs  1307  dem 
Sdmeider  MtakeHa  Ar  100  Hark  (m  Ourta  Vadimon.),  ud  da  sie 
nr  reehtBBitigeB  WiedereiiUtoiiDg,  die  spitaeteos  am  Martinitage  dea- 
aelben  Jahres  hätte  geschehen  müssen,  nicht  die  Mittel  fanden,  so 
sahen  sie  sich  «uro  Verkaufe  gennthigt,  der  mit  Dytmar  von  Broeche*) 
ahpeschlosaen  und  am  17.  Januar  136B  Itourkundet  wurde').  Bei 
jedem  dieser  Anlässe  ist  Peter  in  der  obigen  Weise  als  Meister  Mi- 
cliael's  Sohn  vorgeführt. 

Durch  Ennen  (Der  Dom  zu  Köln,  Festschrift,  S.  87)  erfährt  man, 
daas  „magister  Mfehael  lapicida  maglster  operia  ecetesiae  ColoDiensii^' 
im  Jahre  1804  ab  Vater  efararTMfater  Lisa  eiBchelne,  welche  foo  der 
Stadt  KSln  eine  Erbrente  von  20  Goldgulden  kauft.  Daa  betrrifaide 
Schuldbekenntniss  seitens  der  Stadt  ist  in  den  Quellen  aar  Geschichte 
d.  Stadt  Köln,  Bd.  IV.  S.  4«2,  abgedruckt.  spricht  vnn  einer  Leib- 
MChtrente  (ad  vitam  suam),  nicht  aber  von  einer  Erbrente. 

Von  einer  Tochter  Drutginis  bringt  ein  vom  Mauritiustage 
1387  datirter  Brief  Kunde,  den  der  Magistrat  der  Ötadt  Brünn  in  Mäh- 
fSB  an  die  Tenteher  der  Stadt  EHIb  ricbtete.  Ab  Teneiger  dieaea 
SdweibeBB  endden  Meteter  Hdnrieh  TonGmftnd,  Stefamiela  im  Dienste 
im  Maikgraftn  von  Itthren,  om  die  Angebgenheiten  seiner  Gattin, 
die  als  „Drutginis  filia  Maglstri  Mich  ah«  Iis  lapicide  Ecclesic  Colo- 
niensis  opificis"  genannt  ist,  zu  ordnen.  Es  handelte  sich  dabei  um 
eine  Leibzuchtrente  von  2(t  Coliigulden,  die  sie  jährlichs  von  der  Köl- 
nar  Rentkammer  zu  beziehen  hatte,  und  um  ein  ihr  zugehöriges  Uaus 
genannt  „tzu  der  glocken."  (Urk.  V.) 

Wenn  auch  nicht  mit  ganz  gleicher  Sicherheit  wie  bei  Peter,  Lisa 
md  Dmtginis,  so  dodi  mit  hoher  Wahraehehilichlceit,  iat  xa  den  Kin- 
dern Mdsler  IfichaeTs  em  Sohn  Batger  sn  alhlra.  Die  SehMiBtt 
wd  der  Rath  der  niederllndiscben  Handelsstadt  Campen  (an  der  Yssd) 
adJiüen  Im  Jahre  1809  mit  dem  .mejster  Botgher  van  Colon'  einen 


1)  Ein  „JohaoDM  dictus  Brocbe  factor  perarum**,  dar  1390  im  Schroin*- 
bMlw  DSBm  toflDoiunt,  «ar  TidWdhi  im  oUgen  8<Aii.  Audi  di«  IHpl.  Baür. 
S.  37  lernten  ihn  kennen,  madiM  aller  wu  dem  TuohaiNHaher  tiuM  JM«»* 
fulurioanten  Johann  Horche." 

a)  Die  Angabe  Ennon's  (Featscbrift  S.  89,  sowi«  aoeb  in  leiuer  früheren 
fldirill:  WmagtmUaam  da*  Dome«  S.  80),  dam  Maliter  Hichad  aalbak  1968  ala 
ngaattBaur  ilaaea  HMaaa  anebaiiie,  iak  nriabtif . 
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Vertrag  ab,  wodurch  sie  ihn  zum  Werkmeister  zweier  neu  zu  erbau- 
enden Kirchen  bestellten,  wovon  die  eine,  dem  b.  Bischof  Nicolaus 
geweihte,  in  der  „Bovenstad",  die  andere,  nach  der  h.  Jungfrau  be- 
nannte, in  der  „Buitenstad"  aufzuführen  war.  (Ork.  IV.)  Der  ver- 
storbene Dr.  L.  Tross  in  Hamm,  genau  vertraut  mit  dem  reichen  Cam- 
pener  Archiv,  hatte  die  Güte  mir  eine  diplomatisch  -  treue  Abschrift 
des  noch  gegenwärtig  an  der  ursprünglichen  Stelle  aufbewahrten  Ori- 
ginal-Cnntractcs  zu  besorgen  und  dieselbe  mit  der  für  uns  hier  beson- 
ders interessanten  Mittheilung  /.u  begleiten,  dass  dieser  von  Köln 
stammende  Baumeister  schon  im  Jahre  1363  im  Bürgerbuche  von 
Campen  vorkomme  und  zwar  mit  der  Bezeichnung  „Hotgher  Mich- 
eels/oon  van  Coleu."  Neben  dem  chronologischen  Zutreffen  haben 
wir  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  es  dem  eingewanderten  Künst- 
ler bedeutsam  und  werthvoll  erscheinen  durfte,  auf  eineu  solchen  Vater 
Bezug  nehmen  zu  können. 

Da  dem  Namen  des  Meisters  Michael  in  allen  den  Urkunden, 
worin  derselbe  zur  näheren  Bezeichnung  seiner  Kinder  erscheint,  nie- 
mals das  bei  der  Erwähnung  verstorbener  Eltern,  zwar  nicht  aus- 
nahmslos, doch  im  Allgemeinen  gebräuchliche  „quondam"  vorgesetzt 
ist,  so  wird  man  die  Annahme  nicht  ausschliessen  dürfen,  dass  er  in 
den  betreffenden  Jahren  gelebt,  also  noch  1387  an  der  Spitze  der 
Dombauhütte  gestanden  habe.  Erat  acht  Jahre  später  werden  wir 
seinen  Nachfolger  kennen  lernen. 

Unter  Meister  Michael  war  Meister  Wilhelm  als  Domzimmermann 
thätig:  Airsb.  Gener.  1341  „raagister  Wilhelmus  carpentarius  deSummo*, 
1351  „magister  Wilhelmus  carpentarius  maioris  Ecclesie".  Ich  kann 
die  Ansicht  der  Dipl.  ßeitr.  S.  38  nicht  theilen,  welche  denselben  mit 
einem  raagister  Wilhelmus  de  Hoysteyden  (al.  dictus  de  Hoyfstedin, 
Hoystaden)  carpentarius  identificiren  will,  der  in  den  Schreinen  von 
St.  Severin  und  Airsbach  vielraal  genannt  ist,  1331,  32,  59,  60,  61, 
62  und  1380,  jedoch  stets  in  Begleitung  seiner  Ehefrau  Druda,  wäh- 
rend der  als  Dom/immermann  bezeichnete  Meister  Wilhelm  allein- 
stehend auftritt  und  den  Beinamen  de  Hoysteyden  mit  Jenem  nicht 
theilt 

Das  Buch  Parationum  des  Schöffenschreins  macht  beim  Jahre 
1345  einen  „Sybertus  operarius  apud  fiibricam  maioris  ecclesie  CJolo- 
niensis"  nebat  seiner  Frau  Druda  und  einer  verheiratheten  Tochter 
Christina  namhaft.  13G8  ist  Nid.,  A  domo  ad  portam,  eine  „Druda 
de  Andernach  institrix  maioris  ecclesie  Coloniensis"  genannt. 


« 
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Unter  den  Steinnietaen,  welche  die  Kölner  Baubfltte  damals  auf- 
zuweisen  hatte,  cFBdieint  ein  Meister  Bartholomäus  von  Hamm  (Dorf 
bei  Dilsscldorf)  als  eine  horvorzuhelif^nde  Persönliehkeit.  Zuerst  lernt 
man  ihn  l:i'5r>  fCol.,  Lat.  plat.)  kennen,  als  er  mit  seiner  Gattin  Bea- 
trix ein  Haus  auf  der  Breitenstrasse,  dem  Hause  „Denemarken"  ge- 
genüber, voa  Frau  Yda,  der  Wittwe  Gobelins  Kleingedank,  erwarb. 
Etae  lÜMtolMlIe  tot  an  den  Baad  der  BearknnduDg  geaeiehnet  In 
Jahre  1858  üDlgt  eiaa  nene  Brwerlnins.  Johann  vom  Home,  Bitter, 
Schflflb  and  Rentmeister,  nebet  Emnnd  Birckelyn  fthertragen  dem 
„Meyster  Mens  vamroe  Hamme  deme  Steynmetzere  ind  PattMO  ^jme 
wyue  ein  huys  dat  geleigen  is  in  der  Hurgerhuys  straissen  dat  nu  gnant 
is  Michelberch  .  .  .  vmb  eynen  ertlichen  zyns  as  vnib  nuyn  gülden 
van  florentzion  guet  van  goilde  ind  swair  van  gewichte  .  .  .  vort  dat 
buys  dat  geieigcn  is  alreneeste  by  dem  vurg.  huys  zu  Michelberge  zu 
der  Bnrgerha]rs  wert  dat  nn  beistSteinberdi  ymb  egrnen  erflichen  zyns 
IS  vmb  Eylf  gnlden  van  iofentiien  gnet  van  goilde  ind  swair  van 
gewichte.*  Diese  beiden  Hftnser  gehörten  sn  demjenigen,  aber  «elehe 
daeeelbe  Schreinsbuch  (Scabio.  Judeor.)  vorher  berichtet:  ^Id  sy  kunt 
dat  der  Eirbcr  in  Christo  vader  ind  beirre,  her  Wilhelm  Ertsbneschof 
zu  Colne  comen  is  in  dat  ghericht  und  liait  sich  dein  erdinghen  ind 
geweldipcn  an  alsulche  Erfnisse  ind  Erue,  as  die  Jucdcn  die  wilne  zu 
Colne  gesessen  waren,  na  irrae  dode  gelaissen  haint"  —  mit  anderen 
Worten:  nach  der  1349  geschehenen  Judenverbrenuung.  Der  Erlös 
aas  den  ehemaligen  Jndenhtasem  fiel  rar  einen  H&Ute  an  den  En- 
bisehof^  aar  anderen  an  die  Stadt  Das  Hann  anf  der  Breitenstraese 
hat  Metster  Baitholmnina  nnr  wenige  Jahre  behalten.  Die  beiden  in 
der  BOigerstrane  aber  gehSrten,  nachdem  sowoU  er  als  Frau  Beatrix 
ventorben  waren,  zu  dem  ihren  vier  Kindern  anerfallenen  Erbgute. 
Die  Kinder  heissen  Bela,  Johann,  Hermann  und  Druda.  Schon  1370 
lässt  die  erstgenannte  sich  ihr  Kindtheil  anschrciiun  und  verfügt  da- 
rüber. Die  drei  anderen  schreiten  ei*st  im  Jahre  1373  zu  dieser  Ver- 
handlung; ihnen  wird  „van  doede  meyster  Mewys  vam  Hamme  sleyn- 
mataers  ind  Paitaen  syns  wyffs"  jedem  ein  Viertel  anerkannt,  und  im 
fBrnorenTerlanfs  derUrlrande  sieht  man  sich  stf  einer  Begegnung  von 
erheblichstem  laterease  geflUut  Hau  liest  nbnlich:  .Also  dat  Johan 
mit  Irmegarde  synen  wyue,  Hnnian  mit  Greten  synen  wyna.  Drnda 
mit  meister  Peter  irin  manne,  meister  des  doems  zo  praa. 
yns  leinen  genedichin  heirrin  des  kcyscrs.  iere  ekelich  syn. 
kintdeil  an  den  zwen  huain  vurss  mit  reichte  behaldin  soelen."  Druda 
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also,  die  jüngste  Tochter  unseres  Steinmetzen,  hatte  sich  die  Liebe 
des  grossen  Prager  Douibaumeisters  gewonnen  und  war  seine  Gattin 
geworden.  Und  wir  erfahren  noch  mehr.  Meister  Peter  (Peter  von 
Gmünd,  Ileinrich's  des  Parhrers  Sohn)  war  im  November  1373  per- 
sönlich in  Köln,  um  die  Erbschaftiiaogelegenhciten  seiner  Frau  zu  ord* 
nen,  wa.s  durch  eine  der  obigen  unmittelbar  folgende  Beurkundung 
bezeugt  wird.  Sic  ist  vom  selben  Tage  (crastino  sancti  Martini),  und 
es  erscheint  darin  „de  vurss  meister  Peter"  und  überträgt  das  Erb- 
tbeil  seiner  Frau  dem  ,Herman  syme  swagere  ind  Greten  synen  wyue.* 
Man  wird  folgern  dürfen,  dass  Peter  von  Gmünd  in  seinen  jungen 
Jahren  einige  Zeit  der  Kölner  Dombauhütte  angehört  habe,  um  hier 
seine  künstlerische  Ausbildung  zu  fördern.  Damit  war  denn  auch  die 
Gelegenheit  zu  dem  Herzensbunde  mit  der  Tochter  des  Meisters  Har- 
.  tbolomäus  gegeben. 

Es  ist  hier  an  der  Stelle,  folgender  auf  den  Dumbau  bezüglichen 
Erlasse,  Schenkungen  und  Einrichtungen  zu  gedenken,  wobei  wir  die 
Zwischenperiode  von  1333  bis  1353  mit  cinschliessen. 

1339  erschien  ein  Kundschreiben  des  Erzbischofs  Walram,  worin 
derselbe  seinen  Eifer  Tür  die  Förderung  des  prachtvollen  Bauwerkes 
der  Kölner  Domkirche  ausspricht  und  die  Einrichtungen  der  St.  Pctcrs- 
Bruderschaft  zu  regeln  sucht,  der  die  Aufgabe  oblag,  die  merklich  er- 
lahmte üpferwilligkeit  des  Volkes  neu  zu  beleben.  Er  stellte  fest,  dasa 
fortan  jedes  neu  eintretende  Mitglied,  um  der  diesem  Vereine  bewil- 
ligten kostbaren  geistlichen  Vorrechte  theilhaftig  zu  werden,  sich  auf 
Lebenszeit  verpflichten  müsse,  alljährlichs  zum  mindesten  einen  Summer 
Frucht  (bladi)  oder  sechs  Solidi  beizutragen.  Vollständig  abgedruckt 
bei  Crombach,  Hist.  tr.  Reg.  III,  p.  822—823. 

1341  stifteten  der  Markgraf  Wilhelm  von  Jülich  und  seine  Ge- 
mahlin Johanna  den  Hubertus- Altar  in  der  Domkirche  und  dotirten 
ihn  mit  einer  Erbrente  zu  Barenstcin.  Die  Urkunde  vom  31.  Januar 
des  genannten  Jahres  bei  Lacomblet,  Urkundenb.  III,  Nr.  359. 

Von  dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Gennep,  der  von  1349  bis 
1362  der  Kölnischen  Kirche  vorstand,  melden  die  Schriftsteller,  dass 
er  den  Hochaltar  enichtet  und  zu  dessen  Schmucke  die  silbernen 
Statuen  von  Christus,  Maria  und  den  Aposteln  habe  anfertigen  lassen. 
Die  Koelhofsche  Chronik  berichtet  Bl.  262a:  „He  dede  machen  dat 
hoiche  altair  in  dem  Doyme  van  swartzen  marmelsteyn  Ind  dede  dat 
seine  ouch  tzieren  mit  den  sylueren  bilden,  die  men  noch  nu  tzer 
tzijt  siet."    Ferner  liess  er  bei  seiner  Lebzeit  ein  marmornes  Keno- 
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ti^fc  ia  dura  «niditai,  in  mlebeB  apiterUo  miim  LbibIm  getagt 
«■ifd«.  Asch  Hess  WUhelm  dag  ia  der  Michaelscapelle  bdiiilfidM 
Qnlnal  seines  Vorgängers  Walram  von  Jülich  anfertigeo.  Die  TOr- 
bezogene  (%ronik  meldet  Bl.  262b:  „He  wart  tzo  Coellen  begrauen 
in  seilt  Peters  kyrche  in  dem  doym  in  den  rhoir  in  eyn  hoych  ver- 
hauen gralT.  dat  he  dedc  machen  dae  he  noch  starck  ind  gesunt  was 
van  wyseen  ind  swartzen  marmeLsteyn.  Eyn  sulche  gelijch  verhauen 
tink  oadi  len  koestUdi  dede  he  maehsn  vp  dat  graff  tyns  TiiiiMmi 
biisehoff  Wabam.'  Der  Unnlaad  aber,  dasa  Willielm'^  boeh  erbaba- 
aea  Grabanl  eaiaa  Stalle  im  aatera  Obora  glaieb  tw  dar  Abaehhua- 
maaer  erhielt,  lässt  als  anzweifelhaft  erkaODeD,  dass  damals  die  Be- 
stimmung dieser  Mauer  nicht  als  eine  bloss  vorübergehende  angesehen 
wurde.  Man  wird  sich  nicht  mit  der  Annahme  befreunden  können, 
dass  bei  Errichtung  dieses  Grabmals  es  auch  nur  fUr  möglich  gehalten 
worden  sei,  der  firzbischof  könne  jemals  in  seiner  Todesruhe  gestört 
werden.  Als  aber  In  der  sweiten  Hälfte  des  18.  Jahrbonderts  die 
Mauer  darcbbroeban  wurde,  um  daselbst  ein  grosses  Bbigangstbor  in 
das  Gbor  aanilegeD,  aeigte  das  Grabasal  sieh  bindarliefa  und  wnrde 
deshalb  entfernt  Die  Bildnissfigur  Wiihelm's,  welche  aaf  demselbea 
rnbte,  hat  man  1843  auf  das  Grabmal  des  Erzbischofe  Reinald  in  der 
Marien  -  Capelle  gelegt'),  dessen  aus  Erz  gegossenes  Bild  nach  der 
Emigration  des  iJumcapilcls  im  Jahre  17d4  für  den  Metallweitb  vei^ 
kaaft  und  vernichtet  worden  war. 

Aus  den  unter  Ersbischof  Wilhelm  verkündigten  Statuten  ent- 
alMBt  ntan  maoaicblMha  BfvalBe  eifriger  Sorgfalt  Ihr  dn  Fortgang 
d«  Dembavvarim»  Alf  der  eiaaa  Seite  anebta  er  1857  die  grobea 


1)  IK«  1771,  bdd  lUMh  dm  am       ZeU  TorgMommsawi  naMa  Binridh- 

taDgen  im  Bomcbore,  orochioucne  Historische  Boschroibung  der  itAdtkölDiKben 
KollegiaUtiftor  fvon  Max.  Wilh.  Schallenbaoh)  berichtet  S.  85--Pr,:  „Am  Ende 
im  Chors,  unter  der  Orgel,  war  eoiiit  ein  von  schwarzem  Marmor  aufgericbtetea 
wi  tOk  wdwoBlhiiMirlHldMB  ai^gawiwiiofctw  HmnoMit  ote  ftmkaral,  ttbw 
wdchuB  das  mm  Alabuter  Terfertigte  BUdnin  dat  Ulniaehai  EnbiMbob  Wil- 
helm von  Qennep,  der  liob  solches  bei  Lebzeiten  Bolbst  verfertigen  lassen,  auf 
dem  Röcken  liegend  zu  sehen  war.  GegenwSrtip  iiVht  ist  dasselbe  nicht  mehr 
vorbaadcD,  soodero  man  findet  hier  nur  dessen  von  schwarzem  Marmor  zube» 
r«lt«l«ii  6ralMt«iB  mit  dar  loMliriA.*  Famsr  8.  88—09:  JBe  war  von  «inr 
1>6aondem  langen  Statar  and  hatte  das  prächtigste  Ansehen.  Das  obgemcUla 
Bildniss  desselben  sieht  man  beutiges  Tages  in  dem  Mi'a  Pit«h  (Maria  io  pM- 
oalo)  anstowenden  Kreuzkapelloben  anfreobt  atehen." 
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Missbräuche,  welche  sich  beim  SammelD  der  Gescheuke  eingestellt 
hatten,  zu  entfernen,  auf  der  andern  Seite  ermunterte  er  durch  Gna- 
dcnspeniiung  das  Volk  zum  Beitritt  in  die  St.  Petenj -Bruderschaft. 
(M,  s.  Crombach,  p.  823—825.) 

Der  Priester  tlilger  Sterre')  machte  1354  am  Mittwoch  nach 
Petri- Kettenfeier  sein  Testament  (Stadtarchiv),  worin  er  sagt:  ,In 
primis  dü  lego  et  ordino  ad  fabricam  Ecclesie  Coloiiietisis  viginti  mar- 
cas  denarioruui  pagamenti  Coloniensis"  .  .  .  „Item  lego  ad  vsus  ac 
Structuram  Ecclesie  sancti  laurencij  Tres  njarcas."  Als  Testaments- 
vollzieher setzte  er  ein  die  »honesta  doniiua  Aiedis  domina  de  Stessa" 
nebst  den  „prudcntibus  et  honestis  viris  doniinis  (iobelmo  Jude  militi, 
Constantino  de  Lysinkirchen  comiti  in  orsburch  et  henrico  de  Buela 
(ßoclaV)  sacerdoti."  Die  Verschiedenheit  in  der  Fassung  der  beiden 
Schenkungen  kann  Zweifel  erwecken,  ob  die  Zuwendung  an  den  Dom 
nicht  vielmehr  dem  bleibenden  Kirchenfond  als  der  Baukusse  zufliessen 
sollte. 

üeber  eine  Schenkung,  die  der  Ritter  Friedrich  von  Hönnepel 
am  20.  März  135G  dem  Dombau  zuwandte,  theilt  Lacomblet  (Urkun- 
denb.  III,  Nr.  553}  die  Urkunde  mit.  Dem  Domstift  wird  der  Zelmte 
zu  Hanselaer  Überwiesen,  von  dessen  Gefällen  zwei  Theile  zur  Haltung 
seiner,  seiner  Gattin  und  Eltern  Memorie,  und  ein  Theil  zum  Bau  des 
Domes  verwendet  werden  sollen.  Die  auf  letztere  Anordnung  bezüg- 
liche Stelle  lautet:  «voluit  quod  ...  et  tertia  i'esidua  pars  l'ructuum 
decime  prefate  cedat  et  cedere  debeat  in  usum  sollempnis  fabrice  eccle- 
sie Coloniensis." 

Aus  demselben  Jahre  wird  noch  über  eine  Schenkung  von  60 
Mark  berichtet,  welche  drei  Kölner  Jungfrauen  der  Domfabrik  machten, 
und  1359  über  eine  solche  von  dem  Pfarrer  zu  Klein-St.  Martin, 
Heinrich  vom  Hirtze,  im  Betrage  von  50  Mark. 

Auch  ist  einer  am  25.  Juni  1365  abgeschlossenen  Einigung  zu 
gedenken  zwi.schen  Erzbischof  Engelbert  III.  (1364—1368)  und  dem 
Donicapitcl  über  das  seit  den  Zeiten  des  Erzbischofs  Walram  streitige 
Recht  der  .  Verwaltung  des  Dombaues,  „de  et  super  jure  seu  officio 
dispositionis  et  aniministrationis  fabrice  ecclesie  nostre  Ck)loniensis.* 
Sie  lautet  dahin,  dass  künftig  von  jeder  Seite  ein  Domcanonich  zu 
diesem  Amte  erwählt  werden  solle,  welche  beide  Erwählte  eidlich  zu 


1)  Des  Priesters  Hilger  Sterre  iat  auoh  ia  M.  Claaen'«  Sohrift:  Dm  edele 
CöUoo,  S.  80  gedacht. 


IMa  DoaibMtB«Mar  tw  Köln. 


ftfffficlitaB  wekDt  alle  «ingelwiidMi  Oaben,  wdohar  Art  sie  aodi  seies, 
■MMklieaHili  flr  4m  Buwerk  m  TenraBden:  »qood  nee  qboiii  cuo- 
vknm  de  capitalo  predicto,  quemcenqne  Ttdnerinat,  ponemus  et  in- 
stituemus,  et  dictuni  capitulum  unam  canonicnm  de  ipso  capitulo, 
qucnicunque  voUiorint,  ponet  et  instituet  ad  officium  dispositionis  et 
ammlBistratinnis  fabiice  predicte,  qui  duo  sie  instituondi  tarn  nobis 
qaam  dieto  capitulo  nustro  fideiu  et  juramentuiu  facient,  qaod  officium 
huiusmodi  dispositionis  et  anuninistratioms  fabrice  fideliter  et  legaliter 
geiwe  et  eieieare  delteent  ad  boneran  et  ntiUtatem  eeelcaie  et  Iklirioe 
pcedkle,  ac  enaee  et  aingalas  obacnlioiiee,  pecmias  et  aliaa  res»  caiss- 
cumque  generis  extiterint,  de  questibos,  legatis  ant  alias  qaofflodolibet 
ad  dictam  fiabricam  pertinentes  et  proaenientes,  ad  nulluni  alium  usum, 
quam  fabrice  predicte  totalitn  eMioertece  teoebuntur/  (Laeofflblet» 
ürkundenb.  III,  Nr.  059). 

Das  Jahr  137U  führte  den  jungen  Kölner  Domherrn  Grafen  Fried- 
rich von  Sarwerdeo  auf  den  erzbischüflicben  Stubl.  Bald  nach  dem 
Antiitte  seines  kebea  Amtes  sab  er  sieh  manlasit,  alle  tob  ssiBea 
Yo^gfagera  avsgegebSBeB  Bammlerbriefe  Ar  des  Dombaa  soifleksB- 
BetaMB  aad  aagflltig  ta  erklftren,  um  so  den  fMrtdaoemd  damit  ge- 
triebenen Betrügereien  und  Unterschlagungen  ein  Ende  zu  machen. 
(Crombach,  III.  p.  825.  Der  orzbischöflicbe  Erlass  datirt  voB  1371 
pcBoltima  die  men!«is  Scptombris.) 

Dass  in  der  ersten  lliilfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  die  Wand- 
malereien im  Dumchore*)  ausgeführt  worden,  nehmen  wir  mit  Knnen 
(Festsdirift  &  64—55)  m.  Vmab  theilsB  wir  seiae  Ansicht,  dass 
die  EBtstehoBg  der  peljehromiiteB  •berlebensgreaseB  StatasB  der 
Apostel  Bebet  Cbristns  BBd  Mari«*),  wdehe  bb  den  SieteB  daselbst 
aailieiitellt  siBd,  om  die  Mitte  des  Tieradmten  JabrhBBderls  sn  setseo 


1)  Ein  Anfsats  ?on  Emat  WeydODt  IMe  aU«B  Wandfrem&Ue  des  Kölner 
Domchorp«,  im  Domblatt  Nr.  12,  IS,  16,  16  und  19  von  1845  1B46  »»sohüftigt 
iisb  auBlührlich  mit  dtiDselben.  Der  Maler  Georg  Osterwald  hat  vortreffliob« 
Oopien  angefertigt,  wozu  der  kuaataionige  König  Friedridi  Wilkehn  IT.  dm 

S)  8b  worden  1B42  von  D.  Levy-Elkaa  ganichnet  nnd  in  ChromolUbo- 
grapbien,  mit  einem  Texthefie  von  A.  Reich ensper^er,  heraasgegeben.  Eine 
gelungene  Beitaaration  der  Statuen  lowie  ihrer  Trag«teine  und  fialdachine  ver- 
dMkt  ma  dm  OMCtataar  and  T«rg«U«r  Johm  Stephan  (t  1866),  dw  dis 
aUn  6«iMidannl«r  MffgflUif  harfoiwibte  and  mit  fwlwebsItBg  Ttn»  btip 
baUill. 
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sei.  Auch  die  schöne  Statue  der  h.  Jungfrau,  die  sogenannte  Mai- 
länder Madonna  in  der  Marien -Capelle,  gehört  derselben  Zeit  an  und 
darf  als  ein  Werk  desselben  tüchtigen  Kölner  Künstlers,  aus  dessen 
Hand  die  Apostel-Statuen  hervorgegangen,  angesehen  werden  *).  Ennen 
geht  aber  zu  weit  und  tritt  allzu  kühn  auf,  wenn  er  es  für  wahr- 
scheinlich hält,  dass  alle  die  vorgenannten  Sculpturen,  dazu  noch  der 
alte  Hochaltar  mit  seinem  bildnerischen  Schmuck,  für  Werke  von  der 
Hand  des  Meisters  Michael  zu  halten  seien,  „weil  es  feststehe,  dass 
die  Dorabaumeister  hervorragende  Bildhauer  waren.*  Nur  von  einem 
einzigen  Dorobaumeister,  dem  Meister  Conrad  Kuene  von  der  Hallen, 
der  uns  erst  ein  Völlens  Jahrhundert  nach  Meister  Michael  vorgeführt 
wird,  ist  es  erweislich,  dass  er  ein  ausgezeichneter  Bildhauer  gewesen. 
Wollten  wir  uns  auf  das  Gebiet  der  Hypothese  begeben,  so  würden 
wir  uns  weit  eher  an  den  Magister  Welterus  belthouwer  (al.  incisor 
ymaginum  in  platea  clippcorum)  erinnert  finden,  den  mehrere  Schreins- 
eintragungen von  1320  bis  1343,  im  letzteren  Jahre  als  verstorben, 
nennen')  und  von  dem  bereits  Fahne  (Dipl.  Beitr.  S.  30),  indem  er 
ihn  fälschlich  .Meister  Waltelm"  hcisst,  bemerkte:  „Aus  seiner  Werk- 
stätte sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Apostel-Statuen  im  Chor 
der  Domkirche  hervorgegangen." 

Mit  grosser  Vorliebe  behandelt  Ennen  diesen  Dombaumeister. 
Nicht  nur,  dass  er  ihn  zu  einem  vortrefflichen  Bildbauer  erheben  will, 


1)  Eine  eotachieden  unrichiigiB  Tradition  will  dieii(*8  Marienbild  für  ein 
Oeacbenk  au«p^eb<>n,  welches  Kaiior  Friedrich  I.  nach  der  Eratilrmung  Mailand's 
dem  Erxbisohof  Reinald  gemacht  habe,  durch  den  es  dann  im  Jahre  1164  dem 
Kölner  Dome  überbracbt  worden  sei.  Ein  aus  Kupferstich  und  Typentext  be- 
stehendes groasos  fliegeudes  Blatt:  Thesaurus  S.  S  ßeliquiarum  Templi  Metro- 
politani  Colonionais  1671,  bemerkt  sn  der  Abbildung  dos  Bildes:  „Ein  auETrecbt 
stehendes  Mutter  Gottes  Bild  .  .  dabei  viele  Mirackel  und  Wunderwerk  ge- 
achehen,  welche«  der  Ertz-BisohofT  zu  Collen  Reynoldus  von  Moyland  mit  den 
Cörpern  der  HH.  drey  Königen  in  die  Mutter  Gottes  Capell  der  bohi>n  Thumb- 
Kirchen  in  Collen  übertragen  hat." 

2)  Im  Buche  Clerioor.  portae  von  St.  Columba.  Er  war  mit  Sophia  rer- 
ebelicht  und  hinterliess  eine  Tochter  ßela,  die  1343  an  ihr  Kindthail  „in  cabi- 
culo  «ito  in  platea  Clipeorum"  geschrieben  wird.  Ausser  ihm  ist  kein  Kölner 
Bildhauer  aus  dem  14.  Jahrhundert  in  den  Schreinsbüchern  anzutrefifen.  Ennen 
(Gesch.  d.  St.  Köln,  III,  S.  1031)  nennt  diesen  Künstler,  Fahne  nachschreibend, 
„Meister  Walthelm  gegen  1822"  mit  der  .Anmerkung,  dass  incisor  imnginnm 
nicht  Bildhauer,  sondern  Scbnitr.ler  bedeute,  während  doch  die  Urkunden  den 
Welterus  abwechselnd  „incisor  yma^iaum"  und  nbeltboawer"  nennen. 


Di«  Donbaanaiiler  too  KMa.  91 

&  9B  der  Feitselirift  liest  ami  aadi  Folgendei:  „DSüoarbdtiiDg  der 
siprliglidKD  Tbonapllne  in  den  Bamtyl,  frekhen  das  Jetat  in  der 

Johannis -Capelle  hängende  grosse  Pergament  zeigt,  wird  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  dos  14.  Jahrhunderts,  vielleiclit  von  dem  genialen  Mei- 
ster Michael  von  dem ünden,  vorgenommen  worden  sein."  Von 
directen  Heziehungen  MichaePs  zur  Stadt  Gmünd  in  Schwaben  ist  in- 
dessen nichts  bekannt,  und  Ennen  wird  ihn  hier  mit  seinem  Schwie- 
genolnM  Heiarfeli  fon  Omttnd  Tenreeheelk  haben,  den,  wie  wir  tqiIiIii 
fMum,  1887  OeadiillBaagelegenheilen  aehier  Fhra  nr  Bebe  mcH 
Küln  Bfliliigten.  Die  Frage,  in  trakben  genanen  Zelt|Hnirt  die  alTlf- 
itiBchen  Umarbeitungen  der  Dompliae  la  eetien  sind,  |0(  ttarfgeos 
noch  Dicht  bis  zur  Sprachreife  gediehen. 

Ein  an  sich  edler,  aber  bis  zur  Ueberspanntheit  gesteigerter  Bn- 
thasiasmus  hat  lange  Zeit  hartiüiokitj  an  dem  Glauben  festgehalten, 
dass  der  Kölner  Dom  in  allen  Einzelheiten  als  die  getreulichst  beibe- 
haltene Vorschrift  eines  einzigen  Riesengeistes,  der  den  ersten  Plan 
erdaebt,  m  bettaditen  aei.  Dieae  üeberaehw&ngilebkett  ist  ttbenran- 
deo.  Llaat  ja  doch  der  Angenaehein  den  Unbefuigencn  aogleicli  er- 
kernen,  daas  die  fiyrtBchfeitende  reichere  Ibtwieklnng  des  gotbischen 
BattrtyleB  an  diesem  Dome  ihren  Ausdruck  findet,  wie  eine  veiladfltte 
Geftihlsweise  sich  in  der  fi<'?rhnii1ckteren  Ornamentik  des  Kreil?;-  und 
Langschiffes,  besonders  aber  in  den  meist  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Thurmtheilen,  gegen  den  im  13.  uml  den  ersten  Deccnnicn  des 
14.  Jahrhunderts  ausgefuhrteo  Chorbau  kundgibt.  Haben  die  nach- 
folgenden  Dombettneister  ein  nidit  ta  tbenehreltendee  Gesete  ihres 
eisten  Toigiagers  an  beaehten  gehabt,  so  beadvinlrte  diessa  aidi 
aidwtiidi  aof  die  HaapteonsUroktion  dea  Oansea.  In  der  Omaoieiitik 
hingegen  handelten  sie  selbstständig  und  folgten  der  jedesmaligen 
Richtung  ihrer  Zeit.  Im  Chnrbau  erblicken  wir  im  Wesentlichen  eine 
Nachahmiiti!/  des  hei  der  Kölner  Grundsteinlegung  bereits  im  Bau  be- 
griflFenen  und  schdu  weit  vorgeschrittenen  Chores  der  Kathedrale  voo 
Amiens,  und  uiau  darf  annehmen,  dass  auch  der  ebenfalls  vorherge- 
gangene Baubeginn  dea  Chorea  der  Kathedrale  von  Beauvais  dem  Mei- 
ater  Qerard  von  Hataen  gewesen.  Dieser  jedoch  aetgt  sich  ala  ein 
grosser  Meister,  der  sein  Yoibild  mit  kritiaehem  Sinne  betrachtete 
nad  ea  ta  fibertreffen  wusste,  so  „dass  sein  Werk  nd>en  jenem  wie 
die  reife,  prachtvoll  entwickelte  Blume  neben  der  nur  halb  geöüheten 
Knospe  erscheint."  Die  westlichen  Theilc  dagegen  bilden  rwar  mit 
dem  Chore  ein  sehr  liarmoaischeä  Ganzesi  aber,  die  fransösische  Schale 
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verlassend,  in  ganz  anderer  Weise  als  in  Amiens.  Der  erste  unter 
den  deutschen  Kunstschriftstellero,  Schnaase  (Gfech.  d.  bild.  Kflnste, 
2.  Aufl.  V,  S.  394  ff.)  knüpft  an  diese  Betrachtungen  die  gewiss  sehr 
richtige  und  versöhnende  liomerkunf^,  dass  die  Baumeister  des  Mittel- 
alters überhaupt  von  der  Prätension  völliger  Originalität  selir  ent- 
fernt und  unter  der  lierr;>chaft  des  gothischeu  Styles  nach  festen  Priu- 
«pien  und  im  engsten  Scholzusunnkenhange  su  erbeltea  gewohnt  «s* 
m.  DieeeOcmeiiiauBkeit  ganser  kttnetlerieelier  OeoentloBen  sei  tkv, 
venigsteM  ittr  die  Architektiir»  etwas  sehr  Tid  OrOsiens  and  8ehO> 
neres  als  die  Genialitit  eines  vereinzelten,  seine  Zeitgenossen  wdt 
überragenden  Künstlers,  so  dass  wir  auch  in  ästhetischer  Beziehung 
diese  neue  Aufklänum  des  S:ichveihältnisses  nicht  zu  bedauern  brauch- 
ten. Ks  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  Schnaase  auf  der  Seite  Laconi- 
blet's  steht  und  die  ursprüngliche  Absicht  eines  vollständigen  Neu> 
baufis  des  Domes  bestreitet  —  nur  eine  Erweiterung,  ein  neues  Chor 
habt  man  betweekt,  wie  Khnliehes  um  dieaeZeit  an  mehfaren  anderen 
Ortan,  Xi  B.  in  Maus  and  Toomay,  geschah  0*  Dem  Berichte  des 
Pantaleoniterrnttnehs  Aber  den  Brand  von  1848  versagt  er  den  Glau- 
ben. In  diesem  letzteren  Punlcte  stimmt  Ennen  mit  ihm  überein,  nicht 
aber  in  der  ersteren  Annahme.  Gegen  Beide  richtet  sich  ein  jrtng.sthin 
erschienener  Aufsatz  von  H.  Canhiuns:  Die  Anfänge  des  Kölner  Domes, 
in  den  Historischen  Jahrbüchern  der  (iorre-s-üesellschaft  (1881,2.  Heft, 
S.  254—271),  der  in  eingehender  und  scharfsinniger  Erörterung  so- 
wohl die  velle  GlauhwOrdigheit  der  Pantaleona-AmialeB  wie  die  gleich 
aofimp  bestandeM  Absidit  des  Domcapitels,  den  gaiaea  Dom  um  aa 
«rbauea,  aar  nnbedmgten  Gdtang  aa  bringen  sucht 


1)  Für  diete  BehaaptuDjT  wird  ein  ÜHuptfirewichl  auf  fol)?cnde  ehemals  ftber 
einer  Thüro  im  Dome  befindliob  geweaeoe  laaobrift,  beaondora  auf  dM  bMehrla- 
keude  Wurt  n&mpliat"  gelegt: 

Amio  nilleno  Im  oenteoo  qmter  deoino  dftbii  oeto 
Diini  i'olit  uHMum[ilain  clttrus  popallMqM  BUiUB 
Prosul  Coiiruclus  i'x  Hocstedon  ppnorosu« 
Ampliat  hoc  templum  lapidera  lucat  ipsoque  primum 
▲vM»  nillmM  tar  «flotaBo  Tigeoaqne  iuofo 
Tnne  oevss  Me  «hocw  eapit  iabilm  «■■oniii. 
So  gibt  die  KMllu>facho  Chronik  vom  Jahre  1499  (Bl.  196  b)  di«  fa> 
■ohrift  Bei  Galmi  (f)»  nafnit.  Col.  p.  sau)  erscfaeint  na  mit  Vamateo. 


DI«  OomtMuniilar  vm  KOIa. 


Urkunde  B. 

Niderich:  Ab  boipitali  sanoti  Andrea«.  1858- 

T.  Notmn  bH  qnod  Johannes  de  Ben/bure  et  Cristinn  eius  uxor  predicti 
preaoriptam  donum  eorum  (aiUm  in  SioyrstnyMon),  videlicet  finalem  vertut 
wuM/tam  äaäemm  di  triVot  donürat  Mb  mo  tMio  litia  qiM  «nni  qnondim 
EgUy  d»  Bwmaad«  tÜHit  pronl  iaeel  «am.Hm  vtm  tuU  «t  nbo  nbtet  «t 
■operiut,  donaaerant  et  remiserunt  magiitro  Mich  ««Ii  magiitro  fabrioe  Ecole- 
•ie  Colonienois  et  Drude  eins  (ixori.  jure  bcrcditario  obtinendam,  pro  bereditario 
ce&aa  quadraginta  quatuor  solidorum  denariorum  tempore  solutiouia  Colonie 
oomaimlUr  Tnnliiin  ti  datiooram,  lolwido  naguBa  aanto . .  *  Aotom  ut  Mpn 
(■Bno  domini  m*  oeo»  b  tarÜo  foria  twtü  poat  domiiuoun  LeUr«>. 

Niderich:  Ab  bospitali  sancti  Andreae.  1868. 

II.  NotuB  ait  qaod  Johanne«  diotus  de  Benibur  et  Criatina  ein«  uxor, 
qudMgiBto  qoalnor  ieBdoa  karaditarQ  eouaa  dnarioroi  Cokada  tanfpon  aoln- 

tioni«  commonitar  Ttaalium  et  datiuorum,  quos  hactenas  babent  in  domo  qM 
est  finalis  vertus  aanctum  Andrenm,  de  tribus  domibus  sub  vno  tecto  sitis,  que 
fuerunt  ulim  Egidg  de  Ruremoude  fabri  prout  iocet  cum  sua  area  ante  et  retro 
aabtaa  ai  aaperius,  donanaimiik  at  raniaaniiil  mgiatro  Miehaali  BMgiitio 
livtoa  Badaala  ColouleiMia»  Ita  qnod  Mam  flaagiatar  lliebaid  prahtoa  qoadcaglDta 
qoatiior  solulos  hernditarij  ccnwus  in  omni  iure  et  captione  qnibuf*  aolai  debentur 
jure  obtiuebit  et  diucrtere  putorit  quocumque  voluerit,  saluu  primarin  ceotoi 
■uo  jure.   Actum  anno  domini  m".  ccc".  Ixo.  teriio,  die  xj.  meusia  Aprilis. 

Nidariaiii  A  domo  HUdan.  1S66. 

in.  Notiua  aÜ  qnod  Qntgini  fllia  qaandam  Iktl Wi  de  Moirichosae  et 
Katberine  coniiin^nm,  ex  ul)itu  dictonim  parentum  eins  cesserunt  due  domus  xub- 
■oript«,  videlicet  domus  vocata  some  Craynen  aita  in  axcta  platea  prout  iaoet 
aala  ai  wtm»  aolitBa  ak  aiqparina,  aft  da— a  dia  in  aadaa  pbtaa  aJideaU  tnftt 
araan  attiaeniam  Kodaaie  aaoota  Maria  ad  IndalgtatiaB,  at  qoaaa  alia  diatoa 
Johannes  de  Durwege  inhabitarc  consueuit  pront  iacct  cum  sna  aiaa  aala  ai 
retro  subtus  et  superiui,  Ita  quod  cadem  Gutgmis  cum  Peiro  filio  magiatri  Mi* 
ehaeli«  magiatri  Cabrice  Ecolesie  Colonienaia,  eins  marito,  praEata«  dnas  domo« 
aam  aanun  ania,  java  obtiatiMi  afc  dioarlaaa  polarii  qoooBBqaa  votaarü»  8alao 
bereditario  censui  auo  jnre.  Actum  anno  qoo  aopaa  |  ma.  aaa'*  IsqaMo  |  ia  vi* 
fUia  iMatonim  Sjaenia  at  Joda  iffpatolorani. 

Uritonda  voa  1809»  im  Stadlanlii«^  ao  Campan. 

IT.  Wi  Sa^an  as  vaal  in  Oai^aB  doan  Imil  alleB  lodaa  in  daaa«  Mana^ 
da*  wi  OBÜhai^o  bebbaa  mayalar  Satfhar  vaa  Oolan  tot  eeaen  waramayrtar 
HMla  malaaa  kaAa  aada  avar  Yroanaa  kirka  aaiar  alat»  da  Um  <>|aianN  anda 
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to  berichten  in  der  meyater  vorme  en  n^eaoegbe  in  aldusdane  vorworden.  Int 
jertte  toc  aal  hy  elkes  jaers  hcbben  op  paschen  achtien  pont  cleyne  alsulkefl 
payroents  dat  men  broet  en  bier  mcde  mach  coepen  in  Campen,  dar  de  kerc- 
meyster  van  sante  Nyolaes  ktirken  de  helfte  van  betalen  cnllen  en  dar  tbo  zeuen 
eilen  wandea,  en  die  ander  helfte  de  kercmeyater  van  onaer  Vroaweo  kerken, 
en  dar  tbo  zes  eilen  wandea.  De  wile  beyde  de  kerken  voera.  niet  volbracbt 
worde  by  aynen  lyue,  aoe  solden  hem  de  kercmeyater  der  kerken  do  niet  vol- 
bracht  en  were,  alle  jare  vten  (auszahlen)  de  achtieu  pont  ende  zonen  ollen 
wandea.  Dartho  aal  hy  bebben  daghelix  also  vole  loena  ala  men  eenigben  eenen 
knapen  gheuet,  wanneer  men  open  werck  beft  et  ay  dar  bonen  of  dar  buten 
(in  der  Bovenatadt  oder  Buitenatadt).  Mer  wert  aake  dat  beyde  de  kerke  vort. 
open  werck  badden,  aoe  wanneer  dat  gheuele,  aoe  solde  de  eene  kerke  dat  loen 
half  vten  en  de  ander  kerke  de  ander  helfte,  doch  eist  also  te  veratane,  dat  hy 
mer  (nur)  eena  knapen  loen  hebben  aal.  Tortmer  aal  hy  hebbou,  oft  hy  wil,  den 
thom  dar  meyater  herman  vppe  plach  te  wonen  alae  tot  ayna  aelaea  woninghe, 
mer  met  voit  te  verhuyrne  (vermiethen),  ende  hy  mach  de  bofatede  by  onser 
vroawen  kerke  bruken,  ten  wäre  dat  men  de  oerbem  (benutzen)  wolde  ter  ker- 
ken behoef,  ao  aoldene  hem  jarlix  op  paeachen  dar  vorre  twe  achill.  gr.  paymenta 
voera.  Vortmer  aal  hy  achotvry  weaen  en  van  allen  andern  dieuate  der  etat  en 
vor  «ake.  En  alle  dese  punten  auUen  duyren  tot  meyster  Rotghera  lyue.  Son* 
der  argheliat.  In  ocrkonde  dea  briefa  beaeghelt  met  onaer  atat  Scaet  (aio,  nicht 
Socret).    Gegheueu  jnt  jaer  ona  hercn  M.  CCC.  neghen  ea  tseatioh. 

Urkunde  von  1887  im  Kölner  Stadtarchiv. 

y.  Ilonorabilibus  et  prudentibua  viria  dominia  ludicibua.  Scablnia.  Gou- 
aulibua  Ceteriaque  Ciuibua  Vrbia  Colonienaia  auper  alueo  Reni,  dominia  et  pro- 
motoribaa  noatria  dileotia.  Iudex.  Magiater  Ciuium.  et  lurati  Conaulea  Ciuitatis 
Brvnnenaia  in  terra  Morauie  Sinceram  obacquij  volantatem  Honorabilea  (amoai 
Tiri  Constitata  ooram  Nobia  in  pleno  Noetro  Conailio,  Drutginia  filia  Magiatri 
Micbahelia  lapicide  Ecciesie  voatre  Colonienaia  opifici«,  Vxor  legittiroa  honeati 
viri  oatenaoria  preaencium,  Magiatri  Heinrici  de  gemundon  lapicide  et  familiaria 
Illnstris  principia  Domini  Noatri  Marchionis  Morauie  Sana  corpore  bonaque  vtena 
ratione,  non  ooacta  »cd  aponte  reaiiignauit  (aic)  et  appropriauit  atque  pleno  iura 
tradidit  predieto  Magiatro  Heinrioo  aao  marito  legittimo  oatenaori  proaencium 
Ac  illi  qui  preaentea  litteraa  ab  eo  et  aiio  nomine  habuerit  Illoa  viginti  florADoa 
aareoa  redditua  annui,  quoa  ipaa  Dmtginia  pro  aaa  parata  pecunia  emit  ad 
auam  vitam  super  veatra  Ciuitate  Colonienai,  Dana  et  concedena  eidem  auo  ma- 
rito plenam  auotoritatem  et  poaae  eorundem  florenonim  redditua  repetendi,  aoei- 
piendi,  obligandi,  vendendi  vel  in  aliaa  peraonaa  transmutandi,  quitandi  et  alia 
omnia  faciendi  que  ipaa  Drutginia  mctfacere  poaaet  ai  peraonaliler  intereaaet 
Promisit  quoque  ratum  et  gratum  tenere  perpetuo  quicquid  idem  Magiater  Hein- 
ricna  maritua  auu«  cum  dicto  ceoaa  viginti  florenorum  Et  eoiam  cum  domo  aua 
qua  nominatur  valgariter  tzu  der  glookon  fecerit  ordinauerit  uel  diapotuerit 
quoaiamodo  Supplioantea  eciam  honeatati  vestre  vt  eidem  Magiatro  Beinrioo 


pioide  Conciui  Nos^ro  nrvnnenii  in  promi^sis  bonnm  velitii  08t«D<1ere  Tolunlatem 
lU  vt  cito  poMct  ad  Kos  et  auum  dominium  reuerti  breui  tempori«  UiteroAUoi 
b  Mi«  itl  tertlMeBi—  irt^M  Um  «fOkn  IToalvB  OWtatfi  BiiMwih  a» 

oerta  Noatra  aoieDoia  pcMnAibiM  Mi  appennum  Datum  per  manu*  IwoirtiHii 

viri  lohannis  de  Geilnbusen  mog'uiilinc'tisis  dioceaU  publici  auctoritate  Apoatolicft 
•t  Imperiali  ao  nostre  Ciuitati«  Motarg.  Antio  dnminj  Millesimo.  Treoentoaimo. 
{Ma»gßnmo  Seplimo  ipeo  die  bMAI  Minricij  &o.  (An  der  Original-Urkande  be- 


VL  Andreas  von  £verdingeD. 

All  aeekitw  DoiibMüMiBler  iit  AadiMt  wo  EmiMa^m  eten- 
nibeii.  Er  kommt  snerst  am  16.  Mai  1996  in  den  SdinMaclm 
TOTfiltarTOo  Qmtgbinis  Ton  Schechterhuesin  das  Eigentham  eines  Hau-  - 

B68  genannt  ,ad  puelliini",  ,zn  der  Juncfcm",  sonst  auch  „Tlemerg- 
pach*,  auf  der  breiten  Strasse  von  St.  Gereon'),  jetzt  Oeroonsstras-e, 
erwarb.  Engilbert  vamme  Turne,  der  die  liCibzucht  daran  hatte,  wurde 
bei  derselben  Gelegenbeit  zur  Veraicbtleistung  vermocbt.   Die  Kauf-- 
vfciDide  Munt  dtn  Maiitor  Aoiicai  i&  nfMr  anffieken  Eigenschaft 


I)  Drei  Strassen  in  Köln  wurden  lata  platea  genannt  1.  Die  noch  heo» 
tigea  Tages  den  Namon  führende  StraRSP,  wolcho,  von  Osten  ausgebend,  nur  Kh- 
ranttrasse  führt.  2.  Die  von  der  Uochpforte  nach  8t.  Severin  fähreode  Strasse, 
a.  Die  oW«e  UU  plalea  mmÜ  0«Mdt.  (Sm  (Materialien  a.8lalirt.  labrg.  I, 
Bt  19^  8.  §14  gibl  «MM  Vmhm  tmA  der  »mb  dar  Pfttaftele  mmk  dMi 
Bfihtoinw  UafUnrenden  Gasse"  und  beruft  sich  cum  Beweise  auf  die  BeMieh* 
nnng  eines  Hauses  „qiie  sita  est  ad  latam  platoam  versus  Ciderwalt"  —  was  je- 
doch, nach  den  gegenwärtigen  Strasaennamca,  nur  heisseu  kann:  gelegen  auf 
der  OwMM<IWM<  MrBaohM«1nMMilwiM>  liiii,  wie  denn  OIum  lellMlMtk  8.587 
hat:  ,caria  qoe  didtw Oiderwalt  rena»  8.  Gereonem."  Der  Cederwaltbof  grenxte 
mit  der  einen  Seite  an  die  Schmierstrasso.  mit  der  andrrn  an  die  Strasse  infra 
s«decim  domoe.  Da  ClaMn  der  lata  platea  sancti  Gereouis  bei  Aufaihlung  der 
sogenamitM  BreitM  StnMM  in  Eöfai  niohb  gadenlit,  m  MiieiKl  dM  ▼«««!■> 
hn^  M  dtM  BMil  MMvIlMifM  Fffifftiiff  elalt§iAudM  m  Mmi.  Dmi  dit 
Mf  8ddnite  des  Cederwalthofes  führende  jetsige  GMlMÜMstrasae  luertt  platea 
oder  Ticas  dictus  Cedcrwnlt.  dann  smirRtraisse  oder  platea  arvinatornm  genannt 
wurde,  haben  wir  bereits  iu  der  Abhandlung  äber  den  Dombaumeiater  Johann 


W»  Dombaamsifter  von  K&ln. 


als  »magister  operis  pcclesie  Colonien??is  pro  tempore"  und  fflhrt  im 
in  seiner  Kaufgenossin  Aleidis  auch  seine  (lattin  vor.  (Urk,  I.) 

1398  fand  ii  h  tles  ^nieyster  Andries  zoni  (loyniu"  im  ersten  Bande 
der  KathsprutokoUe  im  hiesigen  Stadtarchiv  erwähnt  Er  war  nebst 
flOf  laden  BOrgerOt  imter  vekhea  aich  der  Ifekr  HeriDAiiii  Wjnridi 
von  Wesel  0  befindet»  tot  ^ponaeren  Herren*  enehienen,  nm  bei  leineu 
Eide  die  Vernehenmg  tbmgeben,  dies  nefareien  in  Oebagenadinft 
gerathenen  Personen  keine  Begnadigimg  zagesagt,  sondern  dass  viel- 
mehr auf  deren  Bitten  erklärt  worden  sei,  dass  sie  sich  den  Bcschlfls- 
sen  unserer  Herreu  und  der  Gemeinde  williglich  und  gerne  würden  zu 
fügen  haben.  Die  Gefangenen  gehörten  zu  den  Gegnern  der  Kevolu- 
tion  vom  Jahre  1396,  wodurch  eine  rein  demokratische  Verfassung, 
an  die  Stelle  der  bis  dahin  bestandenen  vorwiegend  aristokratischen, 
in  KSin  eingeflihrt  frnrde.  Heister  Andreas  «nr  sam  Mitgliede  einer 
Gommisaiott  erwählt  norden»  die  sieh  mit  dem  Yerfadr  der  Ueberwnn- 
denen  zu  beschäftigen  hatte,  (ürk.  n.) 

Nach  Ennen's  Angabe  (Der  Dom  zu  Köln,  Festschrift,  S.  89)  er- 
scheint in  einem  Aktenstücke  im  Stadtarchiv,  durch  welches  1398 
„Bürgermeister,  Rath  und  Bürger  iler  Stadt  Köln"  vor  das  kaiserliche 
Hofgericht  zu  Rottweil  geladen  werden,  unter  den  Vorgeladenen  ^^An- 
'dres,  Meister  im  Tum."  Es  ist  dies  abermals  ein  Zeichen,  dass  Mei- 
ner Andren  andi  ata  Repräsentant  der  Gemeinde  im  bOigeritohen 
Leben  gevirkt  habe. 

Am  88.  Angnat  1400  Ueasen  Meister  Andieaa  nnd  Frau  Aleid 
ihre  letatwfllige  YerUBgong  in  das  Vermlditnissbveh  des  SdiOien- 


1)  Mtfn  BMht  Die  MMitar  dar  ■ItUlatohn  MdernImK  nlUli  &.66— 

78  ausführliche  biographische  Mittheilungen  &ber  Um,  nebst  dt  n  Jasa  pAitipB 
Urkunden.  Alle  Anzeichen  vereinigen  sieb,  in  ihm  einen  der  hervorragendsten 
Kölner  Maler  seioer  Zeit  erkennen  au  lasaeo.  Er  heirathete  Jutta,  die  Witiwe 
dM  Md«n  mMn  van  B«rl«,  mm  wb  ISSB  bto  UU  ftateal  im  Btth»  qmI 
««■A  «te  Mhr  b«litefatltelMt  YmaitgmL  IHe  hteialMhM  Prfcwritai  mumb 
ihn  Hermannaa  Winrici  de  Weealia,  die  deatschon  Hermann  Wynrich  von  Wesel, 
zuweilen  aneh  mit  Weglasaunf^  der  letzteren  Anzeige  »einer  Herkunft,  lu  auf- 
fiUlender  WeiM  iet  sein  Name  von  anderen  SohhftsteUern  ontatellt  worden.  In 
im  QmO«  MV  QMdilohto  dH>  Stadt  KSln.  Bd.  TI,  Mf.  M  dM  Uifante 
vom  16.  JoM  U95  (mit  unrichtiger  Angabe  de«  Schreinabuchea)  tkgtimdd, 
worin  er  „llermannas  Hinrici  de  Wesalia"  genannt  wird,  und  bei  Schnaase  (Gesch. 
d.  Künste,  2.  Ausg.  VI,  S.  392)  führt  er  den  Namen  «Ueinrioh  Wjrnrioh  von 
WmiL* 
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Schreins  eintragen,  dahin  lautend,  dass,  falls  sie  fortwährend  ohne  leib- 
liche Nuchkümmeaschait  bleiben  würden,  dem  Letztlebenden  von  ihnen 
all  ilir  Out,  Me  «od  fdmad« Baba  ■lUi  zugehöroiMille. (DiiLlIL) 
Sag  Hins  .n  der  Janoteo*  alMrtragn  lie  ui  17.  Jod  1402 
wm  Hem  Oampnekti  Erbfogi  m  KUa,  and  Fraa  Svaaolde  Ton  Harre 
(Harf)  seine  GemahliD.  Dasselbe  blieb  jedoch,  wie  man  ans  einer  am 
aftmlichen  Tage  im  „Liber  vadiroonionun  quod  Wetscbatz  dicitur* 
geschehenen  Bcurkundunp  erfährt,  den  Verkäufern  ^zu  Wetzschatze* 
(sie)  versetzt  und  verbunden,  und  zwar  für  75  rheinische  Gold^ulden, 
die  Herr  Gumprecbt  in  drei  Terminen  zu  entrichten  übernommen  hatte. 

Eine  neue  Erwerbung  machten  Meister  Andreas  und  Alaid  am 
90.  Aagaat  140S.  Meiitar  Babode  wm  Trine  ataad  Harn  aetai  Haas 
ab,  gdagei  der  UoaterpiMrta  wtm  St  Andnaa  gageafibar^da,  no  bmb 
itt  den  Predjgera  geht,  also  in  der  jeUigen  Strasse  Ab  dea  Daadaicfr- 
warn.  Es  wurde  dem  Vertiafur  das  Rückkaufsrecht  binoen  eiaer  har- 
zen Frist  gegen  Erlegung  von  160  iheiaiaehen  OoMgaldan  «fa»  ga- 
aaiden"  bewilligt.  l  Urk.  IV— VI.) 

Ausserdem  ist  Meister  Andreas  noch  nach  seinem  Tode  in  den 
Schreinsbüchern  gejiaunt,  nämlich  am  4.  März  1412,  als  seine  Wittwe 
ihr  TeataaMBt  hialertegte^  Eis  Jahr  apiler  aber  aneheiBt  aia  fan 
BMMBi  faiflilhll  Bdt  dan  Maler  aad  Bathahann  JcbaBB  Eehart,  odt 
deaiaiaeiBaBar  haiaelEhadarehlabla.  Am QiFehniar  1417 «ar riaabar- 
aiala  verwittibt  und  setzte  nunmehr  den  Maler  Johann  von  Hachen- 
bei^  zum  Erben  eim'ger  Liegenschaften  ein;  das  Uebrige  erhielt  Hola 
von  Erjjel.  Die  Urkunden  sind  den  Abhandlungen  Ober  die  genannten 
beiden  Maler  in  meinem  Buche:  Die  Meister  der  altköinischen  Maler- 
schule  (Nr.  282—288  u.  Nr.  332)  beigegeben. 

Wie  man  aus  den  nachfolgend  abgedruckten  Urkoadea  eraieht, 
80  riad  ea  akht  weniger  ala  ftaf  BchreioabVebar,  welebe  von  dieeeai 
DeataHBeialar  bei  aeiaer  Lebaait  Kaad«  g^wa.  Deaaoeh  koBnta  diea 
BieMvflBrhtBdeni,  dasa  die  Dipl.  Beitr.  S. 25  berichten:  „Von  ihm  spriehl 
nur  eine  einzige  Stelle  im  Sehrein.  Am  4.  März  1412,  heisst  es  näm- 
lich, habe  Aleid,  Wittwe  von  Meister  Andries  van  Euerdinge,  dee  Weric- 
meisters  in  deme  doyme  zo  Coelne,  ihr  Testament  hinterlegt.* 

Wohl  mit  Ilecht  findet  Ennen  (Festschrift  S.  65— öö)  eine  An- 
deutung aber  eme  der  Stellen,  mit  welchen  sich  im  letzten  Viertel  des 
fimbalaa  Jahrbnadarta  (ako  aatar  Meialar  Andiaas)  die  Baalaate 
dea  Domea  beacfaiftigt  battaa,  in  aiaem  die  Efaiveihaag  dar  1888  ga- 
grikadatea  KSfamr  Uaivanitit  betrriinden  Beriehta  (SladAanfaiv»  Maer. 
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A.  X,  48).  Bei  dieser  feierllcheo  Gelegenheit  wurde  eine  Messe  im 
Dome  gelesen,  und  der  Weg  aus  d«n  hohen  Chore  nach  dem  Domhofe 
«nd  der  HaddiifMrta  fttite  dnreh  den  neun  D«n:  ;,In  esttn  dhori 
eaneti  Petri  pulsatur  com  mtgat  ctmpana  et  itvr  per  novum  sammam, 
per  haditportt'  «.  t.  w.  BmeB  bemerkt  dain:  «Derum  triid  «ohl  licht 
daran  gezweifelt  werden  kOsoen,  dam  man  anter  demjenigen  neuem 
Bautheile,  der  vom  Volite  neuer  Dom  pennnnt  wurde,  einen  Theil  des 
südlicheo  SeiteaaGhiffea  (beieaders  auch  das  Kreiuaehiff)  zu  verstehen 
habe." 

Unter  Ersbischof  Friedrich  von  Sarwerden  erneuerte  sich  zwischen 
ihm  und  dem  Domeapitel  die  Streitfrage,  wer  Bauherr  des  Domes  sei? 
Mit  dem  Vergleiche  wa  1865  iroUte  eich  das  Oapitd  auf  die  Dauer 
aidit  mfrieden  geben  und  es  kam  nunmehr  n  elaer  ftrmliehen  Klage* 
erhebung  desselben  beim  Oflidalatsgerichte.  Die  daraof  gefolgten  Ver* 
handlungen  haben  sieh  verloren;  doch  berichtet  Laeomblet  (Urkundenb. 
II,  Ein).  S.  XXVI)  von  einem  neuen  Vergleiche  aus  dem  Jahre  l.'?90: 
„Friedrich  gab  nach,  und  der  Vergleich  schlicsst  dahin,  dass  ein  Erz- 
bischof  einen  Donicanonich  wählen  und  durch  diesen  von  der  Verwal- 
tung und  Rechnung  der  Fabrik  nur  Einsicht  nehmen  lassen  könne." 

Qemim  «iier  von  Fahne  (DomUatft  Hr.  M  von  1850)  henfthnn- 
den  UittheUang,  hat  der  Ritter  Diederich  von  SwansbeU  vermittels 
Tmtamenlei  8000  rheinliehe  GnU«  in  dem  Ban  des  ROnar  Demi 
hergegeben.  Das  Testament  ist  ohne  Datum;  die  Handschrift  soU 
nach  der  Schreibart  and  den  ui  ihr  benannten  Pemmen  am  1400  ent- 
standen sein. 

Eine  der  denkwürdigsten  feierlichen  Handlungen  im  Dome  fand 
um  diese  Zeit  statt,  l'falzgraf  Kuprecht  war  1401,  nach  der  Absetzung 
Wenael's,  sum  deutschen  Könige  erwählt  worden.  Die  Stndt  Andian 
venveigerle  ihm  die  daaelbBt  fthUche  Erdnoag.  Hit  gineaem  Ocislis 
von  BiKhMen»  Ftnien  nnd  Herren  kam  der  nenn  KOnig  mr  ZaM  den 
Drei-K5nigen-Festes  nach  Köln,  und  im  hiesigen  Dome,  vor  dem  St. 
Peter's  Altar,  setstc  ihm  Erzbischof  Friedrich  die  Krone  auf.  Die 
Koelhofsche  Chronik  (Hl.  287)  gibt  eine  anmuthige  Erzählung  der 
„grossen,  unaussprechlichen  P'rouiie  und  Wollust  des  Volkes,  das  zu 
der  Zeit  nach  Köln  gekommen  war  aus  vielen  Landen,  um  die  hei- 
ligen drei  Kdnige  zu  besuchen;  denn  da  ward  gehalten  ein  Fnlhol^ 
dnndt  ein  jeglicher  deh  theilhaftig  machen  mOehte  der  hIMglMMn 
Gfitigkflit  nnd  Müdigkät*' 

Ich  habe  an  diemr  Stelle  drte  faendo-Dombanmaiater  m  ge- 


daikcii,  die  Ebimb  in  seiiwr  FcBtsehrift  zur  VoUoidaDg  des  Domes  im 
Jalm  1880  swnl  anfbetteDi  kit  B.  80  liest  maii  daselbBt:  .Gegen 
Ende  des  14  Jahrhonderte  finden  wir  Johann  von  Kempen  als 

(technischen)  Werkmeister  des  Domes.  Er  war  wahrscheinlich  dem 
Jacob  von  Metx  gefolgt,  der  1410  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
war,"  Darauf  gedenkt  Ennen  unseres  Andreas  von  Evonlinson,  der 
ihm  von  1398  Iiis  1412  als  Werkmeister  im  Dome  zu  Köln  iu'kaimt 
wurde.  Und  dann  heisst  es  weiter:  „Nach  ihm  finden  wir  als  Werk- 
meister zum  Dome  den  Meister  Alexander."  In  Nr.  105  der  Kol- 
nikhen  ZeUnng  v<hb  16.  April  1881  (drittes  Blatt)  .habe  icfa  diese  an* 
geblichcB  teehnisekea  DombaomeiBter  in  eingehender  EHtrtemng  in- 
r&Agewiesea.  Auf  Urlranden  gestotst»  ist  dargethao,  dass  Joham  ton 
Kempen  ein  geistlicher  provisnr  fabricae  gewesen.  Jaoob  von  Metz 
ist  eine  in  der  Kölner  Kunsttreschichte,  und  insbesondere  auch  an  den 
von  Ennen  als  Quelle  für  seine  Behauptung,'  citirten  handschriftliclien 
und  gedruckten  Stellen,  gänzlich  unbekannte  Persönlichkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Baukunst.  Und  der  Meister  Alexander,  der  nach  Andreas 
von  Everdingen  m  finden  sei»  ist  «iederam  ein  geistlidier  msgister 
oder  proenmtor  fibiieae  gewesen,  der  schon  im  Jahrs  1884  hei  etawr 
gdomns  qi»  qooDdam  (oit  Aieisndri  magistri  Ihhrfee  Eodesie  Golo- 
idensis*  im  Buche  a  sancto  Lupo  des  Schreins  Niderich  fjenannt  ist, 
aber  nur  durch  einen  Irrthuni,  da  in  den  vorhergehenden,  dasselbe  Haus 
betreffenden  Urkunden,  statt  Alcxander's,  jedesmal  Meister  Geranl,  der 
erste  Dombaunicister,  angejicben  isst,  um  dessen,  auf  der  ihm  vom  Doni- 
capitei  abgelassenen  UrundÜäche  (Urk.  vom  Jahr  1257)  erbautes  Haus 
es  sich  eben  handeü  Kne  Menge  Benrknndnngen,  vorwiegend  solehe, 
weiehe  sich  mit  Sehenfaragen  fttr  den  Domban  bcsehlftigen,  erwthnen 
des  Heisters  Alexander,  der  ein  Canonicat  beim  Domstifte  beaass 
nnd  zugleich  Verwalter  der  Baakasse  war.  1907  ist  er  zuerst  genannt 
und  1337  wird  er  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein.  Er  hiess  Ale- 
xander de  Linephe  (von  Lennep l.  Der  damalipe  S(  hreinsschreiber  hat 
ihn  mit  dem  Meister  Gerard  verwechselt  —  ein  Irrthum,  der  sich  dann 
bei  den  nachfolgenden  Mutationen  fortgepflanzt  hat. 
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Christophori:  Antiquae  futsae.  1395. 

L  Nolum  Bit  qood  GoUghmia  de  Sobecbterhuesin  suam  proprieiAtüm,  et 
EtagiUMrlM  dkl«  tramiM  Tarne  mvm  vmfruetam  (li^  in  dnlNM  nadtetalibw 
domw  voeate  ad  paellam  aliaa  Hemaripaoli.  cum  area  prout  ia«et.  is  lata  platea 
Bancii  Gereonis.  ante  et  retro  suhtun  et  superius.  donauerunt  et  remiserunt  ma- 
gutro  Andrea  de  EucrdingeD.  magistro  opcris  eccleaie  ColoniensU  pro  tem- 
pore et  Aleidi  eioa  Tsori.  Ita  quod  ipsi  ooniugei  magiater  Andrea«  et  Aleidia, 
pNdiefaUB  deaiun  prent  iaoel  «um  eraa  ana  tetalUer  iure  oUiaebiint  et  dfoer^ 
tare  potemnt  qooMfoqoa  velaerint.  flalao  onilllMt  jiue  eno.  Asta»  Amo  do- 
•iai  meeMfK  die  xr  mnaie  maQ. 

Uikaade  ma»  dam  «iten  Bande  der  Rathsprotokolle  im  Stadfarebiv  wa  KSla, 

Bleu  Tij  beim  Jahre  1S98. 

Van  den  yersten  gevanogen. 
IL  Id  ay  CO  wisaea.  dat  vur  vnier  beren  geweyat  aynt  her  Joban  Ecgd* 
gja  f«i  Siomaiel.  Beert  van  Monlie|in.  BeraMui  Pyne»  Malbya  vaa  Snehtlett. 
Heriaan  van  Wesel,  meystar  Aadrlee  >om  doyme.  Joban Sehataaoel.  Bo> 

lani  van  Aasenheym.  Henrich  vam  rynn.  Johati  O(  tiorb«r(?.  Synart  van  der  Wf» 
den  ind  Peter  van  Slyoh.  iod  hant  Bciucntiigen  by  Iren  eyüen  begriffen  dat  8y 
den  yraten  geuangen  TOT  mnA  na  geyue  dy  punte  noeh  gnade  van  onaae  heran 
of  genMfnde  wegen,  aogeaaeht  enbanan.  8y  anlnmen  VMen  heren  lad  dar  ge> 
neynden  dy  macht  behalden  want  ay  yre  gebede  gedaen  betten,  dat  aulden  ey 
vnae  heren  wiaaen  lainscn  Ind  wat  sy  vnae  hcren  mit  der  ppmeyndon  dan  vort 
hieaeohen  doen  dat  ay  dat  willen tlicb  ind  gerne  doen  aulden  Ind  wat  ay  vurder 
nanw  qr  «ehtyuau  «t  dngnn.  da  ayt  doaa  tj  yn  adkntt,  Jnd  haat  danaib  Tnae 
hmm  gebeyden  i^  in  deaaa  aaahea  Mvmntverdan.  dat  ya  vnae  havea  oaab 

SeaUnonoa:  Pimtlonnm.  IdOa 

HL  Kant  ay  dat  meiafer  Andrea  vaa  EnerdiBgeo  Werdnaeialav  in 
demn  doymp  tn  Coelne  ind  Aleit  syn  o]igp  wyff  ryn  Vpriripchenissf  vnder  enan- 
der  gemachit  ind  vuraiohteelige  verdragin  haint.  van  alle  yrem  gueda.  cme.  ind 
nnadainlto.  Akoe  dat  die  leela  laaendige  banl  «aa  ya  na  vcm  aia  \mm 
«Ugn  gaftaarAe  «aä  ya  «naaawBaB  gaaehaffwi  aait  «nhiwaat.  alle  dat  vnna  gaat 
omaii  ind  taranda  liaflte.  aa  aie  nu  haint  ind  nae  der  hant  hauen  off  gewynnen 
mogeni.  alleyne  mit  rechte  behalden  mach  cd  kercn  ind  cu  wenden  in  wat  haat 
dat  aie  wilt  Datum  Anno  domini  moocc  die  uvi^  meniis  Auguati. 

OluMofiMvIt  lata«  pfclaaa  «i  antiqnae  fbena.  IdOB. 

IV.  Kunt  ay  dat  meister  Andres  van  Eucrdingen  werckmeiater  yin 
doyme  au  Coelae.  ind  Aleit  ayn  elige  wyff  yre  huys  genant  in  der  JanefSam,  an« 
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Mn  fluMeimnuli,  oiii  qrai«  koebtat.  m  dst  B«gi  vp  intB  Om«om  tHaSmm, 
TV  BAtaD  Tnden  ind  oeuen.  f^egeaen  iod  ymMmio  hait.  Heren  GiimprMktt 
prffvaido  za  Coelne  heren  zu  Alphpm.  intl  vrouwc  Swcnoldc  van  Harae  syner 
eliger  baytfrouwen.  Alaoe  dat  die  Turg.  elude,  höre  ind  vrouwe,  dai  Tona  bnya, 
vH  ajmr  hoatttvl.  m  dat  liagt  nut  x«dhta  beWdis  mocgtn  in  hmn  loi  n 
weitdeD  in  mt  huA  dat  äe  wiUeot  BolwMwi  nftlUohem  bju  (raobta).  Ottom 
Anno  domiai  meooolp.  dlt  ztQ  nMuta  /na^j. 

LMvanlfi:  Ubar  «ndlaeBiaram  qnttd  Wrtwfcita  dinitar.  Iditt. 

T.  Knl  wf  dnlBar  flnmpNbht  BrAndi  m  Ooela»  kcra  n  AlpiMn.  ind 
fnmm  Bwcnolt  van  Harne,  lyne  elige  bosfronwc.  yr  huya  geaant  sndar  Juno- 
fcyre  anders  Hem<?r»bach.  aa  dat  liept.  mit  «yner  hoeffstat.  Yur  achten,  vndon 
iod  oeuen.  xu  wetzte  ha  Ue  vertat  ind  verbooden  baint  meiater  Andrea  van 
Ba«r dingen  Warohnwatar  Betagt  im  doan  m  Ooalaa.  lad  AMda  91101 
«Ugan  nyna^  tut  nmff  ind  riaaantrtBli  tymgbar  gaUan  gaafc  taa  gooUa  ind 
•waere  van  gewichte  zu  betzaelin  iip  dric  termyne,  nit  neiste  zukomen  eoelint. 
ai  mit  namen  nu  vp  sont«  Remey«  dach  dea  beiigen  Buasooffa  neisto  Kukomcndo. 
UT.  gülden,  darnae  oeuer  eyn  Jaer  dia  ander,  u?.  gülden,  in  dao  damae  oeuer 
ayn  Ja«r  dat  it  aa  na  aakoaMo  aal  oanar  laaraj  Jaar«  dia  dirden.  nv.  gnldai^ 
der  vuras  allinger  summen,  ind  faih.  züij.  daege  nae  eider  der  vuraa  tarnyiia 
neiste  volgende,  vnl>ciiangiD.  mit  vurwerden  ofT  die  vurg.  here  ind  vronwe  dat 
veraumpden  vp  eunigben  der  vuraa  termyne,  jae  id  wer  an  dem  airtten.  off  an 
dam  aadaran.  off  oidb  an  dama  iMm.  eyn  dail.  «ff  an  aada.  dat  aadaa  dat 
vana  an«  aa  dat  gaiagao  ia.  d«n  wg,  ahdan  maiakar  Andraa  ind  Alaida,  «ff 
baheldaren  irs  brieffa,  den  sie  baint,  vandcr  seiner  summen  geids  sprechende, 
darvur  vry  ind  los  veruallin  sy"  sal.  mit  rechte  zu  behaldin,  zu  kcren  iud  zu 
weudin  in  wat  baut  dat  sie  wiiltiut.  Behaldeu  mallicbem  syna  rechten.  Datum 
"*  dai>  Bwoaajj^»  dia  xvQ  aMnala  Janl). 

Niederich:  A  domo  pistorea  apud  forficem.  1405. 

VI.  Kunt  sy  dat  meiater  Babode  van  Tsiroe  iud  Stine  syn  elige  wyff.  yr 
buya  gelegiu  entgbain  dar  doaatarpairtaan  o^aar  a«ita  Andrea«,  daa  man  geit 
sadan  ptaigaran  wart  aalata  daa  Banbaabaa  aa  aaoie  lüaraaOinatraiaaan  «art 

aa  dat  liegt,  vur  achten,  vnden  ind  oeoen.  mit  synrn  hc  fTstat.  pegeuen  ind  ver- 
laissin  haint  meisten  Andre»  van  erdiapo  n.  Werkmeister  zume  Doyme  lu 
Coelne.  Ind  Aleide  syuem  eligen  wyue.  AIsüo  dat  die  elude  meister  Andrea 
ind  Alait  varg.  dat  vuiaa  ama  aa  dat  li^  nÜ  raehla  babaldiB  megin.  aa  1» 
ren  ind  au  wenden,  iatrat  Bant  dat  aie  wiUaal.  BahaUin  deme  erffligen  tayoaa 
eins  rechten,  doch  is  gevurwert  entusghin  den  varg.  partyen  alsoe.  dat  meister 
Babode  ind  Stine  vurg.  mit  hundert  ind  vunfizicb  rynaober  gülden  guet  van 
gonlde  ind  swaer  van  gewichte,  daa  vurg.  BMialer  Andrea  ind  Alaida  aa  ba- 
laaaüa.  19  tavana  tannine  aaa  gaaakriaaaB.  aa  dat  haMfaefcal  19  aante  vartiaa 
dach  neiste  »nko— wnda.  ind  dat  ander  halftehet  dar  nae  up  aente  Johana  dach 
Baptiiten.  dl  faTonan  vmr  «aoha»  aaa  aidar  dar  rora«  (anaiae  aaiat«  Tolgeada 
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VDbeuangin  dat  wtna  erue  weder  vnib  golden  ind  an  sich  rryon  moffio.  vaii  ge- 
naiden.  Ind  doch  uff  dei  neit  eugcschege  dat  asdan  die  vurss  genaedu  vu  ind 
doit  syu  eall.    Datum  Anno  domini  mccccv^.  die  xx  meusis  Augusti. 


VII.  Nicolaus  von  Bueren. 
Die  Wirksamkeit  dieses  siebenten  Dombaumeisters  gehört  der 
ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  und  fällt  demnach  in 
die  Periode,  wo  der  unfriedliche  Theoderich  II.,  Graf  von  Mörs,  den 
Kurstuhl  von  Köln  einnahm  (1414—1463).  Ich  finde  ihn  zuerst  im 
Jahre  1413,  und  zwar  in  dem  Bürger- Aufnahmebuche  der  hiesigen 
Weinschule  (Bd.  I,  Bl.  33a.  Stadtarchiv),  wo  sein  Name  gleichzeitig 
mit  den  Namen  einiger  ebenfalls  beachtenswerthen  Persönlichkeiten 
eingetragen  steht: 

„Anno  quadring"*".  xiij. 

Wilhera  van  erckereide  lapicida') 

meyster  Clais  van  burcn  lapicida 

hantz  van  Erlenbach  byldeheuwer 

Jacobus  de  lyns  vitriator.' 
Wenn  er  hier  nur  als  Steinmetz  bezeichnet  ist,  so  schlicsst  dies 
nicht  aus,  dass  er  zugleich  auch  Dombautneister  gewesen  sei.  Mit  dem 
Titelwesen  nahm  man  es  damals  nicht  ^^enau. 

1424  gelang  es  dem  „meister  Clais  dem  werckmeister  vamme 
doyme"  durch  Vermittlung  des  Rathes  von  Köln  bei  der  Steinmetzen- 
zunlt  die  Begünstigung  zu  erlangen,  dass  seine  Lehrgesellen  beim  Ein- 
tritt in  den  Zunftverband,  sowie  wenn  sie  sich  selbstständig  als 
Meister  setzen  würden,  statt  der  üblichen  zwei  Guldgulden,  jedesmal 
nur  einen  zu  erlegen  brauchten.  Es  wurde  jedoch  vorbehalten,  dass 
diese  Bevorzugung  mit  des  Meisters  Tode  aufhören  solle.  (Urk.  I.) 
Sie  ist  demnach  als  ein  Zeichen  besonderer  Verehrung  für  denselben 
anzusehen »). 

In  den  alten  Schreinsbüchern  erweitert  sich  die  Kunde  über  ihn. 
Hier  begegnet  man  dem  „Meister  Claiws  van  Buere  werckmeister 
zerzijt  zome  doyme  in  Coelne"  zuerst  im  Jalirc  1433,  als  er  am  6. 
Juli  gemeinsam  mit  Aleid,  seiner  ehelichen  Hausfrau,  ein  Haus  in  der 
Trankgasse  von  Godert  von  dem  Wasservass  ankaufte,  das  neben  dem 

1)  Von  1416  bis  1442  wählte  ihn  die  Zunft  der  Steinmetzen  und  Zimmer- 
leutfl  achtmal  in  den  Rath  der  Stadt.  1447  trat  er  nochmals  daseibat  ein,  um 
den  entflohenen  Mertyn  van  Tytze  r.u  ersotsen. 

2)  Die  Beurkundung  geschah  auf  der  Rückseite  der  Ausfertigung  dos  Amts- 
briefes  der  Steiumetzen  von  1402,  welche  im  Stadtarchiv  aufbewahrt  wird. 
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Hause  GraH'GelderD  zur  St.  Pauluskirche  hin  lag  aod  vormals  eine 
Kflcbe  gewesen').  Die  beiden  Ehegatten  treffen  in  der  Urkunde  die 
Anordnung,  dass  dasselbe  dem  Letztlebenrion  von  ihnen  allein  verblei- 
ben solle,  (('rk.  III.)  Dass  fich  Beide  bereits  in  ziemlich  vorgerücktem 
Alter  befanden,  scheint  der  Umstand  anzudeuten,  dass  dieses  Ver- 
mächtoisfi  ohne  Vorbeh«lt  für  möglicher  Weise  aus  ihrer  Ehe  noch 
ni  «siBieiide  Kmdar  «mg^drOckt  «ud&  AltM  war,  'alt  sie  te 
liairter  IümImb  ihn  Hand  raichto,  aehni  sirainul  Tennlhlt  gevesos, 
ncnt  mit  Bernhard  von  Arnabeig,  dann  nit  Wataolo  von  B«ga  Am 
8k  Ulis  1421  kaufte  sie  einseitig,  jedoch  ihrem  zweiten  Manne,  dem 
voi^enannten  Wetzolo,  die  Nutzniessung  Msichorml,  die  beiden  Häuser 
genannt  ,,Pcdernaichc"  (Pedernach)  am  Fischraarkte  auf  der  Ecke  der 
Lintga.sse  zur  Miihlengasse  hin.  Ehedem  führte  diesen  Namen  ein 
einziges  Haus,  das  durch  Brandunglilck  zerstört*),  dann  aber  durch 

1)  Die««  Küohe  war  urapräoglich  mit  dem  Haute  Qeldero  Terbonden  ge* 
«•MI,  «i»  aMB  «M  folgender  BiitnguDg  vom  J.  ISM  i»  BtA»  HM.  fliMnUt 
nntofct:  «Nahm  tü  ttn  prwMitibiM  quam  Itatnria  qao4  dofliioa  Unbal  fiHa 

qnoDdsm  domini  Ottonis  comilis  de  Gelria.  Txor  domhii  Comitit  de  monte.  com- 
paruit  in  iudicio  et  optinuit  per  iontenciam  scabinorum  in  Noderich  qnod  oecis« 
sei  ei  de  morte  patris  sui  predicti.  dumus  vooat»  dopiiu  oomitia  Gelhe  com 
eogaia»  prarion  ■diaemte  Tanw  dmmiB  Toaitui  Symoott  «onitit.  .  .  Aotom  * 
Anno  dni.  m9.  wfl.  Izxxx"».  meose  Aprili."  Am  20.  Angust  I*:37  kam  .Groaa 
Gellor"  an  ..hcrn  I)f>chant('n  vnd  oin  hoch-  vnd  Wol  Erwürdigirs  Thumh  Capitull 
albie  ja  Coin."  Daa  Uaua  aar  Küche  erfuhr  am  8.  October  1791  (Mid.  A  domo 
BiMea)  te  faMn  BeiiiMMieAMi  aad  mwde  Eigenthmm  tob  JeteoB  lUahail 
Rkfalcr,  den  di«  AdreMMoher  tob  1797  bis  1818  noeh  th  BoewABar  Beaan. 
Beine  Beseichnung  lautete:  ^Haasa  dae  TBrmals  die  KAehe  waa  allernechat  dem 
HauBS  pross  Gelre."  Westwärts  neben  der  Küche  \tig  noch  ein  Hang  Klein-Ool« 
dern,  daa  am  5.  Auguat  15B6  (Nid.  A  sto.  Lupo}  an  ,die  heren  Prouisoreo  dee 
beffigen  fleietliiBae  vf  dorn  Oombof  snbebof  der  Armen  doeelbet*  kommt.  Ee 
tat  beaeiehset:  ,haaai  gliegBi  Jn  der  Dranckgaaeen  geaannt  Clein  Gelre  n  Benot 
Pauls  wart  allernt'pst  dem  Haass  dat  die  Knoche  wa«."  Die  alten  Nummern 
dieaer  drei  Iläuaer  waren  2414,  2415  und  2416,  die  gegenwärtig  in  19,  19  und 
81  Tervandelt  aind.  Nr.  19~  iat  die  Stelle,  wo  der  Dombanmeiater  wohBta^  Dank* 
aoe  irrig  atad  die  ABgaben  dar  VifL  Brite  8.  88. 

2)  Bei  der  fraherea  Aaiehreinung  lieat  man:  dat  gelegen  ind  ver- 
brant  was  jnd  danip  nu  van  nuwa  iw<*y  huyser  vnder  zwen  daichen  Rcbuwt 
ayat  genant  pcdernaiebe."  Ea  ist  hier  wohl  auf  den  grossen  ürand  im  J.  1389 
Tanrieaas,  irortbar  dia  XoalhflAoha  Croidea  BL  S88b  berioUat:  .la  daai  aahwB 
iair  ia  Aaiala  aa  Tarteaat  dia  I^atgaae,  dar  Yieebnark  iad  der  Batfear* 
mart,  ind  die  Capelle  Tpfor  SaHagaaieB  ovda  (Baha)  Daa  «aa  groyae  arbaik 
jnd  jamer  ind  aohade," 
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jswei  Häuser  unter  zwei  Dächern  im  Neubau  ersetzt  worden  war.  Der 
FraMDbnider  (Cinnclitanaiieb)  BvciliaftKuyodorp,  der  «  ate  dteiv 
liebes  Erbgut  beaan,  nar  d«r  YerUnfBr.  Frau  Aldd  bat  diaae  Be- 
aitniiis  Ua  la  ibmi  Lebenaeiide  bdbebalteo.  (ürk.  IL) 

Schon  wenige  Wochen  nach  dem  Erwerbe,  am  3.  August  1433, 
belastete  Meister  „Claiws"  sein  Haus  in  der  Trankgasse  mit  einer 
Erbrente  von  jährlichs  12  Cioldgulden.  zahlbar  in  zwei  Terrainen,  die 
eine  Hälfte  „up  vnser  lieuer  vrouwen  dage  as  man  die  kertzen  wyet", 
die  andere  „up  vnser  lieuer  vrouwen  daege  aa  man  die  wusciie  wyet**, 
d.  i.  an  den  Festtagen  Maria«  Uchtinesae  und  Mariae  Himinelfabii. 
GoM  TOB  LyiuUdi  war  der  Henehiener  des  betreffmden  Oapitab. 


In  diesem  Hanse  verlebte  unser  Meister  den  Rest  seiner  Tags 
und  hatte,  bevor  sich  sein  Auge  hienieden  für  immer  schloss,  am  11. 
Mai  1445  noch  die  Freude,  dasselbe  mittels  Erlegung  der  für  die  Ab- 
löse bestimmten  Summe  von  300  Goldgulden  von  jener  fientenlast  zu 
befreien,   (ürk.  V.) 

Eine  jener  glacklichen  Fügungen,  die  dem  Walten  der  Unwisaen- 
heit  und  ZerstOmngBSocht  znweüen  hemmend  entgegentreten,  bat  die 
.  Steinplatte,  die  einatan  der  Grabesstltte  dieses  Dombaumeisters  sein 
Andenken  zu  erhalten  bestimmt  war,  um  1845  unter  meine  Obhut,  in 
meinen  Besitz  geführt.  Sie  gibt  genaue  Auskunft  über  sein  Hin- 
scheiden. Auf  einer  11  Vi  Zoll  (rheinisch)  hohen  und  15  Zoll  breiten 
Fläche  hat  sie  in  zierlich  schönen,  gotbischen  Charakteren  folgende 
Inschrift: 


Jlmio  um  m  ccu  tID  nif 

Tbf  maif  obitt  Drnbil  bir 
mgr  nicoW  Ht  butl  ntgr 
opte  tiut*  ®(cr  €uiufk  oU 
iiHut  in  am 


(Urk.  IV.) 
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m  dentaeb:  Im  Jahre  des  Herrn  1445  am  16.  Tage  des  Mni  starb  der 
Terehningsirflrdige  Mann  Meister  Nico]aus  von  Raren  Werkmeister 
dieser  Kirche,  desson  Seele  ruhe  in  Frieden.  Amen. 

In  den  unteren  Ecken  sind  in  ausgehöhlten  Rundungen  (jede  von 
2'/«  Zoll  Durchmesser)  zwei  Wappenschildchen  beigefügt.  Das  eine, 
mr  linken  Seite  des  Beschauers,  zeigt  im  oberen  Felde  einen  Schlag- 
■Bd  etilen  Spitzhammer,  eehr&g  gegen  «luuidOT  gelcdirt;  das  viitere 
Fdd,  wen^  vertieft  nid  nach  oben  mgeepitatf  enthilt  einen  ZirkeL 
Das  rechte  befindliche  Sehildchen  ceigt  einen  Haken,  der  eich  oben 
«agerecht  nach  rechts,  unten  in  aufsteigender  Richtung  nach  linlcs 
ausladet.  Das  erstbeschriebene  Wappen  hat  die  Bestimmung,  den  Stand 
des  Heimgegangenen  durch  die  Hauptwerkzeuge  seiner  Thätigkeit  an- 
zudeuten, wie  denn  ein  ähnliches  auch  an  dem  I>enkmalc  des  nach- 
folgenden Dombaunieisters  Conrad  Kuene  angebracht  war;  das  andere 
wird  aeiaer  FamiUe  ala  Maifce  eigenthflmlieh  geweeen  seiii.  Die  Stefai* 
platte  entbehrt  eetbet  der  BchKehteaten  Randehifitesung,  nnd  ich  folgere 
darane,  dase  sie  ga  einem  grSesem  Denkmale  gehörte  und  in  deeaen 
Gchftuse  eingefügt  war. 

Frau  Alcid  Uberlebte  auch  ihren  dritten  Mann.  Im  Jahre  1451 
am  29.  Tage  des  Hartmonats  liess  sie  ihr  Testament  aufnehmen.  Am 
16.  April,  als  dasselbe  dem  ^^chöfTenschreine  überltracht  wurde,  war 
sie  nicht  mehr  am  Leben.  (Urk.  VI.  u.  YII.)  Die  Hälfte  des  Hauses 
in  der  Trankgasse,  das  sie  fortwihrend  bewohnt  hatte^  vermachte  sie 
den  Eheleaten  Amohl  npme  Coele*)  und  Neiflgin,  die  am  22.  Mai  dar^ 
an  geadirieben  mnden.  Die  ander«  fflOfte  fiel  an  awd  nahe  Ver* 
wandten  des  Meisters  Nicolaus,  nämlich  ein  Viertel  an  Styngin,  dessen 
Nichte,  die  Ehegattin  Conrad  Kiicne's,  seines  Nachfolgers  im  Werk- 
meisteramte beim  Dome,  das  andere  Viertel  an  Meister  Johann  von 
Bueren,  den  Werkmeister  der  Stadt  Köln  und  Erbauer  des  Hauses 
Gürzenich,  der  sein  Neffe  und  Styngin's  Bruder  war.  Auch  das  Haus 
Pedernach  wurde  den  bäden  Mianeni  flberwicsen,  nm  dasaelbe  ni  ver- 
kaofen  ond  mit  dem  Ertrage  besondere  Anordnungen  der  &blaaaeriB 
SB  wUfilhren.  (Ork.  Tni->X.) 

Meister  Nicolaus  stammte  wahrscheinlich  aus  dem  Städtchen 
ßueren  im  Bistbiim  Paderborn.  Doch  findet  sich  auch  ein  gleichnamiger 
Ort  zwischen  Mein  und  W  aal  im  jetzigen  Königreiche  der  Niederlande. 


I)  Im  B&i^er-Aufnahmphuche  der  Wcinschule  atebt  1441  nArooll  Tp  doil 
koil«  T«Q  wonenberg^,  auob  hier  ohne  SUndetangabe. 
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üabttr  eineo  Theil  des  Domes,  au  welchem  unter  der  Leitung  dCB 
NiOQlMS  m  Bitren  gearMtefc  voiden,  erhUt  na»  iaiA  4m  Ver- 
iuier  der  149d  eedrncktcn  ChroBik  der  fltidt  EOln  eiaigw  Lidit 
Hier  miden  fcnduedeae,  die  Glocken  beMmde  Angaben  vmpkmkt, 

welche  zu  der  Folgerung  berechtiiB^n,  dass  besonders  an  dem  südlich«! 
Thurme  während  seiner  Amtsführung  gebaut  worden.  „1437  im  Sep- 
tember, sa-^t  der  Chronist,  Hessen  die  Domherren  ihre  Glocke  aus  dem 
hölzernen  (ilockenthunne,  dor  l>ei  dem  hohen  Gerichte  st<jnd,  wo  nun 
Wohnhäuser  sind,  in  des  neuen  Domes  steinernen  Thurm  hängen" 
(Bl.  305aO.  tl^SS  in  den  leUt«n  Tagen  des  Mai  Hessen  die  Dom- 
herren ihn  adiwerale  neue  Okicke  in  den  neuen  aleinemen  OlockoB- 
thnnn  hingmi  mit  groeur  Arbeit  nnd  WeidMit"  (BL  806a).  .  1444 
bncben  beim  Ltaten  nun  FhihnleichnaaisfeBte  zwei  Obren  der  sobiiar- 
sten  Glocke,  und  erst  1448  und  1449  wurden  die  gegenwärtig  nech 
vorhandenen  beiden  Glocken,  welche,  nach  der  in  unseren  Tagen  neu 
hinzugekommenen  Kaiser^'looke,  die  grössten  sind,  gegossen,  zuerst  die 
schwerere  durch  Heinrich  llruderman  und  Christian  Cloit^)  mit  der 
zweireihigen  Majuskel-Umschrift: 

Inaignib  StaUu.  Eedeeie.  Prouldneq'.  Senataa. 

ConeUU.  Sanete.  Paifles.  Uotia.  Ciuitatia. 

Haina.  Garn.  Reliqnja.  GeoDtail  Sena.  Dao.  Motia. 

Denan.  Gonflari.  Dant.  Me.  Simul.  Et.  Renonari. 

Summe.  Crlstifere.  Petri.  Rcgura.  Sub.  llonore. 
Cantuni.  lioddo.  Choris.  Uetitum.  Pro.  Singulia.  lioria. 
-..JTerq'.  Keforniata.  Quarto.  Preciosa.  Uocata. 

Mille.  Quädfing^Us.  Quadragcnis.  Octo.  Donatia. 
.    Dum.  Sono.  Tristatur.  Denion.  Xps.  Ueneratur. 

Broderman.  Heinridi.  Cloit.  Cristian.  IlantrC'«"""*^  Mich«*» 
dann  ein  Jahr  apäter  die  andere,  die  Schweater  der  vdr^* 
aelbet  aich  nennt,  mit  der  Mi^juakd-Innchrta*): 

1)  Im  XUnflr  Donbktft  Kr.  164  tob  1806  biAe  feh  nähere  NiohriolitJ? 
ttlwr  die  beiden  Glockengieaaer  miigellMilt. 

2)  Ich  habe  die  Inschriften  der  beiden  Glocken  ni«nt  im  Kölner  Dom> 
UbU  Nr.  74  von  1861  mitcetheilt.  Sie  serlegeu  sich  in  leoninische  Hexameter. 
IM«  MkbiiMwh«  BaOag«  in  d«B  Köloisoben  Blaltern  Nr.  169  von  1863  bnobt« 


I.    Der  erlauchte  Clerus  der  Kirche,  der  wei»e  Senat 
Mit  den  Wünschen  des  Raths  dieppi-  hnilifrcn  Stadt  sich  vereinend. 
Jeden  GeMhleohte«  die  üebrigen,  welche  Gott  nur  bekannt  sind, 
Uamm  aitok  wMsraai  gMMao,  sagkioh  «rieh  «ied«r  enwieu, 
(Mlulrlgtrin,  Dir,  daa  EMgn,  P«tn« 
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San.  Gnodb.  SDooraMi  8oror.  Tcttis.  lOehi.  Fartor,*, 
Odu.  Horn  Fui.  Dmot.  Et  Riiwimiicit.  Toni,*, 

Mooit  Quod.  Fieri.  Dant.  Me.  Sob.  Honore.  Pttanilli 

Ut.  Sociem.  Sociam.  Reddendo.  Tonis.  MdotaB,*, 
Pello.  Ninibosa.  Uocor.  Iilcircn.  Speciosa»% 
Anais.  Germane.  bemeL  J.  Jonctum.  Michi.  Plane«*« 

Johannes.  De.  Uechel. 
Di»  majestätischen  Töne  dioeer  Glocken,  die  stete  sn  tot- 
tnflfidMttti  in  gans  DeotMhland  gniUt  wuden»  ktaagen  ako  nicht 
si  dtm  Olne  des  DonbraMulera,  der  dorn  Thnme  die  n  ilirer  Anf- 
Mlime  erforderliche  HttiM  gegeben  hatte. 

Auch  den  Zimniermeister,  der  den  Glodtenstuhl  errichtete,  habe 
ich  in  den  SchreinsbUchern  aufgefunden.  Es  ist  ,Johann  van  der 
Nuwerstat.*  Im  Jahre  1400  erscheint  er  zuerst  (Nid.  A  pistr.  Maxi- 
mini) mit  Stine,  seiner  Frau;  dann  1423  (Col.  Berl.)  und  144Ö  (Nid. 
Ab  bosp.  s.  Andr.)  mit  Engele,  seiner  zweiten  Frau.  Als  1453  ,Johan 
fM  der  Nnrnnlal  ijamerman  aoem  doene  bjnnen  Ooeloe*  geatoffban 
w,  ging  sdtt  »faays  ind  bofttai  npder  Bugoniren  erde  in  aente 
MMriengaidengaMM  wm  doem  wert*  an  aeinen  FachgeBoasen,  daa 
ZinunermanD  Johann  von  Vriesendorp,  Ober. 

Ueber  ein  Unglück,  das  sich  im  J.  1434  am  Dome  enignete, 
richtet  die  Koclhofsche  Chronik  Bl.  302: 

„Van  dem  groissen  winde,  ind  van  dem  steyn  der  var  den  dry 
tuiiigen  Konyngen  in  dem  Doym  neder  veill. 

.In  dem  aelneB  Jahr  (1434)  dea  Seneadea  dages  in  seot  Bneya 
maent  haddo  man  eyaea  Jeedea  hie  gehaagn.  Dea  naehta  erhoiff  aich 
aaateliche  vngeatam  wiai  . . .  Item  he  waip  dair  neder  Tan  der 

WifldmMnf  idh  dem  CSur  dm  vWNgtan  Owug  fBr  die  Stand«, 

Drei  Mal  amgeformt,  Kttoi  vierten  eli  köstlich  gepriesen, 
Als  eintausend  vierhundert  und  achtundviersi);  gezihlt  ward. 
Wenn  ioh  töne,  beträbi  ee  den  Teufel,  bringt  Chnstna  die  Ehre. 
BMdMflttn  Mariali,  CkH  Ghrisliw  hAm  gMiiahl  mUk, 

II.  gdwpwtor  der  groww,  kkagnUkm  bis  ioh  (■»  beeeogei  der 

KinrthrJb 

Deren  die  Kirche  hphrrrBchende  Zier  und  Fülle  d«8  Tones 

Grund  war,  warum  mau  mich  gosa,  dem  heil'gen  Patrone  sur  Ehre. 

Dm»  dar  GedUvtte  gesellt  leb  der  Töne  Woblkteag  gmrthre. 
Weil  ich  vertreibe  die  »tSmiiechen  Wolken,  die  Schöne  ich  heisse. 
2n  den  Jbhrea  dar  Sdnrealar  Bisa  voUanda  gefugt  int  mein  Alter. 

Jobaaoea  de  Veohel* 


106 


Die  OombauMNiar  yob  KBh. 


DoymkTrehai  byrniai  Oodten  ijm  aara  gioiiMB  iteyn  vyss  syoen 
eltmeren  durch  dat  daeh  iad  gewoaURs  booen  den  drQ  hflUgan  koBfii- 
gen.  ind  dar  Gaaaiea  dar  hOUgen  aent  Gaaaiva.  aant  Fdii.  aaQt  Nabor 
lod  der  steya  viele  so  hart  dat  die  Cassen  aUe  vyaaer  yrren  groissen 

ijssercn  Regelcn  ine  dan  tzwene  voesse  tzo  rugge  wam  gadreuen.  dat 
Dochtant  nie  perle  an  den  Cassen  noch  tzcraten  ga^oat  enwart  Ind 
men  sachte  dat  der  steyn  gelijch  vp  die  hillige  drij  konynge  geunllen 
aoulde  bain.  ind  die  hiliigeu  diij  konyoge  schickten  sich  zo  Rugge  dat 
der  ateyn  yn  geynen  aehaden  dada.* 

Modi  geganfriitig  siaiit  man  bodi  an  GewQlbe  die  8lalte  dwdi 
eine  auf  das  EreigniBa  beiflglidie  Inackrift  bweiehnet 

Dass  es  mit  dem  Gottesdienste  im  Dome  um  diese  Zeit  wenig 
erbaulich  aussah,  bezeugt  eine  Klageschrift,  welche  der  Rath  der  Stadt 
Köln  im  Jahre  1419  den  licvollmächtigten  dos  Erzbischofs  Theoderich 
äberrcichle.  Einer  der  Klagepunkte  des  umfan>;reichen  Schriftstückes 
lautet  bei  Ennen  (Festschrift  S.  72):  „Item  beklagen  wir  uns,  dass  der 
Erzbischof  die  Domkirche,  die  unaerer  Stadt  und  des  gansen  Stiftes 
Hauptkirehe  iat  und  fBr  «Ue  er  ab  ein  Oberater  su  aorgen  mpfliditat 
ia^  an  Diadplin  der  Personen  nnd  an  Ootteodienat  and  aa  aUadan, 
naa  daan  geiittrt,  binnen  der  Kirdw  vergIngliAli  nod  ?evdertilkli  liat 
lassen  werden  wihrend  jeder  Zeit,  wie  das  heutigen  Tages  angeeachein- 
lieh  T-Ag  für  Tag  gesehen  werden  kann;  in  keinem  Stift  unserer  Stadt 
geschieht  der  Gottesdienst  unordentlicher  als  im  Dom.  Auch  erlaubt 
und  gestattet  der  Erzbischof,  dass  in  dem  genannten  Dome  und  in  der 
Domireibeit  geistliche  l'lätze  verbdrt  und  vermiethet  werden,  su  dass 
nlUn  an  HeUigea-Tagen  nnd  an  andern  ZeÜn  nlkriei  XanftMunBchaft 
vnd  KriaMrei  g^anft  nnd  veitenft  wird,  gleieb  ala  ob  ea  ein  Offwt- 
Uehca  Kanfhana  wire,  «aa  immer  von  Gotteafiirelit  «eem  bQlig  nicht 
geacbehen  sollte."  (Actus  et  processus,  Stadtarchiv,  tom.  IX,  fol.  181,  6.) 

Im  Jahre  1431  verlieh  Papst  Martin  den  Kölnern  eine  geistliche 
Gnadenspende.  Dieselbe  betrifft  die  vom  Dome  ausgehende  alte,  be- 
rühmte Gottestracht  und  hat,  bei  dem  damaligen  Zeitgeiste,  unter 
allen  Ständen  eine  grosse  Wirkung  zur  liebung  des  Frommsinns  ge- 
wiss nicht  verfehlt  Wir  käsen  auch  hierüber  die  Koelhofsche  Ofaraaik 
berichten  (Bl.  800b): 

.Van  dem  aflIaiB  dat  men  venlient»  ata  men  dtt  hOlige  8aer»- 
ment  vmb  die  Stadt  iairlich  tao  Coellen  dreicht  In  dem  seinen  iair 
(1431)  gaff  pays  Mertijn  der  stat  Coellen  groia  afflaia  vnd  allen  myn- 
achen  vam  lande  die  ajn,  aa  .     .  iair  afflaia  ind  .  vg  .  karenen,  die 
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mit  vmb  die  Stat  Coellen  gyngeo,  as  men  dat  billige  sacrameut  nae 
HjtOm  vmb  di«  Stat  diqri« 

Wallraf  hat  dar  frttlimrlüB  in  flpmnrtigit«  Weise  begangenen 
Feier  der  Oottortiacit  (AmbrnbaGn^Procenioii)  einen  beeondem  Anf* 

stutz  in  seiner  Sammlung  von  Beiträgen  zur  Oeeebiehte  der  Stadt 
Köln  (S.  161  — gewidmet,  in  der  Abatcht»  aar  enentea,  «flrdigen 
Begehung  derselben  anzuregen. 

Dieselben  Schreinsurknnden,  welche  nachfolgend  abgedruckt  sind, 
baben  auch  den  Diplomatischen  Beiträgen  als  Quelle  gedient.  Auf 
rie  wird  Terwieeen  (S.  25),  indem  folgende  mit  dem  Inhalte  eben 
.dieaer  ürknnden  in  Wlderepmeb  stehende  Angaben  gemacht  wetden: 

1.  daas  Meister  Glaiws  seine  fnn  Aleid  im  J.  14S8  geheirathet  • 

Wie. 

8,  dass  ihre  Ehe  eine  unglückliche  war,  was  daratis  zu  folgern 

sei,  dfis<<      ihren  Mann  in  ihrem  Teatamente  übeiging  —  (ihn,  der 

seit  sechs  Jahren  im  Grabe  ruhte). 

3.  dasH  Aleid  im  J.  1452  ihr  Testament  gemacht  habe, 

4  dass  Meister  Claiws  gegen  1452  gestorben  sei  (trotzdem,  dass 

Boisaeide  aehon  1888  daa  richtig  ermittelte  Me^jahr  1445  bdnnnt 

gemacht  hatte). 

Ik  daas  die  Nichte  deaselbeo,  welche  mit  Conrad  Köene  imrmihtt 
war  (.Styngin  elige  wyff  meistere  Giqrnrait  Rncne  van  der  Ballen*), 
Sophia  Yon  Buere  geheissen  habe. 

Zur  Mehrzahl  sind  diese  unrichtigen  Angaben  in  meine  Nach- 
richten von  Kölnischen  Künstlern  (1850)  übergegangen. 

Wesshalb  Ennen  (Festschr.  S.  89)  unseren  Dombaunieister  als 
jyBildhatter  Meister  Nicolas  voo  Bueren"  aufstellen  durfte,  ist  mir 
nnerllndlich  geblieben.  Er  liest  ihn  1484  (statt  1418)  daa  Bttrgav 
recht  erwerben  nnd,  mit  den  Dipl.  Breitr.,  1458  sterben.  Femer  be- 
richtet er,  dass  in  den  Acten  des  Amtlentegeriehta  der  Jahre  1488 
nnd  1486  ^Allheit  ab  nior  magiatri  fabrieae  ymnw  doem,  des  Meiatna 
in  snmmo"  erscheine. 

Die  Stammtafel  de»  Meisters  ist  am  Schlüsse  der  Urltonden  bei- 
gegeben. 
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IKe  Doiobftumeitier  von  Köln, 


Urkunden. 

Notis  auf  einer  Zunftordnung  der  Steinmetzen  im  Stadtarchiv.  1424. 

t.  In  den  Jairen  vnsa  heren  dasent  vierhundert  ind  vierindxwenzigf  Jair, 
wart  oeuermitz  VDse  heren  vamme  Haide  godadingt  in  eynre  vruntlioher  verey- 
nongen,  tiisaoben  den  meisteren  vnu  ampt?.  ind  meister  Claia  dem  werokmeister 
vamme  doyme  van  lynre  lere  gesellen  weigen  in  dem  werke  zome  doyme,  dat 
die  selue  ayne  leregesellen  meister  Claia  leyfdagelanck  zo  yrme  ingange  aa  ay  an 
dat  ampt  koroeut  gheuen  teilen  eynen  gülden  Uyntsch  Ind  aa  sy  sich  vur  meiatere 
seiner  setzen  woulden,  So  sollen  sy  dan  noch  eynen  );ulden  gheuen  wie  walo  in 
desem  briene  gesohreuen  steit.  dat  man  dit  ampt  mit  zwcn  Ryntschen  gülden 
wynnen  «oulde.  Mer  so  wanne  dat  meister  'Clais  afleuich  worden  ia  So  aal  man 
it  dan  vort  halden  mit  den  geaellen  vamme  doyme.  die  aohter  der  zyt  an  dit 
ampt  koment,  as  mit  den  andern  gesellen,  ao  we  dat  dis  hrief  vysswyat. 

Per  me  Huberlum  de  Eilaiob  notarium  Ciuitatis  Colon,  de  raandato 
dominor.  meor. 

Brigidae:  Oranen.  1421. 

II.  Kunt  sy  dat  broeder  Euerhart  Nuyndorp  vrouwenbroeder  vuraa  van 
macht  syns  bcaegelden  vrlolTsbriofs  in  desme  schryno  ligende.  dat  huys  peder- 
naiche  dat  nu  zwuy  huysor  sjmt  vnder  tewen  daichen  gelogen  mit  allen  den  an- 
deren deylen  ind  zoebehoerungen  So  wie  hee  in  domo  neisten  vur  notum  da« 
aen  gescbrouen  ateyt  Gegeuen  ind  erlaissen  hait  Aleyd  eliger  buysfrouwen  wilne 
Bernhartz  van  Arnsbergh  oeuermitz  die  seine  Aleit  van  nu  vortan  mit  rechte 
zo  bebalden  so  keren  ind  lo  wenden  in  wat  hant  dat  ay  wilt  Behalden  deme 
erflichem  tzinsse  syns  rechten.  Datum  ut  aupra.  (Anno  dui.  mill'°°.  ccoC^o. 
viceaimo  primo  die  octaua  menais  martij.) 

Item  dicta  Aleidis  dcdit  Wctzoloui  de  berge  nunc  marito  auo  vsufrncttim 
prefate  hereditatia  per  eundem  Wetzoloncm  vsufructum  dumtaxat  illarum  bere- 
ditatum  diuertendo  quo  voluerit. 

Nidericb:  A  aancto  Lupe.  1433. 

III.  Kunt  sy  dat  Godert  van  demo  Waaseruas«  ind  Styngin  ayn  elige  wyfl 
vuraa  yere  huyaa  dat  vurmaila  die  knchen  was  asdat  lygt  mit  deme  gancghe  an 
die  heymliche  kamer  alreneiate  deme  huyae  groiaa  gelre  vuraa  Gegeuen  ind  er- 
laissen haint  Meister  Claiwa  van  Buere  werckmeister  zertijt  zome  doyme 
in  Coelne  jnd  Aleiden  syme  eligem  wyue.  .  .  Ind  vort  so  haint  dese  seine  elude 
sich  van  deme  vurg.  erue  verdragen  ind  also  vermaicht  dat  die  leste  leuendige 
hant  van  yu  dat  vurg.  erue  alleyne  vur  sich  mit  rechte  behalden  keren  ind  wen- 
den mach  in  wat  hant  die  telae  leate  leuendige  hant  wilt.  Datam  nt  supra. 
(Anno  domini  mcooo™o  xzxiij  die  sexta  mcnsia  Jnlg.) 


Ibidem.  143S.  1446. 

M  AMI  HIB  dif»  «yff  an  yrme  hayae  dat  Tmnflf  ejoe  kaefacB  WM  aadsi 

lypt  mit  pvmo  (fancge  up  die  heymliche  kainer  jnd  lypt  >1r^neis(6  deme  huyse 
geuot  groiss  geire  to  tenie  pauwcis  wert  in  der  drancgasseo  no  wie  dat  ly  in 
dan«  aw«(]|den  Tur  noiaai  dae  aen  gescbrenen  ateint  Oegeaen  ind  erlaineo  haiat 
Ooabai  ran  LynacUh  ind  «flne  Btyngin  syna  aUg«u  wyu«  tawaUT  gvldan  gnet 
fta  goilde  ind  awMre  traa  gawicht«  offdat  wert  dar  rar  tersyt  der  betaalangen 
gemeynlichen  loiffende  dry  marck  ▼uinflf  »chillinßre  Co«»l»ch  payments  vur  eder 
guldau  gereohent  erdieha  ainaa  tan  na  vortan  erflicbea  alle  Jaire  lo  tiwen  termyaeii 
M  mälL  «MMB  «f»  fealtaMt  «p  «umt  Kraair  TTonwen  difa  «•  an 
wftA  lai  M  •■dar  baUMMifc  «p  vm»  ÜMtr  nvunta  daaga  aa 

taas  dia  wnwhe  Vfal  äff bfanan  rycr  wechr^n  nae  eder  termyne  vnrss  alreneiate 
Tolgeade  vnbeuanegen  mit  vnnrerdcn  oM^l  vtTHuyinpt  wurde  in  oynchem  Jaire 
up  eyBebem  termyne  Turai  dat  aidan  den  vurg.  eluden  Qoebelen  md  wilne 
SIgngia  da*  «wf.  araa  dar  vor  araallaB  aal  tjü  BalMidea  daaa  var  arfliebaai 
tataMe  ayna  rechten  wUeben  tot  arflieben  ainaa  meiater  Claiws  vursi  jnd  Aleyt 
•yn  wyff  r.o  allen  rechten  termynen  darup  gesal  also  verrichten  ind  betzalen 
aoelen  dat  die  ander  elude  mraa  deaegeynen  aofaaeden  noch  aebterdeil  en  lydeii 
laa  araaWaaalaaa  varaa  Vor!  la  aU  gadadfagi  Ind  fatuiafatt  na 
dat  baaHaar  daa  fiiig<  ar£b  dia  Taig«  lamUf  gnldan  jutMu  rinaa 
affloeaen  moegen  wanne  dat  «y  willent  mit  drynbundert  der  vurg.  ffuldm  ind 
mit  eyme  eracbenen  termyiie  in  eynrc  alencfrer  Sunmc^n.  Datam  Anno  Domint 
milleaimo  cceo"*"  xssiBo  tertio  die  tertia  mensu  Auguati. 
▼aa  aadarcr  Baad  Adgl: 

Y.  Item  Anno  donini  mocec>*o  xl  quinto  dia  vodeeima  menaia  maij  baioi 
die  TOm  eludo  mcister  Claiws  in<l  Aleit  die  vnrsg  xij  pfnldcn  erflichs  rioss 
mit  iii«  der  varaa  gülden  ind  mit  draie  ericbeuen  teruiyue  der  so  vuaer 
«a«aa  ariMa  Aaaampiknii  aaMa  aaakaaaiaada  araallaa  ad  dat  aa  aaaMa 
k  dit  adwya  galaAt  ia  Mao  dal  darfaib  dH  varw  arua  daaaff  gatryat  ajn  lad 
MiaaB  «L 

Soabinoram  Parationum.  1451. 
TL  Kaat  qr  daft  ae  gaayaoaB  «Oaa  Alagrdaa  aHga  Wjft  «ilaa  aiaialar 

Claia  «erckmeiatera  aoaae  dejaa  yra  Taataamte  in  dit  Sohrya  gelackt  «avdaa 
ia>  Aaaa  doaüai  Bieaao'°*>  quinquagesimoprimo  die  xvj  BMBaii  Aprifia» 

Niiierich  A  saticto  Lopo.  1461. 
VIL  Kant  sy  dat  die  Ueren  fiolant  van  Lyaldroben  ind  Kolant  äcbimel- 
pennynak  Oubaiea  aa  Oaaha  vaa  jtm  BaluTBa  vaader  Bargerbaya  «aaa  aBwr 
Mal  «aa  Waiid«  aa  Weteda  aa  Weirda  (aia)  bIm«.  kaal  if  dal  ynaw 
▼BN  Heren  Dayaent  iiij<>  ind  eynjndTainfflzicb  dea  xxix'*".  Daigs  in  derae 
Imaende  die  Rraame  peraone  wilne  Aleit  elige  wyff  wa«  wilne  meiater 
Olaiwa  vaa  Bueren  werckmeiatera  some  'doyme  io  Ck>elne  van  allen  yren 
gaadaa  baigaUah  lad  vabaaMgaliah  yra  Twtoawata  lad  laal« 
iad  aidridMt  kalt  Hgaada  jwaa  BAiyaa  dar 
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lieben  i«  In  wilichem  teatamente  also  geschrenen  iteit  Vori  «o  hait  die  vurg- 
Aleit  beaat  iud  so«betirmpt  ArnoMe  upme  Coele  jod  Neisgiu  eyme  eligem  wyue 
halfaoheit  dea  buyss  dae  yune  dat  ny  woent  in  der  drancgaaa  gelegen  dae  aen 
dat  sy  to  ncderich  ymme  Scbryne  gescbreuen  steit  ouerraits  die  aelue  elndo 
Arnolt  iud  Neisijia  van  du  vortao  mit  rechte  zo  behalden  zo  keren  ind  eo  wen- 
den in  wat  haut  dat  ay  wUlent.  proteatatum  Anno  domini  Mocooi»^  L  primo  die 
xxij.  menaii  mag. 

Brigidae:  Granen.  1469. 

VIII.  Kunt  sy  dat  die  heron  Johan  van  Aldenaire  ind  Herman  van  Ryle 
vyfts  yrme  Scbryne  an  der  Burgerbuyaa  vna  Amptludon  alher  gevrkundt  haynt 
van  worde  (zo  wurde)  alaus.  kunt  ay  dat  wilnre  Ailh<>it  elige  huytfrauwe  meister 
Nyclaia  van  Buyren  werckmeiatcra  tom  doeme  jn  Coelne  jn  deroe  jaire  vnaa 
heren  duysent  vierhondart  jnd  EynjndvuniTtzicb  up  den  nujujndzwentEigaten 
dach  jn  demo  hardemaynde  van  allen  yren  guden  beweigelioh  ind  vnbeweigelioh 
yru  Toatament  ind  testen  willen  ordiniert  ind  gemacht  hait  liggende  jn  vnaer 
lieren  der  Scheffen  Scbryne  zu  Coelne  aa  gewoenlicb  is  In  wilchem  Teatamente 
eyne  clauaule  begriffen  is  alsua  jnnehaldende.  Vort  hait  sy  yre  huyaere  geleigen 
up  me  orde  der  lyntgasaen  vntghayn  deme  Tischmairte  jn  alle  der  maiasen  ao 
wie  dat  ay  jn  demc  i^chryne  der  Amptlude  zo  aent  Brigidcn  in  Coelne  dae  an 
geschreuen  atoyt  besatt  ind  zobetirmpt  meister  Job  an  vuser  heren  van  Coelne 
werckmeister  jad  Arnolt  up  me  koile  yron  Truwehenderen  her  nae  geschreuen 
ouermitz  ay  nae  dode  der  aeluer  Ailboiden  myt  reichte  zo  bebalden  zu  keren 
ind  zo  wenden  jn  wat  hant  ay  willeni . . .  Proteatatum  Anno  dni.  mcocc  lix^  die 
nona  Augusti. 

IX.  Kunt  sy  dat  vao  macht  jnd  nae  luyde  des  Testamente  ind  lestes 
willen  wilnre  Ailheiden  eliger  huysfrauwen  wilnre  Bernharta  van  Arnabergh 
ind  nae  eliger  huysfrauwen  wilnre  meister  Clais  van  Buyren  werckmeisters 
zom  doeme  jn  Coelne  jnd  der  naovolgender  Clausulen  asdat  jn  deme  neesten 
Tumotum  geschreuen  steyt  wir  zo  nutze  ind  vrber  des  vursa  Testamentz  ge- 
•chreuen  hayn  Lyaabath  eliga  huysfrauwe  was  wilnre  meiater  Jobana  van 
Buyren  werckmeisters  der  Steide  Coelne  An  dat  huys  Pedernach  dal  nu  zwey 
huyaere  synt  vnder  zwen  dachen  geleigcn  myt  allen  den  anderen  deylen  ind  zo< 
behoeringen  So  wie  dat  hie  vur  Anno  dni.  mceccxxjo  geaoiireueu  steyt  ouermitz 
die  vuraa  Lyssbeth  jn  vrber  des  vurss  Testamentz  van  nu  vortan  myt  reichte  zo 
behalden  so  keren  ind  zo  wenden  jn  wat  hant  sy  wilt  dat  seine  Testament  dae 
myt  vysszoricbten  Bebalden  deme  erfBichen  zynae  ayns  reichten.  Datum  ut 
sopra. 

X.  Kunt  sy  dat  Lyssbeth  elige  wyff  was  wilnre  meister  Juhaos  van 
Buyren  werckmeisters  der  Stede  Coelne  dat  huyss  genant  Pedemacb  dat  nu  zwey 
huyaere  synt  vnder  zwen  dachen  geleigen  myt  allen  den  anderen  deylen  ind 
zobeboeringen  So  wie  dat  jn  demo  neesten  vumotum  geschreuen  steyt  Gegeuen 
iud  erlaissen  hait  üorden  Duden  ind  Styngyn  syme  eligeu  wyue  ouermitz  die 
seinen  Herden  ind  Styngyn  elude  van  nu  vortan  myt  reichte  zo  behalden  zo 
keren  ind  zo  wenden  jn  wat  hant  sy  willent  Bebalden  deme  erfflicben  zynae  ayna 
reichten.  Datum  Anno  Dni,  moccclix°  die  zzvj»  Septembria. 
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Vin.   Conrad  Kuene  von  der  Hallen. 

Conrad  Kuene  (Koene,  Coene,  Kuyn)  ist  der  achte  Dombau- 
meister von  Köln.  Er  war  ein  Sohn  Coyngin's  (Conradin's)  von  Fran- 
ckenhoeven  aus  dessen  J-'he  mit  Haidwich  und  hatte  sich  mit  Styngin, 
einer  Tochter  Hilgin'a  (Helenen's)  von  Vlysteden,  vermählt,  wodurch 
er  mit  Meister  Johann  von  Bucrcn,  dem  , Steinmetz  und  Werk- 
raann  unserer  Herren  der  Stadt  Köln"  verschwngert  wurde. 

Mit  dem  Jahre  1443  beginnt  er  in  den  Schreinsbüchem  aufzu- 
treten, als  es  sich  am  20.  Mai  um  die  Auseinandersetzung  einer  Erb- 
schaft handelte,  bei  welcher  seine  Frau  betheiligt  war.  Frau  Hilgin 
nämlich,  deren  Mutter,  war  gestorben  und  hatte  ihren  vier  Kindern 
eine  Besitzung  in  der  Streitgassc  hinterlassen,  bestehend  aus  der  Hälfte 
eines  Hauses,  gebaut  auf  eine  Hofst&tte,  und  ferner  zweier  Häuser,  in 
Stein  aufgeführt,  die  neben  dem  Hofe  Berwyn  Gryn's  lagen  Sie  hatte 
im  Wittwcnstande  diese  Liegenschaften  von  ihrem  verstorbenen  Sohne 
Heinrich  von  ßueren  geerbt  und  sich  am  12.  Mai  1489  an  dieselben 
schreiben  lassen.  Von  diesem  Heinrich  erfährt  man  im  Vornotum  von 
1424  (ipso  die  bti.  Clementis),  dass  er  mit  Bela,  der  Wittwe  eines 
Hermann  Slebusch,  verehelicht  gewesen,  und  in  detn  Buche  Scab.  Jud. 
gibt  sich  in  zwei  Eintragungen  von  1424  und  1429  (in  letzterer  nach 
seinem  Ableben)  sein  Stand  als  Steinmetz  zu  erkennen.  Das  Viertel, 
welches  den  Eheleuten  Kuene  an  diesem  Erbe  zu  Theil  wurde,  über- 
liessen  dieselben  dem  Stadtwerkmeister  Johann,  ihrem  Schwager  und 
Bruder,  der  ein  Gleiches  auch  bei  seinen  übrigen  Geschwistern  er- 
langte. (Urk.  l-IH.) 

1445  sah  sich  Conrad'a  verwittwete  Mutter  zu  einer  Erbschaft 
berufen,  als  Aleyd  von  der  Hallen,  ihre  Schwester,  Gattin  Hcrraan's 
von  der  Hallen,  kinderlos  gestorben  war.  Von  dem  Schöffengerichte 
des  Niderich  wurde  ihr  ein  Viertel  des  Eigenthums  eines  in  der  Tiefe 
der  Trankgasse,  rheinwärts  bei  dem  .alten  Tempel"  gelegenen,  damals 
in  zwei  Wohnungen  abgetrennten  Hauses,  ferner  eines  Hauses  genannt 
.zum  Tempel'  und  des  dazu  gehörigen  hölzernen  Hauses  in  der 
Waldemans-  (jetzt  Kost-)  Gasse  gegenüber  Koperta  des  Färbers  Hause, 
welche  Liegenschaften  die  neuere  Gesammtbenennung  ,Mirwylre  in  der 
Dranckgassen"  angenommen  hatten,  und  endlich  noch  ein  Viertel  zweier 
von  ftlnf  nach  dem  Rheine  hin  gelegenen  Häusern  in  derselben  Strasse, 
die  einen  Ausgang  zum  Brunnen  in  der  Waldemansgasse  hatten,  zu- 
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erkannt.  Die  Erblasserin  hatte  die  Resitziinp  nra  25.  Octnber  1435 
gemeinsHm  mit  ihrem  Manne  von  Emmerich  Brente  von  Vernich  käuf- 
lich erworben,  da  ihre  Ehe  aber  unfruchtbar  geblieben,  so  fiel  bei 
Aleyd's  Tode  die  üälite  ihrer  Verwandtschaft  zu.  Frau  Uaidwicb  gab 
am  IL  Odttar  Uü  die  MÜruDg  ab.  daas  tis  dteeSriMtall  fluw 
Wte  SttMB  Hflitiiflh  und  Oonnid  aUnli^  ud  dtaa»  mmn  alMd 
■iMB  Hiwdiii  eilig  BBWMfdMi,  indom  Himridi  aagWah  am  adtaiDiiB 
sein  Thetl  an  Conrad  Kuene  flbergehen  Uess.  Hcrmaa  ivn  der  Hil> 
len,  der  Gatte  der  verstorbenen  Aleyd,  war  indessen  noch  am  Leben 
und  besass  das  Leibzuchtrecht  an  dem  Nachlange  seiner  Frau.  Ihm 
konnte  es  daher  nicht  schwer  fallen,  seinen  NeflFen  Conrad  zum  Ver- 
kaufe zu  bewegeu,  den  er  am  13.  März  1447  mit  ihm  abacbloss.  (Urk. 
1V~VL) 

In  Jakra  144b  gdaiigtM  Ofiand  und  Styngin  aoeknala  n  thn 
Eriiichaft,  aliiilich  i«  einaa  Viartal  doa  in  der  Traakgaaae  oehen  den 
Haue  Chmi-Geldem,  der  Treppe  mm  KreaMkÜi  dea  Domes  gegen- 
Iber  getageoen,  ehemals  zu  einer  Kache  bestimmt  gewesenen  Hauses« 

daa  aus  dem  Nachlasse  des  am  10.  Mai  hingeschiedenen  Dombaumei- 
eters  Nicolaus  von  Bueren,  Frau  Styngin's  Oheim,  herrührte.  Erst 
am  5.  Juni  1452  liesscn  sie  die  Änschreinuug  vornehmen  und  K'leich- 
zeitig  wurde  ihre  Wiederentäuaaerung  an  Meister  Johann  von  Bueren, 
den  Stadt- Baiuneieler,  beurknndet  (ürk.  VII— DL)  In  dieaen  Bin- 
tnfuiten  tritt  Oenrad  ala  «iieitiDnaiaCersenQt  MnaDoynwIn  Ooeina* 
ani;  and  hanarkensweitk  iat  femer,  daaa  er  bier  nOMialar  OejunÜ 
Kuene  lan  der  Hallen**  genannt  wird,  was  wohl  aus  einer  näheren 
fieaiekanf  an  dar  Venoa  oder  der  Wohnung  seines  Oheims  Herman 
von  der  Hallen,  vielleicht  auch  nur  von  der  Thitigkeit  Beider  in  der 
Bauhalle  (Loggia,  Letsche)  herzuleiten  ist<). 

Als  letzte  Geschäftshandlung  des  Meisters  Conrad  Kuene  treffe 
iah  am  26.  Felnrnar  1468  eine  BeecUagnahme  an,  die  er  anf  die  1447 
Terkaafien  Tiegonachaflon  in  der  nntem  Trankgaese  und  der  Walde- 
■aneginw  gegen  Jehnm  Knoiehtgyn^  den  annnwbrieen  Deaitaor  der- 
idben,  wegen  einer  IVMdening  von  fBnfhundert  oberlftndischen  rbei- 
akidien  (Gold-)Gulden  ,,vurflachtiger  scholt"  erwirkte.  Er  Übertrag 
seine  Rechte  an  Conrad  Kommell  (Rummell),  der  im  J.  1464  auf  dem 
Wege  gerichtlicher  Strenge  diese  Angelegenheit  gegen  dea  schlimmen 
Schuldner  zu  Ende  brachte.  (Urk.  X  u.  XI.) 

1)  Dm  Börger-AafaabmebQob  der  Kölner  Weintobule  (SUidt-ArchiT)  nennt 
Mn  «dm  14BI  Jtailah  Imm  dw  mw  aoMQl  vu  mOmf 
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Die  iSteinmctzcnzunft  zeichnete  diesen  Dombanmciytcr  durch  die 
Erhebung  zur  Rathsherrnwilrde  aus.  „Courait  Coene"  erscheint  in  den 
SeDatoreQ-VerzeicbDiäsen  unter  den  Männern,  welche  Nativitatis  Christi 
1445  ihr  Amt  antr&teti. 

Dnrdi  HeideMT  <D.  Banhlltte  d.  MtteUlt  &  41)  irfUirt  bim, 
data  Mf  den  Tagntaugeo,  iMldie  die  Stoimiietrailinidemiitft  in  dm 
Jahren  1450  and  14<I8  in  BegBUSbarg  und  Speier  hielt,  um  ihre  alt- 
herkömmliche  Ordnung  zu  emeaem,  dem  „Meister  Cunrad  von  Kidin, 
meister  der  Styfft  doselbst  und  alle  sine  nachkamen  jrlichcr  wise"  das 
Obernieisterthum  Ober  das  Gebiet  von  Nnrddeutsc  bland  zuerkannt 
wurde.  Eine  Urkunde  vom  J,  14üt>,  betrettend  den  grossen  deutschen 
BauhütteDband  (ebendas.  S.  43)  enthält  die  Stelle:  „Joban  von  Köln, 
des  WerkmeiBtar  Sao  von  Köln  wart  ia  dieOrdennnge  empfiaagen,  vff 
Hittinidi  Joe  laak  Pater  Tage,  als  er  ia  deo  Buden  lag  (Peiri  Ket- 
tenMer)  fan  Jer  1460.**  Dteeer  Johann  war  atoa  ehi  Sehn  nieena 
Dombaumeistera  Ooniad  Knena. 

Ein  Auszug  aus  der  „Kempener  Kirchenchronik",  von  dem  1849 
verstorbenen  Kunstfreunde  und  Korscher  M.  .1.  DeNoÖl,  der  das  Städt- 
chen Kempen  besucht  hatte,  in  sein  Notizbuch  aufgezeichnet,  lautet; 
„1461  reisen  vier  Kirchmeister  nach  Küin  und  lassen  durch  Conrad 
▼an  der  HaOea  daa  Tabemahal  naeben."  Damit  stimmt  eine  Metii 
Aberefai,  widcihe  Ennen  (Feetaohrift,  S.  07)  ehier  Handeehrift  eataaha, 
die  sieh  im  Beeitae  des  Fftriaer  Arehiteklan  Banka  befindet:  „Hsisler 
Konrad  Kuyn  ist  ein  Bildhauer  und  Dombaamaiater  gewesen  und  aanv 
1445  gestorben",  und  weiter  wird  von  ihm  angegeben,  „dass  er  an- 
sehnliche Bilder  in  Stein  gehauen  und  dieselben  sowohl  iiinerbalb  wie 
ausserhalb  der  Donikirche  aufgerichtet  habe."  Das  an^ej^ebene  To- 
desjahr ist  indessen  grundfalsch.  Es  kann  das  Antrittsjahr  Meister 
Gonrad'b  gewesen  sein,  da  1445  sein  Vorgänger  fifeister  Nieolaas  von 
Bneren,  wie  in  der  ihn  batnffndeo  Ahhaadinng  naehgewiesen  worden, 
daich  daa  Tod  von  eehiem  Amts  abberalien  wurde.  8.00  flUirt  Bnaoo 
m  derselben  Sehriit  eine  Stelle  ans  ein«  Streitashrift  der  SleinmetMn 
gegen  die  Maler  aus  dem  Jahre  1616  an,  wofin  es  von  dem  Dombau- 
meister Conrad  heisst:  „Ks  stehen  unter  seinem  Epitaphio  im  Dom 
der  Steinmetzen -Gaffel  Wappen,  wie  dasselbe  bis  dato  (iniH)  noch 
von  den  Steinmetzen  und  Ziramerleuten  geführt  und  gebraucht  wird." 
Da  sich  diese  Streitschrift  im  Privatbesitz  belinden  soll,  so  werden 
heida  Notixea  wohl  aus  damdhen  Quelle  henrtthren. 

Boisserte^  Meinung  (Geeeh.d.I>oms,  8. 28X  dasa  unter  ihm  wohl 
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BOT  vnig  aoi  dem  tSdlMMi  ThwiM  und  dsiges  ai  dem  BchUb  weiter 
geteii  mtai  mI,  wird  man  dthin  «rwdteni  dftrfen,  dt«  der  pruht- 

nnd  kunstvolle  Bildschmuck  in  der  Ebigangsnische  jenes  Thurmes  von 
seinem  Meissel  herrühre.  Dass  zu  seiner  Zeit,  nämlich  in  den  Jah- 
ren 1448  and  1440  die  beiden  grossen  Glocken  gegCMsea  wordeOi  ver> 
nahmen  wir  bereits  bei  seinem  AnitsvorjjänKer. 

Meister  Conrad  starb  am  28.  Januar  1469  und  erhielt  im  Dome 
ein  Oeakma],  du  sich  m  einer  Sitale  beim  Eingange  durch  das  Eisea- 
gitter  in  die  nffrdHelm  NelieniMlIe  des  Ghorw  befiMid.  Auf  der  halb 
veretOmmetten  IneehiffttafiBl  las  fioiaaecte  (a.  a.  0.  8.  28): 

„Anno  Dfii  MCCCCLX ...  die  XXVIII  Jamarii . . . .  biit  

vir  mgr  cofi  Kuyn  mgr  ops  hs  Ecce  e*  aia  rqscat . . .  pace  am."  >). 

Bei  den  1843  im  Dome  vorgenommenen  Ausräumungen  ist  das 
Denkutal  euti'ernt  worden  und  seitdem  spurlos  verschwunden,  also 
wohl  mit  vielen  anderen  Trümmern  verlorengegangen').  Der  Kupfer- 
stichhändler Johann  Bus.seinacher  hat  um  das  Jahr  1600  einen  äus- 
eent  aelteii  gewordenas  Kupferstich  danaeh  anfertigen  lanen,  im  dem 
lieh  daa  einaige  bekannte  Exemplar  im  Wallraftehen  Knnstaaehlaaae 
TeigaAmdea  hat  Hier  die  gnano«  BeBehreibnng: ' 

An  dem  dtenani  Ifittelstabe  einer  Bündelsäale  ist  in  ziemlicher 
&"höhung  von  dem  Boden  ein  Marienbild  mit  dem  Jesuskinde,  beide 
mit  Kronen  und  Perlenketten  geschmückt,  unter  einem  Baldachine 
anfgestellt.  Die  Fläche,  worauf  das  Bild  ruht,  erhält  durch  die  neben 
demselben  befiudlichen  Bluuienvasen  und  Leuchter  mit  brennenden 
Kenen,  woawisdien  einige  geopferte  Gegenstände:  Köpfchen,  HIndA 
lod  fttne  -liegen,  sowie  doreb  den  mit  Blnmen  gestidrten  Verhäng 
tän  alterart^ea  a«— im»    Bto  liedeiiteBdere  (^Ibigabea  ist 

in  der  Höhe  aeimneinander  gereiht  Vor  dem  Bilde,  an  einer  eigena 
daan  bestimmten  Vorrichtung,  brennen  grössere  und  kleinere  Kerzen, 
nnd  etwas  tiefer  bemerkt  man  ein  Weihwasserbecken,  auf  welchem 
ebenfalls  einige  Kerzchen  befestigt  sind.  Zur  Seite  des  Marienbildes 
uud  in  gleicher  Höhe  mit  demselben  kniet  links  ein  Mann  mit  gefal- 
teten Händen,  zur  h.  Jungfrau  betend.   Kr  ist  in  schlichter  Kleidung, 


1)  Auch  De  Noel  (Der  Dom  zu  Köln,  3.  Anfl.  8.  121)  bat  die  loMbrift 
.(Bleaeo,  mit  kleinen  Abweicbuugea  gegen  Boisaerte. 

S)  BuMD  (F««tMhrlft  8.  90)  ngi:  „Im  Jahr«  IStt  moMten  CMmkrtm 
■ad  MwianUId  «faima  Baugarttrt«  wokhMi  «nd  wardao  w  dm  ItnftMi  Pfeiler 
girtSkt* 


* 
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tiigt  eim  Üdteurekhe  Bebtim  vm  die  Httfteii  and  ein  Mcaiar  hingt 

an  mner  Seite.  Vor  ihm  bemerkt  man  ein  leeres  WappenschildchCB, 
hinter  ihm  steht  der  h.  Andreas,  r!as  ihn  charakterisirende  schräge  Krenz 
haltend  und  mit  seiner  rechten  Hand  die  Schulter  des  Knieenden  be- 
rührend. Die  im  Verhältniss  zu  den  Fifrureii  kolossale  Console  be- 
lehrt ans  durch  ihre  Inschrift,  daäs  der  Betende  der  Dombaumeister 
GaBitil  Kiqrn      sie  Uuitflt: 


Anno  dnl  M •  OCOO* 
Lm  die  XXTm 
lanuai^  o. 

hnbilis  yir  mgr 
Cx)nrad,  Kuyn 
mgr.  Opris  hui, 
Ecclesiae  Cui,  Ama 
reqaiescat  in  pace 
AineD. 


oder  mit  Ergänzung  der  Abbreviaturen:  Anno  doniini  M'»CCCC"'LXIX 
die  XXVIU  lanoary  obiit  bouorabilis  vir  magister  Conradus  Kaya 
mtgiiter  Opeiis  haii»  Bedouae  Calw  Adiiim  nqnieBnl  in  ptee  Ahmb. 

Nm  Mgan  sv«i  aekrig  geridiftele  WtppeMKliildclMn,  «mob  dn 
linksseitige  (des  Beschauers)  zwei  H&mmer  und  einen  Ziitfll»  du  nr 
Rechten  ein  aus  einem  Herzen  henrorgehendes  Kreuz  zeigt.  Wie  es 
scheint,  so  hat  Meister  Conrad  bei  seiner  Lebzeit  eine  besondere  Ver- 
ehrung /,u  diesem  Gnadenbilde  gehegt,  und  auch  zu  des  Kupferstechers 
Zeit  wanderten  zahlreiche  Besucher  zu  demselben,  denn  die  im  Vor- 
dttgrandie  ilehiiide  grosse  Kirchenbank  ist  ganz  beaeUk  mi  Iniiwiig 
AidieirtigeB  boiderlei  Geseldeelits,  denn  rieh  an  jedar  Saito  eine 
MflBg»  Kinder,  welche  anf  dem  Boden  knieen,  anaeUieHea»  aOe  in 
eifrigem  Gebete  begriffen.  Links  iil  ein  Opferstock  an  derSinle  ange> 
bracht  und  rechts  eine  Kerze  ton  ungemeiner  Höhe  und  Schwere  auf- 
gestellt. Zu  beiden  Seiten  öflFnet  sich  eine  tiefere  Aussicht  in's  Innere 
der  Kirche,  links  bemerkt  man  ein  einfaches  Fenster,  rechts  eine  zweite 
Bttndelsäule,  vor  welcher  ein  schlafender  lluud  liegt.  Der  Stecher  des 
Bbttes  hat  rieh  nidil  genannt  mir  der  Verleger  gab  natMi  ledila 
aahMn  Manea  an:  joanaea  B— omscher  eie.  Ba  Ist  10  Zril  rhrinlaeh 
hoel^  8  Z.  Mt,  doch  iak  die  Angehe  der  Hohe  nidit  gans  geaan,  da 
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das  mir  vwIhfeBde  WaHnflMdw  SieiDjilar  am  ein  iranigei  mwtarit' 

ten  ist. 

Zu  C'onrad's  Zeit  war  INfeister  Tilmann  Folier  am  Dome.  Unter 
den  Herrenbriefeii  im  Stadtarchiv  entdeckte  Enncn  ein  Schreiben  des 
Grafen  Vincenz  von  Mörs  vom  October  1467  an  den  Kölner  Rath, 
«Qfin  der  Ortf  denaellMn  flbr  diB  erledigte  Amt  des  stldtiaeheo  Werk- 
meisten  emplleUt  „Uns  ist  n  wimen  waiden,  so  wie  meister  BrojB 
awer  werdtmeister  doiti  Itther  «lliieSMieen  ist,  ind  asawer  eirsamlieit 
dann  in  stat  desselven  eyncn  anderen  so  stellen  hait,  biden  wir  uwer 
eirsnmheit  l)e<,'cilichen,  dat  ir  uch  meister  Tilmann  polyer  anme  docme 
durch  uuser  bode  willen  ^'unstlich  bevalcn  wilt  lassen  syn  yn  vur 
eynen  wcrckmeititer  anzuuemen  want  derüelvc  uns  zu  Moers«  oich  ge- 
dyeut  hait,  dsenmb  iml  oidi  want  he  i^ne  weick  weil  ken  iod  vm 
dicBetUdi  bewant  is  yn  seederiinge  gene  gemvdert  sjBgen,  geCrawea 
eidi,  dat  1»  «eh  mits  aja  sali,  iod  laist  aaeere  bedea  geejeswa.** 
(Festschr.  S.  91.) 

Unter  den  Baumeistern  des  Ulmer  Münsters  wird  ein  Caspar 
Kuen  genannt,  der  im  J.  114G  ^ein  Leben  beschloss  (Orüneisen  und 
Manch,  Ulm's  Kunstleben  int  Mittelalter,  S.  U'j.  Neuere  Forschungen 
m  den  llütteobüchern  haben  festgestellt,  das»  dieser  ,yKaspar  Kaa" 
der  8ete  oad  Maehfiriger  eiaes  ^Haas  Kaa*'  gewesea,  dessea  Mama 
aehon  U17  ta  der  Bigsoaehaft  des  KirdMaaNisteia  (so  aaaale  maa 
die  Baameister  deslfflasters)  au  Ulm  erscheint  und  dessen  Thitigkelt 
am  Baa  sieh  bis  1435  verfolgen  Mast  Die  Vermttthung  moss  sich 
SttfiirAngen,  dass  sie  Anverwandte  unseres  Conrad  gewesen. 

An  Schenkungen  zum  Dombau  hat  es  während  C'onrad's  Amts- 
führung nicht  gefehlt.  Heinrich  Haich  vcriuachte  1451  zehn  üuldeu, 
Nioolaus  von  Birkenbeim  bestimmte  1461  testamentarisch  „fttr  dea 
wftrdiflSD  Baa  der  Domkiiehe*'  eine  Erbceate  Ten  20  Galdea.  1464 
aelhMiIrte  AdeV  vea  der  Barg  nsoas  Baa  des  Domee**  100  Oaldsa. 
(Eaaen,  Festschrift,  S.  63.) 

Auch  diesmal  habe  ich  der  Diplomatischen  Beiträge  zn  gedenken, 
aus  welchen  die  unrichtige  Angabe,  dass  Meister  Conrad  mit  „Sophie 
von  Biiere"  vorlu  irathet  pewoscn,  in  meine  NachnchLen  von  Kölnischen 
Künstlern  ö.  247  übergegangen  ist  Auch  die  Aussage  (S.  25),  dass 
Oimiad  X4B2  ha  Sdratasbache  A  domo  ad  portam  dee  Kiderieh  ?op- 
komme!,  wiH  voa  dem  besogsaea  Bache  nicht  wahrgehaltea  weiden, 
aad  bei  Bcsebrsibuag  des  Wappeas  dessdben  aach  dem  Bossemacher- 
sehea  KupfarsUehe  begeht  das  Boddeln  den  Irrthnm,  einen  Zirkel  fttr 


120 


Die  Dombaumeiater  von  Köln. 


„eine  Zange"  zu  halten  (S.  101  als  dritter  Zusatz).  Eine  wesentlich 
entstellte  Nachbildung  dieses  Wappens  brachte  das  Domblatt  Nr.  64 
von  1843,  eine  richtige  die  zweite  Honogrammentafel  (Nr.  LXXXI)  zu 
meinen  KUnstlemacbrichten. 


I.  Eunt  ly  dtt  yan  do«de  wilne  Hilgina  Tan  Vlyateden  aneniornen  ind 
gonallen  ia  meister  Johanne  Steynraetzer  worckmanne  vnaer  heren  der  Stede 
Coelne.  vort  AIcit  Stjrngin  jnd  Kiratian  yren  eligen  Kinderen  aa  yeolich  van  yn 
eyn  veirdeil  eynt  halfacbeitz  eyn«  huyai  gebawt  up  eyne  hofatat  Tort  zwsyer 
Steynen  bayser  der  eyn  galegen  ia  in  der  Strytgaaaen  by  Berwyn  gryna  hoeue 
alreneiaie  zo  Ryne  wert  Ind  dat  ander  alraneiate  dao  by  zo  Ryne  wert  So  wie 
dat  enie  vur  Anno  xxxix  geechreuen  steynt,  Alao  dat  meiater  Johan  varts  mit 
Lyabeth  ayme  cligem  wyae  oyn  veirdeil  vort  Aleit  vnraa  mit  Eoerhart  van  Mar- 
garden  eyn  veirdel  yrme  eligen  manne  vort  Styngin  viina  yre  veirdeil  m)i 
Coynrait  Kaene  yrme  eligem  manne  Ind  Kiratiain  voraa  mit  Druytgin  ayme 
eligem  wyue  ayn  veirdeil  van  halfacheit  der  vurss  eme  van  nu  vortan  mit  rechte 
behalden  keren  ind  wenden  rooeg^n  in  wat  hant  dat  ay  willent  Behalden  deme 
erfliobem  sinaee  ayna  rechten  Datum  Anno  domini  mill^  oooci°o  xWij^  die  vioe- 
•ima  menaia  maij. 

II.  Kunt  ay  dat  Coynrait  Kuene  voraa  mit  Styngin  ayme  eligem  wyu« 
yre  veirdeil  Ind  Kiratiain  vuraa  mit  Druytgin  aymo  eligem  wyue  yre  veirdeil 
Tfto  balfachede  dar  vurg.  erue  in  deme  vor  notam  erkleiri  Gegeuen  ind  er- 
laiaaen  haint  meiater  Johanne  yrme  Swagor  ind  broeder  voraa  Ind  Lytbeth 
ayme  eligem  wyae  vurg.  Alao  dat  die  aeloe  elude  meiater  Johan  ind  Lyabeth  no 
haint  nae  vorgfaderunge  dia  ind  dee  neiaten  vurgesohrichta  dry  veirdeil  van 
halfsoheido  der  erue  roraa  van  nu  vortan  mit  rechte  zo  behalden  zo  kereo  ind 
wenden  in  wat  hant  dat  ay  willent  Behalden  deme  erflichea  zinaae  ayna  rechten. 
Datum  ot  lupra. 

III.  Kant  sy  dat  Euerhart  van  Margreden  ind  Aleit  ayn  elige  vryff  rura* 
yre  veirdeil  van  halfacheide  der  voraa  eruen  in  deme  zweiden  vor  notom  ge- 
Bchreoen  Gegeuen  ind  erlaiaaen  haint  meiater  Johanne  werckmeiater  maer 
heren  ind  Lyabeth  ayme  eligem  wyue  varsa  Alao  dat  die  aelue  elude  nu  haint 
nae  vergaderoncge  dia  ind  dea  neiaten  vargeachrichta  dat  alenoge  halfacheit  dea 
vuraa  huyaa  gebuwt  (up)  eyne  hofotat  jnd  dat  halfacheit  der  cweyer  Steynen 
huyaer  Toraa  van  nu  yortan  mit  rechte  zo  behalden  zo  keren  ind  zo  wenden  in 
wat  hant  dat  ay  willent  Behalden  deme  erfSiohem  zinaae  ayna  rechten  Datum 
at  Buprm. 


Urkunden. 

Ckilumbae:  Litia  et  LupL  1448. 
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Niderich  A  domo  ad  portam.  1446. 

IV.  Kunt  sy  dai  want  Haidwioh  elij^e  wyflf  wilne  Coynjnns  van  Franckon- 
boeoen  in  geriebt«  ersehenen  is  m  Heren  Matby«  Walraue  iod  Otto  BoUcho« 
UmAb  m  — dwteh  nm  tStm  gaintol  iMlat  InA  hall  lieh  Mb  wiilltuu  «a 
hiMieMt  9jm  baUbeibeitz  van  vj^mäam  tfmt  bofM  g«Ies«n  u  der  ArmniinB 
hy  iemc  alJen  tempel  zo  Rynewert  (fclefron  ffenant  Mirwylr«!  dat  nu  tzwaa 
wonynogen  begryfft,  vort  (li>s  huyss  (fenant  zom  tempel  ind  eyo  heultien  buyn 
gekigeo  io  der  wsMemansgaBaeQ  iutgain  Roperta  hoyae  dee  traumtra  •■  ßm  liffwk 
iiid  M  gMMBi  is  Xin^li«  in  4«r  dnookgMM,  vort  m  «ffMdon  agrut  wir* 
deila  der  tzwejer  der  aadereter  hu}'Kor  van  voniT  buyseren  die  zo  Ryowert  ge- 
legen synt  mit  deme  gancge  np  den  putze  in  der  waldmansganen  gelegen  jnd 
VW  aono  domini  millo  cocc™«  xxxv  geacbreuen  »teit,  As  yr  an  orstornen  ind 
f  ■Hin  VM  iotä»  «Ob«  Aleytei  wadm  ballw  HanMM  nyff  vand«  haUm  fra 
Satter  wilobe  anweltgeit  die  vnres  HaidviA  TOrt  npgedragen  ind  erlaiaaen  Imü 
Heynrich  ind  Coynrait  yrt-n  cligcn  «ooneii  van  yre  ind  wilne  Coynrail  vura» 
gesvbaiäen  in  der  aeluer  yreäoene  namc  gtedo  zo  dingen  ind  nae  so  volgen  Ind 
«aa*  das  HeyariA  M  Oojaiaii  vars  aaa  gevolgi  Imiai  aa  ar  ao  reokla  ■oO- 
dw  iad  ja  nyenuuit  waderstut  gedain  en  hait  So  wart  in  jtm  AawaHgait  fad 
apdracht  beyde  samfn  itedt»  >fr>wy«t  lud  Scheffen  vrdel  hait  gejreuen  dat  man 
Kj  aohriaen  aal  AUo  dat  Ueynrich  vuraa  init  Neyigin  syme  eligem  wyiie  Ind 
Gtamd  mit  8tyngin  syme  eligem  wyue  dat  halhnhiit  eyaa  baUeebeito  van  eygen- 
doBi  dar  vaiM  ania  vaa  an  vortaa  mit  Saehla  liahaldaw  haraa  iad  «aadaa 
mo«»jfen  in  wat  hant  dat  sy  willent  Behaldcn  deme  crfflichf'm  zinsse  syns  rechten 
Ind  Hermanne  vander  halloi)  vurss  dao  aen  tynre  lyffisucbt  Üatnai  Anno  Domini 
niilimo  cccc*°  slqointo  die  xü^  mensia  ootobris. 

y.  Kaat  tf  dat  Hayorieh  iad  Naiifia  aliide  vaa  amidht  ftdioAB  trrdala 
Taiaa  yre  eyohtdeil  van  eygendom  dar  vuraa  erffe  So  wie  dat  ay  in  demc  noiaten 
▼ur  notum  dac  aon  geschroaen  ateint  Gegeuen  ind  erlaisscn  hainl  Conrait 
Knene  ind  Styugin  syme  eligem  wyue  vuria  Aldo  dat  die  selue  elude  Conrait 
ind  fltyagia  haHMiait  ayaa  baMidiaila  vaa  aygandom  dar  vom  eroa  vaa  aa 
vortan  mit  rechte  behalden  kcron  ind  wenden  moegen  nae  vergaderoncgo  in  arat 
bant  dat  sy  willcnt  Uehalden  demc  erfflichem  zinsee  syns  Rochtea  lad  Hwamaaa 
vandar  Hallen  vnrsa  dae  aen  sytire  wnizucht  Datom  ut  aupra. 

Ibidem.  1447. 

VI.  Kunt  sy  dat  Coynrait  Kuene  jnd  Styngin  syn  elige  wyff  yere 
vaifdeil  van  eygendom  des  huyss  gelegen  in  der  drancgaseen  by  deme  alden 
tampal  ao  Byaaarar^  lad  daa  baj«  faaaat  aoaia  tampal  dai  aa  tatraa  woaiaagaa 
begryfft.  ind  eyna  baaltaaa  bnyss  gelegen  in  dar  waMemanagassen  intgain  So- 
precht?-  htiy»  des  varwors  as  die  ligent  ind  nn  genaut  synt  Mirwylre  in  der 
draacgasaen  Asdat  vur  Anno  domini  miU^  coccino  zlquinto  geacbreuen  stell» 
Tort  dar  ayigaadoBi  cyaa  vaiidaadaila  dar  tawayer  aadarctar  bajaar  vaa  vaaff 
b^famaa  in  der  waldemansgasaen  mit  eyme  ganega  np  dun  pataaioBfaavart  ga> 
hfaa  at  «ia  dia  ia  dama  dirdam  vorUada  gaaebreoait  ataia^  GagMaa  iad  ar> 
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hSmm  feiinlBiraMr  «andHrHalleB  eenanniti  Am  Mlata  HcnmiM  vaatorBd- 

Icn  dat  vc^irdoil  van  eygendom  der  vnm  crue  van  nu  vorUn  mit  redite  M  bebst- 
deu  BO  keren  ind  zo  wenden  in  wat.  hant  dat  hee  wilt  Bohalden  deme  erfflicbem 
sinne  «yiw  Beebten.  Datum  Anno  Üomioi  mill''^  ccco™*»  xlseplimo  die  xi^ 
HMUwii  nirty» 

Wdwtob:  A  mmIo  Lop«.  1458. 

VIT.  Kant  By  dat  want  Styngin  elige  wyff  meistere  Coynrsit  Knesett 
▼  an  der  Hallen  worckmoister  sengt  some  Doytne  in  Coelue  in  gerichte  er- 
sobenen  is  Aa  Jacob  vaiiime  Dauwe  ind  Johan  Waobeodorp  Scbeffen  zo  nodeheb 
▼aas  Amptioden  alhor  gevrkent  heiat  lud  halt  sieb  doin  wddifen  an  eyn  dir* 
deil  ran  halfncheit  vort  sn  eyn  balfsebeit  9fB»  dirdendeyls  maichasde  eftt  mAt- 
dendeil  des  huyss  dat  vurmailB  dif>  k neben  was  asdat  lyct  mit  deme  gancgo  sn 
die  h^mlicbe  kamer  alreneiate  deme  buyse  groiu  gelre  as  vur  Anno  Domini 
«eeac»"»  nziij  geedweaen  etetl  yr  aa  «reloraea  kA  fiaallaa  vaa  deedt  «ilae 
meitter  Claiwe  vaa  Baerea  wnfkmuMn  was  aena  dofaie  yrae  oeaiaa  hd 
want  Styngin  rumn  nae  gcvolgt  hatt  aa  »y  zo  Rechte  aoilde  ind  yr  nyemant 
wedentaat  gedain  eu  halt  So  is  yre  Anweitgoit  Stode  gewygt  jnd  gaff  Scheffen 
Tidel  dat  man  Styngin  vor««  aebrjuen  tal  Also  dat  ay  mit  meister  Coynrait 
ynae  eUge  aiaaae  wies  dat  veMeil  dea  beyas  aadat  |ygi  arft  deaie  gaMga  ap 
die  beymiiobe  kamer  vurss  van  nu  vortan  mit  Rechte  behalden  kercn  lad  waa* 
dea  aioegen  in  wat  hant  dat  oy  willont  Rehalden  deme  erfflichetn  zinise  dae 
aea  qma  Rechten.  Datum  Anno  Domini  moooc™"  Lseoondo  die  quiuta  monaii 
JaatJ. 

Ibidem.  1488. 

VIII.  Kant  sy  dat  melatar  Co  y  n  r  i  i  t  Ts  i  •  n  >i  werckmaiater  «MM  doyaia 
ind  Styngin  «yn  elige  wyff  vurss  yre  veirdeil  des  huyss  mit  deme  eancge  up  die 
beymlicbe  kaemer  vurss  gugeucn  iud  erlaissen  baiut  meiBtt-r  Johanne  van 
Beere  wavelaidaler  dar  Stade  Coelae  iad  Lysbetb  syme  eKgem  wyue  Abn  dat 
die  sehie  dade  aMister  lobaa  iad  Lyabeth  dat  veirdeil  de»  huy»»  ind  der  heym- 

licher  kameren  Tlina  van  nu  vortan  mit  Ucrhti'  Udialdi/n  krrt-n  ind  wenden 
moegeu  in  wat  hant  dst  sy  wiiJeni  Behalden  domo  erfflicbem  sinsse  syna  Rech» 
taa.  Data»  et  supra  (Anao  Doariai  moeoo*»  Laaeaado  die  qaiata  aieaiia 
Jaati). 

Ibidem.  14CS. 

IX.  Klint  »y  dat  want  meiKter  Johan  van  Hueren  werckmeister  der 
Stede  Coelne  m  gcrichte  ersehenen  ia  As  Jacob  vammo  Dauwe  ind  Joban 
Waicbendorp  Sobeffen  zo  nederiob  TBis  Amptludaa  gearkent  habt  lad  baifc  dah 
dein  «efaUgea  aa  eya  dtrdeil  van  balfadidt  vari  an  eyn  balfbobaifc  eyns  diideHa 
nuJobende  eyn  vt-irdeil  des  huyss  dat  varmails  die  kuohen  wass  mit  deme 
gancghe  an  die  heymiiche  kamer  alreneistc  demo  huyso  groiss  gelre  Asdat  in 
deme  sweydem  vur  notum  ouoh  gescbreuen  steit  ss  yeme  an  erstorueo  ind 
gauallaa  vaa  doede  wilae  neieter  Claiwe  vaa  Baerea  «arekaaialare  aoane 
doyme  in  Coelne  syns  oeim  a  lad  «aai  meister  Johan  vurss  nae  gevolgt  bsit  as 
baa  10  Beohte  aoUde  iad  yeme  nyemaot  wederataai  gedain  ea  hait  So  wart 
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yeme  syne  Anwelt^it  Stode  gewyst  Ind  Scheffen  vrdel  hait  go^euen  dat  man 
Johan  Torsf  Rcbriacm  sal  also  dat  face  mit  Lynbcth  syme  eligem  wyue  nu  haint 
nae  verfpideroncge  dis  ind  dfla  neiaten  vurgo<chriohts  dat  halfscheit  do«  alcncgnn 
hayss  mit  deme  gancge  up  die  lieymliche  kamer  vurs»  van  du  vortan  mit  Rechte 
zo  bebalden  to  keren  ind  zo  wenden  in  wat  bint  dat  sy  willent  Uehalden  deme 
orfflicbem  zinsse  ayns  Rechten.  Datum  ut  nipra. 

Niderich  :  Generalis.  1458. 

X.  Kunt  sy  dat  want  jn  gcrichto  ersehenen  is  Conrait  Kocno  Weirk- 
meister  aom  doeme  in  Coclne  Ind  hait  sich  van  macht  snlchs  kombers  as  he 
gedaya  hait  up  Johan  Kneichtgyn  doen  weidigen  an  cyn  halffscbeit  cyus^vier- 
deyls  deaer  naegeschreuen  eruen  As  myt  oamen  des  huyss  guleigen  jn  der 
draijckgassen  by  deme  alden  tempell  zo  Rynewert  vort  des  huyss  genant  zo  me 
alden  tempel  dat  du  tzwae  wonongen  begry&l  ind  eyn*  heultzen  huyss  geleigen 
jn  der  waldmansgassen  vntghayn  Roprechtz  huyse  des  varwers  as  die  lygeut  ind 
nu  genant  synt  mirwylre  in  der  dranckgassen  vort  der  tzweyer  nederster  hiiysere 
van  Tunff  buyscm  ja  der  waldmansgassen  ind  des  putzes  so  wie  dat  ad  portam 
anno  domini  moccclij°  gescbreucn  steyt  as  vur  vnnffhondart  oeuerlentze  rynsche 
gülden  Turfluchtiger  scholt  Ind  hait  der  vurss  Conrait  die  seluen  komber  ind 
anweldicheit  vort  upgedragen  Conrait  Rommoll  jn  desseluen  Conraitz  Rummelt 
oatz  ind  vrber  stede  zo  dyngeii  ind  nae  zo  volgen  Ind  want  dsn  der  selue 
Conrait  Rummel  dir  up  naegevolght  hait  as  he  zo  reichte  solde  die  eorsto 
viertziondage  die  andere  die  dirde  jnd  Jair  ind  dach  bohalden  jnd  jair  ind 
dach  vmb  is  jnd  yem  nyemant  wederslant  gedayn  en  hait  So  synt  domn  vurss 
Conrait  der  komber  anweldicheit  ind  updracht  vurss  stade  gowyst  jnd  Schefifen 
vrdell  hait  gegeuen  dat  man  den  seluen  Conrait  Ronimell  myt  Neessgyn  syme 
eligen  wyuo  scbryuon  sali  as  vur  die  vurss  vunffbondart  gülden  vurfluchtigor 
vysserdingdor  scbolt  «ich  der  an  deme  haUTsoheide  eyns  vierdeils  der  eruen 
wie  vur  ercleirt  is  zo  erhoilen  ind  zo  orkoyuoren  ßehnlden  mallich  syas  reich- 
ten. Datum  Anno  domini  mcccclviijo  die  xxv*  februarij. 

Ibidem.  1464. 

XI.  Kunt  sy  dat  want  Conrait  Rummell  ja  geriebt«  ersehenen  ii  as  dat 
Euerbart  van  Schyderioh  ind  Johan  Dass  Scheflen  zo  Nederiuh  vns  Ampt luden 
her  gevrkundt  haynt  Ind  hait  bybracht  myt  vrkundo  des  Schryns  as  hey  zo 
rechte  aoulde  dat  hey  van  macht  sutohs  kumbers  vud  anweldicheit  as  yeme 
Koene  werckmeister  zomo  doeme  jn  Coolne  vp  Johan  Kneohtgyn  geschiet.  vp- 
gedragen  hait  ....  Datum  anno  domini  mcocc  Ixüij  die  xiiij»  mensi«  Nouembrii. 
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IX.  Johann  von  Franckenberg. 

Der  letzte  bekannte  Dombanraeister,  bevor  das  Werk  fOr  Jahr- 
hunderte, bis  zu  unseren  Tagen,  in  Stockung  ^ericth,  ist  Meister  Jo- 
hann von  Franckenberg.  Sein  Name  ward  zueist  durch  Orombach 
(Uist.  tr.  Reg.  III,  p.  834)  aus  der  Yergesseuheit  hervorgezogen,  der, 
mit  Berufung  auf  itfnen  dten  Pergnm«iteod«s  «n  dem  15.  JMmar 
dert,  berichtet: 

ylfegtetri  übdBM  toitiior  feceasentnr  IL  Niadans  Lampreida, 
M.  ChristiaBiis  Felleer,  H.  Oomardos,  et  M.  Joanaee  von  Fkanekea- 

berg" 

und  gleichzeitig  nennt  er  mehrere  „Collectores  fahricae  Colonien.sis* 
und  „Prouisores  fabricae."  Dann  ist  in  jüngerer  Zeit  von  mehreren 
Seiten,  und  zwar  mit  mancheriei  Abweichungen,  ein  nRegistmm  ftu- 
teniitatis  sancti  Petri  (in  pasculo)  Coloniensis  asao  M.  OOOG.  LXULvill' 
TBrtlffeiitlidit  irartoi,  worin  die  ob^  vier  Kamen  der  a^ri  ope- 
ris  fiibrice  Coloniensis*  wie  folgt  lauten: 

i,Mei8ter  Niclais  Lemprcida.  M.  Kristianus  PnUrer.  M.  Goarait 
van  Franckenbei^h.  M.  Johan  van  Franckenbert^li." 

Auch  im  hiesigen  Stadtarchiv  wird,  iius  dein  Walliaf'schon  Nach- 
lasse herrührend,  ein  j,Registrum  defuncturuni  iValcruitatis  i>aucti  Petri 
fai  pasenb  OoloniettBi"  In  einer  schönen  Peigamenthandeehrift  ans  dem 
10.  Jahrhundert  anfbewahrt»  worin  ebeo&lb  jede  der  beiden  snletrt 
genannten  PeraönUchkeiten  mit  dem'  Beinamen  j^van  Franefceabereh* 
besonders  versehen  ist,  während  bei  Crombach  es  scheinen  mun^  als 
ob  dem  Wörtchen  „et*  ein  Beistrich  odor  Schcidezcichen  gerade  zu 
dem  Zwecke  vorgesetzt  sei,  um  den  beiden  Meistern  die  üemeinsamkeit 
der  nachfolgenden  Bezeichnung  „von  Franckenberg*  zu  cntzielicn. 

Mit  Büisser^  (Gesch.  d.  D.  S.  22)  halte  ich  dafür,  dass  der  j,M. 
Nieolaas  Lampreida*  für  Nieolana  von  Baeren  f a  halten  sei,  wobei  ea 
in  Frage  gestdh  werden  kann,  ob  »Lampreida*  eein  Familienname 
gewesen,  oder  ob  wir  es  nur  mit  einer  irrigen  Lesung  von  lapicida  zu 
thun  haben,  welches  letztere  wohl  das  weit  wahrscheinlichere  ist.  Mei- 
ster Christian  scheint  unter  ihm  das  Amt  eines  Pohers  (Polleer)  in 
der  Bauhütte  versehen  zu  luilien.  „M.  Conrardus*  ist  Conrad  Kuene, 
für  den  der  Beiname  ^van  Franckenbergh*  weniger  auffallend  erscheint, 
wenn  wir  uns  erinnern,  dass  aeni  Taler  in  ehwr  üihaade  vom  Jahre 
1445  «Oogpngfai  van  Fraackenhoeoen*  genannt  ist  Die  abwekheado 
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SMkiig  mag  einem  Irrthim  des  Scbreinssehreiben  beizumessen  sein. 
Dann  aber  wird  es  kaom  noch  zweifelhaft  erschehieii  kiiiinen,  dass  Jo- 
hann von  Franckeoberg  der  Sohn  Courad's  gewesen,  jener  Johann 
,des  Werkmeister  Sun  von  Köln",  dessen  im  Jahre  1466  erfolgte  Auf- 
nahme in  die  Steinioetzenbruderschaft  wir  in  der  vorhergehenden,  den 
Tater  beCreSonden  Abhandlung  erfuhren.  GemMs  der  chronologischeii 
Folgs  ftaden  sidi  die  totsten  Deceuiea  des  ÜBliniiBtw  Mutadwti 
Ar  mb»  ThitiglKMi  ab  Voiatelwr  des  DanbMiiratet  a^MrioaD. 

Er  ist  —  das  scheint  nntiicifelhaft  —  dezaelbe  Maiatar  Johaia, 
dessen  folgende  Stellen  in  den  von  Schölten  herattsgegebanen  schätz- 
baren Auszügen  aus  den  fiaarachnungoi  der  S.  Victorddnte  ai^  Xan- 
ten S.  48—50  gedenken: 

,1437.  iteui  Dnua  Scholasticus  exposuit  addocaado  magistrum 
litriw  acdaiia  CoioilniriB  et  Adui  ffgrikidaw  chd  fiumto  hwitilt 
■Mdt  et  aoipaiBia  frctb  hinohide  lUL  aar.  YL  aoL  iMMHt»  aato* 

,Itam  magiater  fiibriea  eedeBle  coloatensis  al  Mgialer  Adam 

applicuerunt  Xanctis  accersiti  precibus  Capituli  pro  ronsiliis  dandis 
ad  ntilitateni  structure  nove ')  in  ecclesia  nostra  inchoate,  qui  re- 
ceperuut  in  propinis,  videlicet  principalis  III.  flor.  ren.  aureos,  ma- 
giater Adam  duos  flor.  ren.  anreos.  famnlus  vero  VI.  alb.  item  Kut- 
fogelkeB  vco  vaekium  in  Na|iaiaa  anadem  redMendo  L  ior.  coL  de 
XXim.  atat  ItMB  pn  Oftmm  haliitii  to  domo  um  et  pro  viao 
XVnL  alb.  CMit  aimul  IX.  fior.  ren.  curr.  et  V.  atoft  qui  lacioat 
in  moneta  nostra  capitulari  KU.  mr.  VIII.  sol." 

„Item  Theoderico  Hansen  iuasu  Capituli  misso  Coloniam  ad  CJol- 
lectorem  pro  niagi.stro  Johanne  Kecture  fabrice  inprimia  ad 
opus  nostrum  afferendo  XLI.  stuf.  fac.  VIII.  sol.' 

ScMln  Ult  dieaan  IMrtar  Johaon  niefct  Ar  dat  toohniadiai 
DoBbawMiBtor,  aondero  «ftr  don  OeiatlicliaB,  «eMMr  im  Auftrage 
dea  Oapitab  dem  Boa  (d.  h.  der  Vanmllaog  dar  BaakaaM)  rentaML' 
Idi  kann  aus  allen  Umständen  nur  das  GegeotlrnQ  erkennen.  Wen 
anders  als  eben  den  technischen  Dombaumeister  von  Köln  hatten  die 
Xantener  Stiftsherren  Veraulassung  herbeizurufen,  wo  es  sich  um  rein 
technische  Fragen  handelte?  Wäre  der  nach  Xanten  gereiste  niagister 
oder  rector  fabrice  ecdeaie  Goloniensia  ein  Geistlicher  gewesen,  so 
Utte  aielier  dar  Ttochantigtfihrer  iha  liokt  ao  addeehtweg  magialar 
1)  Bilumddtd  «ieli,  tmABMmf*  MtfiNiiig,  am      Atarnng  dM  MH- 
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JioliailMB  genannt,  während  im  Uebrigen  dem  Namen  eines  Geistiicheii 
699  ofamMiligB  Wert  dotaiain  fOfgsnlii  n  vtrdw  pflegt.  Audi 
ipileiifc  die  gUM  fieluBdloiigürmae^  «dehe  in  Betreff  dee  fee  KMii 
AigelreiiiieBfii  aiüiieitidiut  iek»  umentHeb  die  ihm  geraiehteB  dni 

GeUgulden  „in  propinis*,  dagegen. 

Der  StPinmetr  Adam,  welcher  den  Dombaameister  nach  Xanten 
begleitete  (er  erhielt  zwei  Goldgulden  „in  propinis"),  war  jedenfalls 
einer  der  tüchtigsten  Arbeiter  in  der  damaligen  DombauhUtte.  Seiner 
erwälinen  die  Xantener  Rechnungen  noch  mehrmals,  a.  a.  in  den  Jah- 
iw  1488  ttnd  1489. 

Mit  der  Uebendirift;  «JoIiim  tob  FmxAmh&tg,  DeMfaeimiefeter 
lu  Köln,  und  die  Frankenberger  Kapelle"  brachte  die  1824  za  KÖI9 
erschienene  Zeitschrift  «Agrippina"  (Nr.  87  und  88)  einen  Aufsatz  von 
B.  Hundeshapen,  den  wir  hier  nicht  ganz  flhersehon  wollen.  ^Ist  es 
nicht  billig  zu  verwundern,  sagt  der  Verfasser,  \v;u  uni  aus  dein  Werk 
ttber  die  Frankenberger  Kapelle  (von  Hunde^^^hagen)  in  Boisserte's 
Werk  Aber  dee  Kölner  Oeei,  bei  Erw&hneng  des  JobeoB  von  Free- 
keabeiV.  die  Neehrieht  licht  beaatit  ward,  deee  n  den  mit  den 
Domstyl  so  fibereinstimneideB  Gebiede  m  Ftekenlieig  eeeh  deaelliet 
noch  die  Sage  erhalten  sei,  ein  junger  KflnsUer  hebe  daran  sein  Mei- 
sterstück verfertigt!  Kraukenberg  war  eine  der  ansehnlichsten  Land- 
und  H.indelsstädte  Deutschlands  und  die  vorzüfjlichste  Hesidenz  der 
Landgrafen  von  Hessen.  Von  diesem  fürstlicheu  Geschlechte  sass  zur 
Zeit  Landgi'af  Hermann,  unter  dem  Beinamen  der  Friedfertige,  firtther 
Fnpet  aa  Aechen  und  ea  81.  Qenoo  ie  Köln,  weldwr  ten  Jehr 
1478  bie  1508  den  Enhiethim  KOln  Torrtead,  eof  nneem  en- 
biscböflichen  Stuhle.  Dee  Jahr  der  Erbauung  der  schOnen  Kepdle 
zu  Frankenberg  ist  zwar  nicht  genannt,  doch  das  üebereinstimmende 
im  Styl  der  Bauart  mit  dem  des  Kölner  Domes  lässt  rflcksichtlich 
der  Gleichzeitigkeit  keinen  Zweifel  iihrii;.  Knie  auf  die  Aussenmauem 
ausgehauene  Inschrift  dieser  der  Kirche  am  Ort  auf  dem  Begräbniss- 
pleti  np/buAm  Kepeüe  erwlluit  dee  Todesjahr  (1384)  einee  Jotannee 
(ven  CaaMl)  rar  nun  Qedlehtnise.  Be  bleibt  denaeeh  hflchit  mhr- 
Bcheinlieh»  dese  der  eben  bemerkte  jnge  KOneder,  TieUeicht  ein  An- 
ferwandter  dieses  Johannes,  in  KOIn  Baumeister  ward  and  am  Dom 
sein  Talent  und  seine  Kunst  forfzuüben  die  günstigere  Gelegenheit 
erhalten  hatte.  Liess  doch  der  Erzbischof  Hermann  im  Jahr  1473 
selbst  die  grossen  OeschUtzstacke  und  andere  Geräthschaften  aus  sei- 
nen Lende  hierher  kommen,  womit  er  die  Kunst  des  Krieges  ttbte, 
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welche  mit  der  Baukunst  Hand  in  Hand  ging."  So  Hundeshagen, 
dessen  Ideengange  man  hier  wohl  nicht  leicht  wird  zustimmen  können 
—  unbeschadet  der  Stylähnlichkeit  jener  Kapelle  mit  unserm  Dorna 

In  den  Schreinsbachem  habe  ich  vergebens  gehofft,  auch  diesen 
Dombaumeister  anzutreffen. 

Bei  Ennen  (Festschrift  S.  91)  findet  sich  „Meister  Tilmann  der 
Domzimmermann*  mit  der  Jahresangabe  1485  genannt.  Den  Nachweis 
für  diese  Mittheilung  vcrmisst  man. 

Boisser^  bemerkt,  dass  ihm  „noch  der  Polier  Heinrich  bekannt 
geworden  sei,  welcher  schon  im  J.  1478  bei  der  Steinmetzenzuuft  be- 
eidigt gewesen  sein  soll  und  unter  dem  Jahr  1509  noch  in  einem  ihrer 
Bücher  vorkam.*  In  ihm  erblickt  er  den  Leiter  der  Arbeiten,  die 
im  Anfang  des  sechszchnten  Jahrhunderts  au  dem  Dome  ausgeHlhrt 
wunlen.  „Man  wölbte  die  nördliche  Nebenhalle,  baute  den  sich  mit 
ihr  verbindenden  Theil  des  nördlichen  Thurmes  so  weit,  als  es  zu 
diesem  Zwecke  nothweudig  war  und  schmückte  die  Halle  mit  gemal- 
ten FensU-rn."  Es  erscheint  mir  indessen  nicht  annehmbar,  dass  ein 
Polier  als  solcher  mit  der  obersten  Leitung  der  Bauhatte  betraut 
gewesen.  Warum  sollte  man  dem,  der  für  diesen  letzteren  Wirkeus- 
kreis  ausorsehen  war,  nicht  auch  den  rechten  und  hergebrachten  Titel 
zuerkannt  haben  V  und  kann  denn  nicht  Meister  Johann  von  Fraucken- 
berg,  der  14G6  vielleicht  als  etwa  20jähriger  junger  Mann  in  die  Steio- 
metzenbruderschaft  aufgenommen  warde,  das  erste  Decennium  des  16. 
Jahrhunderts  noch  ganz  wohl  als  Duinbaumeister  durchlebt  haben? 

Enneo  (Festschrift  S.  91)  führt  ausser  dem  vorgenannten  Po- 
lier Heinrich,  den  er  als  „Bildhauer"  bezeichnet,  noch  „einen  ge- 
wissen Heinrich  ab  Polierer  im  Dom  im  Jahre  1525'  an,  mit  Berufung 
auf  eine  Stelle  vom  8.  August  in  deu  städtischen  Cupienbüchern. 

Dass  beim  Schlu.sse  des  15.  Jahrhunderts  die  Bauthätigkeit  am 
Dome  noch  fortwährte,  vernehmen  wir  von  einem  Augenzeugen,  dem 
Verfasser  der  1499  bei  Johann  Koelhof  gedruckten  Chronik  der  hei- 
ligen Stadt  Köln,  der  Bl.  198b  von  dem  Erzbischof  Conrad  von  Hoch- 
staden berichtet: 

,,He  dede  begynnen  den  groissen  kostlichen  vnd  ewigen  buwe 
den  Doym  de  nu  zer  tzijt  Anno  domini  MCCCCxcix  noch 
degelichs  gebuwet  wirt" 

Bald  nach  Meister  Conrad  Kuene's  Tode  begannen  die  Aemter 
der  Steinmetzen  und  Zimmerleute  einen  Rechtsstreit  gegen  die  Werk- 
leute vom  Dome,  wahrscheinlich  wegen  der  Vorrechte,  welche  denselben 
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cfaigttiimit  ywm.  Am  14.  Juni  1471  wdea  dieKUgor  dnnii'BadiB- 
■chlBflB  Mfi|«fordcrt,  sieh  jeder  SUImiig  fegen  die  YerUigtcB  za  ent- 
halten,  his  der  Bafli  flmea  enen  andern  Besehen  tamd  auehe.  (ürk. 

am  Schlüsse.)  Nach  EnneD  (Festschr.  S.  90),  wurde  1491  diirdi 
Schiedsspruch  dem  „Doymmeister",  in  Folge  seines  Obermeistcrthums 
der  Stcininotzenverbrüderung  in  Norddeutschland,  in  Streitsachen  zwi- 
schen den  Steinmetzen  und  Malern  ein  gewichtiges  Wort  eingeräumt 
(Urk.  im  btadtarchiv.) 

In  den  Jahren  1506  nnd  1509  erhielt  der  Ikm  den  pittditigen 
Sehnnek  derOlaagemilde  hi  denFenitern  dee  nflvdlichen Seitemehüfee. 
Xtnee  dendben  schenkte  der  Rath  der  Stadt  KOUli  wodorch  ihm  eine 
Ausgabe  von  960  Mark  erwuchs.  Der  Meister,  aus  dessen  Hand  sie 
hervorgingen,  ist  der  Glasworter  Meister  Lewe  von  Kaiserswerth,  wie 
ich  in  einen)  Aufsatze  „Die  Glasiiuilereien  von  1508  und  iriOI»  im  Köl- 
ner Dome"  im  LXI.  Hefte  dieser  Jahrbücher  nachgewiesen  habe.  Dabei 
iit  die  niehft  aiinflinfliln«nii.  da«  daa  rtMtiafiifirwÜr  g»> 

achenkte  FMer  von  den  Stadt- Qlaairarlem,  den  UeiBteni  Hennaan 
PenteUndc,  Taler  und  Sehn,  hanrShren  kSnne. 

'  Ein  Kunstwerk  ersten  Banges  der  Sculptur  entstand  bald  nach 
1508.  Der  am  20.  November  dieses  Jahres  verstorbene  Kurfürst-Erz- 
bischof  Hermann,  Landgraf  von  Hessen,  hatte  in  seinem  Testament 
die  Geldmittel  dafür  angewiesen.  £s  ist  dies  das  sogenannte  Sacra- 
mentsh&uschen,  das  zunächst  die  Bestimmung  hatte,  der  Monstranz 
ata  Behltter  sn  dienen.  An  der  EvangaHeneeile  dee  Hockaltan  im 
GbMv,  da  HO  jetst  der  ershieehflfliehe  Thron  seine  Stelle  hat,  ragte 
es  vom  Boden  feie  in  die  Spitze  dee  GewSlbebogeiu  in  pyramidaler 
Gestalt  empor,  aus  unzähligen  Bildgruppen  und  Statuetten  in  Blenden, 
Säulchen,  Bogen,  Thürrachen  und  vef^etahilischen  Ornamenten  gebildet. 
Demselben  gegenüber,  vor  dem  nönilichen  Seiteneingange  zum  Chore, 
hatte  der  Stifter  seine  Grabstelle  gewählt.  ^Dieses  weltberiiiimte  Mei- 
atenrark  der  arehttekUndeohen  Seolptur,  daa  BÜktele^  «aa  der  Meuaal 
in  diOBer  Art  jenala  harrorgahraeht  haben  nng,  nnnite  im  Jahre 
1780,  in  einer  Zeit  wo  man,  den  Rath  nnd  die  Ahmahnnag  der  Kant- 
verständigen  feradltead,  das  Unnachahmlidie  der  Tagesmode  opferte,* 
unter  den  Hammerschlägen  der  Rohheit  sein  Haupt  neijjen.  Die  he- 
rabgeschlagenen Bruchstücke  wurden  als  Schutt  in  den  Khein  gefahren, 
gleichsam  als  hätte  mit  den  letzten  Spuren  des  Meisterwerkes  auch 
die  Schande  seiner  Zerstörer  getilgt  werden  sollen.''  (De  Noöl,  Der 
Dom,  &  47). 


i^idiu^cü  üy  Google 


I 


Oto  DodbMUMiilv  TOB  sali.  m 

i 

II 

y«i  SdmkaDgeD,  «ddie  in  dw  letrtHi  Periode  des  DomliMHe 
gaBMbt  «nrden,  staid  6ehnn  bekamt  gebfiebeo.  1478  buetimmte 

Beinhart  von  Palant,  Propt  ta  Aachen,  in  seinein  Testamente  eine 
EriNrente  von  25  Gulden  „zu  dem  loblichen  Bau  der  Domkirche  zu 

Köln."   Der  Oi},'olmachcr  Dietrich  Perselmann,  Kirchmeister  zu  St.  [ 
Marien-Abhkss,  schenkte  um  1480  der  Doiiikirclio  ')>/,  Morgen  Acker- 
land, und  14ä7  Uberwies  Gubcl  Wuscbeit  von  Münstereifel,  Canonicusdes 
HnrieitstifteB  ad  gradus,  eine  Erbrente  von  94  Goldgnlden  „dem  bd- 
ligai  Freunde  Gottai  St  Peter     Bebnf  dea  Baaea  oder  dar  Fabrik  \ 
dar  DomUrcha  n  Kdln  ana  guter  Andaofat,  «ilUg  und  Uagk».*'  (Eaaen,  | 
Featachrift,  S.  63-64).  I 
Als  denkwürdig  können  auch  die  Besuche  Kaiser  Friedrich  s  III.  i 
1473  und  Kim if,'  Maximilian'^  1491  gelten,    l  ebcr  letzteren  finden  sich  .  ' 
folgende  Einzelheiten  berichtet:  „accessitauteui  sutTraganeus  Coloniensis 
in  pontificalibus  bubenü  crucem  auream,  osculum  dedit  regi,  et  ceteri 
eun  emdbui^  candeliii  TeziUis,  et  praelati  onaittni  aedaeiamD  regem 
Bomanomm  ad  trea  regea  perduxerun^  abi  loeua  paratna  erat  pro 
watione.  Qua  «nnpleta  ineepemnt  cantare  Te  Deom  teodanna,  et 
intcaveront  cbomm.  Illo  finito  sofiraganeus  benedictionem  dedit,  et 
canonici  regam  in  canonicum  recepemnt  iuxta  eonanetudineni  'eocb* 
siae  suae." 

Noch  bis  um  die  Mitte  des  lü.  Jahrhunderts  setzte  sich  die  Bau» 
thätigkeit  in  läsaiger  Weiae  fort.  Interessante  Mittheilungen  aus  der 
letatan  Periode  verdankt  man  Harleaa  (LaeombL  Archiv,  Nona  Folge 
Bd,  I,  Heft  1,  S.  17).    „Eina  Fkbrikredinnng  von  den  Jahren  1518  I 

—14  beweist  die  nndauern<Ie  Bauthätigkeit  und  den  ununtorbroclia-  j 
nen  Betrieb  des  Steinbruchs.  Die  Rechnung  schliesst  in  Einnahme 
mit  17,399  Mark  6  Schill,  ß  Denaren,  in  Ausgabe  (meist  für  Bau- 
zwecke^ Löhnung  und  Kleidung  der  Wcrkleute)  mit  14,08:<  Mark  11  1 
Schill.  11  Denaren  ab.  Die  nächste  nach  der  genaunteu  noch  erhal- 
IBM  Beehnung  von  1651^—60,  nelebe  nur  4822  Mark  10  Schill.  8  Da- 
nare in  Kinnahme^  dagegen  0457  Mark  5  Schill.  10  Denare  in  Aua- 
giUie  eommirt,  mithin  ein  Deficit  von  1534  Mark  7  Schill  8  Denaren 
hat,  zeigt  im  Verein  mit  einer  Urlninde  von  1562  gleichsam  deo  leti- 
ten  Reflex  der  Bauarboit,  indem  sie  in  besonderer  F,innahmepnsition 
Kramladen  am  „neuen  Pfeiler"  des  Domes  auflührt,  wovon  jene  Rech- 
nung von  1513  noch  nirht.s  erwähnt,  und  es  ist  beachtenswcrth,  dass 
der  neue  Pfeiler  (die  gedemen  uff  dem  newen  pilar  ahm  Dhomb)  zu- 
letat  in  der  Beehnung  von  1570—71  begegnet  Um  daa  Jahr  1500 
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wrä  die  Tdllige  Stoeknng  des  Bav«,  nach  den  seit  1568  nnr  kleinere 
Reparaturen  wie  Yerpntx-,  Zimmer-  und  Dncfadeckerarbeiten  veneieh- 
nenden  Rechnungen  zu  urtheilen,  eingetreten  sein." 

Der  nuf  dem  südöstlichen  Thurmtheile  befindliche  Krahn  zum 
Aufziehen  der  Steine  gorieth  in  Still>tand  und  dionte  fortan  nur  noch 
als  Wahrzeichen  der  Stadt  Köln.  Der  dabei  gelegene  Bauhof*;  stand 
verödet  und  wurde  theils  zur  Anlage  eines  breiten,  von  der  Trank- 
gnsse,  dem  enbisehSflichen  Absteigehofe  gegenüber,  zum  Dome  fahren- 
den Weges,  grOeetentheile  aber  zu  Wohniing  und  Garten  far  den  Pfar- 
rer der  dem  Dome  mcorporirten  Kirche  zur  h.  Maria  in  pascnlo  (Pesch- 
kirche)  verwendet*). 

In  den  folgenden  Jahiiiiindorten,  namentlich  unter  den  Kuifürat- 
Erzbischöl'en  aus  dem  bayerischen  Stamme,  tauchten  wohl  einif^emal 
Absichten  für  die  Wiederinangriffnahme  des  Weiterbaues  auf,  die  sich 
jedoch  nur  als  vergebliche  fromme  Wunsche  bethätigten.  Peter  De 
Bergei^  ein  biederer  Kölner  Borger,  und  «eine  Haasfrau  EliaabeUi  De 
Cleroq  lieasen  am  81.  Oetober  des  Jahres  1620  ihren  letalen  Willen 
beurkunden.  Nicht  nnr  fshlen  dabei  nicht  die  fiblichen  and  vorge- 
schriebenen Geschenke  von  je  einem  „alten  Tumi'sch"  (Toumose) 
an  den  Erzbischof  und  zum  Bau  der  hohen  Donikirche,  sondern 
es  findet  sich  noch  eine  besondere  Gabe  von  10  Keichsthalern 
für  die  Domkirche  hinzugefüKt.  Dann  aber  sagt  das  Testament : 
„Weyterss  verordtnen  wir  dass  unssere  Erben  sollen  in  ein  sicher 
Ohrt  die  Zeit  von  20  Jahren  die  Summa  von  400  Rthlr.  at  52  alb. 
den  Thir.  darstellen,  dass  dafern  inwendig  selbigen  Terminss  man 
«arde  endigen  den  baw  so  imperfeet  dess  Thumbss  vndt  vollefhhren, 
sollen  angewandt  «erden  sum  gebaw  gerürte  400  Tbir.,  in  mangel 
dessen  zu  endt  von  swanaig  Jahren  die  £rben  davon  ftey  vad  ledig 
sein  sollen""). 

Einen  Dombaumeisfer  hat  das  Domcapitol  zwar  immerfort  unter 
seinen  Beamten  beibehalten*);  das  Hauptaugenmerk  desselben  aber 

1)  In  einem  Berichte  über  den  Aufenthalt  Kaiser  Kriedrich's  III.  in  Köln 
1449  tet  «r  ab  dM  «niner  dem  doime*  getagme  «werUiaia''  beMioiiiMt  (Cbro- 
iliken  d.  niederrbein.  St&dte,  Bd.  XII,  R.  36.5.) 

2)  M.  B.  meinen  Aufsatz:  Die  Litsch  beim  Kölnor  Dome,  im  LV.— LVL 
Hefte  (1876)  der  Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Alteribumsfreundeo,  8.  74—80. 

8)  MUmni  «atbUt  mein«  UittlMUnag:  Dia  Doodmi-Saeba  im  17.  Jahr- 
bondert,  im  Kölner  Domblrtt  Nr.  151  von  1867. 

4)  Ennoti  (Festschrift  S.  91)  nennt  im  Jahre  1539  den  Meister  Lorenx 
Cronenberg  als  Werkmeister  des  Domes.   In  den  Ralbsprotokolten  find»  ich  den- 
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war  auf  die  Instandhaltung  des  Dachwerks  gerichtet.  Das  Mitglieder- 
verzeicbniss  einer  in  der  Kirche  des  Antoniterklosters  bestandenen  Bru- 
denehftft  neiiBt:  „Anno  1616  in  Dominica  Esandi  Inkomm«  Jolian 
LommMsoin  Eins  HoehwOrdig  TilOm  Capittels  In  C9Hn  Bow  Meister, 
cli^t  Ao.  161V*  ^  Die  letzten  wuen  Heinridi  Kralcamp,  der  1772 
in  einer  Handschrift  als  ,,Dohin  Kapitlischer  Bau-  und  Fabric-Rent- 
Meister"  genannt  ist.  Ihm  folgte  Heinrich  Nicolaus  Krakamp,  ein 
tüchtiger  Architekt,  zu  dessen  Werken  die  v.  Groote'sche  Familien- 
kirche (Zum  Elend),  das  jetzige  erzbischöfliche  Palais  auf  der  Gere- 
onsätrasse»  das  ehemalige  v.  Monschaw'sche,  später  v.  Mering'sche 
Hans  auf  der  Severinsstanuae  (Nr.  162)  o.  a.  gealüt  frarden.  Er  ist 
am  10.  Apra  1815  gestört)«!. 

nachdem  lOoner  wie  Georg  Fonter,  Sidpis  Boisserfo  o.  a.  dweh 
Schrift  und  Bild  die  Begeisterung  itlr  den  schönsten  Tempel  der  Chri- 
stenheit, die  httchstt'  Leistuiif?  mittelalterlich -architektonischer  Kunst 
in  den  weitesten  Kreisen  wiederum  angefacht  hatten,  nachdem  der 
Bau-lnspector  Ahlert  von  1824  bis  zu  seinem  1833  erfolgten  Tode 
Reparaturarbeiten  ausgeführt  und  den  unvurgesslichen  Meister  Krnst 
Zwirner  nm  Nachfolger  erhalten  hatten  trat  im  Jahre  1842,.  unter 
dem  Probdctorate  eines  edelsinnigeD,  allem  Guten  und  SehAncu  »ige- 
thanen  KSnigs,  der  Domhaa-Vermn  In's  Dasein,  der  sich  die  kohne, 
gewaltige  Aufgabe  stellte,  in  „Eintracht  und  Ausdauer"  die  Geldmittel 
für  die  Weiterföhrung  des  Baues  bis  zur  gänzlichen  Vollendung  zu 
beschaffen.  Zwirne r  hat  das  Ziet  seines  langjährigen  begeisterten 
Strebens  nicht  erreicht:  er  ist  am  22.  September  1861  aus  dem  Leben 
geschieden.  Sein  Nachfolger  wurde  Richard  Voigtei,  der  schon  seit 
sechs  Jahren  als  Stellvertreter  Zwimer's  beim  Dombau  th&tig  gewesen, 
Ihm  wurde  das  GlQck  zu  TheU,  das  herrliche  Werk  zum  ginsliehen  Aus- 
bau lu  bringen  und  den  Thttrmen  die  Erensblnmen  anbnsetiea  Am 
15.  Oetober  1881  fimd  die  VoHendungsfeier  statt 

••Ibea  j«dooh  im  stidtiMbea  Dientto  ab  B»u-lnspector:  «Meitter  Laarents  Cron- 
buf  vwUoofl*,  Bd.  ZI  o.  Xm  bai  a«i  Jabnn  1649  and  1847.  In  entgVBum- 
«en  Jahn  Iwwffligi  iha  der  Ritb  «a  QeNbBsk  too  60  (Gold-)  Golden  auf  Ver- 

•abmung  von  Bauten  am  Raihhaute  vor  der  Rontkarnrner  und  vor  dem  Raths- 
keller. Auch  erscheint  bei  Eanen  «1686  Meister  Heinrich  CrumbMdi,  Zimmer- 
mana  der  Domfabrik." 

1)  K.  •.  Zar  KSiMllargeMUdito  UWt  im  1«.  and  17.  Jabrlumd«!,  im 
KfibüT  Dombkit  Hr.  112  Ton  184«. 
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KMmv  BiÜMvnlokiil]«  Bd.  H  (l^M-UTB)  BL  174  teta  Jahn  UTL 

Steyuietsflre  fand  tajrmmerlQde  Anpleo  tgMa  ii»  wvreklade  ymme  doyme. 
Vns?  hpren  vamme  Raide  haynt  verdragon  zo  vrkunden  an  der  Amptludo 
gariobte  lod  andere  geriobte  dair  des  ooit  were  off  wurde  ja  den  aachen  die 
«MitliW  9m  SteyDmetMM  wd  T^fMMBM«  «Uftitm  IfMB  die  «wraklBde  jmmt 
dofnw  ▼■fMijinea.t  ofet  ao  doyn  daa  die  baeteen  lad  roilMi  lO  Wimen  tri«  vsm 
heren  yn  andorg  laisaen  verslaen  Concordatum  anno  dni  mcccc  lxxj°  veneria  xiiij 
Jan\j  lUfereoUboa  domino  peiro  de  Campaoe  et  loheooe  daym  magiatrU  menio- 
riarum. 

J.  J.  Merl«. 


8.  HorM  MftttMSM. 


IL  (8.  Jabrb.  LXIX  72.) 

Devtsebe  BeUht«. 

Harr  Fniherr  im  Htrdcnberg,  frflher  in  Mets,  jetit  io  PMen, 
dessen  schöne  Sammlungen  fQr  die  germanistische  Littentnr  bereits 
schätzenswerthe  Beiträge  geliefert  haben,  besitzt  eine  Pergamenthand- 
schrift des  15.  Jahrhundorts  in  kl.  8*^  von  79  BL,  aus  «elcher  ich  im 
Nachstehenden  ein  ('onfcüsionale  inittheile. 

Die  Uaudscbrift  beginnt  foL  1  mit  kalendarischen  und  nstrono- 
BÜsdieB  Tabellsii,  wie  sie  den  Gebetbflciwni  der  Zeit  Toranzugebea 
pflegen;  die  Bnbrik  SylUbe  dierom  in  der  Tabelle  f.  1'— 18  giebt 
einen  Oisiojaniis,  der  sich  mit  geringen  Abiralcbungen  In  den 
Ueiligenkalender  f.  32'— 44  wiederholt  und  diejenige  Form  darsisUti 
welche  in  den  bereits  bekannten  Cisiojani  der  Rreslauer  und  Krakauer 
Diösescn  wiederliehrt.  Fol.  16— 2.^  folgen  die  üblichen  Gcsundheits- 
und  Haushaltungsrogeln  fQr  die  einzelnen  Monate  des  Jahres  (,by  ist 
zu  merken  von  den  menet  vnd  wy  man  sieh  yn  ics  leiohem  lichte 
balden  schol  nsch  in  leibBhoklorfi^),  disranf  1  25  die  ibnllehen  Begein 
Ar  die  Zeichen  des  Thleikreisee  (,hie  Inclpinnt  canonea  Bignoram*  — 
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bye  halNn  die  menet  ejn  ende  vnd  hebet  eidi  an  doroadi  von  den 
awelff  czeichen'). 

Der  Kdlender  f.  ;i2'— 44  ist  in  deutscher  Sprache  gefasst  und 
enthält  von  seine  Heimat  charakterisirenden  Heiligennamen  und 
eig«'nth(ln)lic)ien  Festen:  Jan.  10:  Al.so  cnstus  von  e^ipten  wart 
gefurt.  März  4:  wencyslay  ein  Koning.  März  9:  SecLczig  ritter  tag. 
Min  27:  Bendlerti  eyn  pischoff  (!).  April  8:  Sebyn  eyn  Joncfirafroii. 
AprU  24:  Oeoigii  (rothl).  Hai  8:  SUmislaii  ejn  mut  Jaoi  (Pnch- 
maa)  15:  Sand  VeTtt  eyn  mart  (roth).  23:  Gsechen  tauaent  ritter.  27: 
Die  erhebang  Sand  ladislay  (roth).  Juli  (hewnian)  4:  Prucub  eyn  abt. 
7:  Vilvaldi  eyn  pischoff.  8:  Kyliany  ein  mr.  19:  Sebin  prüder  tag.  13: 
Margareth  eyn  Juncfr.  (roth).  14:  Kayser  heynreichs  tag.  19:  als  sand 
helena  zu  liimel  ist  genöm.  30;  Die  nyderle^'uiige  sand  laslw.  Septem- 
ber (herbestmou)  28:  Wenczeslay  eyn  ko(uing)  (roth!).  October  (weyn- 
man)  abo  atodiani  auder  mt  12:  virhundert  mr.  15:  Hedwig 
qm  haiMl(rawen;  roth!).  81:  der  eynIeBt  tament  Jonefirawen  tag,  roth, 
8b  Ursolae  etc.  30:  Gswey  hundert  mr.  Norember  5:  Die  irfaebong  dea 
füraten  Fmericii  (roth,  d.  i.  Emerici,  König  Stephans  von  Ungarn  Sohn). 

Diese  Feste  weisen  nicht  weniger  als  die  dialektischeD  und  ortho- 
graphischen Eigenthilmlichkeiten  der  Hs.  auf  den  äussersten  Osten 
Deutschlands  hin,  wo  wir  in  einer  Ungarn  und  Polen  benaclibarten 
Diözese  —  ob  Prag,  ob  Breslau  kann  ich  bei  den  mir  hier  zu  Gebote 
Bteheoden  Mitteln  nicht  festoteUe«  —  den  Schreiber  iinsera  Andaehtsp 
biiehea  m  anchen  haben. 

Fol.  44—67'  folgen  die  sieben  Biiaspealmeo,  und  awar  lateinisch 
und  deutsch  (hye  heben  sich  an  die  siben  in  lateyn  vnd  czu  dewcze:), 
fol.  68—76  der  Beichtspiegel,  der  interessanteste  Theil  der  Hs.,  der 
übrigens  unvollständig  ist;  die  7  auf  f.  68  foluendoii  Seiten  des  Buches 
sind  nnbeschriebeo;  am  Schluss  der  S.  138  v"  hat  eine  Hand  des  17. 
oder  18.  Jh.  hinzugefügt:  Öignatuui  per  Annum  1240,  ein  Datum, 
welches  ich  nirgend  in  der  üs.  finden  kann,  deren  Schriftzüge,  wie  be- 
merkt, 14b  0.  15.  Jh.  anzeigen.  Die  Anweisung  f.  14'  wie  man  den 
Sonntagbnchataben  finde,  Usst  auf  J.  1422  schliesaen.  Ich  vermuthe 
die  Germanisten  werden  sprachlicherseitB  nichts  dagegen  einwenden. 

Der  Beichtspiegei,  welcher  hier  veröffentlicht  wird,  kann  an  Alter 
nicht  mit  den  Beichten  verglichen  werden,  welche  Mass  mann  (Die 
deutschen  Abschwürungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformeln  vom  8. — 
12.  Jh.,  Quedlinb.  1839,  p.  121  ff.)  und  Müllenhoff  und  Scherer 
(Deukm.  uo.  LXXil—LXXVil,  L3UXVI1-XCVII)  herausgegeben  haben. 
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Er  wird  indessen  als  culturgeschicbtlicher  Beitrag  nicht  unwillkommen 
sein  :  ausfQlir lieber  und  eingehender  als  irgend  eines  der  bisher  publi- 
cirten  Oonfessionalien  malt  er  uns  Sitten  und  Anschauungen  der  Zeit 
in  oft  sehr  feinen  Zügen.  Dem  Umfange  nach  übertrifft  er  das  be- 
rühmte Con fessionale  oder  den  Beichtspiegel  nach  den  Zehn 
Geboten,  der  zu  Ende  des  15.  Jh.  ohne  bekannten  Druckort  erschien 
und  dessen  einziges  Exemplar  1841  von  Baron  van  VVestreenen  van 
Tiellandt  erstanden  und  später  dem  Museum  Meermanno-Westreenianum 
im  Haag  einverleibt  wurde  (vgl.  das  Facsimile  dieses  Druckes  von 
Spanier,  mit  Einl.  von  Holtrop.  La  Ilaye  1861);  es  weicht  ferner  voll- 
kommen in  der  Anordnung  von  demselben  ab  und  giebt  einen  sprach- 
lich und  culturgeschichtlich  merkwürdigem  Text. 

Fol.  68. 

Ich  sundiger  mensch  ich  bechenne  |  dem  almechtigen  got  vnd  der 
Junck  {t'rawn  Maria  vnd  alles  (!)  gotes  heiligen  vnd  euch  prister  an  gotz 
stat  Das  ich  gesundet  hab  von  meinen  chyndleicheu  tage  biz  an  den 
disen  gegenwurtigen  stund  Gesundigt  hab  ich  mit  mein€  sundige 
herczn  mit  meine  sundigö  mnd  Mit  meyne  sundige  werichö  vnd  mit 
manicher  savmlichait  an  dem  dienstes  gotes  an  meid  sei  selcihait  vnd 
an  dem  nutze  meines  necbsten.  Gesundigt  hab  ich  mit  meine  h'czen 

F.  68'  mit  maniger  lay  vnutzen  weltleichn  ||  fleischleichn  tewtiiscben  ge- 
danchen  Mit  pozer  lu.st  mit  pozer  begerung  Mit  vorchten  willen  Mit 
pozer  wiltborung  Mit  manigen  vugelauben  Mit  vnandacht  meins  h'czen 
Mit  trostikait  ze  sunden  Mit  verczagung  an  gotes  genadcn  in  meine 
betrubsal  vnd  in  meine  grozze  sunden  Mit  faricht  der  menschen  Mit 
pozer  lieb  Mit  verdechnuzz  Mit  neid  Mit  zo(j;n  mit  hazz  mit  versmech- 
nus  armer  menschö  ader  sundige  meschfl  Mit  ancenQg  der  pozze  mit 

F.  69  vngedult  Mit  vngeordenteym  betreub]|sal  in  wefchm  suchen  Mit  vnc- 
zuchtiger  freid  Mit  hochfartige  gemute  Mit  geitikeit  mit  ere  heger- 
leichkait  Mit  verstuchung  vnd  Verhärtung  meins  h'czen  Mit  vordrozzen- 
kait  in  gute  werichen  Mit  trachait  in  dem  diensts  gotes  vnd  in  mein' 
sei  selichkait  Mit  vngeornter  beheltikait  der  weit  Mit  schemichcit  zu  tun 
guter  werich  Mit  peinlikait  daz  ich  nicht  mochte  pozez  tun  mit  eigen- 
synne  Mit  aigen  willen  Mit  vberhebunge  meiner  guter  der  natur  der 

F.  69'  schände  vnd  der  genad(en),  mit  scbemikait  armen  ||  freude*)  mit  parra- 
herczigkait  Mit  vorsmachnuzz  guter  vormugen  gocz  vnd  der  menschen. 
Gesandigt  hab  ich  mit  meine  sundigo  müd  mit  eitlem  swere  Mit  fal- 

1)  L.  freunde. 
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aehflB  «yde  Mit  Itünmg  gtez  Tod  der  heüigiDen  namd  gooi  nmivdQc* 
Mdi  gnit  hab  frfdar  die  warheit  gestritcD  hab  Got  gestraft  hab  In 
seine  wtrkon  wider  got  fiemornielt  hab  das  ich  unwinlichlich  raein  gc- 
pet  gcsprorh»'  hab  das  ich  meine  nechsten  uach  geredt  hab  czu  dem 
poze  mit  uianigt-rley  becbosuQg  mit  ||  schanUea  mit  cbrigeschait  Mit  F.  70 
geschray  mit  diewüg  mit  yberneniag  des  gutes  mit  vnfrid(eD)  machö 
llft  vmmtiin  HitflaadMr')  Tonatn»  mit  iaachtf  betrigBicn  Mit  poMm 
nfele  Mit  iridenimMihTBg  der  gekenunkait  Mit  verwaotg  das  gut  in 
das  poze  mit  rayczuog  der  menschen  czu  zorne  mit  straffung  der 
andern  Das  ich  selber  getan  hab  Mit  vil  eytel  thorhaftige  worten 
vnd  vbciHizzif^e  Mit  verdachten  Worten  mit  ensohuldigung  der  aun- 
d  eil)  mit  lachen  mit  Hittorn  ||  Mit  vntredh'icheu  Worten  Mit  vn-  F.  70' 
rayner  redde  Mit  siugeu  weldleicber  Uder  vnd  ich  dorynne  lust 
Iwb  VHd  elt  das  iek  du  poie  getobt  hab  vad  dsa  güt  gescheadet 
hab  Auch  das  ich  gesendet  han  mit  meins  sündigen  werchen 
Mit  vnmesailEeit  der  speiass  vnd  des  tranches  Mit  fmnjniksit  »eines 
leibs  Mit  vnwirdi^'  enphaunBg  des  heiligen  leichnomes  cristi  Mit 
vbertretüLj  des  gelobe  gocz  vn  der  heili^^e  Vnd  die  heilige  tag  nicht 
gefeirt  hab  vnd  meine  nechsten  geerget  hab  mit  nieine  pozem  pey- 

czaichn  Mit  gewonheit  zu  sunden  !l  Mit  tanczen  mit  meine  Vnczuchtigen  F.  71 
geper  mit  newn  sunden  vnd  mich  oft  selbs  geruicz  zu  sunden  Auch  das 
ich  gesundigt  hab  mit  maniger  versumlichait  Das  ich  an  got  uicht  ge- 
dacht hab  got  mer  h'ren  nicht  geforieht  nid  nicht  lib  gehabt  heb  vnd 
seini  gnti  werk  nicht  danch^am  grest  pei  meinem  guten  nicht  jn  lu 
geaygcnt  hab  vnd  vmb  meine|  snnde  nicht  rewhereiig  gevest  pin  als 
ich  schold(en)  vn  i<  h  i>ririi-h  (??)  nicht  czu  der  genad(en)  gocz  beraif 
hab  tiotlrichcr  insprcchüg  widerstanden  hab  vnd  gutr*  fur!|saez  nicht  zu  F.  71' 
dün  werchen  gepracht  hab  als  ich  wol  niechte  zu  stunden  meine  willen 
in  den  willen  gocs  nit  gegeben  hab  mel  gewizze  vnd  ich  mich  selbs 
nicht  der  chant*)  hab  Die  chnridie  vnd  die  predigt'  geflohS  hab  ange- 
fedit  vnd  hab  anagefocht. 

Auch  das  ich  gesnoden  hab  mit  den  sechs  sunden  in  den  heilige 
geist  mit  der  verczognllg  an  der  parmhei-czikait  gots  in  meine  bctrub- 
sal  mit  torfrikait  czusunden  niit  unpuzze  das  ich  nicht  wolt  puzze  mey 
sunde  in  Wechoraerczrit  Das  ich  mey  j]  hercz  vorstocht  hab  mit  meine 
grozzen  sunden  Das  ich  wider  die  warheit  gcrett  hab  vnd  auch  das 
ick  TOvge&t  hab  meifie  nechsten  leipleich  oder  geistlich  guter  die  in 
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got  vorliclicn  hat  Auch  das  ich  gesundiget  hab  mit  den  vir  ruffennden 
Sunden  Das  ist  rat  gegebn  zu  vergizze  das  vnschuldig  blut  oder  an 
ayner  sach  gewesen  pin  der  vergyzzunge  Auch  das  ich  gelaidiget  hab 
vnd  vuderdruckt  hab  arme  witiben  vnd  weisen  vnd  mey  dicnstpotcn  iren 

F.  72  sold(en)  nicht  gegebfi  hab  vnd  vorczogB  hab  vnd  oft  wol  ||  hett  gegebn  vnd 
nicht  getan  hab  Auch  das  ich  gesundigt  hab  wider  die  sechs  werich  der 
parmh'czikait  das  ich  gar  ein  vnparmmigez  hcrcz  gehabt  hab  gegen  arme 
menschen  Vnd  sunderleich  den  hungerin  nicht  gespeist  Den  durstige 
nicht  getrencht  hab  Den  arme  nicht  gehiiwst  hab  Den  chranchen  nicht 
besucht  habe  weder  mit  meiner  aygen  pson')  wed'mit  mein' vntertani- 
gung  Sunder  ich  yn  vorsmecht  hab  vnd  mir  vor  yra  gegraust  hat  vnd 

F.  78  ich  yn  nicht  wolt  sehen  oder  hören  Das  ich  den  ||  gevangen  nicht  ge- 
trost hab  vnd  nicht  besucht  hab  vnd  nicht  gefret  hab  nach  raeine 
vermug«  Vnd  den  nachkthachten  (sie!)  arme  menschfi  nicht  gechlait  hab 
vnd  meine  dinspoten  iren  gewonlaichö  Ion  zu  recht'  zeit  gegen  han 
Sunder  dem  dur'ch  meynen  wille  der  fröre  sind  Den  toten  vnd  den 
eilenden  nienschen  nicht  begraben  hab  Auch  das  ich  gesundiget  hab 
wider  die  syben  geistleich  werich  der  parmherczigkait  Das  ich  die  vu- 
weysen  menschen  nicht  gelort  hab  vnd  nicht  ayne  gute  rat  in  seine 

F.  73'  Sache  gegebä  han  oflt  ey  ||  sundigen  den  ich  wol  het  mögen  gcstraffen 
vnd  den  nicht  gestraft  hab  Den  betrübten  meschn  nicht  getrost  han 
in  seine  betrübten  leben  Das  auch  dem  niensclm  der  mich  gelaidigt 
hat  an  eren  Vnd  an  gut  von  gancze  h'czcn  nicht  vergcbn  hau  als  ich 
Schölt  verrecht  Auch  das  ich  nicht  hab  hclffen  tragen  die  pruderleich 
oder  geistleich  in  mitleidung  der  menschen  vnd  das  ich  auch  nicht 
vleizzikleich  hab  gepeten  für  meine  freunt  vnd  auch  für  die  veint 
Auch  das  ich  gesündigt  hab  wider  die  sybü  gab  des  heiligen  geistes 

F.  74  das  ich  got  meine  h'ren  nicht  geforicht  ||  Sunder  oft  mer  ain  menschfi 
gar  aines  ungutigen  hV-zen  gcwest  pin  sucht  stcrckleich  der  anfechtung 
widerstanden  hab  sucht  an  eine  gute  rat  genötigt  hab  Nicht  vernemen 
wolt  das  gocz  an  gebort  oder  mein'  sei  selichkait  oder  gut  werge  weit 
meine  nächsten  vnd  auch  daz  ich  layder  nach  der  Weisheit  der  weit 
des  fleivoches  vnd  nach  der  tewÜiscbü  mer  gcsent  hab  Auch  dsis  ich 
gesundiget  hab  wider  die  acht  selikait  daz  ich  nicht  ains  willigen  arme 
geists  pin  gewesen  Sunder  aines  vngutigen  in  dem  h'czen  in  dem  müd 

F.  74'  vnd  in  allen  meine  werichen  gewest  pyn  ||  vnd  unparmherczig  gegen 
meiner  sei  vnd  gegen  dem  menschü  vnd  sunderleich  vnparmherczig 
gegen  der  martir  ihu  xpi         ich  nye  chayn  warhafftig  roitleidung 
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gMlit  hui  diB  idi  mkh  anch  nicht  hab  laneo  hnagsra  Tnd  dontoa 
im  byexoiige  pegerunge  noch  der  gercchtikcit  Dts  tdl  ueb  nach  aym 

vntugpntsamö  loben  laidor  mvv  hab  lib  gehabt  wen  zu  eine  tugent- 
samen  Das  ich  auch  ^'e.^^uiuiiu'ct  hab  Das  ich  das  ich  gar  ayn  vnfrid- 
sam  hercz  gehabt  hab  iiiit  ineiiieii  groüzö  sutulcn  vnd  vnfrid  gemacht 
hab  viid  mich  gefreit  bab  vnd  ||  czwiscben  den  munscheii  Das  ich  auch  F.  76 
nein  liercB  niebt  gerainigt  hab  mit  rew  priehteo  vnd  aneh  nik  ge> 
dttUig  pln  gewwt  meehttig  durch  der  gerechtikait  willen  Aach  das 
ich  gesundiget  bab  wider  die  czeliste  farichte  des  heiligen  geistes  Das 
ich  den  nicht  lib  geliabet  vnd  mich  v'saumpt  hab  an  der  lib  gotes 
vnd  des  nechsten  vu  nach  dem  frid  des  h'czen  vnd  nach  der  gewizze 
?nd  ich  mich  nicht  der  iust  liab  in  unren  ^eistloicii'Mi  werichen  vnd 
in  gedulde  gemut&s  der  sei  nicht  be^tundeu  piu  vnd  uiildikuit  der  gute 
nicht  gehabt  |  hab  md  kh  sieh  venaivnt  hab  mit  mauigeo  andsditF.  TV 
dvr'di  «eltleieher  sache  wülea  Vnd  manigerlay  Tordreapug  in  gnlB 
dingen  gehabt  hab  Nicht  haadelper  gnwelt  pin  in  guten  vnd  ein  lau- 
tem gelauben  nicht  gehabt  hab  vnd  cbaynn  meizaiehait  weder  in  wortB 
noch  in  werich  nicht  gehabt  hab  vnd  mich  nicht  enczogen  von  den  vn- 
czunleichn  digen  Auch  (bis  ich  fzesiindiget  hab  wider  den  heih^x  sacra- 
met  Wider  die  heilig  tauH  iu  der  ich  abgesagt  hab  dem  tewfel  seiner 
huffari  vnd  allen  seinen  posen  wericbte»  Ynd  laider  in  den^j  gevalleU  F.  76 
rad  das  chfaut  der  vnschnld  verloren  hab  Auch  wider  den  heilige  fir> 
Bug  gesundiget  hab  das  ich  dem  tewfel  vnd  aller  sein'  gesebdiaft 
nicht  widerstanden  beb  vnd  das  sacromit  der  heHigen  pns  nicht 
dymutikleich  enphangen  hab  vnd  den  heiligenn  leichname  mit  sechen 
in  den  hend»''  der  prister  nicht  gewirdigt  hab.  vtid  ny  andachtichklich 
enphangen  hab  vnd  ich  mich  nach  meine  vermugen  ny  dar  zuberait 
hab  vnd  laidcr  iu  grozzeu  suuden  enphangen  bab,  das  sacramet  der 
heilige  ee  nicht  gehalten  hab  als  mirs  got  gepoten  hat  pristerachaft 
gennert': 

Signatnm  per  annum  1240  (Hand  des  17A8.  Jh.) 

F.  X.  Kraus. 


1)  Blndm? 


II.  Litteratnr. 


1.  Anleitung  znm  Lesen,  Erginsen  und  Datiren  römischer 
Inschriften,  mit  besonderer  Berücksichtigang  der  Ksiserzeit  und 
der  Rheinlando,  von  Carl  Bone.  Mit  einer  lithographirten  Tafel. 
Trier,  Fr.  Lintz'sche  Buchhandlung  1881.    94  S.  kL  8". 

Diese  Anleitung  ist,  wie  das  Vorwort  hemerkt,  nicht  für  Fach- 
tnfinner  bestimnat,  sondern  soll  eine  Vorschule  für  Anfänger  sein  und  ein 
Hilfsmittel  für  alle  Laien,  welche  „bei  neuen  Funden,  in  Museen  uud 
auf  Reisen  sich  zum  Verständniss  von  Inschriften  die  nüthigen  Halt- 
punkte verschaffen  wollen".  Der  Verfasser  hat  damit  einem  längst  ge- 
fühlten Bedürfnisse  entsprochen,  denn  ein  solches  Hilfsbuch  existirte  bis- 
her nicht.  Der  vortreffliche  „Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen 
Alterthums"  (Wien  1865)  von  Ed.  von  Sacken  konnte  seinem  Pro- 
gramm gemrlss  den  Inschriften  nur  einen  kurzen  Abschnitt  widmen  und 
berücksichtigt  vorwiegend  österreichische  Funde,  wenn  er  auch  anderer- 
seits den  Vorzug  hat,  dass  er  seine  Leser  über  heidnische  Alterthümer 
jeder  Art  orientirt.  • 

Die  Einleitung  gibt  knrze  Anweisungen  für  genaue  Bezeichnung 
des  Fundortes,  der  Fnndzoit  und  des  entdeckten  Gegenstandes.  Es  sind 
dies  recht  praktische  Rathscbläge,  deren  Befolgung  gewiss  gute  Dienste 
leisten  wird.  Es  sei  aber  bei  dieser  Gelegenheit  der  Wunsch  ausge- 
sprochen, dass  bald  auch  noch  eine  populftre  Belehrung  und  Instruction 
über  das  Vorgehen  beim  Ausgraben  von  Alterthümem  im  Allgemei- 
nen und  über  deren  Behandlung  verbreitet  werde,  speciell  für  die 
Rheinlande  nnd  in  fthulicher  Weise,  wie  dies  für  Oesterreich  von  Sacken 
gethan  hat. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  vom  Lesen  der  Inschriften  (1.  von 
der  S?chrift  und  2.  von  den  verschiedenen  Arten  der  Inschriften),  der 
zweite  vom  Ergänzen  der  Inschriften  mit  Beispielen  und  Aufgaben  zur 
Uebung,  der  dritte  vom  Datiren  der  Inschriften  (aus  Consul-,  Kaiser- 
Namen,  Legionen,  Gohorten,  bekannten  Ereignissen  und  sonstigen  An- 
haltspunkten). 
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Drei  Anhänge  enllialten  1)  ein  Verceiobniss  der  besonders  ge- 
bräuchlicbcn  Abkörzunpen.  2)  ein  chronologisches  und  ein  alphabetisches 
Yerzeichniss  der  Kaiser  bis  aaf  Theodosius  I.,  S)  ein  Yenseichniss  der 
Legionen.  —  Endlich  gibt  eine  litbographirie  Tafel  Faceinulee  -von 
UgnlanB  «ad  von  veneUedeaen  iBuhrifteoklMiMi,  dnneben  «leh  wa 
einer  MOnze. 

Die  Aufgabe,  ein  solches  Werkchen  zu  verfassen,  war  gewto  eine 
ichwierige,  am  so  mehr  als  noch  kein  sachkandiges  und  brauch  baree  Hsnd- 
boeh  der  rSnlMiMa  EpigraphUc  exietirt  und  die  einseinen  epigraphiaehen 
Oeeetoe  nnd  Thatnehen  dwreh  eigene  Arbeit  ans  einer  eebr  weitsdaieb- 
tigm  Litteratnr  gesammelt  werden  massten ;  dabei  war  eine  Beeebrftn- 
knng  auf  Mittheilung  des  AllerwesentlirhBtfn  nn^  iwar  in  knappster 
nnd  doch  gemeinTeteULndlicher  Faeaung  geboten. 

Der  TtvC  bnt  dieM  Anfgabe  wa%  Bsclikaade  geHM,  nnd  speeiell 
die  von  Onn  gefaoghne  AnswaM  des  Stoffes  darf  im  Qnuen  als  eine 
sweokmässige  beseiehnofe  werden.  In  letzterer  Besielimiig  habe  ich  na* 
mentlich  Folgendes  vermisst,  durch  dessen  Einfügung  in  eine  nenaAnf- 
läge  das  Sobriftcben  gewiM  an  Braachbarkeit  gewinnen  würde. 

1.  Die  notbwendigBton  UMeniisehsn  ffilftnitleL  —  An«ar  dar 
dnan  nnd  andern  Terweisnag  auf  die  .PnbBkation  einer  Insekrift  findst 
■ich  fast  nur  citirt  (S.  3  6)  Hflhner'i  Anfsati  Ober  Papierabdrfloke 
in  diesen  Jahrbb.  XLIX  I  nicht  LIIl] ')  und  (S.  74)  einige  Arbeiten  Aber 
Legionen,  wo  aber  des  hochverdienten  Grotefend  Name  nicht  hätte  ver« 
iokiriegen  werden  sollen.  Weni^rtsns  Bnnibadi*s  Corpw  I.  Bk.  aad 
WikoMane*  Bbcosapla  «im  an  nennen  gewesen,  etwa  anok  das  inunei^ 
kin  sehr  Inraoebbare  Buch  von  SchuermanH,  Siglcs  figulines. 

2.  Yerzeichnies  der  Consulea  ordinarii  der  ersten  drei  Jahrkonderte. 

3.  Angabe  der  Titalatoreu  der  Kaieer. 

4.  Hebsa  der  Legionen-Lisfeo  anoh  dn  YsiasiskniN  dar  in  den 
Bkainlandaa  stationirten  Cohorten. 

6.  Eine  Belehrung  über  dio  verschiedenen  Arten  von  den  gerade 
Uer  so  häufig  sich  findenden  Töpferstempeln. 

6.  Ein  Alphabet  der  gangbarsten  Corsivschrift  (nach  den  Tafeln 
isB  Ooipns  L  L.  Bftnd  III  nnd  IT),  mit  einem  Hinweise  a.  B.  darauf, 
dass  in  später  Zeit  einaehw  Bnohstaben  (bes.  enrsiTes  F  nnd  L)  andi 
in  die  Lapidarsobrift  eindringen,  welche  man  hier  nnd  dort  iirtkflmliflh 
noek  als  „archaische"  Formen  bezeichnet  findet. 

7»  Mahnung  znr  Yorsicht  gegen  Fälschungen  namentUok  von 
Usinaa  AntiwtgBtn  ndt  Angabe  der  ^npUtriteriea. 


1)  Dirsslbs  ist  jsM  in  erweiterter  OesIsH  ab  sslbsHadige  BrosskAre  er- 
seUsnsn:  Osbsr  msshawisohe  Ogfiea  von  Imektiftsn.  Bsribi  1831. 
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UO      AnlditaDg  b.  Lesen,  Ergiuzen  u.  Datiren  römiacher  Inaohriften. 

Im  oiamlneii  Stdlm  dafBfteUdnu  sei  noch  NadiilelMiidM  bemerkt: 

S.  5  und  sonst  nennt  der  Yerf.  „Apices"  die  kleinen  Ansätze  an  Bach- 
stabenendeu,  z.  B.  des  C.  Diese  Verwendung  des  Wortes  widerspricht 
aber  dem  epigrapbischen  Branche  und  kann  leicht  irre  führen.  Man 
besdohiMt  damit  violmelir  die  Aber  nnturknge  Tobsle  geeetiteD  dem 
Aentni  gleicbeaden  Striebe.  Dieee  erwihnt  derTerf.  idebt,  obiAonii« 
«nen  Anhalt  zur  Datirung  der  Inschriften  bieten  (vgl.  Jahrb.  LXTX,  S.  3  5). 

Als  Specimen  eines  bcBchriebenen  Schleuderblei«  ist  Fig.  10  (vgl. 
8.  30)  unglücklicher  Weise  ein  gefälschtes  Stück  aasgewfthlt:  FERl 
POMPEIVM-  Mit  dieser  Legende  ferhtit  ee  eidi  BimBeb  folgender» 
maeien:  Die  eohte  Aoftebrifb  eebter  Olendee  lautet:  T<ntleteeite  FERl, 
Rückseite  POMP  d.h.  feri  Pomp(einm).  Diese  wurde  von  Gualtbemi 
in  seinem  1625  zu  Messina  erschienenen  Werke :  Siciliae  tabulae,  comm. 
p.  26  (im  Thesaurus  Sic.  VI,  381)  so  edirt:  FERI  POMPEIVM,  mit 
etillschweigender  Anflöaang  des  zweiten  Wortes  nnd  ohne  Unterscheidung 
von  Vorder-  aad  ROekeeite.  Ane  ihm  wurde  aie  dmu  (1 844)  ▼od  DeMinieie, 
Ohiande  missili  als  echte  Inschrift  wiederholt  nnd  eoger  auf  der  Tafel  n.  28 
abgezeichnet,  obschon  sio  Lei  Gualtherns  nur  in  gewöhiilicben  Typen 
siebt.  Nach  dieser  Publikation  hat  dann  endlich  der  Askulaner  Fabri- 
kant von  Glaudes-Inschriften  einen  Stempel  geschnitten  und  mit  dem- 
eelben  wibeeobriebene  sntike  Glandee  faeprägt;  eines  diewr  Esemplere 
iet  ohne  Zweifel  daa  hier  facsimilirte.  —  8.  30  wlre  der  Bing  des 
Wiesbadener  Museums  [Bramb.  2004]  mit  i[r]am  compesce  pa- 
tientia  bosser  weggeblieben;  ob  er  antiker  Zeit  angehört,  ist  min- 
destens sehr  zweifelhaft,  —  In  der  S.  4  6  behandelten  und  Fig.  5  ab- 
gebildeten Insohrift  ans  der  Nihe  von  Keabof  [genauer  vom  Zogmantel- 
Caetell]  desselben  Mosenms  [Br.  1649]  wird  mit  Wabrsebeinliidikeit 
Z.  8  EO  in  EQ(uitata)  emendirt.  Dage/^en  kann  das  andere  dein 
Steinmetzen  vom  Verf.  imputirte  Versehen  Z.  l  CfiLE^  (statt  CAES)  nicht 
anerkannt  werden.  Die  betr.  Striche  (welche  obendrein  höchstens  einem  ligir- 
ten  F  ftbnlieh  sehen)  sind  nnraaftllige  Sahrammea,  audi  naeb  von  Cohavsen^s 
Ansieht.  Der  „nadi  Steiner**  [vielmehr  Kraus]  ebendaselbst  geAindene  Ziegel- 
Stempel  COH  III  TR,  auf  welchen  sich  der  Verf.  für  die  Ergänzung  von 
Z.  5  beruft,  bietet  keine  sichere  Gewähr.  Weder  dieses  Exemplar  noch 
ein  anderes  ist  seit  Kraus  (Uanauisches  Magazin  1784,p.  14)  von  irgend 
Jemandem  gesehen  worden')  und  ist  wahrseheblich  verlesen  iHr  COH 
Uli  Aind.  (Bramb.  p.  289)  oder  COH  laKR*).  —  An  manohen  Stellen 


1)  Oereben  IV,  969  lohreibt  gar  00H0B8 .  IT .  TiUSVEROR.  Er  bemiehte 
Kraus  1780  und  1766  and  bat  sich  wobl  verbSrL 

2)  Ein  solchen  f  mit  senkrechtem  ersten  Striche  zoipt  Jas  Ex.  dos  Wies« 
badener  Museums  von  Arnbach,  welches  ich  oopirt  habe  (vgl.  lir.  p.  287). 
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bezeichnet  der  Verf.  epigraphisclie  Erscheinungen  sa  allgpmpin  als 
„hiiufige",  ^Boltfine"  u.  dgl.,  bei  welchon  eine  engere  Begrenzung  sehr 
wohl  müglicb  uud  auch  von  Wichtigkeit  ist.  So  wird  S.  6  gesagt, 
dm  dta  Hallmind  det  P  onten  aidii  guis  bis  «a  deo  Ywtikidftriali 
raidM  und  Aamalmieii  lelton  Mien.  Oeachlosaeii«  P  findmi  ridi  viel- 
mehr sehr  häufig  in  späten  Steininschriften;  dasselbe  gilt  von  den  Worten 
auf  S.  51:  „Statt  COS  steht  seiir  selten  auch  COSS  (CONS  beruht  %vohl 
aaf  falscher  Lettuug).  Hier  war  bestimmter  zu  coostatirea,  das  COSS 
wdnMlt  Mit  etwa  der  Mitte  dee  S.  Jabrli.  vwkonat  (Borgheei  III, 
p.  587,  De  Boeri,  Inaer.  I,  p.  XXI,  Honunten,  Cerp.  HI,  p.  1186  oad 
YUl,  p.  1060);  CONS  aber  bernbt  nicht  auf  falscher  Lesung,  es  fin- 
det sich  vom  4.  Jahrb.  an  sogar  häufig  (vgl.  Jahrb.  LXIX,  S.  39, 
Corp.  VI,  n.  1175,  besonders  Mommsen,  Corp.  V,  p.  1162).  —  Das 
EL  7  ausgesprofliieiieOeeate:  «Alle  Zeika  rioar  bidirilt  sind  meist  gleich 
leng*  gOt  bfiehiteM  fttr  Bronsetefeln  nad  Steiaplatten,  aiebt  abw  für 
Altire  und  ähnlich  geformte  Monumente.  —  Die  S.  G4  adoptille  Ef- 
klämng  der  Ladenburgcr  Inschrift  (Bramb.  1713  =  Wilmanns  2258) 
ciTit[a8]  Vlp(ia)  s(ua)  hat  sich  längst  als  unhaltbar  erwiesen;  siehe 
besonders  Christ,  Jehrb.  LXI,  S.  16  ff.  —  Za  der  auf  S.  65  ange* 
fnbrtea  Inaehiift  voa  GroM-Krotieabarg  (Br.  1482),  welebe  icb  kflnUeh 
in  Fulda  nntersncht  habe,  will  ieh  bei  diseer  Oelegenbeit  erwfthnen, 
daee  in  der  letataa  erhaltenen  ZeOe  aoeh  sa  erkennen  ist 

\jiQ.n.<.H///rv/// 

Demaaeh  Uatet  die  gaaie  Stelle:  Q.  Aiaeine  |  [Mo]deitai  Ore- 
•eentia([nB»]  1eg(attts)  G(ermaniae)  8(nperiorie)  oad  daaiit  iat 

derselbe  also  sicher  als  Statthalter  von  Ober- Germanien  erwiesen;  das 
Folgende  heisat  vielleicht  nfumini)  d(evütuH),  aber  zwischen  N  (u- 
mini)  und  D(evotUB)  scheint  noch  etwas  sa  stehen  (ein  kleines  V 
nnd  ligirtee  M?).  Anaeeidem  ateht  Z.  S  anf  den  Steine  II^PP  • 
OASSS  •  L  (nit  3  P,  von  denen  daa  erate  tiell^ht  anaradiert  iat, 
and  8  S);  Z.  3  and  5  SEPTIMI  (nicht  -Mli).  Die  übrigen  Abwei- 
chnngen  Steiner's  vom  Original  bestehen  nur  in  einer  falschen  Zeilen- 
abtheilung  (PERTINAjCIS  steht  auf  dem  Steine)  und  in  Vernachlässigung 
fast   aller  Ligataren  *).  —  S.  67  wird  erwfthnt,  daas  in  der  Inschrift 


1)  Die  von  KcUeimann  an  Borgheai  (Op|>.  4,  185)  mitgetheilte,  seiner  £r- 
iasernaf  naeh  aus  einer  Zeitaag  entDonmeiie  Absehrift  Kegt  bei  den  Scheden 
des  Corpus.  Auf  Grund  der  aus  derselben  von  mir  entnommenen  Indician  hat 
meiner  Bitte  gemäss  Herr  Emst  Woerner  nacbKeaucht  und  die  betr.  Publikation 
gefunden  in  der  Grossh.  Hess.  Zeitung  vom  12.  Mai  1886,  S.  666.  Diese  editio 
priaeepi  rflbrt  von  Steiner  her,  Ist  aber  nieht  minder  Mderiialt  als  seine  ttbrigen. 
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Brnrabach  164  «las  Wort  TIBERII  auf  Rasur  NERONIS  eiugemeiBselt 
■ei,  ohne  daas  der  Yerf.  an  der  Echtheit  jene«  Nametu  zweifelt.  Er 
baralii  «bw  «nf  modwiier  Interpoktion  (•.  FaU«,  Mirb.  Uli,  251); 
aaeh  mftaste  die  Form  wenigstens  TIBERI  lauten.  —  IMe  S.  68  ang*- 
fOhrte  Inschrift  existirt  nicht  im  Stuttgarter  Museum,  sondern  ist  schon 
l&ngst  verschollen.  Und  der  vom  Verf.  mitgetheilte  Text  ist  von  den 
drei  erhaltenen  gerade  der  schlechteste,  wie  Brambach  1584  lekon  rieh- 
tig  ■■ahgawfawn  b»!  8.  78  hätte  woU  noeh  Mf  di«  WlohUgkilt 
der  Ziegelstempel  für  die  Unrtimmnng  der  Stationsorte  dur  betr.  Truppen- 
thoile  hingewiesen  werden  mfisseu.  —  Im  Index  8.  86  ist  die  ünt^r- 
Bcheidung  >  und  )  =  oenturio,  B  =  centaria  nicht  zutreffend ;  alle 
drei  Siglen  stehen  sowohl  für  oenturio  als  für  centuria.  — In  dem 
YmMtuam  d«r  K^mt  iteht  8.  87  Jvllu  DidlMiM  itett  DIdiiw  Ja- 
Itanos  und  S.  88  Opimins  Macrinas  statt  Opellius  Macriniu.  —  8.98: 
der  Beiname  der  5.  Lepion  lautet  nicht  alauda,  sondern,  wie  MoMB- 
■en  gezeigt  hat,  alaudae  (siehe  zu  Borghesi,  Opp.  II,  384). 

Zum  Sohlasse  können  wir  nur  noch  wünschen,  dass  diese  Anlei- 
tang  Yoa  Damit,  Ar  welohe  sie  basUnrnt  iat,  raeht  fleMg  bamtat 
werde.  Wir  sweifeln  nicht,  dass  dieselbe  äazn  beitragen  wird,  das 
Interesse  an  don  Inflchrifton  und  damit  aodl  «n  d«r«0  Rrhaltiag  in 
immer  weiteren  lüreiaen  wachzurufen. 

Heidelberg.  K.  Zangeaieitter. 

2.  Die  Komfahrt  Kaiser  Heinrioha  VII.  im  Bildorcyclns  des 
Oodex  B*ldnliii  Trevireniia.  HeransgegebaiB  von  dar  Diree- 
tton  dar  K.  PraoaaiaeheB  Staetaarefaive.  Erlftatamder  Text,  baubaital 

(unter  Benutzung  des  literarischen  Nachlasses  von  L.  v.  Eltesiar) 
von  Dr.  Georg  Irmer,  Archivsecretftr  in  Marburg.  Berlin,  Weid- 
mannsche  Buchhandlung  1881.  Xil  und  120  S.  gr.  Fol.  39 
Tafeln. 

Ib  ftetigaaa  Wvohnl  folgan  ainndar  ia  dw  ChaaUehte  dar  gdirfi- 
gan  Entwlalnlhng  «Ikr  YMktr  Pariodaa  arhftht«a  poetiaehan  Saihaf- . 

fens  und  solche  einer  intensiven  und  extensiven  Entfaltung  der  exact- 
poaitiven  Wissenschaften.  Ein  Zusnmtnentreffen  hcider  iat  in  dem 
grossen  Crange  der  Menschheitsgeschichte  eine  seltenere  Erscheinung. 

So  iat  aAd»  in  naaarar  MtimMlaa  Gkaehichto  dar  nmiani  Zeit  auf 
dia  Maaaiacha  Zeil  vnaerar  poetiachen  Litteratur  im  vurigeu  Jahrhnii- 
dert  eitle  f^'anz  eminente  nnd  rapide  Entwickelung  der  positiven  Wissen- 
schaften Refolgt,  nieich  repes  Leben  entfaltet  sich  auf  allen  Gebieten 
dar  Naturwissenschaften  und  der  historischen  Disciplinen:  neue  Anscbau- 

■igan  bradMi  ilali  Bahn,  imm  rtitali  an  dar  gaaaamtaB  frohar  ftr 
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unerschütterlich  geltenden  Tradition,  Qod  neae  kühnere  GebSude  erheben 
Bich  auf  den  Trümmern  der  versinkenden. 

Die  Oeschichtschreibnng  selbst  übernimmt  ihrem  Wesen  nach  in 
diesem  Conflict  des  Einst  mit  dem  Jetzt  die  Vermtttelang.  Indem  sie 
die  durch  Erfindungen  und  Fälschungen  aller  Art  verdunkelte  Vergan- 
genheit in  ihrer  wahren  Gestalt  wiederherzustellen  sucht,  vermittelt  sie 
den  Uebergang  von  der  Vergangenheit  zu  der  Gegenwart:  indem  sie 
mit  kritischer  Sonde  an  die  wahren  und  gefälschten  Ueberreste  der 
Vergangenheit  herangeht,  zerstört  sie  zugleich  und  baut  auf. 

Das  war  ihr  Wesen  und  ihr  Character  überall  und  zu  allen  Zeiten. 
Fragen  wir  nun  aber,  wodurch  die  rapide  Entwickelung  derselben  ge- 
rade in  unserm  Jahrhundert  zunächst  herbeigeführt  worden  ist,  so  ist 
es  vor  Allem  die  kritische  Analysis  der  überkommenen  Ueberlieferung, 
durch  welche  es  ihr  möglich  wurde,  von  den  abgeleiteten  Quellen  der 
historischen  Erkenntniss  zu  deren  ursprünglichen  Grundlagen  zurückzu- 
kehren und  diese  von  den  Zuthaten  späterer  Zeiten  zu  reinigen.  So 
kommt  es,  dass  Grundlage  und  Vorbedingung  der  ganzen  grossen  histo- 
riographischen  Bewegung  unserer  Zeit  in  den  mit  bienenartigem  Fleisse 
veranstalteten  neaen  Ausgaben  der  historischen  Quellen  zu  sacbeo  ist. 
Nachdem  Niebuhr  und  Ranke  mit  genialem  Blick  der  Forschung  neue 
Bahnen  eröffnet  hatten,  folgten  die  grossen  Quellenausgaben  der  Monu- 
ment» Germaniae  historica  und  die  massenhaften  Publikationen  aus  den 
bisher  der  Forschung  grösstentbeils  verschlossenen  Archiven  und  be- 
wie«en  der  erstaunten  Welt,  wie  wenig  echte  und  unverfälschte  Kunde 
der  Vorzeit  doch  bisher  verbreitet  gewesen  war. 

Und  je  mehr  man  sich  von  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Qnelleneditionen  überzeugte  und  die  systematische  Veröffentlichung  der 
Schätze  der  Archive  als  eine  historische  Nothwendigkeit  erkannte,  um 
so  mehr  musste  das  Bestreben  hervortreten,  nicht  nur  den  Inhalt  der 
einzelnen  historischen  Dokumente  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen, 
sondern  die  Originale  selbst  durch  eine  möglichst  naturgetreue  Verviel- 
fältigung dem  Staube  der  Archive  zu  entheben  und  der  Forschung  in 
ihrer  vollen  Gestalt  zugänglich  zu  machen.  Die  neuen  Grundsätze  der 
historischen  Kritik  sollten  nicht  bloss  in  den  Archiven  selbst  an  den 
Originalen  angewandt,  sondern  von  jedem  Forscher  auf  ihre  Zuverläs- 
sigkeit und  Richtigkeit  geprüft  werden:  d.  h.  man  wollt««  eben  ein 
vollständig  naturgetreues  Bild  der  Originale  selbst  herstellen.  Die 
ersten  gelungenen  Versuche  dieser  Art  wurden  von  der  Ecole  des 
chartes  in  Paris  angestellt,  der  dann  die  preussische  Archivverwaltung 
mit  ihren  mustergiltigen  Abbildungen  alter  Kaiserurkunden  folgte.  Je 
grösser  die  technischen  Schwierigkeiten  waren,  die  dadurch  erwuchsen, 
daM  die  Abbildungen,  um  die  Kriterien  über  Echtheit  oder  Uneohtbeit 
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klar  erkenaM  SB  Immb»  j«d«l  Psnkt  and  Strich  aof  dM  genaneil» 

wiedergeben  tnuMten,  um  so  mehr  verdient  dann  die  Archivverwaltnng, 
welche  alle  diese  Schwierigkeiten  mit  grösster  Exsctheit  zu  überwinden 
wustte,  unbedingt«  Aucrkennung.  So  vorirefiflich  ist  die  Nachbildang 
flvfardbn,  da«  Mhon  «ia  «lalg«nuiMn  gafiMaa  Ang»  dm  gdArl,  wm 
tH»  tm  den  Originalen  wo.  —terialwidwi.  Selbst  Toa  md  Farfa«  dea 
Pergfamentp  sind  auf  das  genaaesle  wiedergegeben.  So  ist  jetlk 
auch  dem  Forscher,  welcher  nicht  in  der  Lage  ist,  in  den  ArohiTen 
heroniBureisea,  am  die  Originale  selbst  zu  vergleichen,  möglich,  sich 
4m  geoaae  Vontellnng  von  denselben  la  MMiim,  die  ihm  in  Tieler 
Btadabt  die  Origioalo  seibat  arsetzen  kann.  Noch  grösaero  Bedeutoag 
haben  diese  Publikationen  natürlich  für  die  llernnbildung  der  jungen 
Historiker  auf  den  Hochschulen,  die  mit  den  Elementen  des  Urkunden- 
lesena  and  mit  den  Grundlagen  der  urkundlichen  Kritik  an  der  Hand 
diaaar  AbbOdfamgan  auf  lalir  baqmma  Waiia  "wmttuA  ganaabt  wartaa 
kftnnen. 

Dasselbe  technipche  Verfftliren,  durcVi  welches  man  diese!'  bedent- 
same  Resultat  gewonnen  hat,  ist  nun  neuerdings  auch  auf  eine  Quelle 
anderer  Art  angewandt  worden,  deren  hohe  kanst-  und  kultorhistorisehe 
Bedaotang  sobon  aait  lange  tob  den  Faahkntan,  die  ihrer  aadtohtig 
gaworden  sind,  beCTOrgehoben  und  deren  Yeröffentlichnng  daher  islMm 
Tor  Jahrzehnten  von  mehrem  Autoritäten  auf  diesem  Gebiete  ange- 
strebt worden  ist,  ohne  doch  bisher  zur  Ausführung  kommen  zu 
kAniian.  So  sehr  sich  If&nner  wie  der  frühere  Archivar  in  Coblenz, 
Dr.  Bajfar,  der  FOzat  m  Hobaiiloha-WaUanbwig,  dar  AiMmHk  rmt 
Eltester  u.  A.  dafür  interessirten,  das  Unternehmen  scheiterte  immar 
und  immer  wieder  an  der  bedeutenden  Höhe  der  Kosten,  welche  es 
erforderte.  Erat  nachdem  im  Jahre  lb76  der  Archivverwaltung  bezw. 
ihrem  nenen  Chef,  dem  Wirkl.  Geh.  Obar-Regierungsrath  Dr.  von 
Bjbal,  grOwara  Mittel  bewüUgt  worden  waren,  kennte  das  üntemeb- 
men  mit  Nachdruck  in  die  Band  genommen  werden,  so  dasa  die  epocbe» 
maohende  Publikation  ammabr  ia  raiebatar  and  aebönatar  Aiuatattaag 
abgaaehlossen  vorliegt. 

■i  baadalta  aiab  dabei  mn  die  natorgetrena  Wiedergab«  eiaaa 
Qyeiaa  tob  A^BaraUaa,  waUbo  ia  dar  lOtta  daa  14.  JahrlHiBdarfa  dar 
Erzbischof  Balduin  von  Trier  zum  Gedäohtniss  der  Romfahrt  seiaai 
Bruders,  des  KaiserB  Heinrich  VIT.  anfertigen  und  einer  der  drei  von 
ihm  herrührenden,  im  Goblenxer  Staatsarchive  aufbewahrten  Urkunden- 
aamialBBgaa  ToriiaflaB  lia«,  IK*  SaaunloBg  baafcaht  iai  Qaaaaa  aaa 
TS  BUdava,  tob  daaan  71  FadarMtduiaagaa  aad  S  ia  Ooaaelia  aat* 
galUirl  aiad.  Den  Gegenstand  derselben  bilden  die  Wahl  und  Waib« 
BaHnins  warn  Enbiicbofa  von  Trier,  dia  Wahl  and  Krönung  aetaaa 
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Br'nlti9  TIeinrich  znm  deutschen  Könige  und  die  zur  Erlangung  der 
Kaitterkrone  von  ihm  ausgefQhrte  Romfabrt.  Die  Abdrücke  wurden  sn- 
iukgB  von  der  Finna  W.  Loeillot  nod  BMh  deren  Anflöiang  von  der 
KttMlMMUlt  wn  0.  um»  in  Bwlis  hMf  mMH  od  dad  fai  jdhr 
Badehnng  vortrefflich  gelangen.  Der  Ton  der  Farben  tBi  atwmo  ge- 
nau bia  itiH  kleinste  Detail  wiedergegeben,  viie  die  Contniiren  selbst ; 
mit  minutiösester  Genauigkeit  ist  durch  die  sorgfältigen  Oorrecturen 
dM  Gek.  Arohivratka  Dr.  OoUmert  die  grösste  Uebereinstimmung 
mit  d«B  Oti^nnle  emklit  wotdm,  m  dua  rin  nMit  nur  fftr  den 
Laien,  aondmi  nnch  far  den  Fachmann  das  Originnl  vollkommen  n 
eneiisen  vermögen.  Nur  der  Ton  des  Pcrgnments,  auf  den  es  indess 
bei  derartigen  bildlichen  Darstellungen  weniger  ankam,  ist  ein  wenig 
>o  gleicbmässig  und  sn  wenig  gelblich  gehalten. 

Fmgen  wir  nnn,  womnf  die  «mineola  ^«dentnnflr  der  YerölBn^ 
Bohnng  dieser  Bilder  in  erster  Linie  beruht,  wo  glauben  wir  dieaalbe 
vor  Allem  darin  sehen  zu  müssen,  dass  dif  grosse  Kluft,  welche  nns 
in  onserer  gansen  Weltanschauung  und  Vorstellungsweise  von  den  histori- 
•olMtt  Qeelnlten  dea  Ifittelalters  trennt  and  nna  dieeelben  mkr  oder 
wmign  MheBMBlwfl  eneiieiaen  Itat,  dareh  dM  BekamtiMidaB  dleaar 
BUder  in  et«»  ftberliHtokt  irlrd.  Haa  wild  im  Allgemeinen  sagen 
«ttlMll,  dass  der  grossen  Mehrheit  unseriös  Volkes  das  Leben  und 
Wirken,  das  Sohaffeu  und  Walten  uuserer  Vorfahren  im  Mittelalter, 
tn«  den  vir  mut  dnreh  wnnig»  Jnhrhanderte  getrennt  dnd,  weniger 
veritindMA  ist  als  das  dea  AlterClrana.  Die  einnelnan  Daten  un- 
serer äussern  Geschichte  sind  allgem^  bekannt,  aber  die  grossen 
Persönlichkeiten,  welche  die  TrScrer  di-r  welthistorischen  Entwicke- 
lang gewesen  sind,  mutheu  uns  im  Aligeaieinen  fremdartig  genug  an, 
ud  von  dmn  eigentUeinn  ToIbilalMn  hnban  wir  um  «bM  wAat 
Unre  Toratellnnff.  Die  Ocatelten  der  alten  Chacliielita,  iS»  aoeinlen 
and  politischen  Erscheinungen  des  Tolkdafaana  im  Altertbnm  dflnken 
ans  klarer  und  verstftndlicher  als  die  unserer  eigenen  grossen  Vergan- 
genheit. Worauf  beruht  diese  gewiss  auffalltiude,  aber  darum  nicht 
minder  wiebtige  Tbalnelia?  Doeb  vor  Allem  dannf,  äam  wir  von 
dan  UalariafllMn  Toiflngea  daa  lOttalnltan  an  waaig  eonanta  Uaber- 
reste  und  Darstellungen  besitzen.  IM«  plaatiaehen  Denkmale  dm  Alter- 
thums, seine  Skulpturen  und  Malereien  reden  noch  heute  zu  uns  in 
sehr  veratftndlicher  Sprache  und  entrollen  uns  ein  gegenständlichee 
BÜd  dar  Vorgänge,  die  sie  dnralalkn.  Ton  dem  mUalftllMr  alnd  nnt 
damftita  Uebemate  nnr  wanign  ailmllan;  wir  kennen  «nd  b«wnndem 
die  Thaten  eines  Barbarossa,  ein  BQd  seiner  Persönlichkeit  vermOgen 
wir  uns  kaum  zu  machen.  Erzählten  nns  nicht  die  grossen  und  ge- 
waltigen Bauwerke  des  Mittelalters  von  der  Idealität  der  Siuuesweise 
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nnierer  Vorfahren,  wir  vermöchten  ani  in  ihr  Dichten  nnd  Trachten 
kaum  noch  bineinzuTersetzen.  Wie  ganz  anders  im  Alterthum !  Die 
Bildwerke  eines  Phidias,  die  zahlreichen  Statuen  der  römischen  Impe- 
ratoren a.  dgl.  entrollen  uns  hier  ein  anschaulichefi  Bild  von  der 
Götter-  und  Menschenwelt,  welche  den  Inhalt  der  antiken  Geschichte 
bildet,  während  aus  dem  Mittelalter  fast  nur  Denkmale  der  Gottesver- 
ehrung auf  uns  gekommen  sind.  Und  die  Erzählungen  der  Schrift- 
steller aus  dem  Mittelalter,  auf  die  wir  so  in  erster  Linie  angewiesen 
sind,  entwerfen  uns  nur  im  Allgemeinen  ein  Bild  der  äussern  Ge- 
schichte unseres  Vaterlandes,  und  auch  dieses  oft  in  einseitig  gefärbter 
und  unzulänglicher  Darstellung.  Besser  schon  sind  wir  durch  urkund- 
liche Denkmäler  über  das  Rechts-  und  Verfassungsleben  unseres  Volkes 
unterrichtet.  Aber  es  fehlt  das  CJoncrete,  das  Greifbare  und  Drama- 
tische des  grossen  Ganges  der  Kulturentwickelung!  Und  eben  hierfOr 
sind  jene  Bilder,  welche  in  concreter  Darstellung  zu  uns  von  Vorgän- 
gen reden,  welche  sich  sonst  unserer  Kenntniss  fast  völlig  entziehen, 
Ton  unschätzbarer  Bedeutung.  Sie  schildern  uns  Scenen  aus  dem  rait- 
teUlterlichen  Leben,  die  durch  keine  Angaben  mittelalterlicher  Schrift- 
steller ersetzt  werden  können.  Und  wenn  die  dargestellten  Personen  aaf 
Porträtähnlichkeit  schon  darum  keinen  Anspruch  machen  können,  weil 
die  Malerei  der  Bilder  noch  eine  sehr  primitive  ist,  so  erhalten  wir 
doch  über  mancherlei  Gebräuche  bei  Wahlen  und  Krönungen,  über 
Gostüme  und  Wappen,  Geräthe  und  Waffen,  Fahnen  und  sonstige  Ab- 
ieichen klare  und  anschauliche  Kunde.  Und  zu  dieser  kulturgeschicht- 
lichen Bedeutung  dieser  Bilder  kommt  dann  noch  die  kunsthistorische, 
welche  uns  den  Standpunkt  damaliger  Malerei  in  einem  hervorragen- 
den Repräsentanten  kennen  lehrt.  Man  sieht,  diese  Bilder  sind  geeignet 
weit  über  die  Kreise  der  Fachleute  hinaus  allgemeines  Interesse  sa 
erwecken.  Und  in  richtiger  Erkenntniss  dieser  Thatsache  wendet  sich 
auch  der  gleich  näher  zu  characterisirende  begleitende  Text  seiner 
Form  und  seinem  Inhalte  nach  an  weitere  Kreise  des  gebildeten  Pu- 
blikums. 

Sehen  wir  uns  nun  die  auf  diesen  Bildern  geschilderten  Vorgänge 
ein  wenig  genauer  an.  Auf  dem  ersten  derselben  wird  die  von  Papst 
Clemens  V.  vollzogene  Consecration  Balduins  zum  Erzbischof  von  Trier 
dargestellt.  Es  folgen:  Balduins  Zug  nach  Trier,  der  Einzug  daselbst, 
die  Darbringung  des  ersten  Messopfers  und  das  sich  an  den  Einzug 
anschliessende  festliche  Gastmahl.  In  allen  diesen  Bildern  erhalten  wir 
concreten  Aufschluss  über  Vieles,  was  wir  bisher  nur  aus  den  oanoni- 
sohen  Rechtsdeductionen  von  seiner  rechtlichen  Seite  kannten,  hier 
aber  in  concreter  Gestalt  mit  allen  Beigaben  frischen  Lebens  kennen 
lernen.    Wir  sehen  die  Tracht  der  Geistlichen  und  Ritter,  die  bei  den 
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hdUgtn  Hmdlangeu  angewaadtan  Cfaittln,  wir  oistiUMHi  ^  Amte- 
tradit  aiaM  rom  Enbiaohof  von  Hains  gesandten  Boten,  wir  sehen 

Trachsees  and  Kimmerer  ihres  Amtes  walten  u.  dgl.  m.  Und  ebenso 
in  den  folgenden  Bildern,  in  denen  nunmehr  dio  Wahl  und  Krönung 
des  deotscben  Kaisen  den  Miitelpaakt  bildet:  wir  sehen  sun&cbst  die 
thmliMB  KnrfBrtlen,  karnffiah  aa  dm  über  ihran  HEnpiani  ange- 
braobten  haraMlaeh  gaman  aosigafUirlaa  WappaOf  fanaBUBslk,  um  daa 
neaen  König  zn  küren,  alsdann  die  einzelnen  Scenen  der  Aachener 
KftiaerkrünuDg,  den  Zug  nach  Italien  und  alle  die  Vorgilnge,  welche 
sich  bei  diesem  Unternehmen  des  romantischen  Königs  abspielten.  Auf 
alleo  BUden  sind  die  ainaalnaii  Persoaan,  *  daran  OariobtHttga  noeb 
damfieb  typisch  vad  waaig  individuell  eraobeinen,  doah  aa  ihren  Wap- 
pen lind  Bannern  kenntlich,  die  der  YorfaiBOr  des  Textes  uns  im  Ein- 
zelnen interpretirt.  Wir  erkennen  genau  Art  und  Form  der  Rüstungen 
und  Schwerter,  der  Pferdedecken  und  des  Helmscbmuckes  u.  dgl.  Aach 
dia  Flsebtwaiaa  daa  riMarliobaa  Kampfes  tritt  aaa  ^aaaehaaüdi  tot 
Augen,  und  ao  aotfaltet  sieh  vor  aaa  aia  labaadi^ea  Stfiak  mittelalter- 
lichen T.ebons  nnd  Treibens,  wie  es  uns  aus  dieser  frfiben  Zeit  bisher 
nicht  bokftuiit  war.  Unter  jedem  Bilde  befindet  eich,  ebenfalls  natur- 
getreu im  Character  der  Zeit  nachgebildet,  eine  gleichzeitige  Unter- 
aohrift,  waldta  dia  dargaatelltaB  Torg&nge  in  allganaiBaa  Umriaasa  be- 
aaiakaet. 

Der  diesen  Bildercyclus  Ijegleitende  Text  ist  von  dem  Kgl.  Archir- 
Secretär  Dr.  Georg  Irmer  in  Marburg  verfas-st.  Derselbe  bcHchränkt 
sieh  nicht  auf  die  Exegese  der  einzelnen  Bilder,  Blasonirang  der 
Wappen  etc.,  aoadara  er  gibt  uns  an  dar  Hand  derselben  eine  -roll- 
ilindige  Gescbicbte  des  Kaisers  Ileinrieh  TOL 

Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  der  uns  gerade  die  Gestalt  dieses 
Kaisers  in  einem  Cyclus  von  Bildern  erhalten  hat.  War  er  doch  noch 
einmal  dar  Reprisentani  der  ganaen  Ideenwelt  des  Mittelalters,  aia 
aohtar  und  raebtar  Naebfolfor  dar  n)baaataafaBsait  mit  ihraa  uoirar- 
salan  Plänen  von  Weltherrschaft  und  Grösse.  Staaaaad  sah  schon  dia 
Mitwelt  auf  den  kühnen  Mann,  der  noch  einmal  die  schon  halb  ver- 
soboUenen  Ideen  eines  Friedricli  Barbarossa  und  Friedrichs  II.  erstehen 
lieas,  der  noeb  einmal  mit  glinaandam  Gefolge  Aber  die  Alpen  sog,  am 
daa  Symbol  dar  Weltbanracbaft,  dia  römlseba  Kaisericrona,  auf  sein 
Haupt  zu  setzen.  Wurda  «r  doch  auch  in  Italien  tou  einer  grana 
Partei,  die  mit  Begpistpriing  die  Zeiten  frühern  Olaaaea  wieder  er- 
stehen  sab,  mit  offenen  Armen  aufgenommen  und  von  Daata  in  enthu- 
iiaaUaahaa  Tanaa  ak  dar  Hailaad  ItaUaaa  gafalart. 

Dia  karaa,  alw  araigaiMralcha  Bagiaraag  diaaaa  Fttratan  aaf  dam 
Staadpaakta  dar  nodaraaa  Wiaaaaaabaft  aad  dabai  mit  alatigar  Bflak- 
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licht  auf  die  Bilder  des  Codex  Balduineus  eu  schildern,  ist  die  Auf- 
gabe, welche  sich  der  Verfasser  des  Textes  gestellt  hat.  Aber,  ob- 
wohl er  seiner  Darstellaag  ein  gefälliges  Gewand  su  geben  mit  Erfolg 
bsstnbt  gewesen  ist,  h*t  ar  tfdi  4<Mh  ttisiit  duait  begDügt,  die 
•nltote  der  bisherigen  Forsehong  in  einlisitUchein  Bilds  dem  Lessr  tot- 
anführen,  vielnwhr  hat  er  die  Forsehong,  nameatlidk  auf  Grand  des 
TOn  Bonaini  aus  italienischen  Archiven  publicirton  Materials,  über  ihren 
Usherigeu  Standpunkt  hinausgeführt  und  manches  neue  Besultat  ge- 
wouisD,  wsldisa  nd  •llgtmdiM  AnarlniDnung  Ansprodi  hat.  Nab«a 
im  g«dnaictsa  <2a«Usa  bat  Irasr  aveh  aodi  naabbsrlsi  Matarial  ia 
Terschiedenen  preussischen  Archiven  und  in  dem  des  Trierischen  Dom- 
capitels  zusaramengobracht  und  für  seine  Darstellung  verwerthet.  Da 
der  Verfasser,  der  ganzen  Anlage  seines  Werkes  entsprechend,  auf  eine 
Bsigftbe  äm  kritiieliM  Apparatai  T6Uig  Versieht  geleistet  bftt,  w  wmtm 
iBAD  disM  nsosB  lolUssken  Bssalt»tB,  'dis  «  gsvosua  hat,  arabr  Mi 
einseinen  kurzen  Andentungen  nnd  aus  der  historisch-kritischen  Einlei- 
tung  herauszulösen  suchen.  Und  da  ergibt  sich  denn  manches  von  der 
bisherigen  i<'orschung  abweichende  Kesultat.  Von  grossem  .  Interesse 
M  sonidut  dar  tob  ürnitr  «rbradita  Naehweis,  dass  dar  Yarftaer  dar 
Osala  Traviroram  in  aahar  Bsrisbaag  anm  Ersbisebof  Baldain  gestan- 
dan  and  die  vorliegenden  Bilder  gekannt  und  benutzt  haben  muss.  Da- 
durch gewinnt  diese  in  ihrem  Wertho  bialier  oft  unterschätzte  Quelle 
erhöhte  Bedeutung.  Sehr  ansprechend  ist  auch  die  auf  viele  Anzeichen 
gsamtate  Yermathaog,  dass  die  vorlisgendMB  BUdar  ttrsprangUöb  ak 
Yocbilder  zu  Freskogamildaa  bitten  dienen  sollen,  mit  den«i  Baldaia 
asinen  orzhischöflioben  Palast  hStte  ausschmäcken  lassen  wollen. 

Es  ist  natQrlich  nicht  möglich,  un  ditaer  Stelle  auf  den  reichen 
Inhalt  des  Werkes  im  Einzelnen  einzugehen ;  auch  soll  ja  eine  Eeceu- 
don  die  Leotflre  des  Werkes  adliat  ntdit  enetaea.  Und  gerade  disass 
Werk  will  eingehend  stadirt  werden,  da  sieh  von  dem  Character  der 
Bilder  durch  eine  neschreibung  derselben  doch  eine  klare  VurHtellung 
nicht  gewinnen  lässt.  Text  und  Abbildungen  gewähren  jedenfalls  dem 
Kunst-  und  Koliurhistoriker  ebenso  reiche  Ausbeute,  wie  dem  Ueral- 
dikor,  Kriegshistoriksr  nnd  den  Laien.  Das  b  stapf esfh>be  Ifiitelaltsr 
Pentsoblsndil  nnd  Italiens  treten  ans  hier  in  farbenreicher  Pracht  und 
gadiegoner  Darstellung  vor  Aiif^en.  Mit  besonderer  Sorgfalt  hat  Irmer 
aoeb  die  staatlichen  Veriiältniääe  Italiens  bei  der  Ankunft  und  während 
dsa  Aofenihalts  Heinrichs  -  geschildert  and  hier  anch  in  der  Behandlang 
der  italfeaiediea  Qaellea  im  Ganaen  mit  üsiaem  Takt  daa  Biehtige  ga* 
troffen.  In  der  bekannten  Controverse  über  Dino  Compagni  ist  Irner 
den  BesaltatMi  fioheffsr-BmolMMcat^a  gefolgt   (rgL  dsaaea  Eloreatiaer 
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Stadien  und  Sybel'«  Hi§tor.  Zeitschrift  Bd.  37,  S.  7 7  ff.);  d.  h.  er  hat 
denselben  in  seiner  Darstellung  nicht  berücksichtigt. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  überaus  prächtige  und  wür- 
dige :  auch  der  Text  nimmt  sich  in  den  schönen  Schwabacher  Lettern 
■ehr  stattlich  aus.  Ausser  den  Bildern  weist  das  Werk  noch  2  Photo- 
graphieen,  deren  eine  den  Kopf,  die  andere  das  Grabdenkmal  Heinrichs  YII. 
im  Campo  Santo  zu  Pisa  darstellt,  und  drei  prachtvolle  Initialen,  welche 
einem  zweiten  Exemplar  des  Codex  ßalduini  entnommen  sind,  auf.  Die 
letstem  zeigen  die  Miniaturmalerei  jener  Tage  schon  auf  einem  viel 
höhern  Standpunkte  als  die  Malerei  der  oben  beschriebenen  Bilder. 
Ihre  Reprodaction,  welche  gleichfalls  auf  photochromolithographischem 
Wege  hergestellt  ist,  ist  ebenso  vortrefflich  gelungen  als  die  der  Bil- 
der  selbst.  Der  Gebrauch  des  Werkes  wird  wesentlich  erleichtert  durch 
ein  ebenfalls  von  Dr.  Irmer  zusammengestelltes  Personen- Register.  Das 
ganze  Werk  gereicht  dem  Eifer  der  Archivverwaltung  und  dem  Ver- 
fasser des  Textes  in  gleich  hohem  Masse  zur  Ehre. 

Marburg.  G.  Winter. 

8.  Geschichte  der  Stadt  Eschweiler  nnd  der  benachbarten 
Ortschaften  von  Heinrich  HnbertKooh,  Divisionspfarrer  der 
21.  Division  in  Frankfurt  a.  M.  Eschweiler,  Verlag  des  St.  Peter- 
und Paul-Vereins  1882.  XII  und  368  S.  8<*  nebst  3  Tafeln. 
In  dem  ersten  Tlieile,  der  allgemeinen  Ortsgeschiohte,  behandelt 
der  Verf.  zuerst  die  Lage  und  den  Namen  von  Eschweiler  und  bespricht 
dann  die  römischen  Funde,  welche,  wenn  auch  nicht  in  Eschweiler  selbst, 
so  doch  in  der  Umgebung  zu  Tage  gefördert  wurden;  diese  Mitthei- 
lungen sind  mit  fleissiger  Beachtung  der  dahin  gehörigen  Litteratur  zu- 
sammengestellt. Im  dritten  Abschnitt  wird  das  Wisecnswerthe  über 
das  fränkische  Königsgut  Ascvilsre  (Eschweiler)  gebracht,  und  die  Be- 
deutung und  Einrichtung  eines  solchen  Königsguts  (fundus  regius)  klar- 
gestellt. Später  wird  Eschweiler  als  Lehen  der  Kölner  Kirche  und 
zum  Schluss  des  ersten  Tbeils  die  Umgebung  von  Eschweiler  mit  ihren 
Rittersitzen,  Dörfern  a.  s.  w.  behandelt.  In  einem  Anhange  sind  die 
wichtigsten  Urkunden  abgedruckt,  auch  werden  Stammtafeln  der  Herren 
von  Eschweiler  und  Stolberg,  sowie  deren  Erbnachfolger  beigegeben. 
Dergleichen  Schriften  sind  für  einen  Leserkreis  ans  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  berechnet,  populäre  Darstellung  ist  also  ein  Erforderniss 
derselben.  In  dieser  Hinsicht  scheint  uns  die  vorliegende  Geschichte 
von  Eschweiler  den  richtigen  Ton  getroffen  zu  haben,  and  ist  auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  die  „kurze  Beschreibung  derjenigen  Pflanzen, 
welche  nach  der  Wirthschaftsordnung  Karls  des  Grossen  in  den  G&rten 
der  Königshöfe  gezogen  wurden"  (S.  52),  vollständig  an  ihrem  Platze. 
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Wer  vieles  bringt,  wird  jetlem  etwas  bringen,  mass  hier  der  Grundsatz 
sein,  am  anregend  su  wirken  and  das  InUreaie  für  die  geschichiUche 
mi  kttnitgMÄidiÜiBh«  Yergangnlkalt  dtr  fiMawl  in  inMr  wH— 
Krdn  m  vwpiMiMii.  Wto  frmdig  oiiMr  Yardn  aoklM  8durift«ii  b*- 
grüsst,  ist  an  dieser  Stelle  schon  mehrfach  dargethan.  Für  die  wiasen- 
sohaftliche  Brauchbarkeit  dflt  BoohM  iat  dorah  dia  Urkimdaii  and  NoAm 
genügend  gesorgt. 

Der  mntt»  TheU,  die  FCutgMnUabte,  liegt  theUweiae  teZmekm 
VBMne  y«niMr  teuer;  jedoek  Uk  eaeh  hier,  d»  dieBemelliugadidM 
ersten  AnfibigeiD  dea  Chriitenthnms  in  mneirer  Provins  beginnt,  sehr 
viel  Wissenswerthes  and  Interessantes  gebracht.  Wir  möchten  beson- 
ders auf  den  S.  284  beginnenden  6.  Abschnitt,  Jiirchlicbe  Baugeachichte, 
bimraiwB.  KMhden  der  Jmt  gezeigt,  da«  dia  Eaaliirailar  FfMirah» 
semlioh  lieber  m  der  Stalle  der  frflham,  wahnwhrinHeh  ans  Holl  er- 
bauten Hofeakapdle  stehe,  bezeichnet  er  den  grossten,  nntem  Tbail 
des  Thnrmes  als  der  romaniRchen  Bauweise  angebörig ;  auch  bringt  er 
Beispiele  für  den  früheru  und  spätem  Stil  derselben  Epoche,  welcher 
■ioh  an  aonat  in  der  Kirche  Yorgaftudenen  Ptofflan  erkennen  kaaa. 
Famar  «ixd  dargathao,  daaa  die  Bäraka  Im  m  dam  jalat  bag— aaaa 
TefgrSssernngsban  meist  auf  romnni^irhen  Fundamenten  ruhte.  Dass  die 
Baafeanration  nach  der  ZerBtirung  von  1678  kein  Werk  geschaffen, 
daaaan  Niederlegang  wir  bodauern  könnten,  ist  bei  der  trostlosen  Lage 
daa  Laadaa  in  jener  Zeit  niaht  m  vannuiden. 

Beebt  intereaaant  iat  anek  daa  8»  809  ■ilgetkrilfta  Invanlar  dar 
EaabwaOar  Pteridnhe  t.  J.  1694. 

Bonn.  V.  Tnn  Tlaatan. 

4.  Reit  rag  zur  Feststollnng  der  Lage  und  derjetzigen  Be- 
schaffenheit der  ßömermauer  zu  Köln.  Von  Oberlehrer 
Mich.  Herta.  Gedrackt  als  Programm  der  Ober-Realsebale  aa 
K0ln  fBr  daa  Sakii^Jahr  1882 — 88.  88  8.  4«  nnd  a  Flina. 

Hadi  ainar  koraan  gaaahiebtUehan  Einleiiang  gabt  dar  Taif.  anf 

dia  Lokalimtersaohangen  über  und  verfolgt,  am  Clarentharm  beginnend, 
von  Haus  zu  ITans  die  mehr  oder  weniger  deutlichen  Spuren  der  Rö- 
mermauer.  Hauptsächlich  derjeuigi',  wi  Ichor  sich  ähnlichen  Untersachungen 
nntenogen  hat,  wird  die  Schwierigkeit  der  Aafgabe,  dia  liek  dar  T«tf. 
gaatellt  katte,  begreifen,  «nd  dennelban  die  »oUe  Aaatkanuang  flr  dia 
abanw»  mttbavolle  wie  erfolgreiche  Arbeit  zollen.  Darob  diaaa  Uatav 
snchnngen  wurde  die  Mauer  bis  auf  geringe  Unterbrechungen  am  Fran- 
kenjilatz  und  in  der  nürgcrstrasse  in  ihrer  Richtung  und  Stärke  genau 
conatutirt ;  frühere  Forschungen  wurden  mit  Angabe  der  Quellen  benntat, 
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und  somit  in  die  Sachlage  soviel  Klarheit  gebracht,  als  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Dinge,  wo  dio  Neubaaten  der  letzten  Dezennien  so  manche 
Sparen  des  Alterthams  verwischt  haben,  nur  immer  möglich  war.  Zam 
Schluss  behandelt  der  Verf.  die  vielbesprochene  Streitfrage  über  das 
Alter  des  Glarenthurms  und  kommt,  aof  technische  nnd  historische  Grfinde 
fussend,  zu  dem  Resultat  (S.  27),  „dass  dies  die  Ueberreste  derselben 
Mauern  und  Thflrme  sind,  deren  Zerstörung  die  Tenkterer  verlangten, 
aber  nicht  erreichten,  dass  nlso  diese  Reste  das  ehrwürdige  Alter  von 
über  1800  Jahren  haben".  Wie  reich  das  wissenschaftliche  Material 
ist,  welches  unsere  Jahrbücher  jedem  rheinischen  Lokalforsober  an  die 
Hand  geben,  wird  durch  diese  Schrift  aoTs  neue  bewiesen. 

Bonn.  F.  van  Vleuten. 
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III.  Mi8cellen. 


1.     Römisches  Schwert  im  Museum   zu  Mains.    Ein  vor 

einiger  Zeit  in  Mainz  aufgefundenes  antikes  Schwert,  welches  Ende  No- 
vember V.  J.  das  dortige  Museum  von  dem  bisherigen  Besitzer  erwarb,  darf 
in  der  That  als  eine  (iusserst  merkwürdige  Bereicherung  betrachtet  werden, 
and  es  ist  wohl  kaum  zuviel  gesagt,  wenn  das  Fundstäck  als  ein  hoch- 
interessanter Beitrag  der  Kunstarchäologie  überhaupt  bezeichnet  wird. 
Man  hnt  es,  um  seine  Bedeutung  an  einem  bekannten  Beispiel  hervor- 
zuheben, mit  dem  sog.  Tiberius-Scbwert  verglichen,  das  einet  ja  gleich- 
falls in  Mainz  zu  Tage  gefördert  wurde.  Der  Vergleich  passt  jedoch 
nur  in  soweit,  als  ob  sich  in  beiden  Fällen  um  ein  Schwort  handelt, 
das  aus  der  Reihe  verwandter  Gegenstände  hervorragt:  sonstige  Bezie- 
hungen bestehen  zwischen  den  beiden  Stücken  gar  nicht.  Während  das 
Schwert  des  Tiberius  mit  plastischen  Yerziernngen  im  Sinne  römischer 
Kunstweise  geschmflckt  ist,  trägt  die  Ausstattung  des  jetzt  erworbenen 
Stückes  einen  so  grundverschiedenen  Character,  dass  selbst  die  gewieg- 
testen Kenner  nicht  unmittelbar  an  römischen  Ursprung  glauben  mochten, 
weil  eben  die  Zeichnung  dos  Ornaments  und  die  technische  Ausfülirung 
wesentlich  anders  sind,  als  die  Erzeugnisse  römisch-klassischer  Gescbmacks- 
richtung  durchweg  zu  sein  pflegen. 

Das  Schwert  ist  verhältnissmässig  sehr  klein  und  muss  namentlich 
bei  seiner  langen  Spitze,  die  ihrerseits  verstärkt  ist,  als  vorwiegend  auf 
den  Stich  berechnet  angesehen  werden.  Die  Klinge  ist  flach  gerundet, 
von  Eisen,  im  untern  Drittel  zerbrochen  und  von  rückwärts  noch  mit 
den  Resten  der  Holzverkleidung  der  Scheide  bedeckt,  so  dass  sich  über 
etwa  vorhandene  Marken  nichts  sagen  lässt.  Die  feine,  dicht«  Textur 
der  Holzrcste  lässt  auf  eine  zarte,  zähe  Holzart,  vielleicht  Ahorn 
schliessen.  Der  GriiT  entbehrt  seiner  Verkleidung;  der  Eisenkern  ist 
aber  noch  erhalten. 

Die  Scheide  ist  zunächst  aus  zwei  starken  Bronzerinnen  gebildet, 
in  welchen  die  Klinge  läuft.  Diese  eigentlich  constructiven  Theile  wa- 
ren, wie  bemerkt,  rückwärts  durch  Holz  verbunden,  nach  vorn  aber 
durch  einen  Streifen  von  dünnem  Silberblech,  das  durch  Oxydation  et- 


Hiicellen. 


IIB 


was  geschwärzt,  aber  sonst  nicht  angegriffen  ist;  irgend  Ausstattang 
findet  sich  darauf  nicht.  Der  eigentliche  Schmuck  ist  vielmehr  auf  die 
(juerspangen  vertheilt,  welche  mit  dem  Ortband  das  Ganze  zusammen- 
halten. Diese  Tlieile  sind  aus  Bronze  gefertigt  und  tragen,  wie  die 
Lftngsrinnen,  nnverkennbaro  Sparen  von  Vergoldung.  Es  hoben  sich  so- 
mit diese  Glieder  und  Ausstattungstheile  golden  vom  silbernen  Grunde  ab. 

Was  nun  die  Ornamentining  dieser  Theile  betrifft,  so  besteht  die- 
selbe im  Wesentlichen  in  der  kunstreichen  Durchbrechung  der  Über 
der  silbernen  Unterlage  freiliegenden  Flächen.  Aus  den  m&ssig  starken 
Bronzeblechen  sind  n&mlioh  mit  einer  äusserst  zierlichen  Yerzweignng 
von  Linien,  Spiralen,  kleinen  zurückgebogenen  Bossen  Blattmotive  und 
der  heraldischen  Lilionform  verwandte  Ornamente  ausgespart,  sei  es 
mittels  Einschlagens  oder  durch  Aussägen;  unter  allen  Umständen  ist 
die  Behandlang  ebenso  sicher  bezüglich  der  Zeichnung,  als  scharf  und 
sorglich  in  der  Ausführung,  so  dass  sich  daran  in  jeder  Hinsicht  eine 
•  Meisterhand  offenbart.  Die  zarten  Ornamentstücko  sind  mit  den  Rinnen, 
sowie  mit  den  Bändern,  an  welchen  das  Schwert  hing,  durch  sorgfältige 
Löthang  verbunden. 

Im  Einzelnen  betrachtet,  zeigt  das  Mundstück  der  Scheide,  soweit 
es  erhalten  ist,  innerhalb  der  viereckigen  Begrenzung  zunächst  feine, 
der  Länge  nach  geordnete  Linien,  deren  üusserRte  halbkreisförmig,  deren 
innere  im  Winkel  dachartig  verbunden  sind.  Eine  Fülle  niedlicher 
Einzelheiten  rankt  sich  zwischen  dem  Stabwerk  durch.  Die  Querbänder 
mit  den  Ringen  sind  von  vorzüglicher,  meisterhaft  aasgeführter  Pro* 
filirang:  tiefe  Rinnen  wechseln  mit  feinen  Linien;  ebenso  sind  die  an 
beiden  Seiten  erhaltenen  Ringe  behandelt.  Daran  zeigt  sich  ein  fein- 
fühliger Arbeiter  und  ein  durch  und  durch  geschultes  Handwerk,  wie 
es  sich  nur  unter  hochentwickelten  Verhältnissen  Gndet.  Die  an  den 
Querbändern  anliegenden  Ornamentstreifen  haben  pyi-amidal  ansteigende 
Stäbe  mit  demselben  Spiel  von  zusammengerollten  Bogenlinieo  und 
kleinen  Knospen.  An  mittlerer  Stelle  finden  sich  die  eigenthümlichen 
Anklänge  an  das  Lilienornament,  welche  von  beiden  Seiten  wieder- 
kehrend durch  lyraförmige  Linien  mit  einander  verbunden  sind.  Der 
untere  Abschluss  endlich  ist  dnrch  spitz  zusammenlaufende  Linien  mit 
derselben  Fülle  von  kleinen  Verzierungen  versehen.  Ein  Doppelknanf 
schliesst  das  Ortband. 

Wenn  nun  unzweifelhaft  der  Charatter  dieser  Ornamentining  von 
der  üblichen  römischen  Geschmacksweise  abweicht,  so  fragt  sich  nur, 
wo  der  Ursprung  einer  solchen  Behandlung  za  soeben.  Es  möchte 
gleich  hier  die  Bemerkung  eingeschaltet  sein,  dass  zwischen  der  vor- 
liegenden Arbeit  und  der  fränkischen  und  nordischen  Ornamentik  kei- 
nerlei Verwandtschaft  besteht.    Dagegen  bietet  die  Kunst  Kleinasiens, 
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wo  die  Einflüsse  aus  den  alten  Kulturstätten  des  Ostens  mit  griechisch- 
römiscber  Kunstweisa  in  so  nahe  Bexiehuog  treten,  wohl  die  nächitea 
Anknüpfangspunkte. 

Vor  Allem  trift  ia  der  AvMtefttw«  des  fngUelMn  Sehwettee  tfaa 
Princip  der  Flächenbehandlung  uns  vollbewaast  entgegeo.  Es  ist  dae 
Spiel  von  Linien  in  der  El)ono,  ohne  jede  Absicht  einer  plastischen 
Wirkung.  Gerade  diese  Eigentbümlichkeii  aber  kennseichne^  die  orien- 
«diMh«  KwMfewite  nhon  im  faSaiüM  AHMfltan.  Dm  alrar  EiailftH« 
teut  liali  bl»  in  dia  OrcaMn  dm  vBmkalMB  BitSAm  liwaiiigwabolMa 
und  mit  klassiscli*  n  Formen  oft  zu  den  merkwQrdigttM  BOdogen  Ter- 
einigt  haben,  lehren  z.  B.  die  Kunstdenk  male  auf  Byriscbem  Bodeo. 
Zonichst  iet  es  nur  das  Architecturgebiet,  welobes  noch  Zengnias  dar. 
Ar  ablagt.  Da  alur,  «Ia  allgemein  aogegeboB  fMidMi  moss,  gerada 
aaa  6m.  knaalgawarbMalian  Gabiatan  diaaa  aiganactiga  Yaateaagmraiw 
erat  auf  dia  Architectur  übertragea  «lovdaiit  ao  bareehtigt  das  Yor- 
kommen  einer  solchen  Ausstattungsweise  anf  einem  jener  seltenen  Fund- 
itäcke  Eom  Bdckachluss  auf  die  Einflüsse,  welche  seine  Durehbilduog 
baatiamt  baban.  Waa  dia  kkiaaabtbeba  uid  apaeiafl  Tftüiitbi  db 
qrriaeha  AMhttaatar  dar  xtaiaaban  Kaiaataatt  an  vanraadlaii  Mattvaa 
bietet,  leitet  mit  Sicherheit  auf  die  Umstände  der  Entatehnng  unseres 
Sehwertes  snrück.  Wir  möchten  es  als  eine  in  jenen  östlichen  Pro- 
vinaen  des  Römerreichs  gefertigte  Waffe  ansehen,  welche  im  Ganzen 
dar  «bHflban  Fam  daa  rOariaahab  Sabwarlaa  dar  SpitMÜ  aieb  iMBliliwal, 
ba  Binselaan  »bar  daa  Qapifga  janar  Tandaraagawaiaa  trtgti  dia  dvah 
den  Ort  seiner  Anfertigung  im  Orient  gegeben  war.  Wie  leiobt  aia 
solches  Stack  an  den  Rhein  und  dann  in  dia  Tiafa  des  Stroaaaa 
rathen  konnte,  bedarf  keiner  Erl&ntemng. 

Friadr.  Sabnaldar. 

2.  Zar  ältesten  Oeschiohte  von  Kempten  bei  Bingen. 
Die  Beechreibung  des  am  Thurme  der  Kirche  zu  Kempten  neuerdings 
beobachteten  christlichen  Inschriftsteins  (vgl.  Jahrb.  LXXIV,  S.  3  2  fi.)  lenkt 
TM  aalbat  dia  Ailimrbaaakait  auf  dSaaan  Ort  «ad  asina  Oaaebiabta.  BlaM 
dar  Staia  an  rieh  aebon  laieraaM,  aa  alaigert  rieb  daaaalba,  vaon  wir 
ibn  mit  der  Geiobiabta  des  alten  Ortee  in  Verbindung  bringen. 

Kempten  gehört  zu  den  Orten  Rbeinhe».«ens,  von  denen  wir  schon 
aus  dem  Ö.  Jahrhundert  Kenntniss  haben,  und  wird  nur  von  Würr- 
atodt,  Saalbaiaa  ad  Amabaim  baattglisb  daa  .^ttan  dar  ISmOf 
MUm  tbatbait.  Fipin,  ai»  Beb»  daa  Anaegis,  dar  688— 7U 
regierte,  schenkte  nftmlich  Güter  in  diesen  drei  Orten  an  die  St. 
Nicomedeskirche  zu  Mainz.  Kempten  kommt  741  (oder  7  4  2)  vor; 
in  diesem  Jahre   wird  schon  die  dortige  Kirche  erwähnt,    sie  stand 
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also  vor  St.  Bonifatioa'  Regierung.  Der  ODm ittelbare  Vorginger  diese« 
ErzbiscbofB,  Gewilib,  trat  freiwillig  von  seinem  Amte  zurück,  das  er  in 
unwürdigster  Weise  verwaltet  hatte.  Gleichwohl  flberlieas  Gewilib  dem 
Mainser  Dom  seine  ganze  Errungenschaft,  d.  h.  Alles,  was  er  als  Bi- 
schof ans  den  Einkünften  seiner  Stelle  erspart  hatte ;  die  Ersparnisa 
bestand  in  Geld  und  Hörigen,  denn  ein  väterliches  Erbe,  das  er  hätte 
verschenken  können,  besass  er  im  Bisthum  nicht.  Um  nan  dem  Frei- 
resignirten  für  den  Rest  des  Lebens  ein  standesgemässes  Anskommen 
ZQ  sichern,  gab  man  ihm  von  Seiten  dos  fränkischen  Hofes  zur  lebens- 
länglichen Nutzniessang  das  Dörfchen  Sponsheim  (nicht  Sponheim)  und 
die  Kirche,  welche  genannt  wird  Bergeskopf,  „caput  roontis",  beides 
dicht  bei  Bingen.  Gewilib  lebte  noch  14  Jahre  in  seiner  BehaoRang 
und  erwies  sich  recht  gastfreundlich,  doch  kam  er  nie  mehr  nach  Mainz 
zu  den  Kircbenversammlungen  (Synoden),  and  selten  zeigte  er  sich  auf 
Gründonnerstag  bei  Gelegenheit  der  Fusswascbangs-Ceremonien  Gebets 
halber  in  den  Kirchen.  So  berichtet  die  Leidensgescliichte  des  h.  Boni- 
fatius (Pasaio),  deren  Verfasser  sich  nicht  nennt,  der  aber  um  1020  in 
Mainz  lebte  und  niederschrieb,  was  er  durch  Erzählung  von  Andern  in 
Erfahrung  zu  bringen  wusste.  Gewilibs  Verzicht  auf  den  bisohöflicheo 
Stuhl  fällt  ins  Jahr  741,  nach  Einigen  742. 

Sponsheim  und  Kempten  (Kirche  mit  Zehnten)  mfiasen  kirchliche 
Domstiftsgüter  gewesen  sein.  Kempten  war  später  ein  domkapitelscher 
Ort.  Der  h.  Bonifaz  schrieb  an  Papst  Zacharias  und  fragte  an, 
was  mit  jenen  Geistlichen  geschehen  solle,  welche,  abgesetzt,  nicht  Busse 
thun,  sondern  an  das  königliche  Uoilager  gehen,  daselbst  wie  Laien 
leben  und  die  Einkünfte  von  Kirchen  und  Klöstern  zum  Verzehren  er- 
halten. Diese  Anfrage  muss  sich  wohl  auf  Gewilib  und  die  obenge- 
nannten Domstiftsgüter  in  Sponsheim  u.  s.  w.  bezieben.  Der  Papst 
antwortete,  hierüber  habe  er  bereits  das  Nöthige  an  die  Ffirsten  der 
Franken  geschrieben  (Hefele,  Conoiliengesch.  III,  642 — 543). 

Der  Mainzer  Dom  besass  in  der  Binger  Gegend  ansehnliche  Güter, 
die  später  ein  eigenes  domkapitelsches  Amt  bildeten.  Das  Amt  Bingen 
nmfasste  Bingen  mit  Schloss  Klopp  und  Rocbusberg,  Kempten,  Trecht- 
lingshausen.  Ober-  und  Niederheimbach,  Weiler,  die  Burgen  Fautaberg, 
Reichenstein,  Saneck,  Heimburg,  Hof  Nenters  nnd  Glemenskirche.  Einen 
Theil  der  Güter  mag  der  Dom  schon  im  6.  und  7.  Jahrhundert 
erhalten  haben,  die  eigentliche  Territorialherrschaft  fiel  ihm  in  der 
Ottonischen  Zeit  (10.  Jahrb.)  zu.  Hat  nicht  vielleicht  eine  oder  die 
andere  der  auf  den  Schlössern  in  und  um  Bingen  angesessenen  und  ohne 
Leibeserben  gestorbenen  erlauchten  Familien  das  ganze  oder  theilweise 
Erbe  in  alter  Zeit  dem  Dome  überlassen?  War  ja  doch  damals  St. 
Bilhildis,  hober  Abkauft,  mit   gutem  Beispiele    in  der  Weltentsagung 
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und  der  Verschonkung  von  Erbgütern  an  Kirchen,  Klöster  und  Arme 
vorangegangen!  König  Dagobert  hatte  in  gleicher  Zeit  (630)  den  Dom 
m  WoroM  mit  flbflaTfaefadMhea  Gttm  ood  Reditea  voieh  imgiMhitW, 
tnid  da  sein  Name  im  Todtenbach  dei  Mainzer  Domee  steht  (der  ein- 
zige eines  Frfinkenkönigs),  so  wird  er  auch  diesen  Dom  bedarht  haben. 
Wo  sind  die  Güter  der  Kupert'schen  Familie  (St.  Rapertus,  St.  Berta) 
hingekommen?  Hundert  Jahre  frdher  sehen  wir  König  Theodebert  den 
KftliiMff  IMiulirf  Sldoniu  in  ftra  von  XmliMi  witewUliMBt  mi 
dam  Kttnge  dessen  edelgesinnte  Tochter  Berthoara. 

Mögen  nicht  vielk'icht  auch  die  auf  dem  Steine  genannten  frommen 
Frauen  erlauchten  Geschlechtes  ilur  Besitztham  zu  kirchlichen  Zwecken 
mid  damit  vngleich  als  Oat  fftr  die  Armen  dem  Hainser  Dome  geeobeokt 
kftben?  ArmeBstiftiingeD  als  sokhe  wird  es  damab  sieht  gegvben  bsbeD, 
wohl  aber  kirohlicbe  Stiftungen,  di«  ja  an  nnd  ffir  sich  zum  vierten 
Theile  den  Armen  zufielen.  Dae  eleemosyna  der  Inschrift  muss  darnach 
in  einem  weitern  Sinne  zu  fassen  sein,  als  Stiftung  überhaupt.  In  den 
Fnlder  Sehenkangsurkunden  der  karolingisehen  Zeit  kommt  das  Wort 
eletUMgrm  in  einer  tob  der  bentlgeB  abweieheoden  Bedeotaag  tot,  s. 
B.  ich  N.  N.  Hchenke,  vermache  „zu  eint<m  AlnoMO  Ar  ariob,  fRr 
meine  Seele",  d.  i.  zum  Heile  meiner  Seele,  pro  remedio  aniroae  meae 
(Seigerede  des  spitem  Mittelaltuni),  wobei  an  Gebete  und  Messen  für 
die  Seele  des  Stiftenden,  nicht  gerade  an  Alnrassa  Ar  Am«  n  denken 
ist.  Die  fiesitanngen  nuerw  alten  Dome,  soweit  nns  sokhe  meist 
WH  Urkvndni  des  8*  und  der  folgenden  Jahrhunderte  bekannt  sind, 
inAgflD  wohl  ans  dem  ß.  bis  8.  Jahrhundert  herrühren,  als  die  frftn- 
IdMiie  HstTCchaft  mehr  und  mehr  am  Rhein  Bestand  gewann.  AU 
•pMer  die  barAhmten  KlAster  Fulda  und  Lonob  mit  flurem  gewaltigsa 
Biaftiiw  auf  die  Kultur  des  Landes  und  ihrer  Bewobanr  erstaaden, 
wandte  gerade  ihnen  die  Opferwilligkeit  der  Fürsten  und  Gläubigen  der 
Rheingegend  Güter  zu.  So  tritt  in  Urkunden  der  Jahre  755  —  765 
ein  Graf  Leidrat  auf,  der  in  Mainz  und  Bingen  begütert  ist;  763  ver- 
kanfte  er  dem  Kloster  Fulda,  was  ihm  seine  Eltern  stsrbead  Unter- 
Isssen  und  seine  Sobwester  Irminswinda  gegeben  in  nnd  an  der  Batg 
an  Biagan,  innerhalb  und  aasserbalb  der  Burgmauern,  in  castro  Pinginse 
—  intus  muns  cest^^Uo  pingense  vel  forip  mnrnm.  und  »nrh  in  der 
Gemarknng  seihet,  nnd  schenkte  su  dem  verkauften  Besitzthuin  noch  Güter 
ia  Dromersheim.  Die  Barg  wird  uoeb  niher  beaeiebnet  als  flberBbebi 
and  Kabe  gelagtn,  also  die  Klapp. 

Doch  gehen  wir  in  der  Geschichte  des  Orten  Kempten  weitw. 
Kempten  ist  im  J.  858  zu  einem  sonderbaren  Rufe  gelangt,  und  zwar 
durch  eine  Gespenstergeschichte,  welche  in  den  Fulder  Jahrbüchern, 
8.  Thatt»  aaafUhriiob  eralbH  wird  and  also  bagiaat:  ,Ea  ist  «in  Dorf 


Diebt  weit  von  Bingen  gelegen  und  Caput-montis  geheiaeen,  weil  daflelbst 
di«  l&nga  dem  BhflBMirom  hnwnolwMid»  Bergkette  ilina  AnfMig  Dimmt, 
wekhaa  Doif  die  Lmito  in  «eordevbter  AmqptMli«  <^pn«di  m  nmam 

pflegen."  Der  bdse  Geist  warf  nAmlich  Steine  aus  den  Fenatern  auf 
die  Leute,  sclilug  unter  ütarkem  Lärm  Nachts  an  die  Wände  und 
Thftran,  rief  und  schrie,  belästigt«  die  Schlafenden  and  stiftete  allerlei 
ZwUbMäUL  80  ging  es  drei  J«lm  Inf,  dabei  iMante  der  Dionii  tOB 
memaad  geeehea  werden.  Aueh  TrithemiBS  i«  den  Jalurbilekern  tob 
Hirschau  berichtet  den  Vorgang  cum  J.  860.  Der  eben  erwähnte,  na» 
nicht  näher  bekannte  Fortsetzer  der  Jahrbücher  des  Klosters  Fulda 
zeigt  sich  überhaupt  mit  den  Oertlichkeiten  und  Ereignissen  unserer 
Oegead  voU  wtCMil.  80  bringt  «r  um  J.  ST8  dia  Ibwlirielit: 
dieeen  Jalve  wSthsta  eine  Biadefpesk«  lueondeii  an  TOwiWi  Niebi  weifc 
Ton  Ingelheim,  in  Walsheim  liefen  alle  Banernhnnde  aus  der  liheUwr» 
Schaft  zusammen,  uro  die  Cadaver  zu  zerfloischfn.  DRrauf  zogen  sie  an 
einem  Tage  in  einer  Schaar  zusammen  weg,  wohiu  weiss  Niemand,  und  man 
h«i  aook  kafai«  Spar  mehr  tm  Uomii  gwahM.*  DieM  Wakhete  M 
dar  rnngagnogn»  Nana  fitr  Hetdm&brt  bei  Haidwhaiia.  Dar  Ott  niid 
■ein  Name  kommen  bereits  im  8.  Jabriumdert  urkundlich  vor.  Einq  nicht 
näher  bekannte  Wohlthäterin  Immn  (Emma)  schenkt«  ein  Gut  zu  Binf^en 
an  der  Cbamunder  Mark  (in  BLnga  ad  Ubamunder  murca^  au  das  Kloster 
Loraeh.  Dia  Oikohda  M  kein  Jahr,  rfa  lUlt  aber  fo  dia  Begienug 
Karla  des  Oroaaen,  alia  in  das  Ends  dsa  8.  Jakrbanderto.  Li  ainar  Ur- 
kunde des  J.  1032  lautet  der  Name  nCamutin"  (Will,  Regesten  8. 167). 
Die  vSchreibweiso  ist  während  den  Mittelalters  eine  recht  veränderliche 
gewesen,  so  findet  sich  Kemede  1207  (Mittelrh.  Urkdbuch  £1,  266), 
Kempden  1S66,  KamsaedeD  1897,  bsudin  1SS8,  Kanpnataii  1878« 
Kempten  1462,  daneben  Kemd  12.  Jahrbandert  (Will,  Ifen.  BUdenet  80), 
Kemmedun  und  Kenibdc  im  ^3.  Jahrhundert;  Trithemius  schreibt  den 
Namen  Kenihidii  (Chron.  Hirs.  ad  a.  1255).  „  Cherniinbitzia"  ist  nicht 
auf  Kempten  zu  beziehen,  sondern  so  heisst  ein  Bach,  welcher  au  Frei- 
lanbsnhaim  tarbsiflissst;  der  alte  Badinassa  hat  rieb  In  BitsalbM^  und 
Bitaanbaah  dasalbat  noch  erhalten. 

Sehen  wir  uns  noch  eininal  die  Inschrift  an.  Ks  verdient  lieachtet 
ZU  werden,  dass  bereits  vor  liuiidert  Jal\reii  zwei  Steine  und  Fundgcgcn- 
st&nde  von  gleich  hohem  Alter  in  Kempten  zu  Tage  kamen.  Sie  be- 
fbdaB  sidi  jetat  im  Mnssam  m  Oassal.  Dar  Binger  Apothakar  Weisel 
Hess  1779  nnweit  Kemptao  an  dar  „Fidels",  später  „am  Galgen"  ge- 
nannt, in  seinem  Weingarten  graben;  dubei  fand  sich  ausser  einem  rö- 
mischen Altar  ein  Epitaph  mit  der  Inschrift:  In  hoc  sepulchro  requie- 
scit  in  paoe  pnella  nomine  Alberga  qui  vixit  annis  XXXII  et  menses 
Y  at  disa  Z,  «of  daas  aadara  TacaMImwaltaB  Stsina  Usst  asaa  dandiBh 
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PnuHnuB  nobilis  yitae  oacnlaiti  etc.,    ein    Sinn  ISsst  ricli 

kaum  hioeiobringen.  Auf  dem  Alberga-Steio  befindet  sich  unten  in  einen 
Xrah  gwehlMMB  dM  MoMgfMBrai  Ohrltti  aaM  AlplM  «nd  Omeg». 
Der  Olukncter  der  Schrift  webt  die  Staine  gleicbfalla  ins  7.  Jahr- 
hundert. Wcizel  fand  noch  drei  übereinander  stehende  Särf^e,  drei 
Schwrertur,  ein  Messer,  zwei  metallene  Schnallen  und  Krappen,  ein  run- 
de* metallenes  Bacheehen  mit  Charnier,  vorn  vernietet;  im  Innern  war 
ÄaA»t  «in  oft  Gold  frihMtM  Angehiage  (Fitmla)  mit  bUwen  Steiiieii, 
dM  Gold  dMM  wurde  auf  7 — 8  Bacaten  gesob&tst.  Die  auf  dem 
Steine  vortommendo  filia  hat  den  Titel  :  Inlastris,  Erlaucht.  Die  Grafen 
tragen,  den  fränkischen  Königen  gleich,  den  Titel  illuat.ris,  inlustris, 
was  wir  mit  Erlaucht,  Durchlaucht  (von  leuchten)  übersetzen  kunneo. 
So  wird  dar  aifc  der  Ortadmiy  dei  Kloelan  Londi  ongo  vnliaiidoBe  Gm- 
graf  Canoor  dnr  eri»— hto  Rheingangraf  genannt.  Der  Kemptener  Stein 
spricht  also  von  Personen  eines  rheinischen  Grafengeschlechts.  In  der 
7.  2^ile  wird  in  M^lnses  zu  ergänzen  sein.  Der  Name  des  Gatten 
iat,  wie  ee  scheint,  doch  genannt*,  von  demselben  haben  sich  nur  die 
SadbufaitBlMn  LO  in  der  9.  Zella  «rinlten,  mu  liHmohi  dietM  LG 
nicht  ^othwandig  «Ii  Rest  von  secolo  aa  betrachten.  —  Der  Stein  mit 
•einer  untern  geometrischen  Figur  mass  fertig  gekauft  worden  sein, 
weil  die  später  aufgetragene  Inschrift  so  unschön  die  Figur  durcb- 
■ohneidei.—  Die  Figuralmetrik  des  h.  Rabanua  Maums  findet  sieh  aohon  drei 
Jakrhnaderie  fHÜMr  vortraten,  nimlieh  in  den  Oediehtan  dee  Yenaiititu 
Fortanatofl,  welcher  609  itarb.  flie  aeheint  in  den  Schulen  als  metnache 
Uehung  traditionell  g&mmn.  m  Min.  (Am  dam  ,,lfaiuwr  Jovnull 
1883,  Nr.  95.) 

* 

3.  Nene  römische  Gräberfunde  zu  Neuss  und  ihre  Be- 
deutung. Seit  einiger  Zeit  sind  zu  Neuaa  wieder  mehrere  Grlber- 
ftinde  aoB  dar  BOnwflMit  gemacht  worden,  welche  Oat  die  Ilten 
Lokalgeschiohtn  diMM  Stadt  eine  nicht  geringe  Bedeutung  haben.  Zu- 
nächst kamen  vor  dem  Nioderthor  in  der  Nälie  des  mittlem  Arms  der 
Rhein- iiömerstraaae  ca.  13  römiaohe  Gräber  zum  Vorschein,  mit  Bei- 
gnbaa  «an  «nian  mifte  dM  S.  Jahrhnnderta  nnMnr  ZeitMoluraaf  . 
Ein  grSMens  IntoreaM  hatten  vntar  dan  FnaditOeken  awai  Geganatinde: 
nftmlich  ein  Bechar  mU  an  barbotine  aaagaffllirten  Reliefdarstellnn^en 
von  fliehenden  Hasen  und  eine  etwas  verzierte  ovale  Schüssel,  welche 
grün  glaairt  ist.  Ein  Terra  aigillata-Gefäss  zeigt  Lotnaachmnck.  Hat 
£aMr  Fond,  aaf  dan  iah  in  aban  ipfttwn  Aafrata  Bito  «iagahan 
«arda,  an  nnd  fiBr  aieh  «in  MolilologbdiM  IntanoM,  m  «in  andwar 
aMhr  w^gan  atimr  Flanduiatlnda.    AI«  man  ntmUeh  anf  dem  Bttah«! 
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sn  dem  Gremer'seheD  Neaban  du  FaBdament  aiuwarf,  kam«n  etwa  8 
ifloriidM  Sriber  n  das  Liriit,  wakh«  reeht  «luaiMtorlrtiMtM  Bcjg»b«B 

ans  der  Mitte  des  enten  Jahrhunderts  unserer  Zeitreobnung  aufsoweiflM 
hatten.  Herr  Amtsrichter  Straiiven  in  Neusa  bewahrt  von  dorn  Grüber- 
fnnde  6  snmeiat  in  Brachstücken  erhaltene  Thoogefässe,  die  Scherben 
einei  Gbu^gdkaMt  «nd  4  metallene  OegeosUnde  auf.  Yiar  der  Thon- 
gtftwD  hÜMtn  «Im  Mhoala  Steadflidie,  «nnitoni  iMi  nMh  dar  KKto 
und  sind  oben  weit  geöffnet.  Von  diesen  haben  zwei  von  16  cm  Höhe 
rauhe,  die  übrigen,  8  cm  hohen  haben  feine  glatte  Wände.  Die  Farbe 
einei  der  rauhwandigen  Gefäaae  ist  gelblich,  die  des  anderu  blaugrao. 
Ton  den  glatten  Cheftwan  hat  dM  eine  eine  blaue,  amn  Theil  glinsend 
■diwnn  gedlnpfle,  dM  Md«re  wwim,  anni  Theil  galbUah«  Pub«, 
welch*  letztere  ämA  XMmwag  aufgetragen  worden  ist  Dann  sind  itta 
rauhwandigen  nnveranert^  während  oinos  der  glatten  einige  senkrecht  ge- 
stellte en  barbotine  ansgeffihrte  Stäbe  zeigt,  führt  das  andere  glatte, 
gelbfarbige  Gelte  an  aebett  «ntem  TbailB  Berimlalfinehia,  u  mc> 
Mm  ebem  keOIBnBige  BiadrldM  for.  OeAna  der  Art,  wie  die  grSt* 
sem  rauhwandigen,  fand  ich  bei  clirtiehftologiscben  Gr&beraafdedBUg  SB 
Andernach,  gewöhnlich  mit  den  angebrannten  Koochenresten  Ton  Er- 
wachsenen angefüllt,  wahrend  kleinere  der  Art,  wie  die  rorliegenden, 
CmI  lagelnitalg  Ueberblefibial  vra  angebraanlen  KinderknoehM  bargen. 
Da«  wir  ee  hier  mit  eineea  Klndefgnhe  «ad  den  eiaee  ErweahaeMa 
an  thnn  haben,  darauf  deuten  auch  die  Abrigeo  FnndgegenstSnde  hin, 
wenn  auch  nicht  das  fünfte  Gofiiss.  Es  ist  dioses  n&nilich  eine  2  2  cm 
im  Durchmesser  haltende  Schale  aus  blaoem,  glänzend  schwarz  gedämpf- 
tem  Thon,  die  in  der  Mitte  ihrer  eben  Saite  einen  Kram  friner,  neben- 
tii^wliiT  geetellter  T^^w^  und  in  der  Mitte  flcMelbaii  naikenntSeba  VW 
brikzeichen,  auf  der  nntem  Seite  die  eingeritzten  Bncbstaben  A  HK 
▼erführt.  Wir  haben  einen  Essteller  vor  uns,  der,  wie  gewöhnlich,  so 
auch  hier  als  Deckel  einer  der  Urnen  banutat  worden  ist,  und  daher  in 
jeden  Gvaba  wriuMUMn  kann.  Mi^  m  dM  aaahala  Oelteoben. 
Ea  iai  daaaalba  nur  7  en  hoeh,  beebeiartiggealaltel;  «ntee  an  adunll- 
sten,  erweitert  es  sich  in  der  Mitte,  verjüngt  sich  oben  und  wird  Ton 
einem  hohen,  mit  einem  dünnen  StAbchon  ihschliessondcn  Rande  gekrönt. 
Seine  weisse  Grundmasse  ist  am  oberu  Theile  des  Geiässchens  braun 
Abaraogea.  Dm  Obaiaatariitiiehe  dieaee  TtfpMieH  iat  ein  darohbobrtea 
Btfhreben,  welchea  foa  den  mittlem  Banehthelle  anagebt.  Soldie  6e- 
f&sschen  fand  ich  mehrfach  in  Kindergr&beni.  Es  ist  ein  Saoggefilsschen, 
das  der  Nährflascho  nnsorer  Säuglinge  cntflpricht.  Auf  ein  Kindergrab 
deuten  auch  zwei  metallene  Armringe,  welche  nur  3,7  cm  im  Durch- 
baltea,  und  deahalb  nur  Ton  einem  im  aarteaten  Altar  befind* 
gateagan  wardaa  aria  kanaien.    Aaob  eia  kWa«  SVtcm 
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hohes  Sehellehen,  du  ra  den  Ftradstücken  8«li0rt,  darf  offenher  nur 
Kir\(lerspielzeug  betrachtet  werden.  Schwer  zu  deuten  ist  eine  runde, 
2  cm  im  Durchmesser  haltende,  1  cm  dicko  Kapsel  aus  Metallblecb. 
Diese  besieht  aus  zwei  Theilon.  Der  eine  ist  acheibeoartig,  seigt  feine 
Onuunente  und  oben  eine  klsiao  Oese,  wriohe  mit  dem  ■weiten  Theik 
durch  ein  Ohltrnier  Terbuiden  gewesen  sein  mochte.  Dieser  zweite 
Theil  ist  poncav  gebogen,  hat  an  dem  Rande  zwei  kleine  quadratiHclie 
Einechnitte  (Oeffnungen)  und  auf  der  HUckBeitc  drei  rundliche  Locher. 
Herr  Guntram  in  Düsseldorf  glaubt  es  hier  mit  einer  römischen  Sie- 
gelkapsel  n  tiuni  n  balieii,  daisof  sdieiiMii  In  der  That  die  OeAmagea 
lu  deuten;  dsm  wollte  nu  den  Gtsfenstsnd  etwa  als  Medaillonk»iisel 
betrachten,  so  wären  diese  Oeffnungen  nicht  recht  •■rklärlich.  Sicherer 
ist  die  Bestimmung  des  letzten  der  Fandgegenstände.  Es  sind  die 
Bracbstäcke  einer  aosserordentlicb  d&nnen,  bleu  opalisirten  Glaskugel, 
wekhe  en  einer  Stelle  eine  nur  1  em  im  Dorchm  ossär  bsltends  und  tob 
einem  niedrigen  senkrechten  Bande  umgebene  Oeffnung  zeigt.  Solche 
Glaskugeln  sinfl  schon  längst  als  Schminkapparato  erkannt  worden  und 
haben  sich  mehrfach  in  den  Gräbern  römischer  Danion  gefunden.  In 
solchen  Ghtfftaaen  traf  man  eine  rothe  Masse  an,  die  dazu  gedient, 
WMSgsii  den  Sehein  des  EnrOtlistMi  aa  gdieii.  Aa  den  SeherlNii  dea 
Strauven^sehen  Olasgefösschens  haftet  eine  weisse  Kasse.  Sie  eoth&lt, 
wie  eine  von  Apotheker  Better  in  Neuss  vorgenommene  chemische  Unter- 
suchung  ergeben  hat,  „grdsstentheils  Sand,  neben  Kalk  bezw.  Gyps  und 
Sparen  Tbonerde*.  Wenn  nun  aueh  «inselne  Bestaadtheile  im  Graba 
daroli  dia  Oslhpnf  das  Oaflassa  galaagt  sein  mSgan,  so  daatefc  ioA 
offenbar  der  Oyps  auf  den  urqpffflagUolkan  ^iluilt,  nlaaUoh  auf  creta; 
eine  Masse,  welche  den  Römerinnen  willkommen  war,  um  ihrem  gelben 
Teint  eine  weisse  Farbe  su  geben,  war  wohl  geradezu  nothwendig  in 
dar  Zeit,  ab  sie  sieh  durah  das  ashdna  hioiida  Haar  «nsarsr  garmar 
aiadisB  IVauen  eiaaii  basoadam  Bsia  an  geben  soebtan.  Da  von  Allan, 
welche  sich  bisher  mit  der  ä1t«m  Osacbichte  unserer  Stadt  befasst  bähen,  in 
nächster  Nähe  der  Fundstelle  dieser  erHt(^'euanntcn  römischen  Gräber 
in  übereinstimmender  Weise  der  Mittelpunkt  des  GasteUs  Novaesium 
gwooht  wird  «ad  dia  Bttinar  bskaimtliah  ein  Gasata  batkan,  wonaab 
aa  soloban  Stallan  Laiaha«  wadar  varbnumt  naah  bsgrabaa  wanUn 
durften,  so  mose  su  der  Zeit,  welcher  jene  Gr&ber  angehören,  das 
Castell  bereits  aufgegeben  gewesen  sein.  Es  ist  dies  um  so  wahrschein- 
licher, als  sich  ausser  diesen  Gräberfunden  im  Bereiche  des  alten  Ca- 
ataUa  aaah  nodi  aadara  naahweiasn  lasaan,  walaha  bia  an  Oonalantia 
dem  Grossen  reioben,  dann  weü  anab  naab  sinigen  Stellen  Im  Taaltaa 
(Bist.  IV,  26  und  V,  22)  im  J.  69  das  Castell  Novaesinm  seine 
BadantBBg  rerloreo  aa  haben  ishaiat,  indem  der  Sahwerpunkt  militi- 
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rischer  Unternfhmungpn  vom  Lager  (zu  Grimlinghausf n)  ausging.  Nä- 
herea  darüber  werde  ich  ia  eiaer  Abhandlung  über  „Castra,  castellum 
md  dvitaa  NonMiam*  dimh  diaM  JafarbAdiar  in  aUfraidiitar  ZiÜ 
TW^iffentlichen.  Aua  den  Einnlheiton  diw,  bwontdaw  durol»  dwAof- 
raorksamkeit  des  Herrn  Amtsrichter  Strauven  besser  beacljteten  Grab» 
fundcs  ist  der  hohe  Werth  der  unscheinbaren  Bruchstücke  so  rocht  SO 
erkennen.  Bekannt  ist  es  ja,  dass  bei  solchen  Funden  gewühnlioh  die 
dnroh  den  Draek  der  Eide,  «uk  woU  durek  di«  Unvonkhtifkeii  der 
QnudMbeiter  lentArten  Oegeailiiide  von  den  Findern  oder  tob  D«b- 
jenigen,  welche  die  Altcrthflmer  mehr  als  seltsame  Raritäten  sdifttzen, 
unbeachtet  bei  Seite  geworfen  werden.  Ja  diesem  mit  den  geistigen 
Vorzügen  unserer  Zeit  im  Widerspruche  stehenden  Unverstand  begeg- 
neten vir  Idder  alliD  «ft  bei  Tonttnden  toh  If naeen,  diennrdi«  bei- ■ 
■  ern  oder  aonderbftren  Stücke  in  ihre  Sc hrinke  eiallen, 
ohne  sich  besonders  um  die  Fu  n  d  ums  tn  nd  e  zu  kämmern. 
Anstatt  zu  einor  lohrreichen  Quelle  für  die  Kenntnisa  der  Geschiclito, 
wachsen  die  Alterthümer  in  den  Sammlungen  solcher  Unverstaudigen 
vie  die  Yerinnftertikel  in  den  Sdurakaeten  der  Laden,  in  Reik  md 
Glied  ftofgetUIlt,  zu  Gruppen  alleriei  nerinrfirdiger  Töpfchen  und  son- 
stiger OegenBtiindc  heran,  und  zwar  zum  gerechtfertigten  Kopfschütteln 
oder  l^iicheln  ihrir  ürsrhnuer;  denn  den  Ausdruck  des  ideal  Schönen 
tragen  die  auti4Uttnsciieu  Fuudstücke  ja  doch  selteucr,  und  ob  wir 
wiwen,  dieone  oder  jenee  Gefkee  knt  dieee,  daa  kai  eine  andere  Fenn, 
dieee  Münze  zeigt  das  Bild  des  Kaisers  Augustna,  jene  das  des  Traian ; 
ob  wir  wishCTi,  die  Umschrift  dieser  Münze  lautet  so,  die  Umschrift 
jener  Münze  anders:  damit  ist  wenig  gewonnen.  Aber  das  Be- 
lehrende, welches  die  einzelnen  Fandstüoke,  gleichviel  ob 
ale  dieaea  oder  jenoa  Anaeken  knben,  beeondera  dnreb  die 
Umstände  ihrer  Aaffindnng  gewinnen,  hat  einen  hohen 
Werth,  da  nur  in  Äusserst  seltenen  Füllen  einmal  ein  Ge- 
genstand vorkommt,  der  an  and  für  gioh  bisher  Unbekann- 
ioa  bietet. 

Ooaatnntin  Können. 

4.  Grabhügel  bei  Alster,  Bürgermeisterei  Reuland, 
Kreis  Malmedy.  In  Heft  XXXV,  S.  G5  77  dieser  Jahrbücher  ver- 
öffentlichte der  verstorbene  Prof.  J.  Freudenberg  einen  Aufsatz  über 
«die  OrabbUgel  cwischeo  Oodler  und  Aiater  bei  St.  Vitb",  welche  kura 
voiker  (April  1868)  anf  VeranleMong  dar  Kgl.  Be^nnng  an  Aaehan 
nnter  der  Leitung  des  Regierungs-  und  Bauraths  K  rafft  aufgedeckt 
worden  waren.  Diesen  Bericht  hat  neuerdings  Herr  Kreis-Stliulinspector 
Dr.  Eaaer  au  Halmedy   in  dem   ^ Kreisblatt  für  den  Kreia  Malmedy' 
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(1882,  Nr.  12)  durch  einige  fiemerkiiiigen  erlaiiteri  und  erginst,  die 
hier  folgen  mögen. 

1.  Duell  die  schon  snr  Römeneit  bei  Seffern  im  Kr.  WÜbatg 
in  Betrieb  gew—eaen  Sanditaibilnitohe  hnt  lieh  bOehit  «*hnehein1ieh  der 

in  den  Eifel-und  Ar  1' Iii"  ndistrikten  heute  noch  übliche  Ausdruck  „savel" 
für  Sand  und  „Bavelslein"  für  Sandstein,  der  offenbar  aus  dem  lat.  sa- 
bulum  oder  eabulo  entlehnt  ist,  erhalten,  denn  die  Auabeutung  der 
reichen  Seffemer  Brüche  hat  wohl  bis  auf  den  heutigen  Tag  gar  keine 
weMnIüdie  ünterhreehting  erftihren.  Des  Wort  sevel  (oder  sahel)  be- 
gegnet auch  in  einem  Weisthuin  von  Linater  aus  dem  Jahre  1552: 
„allerhandt  maierialien  znra  baw  nötliip,  als  hawstein,  mhaorstpin,  kalk, 
sab  eil,  leym"-,  vgl.  Hardt,  Luxemburger  Weiathümer  S.  4  4  5.  Im 
aftdlicben  Theile  des  Kreiaee  Ualmedy  nennt  das  Volk  Torzugaweise  im 
Mrtben  Snadstein  TOB  SefflBRi  „SaTelstein".  ffiemaeh  ist  »«eh  der  Lokal- 
name  SMelsberg  (in  Aachen  als  Familiennanie  vorkommend),  dessen 
mittlere«  s  unorganisch  int,  als  Sandberjr  zu  dcuton.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit glaube  ich  noch  eine  alte  künstlich  aus  Se£ferstein  susammen» 
gefügte  Wendeltreppe  enr&hnen  su  dürfen,  die  sieh  im  sog.  Mallen^bea 
Bamu  (Nr.  16)  m  Breitfeid  bei  St.  Vith  befindet.  Diese  Ttoppe  ftbrt 
TOB  der  Kttohe  bis  auf  den  „obersten  Söller"  in  einer  senkrechten 
Sftnlenhöhe  von  ca.  5,3  0  ni.  Die  einzelnen  Stufen  sind  4  0  cm  lang 
und  18  cm  hoch  um!  zwar  führen  16  Stufen  aas  der  Küche  in  den 
enten  Stock  („Söller''  genannt)  und  von  d»  18  Btafen  nnf  den  ^pei- 
elisr  („obenten  SdUer").  Die  tm  den  abgerandeten  AnsItMO  der  ein- 
seinen  Stufen  gebildete  Ißttelpaaktssliile  hat  fänvn  Dandunesser  lom 
etwa  20  cm. 

2.  Die  halbverwitterte  Inschrift  R  i  S  . . ,  die  Frendenberg  für 
«ine  TenUlnunelnng  des  Wortes  Cbristns  bilt,  möebte  iob  eher  Priasm 
kasB,  da  das  eigenthtlmlieb  geformte  R  anob  fBr  eine  Ligator  tob  P 

und  R  angesehen  werden  kann;  übrigens  ist  anoh  dieser  Dentnngirar» 
SBch  ebenso  unsiclier,  wie  jeder  noch  weiter  zu  unternehmende. 

3.  Das  Grab  in  dem  Hügel  Nr.  5,  welches,  wie  auch  das  in 
Nr.  1,  ans  anfirealit  stehenden  Sehieferplatten  snsammengesetat  war, 
stimmt  aberein  mit  dem  1825  im  benaehbarten  MaMingedmopf  ent- 
deckten Grabe.  Bormann  hat  darüber  in  seinen  Beitr&gen  sur  Ge- 
schichte der  Ardennen  I,  S.  8  2  mit  folgenden  Worten  berichtet:  „In 
der  Mitte  dee  Hügels  wurden  ein  Achatstein,  eine  Urue  nebst  einigen 
Seberben  eiMr  fabreebeaea  Urne  nnd  die  dseme  BpitM  einea  Spiesses 
ohne  Sebaft,  ia  einem  nngeilhr  tob  3  INus  Qnadrat  mit  Steia  dng»> 
faasten  Behälter  gefunden." 

4.  Die  Bemerkung,  dass  auf  dem  Hügel  Nr.  1  ein  Galgen  ge- 
standen habe,  an  welchem  die  von  dem  gemeinachaftlicbea  Hochgerichte 
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von  Thommea  und  Reuland  Yerartheiltm  gtriotitet  wurden,  TMnuÜMti 
mich,  einige  hierauf  liezügliche  Bestimmun/^pn  aus  den  Weisthümern  von 
Benlaod  aod  Thomnoon  mitzathcilen.  In  ciiiinii  Weisthum  von  Reuland 
MU  dem  J.  1586  (Hardt,  Luxemburger  Weistliümer  S.  605  f.)  heiait 
w  antar  6:  iiFort  veM  d«r  SdidFan,  wmnaelir  ri»  in  dam  Hof  von 
Thommen  einen  misathätigm  Menschen  haben,  so  sollen  die  drei  Meier 
des  Hofs  (ihn)  den  Herren  zu  Reuland  bringen  in  dar  Herren  llftua, 
da  soll  er  gehalten  werden  G  Wochen  und  3  Tage.  Daun  so  sollen  die 
3  Meier  kommen  und  sollen  rechnen  und  die  Koit  benklen.  Und  dann 
•0  mU  4«r  SdiüllMM  mit  «unrnt  dem  Bargherm  den  Menaohen  boten 
und  liefern  m  Koller  auf  den  Stein,  und  soll  der  Schnltheiss  (Icn- 
selbigen  Missthatigen  auch  liefern  den  3  Meiern  in  ihre  Hand.  Und 
dass  sie  hiuziehen,  doas  sie  Gott  geleite  und  ihm  Recht  thnn  und  nicht 
Unrecht."  Der  Haaptaache  nach  stimmt  hiermit  ftberein  der  Abschnitt 
10  einee  Weiiihnnw  der  SehAffen  dee  Hofi  Tlumnnen  tarn  dem  J.  1556 
(Hardt  a.  n.  0.  S.  710  fT.).  der  folgendermassen  lantofe:  «Dar  SohaflSen 

weist  auch,  ob  einig  Missthater  in  dem  Hof  Thommen  wäre,  es  wäre 
Mann  oder  Weib,  sollen  die  Meier  auch  holen  lassen  overmit«  die  Boten 
and  tollen  ihn  nach  Realand  führen  gleicbermasBen  wie  rorgeiehrieben. 
Da  aoU  nan  ihn  reehtfartigant  findt  man  ihn  nniehnldig,  man  aoll  ihn 
gehen  laM«D.  Ilt  er  recht  aohnldig,  so  sollen  die  3  Meier  aus  dem 
lief  Thommen  dahin  ziehen  und  allda  Rechenschaft  tliiin  der  Kost 
halber,  die  da  vermehrt  ist ;  dann  sollen  die  von  Reuland  ihnen  den 
IGaithliter  heraaa  liefern  bis  an  die  Wentselbacb,  da  sollen  die  8  Meier 
daa  Holl  von  Thwnman  ovamita  den  Hofamann  ihn  ampfongen,  tnaehan 
dia  WantMlbadi  nnd  Kollerfaaoh      da  iat  am  Stoai«)  dea  hoohan  Ga- 


1)  Die  KoUerhach  und  dii^  Wonl^elhach  fliensen  beide,  dieso  durch 
Reulaud,  jene  ungof&hr  15  Minutoo  ofltlich  von  Oudler  in  die  linke  Ulf.  Die  Ulf 
heonat  von  der  Espeler  Mühle  her,  nimmt  hei  Oodter  den  von  Süden  aaetrümcn* 
den  Waleser  (d.  i.  Walhaoeer)  Baoh  aa^  flieset  an  Renland  ▼orbei  und  geht  hei 
Weweler  in  die  Our. 

2)  Da  ,8lo«a*  im  16.  Jahrhundert  aneh  aariel  ate  aul||eaehiohteter  Hanftn 
hedeutrt,  wie  in  Ilolzstoss,  d.  i.  pile  de  bois,  sO  haben  wir  bi  r  i  iiti  r  dem 
aStoBs  des  hochen  Geriohta"  einen  Erdbügel  zu  verstehen,  auf  dem  das  Ilochj^e- 
rieht  (ssa  peinliches  Oeriobt,  dann  VulUiehuugsst&tte  der  hoben  Gerichtsbarkeit« 
GaigaiO  erbaut  war.  Nach  den  von  Freud euberg  gemachten  MitUieUnngen 
■oheint  nun  dieser  „StoB?"  mit  dem  Grabhügel  Nr.  1  identisch  r.ii  sein,  was  um 
so  weniger  Wunder  nehmen  kann,  aJs  „die  Riehtatättcn  au  hohen  und  erhabenen 
Orten,  ja  wohl  «af  Bergen  and  Hflgelo.  item  an  den  Heer»  nnd  Landetraseen  ge» 
«etzt  wurden,  dass  man  sie  von  weitem  «oben  könne  und  wie  die  BaiieDden  war- 
nen möchten,  so  xuMeben,  dass  sie  nicht  auch  dabiu  kämen";  r0.  den  Aufsatz: 
«Ana  dar  hüaen  ahen  Zeit*  fai  der  Deotaohen  Leeehalta  1881,  &  878.  8o  heatand 
anah  imah  einer  Urkunde  bei  Günther,  Godan  dipl.  lU,  Nr.  6S4  (a.  1871)  ein 
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ridili»  dai  iMMtt  wir  ut  «dmk«  Hamiif  aia  loUm  dw  woU  anfiiiadMi 

werden  ;  fori  soll  man  den  Ifinthlter  fahren  in  dem  Hof  von  Thommen, 
da  sollen  die  ScbefTen  sitzen  und  sollen  ihn  weisen  seiner  Miasthat 
n«ob,  fort  soll  man  ihn  l'ühreu  an  unaer  dreier  Uerrtm  liocbgericht  and 
aoU  ttia  mit  Bedtfc  MiMr  WmÜuA  ntiA  m  Tod  riohtoii,  «■  wIn  dun 
fioeh,  don  anMiro  8  Honm  ilm  bagnidigea.* 

5.  Die  zweit«  von  Frendenberg  «rwfthnte  und  aus  drei  kleinem 
Gräbern  boetehende  Hügelgruppe,  die  am  1 6.  April  1863  aufgegraben 
Worde,  befindet  sich  auf  dem  Flurdiatrikte  „Hardt'*  oder  „Koller- 
wuikal" ;  die  Entfermutg  iwisoheu  boidoa  Gruppen  beträgt  übrigens  aidit 
20,  aoadom  Uom  «twa  S  Mbmtai.  Diekt  «a  doa  Hflgolii  im  Kollar- 
winkel  führt  ein  alter  Weg  vorbei,  der  jetzt  nicht  mehr  benutzt  wird; 
derselbe  mündet  lici  Neubrück  in  die  Aachen- Luxemburger  (lliausBoe  und 
schneidet  ungefähr  in  der  Mitte  swischen  Grütüiugen  und  Galhausen 
da  Flnrdktrikt  „Wft£fgen",  wo  firtthar  ein  Dorf  gesuodon  ImImb  soll 
nad  Bodi  üeberresie  von  Hftnsom  sa  odkon  sind. 

6*  Ungefähr  6  km  nordöstlich  von  den  Hügeln  auf  der  Merteo- 
heide  und  im  Kollerwinkel  soll  in  früliern  Zeiten  ebenfalls  eine  ans 
9  liügelu  heeteheude  Gruppe  vorbanden  gewi^en  sein.  Die  Stelle  be- 
Ibdot  sieh  bsi  d»  WiwMibaohw  KspoUe»  tetlioh  von  d«r  St  Yitli- 
Wintenpelter  Oluwssse  and  rou  dem  bei  St.  Tith  nnter  dem  Namea 
Prümerbach  entspringenden  und  bei  der  Neidiuger  Mühle  unter  dem 
Namen  Wieaetibach  mit  der  Braunlauf  Bich  vereinigenden  Bache,  im 
westlichen  Abhänge  dos  sog.  VoUmeraberges.  iiormann  hat  in  seinen 
ia  BMoolMr  Besiehnng  sebr  seliitMiMweviheii  fieitrigoB  (II,  8. 109)  a»> 
«nt  über  diese  Hügel  bei  der  Wiesenbooher Kapelle  berichtet:  „Ist  die 
Ur  (bei  Steinebrück)  überschritten  und  ist  man  auf  dem  Wege  nach 
St.  Vith  bis  zur  Wiest-iibacber  Kirche  gelaugt,  so  erblickt  man  der 
Kirche  gegenüber  auf  einer  trockenen  Wieae  lüuf  sich  nahe  liegende, 
«ft.  10  Fuss  höbe  HOgel,  IR  Fbm  im Darchmeewr  eathaltend.  Hienelbek 
versammelten  sich  naoh  alter  annechweislicher  Sitte  jlbrlichs  auf  Ber- 
tholomänstag  (21.  Angust)  die  hohen  Gerichtsherren  mit  Meier  und 
Schöffen  des  Gericlitshofea  St.  Vith  unter  einer  über  diesen  Hügeln  er- 
richteten Laubhütte,  wo  sie  durch  ein  Mittagsmahl  das  Fest  beschlossen. 
Unier  dem  Owriebtsherro  Philipp  von  Bsring  1793  wurde  dieaeFeiac- 
liobkeit  zuletzt  begangen.  Welchen  Zweck  diese  Hügel  urspräjiglioll 
gehabt,  oder  ob  es  Grabhügel  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Sirherlicit  an- 
geben.   Die  j&hrliohe  Yersammloog  der  Schöffen  bierselbst  deutet  aber 


Uerioht  „auf  den  Tomme  u"  (aus  Tomben,  von  lat.  tumba,  Orabhügelj  bei  Lonnig^ 
etwas  sAdtteb  vom  KuBiUeBberi^  reohts  an  der  StsaUetnaM  von  Folflli  ttMdi 
Ooblsw;  vgl.  Sehmits,  Sitteiv  Sagen  und  Legandsn  des  EUer  Yolkas  ü,  8.  68. 
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dsvMif  hin,  dtm  an  ditsen  Orte  an  jenem  Tage  dai  Jahrgeding  aaoli 
germaiiiseheiD  Brauohe  unter  firdem  HiniBel  digehaltoa  wurde.*  Die 

Hüj^el  »iod  nach  und  nach  gcehnft  woHon,  so  «Ins«  nugenblicklich  auch 
die  letzte  Spur  derselben  verschwunden  ist;  vor  20  bi«  2  5  Jahren 
waren,  wie  mir  ältere  Leute  versicherten,  noch  die  letzten  drei  vor- 
handen. Ihm  wir  ee  aneh  hier  mit  OrabhflgelB  m  tfann  haben,  hann 
mit  Rttekeicht  auf  die  durch  Angrabung  als  alte  BegrftbnitBetitten  er> 
wipsonen  HQgel  im  Kollerwinkel  nnd  »of  der  Herteaheide  wohl  kaum 
bezweifelt  werden. 

7.  Die  auf  der  Hertesheido  anegegrabenon  Steinsärge  sind  a.  Z. 
naeh  Renland  gebnehi  worden  nnd  halwn  dmi  lange  beim  Pfhrriwnaa 
ab  Imrenlosee  6nt  amhergestanden,  bis  sie  endlich  bei  der  Fundamen- 
tirnnn'  eines  Haoaea  Terweodnng  und  ao  -wieder  ihre  alte  Buhe  grün- 
den haben. 

6.    R6miaehe  Yeraehnnsnng  anf  «Wendgeaknepp*  bei 

Wirtafeid,  Bflrgermeisterei  Bcllovanx,  Kreis  Mnimedy.  Von 
Rüningen  führt  in  nordwestl.  Richtung  ein  Weg  auf  Elsenborn.  der 
nach  dem  Ziisanimonfluss  der  Ilolzwnrche  mit  der  Warche  dieRcs  Flüss- 
ofaen  vermittelst  eines  Steges  überschreitet:  die  Stelle  führt  den  Na- 
HMtt  ,üeberwerhen*  *)  d.  i.  T^na  Taream.  Naehden  der  beneldinele 
Weg  die  Warebe  paesirt  hat,  ateigt  er  den  saeht  abdachenden  nördl. 
Bergabhang  hinan  und  führt  etwa  300  Schritt  vom  rechten  Flussufer 
entfernt  mitten  in  eine  aus  umfangreichen  Gräben  und  Wällen  be- 
Btchend«  YerscbaBzang  hinein,  die  in  den  Flurkarten  unter  den  Namen 
aWendgeaknepp*  *)  nnd  »SehmitahAfe*  fignilrt.  Dan  Terrain  gehdrt  mr 
Oeaaeinde  WirlafUd  nnd  liegt  awisehen  dieeem  Orte  und  natgenbach, 
von  ereterm  1 ,  von  letzterm  3  km  entfernt,  ziemlich  dicht  auf  der 
Grenze  der  Hürgermeistereien  Büllingen  und  Bütgeubach. 

Die  Yerschanzung  bildet  ein  fast  regelmässiges  Rechteck,  dessen 
Saiten  aiemlitth  gnnan  naeh  den  vier  Hinmelagagenden  m  liegen  nnd  deaaan 
nordwaalL  Edn  abgaatnmpft  iat.    Da  die  von  S.  naeh  N.  rieh  e^ 

1)  Die  Warche,  die  hier  genau  von  Osten  nach  Westen  flieast,  hcisst  bei 
den  dentichen  Anwohnern  Wark  oder  Work.  Vielloiclit  wurde  s.  Z.  von  den 
BAmem  aaboo  die  YencbanzaDg  auf  „Wendgesknepp"  Trans  Varcam  ge- 
nannt. Ko  daxA  der  Name  DeberworkeB  vieUeioht  auf  dieeer  kkaslsehen  Beaeioh* 
nung  beruhen  dürfte. 

S)  Der  Name  aWeedgeikDepi»'',  Terboeibdeotaebt  Wintgeneknipp,  hak  ale 
Beitimmungawort  den  Familiotmamen  Wintgen  oder  Wiutjrens  (vpl.  dio  Familienn. 
Wintgena,  Wingmu,  Wiakeus  und  Wtogen)}  das  Grundwort  Knipp  beteiubnet 
eine  niehk  beeendera  aieüe  Aabtim  and  fcimimt  b  dieeer  Bedeukoog  andi  im 
Aaehener  Dialekt  vor;  vgl  MVUar  nnd  WaÜa,  Die  Aaehener  Mondarft  8.  116  f. 
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■traokMd«  LlngB  fU«  Bwlitadni  SDiiftlMmd  ftOO  »,  «ad  4i«  von  W.  omIi 
0.  Bicb  entreokande  Breite  ungefähr  150in  betrftgt,  so  ergibt  sich  ein 
Fl&cheninhalt  von  ca.  4  5  000  flni  oder  4'/^  ha.  Die  nördl.  Seite  (n) 
hat,  indem  die  nordwestl.  Ecke,  wie  schon  bemerkt,  abgestampft  iot, 
die  geringste  Aud«)iimog  aod  niMi  nur  ISO  m;  li»  bMtÄl  an 
dnam  Wall«,  d«r  auf  der  Kcoaa  «be  Bnite  Ton  0,60  bii  1  m  naA  am 
Fasse  bis  ZQ  4  m  bat,  wfthrend  die  Höhe  0,50  bis  0,7  5  m  hetrügi. 
Die  öBtl.  Seito  (o)  ist  etwa  300  m  lang  und  besteht  zuvörderst  da,  wo 
sie  an  n  ausetzt,  aas  einem  32  m  langen  Walle;  dann  folgt  eine  Lücke 
ton  8  ra  nod  dana  wieder  «ia  BUtak  Wallve«  elieaifidle  SSa  Länge;  die 
ftbrige  Btreeke  bis  aam  tekUeben  Paakte  der  Sfidaaite  aeigt  keine 
Walkparen  mehr,  jedoch  darf  man  wobl  anDehmen,  daaa  bier  der  Wall 
geebnet  worden  ist,  wie  denn  überhaupt  im  sQdfistl.  Theile  der  Ver- 
Bcbanzung  die  Wälle  am  mangelhaftesten  erhalten  sind,  während  ai«  im 
notdirattl.  Thefle  ildi  am  beetea  oonwnrirt  zeigen.  Darob  die  2  m 
breite  Lfleke  awiMheo  dea  beidea  Wallrtetea  d«r  Osfeseite  flieaek  eine 
Quelle,  Dickebom  genannt,  die  nicht  mehr  wie  30  Schritt  veÜer  Sr^ 
lieb  entspringt,  in  das  Terrain  der  Vcrgchanzung  hinein. 

Die  Südseite  (s)  wird  durch  eine  150m  lange  Böschung  von  ca. 
1,60  m  Hftbe  gebildet  Die  Weeteeite  (w)  endBeb  beetebft  an  einen 
Graben  von  400  bis  460  n  Liag».  Derselbe  beginnt  etwa  90  m  ober- 
halb der  abgestnmpften  Nordwest  ecke;  «obald  er  diese  erreicht  hat,  er- 
weitert er  sich  fast  plötzlich  zu  einer  mnldcnartigen  Vertiefung  mit 
einer  Suhle  von  8  m  und  einer  obern  Breite  von  11  bis  12  m.  All- 
mibUeh  aftbara  rieb  die  beiden  Binder  der  Hvlde^  ee  dasa  sie  vatar* 
balb  der  Tersobannng  nur  nefar  1,60  Us  2  m  von  daaader  entfank 
bleiben,  und  wir  hier  nur  einen  Graben  von  1  m  Tiefe  vor  uns  haben, 
der  bis  In  die  unmittelbar  an  der  Warclie  gelegene  Wiese  sich  hin« 
zieht,  liinzutügen  will  ich  noch,  dass  mitten  durch  die  erwähnte 
maldeaartige  Yertiefeag  eine  kammittnaige  ErbAhaag  Haft,  wekbe  die 
IMde  ia  swei  parallele  Ltagsgrtbw  theilt.  Wabroebeinlieb  habw  wir 
on  in  dionem  Graben  mit  einer  alten  ausgefahrenen  Strasse  m  timn« 
über  deren  rrsjinm^?  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  abgestuinpft«  nordwestl.  Ecke  wird  innerhalb  des  Graben  TOn 
einem  40  m  laagea,  1,60  bis  S  m  bobea  Erdwalle  (aw)  gebildet,  an 
dessen  südwestl.  Ende  sieb  ia  eiaem  Wiakel  von  46*  ein  anderer  bis 
2a  3  m  hoher  nnd  ca.  30  ni  langer  in  östl.  Richtung  ziehender  Erd- 
wall (so)  ansdilicsst.  Uebrigeus  setzt  eich  jener  40  m  lange  Wall  nw 
noch  eine  Strecke  laug  in  südl.  ßichtung  fort,  zugleich  zwei  kleinere 
Wallreste  naeb  Osten  eataendend. 

Betrachten  wir  das  Innere  der  Yerscbanaong,  so  gewahren  wir, 
dass  dasselbe  dnrob  2  mit  den  Seiten  a  und  s  parallel  laafende  WiUe 
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TOB  1,30  m  Höhe  in  drei  fast  gleich  grosse  Rechtecke  getheilt  wird,  von 
denen  das  nördl.  mit  a,  das  mittlere  mit  b  und  das  sQdl.  mit  c  bezeioh' 
Mt  werden  mag ;  zu  bemerken  ist  noch,  dass  sich  der  nördl.  der  beiden 
PteallattriU«  in  «Umoi  ttompfen  Winkel  m  io  «nsehUmet  rund  Ua  in 
di«  LOoke  swieehen  den  beiden  Welbtfleken  der  Oitiaiie  lieli  eninckt. 
Innerhalb  des  Reohteeka  b  befindet  eich  ein  nicht  ganz  regelmässige« 
Viereck,  dessen  Seiten  von  Wällen  gebildet  sind,  mit  einer  Höbe  von 
0,50  bis  0,60  m.  Die  nördl.  Seite  dieses  Vierecks  ist  13  m  lang,  die 
aeU.  20,  die  eOdl.  «benfftlle  SO  nnd  die  wesÜ.  26,  lo  daea  dar  Fliehen- 
inhalt  nabe  an  400  [Ja  belrigt.  Anf  dieaer  Stelle  aebeini  eis  Ge- 
hände  geatendm  zu  haben,  da  man  beim  Nachgraben  im  Boden  auf 
Grundmauern  aus  Bruchsteinen  stösst ;  übrigens  finden  sich  auch  in  dem 
Becht^ke  c  zwei  viereckige  Stellen,  wo  Gemäuer  in  der  Krde  steckt: 
^  eine  bat  27  m  in  dar  Linga  nnd  18  m  in  der  Braiiat  dia  andara 
iat  kann  balb  ao  groaa.  Noeb  an  einer  Tiarten  Stella,  in  d«r  nord- 
westl.  Ecke  von  b,  scheint  Mnuerwerk  gewesen  zo  sein,  da  vor  20 
bis  3  0  Jahren  Leute  an«  Wirtsfeld  von  dort  viele  Kuren  Steina  weg» 
gefabreu  haben. 

Waa  dia  flbar  „Wendgeskoepp**  anatirenden  Sagen  betrifft,  so  aoll 
bier  ein  vTanpalberran-Kloater''  geatandan  baban  nnd  jawar  wird  apaaiall 
«ne  Stelle  aoaserhalb  der  Vorschnnzung  (etwa  00  bis  70  Schritt  über 
die  südöstl.  Ecke  hinaus)  als  der  Platz,  auf  dein  das  Klostergebäude 
sieh  befunden  haben  soll,  bezeichnet ;  hier  tritt  nämlich  der  Berg  etwas 
atirker  vor  nnd  mdam  aind  bedantande  Unabanheitan,  aneb  geradlanfenda, 
wabrannabmaD,  obna  daaa  jadoab  weiter  atwaa  Beaooderea  an  banarkan 
wlra,  da  die  Stelle  mit  Iloidc  und  Ginster  dicht  überwachsen  ist.  Nicht 
unerwähnt  möchte  ich  lassen,  dasa  sich  bei  den  Bewohnern  der  nahe 
gelegenen  Ortschaften  eine  an  das  alte  ius  primae  noctis  erinnernde 
Saga  arbaltan  bat:  aa  wird  ninlioh  araftblt,  dto  Bauern  dar  Umgegend 
bitten  dab  im  Kloatar  auf  aWendgadtnapp"  mflsaen  trauen  laaaan ;  nadi 
dar  Caremonie  sei  aber  die  junge  Frau  nicht  mit  ihrem  Manne  entlassen, 
sondern  noch  auf  drei  Wochen  im  Kloster  zurückbehalten  worden.  Re- 
gistrirt  werden  mag  auch  noch  die  allerdings  ziemlich  vereinzelt  er» 
aobainanda  Anriflkt,  anf  „Wendgesknepp"  baba  nodi  im  17.  Jabrb.  ein 
Dorf  geataadea. 

lab  komme  nonmebr  sn  der  Frage  nach  dem  Ursprung  und 
Zweck  unserer  Verschanznog.  Aus  dem,  was  Prof.  Schneider  in  seinen 
sXjokalforschuagen  über  die  alten  Ueerstrassen  und  Schanzen  auf  der 
raahtan  Bbdnaeita*  (6.  Folge)  S.  82  ff.  in  Betreff  dar  rdmiacban 
Hnraablagar  (manaionaa)  baigabraobt  bat,  glaube  ieb  dieaalba  für  ein 
aolches  Lager  kaltan  m  dürfen.  Diese  Mansiones  lagen  an  den  rB- 
niacben  Heeratraaaan  nnd  beetaoden  »ob  einer  gröasem  Lagerveracbaa- 
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zung,  innerhall)  welcher  eich  ein  zweites  kleineres  Lager  befand,  das 
sowohl  !i1h  Heduit,  wiu  zur  Aufimhrae  eines  kleinem  TnijijtenkörjifrB 
beim  Marsche  diente,  oder  auch  als  Fr&torium  des  Lagers  auzuseben 
iat't  yrgL  ib.  S.  37.  Die  römiBolie  HMntaraMe,  an  v«lober  dM  T«r- 
■ehonate  Lager  aaf  «WendgeBknepp"  lag,  mr  die  Rheinis-Kölnor  und 
iflt  der  an  dor  Westseite  sich  hinziehende  „Graben"  als  ein  üeberbleibsel 
derselben  zu  betrachten.  Die  genannte  Strasse  tritt  beim  „Steinemann" 
in  den  Kreis  Malniedy  und  durchschneidet  ihn  in  nordustl.  Hichtaug,  in- 
dem lie  «n  Meundoif,  St.  TUh,  Medell,  Yaleader,  Heppenbaeb,  Honeh- 
beck  Torbeisiebt,  bei  nUeberworkcn"  die  Warche  flbendirritet  und  bei 
den  „Drei-Herren-Stcinen"  den  Kreis  Mnlniedy  verlflsst,  um  auf  Drei- 
born  und  Mörsbach  im  Kr.  Schleiden  zu  laufen.  Auf  die  Nftho  einer 
Kömerstrusse  deutet  auch  der  Fund  von  römischen  Alterthümern  hin, 
.  der  vor  mehrem  Jebren  bei  der  <2iielle  der  Hinterbeeb  (ile  enepriogt 
ca.  1,5  km  nördlicb  TOn  Wirtafeld«  flieeat  mitten  dorcb  dieses  Doff 
und  jeiiäeits  desselben  zuerst  in  den  Wirtzbach  und  dann  mit  dieseni 
in  die  llolzwark)  penmclit  worden  ist;  beim  Graben  kamen  nämlich  3 
nicht  ganz  \ä  m  hoho  Thuugetüsse  (Krüge  mit  Henkeln)  zu  Tage,  wo- 
Too  2  mit  Stempeln  vnd  Figuren  Tersebene  von  einem  Hindler  eiie 
Malmedy  aofgekenft  worden  sind. 

Vor  Kurzem  "ist  auf  „Wendgesknepp"  an  einigen  Stellen  nnrlii'f- 
grabcn  worden  und  bei  dieser  Gelegenheit  sind  ziemlich  /.ablroiche 
Scherben  von  rohen  mittelalterlichen  Thongefässen  zu  Tage  gekommen; 
es  seheint  bienmeh,  eis  wenn  frflber,  wie  Midi  der  Kerne  «Sebmita- 
höfe"  an  die  Bend  gibt,  binerlicbe  Gebinde  anf  dem  durch  die  üo»- 
wallang  gepoliützten  und  mit  Trinkwasser  versehenen  Terrain  vorhanden 
gewesen  seien.  Der  Vorschanzung  gegenüber,  also  auf  der  linken  Seite 
der  Warche,  neben  dem  Wege  nach  Bütgenbach,  siebt  man  alte  Schiefer- 
•teinbrllebe,  aus  denen  offenbar  das  miden  Bavtenanf  «Wendgesknepp" 
verwendete  Bnichsteinmaterial  s.  Z.  entnommen  worden  ist.  Im  Thale 
und  zwfir  in  dem  Winkel  zwischen  der  Warche  und  der  Holzwark 
scheint  eine  Mühle  gestrinden  zu  haben,  da  nicht  nur  ein  künstlich  an- 
gelegter Mühleudeich  vorhanden,  sondern  auch  noch  die  mit  schweren 
Bmebsteinen  bedeekte  Stelle  an  seben  ist,  wo  das  Wasaerrad  gebangeo 
hat.  Was  endlich  das  Fehlen  der  eigentlichen  BefesiigangegribiB,  so- 
wie die  starke  Abflachung  des  gröesten  Tlieiles  der  Erdwälle  angeht, 
Bo  scheint  mir  hieran  das  witderiiolte  Schiflein  dee  gansen  Versoban* 
zongsterrains  die  Uauptschuld  zu  tragen. 

Dr.  Esser. 

6.  Der  ,,Bnrghügel"  beiWeywertz,  Bürgermeisterei  Büt- 
genbach, Kreia  Malmedy.     Ungefähr  1  km  nordöstL   von  Wey- 
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«•rta  «tImM  tish  gm  in  d«r  VUm  im  von  cli«Mm  Dorfe  Moh  KUnm. 

führeoden  Fn8si)fad»  auf  der  rechten  Seite  der  "Warch«'),  die  hier  in 
einem  nach  Nortk-n  geöffneten  Bogen  flieest.  ein  ca.  50  m  holier  Rerg- 
rfloken,  dor  den  Natneu  itBnrghfi^el"  führt.  Gr  bildet  einen  halbkreia' 
üBraiy  in  du  FlortlMl  binoinnfondon  Yorsprung,  indon  «r  mäh  dni 
Boten,  nneh  (Mont  BAdn  nnd  Woiton  mbdodit  nnd  nnr  nneh  Kofdon 
mit  den  aof  der  ansioüsenden  Hfihe  gelegenen  Fluren  „Dreishüchel" 
und  ,, Grünenberg"  in  Vrrbiiulunp  steht.  Die  südliche  und  wrstlirlin 
Seite  des  Bergfasses  wird  unmittelbar  von  der  Warche  umtlossen,  wäh- 
rond  or  im  Osten,  «nÜStinit  vom  Wmmt,  in  dem  nndi  dioMr  Mt»  niom- 
Ueh  bnitett  nnd  gMarddiai,  mit  dorn  Namen  „FuradSac"  lunatohntM 
WiesentliAle  steht.  Das  Terrain  des  „BurghAgah"  ist  Eigenthum  der 
Gemeinde  Weyweitz  und  mit  Heid«  bewachsen.  Nach  dem  Namen  su 
urtbeilen,  müssen  darauf  in  Iftngst  vergangpnen  Zeiten  bnrgartige  Oe* 
binde  gottendtn  haben,  indeeeea  sind  gegenwärtig  weder  ÜMwrreeto 
noeb  StelnbanlSM  n  bemerken,  dir  mf  dae  einefeige  Yorbaadeneein  von 
Oobinden  zu  schliessen  gestatten.  Trotadeni  eeigen  sich  dem  anfmerk- 
samen  Beobachter  noch  ganz  deutliche  Spuren  von  Befpsticrnngsanlagen 
und  selbst  das  oftmalige  Schiffein  des  Bodens  hat  diewjlben  bis  jetst 
niebi  verwiieben  kdnaen.  Im  Norden  iet  nlmlieb  der  JBurghügel'* 
dnoh  einen  Wall  von  dem  aaKegenden  Terrain  abgeeebnlMen;  dieew 
bat  eine  Hfihe  Ton  1,5  bis  2  m  und  ist  40  m  lang.  Ziemlich  in  der 
Uitte  befindet  sich  ein  Einschnitt,  den  man  als  Einpranp  in  die  Ver- 
achansang wird  auaehen  dürfen.  Am  westlichen  Ende  biegt  der  Wall 
im  reeiiteD  Winkel  nadi  Sfiden  ab  nnd  eretreekt  eieh  nageflUir  26  m 
weit  am  Wealabbenge  dee  Bei|reB  entlang,  wlkraid  die  OefeKebe  Fovt> 
eetani^r«  «benMb  naeb  Sfiden  abbiegend,  dnen  etwa  40  m  betragen- 

1)  Dea  Ulmehea  Warche  (von  den  DenlMb«!  Wark  oder  Work  gcDaant) 

gehört  ganx  dem  Keise  Malmedy  an;  es  entaprini^t  ;beim  lyosheiwer  Graben, 
nimmt  rechts  bei  Wirtsfeld  die  Ilol/wnrk,  in  der  Nfthe  von  Outrewnrcbc  die 
Bombaeb  und  bei  M^oklon  Beiobardstein'*  den  Baybonbach,  links  den  ro  de 
OtteoHdne  «od  bei  Malme^  die  Werehenae  anf  ond  ileMt  aof  d»  bdgla^ 
yrenmiecliea  Orease  in  die  Amol.  Da,  wo  die  Holswerk  mit  der  Warohe  eich 
vt-rt'inii^'t,  auf  der  Gri-nze  dor  Rürporm'Mstereien  Bfdüngen  und  Hütg'oiibach,  über- 
schritt einst  die  Ilbciros-Kölner  HeerstraMc  das  Flüsschen  an  einer  Stelle,  die 
„über  Werken"  genannt  wird.  Dicht  dabei  befinden  sich  auf  dem  Flurdistrikte 
„Weadgeekaeppi'*  üeberreeta  tob  ambagreiehen  YersdMaeaofea  fvg L  8. 164  ff.). 
Beber  swei  weitere  dem  Gebiete  der  Warohe  angehörige  alte  Befestigungen  habu 
ich  bereits  früher  berichtet  (Kreisblatt  f.  d.  Kr.'is  Malmedy  1881,  Nr.  42).  Zu 
erw&hneu  bleibt  noch,  dass  bei  dem  eheufalU  au  der  Warcbo  gelegenen,  168d 
Toe  den  Trappon  Ladwige  XIV.  seretArtea  ,,8ohloea  Bfitgeabeoh"  die  alte 
nKuffaretoeeee*  dieeee  nttiMhin  fibereebritt. 


i 


170  HimU«. 

dm  Bogta  »n  Ottebhug»  fwM  bUd«i,  lo  i»m  die  OewiimBtlBiigd  d«r 
iimIi  wArnämm  Wille  105  m  MmnMht.  EtgeaAlilailklMr  WaiM  Utaft 

iimerhRlb  den  Walles  and  zwar  parallel  mit  dem  bogenförmigen  Theile 
desselben  ein  Graben  von  2  m  Breite  und  0,5  bis  2,5  m  Tiefe.  Un- 
gefähr 12  m  südlich  von  dem  auf  3  Seiten  umwallten  Terrain  befindet 
«eh  «ine  8  Iii«  4  m  tiefer  liegende,  pleairte  «eehtedkige  Stolle  mit 
einen  nidieiiliihett  von  niadeetene  800  On»  die  venmiklien  liiefc»  de« 
hier  früher  Gebftnde  gestanden  haben.  Ebenso  zeichnet  sich  nördlich, 
also  ausserhalb  der  Uniwallung,  ein  pleichfalls  rechteckiger  Platz  von 
30  m  Länge  und  15  m  Breite  von  seiner  Umgebung  aus;  hier  soll, 
wie  elte  Leute  entbleit,  frftber  eine  Sebniede  geltend«!  beben,  wae 
Jedoeh  ndt  Bfiekaiebt  auf  die  Abgelegenbeit  dieaer  Stelle  eebr  nawabr- 
eebeinliafa  Uingt. 

Die  über  den  „Burghüpel"  existirenden  Sagen  wissen  nur  zweier- 
lei zu  berichten:  einmal,  dass  dort  ein  Tempelherren-Sohloss  gestanden 
bebe,  nnd  dann,  daee  vor  vielen  Jabren  aw«!  Knaben  anf  dem  genaan» 
tan  Temdn  «in  venebloeeenea,  topfartigee  Oettie  mit  awei  Henkeln 
gefanden  bfttten;  dasselbe  sei  sehr  schwer  gewesen  nnd  die  Knaben 
h&tten  es  spielend  den  Berg  hinabgcrollt.  Das  Gef&ss  sei  dann  an 
einer  seichten  Stelle  in  den  Fluss  gefallen  und  verschwanden,  so  daae 
treta  der  grOeeten  Hflbe  keine  Spar  mebr  davon  au  entdeeken  geweeen. 
Kaeb  aadarw  Teraion  aoll  em  Arbeiter  beim  Stoinbredhoi  ein  eieemee 
K&stchen  von  bedeutender  Schwere  zu  Tage  gefördert  haben:  es  aei 
aber  snfort  den  Berg  hinunter  ins  Waaeer  gerollt  und  sporlo«  ver- 
schwunden. 

Waa  nun  anm  Seblnii  die  Dentnng  der  anf  dem  „Burghügcl"  bei 
Weywerta  noeh  dehtbaren  BefeetignagMpnren  anbelangt,  ao  iat  ee  awar 

niebt  unmöglich,  dass  sie  von  einer  frQhmittelalterliehen  Burg  herrOhren, 
wahrscheinlicher  jedoch,  dass  wir  den  ,, Burghügel"  als  einen  Zufluchts- 
ort zu  betrachten  habon  für  die  in  der  Nähe  wohnende  Bevölkerung, 
an  weleben  dieae  lieb  in  Zeiten  der  Gefabr,  bei  inneni  nnd  tnie^ 
SUegen,  mit  den  Ibrigen  nnd  ibrer  Habe  anrttdcaogen  nnd  vertbeidlg> 
ten;  vgl.  Schmidt  in  den  Bonner  Jahrbüchern  YII,  8.  126  und  Schnei- 
der, Neue  Beitrftge  zur  alten  Gesobiobte  und  Geographie  der  lihein- 
lande,  5.  Folge,  S.  30  ff. 

Dr.  Eaaer. 

7.  Hügelgräber  bei  Neidingen,  Bürgermeieterei  Lommeri* 
Weiler,  Kreia  Halmedy.  Tor  nngeObr  t6  bis  80  Jalaran  etieie 
man  östl.  von  Neidingen  anf  dem  sog.  „KFamianibeEg**  *)  bei  Anlage 

1)  Im  Kataster  Uiest  die  Stdle  yia  der  Uf". 
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«iiMr  Slaiiignibe  »nf '  iiieliran  gmi«,  iweibenkelig«  Urnen  mit  weiter 
Oeffaung;  diMelben  stAoden  nahe  »n  der  Oherfliiche,  so  dMe  rie  nur 
mit  der  Humusscliicht  bedeckt  waren  und  enthielten  nusucr  A»che  nnd 
Kaocbenüberresten  auch  etliche  Münzen ;  sodann  fanden  sich  noch  einige 
Uflinsr«  ümen  oIum  Henkel  nelwt  «iner  veiToiteteo  LaueniptM,  die 
»nf  eineiB  Ar  grOneni  GeflUwe  gelegen  liftbea  eoU.  INeM  Oegenitliide 
nnd  damals,  wie  es  heissi,  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Kanfmsaii 
Jos.  Buschmann  aus  St.  Yith  erworben  nnd  dem  Verein  Ton  Alter- 
tbomsfreunden  Übermacht  worden. 

Neneidiaga  iet  nun  westl.  tob  NeidingeB  ueh  eine  gitaere  ZeU 
TOD  Hflgdgiiliem  conetatirt  trotden;  ne  be6nden  rieh  nnf  dem  inr 
Gemeinde  Neidingen  gehörigen  Flardietrikt  „Zerherd",  der  zum  grOeeten* 
Tbeil  aus  sog.  Schiffelland  besteht,  gegenwärtig  «her  mit  Heide  he- 
woohaea  ist.  Don  Mittelpunkt  des  ausgedehnten  Distrikts  bildet  ein 
im  Privatbeeite  befindllobeB  TmmenwftldeheB ;  gfldteÜ.  tob  dieeem  Wild- 
eben  liegen  «rei  Bdbea  Orftber,  tob  deBen  die  innere  ene  4  nnd  die 
inmere  aus  8  Hfigeln  bestehti  wibrend  im  Nonlwesten  desselben  nnr 
deren  3  zu  sehen  sind.  Von  diesen  1 5  Hügelgräbern,  die  in  Folge 
wiederholten  Schiffeins  stark  abgeflacht')  erscheinen  and  in  den  einzel- 
nes Reiben  darduebnittUdi  80  Sebritt  von  «nander  «ntfenl  riild, 
wnrdmi  in  der  letcten  Zeit  auf  TennlMeong  dee  ünieneiebBeten  im 
OaBsen  8  geöffnet.  Leider  war  die  Ausbeute  sehr  geringfflgtg,  dn  die 
einzelneu  Hügel  nur  je  eine  einfache,  schmucklose,  mit  Asche  gefüllte 
Urne  enthielten,  toq  denen  zudem  beim  Ausgraben  noch  3  vollstftndig 
aertrttmmert  wnrden.  Von  den  in  meiaem  Beriti  befiBdliefaeB  6  Urnen 
iet  dne,  die  grOeete,  von  rothem,  die  4  kleineni  liBd  tob  lehvBneni 
ThoB*). 

Etwa  700  Iiis  )?00  m  südwestl.  von  dem  Flurdistrikt  „Zerherd" 
ist  der  sog.  „Buvenkuupf,  eine  Höhe,  die  nach  Westen  ziemlich  steil 
•biftllt,  ivibrend  iie  neeb  OeteB  sn  eine  gann  allmfthlieb«  Abdadinng 
ae%t.  Anf  dem  Platean  dee  ^Bovenknopf  geniesst  man  eine  herrliche 
Fernricht:  w&hrend  mnn  westl.  weit  ins  belgische  Gebiet  hineinsieht, 
vermag  man  im  Osten  die  Prüiner  Höhen  zu  unterHcheiden.  Dieses 
PUtesu  führt  beim  Volke  den  Namen  „Kirchonplatz",  und  zwar  wird 


1)  Durch  ilfw  mit  dpm  Schiffoln  BelbstverstäntlHch  vrrbundene  allmähliche 
Ebenen  des  Terrains  hat  die  Höhe  der  Hügel  bedeutend  abgenommen,  während 
der  Dorehmesear  aiarfc  Tergrdesert  worden  iit 

2)  Hie  prnsste  Urne,  aus  rothem  Thon,  int  20  cm  hoch  (a),  der  Durch- 
messer der  Oeffnung  (b)  beträgt  16'/i  cm,  der  des  Bodens  (o)  7'/«  cm;  von  den 
4  Omea  eni  eebwanem  Thon  nnd  diese  Verbiltnisee  folgende:  1}  a— 19%,  b— 
U*/ti«-«i9)  a-12,b— 1^0-4;  ^a— 1^  b-ll|e-6;  4)  a-lSV»  b-10,e-7. 
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ersfthlt,  die  jeltt  sn  Nmodorf  bei  St.  Vith  befindliche  Kirche  h»be 
nrsprönplich  auf  dorn  genannten  Platz  rrbaut  wt^rden  sollen ;  in  einer 
Nacht  aber  seien  alle  bereits  angefahrenen  Steine,  Balken  und  sonstigen 
Banomtarialien  muf  wanderbve  Wetie  Tflnehwonden  gtmmeti  wtä  «n  der 
Stalle,  wo  jetei  die  ITeiindorfer  Kireh«  steht,  wiedergeAmden  «««den. 

Namen  und  Sage  haben  ohne  Zweifel  ihren  Ausgang  genommen 
von  einem  auf  dorn  Plntcnu  beßndlichen  Erdwerke ;  dasselbe  besteht  aus 
einem  vollatändig  kreisförmigen  £rdaufwurfe,  der  eine  Hübe  von  ca.  2 
Fdh  hat  und  lo  bnit  itt,  dMS  «r  »vf  der  Krone  genieblidi  begangen 
worden  kenn.  Der  Uttfiug  beträgt  etw«  226  Sehiitt.  Von  Umliehen 
Erdwerken  hat  Prof.  Schneider  (Der  Kreis  Rees  unter  den  Römern 
"8.  82)  berichtet,  der  hauptsächlich  zwei  Arten  von  Einzelbefesti- 
guugeu  an  den  Landwehren  und  Römeratrasuen  unterscheidet:  die 
einen  wann  «nf  netOrlioh  erhfibtom  Temin  angelegt  and  beeteben  aoa 
^nem  nmd  geeobloeeenen  WaUe  ond  daTorliegendem  Graben wibrend 
die  andern  aus  einem  kegelförmig  aufgeworfenen  Erdhügel  beeteben, 
der  an  seinem  Fusse  n\it  Gräben  und  Willlon  umgeben  ist. 

Hiemach  dürfte  der  ^ Kirchenplatz "  wohl  ala  Warte  ^)  aufzufassen 
eein  an  der  wabreeheinlieb  von  Hots  konfnenden  Heeretraeee,  die  weetl. 
an  Diekirdi  vorbei  Aber  Meredieid,  Hoeingen  nnd  Hdnereebeld,  iftdl. 
TOn  St.  Yith  in  die  Rheims-Kölner  Strasse  ging'). 

Etwa  100  Schritt  vom  „Kirchen platz"  entfernt  und  zwar  oaob 
der  Seite  auf  Grüffliugen  zu  liegen  zwei  weitere  Grabhügel. 

Weetl.  vom  nBorenknopf  im  „Zerberder  Venn*  iit  an  Anfang 
1882  beim  AnewerfSsn  einee  Orabene  ein  in  meinem  Bedta  be* 
findlichcs  kurzes,  verrostetes  Schwert  gefunden  worden,  dessen  Klinge 
3  4  cm  lang  nnd  in  der  Nähe  des  Griffes  4'/!  cm  broit  ist;  der  Griff 
bildet  mit  der  Klinge  ein  Stück,  ist  13  cm  lang  und  mit  6  Löchern 
▼eneben,  dnrob  wolebe  knpfeme,  die  ümbllllang  doMelben  befeetigende 
Nieten  gingen,  von  denen  eine  noch  Torbanden  ist.  Sttdl.  eobliesst  siob 
an  „Zerherd"  der  Distrikt  „Roderhard"  an.  Hier  sieht  man  auf  pinem 
dem  Kaufmann  Stirpes  zu  St.  Vith  gehörigen  Grundstücke  eine  grosse 
Anzahl  kleiner  Uügelchen.  Bei  Ajilage  einer  Tannenkultur  hat  sich 
daaelbet  vor  Koraem  «n  mit  eeböner  Fiatina  bedeektee  Bronaemeeeer 
gefunden.  Die  Klinge,  deren  Rfleken  gewölbt  ist,  hat  1 6  cm  L&ngo 
bm  einer  mittlem  &eite  von  ea.  2  em;  der  korae  Stiel,  der  offenbar 

1)  Ein  Qrsben  aebeint  anf  dem  „Kirchenphti**  nidit  Torbanden  geweaen 
sn  sein. 

2)  Die  Warten  trugen  innerhalb  do8  imifeHti^rtcn  Raumes  oineu  hölrcrnen 
Thurm  oder  bloss«)  Signalstangeu  und  waren  mit  gcnoger  Wachmannschaft  ver- 
•ehen;  TgL  Schneider  a.  a.  0.  8.  M. 

8)  Tgl.  Sehncider  io  den  Booaer  Jebfbb.  LXTII»  8. 2«. 
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«nprüoglich  in  Holz  oder  dergl.  gesteckt  hat,  ist  5  cm  lang  nad  tticht 
gftnz  1  cm  breit.  Das  Messer  befindet  sich  als  Geschenk  der  Frau 
KAofinaim  Sarge«,  in  deren  Gegenwart  ea  ausgegraben  wurde,  in  meinem 

Aa  d«n  nBoTenknopf  *  fldi]i««t  Ath  nordatU.,  nur  dureb  da  Idciiiw 

Thal  von  diesem  getrennt,  ein  unter  dem  Namen  „Tümmel"  bekannter  Berg- 
kopf an.  Er  hat  eine  halbkugelige  (rcstalt  und  es  scheint,  als  wenn  die 
regelmässige  Form  desselben  uubedingt  von  Menschenhänden  herstammen 
nOiM.  D»  «veh  dar  Name  „TümmA**  dina  Zvdfol  «iif  dat  kk.  ta- 
BMilw  (GraUiflg«l)  mrBaknifBIumi  ist to  lieft  die  T«niiat]iBag  aalMi 
dasH  aaf  diesem  hoch  über  dem  mnliegcndea  Gel&nde  erhnbotien  Berg- 
köpfe  eine  keUiRch-gcrmaniRche  Begräbnissstätte  bestanden  habe.  Dies- 
besftgliche  Kachloracbuugen  sind  bisher  aas  Mangel  an  den  hierzu 
BÖttogaa  Oddnittala  akht  mdglieh  gttwana.  Haeh  Nord«»  m  hlagfc 
d«r  „TAbomI**  nrft  dma  „YolBbarge''  huudbmb,  d«r  lidi  ia  danribaa 
Richtung  bis  nach  Oalbamea  erstreckt.  Am  Fusse  diesai  Berges  dächt 
b«i  Galhausen  hat  vor  einigen  Jahren  ein  dortiger  Gutsbesitzer  eioea 
Steinbruch  angelegt  und  hier  zu  Ende  1881  zwei  schön  behaueaei 
ihrer  Form  aad  Farbe  aaeh  Uaiaea,  plattovalmi  Bkodea  tiuslieBd  ftiia* 
Bah  leheade  rftatiiehe  (?)  Qewiahiateiae  gefandea.  Sie  aiad  dnreh  Ter» 
mittlang  des  Lehren  Schäfer  zu  Neidingcn,  der  sich  Oberhaupt  um  die 
Auffindung  und  Feststellung  der  AltcrthQmer  in  der  dortigea  Oegead 
sehr  eifrig  bemüht  hat,  in  meinen  Besitz  gekommen. 

Dr.  Eaaar. 

8.  Der  „Burgknopf*  bei  Lomroersweiler  und  das  ^Flangel- 
ateinchen"  bei  Neidingen,  Kreis  Malmedy.  Ungefähr  500  m  westsüdwl. 
?on  Lommertiweiler  erhebt  sich  ein  fast  250  m  lang  gestreckter  Bergrucken,  der 
die  voaKetdiagea  in  sfldl.  BiehtangflieaeaadeBrana]anr')Ba  eiaer  plMslielien 
Wendung  nach  Südwesten  nöthigt.  Bis  zum  weetlichateo  Feakte  des  Berg- 
rückens  windet  sicli  der  Bach  ziemlich  dicht  an  diesem  entlang,  der  hier 
eine  Höhe  von  etwa  16  m  über  der  Xhalsohle  hat;  nach  Osten  (also  aof 


1)  In  der  östlichen  Eifel  werden  die  kleinem  römischen  Orabbflgel  noch 
Tftmeleher  geaemt;  vgl.  Haekiag,  Qeseh.  der  Stadt  9L  Tith  8.  187  Aem. 

2)  Der  Name  I3i-aualauf  ist  durch  volksetymologische  Umuennuug  aus 
gallo-kelt.  *Brün-ava  (vgl  rivulua  Bnmafa  oa,  a.  820  bei  Grdg.  Mem.  S.  S6  f.) 
eaUlaadea.  Du  Oruadwort  Ist  dsseelfae  wie  in  Ambl-ava,  OnMni,  Oee^ava, 
Boa«va  v.  a.  w.  und  bat  die  Bedeutung  von  Bach,  Flu^ts.  Das  Bestimmungs- 
wort bröno-  (auch  breuno-  im  Volksn.  Breuni)  entspriclit  dem  germ.  brüna 
(dunkel),  nhd.  braun  und  dem  griech.  früno-,  das  als  Namenelemeut  erwiesen 
wird  dnreh  den  auf  eiaom  HettatteattMehoo  enehäaendeB  FrAao-kMs;  vgl. 
Boaasr  Jahrbb.  LyiU,  78. 
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Lownersweiler  zn)  dacht  der  Rücken  aber  etwaa  ab  and  erhebt  sich  dann 
wiedar  bis  zu  einer  üöhe  von  40  m,  so  das«  eine  £insattiung  entat«bt,  die 
«iatn  vm  den  hfthar  gelegenen  Dorfe  Lonnenwiilar  InAoanMiiidflD  Fdir> 
weg  Im  Thal  Maabl&brt  und  sogldeh  den  genm  BwgrBdMii  ia  swri  HiI^ 
ten  scheidet :  eine  westUde,  die  «yerbrMnterkBOff  und  dne  MlülMf  die 

^tiurgkaopf  genannt  wird. 

Der  „Bargknopf  erhebt  sich  vom  firaanlaufthaie  aus  siemlicb  rteil 
bib  wa  mar  VA»  f  ob  88  Ini  40  n,  wm  idion  vorhin  l»aaMrkt  wnrda, 
vnd  bildet  ein  ovalM  Pktem,  desiea  grfiester  DarebmcMer  60  ond  denen 
hWifttr  46  n  beträgt.  Dieses  Plateati,  weichet  hin  and  wieder  VertieAui' 
gen  wie  von  em^'PstUrzten  Kellergewülben  zeigt,  ist  auf  der  östlichen,  mit 
dem  BergrQokea  ausummenbängenden  Seite  durch  einen  6  tu  breiten  und 
8  m  tiefen  Gnben  abgeeebnitten,  der  hntUäreieftnn%  von  eine«  Abbug 
bii  nm  mdem  verUnll  nad  ttber  100  m  lung  iet.  Anf  der  weetUehen 
Seite  ist  der  Graben  Tenebfittet,  mit  Riiien  bewacbsrn  und  wie  der  ganze 
„Bnrgknopf  seit  einigen  Jahren  mit  jungen  Fichten  bepflanzt.  Von  frühern 
Bauten  finden  sich  auf  dem  „  Burgknopf "  ausser  den  schon  erwäiwten  Ver- 
tiefungen keinerlei  Sparen,  obgleieb  iltere  Lente  bdinnpten,  sie  hUUa  in 
ibrar  Jagend  doet  aoeh  Slanertelte  geeeben:  biarndt  etininit  allerdinge, 
dass  jüngst  nodi  eiaaelne  Bruchsteine  gefunden  worden  lind»  an  denen  deh 
deutliche  Spuren  von  Kalkmürtul  ■midien. 

Dass  auf  dem  j^Uurgkoopf'  in  alten  Zeiten  eine  Burg  gestanden,  iet 
in  der  tfugegend  ilel»  enihlt  und  geglaubi  woidea  aad  in  Uebaninr 
etinnaaag  Uermit  bat  wkk  die  Saga  erballen,  ee  eei  Tona  Keller  elnee 
Haneee  in  LonnierHweiler  (HaUmanne  genannt)  ein  unterirdischer  Qaag 
bis  xwr  Burg  angelegt  gewesen,  der  für  die  Bewobner  derselben  als  ge- 
beimer  Ein-  und  Ausgang  gedient  habe').  Gesobiobtlicb  steht  indessen  nnr 
daa  ffina  fest,  dasa  die  abeaufigen  HaRen  TOn  Bauland  daa  Patroaatndit 
an  LoBmersweiler  beiaaeen  nad  das  Dorf  frflber  anr  Herrsebaft  und  Ge- 
richtsbarkeit Reulaad  gehörte').  Daan  keoimt  noch,  dass  im  J.  1327  sin 
Dietrich  von  .Lummesweiler"  Bnrgroann  zu  Beuland  war  und  1599  Julian 
von  Sohila  und  Catbarioa  von  Sohwaraenberg  eine  jührliche  Messe  zu 
.LoBBMBweiler*  fnndbten*).  Hieraaeh  kAnata  imaiarbin  im  Uittelalier  anf 
den  «Baigkaopf*  eia  Oebiade  vorliandai  gewieen  e«n,  IhnHeb  der  von 
Beyer  in  der  Einleitung  zum  2.  Baude  des  Mittcirliein.  ürkl).  S.  CVIII 
geechilderten  Entersburg  bei  Lutzerath:  „Die  Gebäude  der  Burg",  hcisst 
ea  dort,  „waren  in  sehr  kleinen  Dimensioneu,  auf  steinernen  Grundmauern 
einatfiekigvaB  Bob  (Fadiwerfc)  erbaut  nad  mit  Stroh  od«r  CKnatar  gedeekt 
Wkt  tbnm  war  nidit  mbaaden  and  die  Haaptbefeetigong  die  lang  bin- 

1)  Vgl.  Pranek  ia  Piek*s  Honatasdbrift  VH.  8.  «sa 

2)  Vgl.  KaltenbAch,  Der  Rgbz.  Aachen  S.  459. 

i)  YgL  Dr.  Beeking  ia  dem  „KreisblaU  Ar  den  KreisHalmedj"  1868,  Mr.  78. 
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gestreckte  Lage  anf  einem  Bohmalen  Felsgrate,  der  in  der  einsigett  AqgiUb" 

Mite  durch  einen  tiefen  Gralien  durchschnitten  war." 

Zu  crwähnrn  bleibt  noch,  dass  die  Sage  aus  den  Bewohnern  der  Barg 
bei  Lommersweiler  wiederum  TempelherreD  gemacht  bat,  die  harthersig  ge- 
weeeo  «ftren,  ▼on  den  sngeihAr^en  Bnern  dea  Zehnten  beiogeii  «nd  mu- 
Bchweifend  gelebt  h&tten ;  aneli  die  Enftblnng  von  den  verkehrt  anffalegten 
Hnfeisen  fehlt  hier  nicht '). 

Noch  nicht  2  km  uOrdl.  vom  „Burgknopf"  findet  sich  nuf  der  rechten 
Seite  der  Briiunlauf  unweit  Meidiogcu  eine  zweite,  ganz  ähnliche  befesti- 
gnog,  die  den  Nemen  iHengeliteinohen*  oder  «MShldien*')  fuhrt.  Hier 
wird  eine  im  spitseo  Winkel  anf  da«  Braaulaufthal  atoesende  Bergrippe,  die 
einerseits  steil  nach  diesem  Thaln  abfällt  und  Andererseits  durch  ein  kurze« 
tiefes  Siitenthiilclicn  isolirt  ist,  auf  der  dritten,  allein  zugänglichen  Seite, 
wo  sie  mit  der  Hohe  zuaammenhäugt,  vou  dieser  durch  eineo  ca.  100  m 
langen,  5  m  bvnten,  4  bie  5  m  tiefen  nnd  von  ^nen  Abhang  cnn  nndern 
feiebenden  Graben  abgeeebnitten,  dem  ein  durchgängig  5  m  bober  nnd 
ebenso  breiter  Erdwnll  vorgi  lngcrt  ist.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Wallee 
ist  eine  4  m  breite  Lücke  vorlwinden,  die  als  Eingang  in  die  Verschunzung 
gedient  haben  mag.  Da»  üache  Terruia  iunerhalb  der  Befestigung  iat  nach 
der  Spüne  den  Deimpmte  tn  dnreh  einen  »weiten  parallelen  Gmbein,  der 
ehiBifclla  von  einem  Abhang  nun  andern  läuft,  aber  nnbedeutender  nnd  nnr 
hCchstens  HO  m  lang  ist,  begrenst;  der  Afaetnnd  der  beiden  Oriben  von 
einander  beträgt  etwa  lOO  tu. 

In  der  Befestigung  auf  „Hangolsteinchen'',  über  die  weder  geacbicht- 
Uohe  Knehriehten  noch  nneh  Sogen  «zlstiren,  glanhe  ieh  nnbedingt  einen 
Zoflnebteort  leheo  m  dOifen  fflr  die  in  der  Naohbnredinft  wohnende  Be> 
völkemog  (vgl.  meinen  Aufsatz  über  den  ,,BurghQgel*'  bei  Weywerts  8.  168). 
Dirae  als  Zufluchtsorte  in  Zeiten  der  Gefahr  dienenden  Befestigungen  liest<en 
Bich  leicht  durch  eine  geringe  Mannschaft  gegen  einen  nicht  zu  zaldreicbcn 
Feind  erfotgrmdi  vertheidigeu,  znmni  der  Angriff  immer  nnr  von  einer 
Seite  effidtgen  komto;  Ae  nieht  verechansten  steilen  Abbinge  waren  nftm« 
lieh  ganz  dicht  mit  stachlichtem,  undurchdiinglichem  Gestrüpp  aus  Weim- 
nnd  Schwarzdorn,  wilden  Roeen,  Stechpalmen,  Brombeerstanden  nnd  ilage- 
bnchen  besetzt*).  • 

Ein»  aohdM  Befestigung  dftrfl«  nrepr&aglich^)  woU  »neh  naf  dem 


1)  Vgl  meinen  Bericht  über  den  WalleiosebluH  bei  Bangnei,  in  dem 
„Kreisblatt  ffir  den  Kreis  Malmedy"  1682,  Nr.  64. 

2)  Dm  Wort  hat  wohl  schwerHoh  mit  dem  Iat.  m61es  etwas  su  sohaffenf 

S)  Vgl.  Christ  in  Piok's  Monatsschrift  VII,  S.  86. 

4)  Diese  Befestigungen  mögen  in  den  meisten  Fällen  in  der  vorrömischen 
keltiachea  Periode  entstanden  sein;  vgl.  Schmidt  in  den  Bonner  Jabrbb.  VII, 
8.  185. 
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„Bnrglmopr'  bei  Lotontprsweiler  bestanden  liaben,  was  jedoeb  nicht  aas- 
Bchliesst,  dass  sie  im  frübeu  Mittelalter  zur  Errichtung  einer  Burg  benutzt 
worden  sei. 

Dr.  Esaer. 

9.  Der  Godesberg  und  der  Tomberg.  Im  vorigen  Jahrbuch 
S.  1  spricht  Na  eh  er  die  Ansicht  aus  ,,dass  Niemand  mehr  mit  Mone, 
Krieg  von  Hochfeld en  und  Vetter  glaube,  unsere  Bargen  anf  den 
Kerghöhen  seien  römischen  Ursprungs,  und  es  sei  durchaus  nöthig,  sich 
von  der  Annahme  loszusagen,  als  hätten  die  Germanen  zu  ihren  Bauzwecken 
irgend  etwas  von  den  Römern  übernommen".  Dieser  Ansicht  habe  ich  als 
Radacteur  des  74.  Jahrbuchs  mich  nicht  anzuschliessen  vermocht  und  in 
einer  Anmerkung  auf  diese  Miscelle  verwiesen. 

Auf  der  Versammlung  des  Gesammtvercins  der  deutschen  Geachiohts- 
und  Alterthuroä- Vereine  im  Jahre  I8fi7  zu  Freiburg  i.  Br.  und  auf  dem 
Internationalen  Congress  zu  Bonn  im  Jahre  1868  wurde  der  Anspruch, 
dass  die  besonders  in  Sflddeutecbland  befindlichen  aus  Ruokelsteinen  er* 
richteten  Wartthürme  und  Bergfriede  römisch  seien,  besonders  darch 
von  Quast  entschieden  zurückgewiesen  '). 

Es  würde  aber  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten  beissen,  wollte 
man  darauf,  wie  auf  die  Wahrnehmung  hin,  dnss  allerdings  die  meisten 
unserer  Burgen  lediglich  mittelalterliche  Gründungen  sind,  die  Rebanptung 
ohne  Einschränkung  aufstellen,   keine  derselben  sei  römischen  Ursprungs. 

Ich  habe  vor  Kurzem  Veranlassung  gehabt,  die  Rainen  auf  dem 
Godesberg  bei  Bonn  und  auf  dem  Tomberg  bei  Rheinbach  zn  untersuchen 
und  mich  auf  das  Bestimmteste  überzeugt,  dass  auf  beiden  Höhen  römisohe 
Ansiedlungen  den  mittelalterlichen  vorangingen. 

Von  den  historischen  Nachrichten  will  ich  ganz  absehen,  obgleich 
diese  für  beide  Berge  auf  ein  sehr  hohes  bis  in  die  vorrömische  Zeit  hin* 
aufreichendes  Alter  verweisen,  auch  für  den  Godesberg  nicht  einmal  an  den 
Namen  Wodansberg  erinnern,  den  Urkunden  von  947  (Lacomblet  I,  97) 
and  Cäsarius  von  Heisterbach  (Hist.  memorab.  1.  8,  c.  46)  noch  im  1 3. 
Jahrb.  gebrauchten,  sondern  nur  Fände  sprechen  lassen.  Vor  300  Jahren 
wurde  auf  dem  Godesberg  eine  römische  den  Fortunis  aalutaribus,  dem 
Aesculap  und  der  Hygea  von  dem  Legaten  der  I.  Legion  Q.  Venidius  Rufua 
geweihte  Inschrift  gefunden  und  zwar  eingebaut  in  den  Thorpfeiler  der 
Borg*).  Der  jetzt  im  Bonner  Museum  befindliche  Stein  misst  1,07  and 
0,A6  m,  ein  Umfang,  der  gewiss  die  Annahme  nicht  rechtfertigen  würde, 
als  habe  man  diesen  Stein  in  späterer  Zeit  als  Baustein  auf  den  Berg  ge- 
bracht.   Im  Gegentheil,  natürlich   ist  nur  die  Annahme,   dass   man  beim 

1)  Verhandlungen  des  Congresses  S.  57  u.  Corrfspondoniblstt  1868,3.  11  ff. 

2)  Lersch,  Centratmuseum  II,  18;  Brambach  516;  Jahrb.  XXX,  95  u.s.  w. 
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Baa  der  jetzigen  Burg  im  13.  Jnhrh.  den  dort  vorgefandenon  Stein  in  der 
beMicboeten  Art  Torwaodte.  Die  nenem  Schriftatelier,  welche  den  Stein 
«rwihttan,  geben  Aber  die  geame  FmAMh  leieht  hinweg  Bad  mgm  hM 
Godesberg  entdeckt"  (Lersch),  bald  „gefunden  bei  Godesberg"  ((hwr- 
beck),  bald  ,,in  Godestjerf?  fuixl  sicli"  (Dordw  I,  S.  5S\  während  der  erste 
Veröffentlicher  Campius  in  seinem  Schieibt  ti  an  ModiuB')  (1083,;  ausdrück- 
lich sagt:  „in  «rce  Godesberg".  üuudesbagen,  dem  seine  reiche  Samiu- 
hmg  lokdgewhiehtlidier  NidirielilMi  sor  Srfto  ■lud,  baBorli  &  86  Miaer 
kleinen  Schrift  über  Godesberg*)  aosdracklieh :  der  Stein  sei  in  dam  Pfefltr 
dee  Thnres  der  Vorburg  (durch  welches  man  gegenfib«  den  JatdjfW 
Krchhof  in  den  Burgbering  eintritt)  eingebaut  gewesen. 

Dass  aljer  jener  Weihestein  nicht  das  einsige  Ueberbleibsel  der  An- 
ii«dfamff  Mf  den  OodMlMrg  tat,  «mdmi  dMelbit  irgend  ti»  rBmlBehw 
Oabiad»  gwtftnden  haben  moss,  beweisen  die  im  Sohntl  wiaderbolt  von 
mir  aufgelesenen  Stöcke  römischer  Ziegel,  wie  deren  Vorkommen  im  Maner» 
werk  selber,  Ijeeonders  an  der  Siid«eHtsf  ite.  Von  einer  nngeltlich  auf  dem 
Godesberg  ausgegrabeoeu  rom.  luschrift,  wonach  snr  Zeit  der  Ubier  ein 
dm»  Mmcot  «od  Wodn  geheiligte!  Fun»  dort  getteadai  halM^  c«d«  iah 
nicbt  weiter,  weil  diese  Nachricht  gänslich  unbeglMUgfc  and 
Inschrift  unbekannt  ist').  Von  der  Ära  Ubiorum  auf  dem  Godesberg 
Bchweipu  ich  natürlich  ebenso!  Auch  der  Fund  eines  römischen  Mntronen- 
steius  am  Fuss  des  Bergea,  u&mlich  beim  Buu  des  frühern  Borriero-Haaees 
«od  die  WahrteheiaHehkeit,  dsM  der  Oodeaberger  WkmtJbnnm'),  wio 
ÜMt  all«  ftbrigan  rhoiaiwihaa  Hoilqaelleu,  den  BAneni  bakaant  war,.  niOaaaa 
ohne  Berück'siclitif^unff  bleiben,  weil  Funde  ausserhalb  der  Berghöhe  wohl 
für  die  römische  AiKsiedluog  im  Orte  sprechen,  nichts  aber  fär  eina  lolaba 
auf  ersterer  besagen. 

DiiaalbaB  Wabmabmaogaa  aigab  dar  Tom  barg.  Baraila  Katsfay 
bariahlal*),  daaa  anf  dem  Tomfaarg  rtanaaba  Httanaa  gaftmdan  aaian.  Mir  Hegt 
eine  Liste  von  Fanden  aus  den  Jahren  1852  und  60  vor,  die  ein  Einwohner 
von  Wormersdorf,  Herr  Gerhard«,  vom  Tomberg  gesammelt  bat,  unt»'r  denen 
sich  xweifellos  römische  Gegenstände  beiluden.  Nehme  ich  hierzu  meine  eigene 
DaobaalitMimf,  «wiadt  ioh  im  Iboarwark  daa  Tombaig^a  aa  waehiadnii 
Stellao  Ktadadie  ZiegelatAoke  aiagalaaaa«  fand,  so  kau  kein  ZweiM  dar- 
über berrnhaa,  daaa  aaeb  biar  aioa  rtoiaaba  Babamvg  dar  ifSiata  TOfai^|faiig. 

1)  Abgedniofci  Jahrb.  ZXX,  8.  M. 

2)  Der  Hdlbmnnen  and  Badeort  Godebberir  Köln  1833. 

8)  Ich  finde  sie  nnr  bei  van  Alpen,  Geeoh.  dee  frank.  Eheinufers  1,  8. 184 
ohne  Quellenangabe. 

4)  Jahrb.  XLIV,  82. 
6)  Jahrb.  IV,  133. 

6)  KaUfey,  Qewjb.  d.  Btadt  Münstereifel  II,  224. 
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Ich  hahc  wiederholt  die  gerade  entgegeogeeetzte  Ansicht  von  Naoher's 
BohaaptuDg,  „die  Dtntiehca  hltt«i>  in  ifanr  BwUifttigkeit  nichta  von  den 
BflOMni  AbwaoniBM*,  aiugei|iroblMB*).    Kam  wird  idmi  an  Bbete  eia« 

alte  kirchliche  Gründang,  einen  Königssitz  finden,  die  sieh  nicht  Auf  einer 
ftltcrn  römischeil  Anlnge  uufbaiipn.  Fflr  dio  Dome  zn  Trirr.  Aaihoji  und 
Köln,  die  Kirchen  von  S.  G«-ri  oii  und  AlariA  im  Capitol  daselbst  und  viele 
andere  hk  da*  dnraii  Ftaide  lüugst  mnmm.  JA  bdwopte  kUhu,  ea  gibt 
ra  Bhein  Icmub  bis  n  den  OttoalMlMa  KnlMni  «iiMa  UnblidMB  oder 
'llMilichon  Bau,  der  sich  nicht,  aaf  lümischcn  Fundamenten  erbebt.  Der 
Grund  lii'gt  zutiiichst  einfach  in  den  BesilzverluiltnipRi-n.  Tin»  römische 
Staat^eigenthuui  an  Grund  and  Boden  mit  den  uulstehendeo  GehAndea 
ging  als  Domininm  «i  di«  ftinUtohm  Könige  über  «od  woidn  vm  diw» 
auB  grosaen  Tbeil  an  die  TOTBehmsten  geiaUiehea  Stiftnngea  vergabt  80 
gelangt  das  römisclie  rastram  in  Bunn,  so  angeMirh  anch  der  Godi*«berg 
an  die  Kirche  S.  Maria  im  Capitol  zu  Köln.  Pfalzgr-if  Flirenfiied,  der 
Schwiegersohn  KsiAers  Otto  IL«  iat  im  Belitz  des  Tomberg 'a,  wohin  Erz- 
biBohof  Heribert,  ab  er  die  UMia  Sntei  Ott»  m.  ilwr  dto  Alpen  ftbrte, 
TOB  den  BaidnkMaoAea  die  k  Laaae  ia  BewahrMna  aobf drta. 

Dm  zu  weitern  Fu  sulf ..ton  dorch  greifbare  Funde  eo  gelangen,  würde 
es  »ich  empfehlen,  sowohl  auf  dorn  Godesberg,  wie  auf  dem  Tomh<rg  di© 
verschütteten  Brunnen  auszuleeren.  Sie  sind  häufig  durch  Zufall  und  oft 
durch  Abeioht  die  BewabmiMa  der  KoaiaattlBl-ZeagniMe  alter  Zeit. 

Wann  wird  man  flberbaapi  nneere  Bargen,  itatt  aie  dareb  reatauri- 
landaa  Flickwerk  und  romantiacho  Anlagen  zu  verballhornisiren,  durch  Ab- 
rünnaung  der  sie  verhüllenden  Sehuttniasson  klar  stelleu?  Erst  die  da- 
durch ermöglichte  Sichtbarmachung  der  Grundrisse  l&sst  zu  einer  baulichen 
Würdigung  und  zu  der  .Möglichkut  sacbverstftndiger  Reatanration  gelangen. 
Aber  aaob  den  TwuUbta  wird  daa  Veraiiadniaa,  welehet  die  Uebaniebt  dar 
zu  einem  vollständig  anaammmhängenden  Grandri^^s  aufgedeckten  MaatK^ 
linien  gewährt  und  znm  Finbückn  in  die  Eigenthämliclikeit  do«  Burgen- 
lebens  auffordert,  mehr  Genusa  gewähren  als  die  poetische  Wirkung  epheu- 
umrankten  serfalleneo  Qemäoera.  yeigeblieb  babe  ieb  derartige  Schuttab- 
rlamnngen  aneerer  rbeiniaoben  Bnrgeo  aar  Klariagoug  ihrer  Gmndriaaa 
bisher  ompfuhltn.  HolTentlich  wird  der  Yeraiii  fib*  die  Tenohteanuig  daa 
Siebeagebirgea  aiab  endüob  daaa  entaebUeaaea* 

£.  aus'ra  Weerth. 
10.  Btolberg,  Landkreia  Aaeben.  laden Jabrea  1880 nad,  1881 
Warden  gegaofibar  dem  Statloaageblade  der  Rbeia.  Biaaababa  aa  Siolbaqg 

im  Probsteiwalde  und  swar  anf  dam  Eigcnlhum  des  E  .  '  weiler  Bergwerkt* 
Vereins  die  Fundamente  eines  römischen  Bauwerks  durch  den  Aachener 
Museunis-Vi'iein  aufgedeckt.    Dieselben  gehören  einer  römiachen  Villa  an 

1)  Zuletzt  Jahrb.  ULVl,  106. 
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und  swftr  jener  kleinen  Onttang  rbeiuMBiier  RfinaenriUeo,  wie  8ie  za  Man- 
^•rfehvid,  Siftbl  and  Bftventbtnrea  tob  mir  »afgedeckt  and  in  die- 
MB  JftbfflifloliMfB  pvUiiiiri  vwdflo«  Tn  Oofptimts  cn  4mb  iMggtitMsktflB 

Grandriss  der  {Ofröswrn  PrachtvilJen  Nennig,  Fliessem,  Obcrwela 
beetrht  das  Schema  dieser  kleinem  Vil]t>n-Ga(tnng  stets  aus  einem  läng- 
lichen Viereck  mit  einem  offenen  Mittelhof  und  »usspringenden  Rtsaliteo 
an  den  Tier  Ecken. 

Die  Siolberger  THU  lud  ein«  Aotdebming  Ton  ca.  86  m,  efn«  mige» 
Alm  Breite  von  18  m.  Ihre  Grundfläche  ist  ein  von  Sflden  nach  Norden 
etwas  aufsteigende?  Teirftin.  üni  den  Mittelliof  f,'nijipiren  sich  nach  Westen 
die  Baderftamo  und  heizbaren  Schlafkammern,  nach  Osten  Kfiche  und 
WirthscIiaftsgelaMe,  anak  hier,  soaMr  dnrdi  Knochen  von  CWhabtfidi, 
Topfboberbm  ond  ciiMQ  HflidiMiif  dnrek  Ainl«nitolwl«D  ehanetwWrt.  hn 
Sflden,  tief  unterkellert,  mit  dem  Blick  in  die  ofTeno  Laadsebaft^  befinden 
sich  die  Wohnräume:  ein  langpcstrerktci-  Snal  mit  <  inem  qtmdratipchen 
Zimmer  sa  beiden  Seiten.  Aoch  an  diesem  Gebäude  lassen  sich,  wie  fast 
■a  altoa  rbtumoliea  RAncrrillfla,  «pitn«  üia- ,  aaA  Aaliaatca  «rknaea; 
Übt  aa  der  SOdwestaeite.  Olaafeniter  Warden  doreb  taMraidw  Sdiarbfla 
von  flachen  Ginsecheiben  cnnstatirt,  indesHen  von  kleinem  Funden  nichts 
VOB  Belang  sa  Tage  trat.    Zwei  Amphoren-Heakd  tragen  die  Aofoohriften 

HBP/^Q(ffi«lna)  oad  jlr^^g^^^    •         «nten  SUiapel  iit  arir 

nabakanai,  dar  aweile  fiadat  aieli  bri  Fröbnar  1656—61  ana  Augat,  «r 
iat  gleirhlautencl  in  Resog  aof  dia  Worla  oioliaai  afc  aaaliaaai,  dagagaa 

aleht  im  Beginn  M  N" 

Das  Fundament  einer  im  Ornndriss  ganz  ähnlichen  Villa  wurde  auf 
dar  Feldflor  der  Barg  Bingslieim  (bei  Flaaienheim)  tob  Herrn  Olödcaer 
in  Torigea  Jahre  aafgedeokt  und  dabei  Jener  Ifftnaftrad  gemacht,  den  Herr 
laa  VlaetaB  ia  dioaam  Bafta  8. 51  baapriaht 

E.  aus'm  Weerth. 

11.  Cattenes  a.  d.  Mosel  (Reg.-Bez.  Ci'lilenz).  Meines  Wissens 
ist  weder  iu  diesen  Jaln  biicheru,  noch  souatwo  des  bedeutenden  Fandea 
rtariaeihar  KapfenaBmsen  gedacht,  dar  beim  Ban  dar  Hoaalbabn  1878  bei 
Oailaaaa  gamadit  waidab  Der  Fladar,  Oastav  Halle  ia  Alkaa,  tiiailk  wir 
aatti  dtaa  die  Münzen  eusamnu  n  <  in  Gewicht  von  84  Pftind  hatten  und  in 
einem  grossen  Topf  >icli  befand«  n.  der  wiederum  in  einem  seiner  Grösse 
enteprechunden  gemauerten  viereckigen  Kasten  stand.  Letzterer  war  mit 
aiaar  Sciiiaiarpbtta  baiaaht  Offimbar  «ar  die  Kaaaatia  aia  Qrab  aad  dnr 
Ttoft  die  Aatbeaarae,  vdcbe  awa  sam  Tetaehlaae  der  Hfloaea  baaatale. 

Gemäss  der  bekannten  und  oft  gerügten  Minist^rialverfflgung,  wonach 
alle  fiskalische  Alterthumsfnnde  zunächst  dem  Berliner  Museum  angeboten 
werden  mäasen,  ist  auch  so  mit  dem  Mflnzfonde  von  Catteuee  verfahren 
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worden.  Das  Berliner  Museum  hat  für  seinen  Bedarf  167  Stück  zurück- 
behalten und  den  Ke«t  an  die  Provioxial-MuaeeD  in  Trier  und  Uunn  za 
ifiMmn  HUIIm  ntOn&Om  hmn.  MMb  Bona  kvmm  einige  1000  8CAek, 
nimlMh  KIfliiMtM  (AntoBink— )  Mgwdar  Kmmt:  G«lH«tt  alt  82  «r- 
sdiiedenen  ReTenen,  Postumua,  Lsoliaons,  Solonina  (Salontnas  ist 
nach  Trier,  nicht  nacli  Bonn  gekommen;  dagegen  fehlt  in  Trier  Marius), 
Yalerianas,  Marias,  Victorinus  mit  11  renoliiedenen  Reversen,  Qaiu- 
tülai^  AbmUm,  Clftttdio»  mü  24  tmMdmm  Bovanon,  Tttricai 
••a.  Bult  18  Bsvarwn,  T«trieBt  Ibb. 

E.  BBs'n  We«rtb. 


18.  Altekriitlich«  latobrilt  ia  RBmagea.  Die  nashf olgand« 
iBMiuilb  ward«  tot  •fnigaa  JahiBa  (1876)  la  Banagaa  um  Fam  d«t 
ApolKaariilwtgtl  gefunden;  sie  ist  gegenwärtig  im  Gartm  dee  Herra 
Martinengo  eingemauert.  Der  Stein  (weisser  Jurakalk)  ist  in  ewei  Stücke 
gebrochen  und  miwt  in  der  Höhe  1,Ö6,  in  der  Breite  oben  0,58,  unten 
0,56  m.  IHs  Ar  di«  laidiiUt  T«nraad«to  iaBam  FUUüm  hak  oImb 
0,84,  aatMi  0,88  b  ia'  der  Breite.  IMe  Dieke  dee  Steinei  h6tH^ 
BMik  eiaer  TOr  der  Einmauernng  gemachten  Messung  0,12  oben,  0,09  m 
unten.  Ein  Theil  der  Schrift  ist  total  zerstört,  aber  auch  die  noch 
vorhandenen  Charaktere  ergaben   nur  atellenweise  eine  aiohere  Leeong. 
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Y.  2.  Die  Form  paello  ist  meines  WiBBens  noch  nicht  naobge- 
«iMM.    PVELLA  OB  iMt  L«  «Mi  Hr.  368. 

y.  4.   Dos  tt  hinter  RE|  wäMies  Andere  zu  lesen  glaabten,  kann 

ich  nicht  mit  Sicherheit  bestätigen.  Der  Name  REDOLFV(S\  >-iellcicht 
mit  abgeworfenem  S,  ist  auf  utisern  christlichen  Steinen  bis  jetzt  eben- 
falls nicht  beobachtet  worden;  Le  Blant  Kr.  602  (nieht612)  hat  einen 
ROOVLFVS  anf  «teer  TookMuar  luelirift.  AU«  Folgend«  tat  uf 
sicher  and  setzt  der  Erkllrang  grösste  Schwierigkeit  entgegen.  Li 
Z.  12  wollte  man  DU  erkennen;  ich  sah  nur  I  .  .  .  .  v^-  Freilich  er- 
schwert die  gegenwärtige  Lage  des  Steins,  namentlich  bei  angünstiger 
Witterung,  die  Untersnohung  nicht  wenig. 

P.  Z.  Ernas. 

Zusatz.  Im  Sommer  1881  wurde  beim  Aaswerfen  eines  Funda- 
ainrtw  Ml  d«r  fialmi  8«it«  dar  ton  Mdm  anek  EBb  AhrMdM  Okuum» 
(BdaewtoM— X  aiebt  weit  ■Odlieh  Ton  dar  obigen  Fandstitte  auf  den 

Grundstück  des  Herrn  Weinhlndlers  Orth  abermals  ein  frSnkischor  Stdii> 
sarg  gefunden.  T)er9i  ll>t'  enthielt,  ausser  dem  Gerippe  des  Verstorbenen, 
einen  kleinen  schwarzen  Tbonkrog,  mehrere  Eisenwaffen,  Bronseknflpfe 
TOD  LadarMBg  «ad  don  Bart  ainaa  LodaraabiAao  mit  Baiiihlaig  tom 
ftrooMBifoln  Jüiter  dar  Bohle.  Letotece  Sttck«  komoB  ab  Oaaahank  in 
das  ProTiniial-llnseum.  (Nr.  CLXXn  de«  Mus.-InT.) 

Ebenso  wurden  friinkiacbe  Grüber  im  Gnrten  der  Besitzung  des 
Herrn  Rentners  Rheinen  (früher  Pfarrius)  am  Unkelbach  gefunden.  Eine 
aohdne  tauschirte  Sclieibenübel  von  dort  kam  als  Geschenk  des  Hm.  Rbeineo 
fai  daa  Provinrial>MiiaattB.  (Nr.  LZZTIII  daa  ]fii8.-Inv.) 

Bain  Baa  der  Caracciola'schen  Kellerei  wurde  eine  römische  Ban- 
anlage  angetrolTen  Ich  vermarfcta  swai  ZiagaUoaehriftmi  EGERIhE,  viel- 
leicht e  Germania  inf.  und 

/M^ic;xxii| 

WJP  \ F  I 

Bei  Herrn  Schwan  aah  iah  dia  Tarm  SlgtllatarSliaiBpal:  OAOVNIVS 

ODd  OF  PASSENI. 

Auch  bei  der  Bahnhoferweiterung  wurden  mannigfache  römische  Spuren 
gaAndan:  Töpfe,  MOaMn  und  eine  Oanalaolage.  Von  vielen  Sltern  Notiaan 
flbar  Bemagea  finde  ich  anderswo  nidit  erw&hnt,  daaa  im  Jahre  1867 

iwischen  Uokelstein  und  Oberwinter  4  Sch&del  mit  eingetriebenen  Nägeln 
zum  Vorschein  kamen.  Bekanntlich  hat  Braun  in  seiner  Schrift  über  die 
Tbebaiscfae  Legion  in  ähnlichen  zu  Köln  gefundenen  Schädeln  Reliquien  der 
Tbabiar  naehniweiaan  gesucht,  während  Andere  in  dem  Einschlagen  von 
MigalB  in  dia  Btaplar  dar  Todlan  mir  aina  qraiboliaeha  Badaataag  aahao 


m 


(vgl.  Krftus,  Rom»  Sotterraue*  2.  Aofl.  8.  504).  Ueber  Bhiili«lM  Kölner 
Funde  berichtet  Jahrb.  XU«  117  vnd  die  KdlniMlMZtg.  Tom  S.  Sept.  1863» 
fil.  II.  Dae  HalinwäitprlmuH  Nr.  85  zwiechen  Remagen  und  Oberwinter  ist 
auf  den  aus  Tuffl  lock«':!  bestehenden  Muueru  eines  römischen  fhabes  er- 
richtet, da»  luau  beim  Kahnbau  fand.  Icli  verdanke  dieso  Mittheilungen 
den  ventorbonen  Geb.  Rath  Hartwich. 


13.  Nieder-M  endip.  Bei  der  Genovefnkirche  Bind  umfangreiche 
röuiiBchc  Fundamente  zu  Tage  getrettn.  Diiselbeu  dürften  für  die  Bioh- 
toog  der  Römeratrasse  Andcniacli-Mayen  vuo  liedeutung  sein. 


14.  Wiaiertwiek  bei  Rheinberg.    Einer  gefUligen  Za- 

Bchrift  der  Künigl.  Regiernng  zu  Düsseldurf  entnehmen  wir,  das8  mm 
im  Sommer  1882  in  dem  20  Jliuuten  südlich  von  Rheinberg  pelegtiien 
Dorfe  WioterBwick  beim  Graben  von  Löchern  sum  Anptlauzen  von 
ChsnMeebAnmen  auf  rfimiiohe  Ziegellragmente  und  HanerreBta  und  bei 
fortgeeetstem  Naehgraben  anf  weitere  Spuren  anagedehnter  rSniseher 
Gebäude,  sowie  anf  Flurplatton  gestoBsen  ist.  Prof.  Schneider  in  DQsiel'- 
dorf  bemerkt  bicr/u,  dHSs  diese  Römerfunde  sich  an  die  vor  längerer 
Zeit  in  Stromocrs  gemachten  Huschliessen  und  sich  zusammen  einem  Ver- 
bindangawege  entlang  ziehen,  der  von  der  RdmerrtrOMe  *bei  Stromoen 
na«h  der  römiwhen  üferstnune  bei  Rhnnberg  hinlief. 

15.  Röniaehe  Alterthftmer  sa  Winterswick  nnd  Stromoen. 
Iii  Ml  mir  gestattet,  der  voratehenden  Notis  beimfUgett,  w»a  mir  Qbrr  rü- 
miicbe  Funde  in  der  Gegend  von  Winterswick  und  Stromoers  während 
meines  mehrjilhrigen  Aufentbnlta  in  Rheinberg  bekannt  geworden  ist.  Im 
Frühjahr  1876  .oder  77  fand  ich  auf  einem  dem  Oekunomcn  Wilhelm  Putt- 
jan m  Winterawiok  gehörigen  Felde  an  der  galten  LnndstraMe*  ■)  von  Vin- 
temridc  noch  Rheinberg  (cie  biegt  im  Dorfe  weetKeh  von  der  jetaigen 
Köln-Nymweger  Staatiatrasse  ab  und  kommt  vor  Rheinberg  wieder  auf  die- 
selbe)  eine  nicht  unbetrScbtlicbe  Anzahl  n'imischer  Platten-  und  ITühlziegel» 
Fragmente  nebst  Mörtclreston,  die  durch  den  Ptlug  zu  Tage  gefördert 
worden  waren.  Hehrere  Ziegelstfieke  leigten  die  bekannte  wdlenfitrmige 
LinieoTenientng,  auefa  fand  aieb  unter  ihnen  einea,  worauf  die  Fignr  etnei 
kleinen  Paralleltrapesea  alemlich  tief  eingedrückt  war.  Die  interessantem 
Fragmente  kamen  inn  Museum  des  Rli einberger  GeschichtsvereinB.  Nach  der 
Mittheilung  des  Oekonomrn  l'ottjan  stösat  man  bei  etwaa  tief  eingesetztem 
Pflog  fiberall  auf  dem  batreffenden  F^lde  anf  Mauerwerk,  ao  data  die  An- 

1)  Heber  dicto  und  aitdoro  alte  Strassen  in  der  Umgegend  von  Bheinberg 
habe  ich  io  inoinnr  Schrift:  „Materialien  aur  Rhciniscliftn  Proviniiulgo-^cliichte" 
B<\.  l  H  r»  1  1)  ,>  ^^ .  u  nnd  da«  ehemalige  Ami  Bbeinbei;g)  aabirciche  nrkund* 
liebe  Notizen  beigebracht. 


E».  aus'ni  Wcerth. 


E.  aua'm  Weortk. 


Hisoellen. 


nähme,  es  habe  hier  einat  ein  römischefl  Gebäude  geatanden,  wohl  nicht 
unbe((rüodet  ist.  In  wiefern  diese  Stelle,  welche  von  der  StaaUstrasse  etwa 
300  Schritt  entfernt  liegen  mag,  mit  den  im  vorigen  Jahre  an  der  letztern 
gemnchten  Funden  (s.  oben)  zusammenhängt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
In  den  Jabrbik-hern  X3CXIX  und  XL,  161  hat  unter  Nr.  28  Prof.  Schneider 
„etwa«  südlich  vou  Rheinberg  in  der  Gegend  der  Romerstrasse^  eine  Fund- 
stelle römischer  Ziegelmauern  verzeichnet,  die  wohl  ebenfalls  in  der  Nähe 
von  Winterswick  zu  suchen  ist;  ebendasrlbnt  werden  auch  „römische  Mauern 
und  Gräber"  erwähnt,  welche  „vor  einigen  Jahren"  (geschrieben  ist  es 
1866)  bei  Stromoers  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Die  letztem  beiden 
Funde  scheint  Prof.  Schneider  bei  seiner  obigen  Aeusserung  im  Sinne  gehabt 
zn  haben.  Es  ist  schade,  dass  die  Fundstellen  nicht  genauer  angegeben 
sind,  sie  müaaen  aber  in  dem  Gebiete  nördlich  von  Stramuers  bia  Rheinberg 
liegen,  da  bei  jenem  Punkte,  auf  der  heutigen  Grenze  der  Bürgermei- 
stereien Rheiuberg  und  Repelen,  der  Verbindungsweg  nnch  der  römischen 
Uferstrasse  sieb  von  der  üb«r  Annaberg,  DrQpt  u.  s.  w.  nach  Oirteu  ziehen- 
den lleeratrasse  abzweigte.  An  diesem  Verbindungswege  findet  sich  eiue 
weitere  Fundstelle  römischer  Ziegelfragmente  und  von  Mörtelstücken  süd- 
süd  westlich  von  Rheiuberg,  am  Em  aus,  wie  die  Lokalität  hcisst.  Hier  lag 
vordem  die  Emauskapelle,  welche  schon  1683  verwüstet  war.  Möglicher- 
weise waren  die  Ziegelstücke  beim  Bau  der  Kapelle  verwandt  worden,  von- 
der  auch  die  Mürtelreste  herzurühren  scheinen.  Ein  pnar  hier  aufgefundene 
Fragmente  von  Plattenziegeln  sind  in  dem  Rbeiuherger  Museum  niederge- 
legt. In  Bezug  auf  den  Verbindungsweg  bleibt,  weil  nicht  mehr  innerhalb 
seines  Gebiets  liegend,  ausser  Betracht  ein  vor  fast  '/s  Jahrhundert  ober- 
halb Stromoers  gemachter  interessanter  Römerfund,  detisen  allerdings  bereits 
Rein  in  seiner  Schrift:  „Die  Römischen  Stationsurte  und  Strassen  zwischen 
Colonia  Agrippina  und  Burginatium"  S.  51  gedacht  bat,  jedoch  in  so  an- 
genauer Weise,  dass  ich  mir  oh  nicht  versagen  kann,  hier  nochmals  darauf 
zurückzukommen.  Im  Frühjahr  183i  fanden  Arbeiter  des  Oekonomen  Kou- 
rad  Putters  auf  Hausmannshof  zu  Kohlenhuck,  dem  ich  diese  Nachrichten 
verdanke,  etwa  20  Minuten  südlich  von  Stromoers  beim  Roden  eine«  mit 
Eiclienstrauchholz  bepflanzten  Grundstücks  an  der  westlichen  Seite  der  Köln- 
Nymweger  Staatsstrasse  (sie  liegt  hier  nuf  dem  Bett  der  Rümerstrasse)  in 
der  Tiefe  von  1  Fuss  zwei  Sarkophage  aas  grauem  Sandstein.  Der  grössere 
von  ihnen,  ungefähr  5  Fuss  lang,  2'/s  Fuss  breit  und  1  Fuss  hoch,  war 
im  Innern  durch  einen  in  der  Mitte  befindlichen  Durchschlag  in  zwei  Ab- 
theilangcn  geschieden ;  er  fand  sich  ohne  Deckel  und  leer.  Dagegen  war  der 
kleinere  Sarg,  der  bei  einer  Länge  von  3  Fuss  etwa  2'/s  Fuss  in  der 
Breite  und  1  Fuss  in  der  Höhe  mass,  mit  einem  schweren  Steindeckel  ver- 
schlossen und  barg  im  Innern  verschiedene  Tliongtfässr,  darunter  eine  Lampe 
in  der  Form  eines  Vogels,  diu  von  den  Arbeitern  beim  Auffinden  zerbrochen 
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und  weggeworfen  wurde,  und  ein  einbeokeligeB  Ltauohiges  KrOgelchen  von 
vNblidi-gtlbwt  Tbon.  LetaC«w  kfe  7'/t  ZoH  iio«h  und  alnt  5  ZoH  in 
OonlimMMr;  m  wfc  j«tsl  io  MoineB  Beütxe.  Dra»  «H  tSA  in  d«m  S«H(o> 
phag  noch  ein  (wahrBchcinlich  gläsernes)  „Diamantbändcheo'  befunden  haben, 
das  von  den  Arhoitn  n  an  den  l)eknnnten  Altcrtlüimcrsamniler  Notar  Hoiilwn 
in  XantL-u  verkauft  worden  seL  Einer  der  beiden  Särge  hatte,  wie  der  auf 
dm  HaaiBimiuMhof  iiiilkkgvbUebMM  Btit  leigt,  gehmlien«  Edna.  TSaA 
im  M ittheilniig  im  (kkonemm  mton  halte  mm  hanlbt  mfa«M  Jabr- 
zehnto  früher  ciitige  Schritt  südlich  von  der  vorbezeiobneten  Fandstelle  im 
Sandboden  einen  grossen  Topf  entdeckt,  naf  deutti  BodM  Mllige  Kaooben- 
reate  und  eine  Brouzeuibnze  (Grosaera)  lagen. 

&  Piek. 

16.   OeriBAiiiteb«!  und  BSmfteha«  «na  Baohweilar  nad 

«einer  Umgebung.  Etwa  10  Minuten  datlich  von  Eschweiler  im  Land- 
kreise Aachen  zwoipt  siili  vor  ibr  letzt. -n  Wiese  linkerbnnd  in  nörfHicher 
Richtung  ein  W  eg  von  der  ^stiasbe  nach  Weisweiler  (RömiTstrasse)  ab.  Da, 
WO  dieaar  aus  den  Wiesen  heraus  ins  Feld  koiuoit,  stand  vor  Zeiten 
aia  BaOigenbinaahaii,  WardanaKnda  gaoamit,  daa  waiuraeliaiiiiieb  in  dar  fran- 
zösischen Zeit  bea^tigt  wurde.  Im  Volke  lebt  die  Erinnerung  daran  in 
der  Fliirb.>zcichnung  „fui  Wardens-'"  oder  ^NVadeiislinde"  bis  heute  fort. 
Diesen  Namen  hat  mau  neuerdings  mit  dem  liaunikult  unserer  heidnisclien 
Vorfahren  in  Verbindung  gebracht  und  darin  eine  Eutatelluog  aus  Wodaos- 
linda  wmaümi,  da  die  Linde  dam  Wodan  gewaibi  gewaaeu  aal.  AahnKbb 
iat  ein  andarar  in  der  Gegend  von  EsohiraOer  TOrkommender  Lokalname, 
„am  Baibaum",  gedeutet  wonlcn.  Ks  hoisst  so  eine  Oertlicbkeit  vor  i  'elden- 
end,  einen)  Theile  des  Dorfes  Bergrath  (Biirgermeisteni  Eschweiler),  wo 
früher  ebenfalls  ein  Heiligenhänsoben  stand.  Auch  der  üalbaum  soll  eine 
gennaniaabe  Knttatitte  gewaaen  aehi  nnd  aatoan  Namen,  *  wenn  ar  voraala 
aieht  etwa  Walbajim  (von  Wallen,  Pilgern)  lautete,  nrigfiabanveise  von 
einem  heiduisclicn  Götzen  erhalten  haben  ').  Beide  Deutung« voi  suclie  sind 
verfehlt.  Was  zunächst  die  Wardenslinde  betrifft,  ito  wird  sie  in  Eachweiler 
Urkunden  des  17.  Jahrhunderte  wiederholt  HW'arthauser  Linde*  oder  „dM 
Warthauaaa  Liode*  genamt.  So  haiaafc  aa  ia  einem  niebt  dalnriMi  Sabrift- 
i^tück'-):  „Aussthanngh  herrn  Caspar  Kirseb  ^Heary  altaris  B.  U.  V.  in 
hiesiger  KHchwciler  ])tarkirel)eu"  aus  ibr  Zfit  um  H)80:  „Ttcm  an  der 
warthiiuser  lynden  nebeu  Melchior  Veideu  vnd  Patteren  lioff  landt  2  morgen" 
und  in  einem  Verzeichniss  der  zur  Esohweiler  Pastorat  gehörigen  Lände- 
leiea  tom  SO.  JaU  1994:  «Item  vndea  daaa  ntahrtbanaeaa  Lfiidaa  aabea 
haue  Eadiwailar  Erb  Ynd  dar  Waiaawailar  «agb  S  Xorgeo  9  Fierdd*. 

1)  Vgl.  Koch,  üeaohichte  der  SUdt  Esohweiler  I,  S.  308. 

g)  aimmtKeha  biet  berlbrte  Urknadea  beHadea  sieb  ia  mebrnm  Baailae. 
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Des  Warthauaes  speziell  gedenken  auch  andere  Ewliweilrr  Urkanden,  z.  B. 
ein  Protokoll  öber  die  1564  stattgehabte  Verinessang  der  dortigen  Kirchen- 
ItodflNiaii,  «Otto  m  lidwt:  »Folgi  m  dan  WartliMM  m  dn  bandst; 
dMdtrp»dtdiircbgeli«tT<mEMhw«fl«raalVo«thberg.  Noch dat rtnck  andern 
WMthauH  bey  dem  waien  (?)  ist  gemessen  xi  fierdell  vnd  x  roden" ;  dann 
eine  dem  17.  Jahrhundert  angehörige  .,Speci6catio  aller  d  r  Pastorat  Eech- 
weiler  im  Eechweiler  feldt  anklebender  iaaderey",  die  ebentalU  .„vnden 
MB  WaftlmiM  «io  itodr  in  8  podaii  »d  11  Aertd*  »erwidiMt  Wn 
nntor  den  W«rlhMUi  wa  ▼antehen,  ist  mir  nakkr;  die  letste  8ilbe  waiat 
wat  oin  hewohntoB  Ge^jäudo  (Haai  mit  einem  Vcrtheidipungsthurm)  hin, 
Mf&broiul  die  orsteni  mehr  lien  Gedanken  an  ein  altes  Befest igungswi^rk 
(zum  Schutze  des  Ortes  oder  der  vorbeiziehenden  RömerstrasseVj  nahe 
lagt.  Dia  fOndaaban  Wartan  bagkttatao  in  ragahalMigaB  AliatliidaQ  dia 
Stnaaa,  wihieaddiaiBiltoliatariiakeii  WartthArma,  gawOhaliab  bloaa  «warto" 
oder  „wartb'gaoannt,  stets  ausserhnlb  des  Ortes,  jedoch  im  Umkreise  seiner 
Gemarkung  lagen Zu  beiden  passt  die  Lokalität.  Doch  sei  dem,  wie 
ihm  wolle,  jedeufalls  steht  nach  dem  Angel ührten  fest,  dass  der  Name 
aWardanaliada*  wadar  nrii  dam  gannaniadiaB  BamikBlti  MMb  InabaaondaM 
mit  dem  Ootta  Wodao  ataraa  m  aabaffw  bat  la  {^Uabar  Waiaa  mmg  aa 
•ich  mit  dem  „Balbaum"  verhalten.  In  einem  Ueberegister  der  Pfarrkirche 
au  Eschweiler  vom  Jahre  I7n6  findet  sich  unter  Bergrath  auch  folgende 
Eintragung:  „Miohael  Scbloeamacbers  batt  bey  der  laudtmaa  angegeben 
aiaan  Baadt,  ao  Hgt  fan  natanlar  Baabar  (oder  Rtaber,  diaa  Tdkaetymo- 
lagiaab  entstellt  ans  dem  alten  Flaraamen  «Rower*)  naban  Um»  Balm  gross 
40  rothen  nnder  (and  der)  Kirchen  J&hrlichs  untergeldendt  13  Albus."  Hier 
wird  also  ein  Besitzer  Balm  in  tler  Gegend  genannt,  wo  das  Heiligenhäoscben 
„am  Ualbaum'^  voriuulä  stand.  Sollte  es  da  uicht  natürlicher  sein,  bei  der 
Daotaag  daa  wrknidHab  niabfe  bakf  tai  TStmm  an  diaaan  FnaooaaiMaMa 
au  denken,  statt  auf  dan  oimialrtaaik  haidaiaehen  Gfltsao  au  fallen?  Daaa 
übrigens  die  Bezeichnung  „Baun'  dan  niederrheinfaahap  Yolka  aaeh  llr 
Scblagbaum  geläufig  ist,  Bei  nur  nebenbei  erwähnt. 

Mit  mehr  Fng  als  die  Wardenslinde  und  den  Baibaum  kann  man  wohl 
eine  andere  LokaUtit  io  dar  Gegend  Ton  Eaehwailar  ala  eine  altgenoMdaaba 
Kaltstätte  betrachten,  nämlich  den  Danarbatg  (Dmaarabaifg).  Diaiwiaebaa 
dem  Kottbroich,  einem  Theil  des  Esohweiler  WaldoR  (vgl.  dasn  den  Wald- 
uamen  „Kottenforst"),  Duffenter  und  Stolhcrg  gelegene  Bergheide.  deren 
Gipfel  sich  60 — 70  m  über  der  lotzteru  Stadt  erheben  mag,  war  früher 
gaaa  BSgantbnn  dar  OanaiDde  Eaabwfler,  dia  in  das  90ar  Jabran  diaaaa 
Juhrliunderts  200  Moigen  dftvao  M  Stolbatg  wid  150  Maagan  an  dia 
Hohl«  aUraL    Seitdem  aladalta  aidi  auob  in  dar  nnvirtbUehan  Gegend 


1)  YgL  Gengier,  Deutsche  Stadtnebta-Alterthfimer  ä.  W. 
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•ine  Ajinhl  Arbeiierfamilieo  (1878  waren  es  160  Seelen)  an.  In  der  NÜM  tob 
8tolb«v,  unfern  dee  von  Baitenrath  aber  DnOentar  Man  ftbranden  Wegaa, 

feteht  auf  dem  l>onnerberg  eiu  Grenzstein,  im  Volke  der  Dreierdictionsstein 
(vgl.  hierzu  die  Drei-IIerren-Steino  auf  det  Grcn?;«  der  Kreise  Malmedy  und 
Montjoie)  genaont,  da  hier  die  Greozeu  dreier  Jutisdictionsgübiete:  der  Aemter 
Escbweiler  aud  Wflhelmitein,  aowie  der  Herrschaft  Stolberg  aneinander- 
•tienen.  Nwnei),  Lage  and  ehenMlige  Bedeotong  des  Donnerberg'a  maclMn 
••  in  hohem  Grade  Wahrscheinlich,  dass  hier  vor  Einführung  dee  Christen- 
thuras  eine  dem  Thor  (Donar)  geweihte  Stätte  war.  Beacliten8werth  ist, 
dass  der  h.  Petrus,  der  hei  Verdrängung  des  Uetdenthuius  an  die  Stelle 
Thdr'a  trat,  auch  als  einer  der  beiden  Pfarrpatrone  von  Eschweiler  wieder- 
ktlirt.  Spwrea  «ItgwmatuMben  Hddenthum«  haben  Mt  In  Enehwefler  bii 
in  unsere  Ti^^  kniUD  noch  erhalten;  die  Industrie  hat  allei  „Altfränkische* 
heim  Volke  dort  aas  Brauch  und  Anschauun'^  liiiif^st  vcniriinv't.  Noch  vor 
einem  halben  Jahrhundert  sah  rs  driniit  anders  aus.  Wie  anHcrwai  ts  wur- 
den auch  hier  die  Martiosfcuer  angezündet  und  die  Jugend  zog  unter  Ab- 
«agong  dei  bduuiDteii  Hartinelieddieni  (Zin  Mirte,  SBn  MSrte,  die  Vuke 
hu  Iceeu  Steerte  u.  s.  w.)  tan  Abend  mit  brennenden  Lichtern  umher. 
Auch  das  Mnilehen  war  hier  und  in  der  Umgi'goiul  In  iiu<  hlich.  Das  n^I'*'' 
spiel"*  fand  am  Abend  des  1.  Mai  statt.  Vor  dorn  Wirtlisliauso,  worin 
es  abgehalten  wurde,  war  der  Mai  bäum  aufgerichtet,  der  das  ganze  Jahr 
Undmeb  iteben  blieli.  Ee  wnr  «ine  Tanne,  oben  nnf  der  Spitw  mit  einen 
gas  Reifen  und  Eierschalen  gebildeten  Eranse  geschmückt.  Abende  vorher 
wurden  die  j^Mailinge"  (Mailehen)  an.'«gerufen.  In  Escbweiler  selbst  m^e- 
schah  OS  zur  Nachtzeit.  Der  Hert^aug  war  dabei  folgender.  Einer  lier  die 
Strastiea  des  Ortes  durcbsiehendea  Bursche  machte  dcu  Herold  des  Mai- 
k&iigis  mit  den  Wörtern  «Tat,  Tat,  Tut,  de«  Hönebenl  Hört,  wm  der 
Miiktaig  befteUtl*'  kOadeto  er  seine  Bo«aolMft  an,  denn  Zweek  die  BO- 
dnag  der  Paare  für  das  Maispiel  war.  Diese  wurden  nun  bezeichnet  und 
ao  oft  „zwei  zuBammengetban",  richtete  der  Ausrufer  an  die  Umstehenden 
die  Frage,  ob  es  ihnen  allen  recht  »ei,  was  daim  regelumttöig  durch  ein 
einrtimmigee  lantee  „Ja**  bcauUrorlet  wnrde*).  Andern  Tags  sogen  die  aaege- 
mCMMB  Paare  aiim  MatepieL  Oetcrfroer  waren  in  Eaeliwellar  nicht  Sttta, 
dagegen  beetand  hier  nooh  «n  anderei  FMÜdiagafiMt,  »die  Braak**.  Ei 


1)  Delier  den  Donnersberg  bei  Trier  vgl.  Jahrbfloher  XVIII,  8.  206  f. 

S)  Veber  einen  ähnlichen  RrauL-h  in  der  Eifel  nnd  anderwKrts  s.  Schmitt, 
Sitten.  Sugen  nnd  Leg<  iiden  de«  ImAlT  Volkes  I,  S.  32  niul  IR;  von  Morin?:,  fle- 
scbicbte  der  Burgen  etc.  IV,  S.  8  f.;  Hocker,  Eine  Eisenbahnfahrt  von  Köln  nach 
BrOaMl  8.  SBfT.;  Kdlo.  Zeitunir  1883,  Nr.  117,  Bl.  III.  In  8t.  Goar  fiuid  die 
Middien Versteigerung  am  Ostermontag  auf  dem  Rathbnusc  statt;  der  Ertrag, 
jibrlich  2U— SO  Thir.,  floss  hier  in  diu  Stadtkasse,  währender  sonst  aberall  ge- 
laoinsohailkUob  veraehrt  wurde  (Grubel,  GoHkiebte  der  Stadt  St  Goar  a  a08(> 
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wurde  Souutags  nach  Frohnleichnsm  von  der  Schüt^eon^osdilflchaTt  (St.  Se- 
bitiMiM-SchOtaep-Brudflrachaft)  veranstaltet,  nachdem  sie  am  Morgen  des 
Tagw  out  der  Pnnenioa  hening6Mig«n  war.  Der  nU  einmn  FedorbeMtt 
fibcnogene  Hat  („die  Feder")  wnr  das  Abzeichen  der  Schützen;  der  Scliützen- 
könig  trug  darauf  noch  hesonders  eine  Federkrone.  In  wfli  hrm  L<<ka!  ,,dio 
Brank"  gehalten  wurde,  hatte  der  König  zu  hestimmen  und  die  Ueber- 
nahme  der  FestiichkeiieD  war  bei  deu  Wirtbeo  derart  gesucht,  daes  einseloe 
•afimg«  d«r40er  Jsbra  ihm  bii  sa  500Thlni.  botm,  wenn  er  b«  flinen  dnkehre^ 
Volle  drei  Tage  dauerte  das  fröhliche  Volkiifest.  An  allen  dreien  zog  der 
Köni^'  mit  dm  Soh'itzen  durcli  den  Ort  und  liess  vor  den  Häusern  der 
Gönner,  meist  WirdiBlniusorn,  das  P'ähnU'in  schwenken.  Die  Stange  dieses 
Fähnleiofl  hetie  die  respektable  Länge  von  über  4  m  und  es  gehörte  eine 
nngmrAbalielM  Kmft  und  GeediidtHobkeH  dMii|  jene  MenipolAtion  kimeb- 
gereebt  MumfObren.  Ale  in  späterer  Zeit  die  AbbaHang  mehrerer  Früh- 
jahrfikirmr.vfipn  (als  eine  solclie  beti  achtete  man  neben  der  big  heute  in 
Eschweiii'i  ulilichen  Petet-  und  l'aul»-iurmesB  auch  „die  Urunk ')  pollzei- 
lichei'seils  untersagt  wurde,  ging  diese  ein.  Doch  genug  davon.  Ka  ubrigt 
nooh,  dee  BSniMbeo  in  fiMhweiler  and  eeiaer  Ungebong  m  gedenken. 
Anek  liier  etehen  mir  nar  vereinaelte  Notiaen  in  Gebot:  eie  betr^fon  kleU 
nere  Funde  »ne  rdmischer  Zeit,  die  edion  vor  Jftliren  geneebt,  Iris  jetat 
unbekannt  geblieben  i^ind. 

lu  i:Uchweiler  lag  an  der  DüreuerstraMe,  einem  StOck  der  alten  Heer- 
etreeee  von  Kdln  iinek  Aoeben,  ein  edir  altee  Holipit,  der  KirHhenbof'X 
M  deeeeo  SteUe  1889  dee  jetnt  den  Oeh.  Legntioomtli  FVeiherra  Adolf 
von  Steffens  zugebSrige  Heve  errichtet  wuide.  Diesen  Hof  kaufte  um  1786 
der  daiualifje  Pächter  der  Kinzweiler  Burg,  Namens  Wültgena,  von  der 
gradich  Woilf-Metternicb'schea  i-  amilie.  tiegen  17^7  erbaute  derselbe  auf  der 
Weetedto  dee  Hole  sviaelien  den  U«aptb«nee  nod  der  Seheone  einen  neuen 
FlQgel.  Beim  Anewerfian  der  Fundeueate  kam  nach  snverlianger  mflnd- 
lidier  Deberliefernng  eine  Anzahl  römischer  Ziegel  sa  Tage.  Da  von 
Römerfunden  innerhalb  der  Stadt  Eschweiler  bisher  nichts  verzeichnet  ist, 
ao  bat  diese  Notiz  ein  besonderes  Interesse.  Hie  alte  Heerstrasse  lief  allem 
Tcrnntben  naeb  von  der  IXkrenentrasse  gerade  aus  an  der  frftbem  Poet 
nod  den  Sebalen  vorbei  auf  das  Dorf  Rflke  nnd  von  dn  «eit«anf  Aacksn 
an;  der  Theil  zwischen  Eschweiler  und  Rühe,  jet/.t  Feldweg,  diente  vormals 
dem  letztern  Dorfe,  das  bis  zu  Anfang  dieses  Jahi  li'an<lert8  seine  Todtcn  in 
Eechweilcr  begrub,  als  Leichenweg  und  wurde  auch  so  genannt -'),  wahrend 

1)  Nähere«  darüber  habe  ioh  in  den  „Beiträgen  aar  Gosohichte  von  Each- 
vreiler  nod  Umgegend*  8.  48S  ff.  mitgetheilt. 

S)  Koch  (a.  a.  0.  I,  S.  250)  verwechselt  irrigerweise  den  Leichenweg  mit  der 
Lausgracht  (plattd.  Loii«!,rn,.jht).  So  h  n^st  der  Weg,  welcher  dem  früher  mit  Nr.  1  be- 
zeichueteu  ilausu  vou  Eschwuiler  gegenüber  au  der  Laudetraobe  nach  Bühe  beginnt 
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die  jetzige  Landstrasse  nnch  Aacbon  einen  mehr  südlichen  Lauf  innehält. 
Höchst  wahrscbeinliob  wurde  die  IleerBtrasw  an  der  frühern  l'oai  vuo  einer 
cuidera  BdmentrMM  gekrenst,  die  too  JflHek  berkommeiid  «o  der  Eteh- 
veOer  Barg  vorbei  uud  Ober  die  Pumpe  in  der  Biebtoag  bmIi  Oreniihh 
oder  dem  voa  da  luusb  Aachen  fahrenden  Heerwege  hinzog. 

Kiuie  der  20er  oder  anfang«  der  30er  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
fand  man  auf  der  I'umpe  (das  Dorf  hat  seinen  Namen  von  der  sog.  Herren- 
kamt,  die  166t  als  ,,da«  pompen  Kuostwerk",  1732  als  „Herrenpompe" 
onrtluit  «M)  bei  der  FnndAaMofining  de*  Howm,  worin  Jolafc  dar  OiM^ 
•teiger  des  BergwerksTereins  wohnt,  eine  Menge  röniischer  Ziwgoli  INt 
Fundstelle  lie^t  zur  Seite  der  Eschvfeiler  Stolber<,'er  Landstrasse,  neben 
dem  Gebäude  der  alten  Danipfmaflchine.  Auch  die  hier  zahlreich  vorkom* 
mendeo  „Kömersohlaoken"  weisen  auf  die  einstige  Anwesenheit  der  Römer 
in  dieeor  Ocfend  hin.  Ueber  den  Bergbaa  deraelbeo  bei  den  baonokUitai 
Greesenicb  vgl.  Zoilechrifl  des  Aachener  Geschichtsvenint  III,  &  147.  Den 
römischen  Ur«prnn<^  der  jetzigen  Eschweiler-Stolberger  Strasse  hat  man 
meines  Wisaeus  bisher  nicht  nachgewiesen  (die  alten  Strnssen  bei  Esch- 
weiler sind  ja  überhaupt  noch  nicht  genügend  untersucht),  vielieicbt  bat 
•her  Prof.  SdiiMidar  dno  Strono  in  Onttoliar  Biehtong  in  Siniio,  wem  «r 
in  den  Jahrbüchern  LXXIII,  S.  3  bemerkt,  dass  ein  Ueerweg  von  Mfill'- 
fnrth  herkommend  bei  Jülich  über  die  Roer  und  dann  über  Escbweiler 
nach  Gressenich  gegangen  sei.  Oberstlieiitfmvnt  Schmidt  lässt  eine  der  vier 
Strassen,  welche  nacb  ihm  von  der  ruinischen  Niedur lasüuug  bei  Gressenicb 
anigingen,  ibor  Woiowolltr  nnoli  JflUoh  siobon,  wihrend  Gonoml  von  Voilli, 
der  nur  drei  dieser  Strassen  feethilt,  Jona  nnah  JftKeh  nicht  erwftbal. 
Nach  meiner  Vermuthung  ist  die  Strasse,  welche  in  röraischei-  Zeit  QreeM- 
nicii  mit  Jiüieli  vi  rliand,  oder  eine  der  Verl  indunffsstrassen,  wenn  es  deren, 
was  nicht  ganz  uuuioglicli  w;ire,  mehrere  gegeben  Iial';,   uIut  die  Pumpe, 

und  den  Leiohenweg  darchscb neidend  nacb  dem  Ueblratber  Weg  hingeht,  den  er 
ebonlklls  dnrelMBknajdflt.  rieh  dann  abor  am  Pferdslürehlior  (Uer  atand  Tonnals 

der  Galgen)  verläuft.  ImYcdke  heisst  es,  die  Lausgracbt  sei  ein  alter  Weg,  der 
Irfther  bis  Därwiss  gegangen  sei;  es  ist  dies  aber  anwabrscheinlicb,  da  sie  bis 
SU  ihrem  Ausbau  in  den  60er  Jahren  mit  einem  undurchdringlichen  Gestrüpp 
von  Dornen  und  BrombecrKträiichera  bewaishsen  war  nnd  noch  Jetat  wagen  dar 
Quellen,  die  darin  zu  Tage  kommen,  ein  schlechter  Fahrwep;  ist. 

1)  Eine  genauere  Untersuchung  in  Bezui;  auf  8>sinen  (römischen?)  Ursprung 
verdienfee  wohl  ehi  We|r,  der  von  Qreesenieh  in  siemlidi  gorader  Biobtnog  iwi- 

sehen  Köttfnieh  und  der  Ercmitap-e  hindurch  über  Hamieh  niid  Heiptom  dWKih 
den  ehemaligen  Woisweiler  Wald  nach  WeisweUer  uud  von  hier  über  Pttalokn 
in  der  Riehtang  nach  Jalich  geht.  Audi  gehen  die  im  Bergrather  Felde  and  ia 
Dorfe  Bergrath  seihst  gemachten  Hünierfiind^«  (vgl.  Koch  a.  a.  0.  I,  S.  25)  zu 
der  Vermuthung  Anlaas,  dass  ebenfulls  durch  diese  Gegend  ein  alter  Weg,  viel- 
leieht  von  Oreasenioh  her  auf  die  Aaoheoer  Eeeratrasse  bei  fUohwetler,  ge> 
nhrk  hat. 
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Dflnrin  n.  n.  w.  gepang^n  xinä  fiillt  in  ihrem  Laufe  ziiiu  Theil  mit  der 
hflDÜgen  Escbweiler  -  Stoiberger  uod  Escbweiler  -  JUlicher  Laodstrass«  zu- 
■unm.  Ammt  dm  Fund«  der  rtalMhen  ^i^el  «af  d«r  Ptmpe  spradiM  dsAr 
MgMideMoaMiite.  EiiM  j«tit  Langwfthn  (ii»  17.  Jahrhandert  ^,Laiiekvagen**) 
genannte  und  mit  einer  Hänsergrnppe  besetzte  Lokalität  unfern  der  Drnhtfahrik 
2Q  Esch  Weiler  hiesa  ehedem,  bevor  sie  bebaut  war,  , der  Stein  wti,'"  ( ]  62l^  ^  vffdetn 
SteiDwegb");  die«e  Häuser  liegen  an  der  Escbweilcr-Stolbergfr  Landstrasse, 
d»  WO  de  Mif  dam  raehteo  lodmfiw  ihnn  Anfang  nimmt.  Fmwr  ftkii  «ina 
.  SifMn  in  Dflnrin,  db  IMliob  die  Biehtwig  meh  Wmnrailer  seigt,  d«i 
Namen  „OrQnstnuse",  welchen  eine  Volkssage  mit  der  Pest  in  Verbin» 
dang  bringt.  Die  Benennungen  „Steinstra^se"  oder  ,Stoinweg"  und  „Grün- 
strane"  begegnen  für  HömeratraaaeD  mehrfacb  am  Hheiu,  so  wird  z.  B.  die 
von  K8ln  »bwftrto  sielMad«  rfiminlM  BbdmtrMM  fwiedieii  Kala  und  Vielil 
»OrflatirM— *y  mehr  unterhalb  «S^^mtrHie*  geammt.  Baea  Stobiweg  gibt  m 
in  K0bi,  DOren,  Aachen,  DQsseldorf,  Andernach  n.  s.  w.,  so  biesn  auch  in  der 
Raaerscbaft  Poelick  bei  Vernum  1595  der  jetzige  Schölten  weg');  ein  „grüner 
Weg"  kommt  in  Bonn,  bei  Aachen,  Rheinberg,  Geldern  u.  s.  w.  vor.  Aach 
orkoadUoh  wird  die  LanditrMM  nmohen  Embweilwr  nndDOrwlM  1466 
«Heontrama*  b«MiebiMi  (Strmge,  BeHriga  mr  Ooienlogn  dar  adligen  da» 
aoUeahtar  Vtl^  S.  78).  Hiernach  dürfte  ea  wohl  kaum  mehr  zweifelhaft 
eain,  daR»  wir  wenigstens  in  dem  Stück  der  heutigen  beiden  (Eschweiler- 
Slolbarger  und  Esohweiler-jQlicher)  Strassen  von  der  Pumpe  bin  Uürwiaa 
einen  alten  Haerw^  vor  nna  babeo.  üabar  eenm  «eitern  Lauf  janeeitB 
Dflrwiea  dae  Nlbera  fSrntsaeteilen,  mnee  ftrtlieben  Duteveadimigen  Oberlaeeen 
bMban.  Bemerkt  sei  in  dieser  Hinsieht  nar,  dass  zwischen  IHlrwiss  aod 
Fronhov«>n  bei  oinfin  Krcnzo  sich  westlich  von  der  JOHcher  Landstrasae 
ein  alter  Weg  abzweigt,  der  über  Langeodorf  trad  an  dem  Gute  Hausen 
vorbei,  dann,  watter  Ämt 'den  Hersbaeh  nnd  Pfttaderf  aaab  AMaohovaii  «ad 
auf  die  KSIn-LAtliebar  Straaea  Iflbrt.  Er  atdlt  die  karsaeta  VatUndnng 
awheben  Aldenhoven  und  Eschweiler  bar.  Bei  PQizdorf  bildet  derselbe  da, 
wo  er  vom  Merzliach  durchschnitten  wird,  einen  Hohlweg,  dessen  römischer 
Uraprung,  abgesehen  von  dem  Namen  (er  wird  Kohlgrachi,  auch  Heer-  oder 
Bömerstraeae  genannt),  dorob  Funde  ana  jener  Zeit  genügend  eomtatirtiet. 

Znm  Scblnaea  noeb  eine  Fuidnotb  ana  der  weitam  Umgabnng  Eaeb- 
weOerV  Unfern  Laniersdorf,  ila  wo  der  Weg  naeb  diaiem  Dorfe  von  der 
jetzt  cbaussirteu  Wcisweiler-Indener  Strasse,  einem  vormals  schmalen  Feld- 
wege, sich  abzweigt,  liegt  auf  der  von  beiden  Strassen  gebildeten  Ecke  eine 

1)  Dasi  alle  diese  Steinwege  Rümeratrassen  waren,  sei  keineswegs  behaup- 
tet; die  Anlage  der  meisten  kann  ebenso  gut  im  MittdeHer  erfolgt  eein  (vgl. 
Gengler  a.  a.  0.  8.  81).  Zu  beachten  ist,  dass  der  Stflinweg  in  Eschweiler  nicht 
im  Orte,  sondern  aasserbalb  desselben  lag  and  die  jetit  daran  befiadliohanBlaear 
erst  in  der  neuers  Zeit  entatanden  sind. 


Digitized  by  Google 


190 


kleine  Kapelle,  Sf.  CorneliuBkspellohen  gebeissen.  Es  lag  fräher  etws  BO 
Bebrüt  weelKeh  von  seiner  jet^pen  Stell«  uF  den  Wege  ntoib  IndeOt  in 

der  Nihe  eines  Hohlwegs,  der  sieh  hier  von  der  Weisweiler-Indener  Straw 
nach  Norden  fin  der  Richtunp  nuf  Lohn  zu)  abzweifff.  Seitlich  Ton 
diesem  Hohlweg,  etwa  150  Schritt  von  dem  ('orneliuskapellchen  entfernt, 
befindet  sich  eine  Lehmgrabe,  in  welcher  um  1865  in  der  Tiefe  von  ca.  1  m 
0faM  rihnlselie  Wasserleitoog  eotdeekt  wnrde.  Sie  wnr  mis  ThonrSlimlMir- 
gestellt,  die  eine  lichte  Weite  von  13  bis  14  cm  hatten  and  in  einer  Tier- 
oclfipen  ümhülhintj  von  Klf>iorflp  Rtaken.  Der  Lnnf  der  WaBüerleitailg  gingt 
den  Hohlweg  durcbsohnoidend,  von  SQdwesten  nach  Nordosten. 

R.  Pick. 

17.  Brand  dor  Pfarrkirche  in  Kanss  im  Jahre  1741.  Der 
im  letzten  Hefte  der  Jahrbücher  (LXXIV,  8.  81  ff.)  veröffentlichte  Aafsata 
Aldenkirchen's  iil>er  ,,die  iiltere  St.  Quirinuskirche  in  Neuss"  ffiht  mir  An- 
lass,  hier  eiue  auf  die  beatige  (12U9  an  ihrer  Stelle  erbaute)  Kirche  dieses 
Namens  baittglklM  Drfcimda  nitiaiheiJaii.  An  6.  Fabnunr  1741  Naehti 
vm  1  Uhr  hatte  der  Bttti  den  Okiekentkarm  der  St.  Quirinuskirohe  ^ezQn- 
dcf  und  dor  dadurch  entstandene  Brand  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
dersfibt^n  sanimt  den  vier  Oloi  kcn  zerstört').  Die  Mittel  zur  Wiederher- 
stellung der  Kirciie  wurden  tbeilvveise  im  Wege  der  Kollekte  anfgel>racht. 
Ab  29.  Aagnst  jenes  Jahrs«  «rsndito  die  Stadt  NeoN  anoh  den  Kdloer 
Rath,  dort  die  Abhaltung  einer  wriolMii  au  gestatten.  Das  betrefifonde 
Schreiben  im  Stadtarchiv  xtt  KBIii  lautet  (nadi  einer  Abaebrift  dea  ver- 
storbenen Archivan  Rnnen): 

,Hochedelgebohrene,  gestrenge,  Hochgelehrte,  Hochgünstige 
Herren  Bürgermeiater. 

Leider  landkandig  iat  es,  waa  miaasen  am  Oten  dee  verfloseeneB  lfo> 
naths  Februarii  nach  Mitternacht  umb  ein  Uhr  bey  einem  entstandenen 
Ungewitter  der  Donner  in  hiesige  PlRi  rkirch  also  ein^'esclilagen  habe,  dnsa 
dardurch  nit  allein  der  grosse  Kirchenthurn  mit  dem  tachwerk  völlig  in 
Aadien  gelegt  worden,  sondern  annebeoe  dieihellsniioirte,  ihails  andi  eer- 
Münnolnne  Ölooken  Munmfc  denen  aohwftrea  gebrindtan  HOltaem  anae  dem 


1)  Vgl.  darüber  Ixihrer,  Cfe.schichle  der  Sind»  N.'uss  S  64  und  66.  Im 
Bfwitze  einer  Ncusser  Familie  betindet  sich  eine  .\bbdduuf;  der  Kirche,  wie  sie 
vor  dem  Jahrs  1741  aussah,  mit  felRender  Notis;  »Im  Jahr  1741  dm  eten  Fe- 

bruarij  brannte  dieBer  Thurm"  fpf^int  int  ist  der  rflock'-nthiirm),  ,sHmbt  dem 
grössteu  Theil  dea  Daohwerkes,  bis  auf  das  Mauerwcruk  ab,  durch  ein  Wetter- 
strsU  —  eeioe  Spitse  wäre  hoeh  140  Fass.  das  Manerwerek  197,  maelit  sneanaaeo 
807  Foss,  hivon  abgerechnet  di«i  Zinne  5  Fuss,  bleibt  also  die  gantze  höhe 
802  Fuss,  das  heisst,  vom  Grunde  bis  Hude  des  oben  stehenden  Kreatsea."  (Mit- 
iheiluQg  des  Herrn  Aroteriobter  Strauven  tu  Neuss.) 
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Tbani  in  das  Gewölh  nnd  mit  diesem  in  die  Kirch  gefallen,  wir  aber 
nabtiit  d«iMtt  mmniögeiiilen  Bdrgara  uncl  Eingesessenen  bd  diesen  kand- 
MirsB  iMlnibleo  ZsKImo  nnnnUcn  sieht  In  Stnad  iqnid,  ohne  Baf  hfliff 
geist-  und  weltlicher  hoher  and  niederer  StandesperKonen  dl*  Wiederaaff» 
banang  des  hohen  Thums  der  Kirchen,  nuch  Florstellung  ncoer  Glocken 
bewerketelligen  lassen  za  können :  als  gelanget  zu  Ew.  Ew.  Houhedelge- 
bom«  nnd  gestrengen  HerrligksitM  mMM«  gemamende  BHi  bi^  Üero  hoelf 
MbHeiMm  Mngiiint  HoehgflnfUig  anmUngm,  da«  ra  AoaifUintng  eiiMs  m 
IgUiaban  zu  Ehren  Gottes  garsidModan  Wardk  vit  ainar  frafprilllgar  Baj- 
Bteupr  nach  hohem  Beliehen  ex  casM  nns  heyge^piTJngcn  nnd  unseren  T)e- 
putirten  vom  Uath  die  freye  Collekt  in  Dero  freyen  Reichsstadt  CöUen 
gewilliget  «arden  mßgßt  mlohea  dar  AllarliOdiat«  niabt  vnbalohnt,  aondera 
in  aadara  Vaaga  biaJBg  wiadammb  araataao  «M,  in  valaksr  Znraviiahk 

irlr  faiUaiben  mit  aller  Veneration 
HaMB  den  29.  Aogost  1741. 

£w.  Ew.  Hochedelgehohrene  gestrenge 
Hoobgtaatige  Herren  Bürgermeistaran 
diaMibenitwiOlffrta 
PttgaiMaialar,  Sobalbn  and  Ratb  dar  Stadt  Neusa.** 

B.  Pick. 

16.  Znr  Geschiebte  des  Kloatara  St  Pantaleon  sn  Edln. 
Jm  Btadtarcbb  an  KBim  findet  sieb  ein  aof  das  8t.  PtatalaonaUeatar  dn- 

sdbst  baaSgliches  Sohralban  daa  Kölner  Rath  es  an  den  Erzhischof  von  Ti  ier 
yout  Jahre  1  444,  daa  wegen  Peines  peschirhflichen  Tiiteresscs  (nach  einer  Ab» 
adurift  des  Terstorbenen  Archivars  Ennen)  hior  eine  Steile  finden  mag. 

sWIr  begehren  Euer  Gnaden  su  wissen,  dass  tot  vielen  Jahren  £jrx* 
bisahof  Bmno  ein  sehr  kfiatliobes  Oloeter  von  8h  BenediktvOrdnn  tot  na- 
aarar  Stadt  hat  banon  lassen  und  mit  geistlichen  Brüdern  also  hesetiaB 
lassen,  das*«  alle  guten  Leute  dnniti  ein  uutea  Excmpe!  inncliten  nehmen, 
welches  Closter  im  Lauf  der  Zeit  in  unsere  neue  Stadtmauer  eiugesclilossen 
wurde.  Spfttar  bat  dieses  Closter  in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  also 
ahganaanMii,  daaa  siab  nldit  viel  Lanta  daran  gabaasern  koBotaii.  Dar 
Erzhischof  Friedrich  hat  persönlich  sowohl  wie  durch  seine  Freunde  und 
Käthe  viele  .4rheit  aufgewendet,  so  dass  nun  in  diesem  Closter  ein  Anfang 
eines  geistlichen  Wesens  und  einer  Observanz  ihres  Ordens  eingeführt  ist. 
Als  dieaaa  aiaa  knrae  Zeit  gewährt  hatte,  ist  der  Abt  gestorben  and  eine 
nana  Wabl  «ia  «b  boAini  avr  Ehra  Ootiaa  von  Faraonan  dea  ahnrfirfigan 
geistlichen  Vaters  des  Abtes  von  St.  Matthias  vor  Euer  Gnaden  Stadt 
Trier  geschehen.  Da  der  Abt  von  St.  Matthias  ein  Visitator  und  .\nheher 
der  lieformation  des  Glosters  St.  Pantaleon  gewesen  ist,  nnd  ihm  alle  Ge- 
l^gauhait  davon  besser  bekannt  sind  als  Jemanden  anders,  au  wollten  wir 
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gwve^  dtH  danalbe  AH  sich  don  ergsben  wollte,  danuB  wir  ihn  InlMa 

Ihun  bitten  und  doch  noch  bis  jetzt  keino  Antwort  von  ihm  nach  unserm 
Begehren  bekommen  können.  \\  \v  bitten  darum  liiuer  Gnaden  demselben 
Abt  unterweisen  zu  woüeu,  dusm  er  seiueo  Willen  dazu  gebe,  und  die  ile- 
fiuiMtioo,  Um  «r  bat  helfni  binnen,  bettttige,  damit  gainmen  wir,  daia 
viel  Md«r«  ClMar  von  Mionem  nad  Fnaeo  daMalban  Ordana  gebeasart 
und  reforniirt  und  Oottesdienst  in  diesen  Landen  gemehrt  aoll  werden  und 
wollen  »ich  Euer  Goadeo  hierin  beweisen  wie  gaoslioh  getreuen  Enar  Ehr* 
Würdigkeit  eto."  * 

Dar  in  diaaaaa  Sebraiban  gananiite  Abtiat  JohaaaaaTooVaral;,  dar  38. 
dw  gMnan  Baiba;  ar  ataib  1453. 

R  Piak. 

19.  Dar  Königshof  und  die  Malmedjer  Propstei  xu  Andar- 
nach.  Um  db  Mitta  daa  5.  Jahrboodarta  bafcta  dia  Hamebafl  dar  BöaMr 
io  onaarar  Oagaod  ihr  Eade  arrafafak   Daa  anfgagabana  Land  nahnan  dia 

Franken  in  Dösitz,  welche  fast  30O  Jahre  lang  die  Granaa  in  nnauniör> 
liehen  Kämpfen  beunruhigt  hntteii.  Die  unbentrittene  Flerrschaft  am  Rhein 
und  im  ustiichen  Gallien  gewann  durch  einen  gliinzenden  Sieg  über  dia 
Alemannen  bei  Zülpich  (V)  im  J.  496  der  Merovinger  Klodwig,  der  YOr 
seinem  Toda  (f  Bein  Raidi  in  Avslraaien  und  Naoatrian  tbailto^  Zn 
ersterm  gehörte  Andernach,  die  Htiii]>tsta<lt  des  Maiengaus.  Die  nustra- 
■i»cben  Könige  residirten  der  Regel  nach  in  Metz,  pflegten  aber  von  Zeit 
xu  Zeit  die  verschiedenen  Provinzen  za  bereisen,  um  die  üblichen  Märaver- 
sammlnngen  abzuhalten'),  die  Beamten  zo  beanfaichtigen  und  Recht  an 
apraahao.  Zn  diaaem  Ende  hatten  aia  au  varaebiadaDan  Orten  Manaioaa«, 
welche  such  palatia  uder  villae  regiae,  KOnigaböfe,  genannt  wurden.  Mit 
Bolchen  Höfen  wurden  reichliche  Besitzungen  und  Einkiinfle  verbunden,  da- 
mit die  königliche  Familie  zur  Zeit  ihres  Aufenthaltes  »tAndesgemiiaa  leben 
köDota.  Im  Ifaiaqgan  befanden  sich  zwei  fränkische  Königshöfe,  zu  Ochtan« 
dnng  und  Andamaeb.  Latstarar  wird  arwAfant  io  einem  Gadiabto  daa  Te- 
nantius  Fortunatus,  welcher  ums  Jahr  565  über  die  Alpen  nncb  Daittaeb» 
land  an  den  Hof  des  austrasischen  KünigR  Siegbert  I.  ("  61 — äTT))  kam  und 
dann  von  Metz  aus  zu  Schiffe  eine  Reise  die  MohoI  herab  bis  Gobienz  and 
TOB  da  rheinabwirta  Ina  Andernach  machte.  In  der  unter  dem  Titel  „üo- 
doporicoQ*  varfiMatan  poetiaaban  Baadiraibnog  diaser  Baiaa,  dia  darlfoaalln 
daa  AnaonilM  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  verdient,  preist  Venantius  an 
nnwiar  Oagmid  auf  der  einen  Seite  die  weiten  Rebenhügel,  auf  der  andern 
dia  ftlldlib«ran  Ackerfelder  und  er  schildert  lebhaft,  wie  hier  die  Könige, 


1)  Eiaa  aolaba  bialt  a.  B.  König  OUldabart  am  1.  Mira  CM  bai  Ander, 
naeh  (Aatonaoo)  ab  (aoara,  Mitteirfa.  Beg.  1,  n.  48). 
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wann  sie  beim  Mahle  ,in  sedibuB  anlae"  sitzen,  dem  F§agß  äuBtiw»  n- 
Mbaaen.   Die  beireffende  Stelle  lautet  nadi  Böoking's  Oabwutoai^: 

Raeob  zu  den  Mauern  hinab  an  die  nntonnachlsclio  Festnog 

Fahr*  ich  dann  nahe  hinan,  weiter  getragen  vom  Boüt. 

Steh'n  auf  Hügeln  dahier  in  ger&umigen  Reihen  die  Reben, 

Ddnt  Bhbhfbid  fruahtbor  deli  m  den  uMbn  Qwted. 

Doeb  Yorsflglicber  scheint  Beldiilmm  dort  pnogender  LaadsckaA, 

Weil  noch  zweiten  Ertrag  crntot  das  Volk  ans  der  Fluth. 

Sitzen  die  Könige  nun  d.i  auf  Sesseln  im  Königsg^eliöne, 

Ehrend  daa  feetliohe  Mahl  durch  das  Begängnias  des  Tischa, 

Bdum'a  lutab  d«o  Netaen  aie  bin,  wo  der  Selni  ia  EaWg  galiMelit  whd, 

Und  aufzählt  er  die  Fisch',  w&hrend  er  thront  in  der  Borg.  * 

Gütlich  thut  sicli  der  König  beim  Mahl,  da  sprin^'et  der  Fisch  boeh 

Auf  aus  der  Fluth  und  der  Hof  freut  sich  der  nahenden  Beut'. 

Dort  nun  betebaut  er  den  günstigen  Fang  und  beglücket  den  Hofstaat 

mar;  «nt  labt  er  dai  Aof^,  dVatif  dann  ganient  er  daa  MaU. 

Und  nun  erscheint  alubald  der  Bewohner  des  Rheines  getragM 

Und  mnnch'  anderer  Fatii?.  Gabe  dem  König  am  Tisch. 

Lange  gewähre  doch  Gott  solch'  Schauspiel  unseren  Herreot 

Aber  Ihr  selber  gewährt  freudige  Tage  dem  Yolkl 

Oflidigen  Bliökaa  vetgOmt,  daw  jeglieban  Fraida  m  Tbafl  wird, 

ünd  «a  btiseWge  Fiaod*  Eaeraa  Haapla  Diadaa^l 

Wo  laff  daaa  ana  dar  Kflaigabof?  Vogal  baaNffct  la  adaar  ,GhoM>- 

gr^Ua  KH)  Andernach",  der  fränkisdw  Palast  habe  unterhalb  des  Zolles 
und  zwar  auf  dem  Platze  gestanden,  wo  nachher  die  Abtei  von  Maluudy 
ibrea  Uot  hatte.  Kür  diese  Vermutbuog  spricht  zunächst  die  Lage  der 
Fmfatai  ia  dar  Hlba  daa  Bliaiaaa.  Ton  liiar  aaa  koaataa  dia  frftakisobao 
Kteige  aieh  raebi  «aU  am  Fisohfimge  balaatigaa,  snmal  dar  Bbein  fotdan, 
wie  BOeb  aus  dem  sog.  Lach  am  Scbänzchen  zu  erkennen  ist,  um  vieles 
näher  zur  Stadt  hin  &h  heute  seine  Richtung  nahm.  Sudann  berichtet  die 
Tradition,  dass  der  Königsbof  wirklich  der  Ualmedyer  Abtei  geschenkt  und 
daaa  «ob  daaaadban  dia  Propaisi  Bt  Ckaotala  antataadaa  lai.  Banr  ton 
Hariag  int  freilich  laebrfadi,  wenn  er  ia  seiner  Qesobiebte  Aademaeb's 
S.  48  schreibt,  König  Siegbert  IL  von  Anstrasien  habe  der  von  ibai  gßr» 
stifteten  Abtei  auch  dieses  Gebäude  flberwiesen.  Denn  Stifter  der  genann- 
ten Benediktiner-Abtei  war  nicht  Siegbert,  sondern  Grimoald  von  Landen, 
Maiatdamn  daa  anatnataaban  fiafabaa.  Danatba  kgla  daa  Graad  sarStiT- 
laag  gagae  daa  Jahr  660,  alao  aar  Zeit,  «o  Siegbart  m.  flbar  Aaetraataa 
regierte.  Lr  tztei  er  war  es  auob,  der  dem  Grimoald  die  zur  Gründung  er- 
forderlichen Ländereieu  im  Ardenner  Wald  verlieh  und,  wie  Dr.  ßaersch 
angibt,  dem  Bischof  Remaolos,  Vorsteher  der  beiden  vereinigten  Klöster 
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Stablo  und  Malmedy,  UDsero  Künigshof  geschenkt  haben  soll ').  Wenn  sieb 
nnu  auch  der  Ursprung  der  üunovefa-Propstei  uikuudlicb  uicht  mebr  tukob- 
wtum  liMt,  w  ftoiht  doDh  Mviel  hnionMh  fwt,  dan  mwere  FiropHd  so  den 
IhMtan  BciitniDgan  dM  KiMters  Malmady  gehörte.  Bereite  m»  1.  Okteber 
814  tieetitigte  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  der  Abtei  unter  andern  v  on 
aeiuen  Vorfaiiren  gemachten  Schonkungen  auch  die  der  Kapel- 
len  und  Zehnten  in  deu  Fiskalurteu  Klotten,  Bonn,  Siuxig,  Anderuuch 
v. ».  D.  (Qoen,  Mittelrb.  Reg.  I,  a.  428).  Oee  Kloelerltoft  su  Andemeeh 
geMhieht  £rwiluaiig  in  dnar  üilrande  vom  J.  1183,  Invt  «ekliar  Abt 
Wil)8ld  von  Stablo  frühere  Gatcrvertawehnngen  m  Andernach  und  Lenlae* 
dorf,  welche  zum  Naclitlmile  des  Klosters  ohne  seine  uiul  des  Schirravogtea 
Einwilligang  stattgefunden,  „in  curte  et  domo  nostra  Auderuaci",  wie  der 
Abt  neb  atudraekt,  fOr  ungültig  erklirU  (Günther,  Cod.  dipl.  1,  213).  In 
den  Beeitn  dee  KOnigdbofee  konnte  die  Plropit^  jedoeb  ent  in  oder  nedi 
dem  Jahre  1167  gelangen,  denn  Kaiser  Otto  IIL  lehenkte  denselben  998 
der  Marienkapelle  im  Paläste  zu  Aacheti  (Görz,  n.  a.  0.  I.  n.  114(3)  und 
Kaiser  Kotbbart  ül)i  r\MPs  die  wabrscheinlicb  vou  der  Krönungskirche  au- 
r&okgekmfte  Sebeokuug  1167  dem  Kdbier  Enbiaebef  Beioeld  von  DmmI 
(Lee.  Drk.  I.  420).  Oeae  die  HalBedyer  Abtei  im  Jahre  1187  den  Zeba- 
tan  VdD  den  kaiserlichen  und  er/bischöHioLen  Frobniänderelen  zu  Andernach 
genoBS,  ist  in  der  Geschichte  dos  Klostera  U.  L.  F.  SOm  b.  Tbomaa  hei 
Auderaach  (II.  Ibeil,  Ö.  ti)  uacbgcwiesen  "  i. 

Die  ao  anaprediende  nnd,  wie  wir  avieigit,  überana  wabradeiDUobe 
Vennntbnng  Tegel*a  wird  aber  faat  anr  Qewiaabeii  erhoben  dvrali  merk- 
würdige Funde,  welche'  der  spFiiere  KigenthQmer  der  Propstei,  Posthalter 
Hubert  ArmbruBter,  bei  Anlage  des  Gartens  am  Hause  gemacht  hat.  In 
aiemlicb  bedeutender  Tiefe  stiessen  die  Arbeiter  auf  m&cbtigo  Grundmaaeni, 
&  aof  ein  geriomigea  Gebinde  adiUeaaen  lieaaen.  Zndem  wurde  nodi  ein 
weUeriialtanea  Thor  tarn  der  FVankenaeit  erhoben  uod  auf  dem  Ponunerhef 
bei  Plaidt  aufgestellt,  wo  leider  durch  neuere  Anlagen  jede  Spur  von  dem 
vielleicht  „einzig  in  seiner  Art  dastehenden  Thore"  verschwunden  ist'). 
Auch  wurden  bei  Anlage  der  Wasserleitung  im  Sommer  1802  auf  dem  sog. 
Postplatze,  der  unmittelbar  vor  der  Iblmedyar  Wopetel  liegte  nrnfangrelobe 
runde  Blöeke  Jurabalk  mit  tiefen  Oannalflren,  aoganaehainlieb  SMiAa  alnar 
nichtigen  Siiule,  ausgegraben. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einipo  Notizen  Ober  die  Malmedyer  Propstei 
beigefägt.  Ueiuricb  von  Molsbei^  cedirte  119U  dem  Kloster  Malmedy  die 
von  denaalban  bu  Lehen  gehabte,  von  ihm  an  Heinrieh,  Jutta*a  fl^n,  wte- 


1)  Annalen  des  bist.  Ver.  ftür  d.  Niederrh.  VIII,  81. 

2)  Prop;ramra  dcH  Progymnasiums  zu  Andernach  für  das  Stbo^jahr  1868 — 86. 

3)  Chr.  V.  Stramberg,  Rhein.  Anttqaaritu  III,  4,  8.  835. 
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dtr  TMHehene  and  von  dic!>eTn  nnT  ihn  resignirte  Vogtei  Ober  die  St.-6e- 
noTef»-öüt«r  zn  Andernach  mit  dem  Vorbehalt,  dass  wenn  einer  seiner 
Nacbkomineu  diesea  Vogtamt  von  dem  Kloeter  wieder  an  sich  lösen  wolle, 
dwwIlMlUlae^  90  Marie  nU«n  vad  dem  Abte  dsaLahnMld  kbUoMD«. 

EnbiMhaf  BogellMrt  von  Köln  Teriieh  om  1220  der  Abtei  Pnihait 
von  Steuern  and  bürgerlichen  Lasten  in  seiner  ([llltttn  DiflnM^  towis  Jagd> 
und  Fiscbereirccht  im  Banne  von  Andernach. 

Am  7.  Märs  1317  veiglicben  aich  Magistrat  und  Bürger  ven  Ander- 
aeeh  nrfl  Melmedy  dehin,  deae  dM  Ki^ital  lieb  Ttrpflicbtete,  ram  Gottee- 
difloite  in  seiner  Kapelle  tiam  itiiidigen  Priester  so  ha)lea,  die  Stadt  dar 
gegen  dem  Kapitel  erlaubte,  Ewei  ThQren  in  die  Stadtmauer  zn  brechen, 
welche  bei  Uebcrschwcmmnngen  geöffnet  werden  sollten.  Noch  versprach 
der  Magistrat,  das  üaus  auf  des  Kapitels  Kirchhof,  in  welchem  die  6e- 
adiaaae  (■aahine)  dar  Sladi  aafliawahrt  wordan,  abtragan  an  laaaan. 

Abt  Wiarich  von  Bongard  vertaaaolite  1836  an  den  Trierer  Era- 
biBcbof  Balduin  den  Malmedy-Stablo  gehörigen  Flof  Betzing  bei  Mayen  flir 
eine  Rente  von  25  Maltern  Kom  ex  poria  et  potioribua  fractibua  aus  dem 
Zehnten  za  Andernach. 

Dia  Baritnmgan  dar  Pkopalai  warn  badevtaod.  la  Aadaraadi  Iwifee 
aia  aoaMT  "Bat,  Kapelle,  Scheune  and  Stallang  2  Gärten  vor  dem  Kirch- 
thore,  Weingärten  in  den  Floren:  Boden,  Wolfskaul,  Geiersbergpfadt,  auf 
der  Eichen,  Strang,  Felsterresten,  Rechtbellen,  Kircbberp,  Martinsberg, 
Mieeenheimer  Weg;  Hecken  (dometa)  in  den  Fluren  Geirsberg,  Hobberg, 
Falalar,  aai  Baimwef,  Caaparwreua,  Raaffeo- imd  Mmgeiwlailertbal,  Kallar- 
bal,  9M  Kaatanlenbaum,  am  Moblenweg,  EieberstQmpen,  Laurloch,  Crufler- 
weg,  Botschaw  oder  Steinruss.  Klinpelwieae.  Ferner  bezog  Hie  jührlicbe 
Renten  ans  \)  Häusern  und  dem  Hofe  vor  St.  Thomas,  aus  ver.scliiedenen 
Gärten  and  Ländereien  in  genannten  Floren  nnd  auf  der  Beunen,  Kirkel, 
am  beiUgeo  Baim. 

In  Namedy  bes&ss  ^  %  Blnaar,  Weingärten  im  Kauler,  Güntari 
Haner,  Wachen,  Braudgesser,  am  Berg,  Maarenstöek,  Pinterfeldt,  Raum- 
•ohOssel;  Wald  im  Neanthal  und  auf  UerbereohOsaen.  Zinsen  wurden  ihr 
entriditet  aoa  Weiagirtan  am  Graben,  Sandkaol,  Honidi,  au  Laad  im 
Aamndty  ioi  bS^raoBodt,  aan  Kaoalbal,  avadaei  Oappaiwald  and  4  Hiaaara. 
Im  Jaim  1256  verpachtete  Malmedy  dem  Kloatar  Namedy  den  Wald  6e- 
novefa-gereubt  für  fi  Donaro  Jabreszins.  Der  ganie  Novalzebnte,  ein  Theil 
des  Wein>  and  Frnchtaehnten,  anaeerdem  die  Hälfte  aller  Banmfrüohte  ge- 
börtea  der  Propatei. 

la  Plaidt  batia  aie  S  RliMr,  daa  Jagd-  aad  nadwaaht»  Girtaa,  . 
Weingärten  und  Ländoreien  im  Klotts  aufm  .\ntbe1dbal,  Nonawtbal,  Chris- 
thal, Insel  Meyericb,   Insel  Fricb,  am  Homrich,  Kreuz,  Sehanssen,  Nessol- 
booba,  Beulen,  Hitaenbom|  Uartengewan,  Kronuaerfobren,  bei  Jeroaalem, 
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Esch,  Steinrasch,  Adenhellen,  Pommer  Anwendt,  Crufter  Anmildt,  lÜMen« 
heimer  Anwendt,  achten  Anwendt,  Bursjerljerj^,  Flnssnnshcrp. 

Die  Phiidtcr  ^VasaUen"  schuldeten  jährlich  5  Malter  Korn. 

In  Lenteidorf  bstla  na  Hmi  nod  Hof  in  dar  Ueinn  Kiidiatnwn^ 
Waingftrttn  im  Wnehon,  Perrig,  Rodt  oder  Oberpnrrig,  Pelt«r,  QMiuäfiyWt 
Freisthttl,  Rathgassen,  nnt«r  Heimbach,  Holbfich,  Uberrecht,  Bitzen,  KehloB, 
Ltingenberg,  LangonbtTgresteo,  am  Flosa,  PütsgasNii,  Liodtgaiaen,  am 
Koestück  oder  mons  Scolaris. 

ZmMn  floMao  ihr  m  mm  «inam  Hnnte,  einank  PIntm  In  Iratorff,  Wain- 
glrlao  nm  FrontiMl  und  in  ganaonten  FInran.  Dia  Sddftr  «4iialt«D  Jihr- 
lich  für  die  Ueberfahrt  4  qnartalia,  ebenso  die  Weinhüter.  Im  Jahre  1494 
vor?;clirieb  der  Dechant  Laurentius  von  der  Schoirkzen  dem  MiilmeJyer 
Uotmaun  zu  Leutesdorf  dafür,  daas  er  der  Abtei  den  Uof,  welchen  er  vom 
Klaatar  Lnndi  fltr  6  Mark  in  Erbfinebt  gahabt.  Ar  dieaalba  Pnoht  ftbar- 
Inaaan  hnb«,  nnf  Labananaik  eina  Jahrranta  von  3  Madtarn  Korn  und  8 
Ohm  Wein. 

Endlich  gehörten  zur  Propstei  noch  2  Weingärten  in  GöunerBdorf, 
au8  welchen  dem  Grafen  zu  Wied  jährlich  2  petreoU  entrichtet  werdtsn 
nnaaton,  nnd  Obatgtrtan  «n  Fomiah  fai  dan  Stainan  nnd  im  Mahr.  — 

Wail^dar  Propat  dn  Orittal  daa  Pfemahntan  sn  Andamaah  odar  den 
Korn-  and  Frächtezehnten  von  denjenigen  Llndareien  in  Andernncher  Ge- 
markung, welche  die  kölnischen  Erzbischüfe  von  römischen  Kaisern  empfan- 
gen hatten,  bezog,  so  mosate  er  auch  ein  Drittel  der  Kosten  für  den  Bau 
und  dia  Baatnnration  dar  Plnnrkiniia  tragen.  FOr  dan  Nnvnlaahnlan  dav 
•eiban  Aaakar  bnll»  ar  dam  aaltigan  Raklor  der  Kirdia  jAhrlieh  9  Ohm 
Wein  und  4  Malter  Korn  zu  liefern.  Wegen  dieser  Zehuten,  ferner  wegen 
Besteuerung  und  Einquartierung  gerieth  die  Propstei  mit  dem  Magistrat 
und  den  Kurfürstlichen  Rathen  wiederholt  in  heftigoo  Streit  und  lang- 
«iarjga  PrMaaaa.  Dna  Kammergericht  sn  Spaiar  antaohiad  am  80.  Jnni 
1601,  der  Hofirath  an  Bonn  am  88.  Hni  1699  nnd  daa  Balahahammati^ 
rieht  zu  Wetzlar  am  28.  April  1739  zu  ihren  Onnsten,  nlmlioh  «daaa  dia 
Kai^'(>^licho  Propstei  alle  Freiheiten  gandiren  and  mit  Icainen  Laatao,  wia 
es  auch  Namen  haben  mag,  beacbwert  werden  solle."  — 

Snmal  im  Jahr  hatto  dar  Propst  dan  Amtmann,  dan  Marianaiitlar 
Propafc,  dan  Schnitbaiaa  und  dia  SehfiffiM,  dia  Mitgliadar  daa  Bathaa  nnd 
die  Zollbeamten,  welche  alle  je  einen  Gast  mitzubringen  berechtigt  waren, 
endlich  den  Gerichtsschreiler  und  den  Frohn  zur  Mahlzeit  zu  laden.  Auf 
jedem  der  2  Tische  wurden  dann  aufgetragen  4  Scbäsael  durohgeschlagener 
Erhoan,  4  Sahilaaal  GamSaa,  8  groaaa  Sehflaaal  mit  Bindflaiaeb,  grünen 
Fleiaah,  Sehhiken  und  Bmstkam  (?).  Dan  Bralan  nnd  den  Wein  hatte  dar 
ScbnltheisH  zu  licfein.  Nach  der  Mahlzeit  sagte  der  Propst:  Herr  Schnit- 
baiaa, wir  haben  nun  unaera  Schuldigkeit  prftatirt  nnd  faittan,  Ihr  wollet 
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aoB  uamena  des  Laadosfflrsteu  bei  anaern  Immunitäten,  Freiheiten  und  Pri- 
Tih^giaD  handhibaa.  Dar»ttf  «ntworteta  ättt  Sebnlthdai :  Dat»  Ihr  das 
Enrige  gobohmid  gelditok,  da«  werde  ieh  gebOrigeD  Orts  rflhiiMn;  daftr 
al>er,  dau  der  Kurfürst  den  Weio  hergegeben,  bnbt  Ihr  Euch  in  Unter- 
thänigkeit  zu  bedanken.  Dnnn  wurde  noch  eia  GraüutruDk  genommen 
und  «alao  alle«  in  Gottes  Namen  geendigt*'. 

Oeigieiehen  musste  jährlich  und  zwar  am  Sonntage  nach  Michaelia 
den  slmnitliohen  Sehnlbiodem  naeh  der  h.  Meaee  eine  Erbaenrappe  gereidit 
werden  und  ah  Nachtisch  erhielt  jedes  Kind  fünf  Wallnüsse.  Auch  dem 
Hofmann  auf  dem  Hufe  zur  Nette,  der  Frau  deRSfllwn,  dem  Schäfer 
und  deesen  Hunde  musste  der  Propat  jährlich  eine  Mahlzeit  geben.  Dabei 
«nr  die  FVan  dea  HoftnanDes  verpflichtet,  entweder  «n  Lied  an  aingen  oder 
den  OaeCgeber  ein  ftttea  blb  in  die  Kflehe  an  Hefem.  Ton  PrSpeten 
sind  mir  beknnnt  geworden:  1.  Rector  Conrad  1321,  2.  Nicolaus  1429, 
3.  Franz  Mauhin  158%,  4.  Joseph  Parmentier  lf)8^>,  5.  Laurentius  Hen- 
rard  1698,  6.  Paul  Dumont  f  1719,  7.  Deodatus  Drion  1723,  8.  üenrioaa 
de  Malaeae  1730,  9.  laidor  de  Haar  1738,  10.  Ernst  de  Wiltheim  1757. 

Naeh  der  1767  erfolgt«!  Aafbebnog  dea  Doppelkleetera  Blablo-Mal> 
medy  wurden  die  Beaitsnagen  von  der  franadaischen  Regierung  eingezogen 
und  verschlendert.  Die  zur  Propstoi  trohurigcn  Weingarten  und  Acker- 
ländereien zu  Namedy  wurden  am  I  i.  Juni  IH04  für  2025  Franken,  der 
Propsthof  am  5.  Juli  desselben  Jahres  für  140,  das  Gut  vor  der  Kirch- 
pforte an  110  nnd  die  «brigen  Weingirten  und  Felder  an  1750  Franken 
verkauft.  Daa  PhqMteigebäode,  vom  Ankäufer  in  eine  Posthalterei  umge- 
wandelt, iHt  gp^enwHrtig  BigenthtuD  der  QebrAder  Weiaabeiner  nnd  ala 
.Halafabrik  eingerichtet.  • 

Dr.  Terwelp. 

iO.   Fflnf  Andernaeher  Siegel  1.  Das  Uteate  Siegel  der  Stadt 

Andernach,  wovon  Günther  im  2.  Thcile  seines  Codex  dipl.  Rheno-Musel- 
lanus  auf  Tafel  XII  eine  getreue  Abbildung  gibt,  ist  tmp  noch  im  Abdrucke 
an  einer  Urkunde  vom  J.  1249  erhalten.  Es  ist  rund,  misst  6 — 7  cm  im 
Durchmesser  und  stellt  die  Mattergottes  dar,  welche  auf  einem  höchst  ein- 
ladi  konalrnirten  Sitae  thronte  Das  Gericht  der  kebeewega  aehteeo,  ja 
waa  den  Mittelleib  betriift,  gänzlich  verfehlten  Figur  iut  länglich,  auffallend 
groaa  und  von  einem  Tuclie  wie  von  einem  (Horionscheine  umgehen  Den 
Oberkörper  bedeckt  vullstäudig  ein  iultenrciches  dichtes  Gewand,  wäliroud 
durch  das  dünnere  Unterkleid  die  Kniee  deutlich  hervorschimmern.  Die 
writ  anegebreiteten  Arme  rohen  anf  plnnpen,  au  Sitae  aogebraditen  StQtaen. 
In  der  rechten  Hand  hält  die  h.  Jungfrau  eine  einschiffige  Kirche  mit 
offenem  Darhr  um!  zwei  Thürmen,  welche  dem  nlten,  das  Chor  der  jetzigen 
Püurrfcirche  daukirendeo  ülockenthaime  aieulich  äbulich  sind.   Die  Linke 
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trügt  al«  Sinnbild  der  Stadt  eine  mit  Spitz^ebel  and  Bundbogenfenstern 
Torsehone  Burg,  vor  welcher  eine  Mauer  mit  drei  Thoren  acih  hinsieht.  Es 
lenelilBt  «in,  doM  dnrdi  dieee  Synbol«  Maris  ah  Piatrania  amrolil  der  UrcblidMii, 

als  auch  der  bürgerlichen  Genuindu  dargestellt  werden  solL  Die  in  gothi- 
soben  Mi^uakeUi  ausgefübrte  Legende,  soweit  nie  noch  eriialtao  UAf  ÜMilafc: 

+  MAT-  DE  (Lücke)  TNA-  OlVJVM- 

ANDERNACENSIV/W. 

(Zu  deutsch:  IMnttor  Gcittc«,  Patronin  der  Bürger  von  Andernacli.^ 
2.  Das  zweite,  unseres  Erachtena  etwas  jüngere  Stadt^iegel  ist  gleich- 
falls rund  und  überhaupt  dem  eben  beachriebenen  im  wesentlichen  (hnliob, 
jedooh  grtaaar  und  M  ireitain  knubToller  «vagaariidlei.  Dar  Pwniminaiwr 
beträgt  nahezu  8  cm.  Unter  eineni  gothtsehen  Baldachin  ruht  Maria  auf 
breitem,  reichgescliroüclcteni  Thronseesel.  Die  Leimen  desselben  laufen 
io  Lilien  uua;  auf  den  beiden  über  dein  Sitze  nacli  innen  bin  sich  neigen- 
den Zweigen  erblickt  man  2  Vögel,  anscheinend  Tauben,  welche  das 
KApfidiaii  tnwlioli  nadi  dar  Mvttorgottea  liin  amwandea.  Oaa  Havpi  dar 
h,  Jinagfiraa  ist  mU  einer  sog.  Lilienkrone  nnd  einem  durch  einen  Sternen- 
krans  anagaaeichnetcn  Nimbu»,  die  Brust  mit  einer  Medaille  (geziert.  Leider 
ist  der  Oberkörper  der  Figur  unverhältniäsmiissig  lang  und  das  von  zier- 
liohen  Loeken  umrahmte  Gesicht  su  wenig  ausdrucksvoll ,  wenngleich 
kdnaawaga  naAnaattdUeh  nnd  firntar.  In  dan  onglatoli  «rbotianaa  Hiadan 
trigt  Maria  die  nämlichen  Symbole,  wie  sie  das  erste  Siegel  zeigt;  l>eaoh« 
tenawerth  ist  aber  der  ünterecbied,  dass  hier  Kirche  und  Bnrg  drei  Tiirtrmo 
aufweisen  und  dass  vor  letzterer  das  .Mauerwerk  fehlt.  Die  Zwischenräume 
de«  Feldea  awuoban  dem  Rande  und  den  schlanken  Baldaahinstangen  sind 
dnrdi  aelviga  Linien  in  BaUreielia  klalna  Blunnban  gethaUt»  dia  in  dar 
IBtta  ja  eine  vierblätteriga  Boartfta  enthalten.  Dia  Unuebrift  Itt  mit  der 
VOr%en  gleichlautend : 

+  MAT  :•:  DEI  i  PATRONA  :•:  CIVIV .:.  ANDERNACENSIVM  :•: 

In  neuester  Zeit  hat  Dr.  B.  Fndrulat  auf  Tafel  VII  seiner  „Nie- 
derrheinischen  Städteaiegei''  nach  einem  sehr  beschädigten  Abdruck  (ein 
ungleich  beasarar  wird  im  Andernaoher  Pfarrarchiv  aufbewahrt)  eine  mangel- 
halle AbUldnng  dea  Biagala  gabraeüit.  In  dar  Beapraehnng  deaaalban  (8L 
23 — 24)  wird  bemerkt,  die  Kirche  sei  höchst  wahrscheinlich  ein  Abbild 
der  ältesten,  1198  abgebrannten  Kirche  von  Andernach.  Auch  wir  haben 
immer  geglaubt,  dass  das  Siegel  uns  die  ehemalige  Kirche  zeige,  müssen 
jedoch  die  Angabe,  dieaelba  sei  1198  durch  Brand  zerstört  worden,  al>  eine 
l^rpaÜMaa  olua  Uateriaefaa  Untarlaga  baaaiohaan. 

Dar  Stempel  dieaes  zweiten  Siegels  war  angeblich  von  Silber  und 
wurde  wiederholt  gestohlen,  zunr'kh'^t  im  dr»'i>'si;rjfilu  igen  Kriege  durch 
einen  sobwediechen  i'äbnrioh,  von  weichem  der  ätadtratb  ihn  für  20  Btbir. 
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wieder  einlöste.  Sp&ter  nochmals  entwendet,  ging  er  der  Stadt  filr  immer 
verloren.  Er  wurde  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  auf  einer  Verstet' 
gerung  zu  Andernach  um  einen  Spottpreis  von  einem  dortigen  Goldschmied 
erstanden,  der  ihn  dann  nach  Köln  verkaufte,  von  wo  or  in  ein  Berliner 
Museum  übergegangen  sein  soll '). 

3.  Ausser  diesen  zwei  grossen  Stadtsiegeln,  welche  den  offenen 
Briefen  und  Urkunden  angehängt  wurden,  besass  der  Magistrat  noch  ein 
Geheinisiegel,  das  für  Briefe  confidentieller  und  privater  Natur  gebraucht 
SU  werden  pflegte.  Dieses  von  Rndrulat  a.  a.  O.  ebenfalls  mitgetbeilta 
Sekretaiegel,  rund,  gegen  5  cm  im  Durchmesser,  führt  die  mit  Krone,  Hei- 
ligenschein und  weit  ausgebreitetem  Mantel  geschmückte  Mnttergotteti 
»tehcnd  vor  Augen.  Die  auf  ihrer  linken  Hand  ruhende  Burg  zeigt  wie- 
der drei  Thürme;  die  rechte  hält  aber  keine  Kirche,  sondern  das  städtische 
Wappen,  zwei  sich  kreuzende  Schlüssel.  Die  Vierecke,  in  welche  der  Hin- 
tergrund getheilt  ist,  enthalten  je  einen  kleinen  Stern.  Die  Majuskelum- 
Bchrift  lautet: 

S  SECRETVM  OPIDI  ANDERNAQENSlS  AD  CAVSAS  + 
(Zu  deutsch :  Geheimsiegel  der  Stadt  Änderoacb  zu  Kechtssprüchen.j 

Bs  wird  wohl  auch,  wie  das  vorige,  aus  der  zweiten  Hälfte  dee  13. 
Jahrhunderts  stammen. 

4.  Das  ältest«  Kirchensiegel  hat  ovale  Gestalt,  eine  Höhe  von  4  und 
eine  Breite  von  3  cm.  Untor  einem  gothischeu  Baldachin  steht  die 
Himmelnkönigin,  welche  in  der  Rechten  das  Jesnkind,  in  der  Linken  eine 
Lilie  trägt.  Ihr  Haupt  ist  mit  einer  Krone  geziert,  entbehrt  jedoch  des 
Nimbus.  Die  Räume  des  Feldes  neben  den  Baldach instangen  enthalten 
lange  Lilienstäbe,  an  welchen  selbst  die  Wurzel  nicht  fehlt  Zu  Füssen  der 
h.  Jungfrau  kniet  eine  kleine,  nicht  näher  zu  bestimmende  Figur,  vielleicht 
der  Donator.    Die  Legende  in  lateinischer  Schrift  zu  beiden  Seiten  lautet: 

S:  ECCLE:  B  M-  V   IN-  ANDERN 

(Zu  deutsch:  Siegel  der  Kirche  der  seligen  Jungfrau  Maria  in  Andernach.) 

5.  Das  Siegel  des  Almosenpflegers,   rund,   3  cm   im  Durchmesser, 


1)  Dieser  Siegelstempel  befand  sich  bis  jüngst  in  der  Sammlung  Charvet, 
die  am  7.  Mai  d.  J.  in  Paris  zur  Versteigerung  g<.-braclit  wurdo.  In  dem  Kata- 
log (Paris  188.S),  der  auch  eine  freilich  etwas  nnklarc  Abbildung  des  Siegels  in 
Lichtdruck  enthilt,  wird  er  unter  Nr.  1423  mit  folgender  Beschreibung  aufgo- 
rdhrl:  „Bourgeois  d'And  er  nach.  MAP  •  DEI  •  PATRON  .\  -  CIVIV  •  ANDER"- 
NACEN8IVM.  La  saiute  Vierge  asaise,  de  face,  aur  un  siege  et  tenant  d'une 
main  une  eglise,  de  l'autre  un  cbäteau-fort.  Lea  montanta  du  si^e  sont  omös 
de  Iis,  de  pampres  et  d'oiseaux.  Le  dais  gothique  est  couronne  de  deux  tours. 
Fond  quadrille,  seme  de  quintefeuillea.  —  Admirable  actiau  d'argent.  D.,  80  m.** 

V. 
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Migt  dM  AadcnMlMr  8ladfcw»ppeo  «nd  darillMr  dat  BnulUU  dwlfatti^ 
ffOtUt  nüt  dm  Kinde.  Za  dar  L«gMde: 

8:  «lanof'iL  ad«?  ia:  aatiq?  foro: 
(Zn  dNifoh:  Alnwtaiwfagcl  ia  AndaraMfa  anf  dtai  sltaa  Mtfkt«) 

^ad  bier  lateinische  Minuskeln  verwandt. 

Des  alten  Markte8  gcschielit  lieicits  im  12.  .Ifihrhundcrt  öfters  Er- 
wähnung. Auch  dieses  Siegel,  daa  neuerdings  durch  Herrn  Prof.  auB'tn 
Weerth  f&r's  Bonner  ProTinsial-Museain  erworbea  wurde,  iet  nAob  dem 
AaMhein  all,  doeb  wagaa  wir  sieht,  dia  Anfinrtigaiig  daa  Sfeanpala  in  aiaa 
bestimmt  abgegrenzte  2^it  zu  setzen ;  dazu  scheint  nna  waaigstena  das  Sie* 
galliild  genügende 'charakterisliBclie  Merkmale  nicht  zu  bieten.  Nur  ver- 
motbaogiweiie  köoote  man  es  dem  Anfikoge  des  15.  Jnhrhiindertj)  zuweisen '). 

Dr.  Terwelp. 

21.  Alte  Waadmalereien  in  der  evangelisohen  Kirche  zu 
Hilden.  Im  Juli  1S82  wurde  das  Innere  der  im  romanificht-n  Stil  erbau- 
ten evangeliuchen  Kirche  zu  Hilden  mit  einem  neiK'ii  Loinfarben- Anstrich 
TWnben.  Bei  dieeer  Gelegenheit  kamen  auf  der  angefeuchteten  adrdUehaa 
Waadfliahe  d«  Ohara  aaoba  ia  Labeugrllna  gahaltaaaflgtriidiaBllioDattaa, 
anscheinand  mit  Nimben,  zu  Tage,  unter  denen  sich  kleiaara  Flgnna,  wtibl 
Kindergestalten  darstellend,  zeigten.  Sämmtliche  Fignren  waren  indess  ao  un- 
deutlich und  verschwommen,  dass  sich  über  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  nichts 
Näheres  featetellea  liess.  Bei  einer  am  22.  Juli  von  Baurath  Lieber  voi^ 
gaooBanaaea  Besichtigung  worden  die  aaeba  grossem  Gestalten  noehmals 
eoaatatirti  aia  tob  ihm  angastaUtsr'Vacaaeh,  dnroh  Abldsnng  des  oeosa 
Anstrieha  nad  der  daraatar  befiadliehen  Kalktünche  die  Bildflftche  an  der 
Stelle,  wo  eine  Fi^mr  an  die  Wandfolie  atSsst,  blosssolegen,  am  hierdurch 
verschiedene  l'arbea  aofzadecken  und  die  Art  und  Weise  der  Malerei  . 
kaanea  an  lernen,  führte  aa  keinem  poritivsa  Ergebnias.  Denn  sowohl  die 
TCO  dar  Flgar,  ab  anoh  die  von  der  Waadfolie  siagaBOBmeae  Fliehe 
zeigten  dieselbe  hclIrfltUiebe  Farbe  und  es  war  weder  Ton  versohiedenea 
Abstufungen  des  Tones,  noch  von  Konturen  etwas  wahrzunehmen.  Nach 
dieser  Prüfung  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die  Farben  verblicheu  wären 
nad  die  BeschafiFenheit  des  Mörtels  aar  insofern  aoeh  von  der  shs«aMgea 


1)  Drei  weitere  Siegelstempel  von  Audornacb,  nämlioh  des  „Coaveot  de 
8t  Martin*  (von  SUber),  des  •Ctardien  des  (Mrss  nunsors**  and  des  .Coaveat 
des  frArcs  inirif^iirs"  (let^t-TC  beide  von  Kupfer  odST  Btoass)  befaaden  sich  in 
der  Kenesse'schen  Sammlung^  und  wurden  1886  an  Antwerpen  Tsrsleigert  (vgL 
Aaa^  eritiqna  de  la  ooIlsotioB  des  diplomei^  sseaax,  eaebels  et  empreintm, 
fonaaBt  vaa  partia  da  eaUnet  de  Mr.  le  Ote.  a  W.  de  Itsussss  Brsidbaeh  p.  844). 

P. 
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Malsrd  IwinflaHt  mIo  kdonte,  a]i  die  tob  im  Figuren  bedeekton  BteHea 
ädi  Mideri  gegen  die  Anfiielune  der  Feuchtigkeit  verhielten,  als  die  übri- 
gen Wendflilchen.  Beracrkenswerth  ist,  das«  ho\m  Anstrich  der  (ihrigen 
Wandfläoben  des  Chors  weder  auf  der  gegenüber  liegenden  afidlichea  Wand, 
aodi  !■  dar  Aftkt  ÜaäMf  EnAiänmgn  m  Tage  timtea.  lo  Besog  Mif 
dM  Aller  der  Waadnelerelen  eei  noeh  beigeMigt,  de«  eett  der  Bdbraukr 
tionRseit,  wie  nolarilch  feststeht,  keine  Malereien  mehr  in  der  Snte  SM- 
geführt  worden  sind.  (Nach  einem  Berichte  des  HerrD  AcKierOOgt*  wd 
fiMirath  Lieber  an  die  Kgl.  B^emog  zu  Düsseldorf.) 

92.  MHteUlterHelie  Wandgenild«  ia  der  katbolieabeii 
Kirobe  zn  Lohmar  bei  Siegbarg.  Im  Sommer  1883  eotdeokte  Pfarrer 

Ley  zu  Lohmar  im  Chor  der  dortigen  Pfarrkirche  alte  Wandffemäldo.  Die 
Kirclie  sollte  damals  im  Innern  einen  neuen  Anstrich  erhalten.  Herr  Ley, 
der  auf  den  Wänden  des  Ohors  alte  Malereien  vermuthete,  klopfte  hier  an 
reneblcdeneB  Stelle«  mit  eiiMB  Stodce  die  Tfloebe  ab.  Dabei  trat  auf 
der  sftdBeban  Cborwand  iin  lUMth  got  erhaKenee  Bttd  m  Tag«:  cifai  SeUfr 
lein  mit  einer  Person  in  halb  liegender  Stellang,  die  ein  rothes  Netz  vor 
sich  hält  (vielleicht  das  Symbol  der  Kirche  oder  Petrus  al«  Menßchenfischor). 
Das  Bild  ist  2  bis  2'/t  Vaas  lang,  die  Gestalt  etwa  1  Fuss  gross.  Danebt^n  wurde, 
fraOiflh  weniger  klar,  aodi  ein  sweitee  B9d  ton  gleiebar  QrBna  sufgedeoki, 
«MUla  ein  SebüDein  daretellend,  «■£  deaaan  HinterUieil  ein«  PtewM  aitet, 
AuflKerdem  kamen  aaf  dieser  Wand  noch  mehrere  farbige  Konturen  ssqa 
Vonichein,  die  aber  nichts  Kestimmtefl  mehr  erkennen  Hessen.  Auch  an 
der  Nordwand  des  Chors  trateu  solche  hervor.  Durch  die  spätere  Anbrin- 
guBg  eines  groiaen  Feoaten  sind  die  Bilder  an  dieser  Seite  wabrscbdnUcb 
venioktet  worden.  In  der  Apaia  aeigto  aidi  a«f  der  Maner  «in  Nmna»> 
zweig.  Ferner  wurden  über  dem  Kapitälchen  einer  der  4  Runds&alen, 
welche  die  Ecken  des  Chor?  zirren.  Farben  blossgelegt.  Hierniich  durfte 
wohl  die  Annahme  gerechtfertigt  sein.  da.s8  auch  unter  der  I  ünrhe  des 
Cbocgewölbes  Malereien  vorhanden  sind.  Die  Pfarrkirche  za  Lohmar  war 
frftlier  dam  8t  Paaiiaaetift  an  Bonn  ineorporirt;  ihn  verdankt  wdnaehein* 
Hob  der  im  romaniadien  Stil  (13.  Jabrb.?)  erbaute  Chor  seine  Entstehang. 
Ueber  das  mnthmasslirlio  AUpt  der  Wandmalereien  bin  ich  Mangels 
eigener  Anschauung  ausser  Stuiuie,  Näheres  anzugehen.  Kine  weitere  Un- 
tersuchung ist  leider  nioht  ausliihrbar,  da  die  Bilder  neuerdings  wiederum 
ftbartttnokt  worden  aind« 

IL  Piek. 

23.  Der  Glocken  giesser  Pe  ter  von  Trier  zu  Aachen.  Ueber 
dieaen  zu  der  bekannten  Aachener  Glookengiesser-Familie  gehörigen  Meister 
«■Ihllt  ob  0a  mOam  BoAw  balladliolMa)  Bboinkeigor  „Phitooallna 
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oontractaam  de  annis  1590  -  IfjOß"  Bl.  173  v.  folgende  vereinzelte  N«tai; 
,,Alinnheudt  dato  vnilorychrehon  hcfft  Jo€st  Fluix  (Flinx?)  Commissarias  Ton 
geachtitt  visB  hebbeude  beuelch  von  Ire  Gnaden  Graue  Herinnn  van  Berpfhe 
Stadthelder  eto.  ein  «ooort  vnd  gqettliche  vergeiichungh  gemacht  mit  M. 
Pctana  vmh  Triar  IraiKan  wn  AmImb  BvoliMiMMbtar  yonrn  wtffm  «inet 
»erbrochen  stuck«!,  so  etwan  den  Wdlgebornen  Graff  Frederkh  voa  Bwj^ 
In  Anno  83  heflft  machen  lassen,  Welche  ihroe  soll  geleberlli  binnen  Gel- 
lere mit  noch  ir>0  ff  roet  Koaper.  Pairgsgen  vbgemelter  Buxschen- 
meister  gelobt  sa  leberen  von  denselben  Twe  koeperen  atack  van  gewicht 
hddtiid«  800  vnd  Ungä»  von  9.  Tuet  vnd  mU  ein  Koag«!  tMtUn  wie 
«in  Uar  «te  palroo  dafanun  «olfiuigM,  Wdcba  anoh  anf  die  pnwira  «hni«^ 
frei  binnen  Geller  ein  inondt  vur  S.  Johan  zu  midtsommer  allernallit  wwh 
dato  disses,  Mei^s  sn\]  der  Mr-iHter  wans  vbrigh  an  gewichtt  vur  Rinn  ver* 
deinai  bebb«n  vtid  halten.  Zu  vhrkundt  seindt  hieruao  swei  xettelea  v%a> 
ridit  vnd  fan  llwa  Oaadan  afai  vnd  dia  andm  dnnb  H.  Pafeani  tai» 
«oauptben.  Aatam  in  DaoMOilMri  Anno  (15)05.* 

B.  Piöib 

84.    Mftnafvnd  an  Behaidt  bei  Drabandarkfiha,  Bttr- 

germeisterei  Much.  Anfangs  1882  ward«  zu  Seh^t  bei  Drabender- 
höhe eino  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  meist  der  nraero  Zeit  (1448 
— 1640)  angehöriger  Silbermünzen  (es  waren  ihrer  weit  Ober  200) 
entdasict.  Der  Fand  beeiaod  nach  der  gütigen  BeBtimmnng  des  Harm 
Hauptmann  Wnant  aoa  Mttnaen  dar  Stadt  KOln  (62),  von  Knrkdln  (86), 
Jülich-Berg  und  Cleve  (5  3),  den  Niadwiandan (16),  von  Aachen,  Chor- 
Sachsen,  Friedberg  in  der  Wetterau,  l^ippe  and  Ostfriesland  (je  1  >.  Er 
gleicht  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  einem  Mfinzfunde,  der  im  Ja- 
nuar 1855  ISO  Walberberg  bei  Brühl  gemacht  wurde  and  damale 
grfliBtanthaila  Horn  Woamt  ankam.  Da  dia  JUngate  Mflnae  dea  Seheidtar 
IVuidea  dia  Jabraaaakl  1640  aufweist,  so  wird  da«  Gold  erst  naek 
diaaem  Jabre  vergraben  wmrdMI  sein.  Wahrscheinlich  ist  c!^  in  den 
Jahren  1645  bis  lüiö  geschehen,  wo  bekanntlich  die  heuaiscben  und 
achwediachen  Kegimeuter  wiederholt  plündernd  in  daa  Enatift  Köln 
dnbraekan. 

25.  Der  Glockeng  i  es  ser  D  i  etrich  Overrat  b  an  s  Köln.  Beiden) 
groaaen  Brande,  welcher  im  Jabre  1567  daa  niederrheiuiscbe  Städtchen 
Bhainbaiv  heinanchte')i  warda  anflh  dar  Tkn«  dar  dottl^  katkaWachan 


1)  Der  Brand  entstand  in  dam  Kloefeer  8t.  Barbaragmrtan  aa  Bhainbaqr; 

CS  imisste  deshalb  „etwo  1000  Ihaler  zu  etwo  setzung  oder  legunph  Eines  Tichel 
Offene  vf  der  Neweu  Weyde  alsa  deser  Statt  gemeind  oder  grundt  dargeben, 
Welpbe  stein  folgonts  vu^daa  bürgeren  dütrlboirt  vud  auaigatkaillat  «ardan* 
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PforrianlM  ««■  Fmmt  «rgrUfaa.  Dh  Olntti  wtr  m  groM,  daM  die  OIoAm 

lebmobet)  Im  folgenden  Jahr«  erhidt  die  Kirche  neue  Glocken,  die 
ma»  <ifm  Motal!  der  pfschmolzenon  dnrch  den  Meistor  Dietrich  Over- 
nihf  , Bärger  und  Stadtmeister  so  Köln",  gegoiieen  wurden 'J.  Auf  seine 
IMimi^  UM»  ÜMi  dit  Snhe  100  Dkfakr  tolmiaig,  for  df«  ilm  am  12. 
Mi  16<8  d«r  itidtiMiia  Ibgiaini  imM  dm  KinlnBairtVB  dum  jßkf- 
liehe  Rrbrente  von  5  Dahlern  verschrieb.  Die  betreffende  lhlcnd%  die 
ich  hier  mitthcilen  will,  ist  in  mehrfacher  Hinsicltt  von  Inferopse.  Abge- 
seben  von  den  auf  den  Stadtbrand  bezüglichen  Notizen,  worüber  meines 
WiMens  eonefc  nvr  die  nnteo  beigefügte  Nachricht  erhalten  ist,  ergibt  sie, 
dMt  der  Heirter  Dietnoh  der  KflljMr  FunOie  rai  Otennrth  M«oli0rte*) 


(RatbRpr.itokolln  Fn-r  1<;2R  ir,42,  BI.  244).  Um  den  Wirdomuniaii  der  lei^ 
■tortcn  Gebäude  machten  sicli  der  Bärgermeister  Aideoboveo  und  sein  Sebwie* 
gertohn,  der  Boffgref  Bmno  Piew  daeelbel  beeoaden  verdieat.  km  98.  Oktober 
1567  vereinbarton  „desB  hoichwirdigtten  Tnserss  giicdi(;sten  bcTMi  ErtzbiRRoheff 
vnd  Chnrfuri'tpn  tu  Collen  Dienere,  vort  die  rerordnete  einw  ersamen  Raiiltr.  zn 
Bereit  mit  den  erbaren  vnd  frommen  Meister  Berohartben  vnd  Johan  van  Kir- 
bereb  etineB  fNeHea  Ted  Jeeebee  van  Qnlüeh,  dese  rie  In  der  Berlage  rar 
die  verbrniito  Hurj^ere  vffrichtige gar  vnserbrocben  vnd  vn«treftliche  pfannen 
rnd  etalicbe  Eesstriokstein  machen  backen  vnd  lieWren  lullen  vff  die  form 
vnd  aaeM  vie  die  pfannen  au  Daissbergh  gebacken  werden,  Ein 
Jedce  thaunent  vur  dry  gülden.  Desa  talmen  Innen  ()<  ii  o«  ffen  rml  Hmi>  hngn 
hnias  zum  furderlichsten  vffrirhter,  also  das«  sie  mit  den  formen  vnd  backen 
vnd  sunst  an  Irer  arbeit  nit  viTgebaltcn  werden,  dairzn  daaa  boltz  bej  den 
eeffim  Tsreebefbn  Inen  m  Hebntae  ebimani  dam  Jaitee  geben  IBc  naldnr  Keggen 
vnd  Ein  kleiduner  van  den  r)oicbe  nder  werde,  to  die  Ten  Berdc  Irer  etat  Die» 
neren  geben."   (üs.  in  meinem  Besitze.) 

1)  Eine  der  nea  gegossenen  Qloeken  trag  (nach  der  AnftMiehnang  dee 
▼eratorbenen  Dechanten  Palm  zu  KlieioberK)  die  Inschrift:  ,0  Her  Jhesua 
Christus  verlein  uns  t  in  selich  Oer  iho  1«  ilTon  unde  to  storven.  Dorich  von 
Cöllen  1668.  Peter  Abel."  .  Sie  wurde  1840  verkaua.  Wer  ist  mit  Peter  Abel 
geHMiBlt  BeigelVgt  eei,  daae  rar  Aneehaffang  einer  neuen  groesen  Oloeke  dtofc 
der  meister  neyh^r  Klr>fki>n  yf^n  ind  to  ghietti'n")  dit^  Kirchmcister  ga 
Qbeinberg  Donnerstags  nach  dem  Tage  der  Märtyrer  St.  tiereon  und  Vikter 
IBM  Ar  100  Ootdgnlden  eine  Jalirrente  von  0  Ooldgolden  an  die  nen  geelillete 
8t.  Jakobs-Vikarie  [Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Rhoinberg)  und  eine  andere 
Rente  von  jährlich  !•/,  Goldgulden  („die  groete  Klot-ck  to  gyeten")  an  den  Prie- 
■ter  Heiarieb  von  Moers  und  alle  andern  Vikarien  in  der  Kirobspiolskirebe  da- 
selbst  Tericanfkea.  Die  Kaofsomme  Ar  diese  letitere  Bento  ward«  aas  dem  Fonds 
bettritten,  den  der  Vikar  des  St.  Nikolaus-Altars  in  der  Pfarrkirche  tu  Rhein- 
berg, Jobaon  Winter,  zu  seinem  Gedächtnisse  gestiftet  hatte  (Urkunde  im  Pfarr- 
areblv  ra  tOmMmgi  Dttnali  nar  Pfarrer  ra  Sbelnbenr  der  OemfeBer  Oielet^ 
zimsrrinänch  Hermann  Lefbsn  TOB  Kalkar  and  Regent  oder  Beider  der  Mteeb 
Uermann  von  Dursten. 

S)  la  seiner  jOngst  erschienenen  Sehrift  , Beiträge  «gr  Qlookenkande*  (8.61) 
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und  mit  Hcnrietto  \oiu  Neuenhofe  verlieiriithet  war;  sie  zeij^'t  auch,  dum 
die  Koal«n  für  die  neu  beschafften  Glucken   in  lihcinbeig  nicht  ans  dem 

nennt  Böckeier  ihn  nur  ,,I>erich  (Diotricli)  von  Cöln".  Nach  ihm  war  er  aeit 
1670  stadtkölnischer  Büchsengienser  und  vermehrte  1566  die  Zahl  der  stidti« 
aeben  Oeacbfitze  um  3  Kaooneo.  Deber  eine  15ftS  von  «Derieb  T%n  Cölleu"  ge- 
Pfossenc  Glocke  in  der  tiith.  Kirche  r.\x  LeiollliDgen  vgl.  yon  Mering,  Geschichte 
der  Burgen  ete.  IX,  8.  152  f.  Dietrich  icbeint  eis  Sohn  oder  JSnkel  des  1494 
bia  188B  erwiluiteii  HeinHoli  von  Orerratb  („Overroid",  „Owenätf*)  geweeni  in 
«ein,  der  1494  und  1538  Glocken  zu  Ründeroth  ira  Kreise  Gummershftch  (nicht 
Wipperfnrtb)  goas.  Ein  Glockengieaser  Johann  von  Overait'wird  1719  genannt 
(Bdckeler  a.  ».  0.  6.  67).  D»r  PuniIien*Zuaaininenban|ir  ewiaohen  »n«n  «bei  lat 
sehr  zu  vermuthen,  l  in  Beweis  dafür  ist  /reilieb  binlu-r  nicht  erbracht  worden. 
I>ip  von  Böckoler  (it  a.  O  S.  45 — 71)  niitprotlicilte  „('hronolofrischo  Tabelle  der 
bis  jetzt  bekannten  Oluokengiesser  vom  6.  bis  zum  19.  Jahrhundert",  die  durch 
ihm  UwrollatladifiMÜ  Abemadit,  Matt  aioh  a.  a.  ana  Loto*Sahiieider,  Die  Ba«> 
(If-nkmalcr  im  Refjifnin^sbpzirk  Wiesbaden  erhoMich  erpfäur.en.  Hier  ist  übrigens, 
was  ich  gleich  berichtigen  will,  S.  276  und  auch  im  „Künstler-  und  Meister- 
TerMiohoiw**  (1)  tm  SeUnaaa  dea  Bnbba  (B.  6410)  der  KSlner  Okekaogieiaer 
Chriatian  Ouisterwalt  irrig  aDniaterwalt"  genannt  Er  iifoss  nooh  1444  die 
grBaeta  der  drei  GloekeD  in  der  Kirebe  lu  Laogenbach  (Oborlahnkreia).  Von 
ibn  beeittt  aaeb  die  Pfurrkirohe  ni  Watbefbai^  eine  1419  gegossene  Glocke  (Jahrb. 
XLVIl,  S.  136,  Noto  52).  Dasg  der  Sohn  des  Glockengiessers  Peter  Facha  tu 
Köln  Engelbert  liiess  (vgl.  Bock'AlL-r  S.  GR),  >Tgiht  die  Inschrift  (MsjuHkeln)  auf 
der  kleinen  Glocke  in  der  Kapelle  zu  Lantersbuven  bei  Ahrweiler:  „Zv  Ehre 
8.  Nieolai  vnd  Trevla«  Patroner  in  Laoteraeheit  M.  Peter  vod  aein  Sohn  M. 

Engelbert  Fvchs  haben  mich  in  Collen  gegossen  1724".  Darunter  steht  zwischen 
Blattveraierungen  „A.  II.  Scholtea".  Von  Jobann  Scbweys  in  Münster  (nach 
B6dre1er  1780— 17TB)  findet  aieh  im  Rathbanatbarm  an  Rbrinberg  eine  berrita 
1727  gei^ossene  Ubrglocke  mit  der  Inichrift  (Majuskeln):  „Joban  Sobweya  me 
fecyt  Monaaterii  1727".  Diese  Glocke  heiast  im  Volksmunde  die  BntteivAgiMa, 
wohl  deshalb,  weil  in  frQherer  Zeit  damit  gelftntet  wurde,  wen»-  der  Bnttei^ 
markt  beginnen  sollte.  Unter  den  drei  Glocken  der  (seit  1870  wieder  lor 
Pfarrkirche  erhobenen)  Kapelle  tai  Dotti  ndorf  bei  Honn  hat  die  älteste  die 
Inschrift  (gothische  Majuskeln):  „Anna  Juliannes  Matlieus  Marcus  Lucas 
MOOCXTXLini  Oa"  («na  bedenten  die  letalen  vmti  ^chetabenTl,  die  mittlere  aüt 
der  Inschrift:  .»Sani-te  Ste[ilnnu8  und  S.  Quirinns  unni)  l''i53  Clandi  [.umiral  me 
feoit"  wurde  aua  dem  Material  einer  ält<>ru  Glocke  gegossen,  die  durch  zu  star- 
kea  LAnteo  bei  OeUgenbeit  der  Conaeeration  der  beiden  NebenaltAre  dureb  den 
kMaiachen  Weihbiaobof  Straviua  (er  kam  in  einer  6<ipännigen  Kutii.ho)  am  23. 
Min  1660  gesprungen  war.  (Aufseichnung  im  Dottendorfer  Kirchen-Kechnungsbuch 
Nr.  8,  8.  144).  Die  dritte  Glocke  ist  neuem  Datnna  (1826)  Kulturgea^icdlAp 
lieh  bemerkenswertb  iat  in  der  Inschrift  der  mittlem  Glocke  die  Verbindung 
der  hh.  Stephan  und  Quirinus.  In  Dottendorf  wurde  der  letztere  Heilige  (er 
gehörte  bekanntlich  zu  den  hh.  vier  Marschällen)  besonders  verehrt,  dort  befindet 
akh  noeh  jetst  elo  eog.  <)airinaabrunnen.  eine  Art  kleinen  Taufalcina.  (Höhe  1,08, 
Durchmesser  des  Beck. 'im  Of,  m  )  Such  in  der  S>p1inrpor  Propsti-i  7:11  Zülpich 
gab  es  einen  solchen  Bruuuea  und  am  J^'esta  der  üehertraguug  der  Ueli^uien 
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■tlftten  wurden.    Die  ürkonde  lantet: 

,,Wyr  Burgermeister  Scheffen  Tnd  Raedt  in  der  Zeit  der  Stat  Borck 
vnd  wir  kirokmeistere  der  keraspelH  kirckeu  in  der  Stat  votm  Bekennen 
Utr  aü  Tor^Jttem  muSSAm  «ADtUeb  nugnd«  alw  nmltiSA  lÜMUHi 
leider  wir  Bsit  Mmbi  dem  neeten  Deell  nmr  gemeiaeo  ndtborgar  in  »ehert 
Terleden  seuen  vnnd  BesfichsteiB  J«ir  tO  Wunder  groessen  erbarmliehw 
schaeden  geledon  hauen  durrli  j^ropsRPn    srhricklichen  nit  TSB 

eigen  versuetnen  eutstauduu  fiier  uit  allein  au  vusen  eigenen  be- 
huisingen  beigetzimmeren  vnd  ingedaemen  deraeluigeo  stmder  Aoch  an  der 
gtOMiaer  pfhar  mim  k«ratp«lae  kirehea  nxaAmum  tad  derereehrigen 
klodno  ate.  8»  haoen  wir  vao  wagaii  imtr  gantser  gmähut  Bmrger- 
schafl  vnd  kerspelsslueden  vnd  vnser  aller  nacbkomlingen  sn  nats  dand- 
uigen  vnd  zu  lob  godess  almechtich  von  den  verbranten  und  verschmoltzen 
klocken  etsliche  neuwe  k locken  giessen  laessen  durch  dem  erberen 
llaiitar  Diarieh  Oavarraadt  kloefcangiaaaar  Bürger  vnd  Stat- 
aiaitter  bynnen  Collen,  mit  welchen  wir  aaerkommen  lein  »einer  ba- 
locnungb  halffen  vnd  Ime  dairvan  so  fern  von  wegen  der  Stat  vnd  kirchen 
(dwoill  die  kirch  nit  sunderlichst  rentber  ist)  l)eloenet  hauen  luedt  die 
Recbunuug,  da«8  men  Ime  dairvan  schuldich  bleue  Ein  hundert  Daler  Ider 
Daler  ad  awei  vnd  Tonftdeh  onrrante  all»,  geradieot  dairraa  Ime  mA  Miaer 
bimlhiwfla  Henriagen  vam  Kawanhaiffe  varadirimnig^  in  Iieraadi  be- 
Mkreoeo  meweeen  an  thon  Wie  wir  dan  hiemit  vur  vnss  vnd  der  gantzen 
gemeinten  Burgerscbafft  vnd  kerspelsslucdon  vnd  vuRcrn  allen  nacbkom- 
lingen thuya  den  bemelten  meister  Derieben  vnd  Uunrisgen  ebelaeten  vnd 
Iren  Ernea  tut  die  tum  «in  hvndart  Dal«r  reoht  vad  redelieh  «iuM  ttadMi 
TMteo  kfloib  80  Jairlioher  penaion  reohtea  ▼arlcooffen  vnd  mit  giohtigea 
aMaden  banden  vnd  halmen  vpdragen  vnd  anergeuen  in  kraft  diss  ßrieflk 
JairBchst  vnd  alle  einsü  Idon  ,Tair!>8  vff  Sanol  Miirtenss  dach  dess  heiligen 
Bisschoffz  nebestkommcnden  auer  ein  Jair  off  bynnen  den  nestenn  virtzien 
dagen  dair  naehfolgenden  onbefangeo  irstwerff  vad  lo  vort  alleJairsB  dair- 
nae  waül  m  betielonn  vunff  midier  Torea  Dbaler  oflf  die  rechte  werde 
^aer  vnr  an  gutteu  anderen  harden  ailueren  oder  gülden  payment  in  dt 
der  bezalungen  bynnen  Borck  ginge  vnd  ge'ue  Jairlicher  renthen  vss  d isser 
vnrss  Stat  Berck  vnd  kirsspelss  kirchen  Reut  hi  n  moollen  weiden  accitiien 
▼Skompeten  vnd  verfallen  sambt  vnd  besunder  vnd  gelanen  denaeloen  ebe- 
lenten  vad  hren  Emen  dairroo  reehte  wanehaft  vnd  Jafarliz  vff  tennjrn 
varaa  gnda  batetangh  aa  thna  alaa  aieb  daaa  nit  reaht  gataut,  Bahdtliah 

dieeee  Hdligen  (Ba  April)  kamen  die  Landleate  aoa  der  gaaaen  Umgegend  mit 

ihren  Pferden  dorthin,  um  nie  aus  dem  Quirinusbrunnen  tu  trinken.  Die  Bezie- 
hungen des  b.  Stephan  su  den  Pferden  (Schenkung  der  „StepbaoBbrode",  Ader- 
der  Pferde  a.  §.  w.  am  Stephanstage)  aind  bekannt. 
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doch  einsm  Ideren  anderen  eeinsa  gutten  varrechtenn.  Mit  ist  hierin  befor- 
wort  zugelassen  vnd  gegunt,  dass  wir  viid  vaae  uakoinlinge  varss  moegen 
Jairlix  vnd  alle  Jairst  wann^er  wir  willen  vnd  vna  enenkompt  vIT  dem  vurss 
Sanct  martenss  Dach  oder  bynuen  den  nebeaten  vertzehen  dagen  darnach 
folgenden  onbefangen  dese  vurea  vunff  Dhaler  Jairlicher  Reuthen  von  beruf 
teo  meiater  Derichen  vnd  Henrisgen  eheleutben  vnd  Iren  Grnen  wederloissen 
mit  Eyn  hundert  sulcber  vurachreuen  enckell  Daleren  off  die  rechte  werde 
dairvur  an  gnttem  anderen  harden  silaeren  oder  guldon  payment  In  Zeit 
der  loessen  bynnen  Berck  ginge  vnd  geue  mit  den  aadan  versehenen  vnd 
achteratendigen  tennineu  Suuder  alle  argelist  vnd  diaa  zum  wharen  vrkundt 
hauen  wir  Burgermeiater  Schöffen  Rnidt  vnd  kirckroeistere  vor  vdss  vnd 
den  gantzen  gemeinen  Burgeren  vnd  kerspelsalueden  vursa  vnd  vnaer  aller 
nachkorolingen  disser  Stat  Berck  Secreet  aegell  hiervnden  an  desen  Brieff 
wissentlich  doeu  hangen.  Gegeueii  Im  Jare  vnserss  heren  thausent  vunff- 
hnndert  Sessich  acht,  am  zwolffien  dach  dess  monatz  Julij." 

Ana  dem  Original  im  Stadtarchiv  su  Rbeinberg.  Daa  Siegel  ist  abge- 
fallen. 

R.  Pick. 

26.  Znr  Baageechichte  der  Pfarrkirche  zn  Rheinberg. 
Einem  Rheinberger  Uathsprotokoll  vom  24.  Mai  1680  entnehmeich  folgende 
Notiz:  „Auffhent  ist  deliberirt,  weilen  der  vmbgangh  vmb  Kirchtorn 
gantz  bawrelligh  vnnd  ohne  grossen  vnnd  schweren  Kosten  nit  reparirt  werdeo 
kan,  AIbs  ist  ghut  gefunden  vnnd  resolvirt  vmb  solche  vnnotige  Kosten  zu 
verhoeten  dass  man  demselben  abnehmen  solle"  ( Ratlisprotokolle  Faac 
1666—1602,  Bl.  IT)?).  Der  in  Tuffstein  aufgeführte  Thurm  stammt  nehet 
dem  Mittelschiff  aus  der  Zeit  des  rheinischen  Uebergringsatils;  der  gothische 
Chor  wurde  am  1400  gebaut,  während  die  beiden  ebenfalls  gothischen 
Seitenschiffe  noch  späterer  Zeit  angehören.  An  der  Südseite  der  Kirche, 
da  wo  sich  noch  jetzt  der  Seiteneingang  befindet,  war  vordem  eine  Halle 
mit  einem  Kreuzgewölbe  im  Innern  vorgebaut,  in  welcher  die  öffentlicbeu 
Spenden  an  die  Armen  stattfanden  (vgl.  meine  „Materialien  zur  Rheinischen 
Provinzialgeschichte"  Bd.  I,  Heft  1,  S.  68  f.). 

R,  Pick. 

27.  Worms.  In  der  Nfthe  dieser  Stadt  ist  kürzlich  von  Herrn  Dr. 
Kroehl  ein  den  deabus  Parcis  gewidmeter  Stein  gefunden  worden,  wie 
wir  einer  brieflichen  Mittheilung  unseres  answärtigen  Sekretärs  Herrn  Prof. 
Dr.  Zangeraeiater  entnehmen.  Der  Stein  hat  in  sofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  bis  jetzt  unseres  Wiaaena  in  den  Inschriften  des  Rheingebietes 
eine  Widmung  au  die  Parzen  noch  nicht  vorgekommeo  ist. 
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88.  Lob«mf«ld  «nweit  Heidelberg.  Aadieeem  Orte,  denen  Boden 

bereit«  früher  drei  Intcliriften  (C.  I.  Rlien.  1719  1721)  geliefert  hat,  ßiud 
Deaerdings  durch  Herrn  Karl  Ohrist  P'ragmente  zweier  Inscliriftsteine  ge- 
funden worden,  welche  nach  meiner  Ergänzung  \xm  eine  buheran  uobe- 
kaaiite  rtiniMlw  Orladufki  den  tiou  Nediemb,  betv.  dl«  Tioftiii  If edieniM 
knueD  MuL  Leider  ist  der  Anüngabvebitebe  N  unieber.  leb  werde 
dieie  lonbriften  in  den  Jahrbttchem  verBiffentiieheo. 

Z»ngemei8ter. 

2i).  Ems.  Nach  dem  „Kheona"  v.  J.  1ÖÖ3,  S.  39  iat  in  £m8  ein 
Stein  gefunden  weiden  ndt  der  Ineobrill: 

PORTVNAE 

C0NS31VATRICI 
C  .  IVL  MAIANVS 

1-LEG  viii  AVG  v•s• 
^  L  r  M  r 

Die  drei  r  in  Z.  6  eind  dhnbnr  n«r  Omnanle.  Dar  Stein  befindet 
lidi  in  der  Soninlnng  dee  Herrn  Togelibefger  an  Eon. 

Znttgeneieter. 

30.  Aeltero  rheinisrhe  S  i  etr  el  ute  mpel  in  der  Sammlung 
Cbervet.  In  dieser  Sammlang,  welche  anfangs  Mai  188ö  za  Paris  ver- 
•teigert  wnrde^  beÜHid  eieb  auch  eine  Annbl  ftitarer  denleober  K«gel> 
Stempel,  darunter  mehrere  rbeinieebe,  die  eeitber  YtUKg  anbekannt  waren 
oder  für  venebollen  galten.  Eines  von  ihnen,  des  Andernacher  Siej^el- 
stetnpela.  ist  bereite  S.  1  <)f»  gedacht,  von  den  übrigen  will  ich  die  interes- 
santem nach  dem  Katalog  hier  mittheilen.  Von  einzelnen  Stempeln  sind, 
wenigetene  in  der  ndt  nenn  Tafeln  ausgesUtteten  Aufgabe  dee  KatalogSi 
AbbOdnngan  in  Liditdmelc  oder  Holndinilt  beigegeben;  ieb  habe  eie  naeh- 
alehend  mit  Sternchen  bezeichnet. 

1  (1425).  Chaiioinns  de  Saint-Severe  a  Boppard.  S'  •  CANO- 
MICOKV  •  ECC£  ■  BOPAUDIENSIS.  Saint  Severe  assis  do  face,  tenant  nne 
eroeae  et  nn  Hire.  Bnr  lon  nimbe^  nne  ookaiba.  Dana  le  diamp,  +  B' 
8EVERVS. 

Cnrieox  sceau  ogival  du  XIV*  siecle.    D.,  55  m.  jsnr  37. 

2  (1427).  Sainte-Brigitte  do  Cologno.  S  ■  SCE  ■  BRIGTDE  IN 
COL*.  Au  centre,  sainte  Brigitte,  de  face,  nimbee,  tenant  nne  ileur  do  Iis 
et  nn  livre  ovfwt. 

An  revars,  le  eontre-aeal  anivant :  8*  •  PA(nlns)  -  8  •  PE(tme)  >  SIOIL- 
LVM  •  SCE  BRIGIDE  IN  COl/.  T^tes  de  saint  Pierre  et  de  aaint  Panl; 
mtre  ellea,  le  bnate  de  aaiote  Brigitte,  lea  maina  leviea  an  del. 
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8mm  ovord«  dn  XII*  aiteU.  D.,  Um.  rar  SB.  Balite«  ra  mnmet. 

Let  titw  d«  Mlai  Fkol  et  da  Mint  Pisrre  rsppellent  Im  bnllM  poo- 
tificales  de  cette  6poqae.  —  Grave  dans  1»  Collection  Dong^,  n"  5ffd. 

•3  (1428).  Paroisse  de  Sainto- Bripitte  de  Cologne.  +  S 
PARROOUIE  •  SCE  -  BKIGIDE  COL'.  Saint«  Brigitte,  nimbie  et  tenant 
nne  palme,  est  plftote  iowi  «iw  «rcade  ogtTale  Meoatte  d«  deox  p«titM 
akliM  goHriqnM  k  dodietonti 

XT*  dMa,  D.,  65  n. 

•4  (1429).  Eglisc  de  Sainte  -  Marie- au  -  Capitole,  i  Oo- 
logne.  +  S'  ECL'  S'  -  MAHIK  IN  CAPITOL'  •  COL'  •  AD  CAVS'.  Sar 
un  fond  quadrille  et  aem4  de  quintefeuillea,  la  Vierge-mftre,  k  mi-corps, 
toDnA  an»  flrar. 

MagaKlqiw  m6mi  dn  XIY*  Mb.  D.,  52  nu 

5  (1430).  Prieur  des  fr&rei  de  U  Sainte-Croiz,  ä  Gologn«. 
SIGILLVM :  PRIORIS :  FRATRVM  :  SANCTE  :  CRVCIS  :  IN  :  COLONIA,  en 
mtDuacules  ae  dÄroulant  snr  deux  banderoles.  Sur  uti  quadrille  eemd  de 
eroisettes,  le  Christ  en  croix;  au-desnous,  uü  ecu  i  tiois  couronDea 
d'^pioM  (amiM  d«  1»  TtUe  de  Oologn«). 

Smmi  Q^raL  D.,  59  n.  nir  88.  AppmdiM  Ü/tnSL  Ca  joli  aoau, 
dn  XVI*  siAole,  est  d'an  destin  sAvire  et  d'un  Imrin  t^^.s  pur. 

6  (1431).  Police  de  Cologne.  S'  .\MPT.S  ■  DER  SAH\VI<:RTER  • 
TZO  COLEN,  en  minuscules.  Dans  an  ciaadrilobe  k  pointM  lleuronneM| 
6cn  Charge  d'un  hMame  couronoö. 

XV*  aiMa.  D.,  85  n.  PMm  d*iiin  magnifiqoa  exicatioo. 

La  Villa  da  Cologoa  poasMe  nne  abarte  sur  parebamüi|  4  laqaelle 
Bont  nppendiia  ti«iit4'daax  MMiis  «n  ein,  panni  laaqoals  M  tnmvaot  ealoi-oi 
at  le  suivant. 

7  (1432).  Corporation  des  drapiura  de  Cologne.  «  SEGEL 
AMPT8  DEE  TU6EMECBEB  TZO  COLEN,  an  »IiiiikiiIm.  Dmi  m  w 
tooeha  tiilobi,  1«  tarn  da  Cotogna. 

XY*  ritela.   D.,  85  m. 

8  (1433).    Echevins  de  Dahlen  (Prasse  rhtoana).  -f  SIGILLVlf: 

8CABIN0RVM  :  DE:  DALEN.    tgliae  et  äcaaaon. 
XVI*  siücle.  D.,  41  ra.  Appendice  d6coup6. 

9  (1436).  Couvent  des  Cordeliers  de  Düren.  SIGILLVM: 
OÖVENTVS :  FSATBVll :  MIMOBT :  IM :  OVIREN.  an  lattna  roniafaiM  d'nna 
baU«  asiontion.  Saint«  Bfaria^lladalalna  aom  nna  aroade  et  tenant  nn  vase 

da  ses  detix  mains   Au-dpB!<ou.s,  un  ^cnsson.    Fond  sem^  de  qaintafeoUlaa. 

Süperbe  aceau  ogival  du  XVI*  aiecle.  D.,  63  m.  sur  40. 

•10  (1436),  Eglise  de  Saint-Guy,  i  Elten  ^diocese  d' Utrecht). 
SIGILLVM  :  BEGALIS  :  ECCLESIE :  SANTTI  Ulli :  ALTINENSIS.  Sont 
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OD  dais  gotbiqae,  saint  Gay  deboat  et  de  face,  vbta  d'une  tanique  ü  cein- 
turoD  et  d'uD  inanteau,  et  tenant  uno  palme  ä  In  main  droite.  A  l'oxergue, 
xxn  Hou  coachö. 

Adinirable  eceaa  d'argent  ogival,  du  XV*  si^cle.  D.,  99  m.  ear  62. 
Appendice  doable,  orne  et  trilobe. 

*11  (1438).  Maire  et  bourgoois  de  Gelnhausen  (pres  Frauc- 
fort-sor-le-Mein).  +  SIGILLVM  ■  SCÜLTKTI  •  ET  CIVIÜM  ■  DE  •  GEILEN- 
HVSEN,  eo  lettres  romano-gothiques.  Soua  uno  double  arcade,  l'empereur 
d'Allemagne,  Frederic  Barberousse,  et  Tiroperatrice,  h  tni-corps.  L'empereur 
porte  la  couroimo  fernu-e,  une  dalmatiqae  brodöe,  an  Hceptre  termiue  par 
UDO  Üeur  de  Ii»,  et  ie  globe  crucifere.  L  impöratrice,  voilee  et  couronnee, 
tient  uoe  flour  de  Iis.  Daus  le  haut,  an  clocher  de  stylo  ronian;  daas  Ie 
baa,  un  ödifice  a  coupole,  flanqu6  de  deux  tuurs. 

Magoifiqoe  sceau  du  XII*^  sieclc,  le  fleuron  do  la  collection.  1).,  78  to. 
Deliere  sur  Id  tranche. 

•12  (1442).  Ville  de  Jülich.  +  SIGILLVM  CIVITATIS  •  IVLI- 
ACENIS ').  Vue  da  la  ville  avec  boq  eglise,  sea  tours  et  Boo  mur  d'en- 
ceiate.    Suus  la  porte  d'entrde,  an  6cu8son  en  pointe. 

Magiiiüque  sceau  de  XIII*^  siecle.  D.,  67  tu.  Beliure  en  saillie  snr  la 
tranche. 

*13  (1443).  Bourgeois  de  Liraburg.  +  SIGILLVM  •  CIVIVM  • 
IX  LIMPVRC  B  •  IVSTE  •  IVDICATE.  Troie  tours  d'enceinte;  aar  ceUe 
da  milieu,  un  ecu  en  pointe,  aux  armes  de  la  ville. 

Grand  sceau  du  XIIl'*  siecle.  D.,  76  m.  Belicre  au  Bommet 

14  (1444).  Commune  de  Lorch.  S'  •  VNIVERSITATIS  •  VILLE  • 
LORCIIE.  Saint  Martin  »  cheval,  partageatit  son  manteau  avec  un  pauvre. 
Dans  Ie  bas,  une  roue.    Fond  qundrille. 

Süperbe  scoaa  orbiculairo  du  XI 11°  siöcle.  D.,  65  ro. 

•15  (1448),  Pr^vöt  de  Saint-Nabor  *e  Metz.  S  PREPOSITI  • 
IN  •  NOVACELLA  TREISMETE,  en  minuscules.  Sous  un  dai«  gothiquo 
ricbement  orn^,  saint  Pierre  et  saint  Paul;  au-dessous,  dans  une  niohe, 
moine  agenouille  tenant  un  tau. 

Magnifique  sceau  ogival  du  XV^  siecle.  D.,  7o  m.  sur  46. 

*16  (1450).  Commune  de  Montabaur.  SIGILLVM  •  CONMVNE  • 
OPIDANORVM  •  IN  ■  MONTHABVR.  Vne  de  la  ville  avec  sa  cath.'drale, 
■es  ^diGces  publics,  ses  tours  ot  son  enceinte  fortifit^e.  Souä  la  porte,  saint 
Pierre  assis  de  face,  tenant  une  croix  et  une  cluf;  ä  droite  et  k  gauche, 
un  ^cusson  en  pointe'). 


1)  So  lautet  das  Wort  auch  auf  der  Abbildung. 

2)  Eine  Abbildung  dieaes  Siegels  nach  einem  AlKlniok  vom  J.  1456  gibt 
Meiater  iu  »einer  ,,Gc«chicht<j  der  Stadt  und  Burg  Montabaur". 
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Superb«  sceaa  de  XIV*  aihch.  D.,  76  m. 

17  (1451).  Confre-9cel  de  Montabaur.  SECRETVM  •  OFIÜA- 
NORVM  •  IN  MONIHABVR  (rameao}.  en  minutcatei  du  XV"  eitele,  les 
moli  aCparte  par  d«  Mnalata.  Saint  Piwn,  Mat  low  m  iaSa,  ticDl  um 
ehf  «k  ua»  erois.   D«  ebaqtM  tMf  l'^euMM  d«  la  vill«. 

D.,  40  m. 

18  (1465).  Chapitre  de  Tegliso  Saint-Michel  et  Saint-Pierre 
de  Sirasboarg.  S  :  CAPITVLI  i  KCCLESIE  :  S  :  MICtiAELIS  :  £T: 
PETSI :  ABOBN  :  1491  s  Sunt  Pinn  tHant  ihm  § imnda  eM  «k  «n  livn 
tmak  A  ga«alie,  laint  lOeM  «ninwet  et  «mA  d'nne  lanee  qa*it  eafdiiee 
daiM  la  gueule  d'un  drngon  tamwi;  tw-dewooi^  an  mianaealea  gotUqma» 
l«a  nots:  OLIM  IIONAUW. 

Beaa  aceau  ogival.  D.,  72  m.  aar  45.  Appeudice  saillant. 

Oet  mabea  ^eawaif  et  irbmdais  s*ftaat  fiMä»  dana  an«  tie  du  Bbin 
appdte  Bonan,  y  bAtirent  ane  IgUae  aova  I'lavoeatioo  de  Mint  MklieL 
Cette  abbnye  devint  chapitre  k  la  fin  da  XI'  sitele.  Haia,  dan«  le  eoo- 
raot  da  XIII*,  le  Rhin  emporta  le  village  de  Uonaa,  et  le  cbapitre  ae 
traaaporta  4  Rheinau,  aar  le  bord  du  Rhin.  Lk  eucore  lea  moinea  eureot 
k  aonflUr  de  reovahiaaement  dee  eanx  du  Rhin,  et  foroe  lear  fut  de  ae 
.  rtftigiar  i  Stnabonrg,  oft  ila  obCmraot,  an  moi»  d'adit  1398,  l'^gUae  de 
8alot*Pierre. 

Grave  dans  la  Collection  Donge,  n°  13. 

19  (1466).  Menuiaiera  de  Straaboarg.  S  EINES  HAND- 
W£BC£  •  ZV  '  STRASBVRO.  £cu  ^bauer«,  oharg«  d'un  niveau,  d'une 
ante,  da  deu  narleaiis  et  d*aD  eompa».  Av-daesiia,  1«  Vierge-atee  k 
ni-eorpa. 

Charmant  aceau  d'argent  da  XVF*  sit'cic.  D.,  29  m.  Le  refan  et 
l'appendice  a  charniere  aont  omes  de  üeurons  graves  ti  la  pointe. 


20  (1469).  Couvent  des  Capucina  i  W es ol.  +  SIOILLVM  CON- 
TENT WBSAL  F  •  F  •  GAPTOlV.  Cmpadn  k  geneu  derant  la  aainta 
Yiarge  k  lenraat. 

OgivaL  XVI*  Büde.        31  n.  rar  Sa 


Znent  wurde  in  der  Selurill  Brami*i  rar  OeagUelite  dar  Thebaiaaiieii 

Legion  Bonn  1855  Ober  den  Fund  von  mit  Nftgeln  durchbohrten 
Scilideln  beriohtet.    Im  Jahre  1863  worden  aolelie  in  KAln  an  der- 


R.  Pick. 
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selben  Stelle  gegenOber  dem  Waisenhanse  gefunden  und  ron  Schaaff- 
bansen  in  der  Sitzung  der  Niederrh.  Gesellsclinft  vom  5.  Aug.  1863 
beaprocheo;  vgl.  KulniBcbe  Zeitung  2.  Sept.  1863,  2.  Blatt.  Kann 
Didit  die  Angabe  msm  wIoImib  Fiiiid«i  bei  Ronukguii  Aber  d«D  aiobts 
Näheres-zo  erfahnn  ist,  vielleiobt  dfth«r  rahren,  duB  tot  Sthnn  da- 
selbst nach  Mittheilnng  des  Herrn  Bergrath  Schwärs  Aaoll«niinM|i  g«» 
fanden  wurden,  welche  grosse  Eigonniigcl  enthielten? 

Die  in  derselben  Miscelle  erwähnten  groasvn  TuÜ'blöcke,  aas  denen 
dai  Hmh  neben  dem  BehnvAiterbiaadien  der  RheiD.  Eieenbehn  Nr.  86 
«Rjehtet  üt,  ■rahren  niobt  von  einem  rOmieeben  Grabe,  auch  vroU 
nicht,  wie  früher  berichtet  wurde,  von  einem  Altare  des  Flercules  her, 
der  nach  dem  Bergrutsch  von  Oberwinter  im  Jahre  1846  blossgelegt 
warde.  Es  sind  Tielmebr  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Wohnbaas  dee 
Bebnvirten  etebt,  nach  Angabe  dea  Sebaebtmeialan  Boaemaun  etwa 
awaaaig  6  Fnm  Rh.  lange,  4  Fom  breite  and  iVtFnn  dieke  4)Badani 
ans  Brohler  Tuff  gefunden  worden.  Wiewohl  sie  nicht  in  regelmässiger 
Ordnung  lagen,  scheinen  sie  doch  das  Fundament  eines  römischen  Ge- 
bäudes gewesen  zu  sein.  Alle  hatten  in  der  Mitte  ein  Loch  zum 
Eingreifea  der  TenfeliUane.  Ueber  denaelben  fanden  aiBh  im  Boden 
forbig  bemalte  Verpatntttoke  und  einige  rfimiwbe  Hflnaen.  Ana  dem 
Material  derselben  ist  das  ganze  untere,  25  Fnss  lange,  17  Fuss  breite 
und  10  Fuss  hohe  Stockwerk  des  genannten  Hauses  erbaut.  Sollte  an 
dieser  Stelle,  wo  noch  heute  die  Steine  auf  Schiffe  verladen  werden, 
niebt  ein  rSmiaober  Xrabnen  gestanden  haben?  Im  Jahre  1867  kamen 
hier  die  Beate  einer  rAmiadien  Wamwleitaog  sum  Yorachein;  Tgl.  Jabrb. 
UUmid  LIT  (1878),  S.  141  aowie  LX  (1877),  &  153. 

Bob. 
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Oencral-Versammlniig  des  Vereins  am  6.  Mai  1S83. 


Dieselbe  wurde  um  11  Uhr  VormittuRs  (iurch  den  stellvertreten- 
den Träsidenten,  Prof.  Schaaff liausen  mit  fi)l{^en<le»  Worten  er- 
ciffnet : 

„Da  unser  langjähriger  Vereinspräi»ident,  Herr  Professor  aus'm 
Weerth  am  20.  März  18S:i  sein  Amt  niedergelegt  hat,  so  liegt  es 
mir  oh,  Ihnen  die  Jahresrechnung  für  1882  vorzulegen  und  wie  es 
üblich  ist,  ühcr  die  wichtigeren  Krei^rnisse,  welche  seit  der  letzten  Ge- 
neralversammlung am      Juli  1882  den  Verein  betrafen,  zu  berichten. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  betruii  am  31.  Dee.  1882: 
'>97,  dazu  kamen  30  Schulanstalten,  13  Khronmitgliedcr,  3  Vorstands- 
mitglieder, derliendant  und  10  aussefordentlidie  Mitglieder,  im  tlanzen 
also  (ißl,  denen  in  diesem  Jahre  noch  4  beigetreten  siml.  Ge.storbcn 
sind  im  Jahre  1882 : 10  Mitglieder,  die  Herren  Pfarrer  Seeger,  Ruhr, 
Dr.  Schmitt,  Excellenz  von  Kühlwettcr,  Frhr.  von  (Jeyr- 
Schweppenbu  rg,  Canonicus  Graf  Spee,  H.  ('luve  von  Houhaven, 
Dr.  Drcwke,  Prof.  Obernicr,  Commercienrath  König.^  und  2  im 
Jahre  1883:  II.  Raderschatt  und  Cominercienrath  Ca  m  p hausen. 
Ausgetreten  sind  20  Mitglieder.  Neu  eingetreten  siml  im  Jahre  1882: 
31  Mitglieder,  deren  Namen  schon  in  der  letzten  Generalversammlung 
angegeben  worden  sind.  Hinzuzuzahlen  ist  noch  Herr  (ieneralniajor 
von  Ililgers  in  l'raunschwcig.  Im  Jahre  1883  sind  eingetreten  «lic 
Herren  Haumeister  Hermann  in  Cleve,  Maurern»ei>ter  Sti rt  z  in  Honn, 
Carl  Christ  in  Heidelberg  und  die  Museum>direction  in  Nyniwegen. 
Gewonnen  sind  also  30  Mitglieder  getien  einen  Verlu.'^t  von  38,  Der 
lU'stand  ist  also  last  unverändert  geblieben.  Seit  der  letzten  General- 
versammlung hat  der  Vorstand,  und  zwar  am  20.  Nov.  1882  die  Herren 


OoMnl-YeriMmDliuig  dM  VaraiM  im  Mai  1888.  SIS 

Frofeesor  LiodenBehmit  in  Mains  und  Dr.  Otte  in  Menetarg 
fragen  ibrer  horforngoiden  VerdiOMte  nm  die  Alterthiunafonchung 

zu  Elircnmitgliedern  ernannt  Die  gleirhe  Ernennunc;  ist  am  17.  April 
dem  Herrn  Geheimen  Lcpationsrath  von  Reiimont  in  Aachen,  der 
am  3.  Mai  pein  öojühripes  Doctor-Jubiläum  gefeiert  hat,  für  seine 
Leistungen  auf  deni  Heliiete  der  Geschichte  und  Kunstpeschichto  des 
Mittelalters  zu  Theil  geworden.  Da  ein  \  erein,  der  seine  Blüthe  er- 
halten und  stets  Oritasnres  foisten  will,  nidit  atHbteben  darf,  sondern 
wachsen  nnss,  werden  whr  besondere  Mittel  in  Thitigkeit  setaen 
mttssen,  wn  neae  Mitglieder  sa  werben  nnd  ist  vom  Vwataade  schon 
eine  an  die  geeigneten  Personen  zu  richtende  Einladung  in  Au^icht 
genommen.  Die  Mitglieder  de.s  Vereins  niOgen  dem  Vontaade  in  die- 
aem  Bemühen  ihre  ünteristützung  gevvährcn. 

Seit  wir  das  Glück  liaben,  ein  wnlilbegründetes  rheinisches  Pro- 
vinzial-Muscuiu  hier&elbst  zu  besitzen,  werdeu  die  Mittel  des  Vereins 
fiMi  anasefaiiesslidi  flir  die  Pnbliealioa  Klenriseher  Avbeitan  verwendet 
Es  sind  seit  der  letsten  Geaemlfnaaninilang  die  Hefte  CXXni  nnd 
LXXIV  naaerar  JabrfaOcher  mit  ansammen  15  Tafsla  heraosgegeben 
worden,  das  Heft  LXXV  mit  5  IViMn  iat  im  Dracik  b^prifien  nnd 
wird  im  Juni  erscheinen. 

Aus  der  Rechnung  fnr  1882  tlieile  ich  die  wiehtigwen  PostMl  mit: 

Die  Einnahmen  betrugen  M.  74:{7.tiO 
die  Ausgaben  „  r)7.'')0,18 

es  bleibt  ein  Bestand  von  M.  687,47 

Für  Drucksachen  wurden  verausgabt  M.  1934,32 

Für  Zeichnungen      „  „  „  1979,63 

An  BCDnoraren        „  „  „ 

Fflr  Bnchbmderarbeiten         „  „  SMfiO 

Fttr  die  BibUothek  „  n       '  »  651,06 

Für  Gassenfthmng,  Porto  o.  dgl.  Ausgaben  „  605^96 

Die  Verausgabung  von  1000  Mark,  die  fSr  Herstellung  der  Photo- 
graphieen  von  Knnstgegenstftnden  der  Aasstellung  in  DBssddorf  ge- 
schenkt waren,  ist  in  besondere  Beehnnng  gebradil^  die  erst  im  JnH 
ahgesehlflssen  werden  kann." 

Der  Yorstand  ha  t  ( e .  um  i  n  d  ioser  GenefllverSMimlnDg  dem  Rendanten 
die  D^^charfje  ertheilen  /u  können,  die  im  voricon  .T.ihre  gewählten  Reviso- 
ren, die  Herren  Karon  von  Nenfville  und  Hnuiitmann  a.  I).  Würst,  um 
Bevision  der  Kechuungea  ersucht.    Der  Von»itzeuUe  ersucht  um  nacb- 
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S14  Oeoenl-YerMmmlaDg  des  Yereiiu  im  Mai  1888. 

tiii^idiB  GeDehmlgang  dionrWahL  Diese  Genehnigiiiig  erfolgt  and  es 

wird  dann,  da  die  Revisoren  die  Rochnung  rklitig  befunden,  den  Barrn 
Rendanten  mit  bestem  Danke  für  seine  Mtlhewaltung  die  Döcharge  er- 
thoilt.  Hierauf  wählte  die  Versammlung  schon  jetzt  dieselbeo  Herren  als 
ßevisoreii  für  die  Rechnung  des  laufenden  Jahres  1883. 

Hierauf  berichtet  der  Vursitzende,  dass  am  21.  Januar  1882  das 
Ober-Piiiidiun  dtnTonliode  angezeigt  hat,  da«  Anreli  AUnMdM» 
Offdra  vom  2.  DeMmber  1881  dem  Yer^  die  Bedrte  der  JnritUedMi 
Pereon  veilielieB  ivordeo  siod.  Ek  ist  dem  Yontande  aiebl  gdugao, 
die  seit  Iftngerer  Zeit  in  seiner  Zusammensetzung  bestehende  Lficke 
aOitafUlIen.  Die  Stelle  eines  Secretärs  ist  unbesetzt  geblieben  und 
haben  sich  besonders  die  Herron  aus'ni  Weorth  und  van  Vleuten  be- 
strebt, durch  Uebernahme  der  betreffenden  Arbeiten  die  Interes-'^n  des 
Vereins  zu  wahren.  In  der  letzten  General versamroluug  war  schon 
beidiloflsen  frarden,  daas  dem  PrIsidaBteD  Ar  Seeretariataarbelteo  md 
dam  Biblkrthekar  ein  Fond  rar  Benbloog  von  HOlfMrbattea  nr  Yar- 
Agoag  geatelU  werden  soll.  Bs  arsciidnt  dam  Vorstände  sweekmiarig, 
diese  Beträge  zu  normiren.  Derselbe  beantragt  desshalb,  sowohl  dem 
Secretariat  als  dein  Hibliothekar  einen  Fond  bis  zu  300  Mark  jihrlicb 
zur  Yerfiigung  zu  .stellen.    Dieser  Antrag  wird  angenommen. 

Als  ein  wichtiges  Kreigniss  für  den  Verein  bezeichnet  es  der 
Vorsitzende,  dass  der  Präsident,  Professor  Dr.  aus'm  Weerth,  der  be- 
reita  in  dar  vorjährigen  Generalversammlung  auf  das  Beatimmteste 
erklirt  hatte,  nur  noch  ein  Jahr  daa  Priaidinm  itthreo  an  wollen  «id 
am  80.  Daaember  1882  beim  Vorstanda  aoa  Oasniidbeitartolnicbtsa 
aioeD  8  monatlichen  üllaab  nachsuchte,  am  20.  März  durch  ein  Schrei- 
ben aus  der  Krankenanstalt  Johannisberg  sein  Amt  niedergelegt  hat. 
Der  Vorstand  hat  es  nicht  unterlassen,  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  fflr 
seine  langjährige,  erfolgreiche  und  aufopferungsvolle  Thätigkeit  auch 
im  Namen  des  Vereins  seinen  Dank  und  seine  Anerkennung  auszu- 
sprechen. Ausserdem  hat  Herr  von  Ciaer  auf  das  Bestimmteste  den 
Waasch  kundgegeben,  voo  dem  Amte  des  Bibliothakara  aaDmadaa  an 
Warden.  Wir  aind  ihm  gana  beaondam  Dank  dalttr  aehvidig,  daas  ar 
die  lange  vernachlässigte  Bibliothek  in  ehw  vortreffliche  Ordnung  ga- 
bracht  hat  Der  Vervollständigung  derselben,  die  far  unsere  Landesge- 
schichte eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  hat,  ist  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zugewendet  worden.  Es  wurden  dem  Vereine 
22  Bücher  geschenkt,  49  wurden  neu  angeschafft,  mit  102  Vereinen 
findet  ein  Austausch  der  Publicationeo  statt.  Als  werthvolle  Geschenke 
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ftr  diefldbe  dad  das  von  der  Geoenl-DimtioD  der  Afehhro  in  Beriin 
ngeaudte  BaMniiMwu«  «nrie  E.  aufm  Weerth*8  Waadnalevrien  dn  ' 
Mittelalters  in  den  Rheinlanden  anzufahren. 

„Innerbalb  dieses  Jahres',  bemerkt  der  Vorsitzende  weiter,  „hat 
auch  die  ITeberführung  des  grössten  Theiles  unserer  Alterthümer- 
sammhing  in  die  Räume  des  Nasse'schcn  Hauses  stattgefunden.  Für 
die  im  Arndthause  verbleibende  Bibliothek  und  einige  in  der  Remise 
daaelbei  anfbewahrtea  fitaimnommaite  hatdieSCadtbeMrde  die  Ueber- 
kaiing  der  daso  eiMeriiekeo  Biiine  des  ArMlthaiiaee  m  daainiia- 
irarther  Weise  auf  ehi  ftmeres  Jahr  bewilligt.  Wo  «leers  YeraiM- 
sammlung  ihve  endgültige  Aufstellong  finden  wird,  ist  noch  nicht  mit 
Sicherheit  vorauszusagen.  Es  droht  uns  zunächst  eine  nochmalige 
Ueberführung  der  Sammlung  in  ein  der  Provinzialverwaltung  zuge- 
höriges Haus  auf  der  I'aunischuler  Allie,  indem  die  letztere  die  für 
das  Nassehaus  zu  suiblende  Miethe  zu  hoch  gefunden  hat  Die  Com- 
miaeion  fflr  die  Provinsial-Maaeen  hat  nun  zwar  bei  seiner  Exe.  dem 
Herrn  Mhiisler  toi  Geesler  Schritte  gethan,  eine  solche  die  fiemmhnig 
immerhin  geflUudende  üeberaiedeliing  ?«rhttten  in  widlen.  Es  iit  aber 
aof  diese  Eingabe  noch  keine  Antwort  erfolgt.  Die  Proviniiat>VerwaItang 
liat  bereits  im  Juni  ein  Grundstück  an  der  Ck>lmantstrasse  für  den 
Neubau  eines  Museums  angekauft,  dessen  Vollendung  wohl  einige  Jahre 
in  Anspruch  nehmen  wird.  Die  Comniission  für  die  rheinischen  Provinzial- 
Museen  wie  der  Director  des  Bonner  Museums  und  Ihr  Vereinsvor- 
stand  hatten  wiederholt  das  Nassehaus  als  ein  sehr  geeignetes  Lokal 
ftat  das  Profhisfaümnienm  sowohl  dem  Uinisterinm  ab  dem  Prorinzial- 
attsschnsa  gegenflber  beseiehnet  Da  ich  selbet  der  lotsten  Sitsong 
der  Gommission,  die  sieh  mit  dieser  Frage  beschiUtigtef  am  24.  Ifoi 
in  Bonn  beisnwohnen  verhindert  war,  erlaubte  ich  mir  vor  der  Sitzung 
des  Provinzialausschusses  in  Düsseldorf,  in  der  über  die  Angelegen- 
heit Beschluss  gefasst  wurde,  in  einem  persönlichen  Schreiben  an  Se. 
Durchlaucht,  den  Landtagsmarschall,  Fürsten  von  Neuwied  noch  ein- 
mal alle  die  Erwägungen  zusammenzustellen,  von  denen  die  Commis- 
non  ausgegangen  war,  als  sie  das  Nassefaans  emplahL  Dieser  Schritt 
bUcib  aber  ohne  Erfolg.  Die  Zukunft  wird  darflber  entecheideo,  ob  die 
Wahl  jener  Baustelle  fttr  du  Provinzialmaseam,  die  fern  von  der 
Hitte  der  Stadt  nnd  fem  von  der  üniTsnitlt  liegt,  eine  glOddieh« 
gewesen  ist." 

Es  wurde  hierauf  zur  Vorstandswahl  geschritten.  Es  waren  29 
Mitglieder  anwesend.  Der  Vorsitzeade  glaubte,  wiewohl  der  Vorstand 
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in  ktinar  Weiee  der  aan  wa  traisiidflii  Wald  votgnitai  mUle,  der  Yar- 
sammlung  doch  die  Mittheilung  machen  su  dirfen,  dass  Herr  ProC 

Klein  sich  nun  bereit  f  rklärt  habe,  in  den  Vorstand  des  Vereins  ein- 
zutreten und  dass  dci-  Custos  der  Üniversitafs-I'.iljliutbek,  Herr  Dr. 
Becker  die  Krenndliclikeit  }^t'h;iht  babe,  zu  versprccbcn,  dass  cr  eise 
auf  ihn  fallende  Wahl  als  Bibliuthekar  annelmien  werde. 

Zum  Präsidenten  wurde,  da  eiue  absolute  Majorität  der  Stiuimen 
lieli  nidik  ergab,  durch  Aadaniation  Prof.  Sehaaffhaoaeii,  lan  Vice- 
Priudentea  «nf  dicielbe  Weiae  Profi  Klein  gewifalt  Als  Sekrettr 
wurde  Herr  van  VIenten  durch  AccUmatioD  wiedergewihlt,  sun 
Bibliothekar  Herr  Dr.  Beeker  einstimmig  gewählt 

Der  Toretaad. 
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B.  BSmerstrasse  Relms-Trier. 

(Siehe  Tafel  I,  Heft  LXXV.) 

Aus  dem  Mittelpunkt  dos  alten  Keims  geht  die  Römerstrasse 
nach  Trier  durch  das  Ceres-Thor,  früher  porte  de  Tr^ves  genannt, 
nach  dem  Itinerar  des  Antonio  366: 

a  Darocortoro  —  Vungo  vicus        XXII  leugen 
Epoisso  vkus  XXII 
OrotoBDO  TieuB      XX  „ 
Andethannale  vieiis  XX  „ 
*  TreveroB  dvitas  XV 


i.  &  XGVmi  leage»  «>  148  mfllieD 

=  220  km.  =  29  deutsche  Meilen. 

Diese  Strsipse  füllt  von  Keims  bis  Kpoissus  mit  der  im  75.  Heft  dieser 
Jahrbücher  betrachtcteu  Keims-Cülner  Strasse  zusamiiuni,  ergänzt  «ich 
nach  der  Peutinger  schen  Tafel  und  durch  einige  Zwischenstationen: 
a  Durocortoro  ~  Novioraagus  XII j  „„„  . 

T.igo«i(» 

Mose  (Mottson)  XVj 
EpoiBSo  vteus  Vlli 
Rellefonteiiie  IXj 
Orolauno  vicus  Xl!  ^  " 

Luxemburg  XII| 


.  XX 

Aridethaiinalo  vicus  VIII( VI) j 
Wasserbillig  X(IX)i 


Treveros  eivttas 

i.  S.  XC Villi  leugen. 
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statt  jener  grosses  Stationen  von  e.  XX  leugeo,  die  ab  doppelte 
Tfegeminehe  md  ab  doppdte  Poetknne  ansusehen  siiid»  eflialten  wir 
lilardareli  ein&ehe  Etappen  nnd  mntationen  von  8  bis  12  leogen,  wie 

^ese  sacbgemäss  den  Etappm  der  rörnisAea  Rlieinstrassp  und  wenige 
stens  anoähornd  der  Strasse  von  Bordeaux  nach  Jeroaaiein  ün  Itinerar 
des  Antonia  S.  261  entsprechen. 

L  Reims  —  Voncq,  XXII  leugen. 

Wir  haben  bei  der  Göln-Reimser  Strasse  die  Strecke  Epoisso- 
Bdms  als  einen  Tfaeil  nnirer  Rehns-Trierer  BOmerstnune  bereits  ver- 
folgt» wie  dicaelbe  Beuna  veilistt,  daa  breita  Snippe-Thal  auf  einem 

60  hohen  Dannn  überschreitet,  am  verschollenen  Noviomagus  nnd 
an  dem  fränkischen  Attigny  vorüber,  den  römischen  Vungo  vicus  er* 
reicht.  Der  jetzige  Flecken  Voncq  erhebt  sich  mit  seinen  Weinbergen 
90  ni  über  das  Aisne  Thal,  liegt  Vs  ^"i  südlich  von  der  RÖmerstrasae. 
mit  dieser  durch  eine  Zweigstrasse  verbunden,  deutet  durch  seine  Lage 
nnd  ümlkssung  auf  eine  ehemaUge  Befestigung  hin,  ein  Viereclc  von 
800—400  m  Seitenllage  mit  etwa  10  ha  Lagerfliehe  Ar  ehie  Be- 
satmng  von  einigen  Gehörten.  Der  rOmisehe  Yicos  bietet  aneh  ans 
der  Neuseit  Intercese^  insofern  er  durch  prenssische  Husaren,  die  in 
den  Weinbergen  zum  Fnss^cfecht  absassen,  am*29.  August  1870  err 
stürmt  wurde,  •  wobei  den  brennenden  Ort  Turoo's  nnd  Zuaven  ver- 
theidigteo. 

IL  Voneq  —  Epoissus,  XXII  leugen. 

Von  Voncq  erreicht  die  BSmerstrasse  Ober  le  ChesneoadMonaon 

das  verschollene  Kpoissus,  von  Voncq  XXII  leugen  und  von  Arlon 
XX  leugen  entfernt,  danacli  in  der  Gegend  des  heutigen  Les  dcux 
villes,  östlich  von  Carignan  7.11  suchen,  wo  die  in  der  französischen 
Generalstabskarte  genau  gezeichnete  Uömcrstnisse  jeden  grösseren  Irr- 
thnm  in  der  Ortslage  ausschliessen  mOsste.  In  der  notitia  dignitatum 
Seite  190  nnd  1104  wted  Epuso  oder  Eptiaio  mit  einem  pneCeetna 
laotonun  in  Belgiea  prima  genannt,  nach  Grogor  von  Tonn  f^nm 
caatmm,  nach  Bergier  die  Stadt  Ivois,  dentsdi  Ipach,  daa  heotige 
Cengnan. 

Oestlich  davon  überschreitet  die  Reims-Trierer  Strasse  bei  Wil- 
liers  den  tiefen  Thalgnud  des  ruisseau  de  la  Falle  an  der  franaösisch» 
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belgischen  Grenze.  Aehnlich  wie  der  früher  erwähnte  Thalgnind  der 
Semois  ist  dieser  Einschnitt  80  m  tief  bei  600  m  oberer  Breite,  und  auch 
hier  deckte  eine  ehemalige  Befestigung  auf  einer  Felskuppe  des 
rechten  Thalrandes,  den  schwierigen  Uebergang  grosser  Heeresroassen. 

III.  Epoisso  —  Orolaunum,  XX  leugen. 

In  höchst  zweckmässig  gewählter  Linie  führt  dann  die  Römer- 
strasse 800  m  südlich  von  Pin  und  Valensart  vorbei,  am  Nordrande  des 
bewaldeten  Abhangs,  gleichmässig  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Chiers  und  Semois  fortziehend,  nach  Bellefontaioe,  Omillien  von  Wil- 
liers, 17  millien  von  Arlon.  Römische  Mauerfundamente,  römische  In- 
schriftsteine, Gräber  und  Münzen  (Puhl.  soc.  d'Arlon  V,  46;  VI,  83) 
lassen  hier  eine  wichtige  römische  Niederlassung,  wahrscheinlich  mit 
Signalstation  und  mutatio  erkennen,  mit  Nebenstationen  von  drei  zu 
drei  millien  nach  Westen  hin  in  der  Gegend  von  Prouvy,  Pin  und 
Williers,  nach  Osten  hin  bei  St.  Marie,  Etalle-Enclos,  Sampont,  Sto- 
ckem, Arlon. 

Bei  Etalle  (Stabulum)  ist  ein  römischer  Altar  mit  zahlreichen 
römischen  Münzen  gefunden.  Hier  und  bei  Sampont  überschreitet  die 
Römerstrassc  als  einfacher  kaum  6  m  breiter  Feldweg  die  3  m  breite 
Semois,  in  einem  übersichtlichen  gangbaren  Terrain,  von  zahlreichen 
Parallelwegen  in  der  Richtung  auf  Arlon  begleitet. 

Die  Stadt  Arlon  (Arel),  das  römische  Orolaunum  (Aralunae)  liegt 
im  ehemaligen  Gebiet  der  Treverer,  auf  dem  flachen  Gipfel  eines  Kegel- 
berges von  gelbem  Sandstein,  mit  750  m  oberem  Durchmesser,  und 
bildet  den  weithin  sichtbaren  Richtungs-  und  Signalpunkt  fUr  zahl- 
reiche Strassen  aus  allen  Himmelsgegenden.  Die  jetzige  Citadelle  liegt 
418  m  über  dem  Meeresspiegel,  erhebt  sich  20  m  über  die  hochgelegene 
Stadt,  und  ist  ein  unregclniässiges  Viereck  von  90  m  Seitenlänge,  mit 
kleinen  Bastionen  in  den  Ecken,  von  15  m  Face,  5  m  Flanke,  ohne 
Gräben,  steil  mit  Bruchsteinen  bekleidet.  Auf  der  Platform  dieser  Ci- 
tadelle liegt  eine  Kirche  mit  Klostergebäuden  und  Gärten,  von  der 
belgischen  Garnison  als  Hospital  benutzt.  Die  Befestigung  hat  c.  3ha 
Flächenraum,  für  etwa  500  Mann  zur  Vertheidigung.  Die  Bauart  weist 
auf  das  Mittelalter  und  auf  neuere  Restaurationen  hin. 

Der  bekannte  belgische  Archäologe  M.  SchOrmanns  sagt  in 
seiner  Vorrede  zu  „van  Dessel  topographie  des  voies  Romaines  en 
Belgique",  dass  nach  neueren  Untei-suchungen  die  Fundamente  der  Ci- 
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tldelle  auf  römiücheu  iiaurei>teu  des  3.  Jahrhunderts  u.  Chr.  ruhen. 
Nach  ;,Prathiatoind'Arlon  1872*,  aind  ionerhalb  der  jetzt  eingeebneln 
StadtbefeaUguDg,  die  wohl  aua  dem  Mittdalter  ttammt,  die  Spuren 
einer  swMten  römischen  Enceinte  Dachgewieseo,  welche  kraiiftmig  die 

Citadelle  umgab.  Zahlreiche  Funde  aus  der  Römerzeit,  Altäre,  In- 
schriften, Skulpturen,  Gräber,  Münzen  etc.  orwciscu  dort  eine  sehr  be- 
deutende römische  Ansicdluiifz,  und  trug  die  Hergkuppe  vielleicht  schon 
vor  der  Römerzeit  eine  Befestigung  durch  Krdwälle.  Wie  eine  mäch- 
tige Centralveste  an  den  Quellen  der  Scmois,  in  der  Mitte  der  ältesten 
Wegeverhindnngen  awisehen  Maas  und  Mosel,  sieht  Arlon  beherrschend 
w«t  in  das  Land.  Glaar  nennt  keine  Ortsnamen  für  die  Feldxllge 
des  Labienu.s  in  den  Jahren  54  und  53  v.  Chr.  zur  Eroberung  von 
Trier,  aber  die  Römcrlager  bei  Izel  und  Arlon.  die  Entscheidung^- 
kämpte  bei  Luxemburg  sind  auch  ohne  jene  Namen  ganz  unzweifelhaft 
im  Terrain  zu  lesen,  da  keine  iuidre  Oertlit  hkc  iten  auf  Cäsars  Be- 
schreibungen passen  würden.  Gerade  hierdurdi  bicteu  diese  Punkte, 
Tim  dnr  etwa  drei  Jahrhundert  später  erbauten  Kömerstrasse  durch- 
sogen,  ein  gus  besondres  Interesse  (8.  Picks  Monatsschrift  V,  S.152). 

Zehn  milUen.sadllch  von  Arlon,  5  mlUien  östlich  von  Longwy 
liegt  der  Titelberg,  ein  Kegelberg  von  ähnlicher  Formation  wie  Arlon. 
Auch  hier  sind  die  Spuren  eines  Ilönierlagcrs  und  zahlreiche  nimische 
Alterthümer  gefunden.  Eine  alte  Strasse,  Romerstrasse  genannt,  ver- 
bindet den  Titelberg  mit  Arlon,  geht  schon  von  Tiercelet  her  in  nörd- 
licher Richtung  über  Ober-  und  Niederkorn  am  Titelberg  vorbei,  über 
Liuger,  Künzig,  Ober-Elter  nach  Arlon»  seist  sich  dara  Uber  Thiau- 
mont,  Mobressart,  bei  Bastogne  vorbei,  auf  Nauinr  fort 

IV.  Orolauno  ~  Andeth annale,  XX  lengen. 

Die  Entfernung  von  Arlon  bis  Nieder-Anwen  beträgt  auf  den 
besten  Karten  gemessen  zwischen  XVHI  und  XIX,  statt  der  authen- 
tischen XX  leugen.  Der  codex  Scolaricnsis  des  Itinerar  giebt  freilich 
nur  XV  leugen,  doch  entspricht  diese  Entfernung  höchstens  einer  Mes- 
song  in  der  Luftlinie,  während  die  Windungen  und  Schwierigkeiten  im 
Akette-Thal  bm  Luxemburg,  diese  Entfernung  vergrSssem,  sdbet  wenn 
ein  AbkUrzungsweg  die  heutige  Stadt  nördlich  umging.  Die  Römer 
verstanden  es,  ihre  Strassen  mit  dem  von  Vitruv  im  9.  Buch  beschrie-, 
benen  sinnreich  konstruirtenWagen  durch  die  Zahl  der  Ilad-Umdrehungen 
sehr  richtig  zu  messen,  brachten  vielleicht  grosse  Schwierigkeiten 
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der  Weg»  in  ADredmoiig,  und  gaben  statt  aller  BroehUieile  abgenm- 
dete  Zahlen  für  die  Eotfeninngen.  Wir  mOasen  jene  kleinen  DIffereoaen 

auf  sich  beruhen  lassen. 

Die  Römerstrasse  fol^t  von  Arlon  nicht  <ler  heutigen  ('haussce, 
sondern  geht  flbor  Olier-Elter  (Autel-hautj ,  Hägen,  Kapellen  nach 
Mamer  (von  Wiltheini  Manibra  genannt),  8  laugen  von  Arlon,  und 
über  Strassen,  10  leugen  von  Arlon.  An  einem  dieser  beideu  Punkte, 
wenn  nicht  bei  Lnzembnrg,  wird  die  mutatio  geveaen  adn,  da  aneh  joie 
Punkte  wichtige  Straaaenknoten  waren,  und  die  dofipelte  Etappe  bener 
halbiren.  Von  liamer  geht  dae  alte  Strasse  westlich  über  Kanzig  nach 
Virton,  die  sich  nördlich  von  Mamer  über  Kehlen  und  Keispelt  nach 
Iforach  fortsetzt.  Von  Strassen  führt  östlich  eine  alte  Stnisse  über 
Merl,  Gasi>ericii,  Hespo  iM^'fn,  Hassel  nach  Dalheim  uiid  nlier  die  Mosel 
nach  Trier.  Endlich  begleitet  eine  nördliche  Paralh-lstrasse  die  Römer- 
strasse von  Arlon  über  Eischeu,  Körich,  Nospelt,  Kehlen,  Kopstai 
nach  WaUbrdiogen  in  daa  Alaetta-ThaL  AHe  diese  Strassen  waren 
8—4  m  breite  Wege,  im  Veikaninnde  kern  oder  kim  genannti  im  An- 
Uaog  an  chemin,  jetal  meiateotheOa  in  gute  Chansaeen  verwandelt, 
nnd  kommen  wir  bei  AltpTrier,  dem  Knotenpunkt  solcher  Wege,  darauf 
surttck. 

1.  Luxemburg. 

3  millien  von  Strassen,  XTII  leugeii  von  Arlon  erreicht  die 
Hömerstrasse  Luxemburg,  dessen  ältester  Name  Kama  gewesen  sein 
aoll,  von  der  Felaeasonge  des  heutigen  Bam  auf  dem  rechten  Al- 
aette-üler  bewahrt, 'wihrend  daa  kleinere  Schhies  Littaelbnrg  auf  dem 
Book,  ehier  sehmaleren  Fdsensnnge  des  Unken  Alaette^Ufers,  lag.  Die 
Umgebung  von  Luxemburg  ist  ein  tief  durchschnittenes  Hügelland, 
welches  auf  seinem  Felsbodea  nur  eine  dünne  Ackerkrume  für  die 
Bodenkultur  bietet. 

DieAlzette,  10— 12  m  breit,  im  Allgtnneinen  1  m  tief,  ist  in  ilirein 
Steinigen  Bett  fast  überall  durchwatbar,  und  liegt  das  Hinderniss  für 
ihre  Ueberschreitung  nur  in  dem  scharf  gewundenen  60—80  m  tiefen, 
oben  200-800  m  breiten  Fetoenthalspalt,  in  welchen  swiaehen  Ram 
nnd  HeUigengeist  das  ähnlich  geataMele  Petrusthal  mündet  Die  llteste 
Landesstrasse  zwischen  Arlon  und  Trier  Überschreitet  die  Alzette  von 
Strassen  her  quer  durch  die  beutige  Stadt  Luxemburg,  verbindet  die 
natürlichen  rampenartigen  Fels/iuigen  des  Rani  nnd  des  B(>ck.  und 
führte  die  Rönierstrasse  aus  dem  Alzettethal  bei  der  heutigen  Vauban- 
Kaserne  in  einer  Schlucht  zwischen  Ober-  und  Nieder-üruuwald  auf 
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die  Höhe  zwischen  Kirchberg  und  Weimershof.  Ein  Nebenweg  um- 
ging  die  Stadt  nördlich  und  führte  durch  den  Riochoni^Tund  auf  Kirch- 
berp,  während  die  heutige  Chaussee  die  Höhe  über  den  Rani  erreicht. 
Die  Treverer  sollen  auf  den  Felszungen  des  Rum  und  des  Hock  Ka- 
stelle gehabt  haben,  die  aber  bedeutungslos  gewesen  sein  müssen,  als 
aa  der  Stelle  der  beatigea  Stadt  lAUcembaig,  .Gftsais  Feldherr  LaUeons 
im  Jahre  53  Chr.  leia  Lager  anftchlug.  Anf  dem  rechtea  Thal- 
rande  der  Aliette  stand  damals  das  as  Zahl  mit  flberlegiie  Heer  der 
Treverer,  und  Hess  sich  verleiten,  den  tiefen  Felsgrund  unterhalb  der 
jetzigen  Stadt  zu  überschreiten,  wurde  aber  auf  der  Höhe  so  voll- 
ständig von  den  Römern  geschlagen,  dass  die  Treverer  dadurch  die 
civitas  'Prior  mit  ihrer  Freiheit  verloren  (Picks  Mouatj^schrift  V  S.  155). 
lu  den  acht  Jahrhunderten  der  Röuier-  und  Frankenheri-schaft  wird 
der  Name  des  alteii  Loxembofg  nicht  genannt,  und  eine  Urimode 
sagt  ecBt  von  Carl  Martell,  daaa  er  Lucüiboignm  an  die  Abtei  8t 
Haiimin  in  Trier  echenlrte,  welche  Lncilibatgnm  im  Jahr  986  an  Sieg« 
fried,  den  ersten  Grafen  von  Luxemburg',  vertu nfchte.  Siegfried  erwei- 
terte das  alte  Schloss  I.Utzelburg  auf  dem  Bock,  und  legte  die  durch 
Mauern  und  Thünne  befestigte  Stadt  iv.-.  welche  durch  Jahrhunderte 
ein  Zankapfel  aller  Nationen  Westeuropa  s  wurde,  die  an  diesen  Felsen- 
mauem  bauten  und  kümpiten.  Trutz  der  vertragsmässigen  Schleifung 
der  Festangswerke  seit  1867,  kann  Luxemburg  durch  seine  Lage  und 
Umgebung  die  militlrische  Bedeutung  nieht  Terlengneo,  die  es  durch 
seine  natOriichen  Fdsenmanem  und  Felsengräben  schon  in  Gisars 
Zeiten  zur  Geltung  brachte. 

Die  rümiscben  Alterthünier  der  Umgebungen  von  Luxemburg  bis 
über  Trier  hinaus  wurden  im  16.  Jahrliundert  vom  spanischen  Statt- 
halter Grafen  Mansfeld  in  den  sogenannten  Maiistelder  (jiirteu  des  Al- 
zettelthals  gesammelt,  vom  Alterthumsforscher  Wiltheim  im  17.  Jahr- 
hundert beschriebeo,  unter  dem  Titel  Laciliburgensia  von  Neyen  1842 
pnhlicirt.  Vom  Ifansfelder  Garten  whrd  nur  noch  die  Stätte  gezeigt, 
die  Alterthflmer  nnd  ihtiiwm  iuTerschiedenen  Sammlungen  terstrent, 
so  dass  Luxemburg  selbst  nur  einen  Theil  dieser  Denkmältf  aus  der 
BSmeraeit  bewahrt  hat 
2.  Dalheim. 

Von  Luxemburg  geht  eine  alte  Strasse,  von  Mersch  her  durch 
das  Alzettethal  kommend,  über  Gasperich,  Hesperingen,  Altzingen, 
Hassel,  hier  Kömerstrasse  genannt,  nach  dem  selbst  im  Namen  ver- 
schoIleneD  Bfimerlager  Ton  Dalheiuii  lOmiUien  sfldfletlich  von  Utuat» 
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bürg.  Dalheim  ist  der  Kreuzpunkt  wichtiger  Strassen  auf  Trier,  Metz, 
Arlou,  Palzem  an  der  Mosel,  einst  ein  Kultur-Mittelpunkt  für  die  ganze 
Unigebunp,  ähnlich  wie  Arlon,  Luxemburjr,  Alt-Trier.  Man  hat  in  deo 
Feldern  von  Dalheim  2  m  starke  Fundamente  römischer  Mauern,  werth- 
vollc  Alterlhümer,  Waffen,  viele  Tausende  rftmischer  Münzen  gefunden, 
und  glaubt,  das»  dort  im  2.  Jahrhundert  u.  Chr.  ein  Lager  angelegt 
wurde,  welches  vielleicht  schon  im  4.  Jahrhundert  von  den  Franken 
zerstört,  gründlicher  im  Jahr  407  von  den  Vandalen,  Alanen,  Sueven, 
dann  451  von  den  Hunnen  verwüstet  wurde.  Als  Andenken  an  die 
ferne  kurze  Blüthe  der  Umgebungen  von  Dalheim  Hess  die  Landes- 
regierung dort  vor  einigen  Jahren  ein  Denkmal  setzen.  Der  namen- 
lose Ort,  im  Itinorar  de»  Antonin  unter  240  durch  einige  Punkte  be- 
zeichnet, liegt  an  der  Kömerstrasse  zwischen  Trier  und  Metz  auf  dem 
linken  Mosel-Ufer,  16  leugen  von  Trier,  irrthümlich  mit  XII  statt  mit 
XXII  leugen  Entfernung  von  Metz  angegeben.  Die  Bedeutung  dieser 
Strasse  kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  sie  südlich  von  Dalheim  eine 
obere  Dammbreite  von  10  m  zeigt,  mit  8  m  breiter,  1  m  hoher  Besteinung, 
1  m  Dammhöhe,  mit  3  m  breiten,  1  m  tiefen  Seitengräben.  Sie  zweigt 
sich  westlich  von  Grevenmacher  von  der  Arlon-Trierer  Römerstrasse 
ab,  geht  zwischen  Flachweiler  und  Spittclhaus  westlich  Beyern,  Östlich 
bei  Mutfort  vorbei  über  die  Dalheiraer  Höhe,  Filsdorf,  Boust,  westlich  von 
Diedenhofen,  über  Bussingen,  durch  Metz,  über  Scarponna  (bei  Dieu- 
louard),  auf  Toul,  Langres,  Lyon,  also  eine  der  wichtigsten  Verbin- 
dungen zwischen  Lyon,  Trier  und  Cöln.  Diese  Dalheimer  Römerstrasse 
hat  auf  dem  rechten  Mosel- Ufer  zwischen  Trier  und  Metz  eine  ebenso 
lange  Parallelstrasse  von  38  leugen  Ober  Conz,  Merzkirchen  und 
Ritzingen. 

3.  Andethannale. 
Wir  sahen  bereits,  dass  die  Uümerstrasse  Arlon-Trier  aus  dem 
Alzette-Tbal  bei  Luxemburg  auf  die  Höbe  von  Kirchberg  führt.  Hier 
ist  der  Römerdamm  auf  4  km  Länge  wie  ein  Andenken  aus  alter  Zeit 
vollständig  erhalten,  P/g  hoch,  oben  5—6  m  breit,  ein  unbenutzter, 
mit  Gras  bewachsener  Weg.  Bei  Hostert  erreicht  diese  Römerstrasse 
eine  steil  nach  drei  Seiten  hin  abfallende  Höhe  zwischen  den  Quell- 
und  Wiesenbächen  der  Sier,  die  durch  Nieder-Anweiler,  unser  ehe- 
maliges Andethannale,  Hiesst.  Jene  Höhe  von  600  m  Breite  bietet  schon 
von  Natur  eine  sehr  vertheidigungsfähige  Position,  die  vielleicht  einst 
durch  Erdwälle  verstärkt,  ein  Lager  und  eine  geeignete  Signalstation 
bildete,  bei  6  millien  Entfernung  die  zweite  Station  von  Luxemburg, 
auf  Trier  hin  mit  den  Stationen  Roodt,  Berg,  Munschecker  und  der 


Digitized  by  Google 


8 


T.  Yeilh: 


Höhe  bei  Wasscrbillig,  Der  Name  Hostert  findet  sich  sehr  häutig  an 
Römerstrasseu,  beispielsweise  auch  hier  in  Bonn  an  der  berrorragendeii 
Stdle  des  Oberbergunts.  Eine  millie  von  der  H5he  bei  Nieder-Ao- 
wefler  abersdnreitet  die  ROmentnese  in  diesem  Dorf  die  Bißt,  ond  sind 
hier  dnign  Rdmermanzen  gefunden.  Ein  r6mi8cher  Gbronist  des  4. 
Jahrhunderts,  Siilpicius  Severus,  erwähnt  in  seinen  Dialogen  (III, 
1.'?.  3)  dies  alte  Amlethanna  des  Itinerar  im  Belgischen  Gallien,  und 
hebt  die  (ianiulige  Waldeinsamkeit  seiner  Umgebung  hervor. 
4.  Alt-Trier. 

Von  jener  Höhe  am  Hostert  geht  eine  alte  Straeae,  ÖBÜich  an 
Emster  TorOber,  dnrdi  Beidiieiler,  Rippingen  nadi  Ali-Trier,  8  milUin 
von  Hoetert  AK-Trier  liegt  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Alsette 

nnd  Sauer,  bietet  einen  wdten  üeberblidc  Aber  seine  Umgebung,  und 
hat  als  Knotenpunkt  zahlreicher  Strassen,  sowie  als  Fundort  vieler 
AlterthUmer  Bedeutung  für  die  Zeit  der  Uömeihcn^chaft  seit  Casars 
Feldzilgen.  Der  Name  von  Alt-Trier  ,auf  der  Schau//  bczioht  sich 
auf  Wallreste  von  Befestigungen,  die  hier,  wie  mehrfach  in  dieser 
Gegend,  im  vorigen  Jahrhundert  gegen  die  Franzosen  angelegt  wuiden, 
«Slirend  Fbndamentreste  unter  der  Erdoberfliehe  auf  eine  rOmische 
Befestigiing  und  Ansiedlang  schon  in  den  ersten  Jahrfannderteo  der 
dunstlicheft  Zettreehnang  hinweisen,  mit  Tempelresten,  OOtterbildem, 
Altären,  Waffen,  Gcräthcn,  Mflnzen  und  Urnen,  welche  die  Publications 
de  la  8oci6t6  de  Luxembourg  beschreiben.  Alt  Trier  wurde  mit  den 
NnchharoPten  im  5.  Jahrhundert  verwüstet,  und  erst  im  vorigen  Jahr- 
hundert erstand  auf  den  Trüniniern  ein  Weiler,  d(!r  jetzt  c.  200  Ein- 
wohner zählt.  Gut  gebaute,  aulfallend  schmale  Strassen  gingen  strablen- 
f5nnig  von  Alt-Trier  ftber  Merseb  nach  Arion,  mwh  EttelbrOck,  Bollen- 
doif,  Echtemaeh,  nach  Mertert  snr  Mosel,  nach  Hostert  bei  And^Jianna. 
Im  Sinne  der  firQher  bei  Schleiden  erwftbnten  «viae'  sind  diese  Strassen 
3—4  m  breit,  dammartig  Ys  m  hoch,  meistentheils  mit  starken  Grund- 
lagesteinen, darüber  zerschlagene  Steine  mit  Kalkmörtel  befestigt,  und 
dann  Kies  oder  Wacken.  Das  hftbsche  Sauerthal  war  Uber  Echternach 
und  I!erilf>ri'  mit  Alt-Trier  in  Verbindung,  und  alte  röiniscbe  An^icd- 
lungen  und  Befestigungen  bei  Wintersdorf,  Echteruuch,  Weiierbach 
(Diaoa-Denlcmal),  Bollendorf,  Wallendorf  etc.  erinnern  an  eine  der  äl- 
testen Kttltarepochen  in  dieser  Gegend,  welche  wie  Dalheim  den  Yaa- 
dalen  ond  Hunnen  erlag,  nnd  wo  jetst  seit  50  Jahren  das  reichste 
Strassenn^  die  uralten  Verkehrswege  überdeckt.  Die  Lnxemburger 
PubUcations  vom  Jahr  1868  datiren  anf  Grund  von  Mttnsfnnden  die 
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Anlage  dieses  Wegenetses  und  der  sahlreiehen  Befestigangen  ia  die  j 
zweite  H&lfte  des  a  und  in  das  4.  Jahrhnndert,  so  dass  dieHtvpt-  ' 

benutzung  des-selben  erst  dem  4.  Jahrhundert  angehören  soll,  bei  dessen 

Ablauf  die  Franken  eroberud  iu  diese  Gegend  vorbrachen.    Alt-Trier  ' 
würde  danach  3  —  4  Jahrhunderte  bestauden  haben,  wird  im  Mittehilter  I 
gar  nicht  mehr  genannt,  und  he/ieht  man  das  Wort  „alt''  haUl  auf  altera  , 
bald  auf  ala.   Nach  jenen  Publicatious  wäre  auch  die  Hauptstrassc  ' 
Arlon-Trier  erst  itt  4  Jahrfaandert  vollendet 

Bs  Ist  aber  doch  wahischeinlielier,  dass  die  rOnisdien  Kaiser, 
welche  schon  im  S.  Jahriiandert  in  Trier  residlrleii,  diese  widitige 
Strasse  anlegten,  d»  nach  dem  Itinerar,  welches  von  Diocletian  auf  ^  , 
alten  Grundlagen  znaammeogeeteUt  wurde,  die  Strasse-  damals  schon 
genannt  wird. 

• 

V.  Andethaunale  vicus  ~  Xreveros,  XY  leugen. 

ünsre  Spedalkarten  ergeben  statt  obiger  Entfemang  genau  XIV  \ 
lengen  bis  zum  Kaiserpalast  von  Trier  (41S00  Sehritt).  Ton  Nieder-  | 
Auweiler  bis  Luxemburg  rechneten  wir  TI  lengen,  im  Ganzen  KK  j 

leugen  von  Luxemburg  bis  Trier,  diese  oft  sich  wiederholende  Zahl 

der  Itinmre,  ein  Doppelmarsch  von  6  deutschen  Meilen,  wie  ihn  unsere  ^ 

ehemalige  Luxemburger  Artillerie-Garnison  jährlich  mit  Hülfe  eines 

Nachtroaräches  von  9  Uhr  Abends  bis  12  Uhr  Mittag  des  folgenden 

Tages  machte,  wenn  sie  zu  den  Uebungen  nach  Trier  marechirtc.  Die 

jetzige  Eisenbahn  Luxemburg-Trier  sähH  51km  «  TSXIB.  leugen, 

allerdings  mit  e.  m  lengen  weiten  Umwegen. 

1.  Andethannale— WaseerbiUig,  IX  lengen. 

Bei  Nieder-Anweiler  liegt  die  Chaussee  auf  der  Römerstrasse,  i 
welche  dann  bis  in  die  Gegend  von  Berg  südlich  neben  der  Chaussee 

bisher  stellenweise  sichtbar  war.    Bei  Berg  liegt  sie  wieder  unter  der  ' 

Chaussee,  verschwindet  in  der  Gegend  vun  Wecker,  wo  einst  die  bei 

Dalheim  erwalinte  Kömerstrasse  Trier-Metz  in  südwestlicher  Richtung 

sich  abzweigte.  Südlich  von  Mnnschecker  war  die  Bömerstrasse  wieder  ; 

sichtbar,  ttberscbritt  die  Sier  bei  Hertert,  etwas  oberhalb  der  jetzigen  ! 

Gbauascebradm,  und  erreichte  dann  unter  der  Chaussee  Wasserbiüig. 

2.  Wasserbillig  —  Trier,  V  leugen.  | 
Wasserbillig  wird  mit  den  vielen  Billigs  der  Umgebung,  von  Wilt- 

heim  und  Andern  Biliacus  genannt,  entspricht  aber  wohl  mehr  dem 
Euskirchenei'  Billig,  weiches  unzweifelhaft  Belgica  ist.  WasserbiUig 
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hat  Beste  römischen  Mauerwerks  und  rdmische  Alterthttmer  aufza« 
weisen,  die  Prof.  Schneuier  im  3.  Jahrgang  der  Bonner  Jahrbücher 
S.  76  beschreibt.  Die  1(K)  m  lange  und  '6  m  breite  IJogeiibrücke  über 
die  40  m  breite  Sauer  ist  vieUeicht  eine  Nachbihiung  der  ehemaligen 
Römerbrücke,  erionert  in  ihrer  uhnlidieu  liauart  an  die  alte  Brücke 
in  Born  de  qtutro  capi,  welche  schon  im  Jahre  68  t.  dir.  vom  curator 
vianuD  lUbridna  erlwat  wurde.  * 

Jenseits  der  Brücke  ?on  Wanerbillig  veittogert  neh  die  Biditiiiig 
unserer  Bömerstrasse  Aber  den  Löberg  sor  Trier- Culner  Strasse  aitf 
Neuhauä  (4]eugen),  ebenfalls  vom  Prof.  Schneider  S. 56  beschrieben. 
Von  Mesenig,  wo  eine  röiüische  Villa  aufgedeckt  ist,  Langsur,  Wasser- 
billig  und  von  der  Löweiicr  Muhle  führen  aus  den«  Thal  Anschluss- 
wege auf  die  Hübe,  und  vereinigen  sieh  vor  dem  Löberg.  Die  ötrasse 
ist  nicht  in  der  Bauart  nnsrer  Bömerstrasse,  sondern  nur  als  Vicinal- 
Strasse  gefllhrt,  4—5  m  breit»  stellenweise  mit  weissen  Onarasteinen 
gat  gepflastert,  doch  ist  die  Steinlage  vidfteh  bereits  abgeriomt  Die 
Fflbrang  der  Strasse  ist  höchst  zweckmftssic^  und  dabei  umgeht  sie  • 
Trier  und  den  dort  sdur  schwierigen  hoben  Thalrand  der  Mosel  in  der 
Biehtung  auf  C<)ln. 

Unsre  HauptstrasMC  geht  von  Wasiicrbillig  im  engen  Moselthal 
unter  der  Chaussee  bei  den  Lüweiier  Mühlen  vmbei,  wo  noch  im  Jahr 
1876  und  in  neuester  Zeit  ebenso  wie  bei  Wasserbiliig  römische  üiab- 
nmen,  durch  römische  Dachpfonnen  geschützt,  und  andere  Alterthttmer 
hl  grtaerer  Zahl  gefunden  wurden.  Auf  dem  linken  Thahraode  der 
Mosel  lagen  die  rSmischen  Signalstationen,  aueh  hier  3  mOllea  von 
einander  entfernt,  bei  Wasserbiliig  auf  der  Ucrgkuppe  über  den 
Löwener  Mühlen,  die  zweite  wahrscheinlich  über  der  Jewener  Mühle, 
die  dritte,  als  Hunptstation  Trier  ;!;egentlber,  in  der  Nähe  der  Kapelle 
auf  der  Hohe  des  Marcus-Berges,  wu  römische  Mauerreste  ebenso  wie 
die  Reste  einer  Ansiedlung  am  Fuss  dieses  Berges  gefunden  sind 
(Bonner  Jahrbflcher  Iii,  S.  70,  71,  76).  Als  Fortseteung  dieser  Sta- 
tionea  tbalabwArts  liegt  auf  dem  Joster  Bergrttckea  Ober  Biewer  ein 
wohlerhaltener6  m  hoher  tumulus  einer  solchen  Station  von  10  m  Durefa- 
messer,  im  Anschluss  an  die  interessanten  römischen  Buureste  der  so* 
genannten  Landburg  bis  zum  Felschen  über  Ehrang.  Bei  der  Trier- 
Cftlner  und  bei  der  Moselstrasse  kommen  wir  hierauf  zurttck. 

Am  Igeler-Denkmal  der  Secundiner  vorbei,  verfolgt  die  Komer- 
strasse  den  Fuss  des  Thalrandes,  wabi  scheiulich  durch  Abschwemmungeo 
von  der  Uühe  überschüttet,  und  äiud  bei  Igel,  Zewen,  £ureD  Fundar 
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mentreste  römischer  Gebäude,  Bid«  ood  SteiuBige  seit  mehrenn 

Jahrzehnten  aufgedeckt  worden. 

So  crreirlit  die  Köniorstrasse  die  Muselbrücke  l>i'i  Trier,  von  welcher 
weniiistens  i-ii»  noch  vorhaudoner  Grundpleiler  dem  ältesten  Uümorwerk 
unseres  Landea  angehört,  jener  Strasse,  welche  Agrippa  t^nach  Sti'abo 
IV  6)  von  Lugdanam  tarn  Bhdii  fthrte. 

CL  Entwurf,  BmaH       OrgnniistiM  imr  BSnentniMB. 

Cäsar  hat  Oallien  und  Germanien  bis  zum  Rhein  erobert,  und 
erst  dadurch  für  die  Weltgeschichte  erschlossen.  Für  seine  Feldzüge 
waren  die  geofiraplii-chen  und  topographisclieu  Verhältnisse  jener  Länder 
wichtige  Grundlagen,  weiche  er  nach  seinen  Commentaren  mit  allen 
Mitteln,  die  sich  ihm  boten,  oft  mflhsam  erforschte  und  wohl  un- 
sweifBUiaft  in  UebeniditskftrteD  niederlegte,  wenn  diew  ancb  nnr  im 
Sinne  des  Geograpben  Strabo  die  Hanptpnnkte,  die  Entfenrangen  (fiel- 
leicht nach  Tagemärschen),  Flflsse,  Berge,  die  Namen  und  die  Wohn- 
sitze der  betreffenden  Völker  gaben.  Die  Wege,  welche  Cäsars  Heere 
verfolgten,  sind  in  ihren  späteren  geraden  und  besten  liichtungen  durch 
jene  Ronierstrassen  alr<  strategische  Linien  festgelegt,  die  oft  erst  nach 
Jahrhundi'rten  aufgeführt  wurden,  und  noch  honte  eikeniicii  wir  die 
schon  zu  Cäsars  Zeiten  wichtigsten  Ortschafteu  lu  den  Zielpunliten  und 
in  Verinnf  soleber  Strassen.  Sie  führten  von  Bom  nnd  Mailand  Uber 
die  Alpen  sur  Rhone,  aber  Besan^n  nnd  Belfort  mm  Oberrbein  bei 
BreisBcb,  —  von  Lyon  Uber  huigf»  nach  Beins,  Amiens  nnd  mm 
Meer  nach  Boologne,  —  von  Amiens  und  Bavai  tiber  JUiGb,  nnd  Uber 
Aduatuca  castellum  zum  Rhein  nach  Coln  und  Bonn,  —  von  Reims 
zur  Semois  nach  Arlou,  und  von  hier  sowie  von  Langres  her  ttber 
Toul  zur  Mosel  nach  Metz  Trier  und  Cöln. 
1.  Entwurf  der  Komerstrassen. 

Agrippa  folgte  im  Jahr  88  t.  Chr.  den  Spuren  Cttsars  ttber  den 
Bhein,  entwarf  als  Feldherr  and  Ingenieur  des  Kaiser  Angnstos  den 
Plan  mm  Ansban  dieser  strategischen  Linien,  von  denen  er  nach  Straboe 
Angabe  (IV  208)  vier  Hauptstrassen  selbst  ausführte.  Von  besondrer 
Wichtigl[eit  ist  für  uns  die  Strasse  von  der  „Centralveste*  Lyon  nach 
Langres,  Reims,  Boulopne.  Strabo  sagt,  dass  man  Lyon  von  Ttnlien 
her  ((istlich)  umgehen  konnte,  um  über  den  I'enninus,  die  Hhone  oder 
vom  Genfer  See  Uber  üeu  Jura  zu  deu  Sequanern  und  Liugonen,  das 
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ist,  am  nach  LaDgres  (AndcmaDtuouuui)  zu  kommen,  von  wo  unare 
UtMto  BSmerstnuM  Ober  Toni,  Meti,  Trier  xum  Rhein  nach  G6!n 
führte.  Du  itt  die  StFMse,  welche  Kaiser  Aognstiis  mit  seinen  Stief* 
sAhnen  Drusus  und  Tiberius  wiederholt  benatzte,  als  die  Germanen 

namentlich  von  Vetera  her  bekriegt  wurden,  und  an  diese  Strasse 
schloss  sich  zunächst  der  Ausbau  der  befestigten  lUieinstrasse  des 
Drusus,  dann  die  Hunsrilck-8trasi<e  Trier-Mainz,  endlich  die  von  lieims 
und  von  Havai  zum  Rhein  und  zur  Mosel  führenden  Strassen. 

Was  Kaiser  Augnstus  mit  dem  Bau  dieser  MiiitairBtrasscn  begann, 
setsten  vier  Jahrhonderte  hindurch  seine  Nachfolger  fort,  deren  Namen 
uns  hl  den  verwitterten  Inschriften  römischer  MeOensteliie  flber> 
liefert  sind. 

Wir  sahen  bei  Verfolgung  unsrer  Röraerstrasse  Cöln-Reiras,  wie 
schwer  es  einst  in  den  dortigen  VS^aldgobirpen  sein  mochte,  40  deutsche 
Meilenweit,  durch  Hekognnscirungen  und  mittelst  der  damaligen  Hülfs- 
mittel.  durch  Feuer-  und  Haiah^if^nale  die  zweckinässigsten  geraden 
Kichtungen  mit  UUcksicht  auf  zahlreiche  und  grosse  Terraiuschwierig- 
kelten  sa  erkennen  und  festzulegen.  Dann  aber  gehörte  nur  Ans- 
fihrang  solcher  Wegedlmme  die  eiserne  Oonseqneni  riimiseher  Kraft, 
die  In  jenen  Legionen  lebte,  die  Uebeneognng  von  der  Wichtigkeit 
solcher  Riesenarbeiten,  um  das  eroberte  Land  mit  einem  derartigen 
festen  Netü  strate-;ischer  Linien  zw  Uberspannen, 'und  anBom,  an  den 
Mittelpunkt  der  Weltherrschaft  zu  fesseln. 
2.  Die  Dämme  (aggeresX 

Die  römischen  MiliUirstrasseu  hatteu  nach  den  jetzt  nur  noch 
spärlich  vorhandenen  Resten  grOssteotheils  eine  Höhe  von  1—2  m, 
stellenweise,  wie  wir  Im  Soippethal  bei  Reims  sahen,  bis  »i  6  m.  Die 
obere  Breite  des  Dammes,  die  sich  im  L&nf  eines  Jahrtausend  natttr- 
lich  viel  verändert  hat,  wird  nrsprOnglich  6  m  betragen  haben,  wie 
einige  Reste  bei  uns  noch  zeigen,  iinrl  auch  Bergier  auf  französicbem 
Gebiet  nachwies.  Die  \iritere  Darambreite  betrug,  je  nach  der  Damm- 
höhe und  Anlage  der  St-itenböschung,  8— 12  m.  Im  Ackerlande  ist  der 
Damm  für  Kulturzwecke  hautig  abgetragen  und  seitwärts  verbreitet, 
so  dass  man  oft  zu  beiden  Seiten  des  beibehaltenen  Weges  die  Hache 
Erhebung  erkennt,  die  sich  10—15  m  weit  verl&aft  ist  nach  dieser 
Weg  versehwunden,  so  llsst  sich  zuweilen  im  spKrlicheren  Gras-  nnd 
Komwuchs  die  Spur  der  alten  Strasse  verfolg«),  die  der  Landmann 
sehr  wohl  daran  kennt.  Die  Wegebreite  der  ROmerstrasse  in  den 
Feldern  swischen  Liblar  und  Zttlpich  betmg  nachweisbar  friiher  12  m. 
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Vor  50  Jahren  wurde  den  Adjacenten  2  Vs  m  Breite  davon  verkanft, 
aber  der  Rest  der  Breite  vefmiadert  sich  von  Jahr  m  Jahr  hier  so- 
wohl wie  anderwärt'?. 

Die  viae  militareä,  auch  consolares,  praetoriunae,  publicae  ge- 
nannt, „quae  publice  muniuntur"  nach  Siculus  Flaccus.  hatten  eine  ge* 
aetsUehe  Breite  von  mindestens  16  römischen,  c.  15  rfaeinttadiflchen  Foas, 
das  ist  die  doppelte  Breite  der  via  vidnaUs  oder  priTate,  agraria 
(jAüm  per  pagos  muninntur")  von  8  rOmischen  Fuss  fttr  8  Wagen' 
breiten.  Via  duoe  actus  (u  i  Kass)  capit  fUr  einen  Wagen,  der  iter 
2  Fuss  für  einen  Reiter  oder  Fu«5i-piingor,  semi  iter,  das  ist  sentier  als 
Fusspfad.  I)as.s  auch  die  scbiiiiilereii  viae  dannnuitig  erhöht  wurden, 
sahen  wir  an  den  Wegen  liei  Alt-Trier,  und  Tacitus  sagt  in  den  An- 
oalen  I  63  von  solchen  Dämnicu,  auch  auf  dem  rechten  Klieiuufer 
beim  Beginn  unaeier  cluristlidien  Zeüredmung  angelegt,  „anguatna  ia 
tnunes  vastna  toter  pnlndes»  et  qnondam  a  L.  Domitio  aggeratna", 
dann  Ann.  II,  7  „limitibos  aggeribusqne  permnnita*'. 

Der  römische  aggcr  war  zwar  Regel  bei  den  Militärstrassen,  i.st 
aber  jetzt  grösstentheils  verschwnnden  und  bestand  auch  ursprünglich 
nicht  Uberall,  wo  z.B.  die  JStraiise  Höhen  erstieg,  oder  auf  dnminirenden 
Höhen  gleichmässig  fortlief.  Felsige  ThalrUnder  und  Höhen  wurden 
hohlwegartig  durchbrocheu,  oft  nur  mit  4—5  m  Öohlbreite,  wo  die 
Niedersddige  den  ürddamm  deck  bald  serstArt  haben  warden.  Da» 
gegen  gli<^  der  Damm  im  wenigen  Terrain  Ideine  UShea-Unteraehiede 
ans»  nm  gleiehmXssigere  Niveans  bersnsteHen.  Schon  die  Besteinnng 
oder  die  Kiedage  ergab  einen  Darani  bis  zu  1  m  Höhe,  der  den  Weg 
trocken  erhielt,  während  grössere  Höhen  den  marschirenden  Tru^ien 
Uebersicbt  und  Beherrschung  des  Nebenterrains  geben  sollten. 

In  den  Niederungen  erhielt  die  Daninikrono  eine  Kieslage  von 
Vj— Vi^ß  Stärke,  in  den  Gebirgsgegenden,  beispielsweise  westlich  von 
Zülpich,  eine  Besteinung,  die  heutzutage  namentlich  im  Kulturlande 
bei  Anlage  von  neuen  Strassen  und  von  Banwericen  meistentlieils  ab- 
geriomt  iat  Auf  feetgeadilagener  Lehnuchicht  finden  wir  eine  bia 
swei  Lagen  grosser  platter  Brachatcine,  in  ihrer  untern  Lage  oft 
sduAg  gestellt,  die  grössten  Steine  als  Bordsteine  (margines)  seitwärts, 
alle  4—5  m  eine  stärkere  Querlage,  die  untere  Schicht  mit  Kalk  fest- 
gelegt. Auf  diese  Grundlage  (statunicn)  25— TiOcm  hoch,  folgte  die 
ruderatio,  zerschlagene  Steine  oder  faustgrosse  lüesel,  mit  Kalk  fest- 
gelegt, 20—25  cm  hoch,  dann  der  nucleus,  nussgrosae  Kiesel  mit  Mörtel 
25  cm,  darüber  eine  Kiea*  und  Sandlage  (glarea,  summa  cntsta).  Dleae 
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Schichten  durchschnitHich  1  n»  hoch,  4  -5'  ^  m  breit,  bildefcn  die  F;i1n- 
bahn,  oben  etwas  gewölbt  mit  10— 2r)oni  Höhe,  fiir  den  h'iciit*  ren  Ab- 
tluss  des  Wassers.  So  findet  man  wenigstens  Heste  dieser  Strassen, 
UDd  derartig  fand  sie  Bergier  6iu  breit  iti  der  Gegend  vou  Reims, 
Canmont,  Oblt  Schmidt,  Prot  Eggeling  und  ADdre,  «Ihrend  die 
Niederung,  wie  gesagt,  oft  nur  Eieslagen  auf  IHlnimen  aeigt 

Im  Frühjahr  1883  wurde  beim  Neubau  der  Cölner  Festungs- 
Enceinte  die  Luxemburger  Chauasee  in  der  Gegend  des  Meterstein  0,7 
auf  10  m  I.ün^^e  durdibrochen,  und  der  Könifrlicbe  Ingenieur  vom  Platz. 
Herr  Major  Hu  mm  eil  liess  die  (lorti,^'e  Könicrstrasse  ülierall  diucli 
sehr  genaue  Aufnahme  in  Zeichnung  und  Beschreibung  feststellen, 
«rofilr  ihn  der  beste  Danlc  gebohrt  0,70  m  unter  der  Oberfliehe  der 
jetalgen  Chaussee  seigte  rieh  eine  5,50  m  breite,  0,20  m  starite  Lage 
von  faostgroaaen  Kieaeln,  untermiacbt  anscheinend  mit  Bauachntt  (Kalle) 
und  mit  einzelnen  Ziegelbrocken,  lieber  dieser  festen  Schicht  lag  0,25  m 
hoch  aufgeschütteter  Rnden,  darüber  0.10  m  Kiesschüttung,  dann 
folgte  aufwärts  0,00  hoher  Basaltschrott,  der  oflcnbar  zur  Steinlagc 
der  heutigen  Chaussee  gehört.  Unter  der  römischen  Strassenschicht 
lag  der  0,56  m  tiefe  Mutterbod^n,  in  welchem  zwei  kleine  Stuckchen 
eines  granglasirten  römischen  ThongefÜsses  gefunden  wlirden.  Die 
rBmiaebe  Kleeelschicht  aeigte  bei  seitlicher  Abdachung  eine  Wölbung 
von  0,25  m  H5he.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Straasenschicht  waren 
Banketts  erkennbar,  deren  genaue  Breite  aber  nicht  mehr  mit  Be- 
stimmtheit festzustellen  war.  Die  ehemalige  Kies-  und  Sandschüttung 
der  Kumerstrasse  über  den  Kieseln  scheint  für  spätere  Zwecke  abge- 
räumt und  verbraucht  zu  sein,  liess  aber  jene  ursprüngliche  Breite  der 
Fahrbahn  von  5V2  ni  mit  Sicherheit  konstatiren. 

Wo  die  BOmerstrassen  besonders  stark  durch  den  Verkehr  su 
leiden  hatten,  vermehrte  man  die  Zahl  der  Schichten.  Die  bei  der 
Bonner  Klinik  im  Jahr  1877  in  mehreren  Profilen  durchschnittene 
römische  Rheinstrasse  (Bonner  Jahrbücher  r>9,  :i2).  die  gänzlich  unter 
der  Erdoberfläche  verdeckt  erhalten  war,  zeigte  einen  massiven  Damm, 
genau  gemessen  oben  6  m,  unten  10  m  breit,  3  m  hoch  mit  vier  0,30 
hohen  Kiesschichten,  dazwischen  drei  0,20  hohe  Stein-  und  Schutt- 
sehichten,  alle  dureh  Kalk  festgelegt,  so  dai«  diese  Masse  nnr  höchst 
mflhaam  mit  der  Spitahadm  zu  durchbrechen  war. 

Ult  der  Breiten>Abmes8nng  von  6  m  dieser  Strasse  stimmt  die 
bei  Coblenz  an  der  Laubach  im  Jahr  1872  aufgedeckte  rdmische  Rhein- 
strasae  (Bonner  Jahrbücher  52  S.  173),  welche  unten  eine  0,25  hohe 
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Lage  senkrecht  stehender  Bnichsteinc,  dann  0,20  Kleinsclilag,  darüber 
Kies  und  Sand  zeigte,  und  sich  durch  ihre  Lage  1  tu  unter  der  Erdober- 
fläche ebenfiftllt  Tolhtfndig  intakt  erhalten  hatte. 

Wie  Teisehieden  diese  Bauart  oft  an  derselben  Strasse  ist,  ergiebt 
sich  daraus,  daas  die  rSmisehe  Bheinstraase  afldlich  toh  Bonn  unter 
der  Coblenzcrstrasse  (Bonner  Jahrbücher  5ö  S.  243)  ein  schweres  Ba- 
saltpflastor  zeiprte.  wie  man  solche  kubische  Pflastersteine  auch  in 
Frankreicli  in  Wohnplützon  oder  bei  schlecliteni  Hoden  gefunden  hat. 
Die  älteste  römische  Kunstfitrasse  vom  Jahr  olH  v.Chr.,  die  via  Appia 
▼on  Rom  auf  Terracina,  ist  ebenfalls  eine  Fflasterstrasse,  deren  Fabr- 
damm  swisehen  doi  Stetnbrttstungen  verschieden  zu  4,4-~6,5  m  Breite 
am^geben  irird.  Auch  die  alte  BAmerstrasse  ans  Spanien  Ober  die 
Alpen  nach  Italien,  schon  von  Polybius  erwähnt,  und  schon  damals 
mit  HOliensteinen  auf  je  8  Stadien  versehen,  war  eine  Fflasterstrasse 
(pav6). 

3.  Seitengrähen. 

Die  Erde  zum  Damm  wurde  aus  Seitengräbeu  entnummen.  Diese 
Gliben  haben  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte  gefüllt»  sind  verweht 
nnd  oft  spurlos  verschwunden.  Bei  2—6  m  Breite  lagen  in  denselben 
oft  Parallelwille,  oben  c  1  m  breit,  die  als  Ftasswege  dienten,  so  dass 

man  mit  dem  Damm  3  Wälle  und  4  Gräben  erhielt.  Bei  der  Rhein- 
strasse  in  der  Gegend  voti  Menrs  und  Bornlu;im  liegen  Reste  solcher 
Parallelwälle  gleich  unscrn  Strasscn-Trottoirs  unmittelbar  neben  den» 
Damm,  sind  oben  1  m  breit  und  m  ül)er  den  Damm  erhölit.  An 
der  CÖla-Düren-Limburger  Uömerstrasse  sieht  man  westlicli  von  Hom- 
merich bei  Gomelimfioster  neben  dem  6  m  breiten  besteinten  Fahr^ 
dämm  vierParallelwiUle  von  1— IVsm  H6he,  Im  oberer  Breite.  Auch 
an  mnmwrBeims-Trierer  Strasse  hat  Prof.  Engling  nach  denLuiemb. 
PnbUeatious  von  1872  solche  dreidämmigen  Profile  erkannt  und  nach- 
gewiesen, wie  Prof.  Schneider  dieselben  auf  dem  rechten  Rheinnfer 
in  der  Lippe-Gegend.  Bergier  auch  an  Uomerstrasscn  in  Frankreich 
gefunden  hat.  Letzterer  citirt  dabei  die  bezeichnenden  Worten  des 
Chronisten  Cyprianus  aus  dem  3.  Jahrhundert:  ;,stupet  spectator  ad- 
mirahonduB  rectae  viae  planäm,  et  mnnitnm  ab  utroque  lato«  iymbis 
hipedali  latitndine  eminentiorihus,  qui  viatori  pediti  siecam  semitam 
praestabant.*  Solche  Seitenwälle  werden  natOrlich  nicht  flberall  Plate 
und  Anwendung  gefunden  haben,  aber  mit  Unrecht  hat  man  Brust« 
wehren  zur  Vertheidifjuns,  oder  in  den  abgeflachten  Graben-  und  Wall- 
resten Sommerwege  neben  dem  Strassendamm  gesucht 
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Die  Römerstragsen  Qberschritten  FlOsse  und  Büche  auf  gewöha- 
licheu  Steinbiiicken,  neben  welchen  sich  nach  Caumonts  ^Archäologie 
von  1868"  oft  gepflasterte  Fahrten  im  Flusabett  fioden,  wdche  durch 
Pfilble  befestigt  waren. 

5.  Truppen  märsche. 

Auf  den  römischen  Militärstruaen  marschirten  die  Legionen  in 
diehtgeseblonener  Kolonne.  Josephns  beaehreibt  in  sejaeai  Jodbehen 
Kricfe  in,  6  niB  anchkandiger  Angenwoge  ausführlich  ditte  rOmisdie 
Mandikolomie  in  ihrer  featg^gliederten  Ordnnai^  6  Kann  hoch  reap. 
breit,  Ihnlich  der  heutigen  Sektionskolonne,  und  gerade  unseren  Röroeiw 
Strassen  von  6  m  Breite  entsprechend,  da  auch  Vegetius  111,15  für  den 
Soldaten  in  Reih  und  Glied  -i  Fuss  Frontbreite  rechnet. 

Solche  Legion  konnte  bei  Rrosser  Kraftanstrengung  auf  derartiu'on 
featen  Strassen  iu  c.  7  Stunden  (nach  unserer  Zeit)  20—25000  passus, 
daa  Bind  40— SOOOO  Behiitt  oder  4—5  dentaehe  llailfln  soifleklegen, 
(Tesetina  I,  9  udST^  im  gewöhnlichen  Marschtempo  SO  paaana  pro 
Minnte,  im  sefandleien  Tempo  60  paaana»  wie  noch  irir  bente  noch 
rechnen. 

Der  mittlere  Tageraarsch  betrag  dagegen  nur  22  km,  das  sind 
X  ieugen  oder  c.  3  deutsche  Meilen,  so  dass  die  auf  unsrer  Strasse 
gegebenen  Etappen  von  XX  bis  XXII  lougon  I  ioppelmärsche  bezeichnen. 

Nach  dem  itincrarium  hierosolytanum  liegen  die  uiutationes  für 
den  Pferdewechsel  der  Poeten  V  bis  XII  Icugeu  oder  IVs^^Va  deutsche 
HeUes  von  ehiandar  entfernt,  die  manaionea  Ar  nichttiehea  Unter- 
kommen, welchea  andi  die  eititatea  boten,  folgen  erat  nach  2—5  mn- 
tationen.  Die  mansiones,  welche  nach  dem  codex  Theodoslanns  „sta- 
tiones"  sind,  wurden  von  den  Reisenden  nicht  vsillkührlich  gewählt, 
sondern  waren  pcsetzlich  bestimmt  und  für  die  Zwecke  der  Unterkunft 
eingerichtet.  Französische  Archäologen  beziehen  nach  dein  „congres 
archöol.  de  France  a  Senlis  1877"  das  Wort  raausio  nicht  bloss  auf 
die  Herbergen  der  Reisenden,  sondern  als  „mansio  militaris"  auch  auf 
vorbereitete  Mara^-Lagerplütze  der  Truppen,  mit  Verpflegung  aoallar 
garinen.  Ebenso  beaeichnen  die  fransOriachen  Gelehrtoi,  im  Oeganasts 
n  nnarer  Anffaaanng,  die  mntationen  nicht  bloss  ntePfendeweBhael  der 
Poaten,  sondern  gans  Allgemein,  ebenblla  im  militärischen  8inn^  als 
^ntationes  loci*. 

6.  Die  Post  (evectio  publica) 

für  den  Transport  von  Personen  und  Sachen  war  an  die  römischen 


Digltized  by  Googll 


TT 


Di«  BönMntnMWn  OBlB^Baian  uad  AeiBM-Tri«r.  17 

Mnhlntrunn  gdmnden.  Die  Post  wtr  damals  nkht  irie  beotntage 
Ar  dM  PaUUnun,  sondeni  nar  Dir  den  ka!aerliehcii  Dienst  bestimmt» 
wlhrend  die  Lieferungen  znr  IJnterbaltung  der  Post  den  ünterthanen 

rar  Last  fielen.  Auf  den  Poststatinnon  (imitationes)  standen  mindestens 
20  Pferde  rosp.  Maultliiere  mit  den  entspt  prliciKlen  Wagen  bereit,  und 
nur  ein  kaiserlicher  Postpass  (diploina)  berechtigte  Offiziere  und  Be- 
amte zur  Benutzung  dieser  I'ost,  uiul  zwar  des  cursus  velox  mit  zwei- 
spännigen  vierriidrigeo  Wagen  (rheda,  carrus)  fftr  300  Itgr  Last,  itiit 
der  bbnte  lUr  nrei  Pferde  oder  drei  Manlthien  fttr  100  k|pr.  Der  cnrsns 
debohuistlieitenragen)  diente  mehr  ArTtnnsporte  von  Gegenstftnden, 
Hand  io  Hand  mit  den  Truppen raärschen  nnd  deren  Bedürfnissen. 

Jede  mansio  und  mutatio  liatte  einen  raanceps,  das  ist  Postiialter, 
für  den  Postdienst  des  Personals,  für  Zugthiere,  Wagen  und  für  Ver- 
pHegung  aus  Magazinen.  Die  iiiancipes  sjtandcn  unter  Aufsicht  von 
Agenten,  Praefccten  und  Caratoren,  hatten  ein  zahlreiches  dienendes 
Penonal  von  Trainlcnecliten,  Handwerkern,  Strassenwärtem  und  Ar- 
beiteni  mter  ihrem  Befehl. 

Knr  anf  einer  soleben  mK  Poet-Rdais  venehenen  Bffmeratrasse 
konnte  Tiberius  im  Jaltr  9  v.  Chr.  ton  Ticinum  her  die  leisten  200 
millien  (40  deutsclie  Meilen)  binnen  24  Stunden  zurücklegen  (Plinius 
bist.  nat.  VII,  20  und  Valerius),  als  er  in  Begleitung  des  Hoten  Anta- 
bagius,  der  ihm  die  Nachricht  brachte,  seinen  sterhendLii  Bruder 
Drusus  aufsucbte.  Der  Weg  von  Mainz,  wo  Tiberius  den  Kiiein  üljer- 
schritt,  bis  zu  den  castra  scelerata  des  römischen  Sommerlagers  am 
Elletfbefg;  betrigt  aaf  dieser  alten  Strasse^  deren  Heilensteine  sdion 
Tadtos  enrfthnl^  genan  200  millien.  Beim  Pfbrdeweehsel  anf  nnr  diel 
mntaiioneB  gdiOrtea  allnrdings  anageieiGkiete  Pferde  dun,  nm  mit 
üeberscblagang  der  übrigen  motationen,  IV4  deutsche  Meilen  pro 
Stunde  zurückzuleuen.  das  sind  im  starken  Trabe  300  Schritte  pro 
Minute.  Anf  den  Landwegen  jener  Zeit  und  ohne  bestellte  Post  Kelais 
wäre  eine  solrhe  lieistung,  die  Plinius  als  eine  hervorragemb'  anfiilliit, 
wohl  unmöglich  gewesen,  und  weist  anf  das  damalige  Btislchcu  jener 
TORfiglicb  gebaaten  nul  ausgestatteten  HSmerstnsse  bhi,  «elehe  sach- 
gcmiss  die  nm  Floms  erwihnten  Befestigungen  der  Rh^hfinie  veilMnd. 
7.  ECappenliger.- 

Im  Verfolg  der  Beschreibung  unsrar  Römerstrasse  Cöln-Reims 
berührten  wir  die  Etappenläger  derselben:  Cöln,  Monerica,  Zülpich, 
Lindesina.  Das  von  sumpfigen  Bachen  umgebene  Lindesina  konnte  in 
Tortheilhaftester  Lage  ein  ganzes  Heer  gesichert  aufnehmen,  die  fol- 
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gende  Etappe  war  vielleicht  der  Mfirringer  Berg,  dam  die  Bergveste 
St  Yith,  die  an  Arlon  erisDert  Das  Etappenlager  Bastogne-St  Ilaade 
ist  adieiiibar  aweUalliaft,  dagegea  liat  die  Betetignng  der  8eiB0ia-8ciiici& 
•ehon  dordi  das  8tand]ager  und  die  GeÜBchte  des  Tiabienos  in  der  Ge- 
gend von  Meduanto  iiire  historische  Bedeutung.  Auf  französischem  Boden 
sind  bei  Mouzon,  Voncq  und  Reims  chcinaliKP  Etappenlägcr  jwlpnfülls 
vorauszusetzen.  In  derRiclitung  auf  Trier  weisen  die  Liiger  ntiiiLscher 
Legionen  in  Arlon  und  Luxemburg  ebenfalls  auf  die  Feldzüge  des  La- 
bienus  unter  Cäsar  hin,  und  bei  Audcthanna  könneD  wir  ein  solches 
Etappenlager  auf  der  iniaerst  günstig  gelegenen  Höhe  ven  Heatert 
annehmen.  Daa  fieate  Trier  schlieBat  die  Unie  solcher  tetcn.  Uger, 
svischen  denen  fttr  den  Sichemngs-  und  Naehridiftendiflnat 

8.  die  befestigten  Wacht-  und  Signalpostcn 
liegen,  deren  Spuren  wir  als  eine  freilich  lückenhafte,  aber  systema- 
tisch rcRelmässige  Kette  verfolgten,  in  Abständen  von  3  zu  3  römi- 
schen Millien,  das  ist  von  2  zu  2  gallischen  leugen,  das  ist  vi»n  alt- 
germanisclier  rasta  zu  rasta.  Noch  deutlicher  zeigen  sich  diese  Tosten 
an  der  Trier-Cölner  und  Bonner  Strasse,  an  der  Bhein-  nad  Maas- 
Strasse,  an  der  Göta-Dflren-Umbnrger  Strasea  Bei  Trier  sahen  wir 
auf  dem  Joaisr  Berg  Uber  der  Kapelle  bei  Biewer  nnd  am  radilien 
Ufer  der  Kyll  über  ^rang  die  wohlerhaltenen  Reste  ähnlicher  Posten, 
wenigstens  in  ihren  Grundlagen.  Es  sind  solche  Posten  die  speculae 
des  Livius  XXII,  10,  die  turrcs  assiduac  des  Animianus  Marcellinus 
28,  2,  von  denen  Stephanus  I'ighius  im  16.  Jahrhundert  schreibt,  dass 
diese  befestigten  stativa  praesidiaria  in  Lage  und  Abständen  die  Zwecke 
der  Beobachtung  erkenneu  lassen,  und  durch  Feuersignale  Nachrichten 
an  die  benachbarten  Posten  gaben.  Prof.  Sehneider  beschreibt  in 
seiner  sehr  eingehenden  Schrift,  „derlfonterberg  beiCakar",  im  Jahre 
1851  in  Emmerich  ersdiienen,  solche  Hoehwarten,  von  denen  freilich 
oft  nur  die  Platformen  der  Hilgel  (tumuli)  erhalten  sind,  mit  8—12  m 
oberem  Durchmesser  oder  Seitenlänge,  2—6  m  erhöht,  durch  Steilab- 
fälle oder  Gräben  geschützt.  Auf  der  Trajans-Säule  findet  sich  ein 
Bild  solcher  Türme,  die  vou  Stein  oder  Holz  erbaut  wurden,  mit  einer 
Grundhiiche  von  etwa  2—3  m  Seitenlänge,  5—6  m  hoch  in  sw«  Stock- 
werken, oben  mit  einem  Ziegeldach.  Die  obere  Gallerie  bot  FemUidc 
nach  allen  Seiten  und  Yorrichtnngen  fttr  die  Signalsi  Eine  Pallisap 
dimng  Ton  8— 18  m  DanhBMaser  umscfahüs  den  Thnim  am  Rande 
der  Platform,  und  ein  Graben  am  Ftaas  der  H5he  ersdiwerte  isindliclia 
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Oft  finden  wir  neben  solcher  Turmbefestigung  einen  zweiten  ähn- 
lichen liügel  fUr  Vorrätbe  der  Besatzung,  eine  Custerne,  das  Ganze 
flüi  «kmn  PalUsadeawan  «nd  Graben  in  äner  Antdebming  f<m  HO^ldOm 
Saitenttnge  umgeben.  Oberst  von  Co  bansen  giebt  im  dft.  Heft  der 
Bonner  Jahrbllcber  «dtihen  Peefeen  bei  Wnldeseb  im  Honsrflck,  am  so- 
genannten „todten  Mann",  und  der  Congr^s  arch^ologiquc  de  Franee 
beschreibt  eine  ähnliche  Befestigung  im  Wahle  von  Senlis  an  der  dor- 
tigen Höraerstrasse.  Wir  sahen  die  Reste  solcher  Posten  im  Montfer- 
land,  4  millien  östlich  von  Eltenberg,  und  am  römischen  Yssel-Limes 
bei  Schwinoshof.  lu  ruhigen  Zeiten  waren  diese  Posten  vielleicht  von 
einigen  Vetertnen  beietit»  wddie  die  Befestigung  und  die  anliegeade 
Strasse  distiiktsweise  in  Ordnung  bielten.  in  der  Nähe  Feldwirthsebaft 
trieben  and  Anlass  rar  Ansiedlung  boten.  In  Z^ten  der  Geidir  Ter- 
st&rkte.  man  wohl  die  Besatzungen  für  gegenseitige  üntmtfttzang,  im 
Nothfall  aus  den  nahen  Lager- Etappen.  Die  Schanze  von  Munerica, 
im  fiXXV.  Heft  Seite  ü  boschrieheu,  forderte  nach  ihrem  Umfang  etwa 
50  Mann  zur  Vertheidigun^',  konnte  aber  200 — 300  Mann  gesichert 
aufnehmen.  Sie  zeigt  in  der  äussern  Umfassung  ihrer  Uefestigung  sehr 
grosse  Dsbereinstimmang  mit  den  Gartroper  Hügeln  an  der  lOmineben 
Lippestrasse,  deren  schvadie  Reste  mit  soiebea  Wachtposten  and 
Eteppenlsgem  sieh  bis  Alisa  hin  verfolgen  lassen.  Dio  (Zonen») 
spricht  X,  57  von  den  drei  Wachtposten  westlich  von  AUso,  an  denen 
die  Flüchtlinge  aus  der  Varusschlacht  vorüberkamon.  Oestlich  von 
Aliso  hört  jede  Spur  der  Römerstrassen  auf,  aber  römische  Befestignngs- 
reste  lassen  sich  sowohl  in  der  Richtung  Driburg,  Brakel,  Höxter,  wie 
über  Horn  in  der  Richtung  des  Emmerthals  und  bis  zur  Weser  hin 
nacbwelsai.  Sie  bilden  die  Wegweiser  flbr  den  Zag  der  S9mer  aar 
Weser,  und  des  Tama  nm  Untergänge  seiner  Legionen. 

Es  soll  dies  flUr  andenreitiga  Lokal-Forsehnngen  die  Natsanwen- 
doDg  darlegen,  dass  die  Etappenl.lger  für  die  marschirenden  Truppen 
darchschnittlich  15  millien.  c.  22  km,  die  befestigten  Wacht-  und  Signal' 
posten  3  millien.  c.  l^/o  km,  von  einander  entfernt  lagen,  um  hiernach 
mit  Hülfe  guter  Karten  und  durch  örtliche  Anschauung  die  spärlichen 
Reste  unsrer  Römerstrassen  festzustellen,  wie  dies  die  demnächst  fol- 
geode  Trier^lner  and  Trier-Bonoer  BÖmerstrasse  zeigen  und  bestA- 
tigen  aolL 

Belebe  «ahrbsft  strategische  Linien,  eoivorfBB  ndt  einem  Mdr 
hsrmbiick,  wekber  in  klarer  Erkeuntniss  den  Terrain-VerblltwiSBim 
sowohl  wie  den  müititaiBeben  Zwecken  and  Mitteln  Bechnang  tmg, 


10  T.  Yeith:  Dio  RömerstraBoen  Cöln^Reims  nnd  Reims-Trior. 

sachknndig  erbaut  mit  den  Kräften  vieler  Tausende  von  Soldaten,  ausge- 
rüstet und  organisirt  mit  allen  Äuforderungen  der  damaligen  ßefestij^ungs- 
kunst,  des  Transport-  und  Nachrichten-Wesens,  waren  mächtige  Hüifs- 
mittel  für  die  Ausdehnung  und  Behauptung  der  römischen  Weltherr- 
schaft. Denn  die  Beherrschung  der  Verbindungen  erhöhte  von  jeher 
die  militärische  Kraft,  und  hatte  schon  zur  Römerzeit  eine  ähnliche 
Bedeutung,  wie  heutzutage  dus  einheitlich  organisirte  Staatssystem  der 
wichtigsten  Eisenbahnlinien.  Weit  über  das  lokale  lnteres«?e  hinaus- 
gehend, waren  die  alten  Wege  und  speciell  die  Rönierstrassen  die 
leitenden  Fäden  für  die  Geschichte  der  damaligen  Kriegsereignisse, 
und  nachweisbar  knflpfte  sich  an  diese  Wege  oft  der  Gang  der  spä- 
teren Kulturentwicklung. 

Es  ist  daher  gerechtfertigt,  den  Römerstrassen  unseres  Landes 
ein  ähnliches  Interesse  zu  schenken,  wie  unsere  Nachbarstaaten  den- 
selben seit  mehreren  Jahrzehnten  zuwenden.  Vorliegende  Studie  sollte  sich 
den  bisherigen  Bestrebungen  dieser  Jahrbücher  anschliessen,  um  durch 
Forschungen  an  Ort  und  Stelle,  auf  Grund  der  römischen  Itincrarien 
und  anderer  Urkunden  Klarheit  für  ein  Gebiet  zu  erweitern,  in  weichem 
die  letzten  Spuren  jener  einst  so  wichtigen  Wege  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  mehr  verschwinden. 

von  Veith. 


2.  Neue  Forschungen  Ober  die  Römerstraseen  zwischen  Maas 

und  Rhein. 


n. 

In  den  folgenden  Darlegungen  der  römischen  StrassenzQge  zwi- 
schen Maas  und  Rhein  werden  wir  auch  die  bereits  untersuchten  oder 
in  ihrem  Endverlaufe  nur  muthmasslich  erkannten  Fortsetzangen 
dieser  Strassen  jenseits  des  Rheines  nach  dem  Innern  Deutschlands 
und  den  Niederlanden  nachweisen;  sobald  die  Untersuchungen  auf  der 
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rechten  Rheinseite  die  erforderliche  Ausdehnung  erlangt,  Mll  Itlfih  difl 
Zeichnung  des  Laufes  dieser  Strassen  hinzugefügt  werden. 

21.  üie  römische  Kheinstrasse  mit  ihren  Verzweigungen  ist  be- 
reits Jahrbb.  LX,  LXI,  LXII,  LXXII,  LXXIII.  LXXV  beschrieben  und 
gezeichnet  Wir  haben  derselben  noch  drei  Arme  hinstu^uiügen,  die  erst 
■  dtr  letstoi  Zeit  gaoAnar  ennittolt  vofdeii  lAnd.  Bei  Ossenberg,  un- 
irait  Blmnbei^g,  «ick  der  Tttnische  Bhein  toh  dem  heutigen  ab»  nnd 
ging  tber  Borth  vd  Biel  mA  Ztaten,  «ihreod  der  Jeliign  rnnr 
einen  schmalen  Ann  bildete.  Die  Kiepert'sche  Karte  gibt  das  Umge- 
kehrte, indem  sie  flen  lientigen  Rhoinlanf  im  Allgemeinen  als  den  rö- 
mischen, und  iloM  andern  nur  als  lUieinarm  aufTOhrt.  Heide  Angaben 
werden  jo  nach  den  Zeitverhältnissen  richtig  sein:  da.-;s  es  unter  der 
Kümerherrschafi  am  Rheine  eine  Periode  gab,  wo  der  Uauptstrom  die 
im  WS  angegebene  Biditang  hatte,  heiiM  sehm  derLaitf  der  nki^ 
Strasse  in  dieser  Strecke;  es  mnss  aber  sehen  «ir  BSmerselt  der  Bhein 
seinen  Lauf  geindsrt  md  den  jetaigen  Aber  Wesel  genemnien  habbn, 
da  sich  bei  Perrich,  Geest,  Büderich  und  Menzeln  römische  Alter* 
thümer  gefunden  haben,  und  dem  entsprechend  lief  auch  diesem  Strom- 
arme  entlang  ein  römischer  Strassenarm  Derselbe  ging  zwischen 
Rbeinbfrg  und  Ossenberg  von  der  Uterstrassc  ab  und  führte  Uber 
Wallach,  Büderich,  Perrich  und  Werrich  wieder  zurück.  In  dem  Keller 
eines  Hauses  in  letsteren  Orte  wurde  die  Römerstrasse  im  Boden  auf* 
gedeckt  und  bestand  ans  eiribr  Lage  tdd  fnast-  bis  Icopfgrossen  Stenien. 
BtM  Ihnlfcke  BenaadtnisB  hat  es  mit  dem  Bheintonf  iwiBchcn  Oslcar 
nnd  Bynderen;  «Ehrend  wir  den  Strom  zur  BOmeneit  dem  HObennge 
entlang  an  Hasselt,  Qnaihnrg,  Cleve  und  Rynderen  vorbei  gehen  lassen, 
verlegt  ihn  die  Kiepert'sche  Karte  Wolter  nördlicii.  Dass  der  Haupt- 
strotn  schon  zur  Römerzeit  seinen  alteren  Lauf  geändert,  und  den 
neueren  über  Till  und  Griethausen  genommen,  bezeugen  die  bei  dem 
Hause  Jansen  gefundenen  römischen  Alterthumer,  und  demgemäss  lief 
anch  In  dleeer  Rfehtnng  eine  BIhaerstrasse,  die  knrs  ror  Oalear  von 
der  Hanptstrssse  abbogt  den  Ort  südlich  umging,  nnd  dann  aber  HU 
nnd  Kellen  nschBjndem  itthrte,  in  wdcher  Strecke  sie  noch  als  «alte 
Strasse*  erhalten  ist  Endlieh  ist  nachzutragen  ein  kleines  Stück  der 
Uferstrasse,  welches  bereits  von  General  v.  Veith  gezeichnet  ist;  das- 
selbe geht  in  der  Gegend  von  Moyluntl  von  der  Hauptstrasse  ab,  dann 
dem  Fusse  des  Hügelzuges  entlang  bis  in  die  Nahe  von  Cleve,  wo  es 
sich  mit  der  Hauptstrasse  vereinigt. 


II  J.  8ekBei4er: 

22.  Gen.  v.  Veith  hat  auf  dem  lediten  Maasufer  eine  Römer- 
strasse mit  einigen  Unterbrcchnnfion  von  Lüttich  bis  Grave  gezeichnet; 
wir  haben  die  Strasse  von  LUttieh  au  Wyk  (Mastriebt),  Koermoode  und 
Venloo  vorbei  bisjentettsGenBep  verfolgt  Zvisdiei  Lfttticli  ud  Vis6, 
w»  die  Thtlboige  iahe  aa  dea  Flnas  treten,  verllast  die  Strasse  saweitoQ 
die  TfaaJsohle  nod  geht  Aber  die  interen  Abbiiige;  in  dem  fenem 
ImSb,  wo  sidi  das  Thal  immer  mehr  erweitert,  eatfenit  sie  sich  mehr 
oder  weniger  vom  Flusse,  dessen  Krümmungen  sie  nicht  nachfolgt. 
Nördlich  von  Gennep  theilt  sich  die  Strasse  in  zwei  Arme,  von  denen 
der  eine  über  Mook  an  Maiden  vorbei  nach  Nvmwegen  geht,  der  andere 
über  Schwarteweg  und  ürafwege  nach  Groesbeek.  Der  erstere  Arm 
Mi  von  Njmwegeii  watat  dem  Namen  «Qrlildjfk*  Iber  übt  Bidh 
Anheiffl,  dann  «ahraeheiidieh  ttber  Apeldorn  nml  Kampes  nach  der 
Zoydersee.  Der  andere  thoOt  sich  bei  Orocafaesk  eben&na  in  iwei 
Arme,  von  denen  der  westliche  sich  über  Beek  bis  in  die  NU»  von 
Perzingen  verfolgen  lässt;  bei  Beek  wurden  römische  Alterthümer  ge- 
funden, und  1000  Sehr,  südlich  davon  liegt  ein  wohlerlialtener  Wart- 
hügel, wiedi-ruia  1000  Sehr,  südlich  der  Rest  eines  zweiten  Warthügels, 
uud  an  beiden  wurden  römische  Alterthümer  entdeckt;  auch  befindet 
sieh  Ostlieh  an  diesem  Strassenarm  die  rfimisehe  Anaiedlang  Cevdnm 
(Holedoorn).  Die  weitere  FortseUung  von  Beek  gnig  wahncheiniich 
Aber  Flieren,  aa  Angern  vorbei  nach  Velp,  nnd  von  da  bd  Terlet  in 
die  vorige.  Der  andere  Arm  geht  von  Gro^beek  Aber  Wjler  ood 
Zjrfflich,  an  welchen  beiden  Orten  römische  Alterthümer  zum  Vorschein 
kamen,  wahrscheinlich  an  Doornenburg  (Castra  Herculis)  vorbei,  um 
sich  bei  l'Loo  mit  dem  vorigen  wieder  zu  vereinigen.  Wir  haben  hier- 
nach eine  grosse  von  Süden  nach  Norden  ziehende  Ueerstrasse  vor  uns, 
welche  sich  beimUebersehreitaB  von  Waat  undBheiD  in  Arme  spaltet, 
die  neh  später  wieder  mit  der  Hauptstraase  vereinigen;  wie  weit  nnd 
hl  welcher  Bichtang  diese  von  ihrem  sOdlichen  Ende  bei  LAtCiefa  sich 
weiter  fortsetzt,  wird  den  belgischen  Alterthumsforschem  anr  Ermitte- 
long  angelegeatiich  empfohlen. 

23.  Von  der  von  Nyrawegon  über  Kessel  und  Goch  nach  Süden 
fAhrenden  Ilomerstrasse  geht  im  Iteichswalde  am  Heidenkirchhof,  wo 
eine  römische  Mutation  lag,  ein  Arm  nach  Norden  ab  Aber  Frasselt, 
wo  rdmische  Oiftber  inm  Vorschein  kamen,  und  mit  Unterbreehnngen 
ttber  Krensforth  nnd  Millingen,  aa  wekfaen  beiden  Orten  ribnisehe 
Altertblmer  geAinden  wurden,  auf  die  batavische  Insel,  und  dann 
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wahracheiBlich  aberZevoMTi  Dieras  Söno  ODdLohnen  ia  dieflMyfc- 

Strasse. 

24.  Die  von  Hoch  nordwftrts  über  Huu  nach  tloin  alton  Rhein 
führende  Strasse  zeigt  jenseits  desselben  noch  Spuren  des  mittleren 
breiten  Walles,  nebst  den  beiden  Seitcnwallen,  und  geht  dann  über 
ReUen nach  Griethausen;  jenseits  des  letzteren  Ortes  war  vor  Diehrei'en 
Jakrao  der  StruBendainm,  der  jetzt  dafdi  die  ffiseolMüinaiilageii  ver- 
lehwnndeii,  noch  wolilerlnltcii.  Die  Strasse  führt  dann  an  dem  Gasten 
des  Eltenberges  Toitei  durch  Elten,  wo  rSndsehe  SObennflnsen  ge* 
fanden  wurden,  auf  die  hohe  Elten'sche  Heide,  wo  ein  grosser  germa- 
nischer Begrilbnissplatz  liept,  hierauf  östlich  an  Beek  vorbei  über  Wehl, 
I.aai^'keppel  nach  Zütphen,  und  dann  wahrscheinlich  der  Yssd  entlang 
nach  (irr  Zuydersce  bei  Kampen. 

Es  ist  bemerkeuswertb,  dass  alle  vorgenanuten  den  Rhein  über- 
sehreitenden Strassen  in  Huren  Biehtungen  einen  und  denselben  Punkt 
an  der  Znydenee,  nämlich  ^e  Tsselmttndmig^  terfelgen.  Ebendas- 
selbe tfaat  rine  andere  Strasse,  die  wir  bereits  theQiraise  in  den 
Bonner  Jahrbüchern  LXIX  besprochen  haben;  dieselbe  kSmmt  von  der 
Weser  hei  Minden  und  lauft  tlber  Ltibbeke.  Osnabrück  und  Ibbenbüren 
nacli  Kheine;  von  hier  setzt  sie  sich  \v(>iter  fort  Ober  Bentheim,  Olden- 
zaal  und  .\lmelo,  und  von  da  walifMiieinlich  Uber  ZwoUe  ebenfalls 
bis  zur  Ysselmündung.  Noch  eine  andere  Strasse,  weiche  wir  eben- 
fklls  theUweise  beschrieben  (Pick 's  Monatschr.  VII)  and  ffdehe  die 
gleiche  Bichtong  hat,  kSmmt  wahrscheinlich  von  der  Weser  bei  Ifien^ 
borg,  gebt  dann  aber  SoUiogen,  Eoman,  Lohne  und  Meppen  naeh 
Fullen,  von  da  wahrscheinlich  nach  Goerorden,  und  zuletzt  gleichfalls 
nach  der  Ysselmündung.  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass 
wir  hier,  wo  so  viele  grosse  Strassen  hinzielen,  einen  Punkt  von  mili- 
tärischer Wichtigkeit  zu  suchen  haben  (Gasteil  Flevurn?  j.  v.  d.  See 
verschlungen  V). 

2.'.  Die  von  Goch  mtrdwiirts  iit>er  Hervorft  und  den  Asperberg, 
wo  germanische  Gräber  geiundcn  wurden,  durch  den  lieichswald  nach 
Cleve  führende  Strasse  setzt  sich  südlich  über  Oberdorf  und  dieLoea^ 
litftt  «dieSchans*  nach  to'llaas  hin  fort,  die  sie  bei  Henkelon  erreicht 

28.  Ton  Gennep  llnft  eine  BAmerstrasse  Ober  Mateibom  durch 
den  Reicbswald,  wo  sie  als  «Steinstrasse*  bekannt  und  ihre  Reste  bn 


1)  8.  die  iltai  Hmt*  und  Dudilnvags  al«.  TL 
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Boden  gefunden  wurden,  nachClevo.  dann  über  Emmerich,  s'Ueerenberg, 
am  Motiforland  vorbei,  nach  Dötinchiem  und  Lochern  bis  zur  Vecbtfi; 
ieraerer  Lauf  unbekannt. 

27.  YoD  der  Maas  bei  Bergeu  zieht  eine  liöuierstrasse  über  Goch, 
Gtlear  ndfieet;  ihraFartaetzm^  Ober  Bocholt  und  Borken  bisDObBea 
ist  bereitB  beBchriebea  in  Pick*«  MonataKhr.  V.  An  dioer  Stiane 
liegt  ein  HimiicheB  Uaneblagier  bei  Bodiolt^). 

28.  Von  der  Maas  bei  Widl  gdit  oine  Bömerstrasse  über  Weeze,  wo 
germanische  firäbcr  gefunden  wurden,  iiach  Uedem,  dann  an  der  römi- 
schen AnsieilluDg  Burginatium  vorbei  nach  Rees,  von  wo  die  Fort- 
setzung über  Bocholt,  Vreden,  Ahaus  bis  Rheine  bereits  in  Pick 's 
Mouatsschr.  V.  beschrieben  ist'). 

20.  IKe  in  dm  Jfabrlib.  LUV  beschriebene  Strasse  fon  Gennep 
nach  Vynen  seist  sieh  jeoaeite  des  Bheines  Uber  Haffnii  no  germn- 
nische,  lüniaehe  nndfrftnldBcheAlterthflnMrgflftinden  wniden*  denn  an 
Mehrhoog  Uber  ein  grosses  germanisches  GlSberfisld  fort  bis  zum 
Sebwienuroshofe,  wo  sie  in  den  westlichen  Arm  von  Nr.  30  einmündet 

30.  Von  den  sechs  Armen,  in  welche  sich  die  Sonsbeker  Römer- 
strasse in  der  Nähe  des  Uheines  bei  Xanten  theilt,  hat  jeder  seine 
Fortsetzung  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses;  die  beiden  wesUichco 
gehn  vom  Schwiennmshofe  zusammen  an  Bocholt  vorbei  und  sind  in 
Pick'B  HonatKhr.  Y  beeduieben;  der  daranffolgeode  geht  Aber  Bie- 
liqh  dem  rechten  Lippeniier  entlang«  vnd  ist  mit  den  datangdegenen 
rümischen  Versehansupgen  in  den  neuen  Bdtrflgen  etc.  XI  aiuftthrlieh 
beschrieben;  der  vierte  geht  nach  kurzem  Laufe  in  den  sechsten;  der 
fünfte  läuft  über  Beek,  Gindorich,  Geest  und  Büderich,  dann  über  die 
Lippe  nach  Borken  und  Koesleld,  und  mündet  bei  Telgte  in  die  grosse 
Emsstrasse;  der  sechste  endlich  zieht  von  Schüruiannshof  über  Lipp- 
maunshof,  iu  welcher  Strecke  er  an  zwei  Stellen  im  Boden  gefunden 
Vörden,  und  vereinigt  sieh  mit  den  bddoi  ersten  b«m  Sehwiennmdwfe. 

81.  Die  bei  Eeieel  abgehende  und  ttber  Sonsbeck  und  Menseln 
flihfende  Rdmerstraase  lieft  dem  linken  Lippeufer  entiang  und  ist  mit 
ihren  Verschaniungen  besehlieben  in  den  neuen  Beitrigen  XL 


1)  Mfindlioher  lUfcllieilnng  des  Herrn  Prof.  Nordhoff  in  Münster  zufolge 
Mtzt  Bich  diLse  SiruM  KUk  weitar  naohOitan  iati,  wm  apftt«r«r  Uataraoebnof 

vorbehält«»  bleibt. 

2)  Uebar  die  weitere  Forteetioiiff  i.  die  all«  Hmi»  md  BtaMtmtgß 

«ta.  n. 
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32.  Die  von  Arcen  über  Geldern,  Alpen  und  Büderich  ziehonde 
Strasse  setzt  sich  aber  Wesel  bis  Ilamniinkela  fort,  wo  8ie  sich  mit 
dem  sechsten  Arm  von  Nr.  30  verbindet. 

33.  Die  bei  Alpen  von  der  vorigen  abgebende  Strasse  fulirt  über 
Mpirtein  (Trepitia)  nid  Bordi  nadi  Spdltn,  wo  genwuiitdie  Ate- 
thOmer  geftmden  «nrdsD,  m  da  nadi  Webn«,  In  mldwr  lilitani 
Btndn  germaiiiadM  ud  MolriadiB  Giiber  mrit  afa  WarttiBgel  an 
derselben  liegen,  tmd  gnU  in  darBaainehtftIiohII»ioek  io  dieBorken- 
Ooesfelder  Strasse. 

34.  Bei  Issum  geht  von  der  vorigon  ein  Arm  über  Hörstgen  und 
Kloster  Kanjp,  wo  sich  röniisrhe  Ziegel  tinden,  dann  über  Budberg 
nach  li^versael,  wo  rüoiiäcbe  Alterthüuier  zum  VurscbeiD  kamen,  und 
ttbtr  Dindakn^  Wa  nie  lidi  M  Ifariendald  Ott  dtr  vorigen  wieder 

85.  Die  von  Yealoo  ftber  Aldekerk  und  Bhewndt  laafcode  Straese 
setzt  sieh  jenaeUi  dei  BMaet  WaDinslahin  fort,  wo  sie  in  die  ferige 

einUaft 

36.  Die  von  der  vorigon  hei  .Mdekerk  abgehende,  über  Mörs  und 
Ruhrort  führende  Strasse  setzt  siiii  über  Oherhausen,  Mülheim,  Essen, 
Bochum,  Dortmund  und  Unna  bis  Soest  fi>rt,  wo  sie  sieb  mit  der 
groeseo,  von  Baaberg  am  alten  Rhein  nach  Paderborn  führenden  Strasse 
foreinigt»). 

87.  Die  TOD  Xanten  eadwirts  an  Nenas  vorliei  nneh  Baaas- 
hmm  fahrende  Strasse  seist  licii  totlich  von  Rheinbach  über  die  wal* 
4lgeB  Höhen  fort  bis  zam  Todtonfeld,  wo  sie  in  die  Trief'BonMT 

Bteaiae  einmündet;  sie  ist  in  den  Juhrbb.  LXXllI  beschrieben. 

88.  Die  über  Jülich  nach  Eschweilcr  und  Grf^sonich  führende 
Strasse  setzt  sich  nach  Süden  durch  die  Waldungen  fort  und  scheint  zwi- 
schen Hürtgen  and  Simmerath  in  die  KOln-Montjoier  Strasse  gemdodet 
n  haben*). 

8».  Die  UMflnetouiig  der -Kain-Mastriehfier  StrtM  wm  BimlMifg 
ans  nach  Westen  geht  nicht  wie  man  froher  angennnnwn,  zuerst  der 

Wurm  entlang  und  dann  rechts  durch  das  Thal,  sondern  mit  Unter» 
brechungen  direkt  mich  Grünstraat  und  Neuenhagen,  dann  als  Feldweg 
mit  SeiteoböschuDgen  in  der  Mitte  swiacben  Lichtenberg  und  Schejdt 

1)  S.  die  alten  Heer-  und  Handelswege  etc.  II. 
•    I)  fMm  die  BtaMnlnMii  btiEwihwelWr  Piek  in  d.  „B«itrlg«n  aar  Qe- 
Mfatdrt*  T.  3t6km«SkK^  flo. 
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dnrch  auf  die  Chaussee  bis  Heerlen.  Von  da  läuft  sie  stets  mit  der 
Chaussee  bis  Heek  uml  biegt  dann  am  Ende  des  Ortes  links  ab,  um 
aber  das  freie  Terrain  nach  Valkenburg  zu  führen,  wälirend  die 
Chaussee  am  Fusse  des  Abhnnges  gebt  Bei  Valkenburg  setst  die 
Sinsie  Uber  dieOeol  und  geht  tnf  der  Unken  Seite  denetben  mit  der 
Cfaaiune  naeh  Wyk  leep.  M astrkht 

40.  Die  TOB  Xanten  Uber  Sonsbedc  bis  Tttdderen  ziehende  Siniee 
geht  von  letzterem  Orte  an  Sittard  vorbei  über  Hunnekum,  dann  an 
AronsRcnhout  vorbei,  wo  römische  Altertbümer  gefunden  wurden,  unge- 
luhr  in  der  Mitte  zwischen  Heek  und  Valkenburg,  in  die  Kidn-Mast- 
ricbter  Strasse.  Ueber  die  Lage  des  in  dem  Ant.  Itinerar  genannten 
liömerortes  gCoriovallum"  sind  wir  zu  demselben  Resultate  gelangt, 
nie  Oen.  v.  Veith.  Der  Ort  lag  bei  Beeilen,  vnd  ivar  an  der  Bug 
Sehaesbeig,  wo  auch  verechiedene  rSmieehe  Alterthftnier  som  Yoredieln 
kamen.  Das  Itinerar  gibt  nindich  die  Bonte  von  OoL  Trajana  (bei 
Xanten)  Ober  Mediolanum  (b.  Pont),  Sablonee  (b.  Leuth),  Mederiacam 
(b.  Melich),  Imh  Tcudurum  (b.  Tüdderen)  an,  welche  Orte  sämmtlicb 
an  der  Xaiitoiu  r  Strasse  liegen ;  bei  Sittard  aber  verlässt  das  Itinerar 
diese  Strasse  und  die  Koute  geht  über  ein  Stück  der  von  Aachen  nach 
der  Maas  führenden  Strasse,  und  zwar  bis  ilecrien,  und  von  hier  geht 
die  Route  auf  der  Köln-MaBtricbter  Streue  «ber  JftBeh  nach  Edln, 
iromlt  die  Entfiemnngeangaben  des  Itinerar's  sdir  geoan  flberete- 
stiouMB. 

Indem  wir  hiermit  unsre  Untersuchungen  Uber  die  Hömerstrassen 
swischen  Maas  und  Rhein  vorläufig  abscliliessen,  um  demnächst  zu 
denen  auf  der  linken  Rhein-  und  Moselseite  überzugehen,  wollen 
wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Lauf  dieser  Strassen  werfen. 
Ks  lassen  sich  lu  dieser  Hinsicht  unsre  Strassen  in  zwei  Gruppen 
theilen,  nlmlieh  solche,  die  Aber  die  Maas  kommend  naeh  dem  BMne 
hfai  lanfon,  und  aolehe,  welche  in  gramerer  und  geringerer  Entfernung 
der  Mass  and  dem  Bhelne  entlang  sieben  (sog.  Psrandstrsssen).  Bei 
den  ersteren  ist  bemerkenswerth  dicTheilung  in  Arm^  sobald*  sie  Bidl 
dem  Rheine  nähern,  bei  den  andern  die  Aussendung  von  Armen,  die 
nach  dem  Rheine  zulaufen.  Ueberhaupt  aber  ist  die  vollkommene  P  lan- 
niässigkeit  in  der  Anhige  siimnitlicher  Strassen  pehr  beachtenswerth, 
namentlich  der  Umstand,  dass  sie  ihrem  Laufe  gemäss  überhaupt  nicht 
dazu  angelegt  sein  können,  um  eine  Ortschaft  mit  der  andern  ni  tw- 
binden:  wenn  auch  mehrere  nach  den  am  Rheine  gelegenen  Bfimerorten 
hbfllhren,  so  geht  doch  eine  weit  grOssoe  Ansahl  nach  Punkten  am 


Zu  den  Aaignbongoa  b«i  XaDten.  ST 

Bheine,  wo  keine  Spuren  der  Römerzeit  sich  Tovinden,  und  alle 
zum  Rheine  hinführenden  Strassen  haben  ihre  Fortsetz- 
ungen auf  der  andern  Seite,  um  nach  dem  Innern  von  Deutsch- 
land zu  ziehen.  Der  ganze  Strassenverlauf  bildet  ein  geschlossenes 
System,  das  nur  weite  Ziele  im  Auge  hatte,  was  sich  um  soent- 
idiiadeiMr  henMWtdla  «ird,  je  wdter  der  Verianf  dieier  Stnueee  dies- 
ood  jfloaeilB  dei  BheiMs  eifi»nelit  eeie  frird'). 

J,  SeliBeider. 


a.  lu  den  AmrakMiee  M  Xuriw. 


Bi  ist  SD  wiedeiiiolten  Bielen  die  vielveiMkele  MeiBiing  la  bfr* 
richtigee  geeecht  worden,  dass  der  vulkanische  Tuff  in  den  Gegen- 
den des  untern  Rheines  zur  Römerzeit  das  gewöhnliche  Baamateritl  ge> 
Wesen,  und  demnach  der  Tuflf  als  ein  Kennzeichen  für  den  römischen 
Ursprung  eines  Gebäudes  aufzufassen  sei 2).  Als  hinreichend  bekannt 
ist  vorausgesetzt,  dass  der  Tuff  von  den  Kölnern  auch  am  untern 
Rheine  zu  Sarkophagen,  Denksteineu  und  besonders  zu  Werltsteinen 
an  Geblndeo,  aeiiier  kickten  Beerbeitnng  wegen,  häufig  verwandt 
«erden,  daher  ancfa  ansdrtefclich  darauf  hingeineKB  weiden,  daas  der  Be- 
weia  flkr  die  Yerweadnng  des  Toft  als  Haneratein  bei  Gebäuden- 
nur  aus  dem  Vorhandensein  römischen  Mauerwerks  ausTuff  ge- 
führt werden  könne  und  das  Vorkonimen  von  Tuffsteinstücken  in  römi- 
schen Ruinen  aus  dem  angeführten  Grunde  keineswegs  ausreichen  kann. 
Thatsache  ist  nun,  dass  in  den  am  Niederrhein  aufgedeckten  römischen 
Ruinen  sich  nirgends  ein  aus  Tuff  aufgeführtes  Mauerstück  eines  Ge- 
hlodea  hia  jelal  vorgefanden  hat;  nar  Tnfbniciteo  und  grOaiere  oder 
kleinere  Blöeke  von  TalT  kommen  vor,  «nd  alle  Toihandenen  Beate 
wirklicher  Toffinanem  sind  mittelalterlichen  Ursprings.  Die  schon  so 

1)  Dio  einzelnen  ätrauoDrichtuDgen,  die  säaiaitlich  ia  die  Generalstabs- 
karten vingetxagea  sind,  werden  vorlftufig  auf  einer  Spexialkarte  la  mfolgen 
MtD,  hk  beim  Abtebloet  der  gam»  StrHMnkomplex  dwreh  ein«  TJebenidiiekarte 
rar  AoMiMtiraBf  gebracht  werden  kann.  (In  der  Karte  des  Tor.  Heftes  hat  der 
Zeichner  twiioben  „HaleUam*'  lud  aHelvvtoi*  «in  OrtaMMben  geNtit,  dM  ia  •> 
sa  verbeüern  ist). 

>)  JafavU».  JUmt  PMt*»  HiNnlMehrill  I. 
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kago  sehwebondeFrag»  warde  demnich  berett«  im  veimiDeiiden  8i9M 
eriedigt  sein,  wenn  vir  nicht  die  Nachricht  beeiflsettt  dus  im  Torigm 

Jahrhundert  mebrc  tausend  Tonuen  Tuffsteioe  bei  Xanten  ausgegraben 
ivorden  sind  ')•  Wir  wollen  wedor  an  der  Richtigkeit  dieser  Nadiricht 
zweifeln,  noch  daran,  dass  die  Oertlicbkoit,  auf  welche  sie  sich  beziebt, 
das  j^rossc  IJiiinenfeld  ist,  welches  in  geringer  Entfernung  vor  dem 
Clevertbor  von  Xaulcn  liegt;  aber  ohne  Weiteres  wird  sich  üicbt  daraus 
sehliewen  lasaeo,  da»  an  dem  he»ichneten  Orte  einst  sahlreiehe 
römische  Oebftade  aus  Tuff  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  viel 
mehr  wird  man  sich  erst  fragen  roflseen,  ob  alle  jene-  Oebftnde» 
deren  Beste  noch  unter  der  Erde  verborgen  liegen,  auch  wirklich  H)- 
mischen  l'rsprunji?  sind.  Bis  jetzt  ist  nur  ein  einziges  dieser  Gebäude, 
wie  CS  sclicint  das  ansehnlichste,  tlicilwcisc  ausgegraben ;  dasselbe  ist 
entschieden  römischen  ürsprunj^s,  besteht  aber  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehuung  nicht  aus  Tuff,  sondern  nur  allein  aus  Grauwacke  und 
Tbonadiiefer.  In  gleicher  Weise  aeigen  die  mm  Tbeü  noeh  au  Tage 
liegenden  Hauern  der  beoachharten  Ruine,  udie  alte  Burg'  genannt, 
keine  Spur  vonTnff,  und  bestehra glekh  der  vongea  nur  aus  Grau- 
wacke und  Thonschiefer*).  Nehmen  wir  nun  auch  an,  alle  übrigen 
noch  unter  der  Erde  liegenden  Bauresto  seien  römischen  Ursprungs, 
wie  es  von  dem  bereits  aufgedeckten  Theile  der  Fall  ist,  so  wird  man 
sich  wiederum  zu  frageu  haben,  ob  die  dort  uusgebrocbenen  Tuffsteine 
von  dem  Mauerwerk  der  Gebäude,  oder  aber  von  den  darin  ver« 
wandten  Werkstacken  (oder  auch  der  BeUeiduag  unterivdlseher 
Kanäle  u.  dgl.)  herrühren.  Nun  findet  sich  die  sehr  heachtenaweithe 
Thatsnche,  dass  in  der  zum  Theile  aufgedeckten  römischen  Ruine  alle 
Werksteine  mit  erstaunlicher  Sorgfalt  allimtbulben  ausgebrochen  sind 
und  sich  nirgends  ein  grösseres  Tuff-tück  in  dem  Gebäude  mehr  vor- 
findet. Wenn  man  nun  in  Erwägung  zieht,  dass  am  Niederrhein  keine 
römischen  TuHuiaueru  vorkommea,  und  insbesondre  auch  bei  Xauieu 
alles  bekannte  rOmische  Mauerwerk  nicht  aua  T^  besteh^  so  muai 
man  auf  den  Gedanken  kommen,  daaa  der  gefundene  Tuff  akht  von 


1)  Speuratb  uud  Itlooreo,  alterthüinliche  Merkwürdigkeitea  v.  Xanten. 

9)  D«r  Nama  „alte  Burg**  ittMÜ  den  AnfjptbiiQgaB  fllmhlidi  aardi«a«C> 
gedeckte  Ruine  übwtrageD  «Orden:  aowoU  im  Monde  dn  YolkM  wie  in  den 
Flurkarti  ii  führt  nur  das  auf  der  andern  Seite  der  ChauBsee  gelegene  Gemiii er, 
sowie  die  daranstossende  FeldUäclie,  diesen  Namen.  Durch  solche  Verwechselungen 
hfimm  aohr  faidit  Mch  «iehtigtn  Imngm  «atstdoi. 


Za  im  Aa>gr>UBa|fBU  bei  Xaaten. 


deni  Mauerwerk,  das  aus  anderm  Materiale  besteht,  sondern  haupt- 
sächlich nur  von  Werksteinen  oder  anderweitiger  Verwendung 
des  Tuffs  bei  den  Bauten  herrühren  könne. 

Ausser  der  genannten  Ruine  wurde  auch  ein  TheU  einer  stariceii 
Hauer  blossgelegt,  «eiche  das  ganze  Ruinenfeld  amschlossen  zu  haben 
scheint.  Die  ersten  Spuren  wurden  in  dem  sumpfigen  Terrain  beim 
ScboUmannshäuschcn  entdeckt,  und  wii  erliielten  von  dem  I.citer  der 
Ausgrabungen,  Herrn  Mölders,  das  nachstehende  Durchschniltsprofil: 


150  nun  Garleuerde. 


300  mm  Betonschicht  von  Mörtel  mit  Bruchsteiucn. 


200  mm  Sand,  Kallterde  etc. 


aOO  mm  Bruchsteine  mit  liebm.  . 


 &0  mm  Lehm.  

200  mm  Bmehstdne  mit  Lehm. 
1,1  m. 

Mau  hielt  die  Substmlctionen  bald  filr  eine  Strasse  bald  fUr  mne  Mauer, 

und  wir  sprachen  uns  anfangs  für  eine  Strasse  aus  mit  RQcksicht  auf 
das  Profil,  welches  sehr  dem  der  Kömerstrasseii  entspricht,  zumal  die- 
selben niauchinal,  wo  sie  durch  solch  suiii[)Hgen  Boden  gehn,  in  ihrem 
oberen  Theile  mauerartig  construirt  sind.  Als  wir  aber  später  einer 
Ausgrabung  persönlich  beigewohnt,  blich  uns  kein  Zweifel,  dass  es  eine 
wirUiche  Mau«r  sei,  was  durch  die  nacfahmige  Auffindung  eines  Theres 
noch  weiter  bestätigt  wurde').  Die  Mauer  besteht  aus  demselben  Ma- 


1)  Jahrbb.  LXIV.  Es  ist  ans  an  jener  St«Ue  ergangen,  wie  dan  ObnvtL 
Schmidt,  welcher  die  Fundamente  der  Langmaner  auf  einer  Streike  von  mehr 
»Is  S  Meilen  für  eine  ßömerstraMe  hielt,  bis  wir  später  nachgewiesen,  dm  es 
keine  StrMe«,  soBdera  eine  Maaer  Mi. 

Die  eigentbfimliche  Fundunentirung  unsrer  Mener  an  jeoMr Stelle  bat,  nach 
dem  ürtheilo  des  Horm  BauniRistor  dr>  Ball,  ID  der  eiganthOflulioben  BodMtlM- 
sebaffeobeit  an  jener  Stelle  ihren  Grund. 
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teriale,  wie  das  obengenanate  Gebäude;  aber  es  ist  für  unsre  vor- 
liegeodc  Krage  von  Interesse,  dass  sich  zwischen  dem  Thonachidier 
inwnlen,  obgleich  selten,  auch  TafGittteke  fiuuieii  (dies  ist  in  d.Anaierlc. 
in  Piek*8  Monatichr.  1^,  391  QhenelieB  worden);  an  ramischen  Bau- 
werken ist  uns  ein  solches  Gemenge  verschiedener  Gesteine  nicht  be- 
kannt, wohl  aber  an  fränkischen,  wie  z.  B.  dem  Castrum  zu  Bargel, 
dessen  Mauern  ebenfalls  aus  einem  Gemenge  von  Tuffstein  und  Wacken 
bestehn;  uns  scheint  dieser  Umstand  auf  eine  späte  Entstehung  jener 
Umfassungsmauer  hinzudeuten. 

Faesei^  wir  dM  Besnltat  unserer  kurzen  Besprechung  zusammen, 
so  erhalten  wir  Folgendes:  Beste  von  Tuffmanem  römischer  Gebäude 
sind  am  Niederrhein  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden;  dagegen  wurden 
auf  dem  Trümmerfelde  bei  Xanten  viele  Tuffsteine  ausgej^raben.  Das 
bisher  dort  iuifgedcckte  römische  Mauerwerk  besteht  aber  nicht  aus 
Tuff,  und  sollte  dies  auch  bei  dem  noch  unter  der  Erde  befindlichen, 
in  so  fern  es  römisch  ist,  der  Fall  sein,  so  wäre  unsre  Frage  in  doni 
von  uns  angedeuteten  Sinne  leicht  zum  Abüchluss  zu  bringen.  Findet 
rieh  aber  an  den  noch  verborgenen  Oebftudereslen,  nachdem  sie  als 
rSmisch  erwiesen  sind,  Tnffmanerwerk  vor;  so  haben  wir  wenig» 
stens  einen  Punkt  am  Niederrhein,  wo  der  Tuff  diejenige  Yerwen- 
duDg  gefunden,  die  man  ihm  als  die  allgemeiuttbliche  zugeschrieben 
hat.  Wir  haben  daher  einen  Grund  mehr,  dem  wiederholt  ausge- 
sprochenen Wunsche  beizutreten,  dass  die  einmal  begonnenen  Auf- 
grabungcu  recht  bald  in  der  bisherigen  Weise  und  in  ihrem  vollen 
Umfange  zu  Ende  geffllirt  werden  mögen. 

J.  Schneider. 
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4.  Ueber  den  römischen  Isis-Dienst  am  Rhein. 

•  ÜMna  TyU  I. 


Dass  die  griechiache  Mythologie  Tiele  ihrer  VorsteUungen  der 
Sgyptischen  OStteriehre  entlehnt  hat,  ist  schon  von  den  SchrifksteDmi 
des  Alterthttma  nadigewiesen  worden.  Die  gegenseitigen  Besiehnngeii 

griechischer  und  ägyptischer  Gottheiten  wurden  aber  erst  in  derneuerv 
Zeit  zum  Gegenstände  gründlicher  Untersuchung  der  philologischen 
und  archiiologischen  Wissenschaft.  Nuch  einmal  gewann  die  Religion 
der  Aegyi»tcr,  die  in  ihrer  Eigenthünilichkeit  und  Unveriindcriichkeit 
aus  der  be^oudereo  Natur  des  merkwürdigen  Landes  ihren  Ursprung 
genommen  hatte,  einen  nachhaltigen  Binfliiss  anf  die  ganie  geUldeto 
Welt  des  Alterthnms,  als  das  rOmisdie  Weltreich  seine  siegreichen  Heere 
bis  snm  Nil  gesendet  und  das  fruchtbare  Reich  mr  rOmisdieBPravins 
gemacht  hatte.  Die  Hauptgottheiten  des  ägyptischen  yo1kc.<;,  die  aidi 
aus  den  kosmischen  Göttern  als  ein  drittes  Göttergeschlecht  hervor- 
gebildet hatten,  waren  Isis  und  Osiria,  deren  Mythus  Diodor  und  Plu- 
tarch  beschreiben  Dieser  war  urs|)rünglicb  der  Gott  des  Herbstes 
and  des  Sonnepjahres,  er  hatte  die  Menschen  in  den  Werkrä  des  Feld- 
baoes  nntorriehtet  nnd  als  Held  den  Erdkreis  umwanddt  Sein  Name 
nennt  ihn  Gott  der  Arbeit,  der  Stier  var  sdn  Sinnbild.  £r  ist  nach 
Herodot  der  Dionysos  der  Griechen.  Die  Isis,  die  in  der  ältesten  Zeit 
nur  Mondgöttin  war,  brachte  vor  Osiris  den  Menschen  die  Eintheilung 
des  Jahres  nach  MondumUiufen,  auch  sie  lehrte  den  Ackerbau  und  zu- 
gleich Gesetz  und  Recht.  Sie  erhielt  den  Osiris  zum  Gemahle.  Plu- 
tareh  nennt  sie  die  Mutler.  Bei  den  Griechen  ist  sie  zur  Demeter  ge- 
worden. Oaiiis  war  aneb  der  Schntsgott  des  NU.  Typhon  nnd  sehie 
Verschworenen  legten  den  Osiris  in  eine  Truhe^  die  sie  in  den  Strom 
warfen.  Mit  den  Nile  trieb  sie  hi*s  Meer.  Ites  soll  nach  Hng  das 
Zorflcktreten  des  Stromes  in  sdne  alten  Ufer  sn  ebwr  bestimmten  Zeit 


1)  J.  L.  Hug,  Untersuchungen  über  den  Mytboi  dar  berUuBten  TdUnr 
der  atten  Welt.  Freib.  und  Coort.  ISia.  8.  61  a.  88. 
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bedeuten.  Ids  radit  ktagend  ihrai  Oemhl  a«f.  Sie  findet  endlfeb 
die  Trohe  bei  derKOnigSn  von  Bybloe,  wohin  sie  hi  7  Tagen  getrieben 
war.  Sie  bringt  den  Leichnam  zurDck.  den  Typhon  lentftckelt  und 
zerstört,  Isis  aber  pamtiielt  und  in  Philae  bcsuittet.  Später  wird  sie 
selbst  von  ihrem  tJatten  in  die  Unterwelt  entführt.  Dies  ist  der  Raub 
der  Peisephrinc  in  der  griecliischen  Mytlmlogio.  Die  VertlinniL'  einer 
Gottheit,  in  der  inau  die  Mutter  alles  Lebendigen,  die  AllDiihreriu  sich 
Torstellte,  lag  dem  menflchlkhen  QelBhle  lAher  wie  jede  enden  nnd 
mtn  kann  es  wohl  begreÜBn»  wenn  Diodorsagt,  dase  die  lete  mehr  ver- 
tlbxt  wurde  alt  edbst  Osiri& 

Ueber  die  Einfnhrung  des  ägyptischen  Iftjsdienstes  bei  den  Römern 
wird  das  Folgende  berichtet:  Aus  einer  Mittheilang  des  Cicero')  er- 
fahren wir,  dass  zu  seiner  Zeit  der  (Jottesdienst  der  Isis  in  Rom  noch 
nicht  zugelassen  war.  Nach  Dio  Cassiu'?-)  nahm  Jul.  Cäsar  den  ägyp- 
tischen Gottesdienst  nicht  in  die  Stadt  Rom  auf,  unterwarf  abi^r  die 
Tempel  desselben  seiner  Aufsicht  Er  (^richtet  ferner,  XL,  47,  dass 
nster  Pompejus  die  avf  Koeten  Efanehier  erbaoten  Tenq^  des  Serapis 
nnd  der  leie  anf  Befehl  des  Senatei  niedeigerienn  werden  mvasten, 
daia  man  mt  Oberhaupt  wenig  ans  dennlben  gemacht  habe,  und  dais 
andi,  als  die  öffentliche  Verdnnng  dieser  Götter  endlich  durchgesetxt 
war,  ihre  Tempel  doch  nur  ausserhalb  der  Stadtmauer  errichtet  werden 
durften.  Er  erzählt,  XLII,  26,  dass,  als  einmal  ein  Bienenschwarm 
auf  dem  Capitol  an  das  Standbild  des  Hercules  sich  gesetzt  hulye  und 
gerade  der  Isis  geopfert  wurde,  man  auf  den  Antrag  Auguren  be- 
eehloBien  habe^  Ihren  nnd  des  8era|»iB  Tempel  wieder  niedeianinlaeen. 
Aneb  Uhrt  er  eine  Bede  des  Sextnt  an.  L,  25»  wenn  dieser  tm 
AatoDias  sagt,  dass  er  alle  vnterlindiBGhe  Sitte  vninagne  mid  fr^der 
Barbarensitte  huldige,  dass  er  die  Gesetze  und  die  vaterlftndieiAeo 
Götter  für  nichts  mehr  achte  und  die  (Meo])atra  als  Isis,  alsLuna  ver- 
ehre, dass  er  ihre  Kinder  Sei  und  Liiiui  heisse  und  endlich  sich  selbst 
Osiri.s  und  Bacchus  nenne.  Derselbe  tSciirifUsteller  erwähnt,  LXXIX,  10, 
mer  Bildsäule  der  Isis,  die  auf  einem  Hunde  reitend,  auf  den  Zinnen  ihres 
Tempeli  itand.  Auch  sagt  er,  LXVI,  24,  daat  nnterTitat  inBom  ein 
Tempel  des  Serapto  nnd  einer  der  lab  bei  einem  greeteB  Bnmde  ser* 
Btfirt  wotden  aei,  dieaen  hatten  die  Triumvin,  XLYH,  15,  gebani  Von 
AaftoidnaBGBncallaendlifliibemeriit  er,  LXXVH,  15,  data  er  inApello 


1)  De  nftiara  Deorum  m,  It, 
3)  B6m.  Gwoh.  Uli,  2, 
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GfamuM,  sa  Aeaealap  und  Serapis  inbrünstig  gebetet  habe  nod  im 
Bermpis-Tempel  m  Alexandrien  wolinte,  wiibrend  er  gegen  die  Bewohner 

der  Starlt  grausam  wflthete.  Die  wechselnden  Schicksale  des  ägyp- 
tischen Cultus  in  Rom  hat  Fea  in  einer  Note  zu  Winkelmann's  Ge- 
schichte der  Kunst  in  folgender  Weise  zusaininengestellti).  Tertullian, 
Apolog.  c.  6  und  Arnobius,  Advers.  gcntes  I.  2.  p.  95,  t-rwähnen  Ver- 
bote dieses  Gottesdienstes  unter  dem  Consuiatc  des  Tiso  und  Gabmius 
im  J.  d.  St  606.  Wiedwhelt  wurden  sie  anter  dem  Conanlate  des 
Cn.  Domitins  Calvinus  und  M.  Valerias  Messala  im  J.  d.  8t  701  >)» 
anter  dem  Gonsolate  des  L.  Aemilius  Paulas  im  J.  d.  St  708*)«  und 
endlich  unter  dem  des  Jul.  Cäsar  und  des  P.  Servilius  Vatia  Isauricus 
im  J.  d.  St.  705.  Das  erste  öffentliche  Zeichen  der  Anerkennung  der 
ägyptischen  Gottheiten  gab  Augustus  durch  P^richtung  eines  Tempels 
des  Serapis  und  der  Isis  nach  der  Eroberung  Aegyptens.  Unter  Ti- 
berius  ward  indessen  der  Tempel  der  Isis  zerstört  und  ihre  Stutue  in  die 
Tiber  geworfen.  Unter  Otho  ward  dieser  Gottesdienst  wieder  begünstigt, 
anter  Titas  von  Nenem  antcrsagt,  aber  unter  dem  Schatze  der  Kaiser 
Hadrianus,  Gommodus,  Caracalla  and  Septimius  Severus  wiederhei^teUt 
Für  die  Verbreitung  des  Isisdienstes  zu  Anfang  des  2.  Jahrti.  n.  Chr., 
kann  man  auf  Juvenal's  Satire  XII,  v.  28  verweisen,  worin  er  sagt,  alle 
Maler  in  Rom  hätten  von  der  Isis  gelebt.  Dass  ihr  l  enipel  im  iMars- 
feld  stand,  sagt  er  Satire  VI,  v.  528.  Das  strenge  Vorgehen  gegen 
den  Istsdienst  mag  aber  wohl  durch  die  Aasscbweifungcn  veranlasst 
worden  sein,  zu  denen  er  Gelegenheit  gab,  wieJnvenal,  Satire  VI«  y.480, 
vnd  Jos^hns,  AntU).  lud.  XVIII,  8  n.  4  berichten*).  Man  darl^  um 
das  Alter  des  römischen  Isisdienstes  zu  erweisen,  nicht  auf  den  unter 
Titas  im  Jahre  79  verschütteten  Isistempel  in  Pompeji  hinweisen, 
den  nach  der  erlialtmon  Inschrift  ein  Römer,  Numerius  Popidius 
Celsinus  wieder  hergestellt  hat,  nachdem  er  durch  ein  KnUielien, 
wahrscheiölich  im  J.  63,  zerstört  worden  war,  denn  Pompeji  war 
mehr  eine  griechische,  als  idne  rOmisehe  Stadt  Hier  finden  wir  den 
kiadienat  mitten  in  der  Stadt,  während,  wie  H.  Nissen*)  hervor- 


1)  Job.  Winckelmann's  sämmtl.  Werke, III  DoDaucachingen  1S25.  S.2I5. 
8)  Vgl.  oben  Dio  CaMias,  XL,  47. 
B)  Vder.  Hax.  I,  8. 

4)  VrI  ürlichs  in  E.  PUtner  o.  i.  w.  BMohr«ib.  dar  Stadt  Born.  Btattg. 

u.  Tüb.  1842.  HI,  3.  S.  117. 

6)  fi.  Nie  Ben,  PompejaniBche  Studien.  Leipsig  1877.  B.  176. 
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hebt,  erst  zwei  bis  dritthalb  Jahrhundorto  f5päter  in  Rom  die  helle- 
nistischen  Culte  des  Ostens  zugelassen  wurden.  Doch  dichtete  schon 
LncMius^),  der  Gttnstling  Nero's,  der  im  Jahre  65  Dach  Christas  itarb: 
Nm  in  templa  tu  Beoaoa  acoepimus  Iiin 
Semideoeqiie  canea  et  aiatra  iabentia  laetaa 
Et  quem  tu  plangens  hominem  sectaris  OsiriD. 
Winckelmaon  hat  den  zahhreichen  und  werthvollcn  römischen 
Kunstwerken,  die  sich  auf  den  ägypti  chen  Cultns  beziehen,  oinc  be- 
sondere Aufinerksaiiikcit  zugi  wcndet.  Er  s:igt-),  die  Isisfiguren  der 
verschütteten  Stadt  i'oinpoji  sind  älter  als  die  Statuen  dieser  Art,  die 
in  der  Villa  des  Ihulnan  bei  Tivoli  gefunden  sind.  Unter  Hadrian 
acheint  die  Terehrang  ägyptiMte  QotthäKan  sich  mehr  als  vorher 
anagehreitet  an  haboL  Br  lieas  ihr  in  der  tibertiniachen  Vflia  einen 
eigenen  Tempel  bauen,  den  er  Kanopus  nannte  und  mit  Statuen  ägyp- 
tischer Gotthelten  besetzte;  es  sind,  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  mei- 
sten solcher  ägyptischer  Nachahmungen  von  dort  hergeholt  worden. 
An  einigen  liess  er  die  ältesten  ägyptischen  Figuren  genau  nachahmen, 
an  andern  vereinigte  er  die  ägyptische  Kunst  mit  der  griechischen. 
Jene  stehen  völlig  gerade  und  ohne  Handlung  mit  senkrecht  hängenden 
nnd  nn  der  Seite  nnd  den  Haften  fest  anliegend«!  Amen;  ihreFisse 
gehen  parallel  nnd  sieatahen  wie  die  igyptischen  an  einer  fiereekigan 
S&ule.  Andere  haben  anar  eben  denaelben  Stand  aber  die  Anne  frei, 
mit  welchen  sie  etwas  tragen  oder  /eigen.  Er  führt  zwei  jetzt  im 
Museum  Pio-Clementinum  stehende  Statuen  aus  rölhlichem  Granit 
an,  nücli  einmal  so  gross  als  die  Natur,  sie  haben  nicht  allein  den 
Stand  der  ältesten  ägyptischen  Figuren,  sondern  stehen  auch  wie  diese 
an  einer  eckigen  Säule,  sind  aber  ohne  Hieroglypheu.  ilUften  und  Unter- 
leib sind  mit  einem  Schnne  bedeckt  nnd  der  Kopf  hat  ehie  Haube 
mit  swei  forwirta  hemnterhingviiden  glatten  Streübn;  anf  dem  Kopfe 
tragen  als  einen  Korb  nach  Art  der  Kaiyatiden,  welcher  «ns  eiiMB 
Stücke  mit  der  Figur  gearbeitet  ist.  Winckelmann  zeigt  nun,  dasa 
die  Behandlung  des  Körpers,  zumal  die  Ausarbeitung  der  Muskeln  die 
griechische  Arbeit  erkennen  lasse,  die  f,MÖsste  Vt-rschiedenheit  liege  in 
dem  Gesichte,  denn  das  Auge  liege  nicht  wie  oft  in  der  Natur  und 
wie  an  den  ältesten  ägyptischen  Köpfen  fast  in  gleicher  Fläche  mit 
den  Augenknoehen,  sondern  sie  seiSD  nach  dem  System  der  griechischen 


1)  Laoanos,  PhtmL  Vm,  888. 
SÖ    a.  (K  ü]^  Sil. 
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Kunst  tief  gesenkt»  um  den  Augenknochcn  zu  erheben  und  Licht  and 
Schatten  zu  erhalten.  Er  siebt  darin  eine  dem  Gesichte  des  Antinous 
völlig  ähnliche  Bildung.  An  einer  andern  Stelle')  hatte  er  bemerkt, 
dass  Hadrian  dem  Bilde  seines  Lieblings  Antinous,  um  es  den  Aegyp- 
tern  verehrungswertb  zu  machen,  eine  ihnen  beliebte  Form  geben 
lieas.  Visconti  behauptete  indessen  im  Gegentheil,  dass  jene  Statnen, 
ton  denen  er  eine  Im  Mos.  Fio^em.  II,  tiT.  18  sbbUdet,  ntciit  die 
2flgo  des  Antinous  lAtten,  sondern  ttnpmnglieh  ebe  arehitdrtonisdM 
Verzierung  am  Eauopustempel  der  Villa  des  Hadrian,  vielleicht  als 
Nachahmung  jener  12  Ellen  hohen  Kolosse  am  Eingang  des  Tempels 
des  Apis^),  gewesen  seien,  was  nach  Meyer  eine  Art  Basis  auf  ihrem 
Haupte  wahrscheinlich  macht.  Tn  Bezug  auf  die  Beldeidung  ägyptischer 
Figuren  bemerkt  Wiuckelmann,  dass  die  männlichen  nackt  seien  bis 
aaf  einen  Schurz,  welcher  über  die  Hafte  gelegt  ist  und  den  Unter- 
tan» bedeckt  Die  weiblichen  trugen  einen  Bock,  Kalasiris  genannt, 
der  bis  anf  die  FQsse  griit  Derselbe  ist  oft  nur  durch  efaien  ffrinen 
foiqiringenden  Rand  am  Halse  und  an  den  Beinen  angedeutet,  an 
einigen  hängt  vom  Unterleibe  eine  einzige  Falte  zfrischen  den  Beinen 
herunter,  an  dem  Leibe  muss  die  Bekleidung  nur  gedacht  werden. 
Ueber  eine  solche  Bekleidung  haben  andere  einen  Mantel,  welcher  von 
den  Schultern  herunter  vorn  auf  der  Brust  zusammengebunden  ist 
Er  beschreibt  einen  kflnatüchen  Haarputs,  wobei  die  Haare  in  unzählige 
Lochien  gelegt  sind. 

Fnnde  rSmisch-igyptisciwr  oder  auch  Igyptischer  Atterthllmtr 
finden  sich  seit  langer  Zeit  vereinzelt  in  den  rheinisehen  Sammlongen 
nnd  wie  sollten  sie  fehlen,  da  gerade  die  Kaiser,  welche  dem  ägyp- 
tischen Cultus  huldigten,  auf  ihren  Feldzügen  wiederholt  am  Rheine 
weilten.  Solche  Funde  wurden  nicht  selten  mit  Misstrauen  aufgenommen, 
man  hielt  es  für  möglich,  dass  einige  kölnische  Funde  der  Art  in  den 
Boden  eingeschmuggelt  seien  und  zwar  wahrscheinlich  dcssb&lb,  um  der 
Legende  fon  den  Wrtyrern  der  Thebaisehen  Legion  eine  ardilologische 
üialeriage  m  geben.  Beknnntildi  hat  man  mehrmals  inKSln  gefondene^ 
mit  einem  Nagel  durchbohrte  Schädel  als  von  Soldaten  der  Thebaisehen 
Legion  herkommend  angesehen  und  hat  an  ihnen  die  ägyptische  Schädel* 
bildung  sogar  erkennen  wollen.  So  berichftt  Braun*),  daas  Prof.  Mayer 

1)  a.  a.  m,  m. 

2)  Diod.  Sic  I,  1.  §  68. 

S)  A.  Braun,  Zur  Gewbiohte  der  TbebuMhen  Logioot  Wiaokelui. •Pro- 
gramm, Bonn  1856. 
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einen  der  im  Jahre  181'  bei  der  Pantaleonskirche  in  Köln  gefundenen 
Schädel  für  einen  weiblichen  ägyptischen  Schädel  erklärt  habe.  Dieses 
Urtheil  aus  einer  Zeit,  wo  die  Kraniologie  noch  nicht  zu  einem  solchen 
Ausspruch  berechtigt  war,  kann  kaum  auf  Beachtung  Anspruch  machen, 
kb  aeUnt  bericbttle  in  der  Sitnog  der  Niederrh.  GeaellMfeaft  am  5. 
Ang.  1868^)  fibcr  die  AufiGsdimg  ihnlieher  SchUel  an  denelbeo  Stelle 
lud  hob  faerror»  daaa  einige  denelben  dorch  ihren  Prognathinmaltluo- 
pische  Bildung  erkennen  Hessen;  die  meisten  worden  gleich  nach  der 
Auffindung  von  dem  Küster  der  Kirche  bei  Seite  geschafft,  einen  be- 
wahre ich  noch,  den  ich  jetzt  lieber  für  einen  prognathcn  weiblichen 
Germanenschädel  als  für  einen  ägyptischen  erkläre.  Ein  kraniologischer 
Beweis  für  den  Aufenthalt  von  Aegyptern  am  Rhein  ist  noch  nicht  er- 
hmdit  Unzweifelhaft  geht  der  letztere  fOr  einzelne  Personen  freilich 
MB  der  im  WaUnfechen  Mueom  in  Kflin  befindliehen  Qrabidirift 
dea  Hornig  dea  Sohnea  Pabec'te  hervor,  der  in  der  lOmiaehen  Flotte 
gedient  hat.  MOgen  auch  von  Händlern  zuweilen  Igjrptische  Sachen, 
die  in  neuerer  Zeit  von  Reisenden  dorther  gebracht  waren,  in  rheini- 
schen Städten  als  römische  Funde  ausgegeben  worden  seien,  so  sprechen 
doch  auch  Grüiidi'  dafür,  dass  viele  dieser  Funde  acht  sind,  zumal  aber 
der  Umstand,  dasä  ein  kürzlich  in  Köln  gefundener  Altar  der  Isis  über 
die  Yerehrang  dUaor  Otfttia  daadbet  gar  keinen  Zweifel  zaläast  Yen 
fiteren  Fanden  ad  der  yon  H.  Dflntaer*)  nnter  Nr.  26  anilseltthrte 
Wdheatein  des  Sol  Serapia  genannt,  der  tqo  einer  Küinerin  geaetat 
ist.  Er  wurde  schon  1598  in  einer  Mauer  des  Hauses  Domkloster  2 
gefunden.  Nr.  177  ist  der  schon  erwähnte  Grabstein  des  Horns  Pabeci 
filius^j,  Pa  Bechei.sst  nach  Leemans  der  Habicht,  der  dem  Horns  heilig 
war.  In  der  Sammlung  der  Frau  Sib.  Mertens-Schaafthausen*)  befand  sich 
eine  Eifenbeinhgur,  gefunden  1850  bei  Mainz  (Nr.  1843),  ferner  eine 
Bronzestatoe  mit  Hieroglyphen,  (Nr.  2056)  jene  irrig  als  Priester  des 
Oairis  beaeichnet  und  die  einen  knieenden  Prieatera  der  laii)  (Nr.  2O05X  der 
einKlatehen  in  beidenHinden  hllt,  indem,  wie  eaacheint,  einCMria- 
bild  befestigt  war.  Auf  der  Basis  nnd  auf  der  Rückseite  befinden  sich 
Hierog^hen.  Beide  Figuren  sind  angeblieh  in  Tranadorf  bei  Bonn 


1)  KfilalMlM  Zeit.  9.  fiept  1888,  S.  BL 

2)  Yeneichni«  dt^  rdnüMilMn  AHerlhiaer  dat  HaMoau  WaUnM^BUhaHi, 

Köln  1873.  S.  35. 

8)  Vgl.  Jahrb.  VIL  S.  79. 
4)  OUdofM  n,  OotogM^  ISN. 
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gdundfln.  IMe  letitere  nur  mit  einem  Sdiiin  bddeideto  Figur  ist  im 

Katalog  fälschlich  als  Priesterin  bezeichnet,  weldie  immer  beklddet 
dargestellt  sind.  Eine  starke  Bildung  der  Brüste  ist  auch  den  männ- 
lichen Fipuren  der  Aegypter  eigen,  es  kann  aber  hier  auch  ein  Fehler 
des  römischen  Künstlers  sein,  d;iss  er  eine  weibliche  Gestalt  nackt  dar- 
gestellt hat.  Im  Antiquarium  von  Ph.  Houben^)  zu  Xanten  befanden  •  -  | 
sich  zwei  kleine  Isisbilder  aas  Thon,  von  denen  Fiedler  sagt,  dass  i 
■oldie  am  BMse  li&ufig  voifcommen.  Auf  Tkfd  85  bOdek  er  drd 
Matronenfignren  ah,  tob  denen  eine  ein  Kind  in  der  'fland  hiU, 
anl  Tat  88.  8  andi  einen  Apis.  Vor  einigen  Jtium  Innfte  Herr  Dr.  ^ 
Obst  von  Herrn  Wolff  in  Köln  fflr  das  Leipziger  Museum  mehrere  Ägyp- 
tische Gegenstände,  Ober  deren  Aechtheit,  als  rheinische  Funde,  mir 
H.  Georg  Ebers  in  einem  Briefe  vom  16.  Februar  dieses  Jahres  er- 
hebliche Zweifel  äusserte.  Ks  waren  die  folgenden:  1)  ein  Halsband 
von  ägyptischen  Fayence-Cylindem  in  blauer  Farbe.  Diese  waren  an  I 
ByaaurfÜen,  wie  alle  Sdunndnadien  dieser  Art,  weldie  man  am  Nil  ^ 
ündet,  adjsereOii  Die  FIden  waren  tremidi erhalten.  Ja,  lligt Ebers 
liintn,  wenn  der  rheinisdie  Boden  heisser  nnd  troekner  afidkanisdier 
Sand  wäre!  2)  fand  sich  darunter  eine  sogenannte  üschebti-  oder 
Schebti-Figur,  welche,  seltsamer  Zufall,  zu  einer  ganzen  Anzahl  dieser 
Figuren  gehört  hat,  welche  in  einem  Grabe  bei  Memphis  1869  gefunden 
worden  ist.  Er  besitzt  selbst  eine  derselben,  weiche,  wie  die  Inschrift 
lehrt,  ganz  demselben  Todten  mit  in's  Grab  gegeben  worden  ist,  wie 
die  l>ei  Köln  geAmdene.  Dieee  Figurine  muss  1869  in  Kairo  gelcanft 
worden  sein,  denn  ee  hatten  sidi  Aber  100  i^ei^e  Stiidce  in  der  er- 
wihntenOniftgefandeo;  8)  sind  es  einige  BronseftgOrehen,  deren  Fass- 
ende mit  einem  modernen  Messingstifte  versehen  ist,  welche  also 
früher  gewiss  auf  Holzstückchen  schon  in  einer  Sammlung  gestanden 
haben;  4)  gehören  zwei  Scarabäen  zu  diesen  Altcrthümern,  welche  sicher 
gefälscht  sind,  das  Andere  ist  ächt.  Niemand  wird  das  Gewicht  dieser 
Einweudungeu  verkennen.  Herr  Wolflf  hatte  diese  Sachen  theils  von  Ar- 
beitern, theils  von  den  Herren  Garthe  und  Osterwald  erworben,  welche 
dieselben  als  KSlnisehe  Fmide  betrachteten.  Die  UsehebtÜlgQr  war  bei 
dem  Ausschachten  des  Fi6Tflt*sehen  Haoses  hi  der  l^ieaseigasso  ge- 
fwden. 

JBin  neuer  Fond  in  KOin  Terbreitet  ein  nnerwartetes  Licht 


1)  Jahrb.  m,  m  wA  Hoobn,  BtninhM  AaUgaatioM,  XtaAm  UN. 
&  66.  TaL  88,  7. 


Digitized  by  Google 


.88  H.  Schaaffhausen: 

Aber  den  Isis-Cult  in  dieser  Stadt  zur  Römerzeit.  Als  man  im  AOp 
gast  1882  an  der  Nordseite  des  Hauptschiffes  der  St.  Ursula  Kirche 
die  dort  angebrachten  Strebebogen  als  überflüssig  entfernte,  ent- 
deckte Herr  Bildhauer  H.  Bong,  dass  ein  von  einem  solchen  Mauer- 
bogen beüeckteä  bauienkapitül  tiefer  als  die  andern  in  der  Mauer 
steckte,  ud  üb  man  m  hertimiahiii,  «rkaiiote  man,  da«  «iii  fSni- 
«haa  Büdwerk  mit  dar  Inadirift  Udi  inTiGke  nit  aeioer  Bada  ia 
cia  lomaniaehei  Kqtittl  imgevaadilt  «ar  änd  awar  ao,  da»  dHa 
Yorderseite  des  letstafoi  der  Cnterfiächa  desSodnlB  darKldalale  ent- 
spricht, deren  Figur  ganz  in  die  Mauer  eingelassen  war,  vgl.  Taf.  I. 
Das  für  die  Wissenschaft  durch  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Bong 
gerettete  Alterthum  wurde  durch  ein  neues  Kapital  ersetzt.  Der  Stein 
ist  Jurakalk,  und  es  fanden  sich  an  dieser  Seite  der  Kirche  noch  4 
Kapitale  aua  dfeBeatStain  geaibattet,  wftbraod  dia  andern  ana  Trachyt 
beatflben.  Dar  bauhldigte  Sinleoacliaft  aa  dicaem  Kapitil  nar,  wia 
aa  aa  maocIieQ  romaniaeh»  KMen  am  BhaiDe  der  Fall  iat>),  Kalkainter 
ana  dam  Römerkanal.  Diaae  ganz  erneuerte  Säule  ist  die  8.  des  Hoch- 
schifTs,  von  der  Fa^ade  an  gerechnet.  Während  das  stehende  Isisbild 
des  Tempels  von  Pompeji*)  noch  die  steife  Haltaug  ägyptischer  Figuren 
xeigt,  ist  diese  sitzende  Isis  fast  wie  eine  römische  Frauengestalt  be- 
handelt. Jene  ist  nur  mit  einer  Tunicu  bekleidet,  die  ein  Schlangen- 
gurtel  muammeBbUt.  Daa  Haar  Ist  geaehaitalt  «od  mit  Bhimen  ge> 
sehmOckt»  rttdcw&rts  fallen  Flachten  auf  den  Nacken,  dar  Unke  Arm 
hingt  hinab  and  h&lt  in  der  Hand  den  SchlflsaaL  Der  radrta  Vorder- 
arm ist  nach  nm  gehoben.  Die  Fttsse  sind  zusammengestellt.  Doch  zeigen 
sich  auch  an  unserm  Bildwerke  manche  für  diese  Göttin  überlieferte 
Formen  der  Darstellung.  Dieselbe  ist  mit  einem  bis  zu  den  F'üssen  reichen- 
den l' Utergewand,  dem  Peplos,  bekleidet,  über  das  von  der  rechten 
Schulter  herab  ein  faltenreicher  Mantel  lallt  Dieser  ist  unter  der 
Unken  Brust  gegen  den  Arm  Un  mit  seinem  Ende  in  einen  kicliCan 
'  Knoten  gesehOnt,  indem  der  linke  BndilpfiBl  hier  am  den  rechten 
Theil  daa  Mantels  beromgaschlagen  ist  An  der  «aehtei  Saite  der 
Figur  kommt  das  Untergewand  9cmhoeh  anm  Vorschein,  an  der  linken 
Seite  nur  3,5  cm  lioch,  hier  ist  es  in  regelmässige  Falten  abgetheilt 
Der  Mantel  fällt  von  der  rechten  Schulter  auch  auf  den  Rücken  hinab. 
Der  Kopf  und  beide  Vorderarme  der  Figur  fehlen;  die  letzteren  sind 


1}  Jahrb.  XLUI,  S.  191. 

Overbeok,  Pompeji,  8.  Avl.  Ltifm.  1871.  8.  478.  Vig.  TltH. 
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vor  den  Ellenbogen  abgeschlagen.  Die  Oberarme  sind  mit  weiten  Aermcln 
des  Unterkleides  bedeckt.  Der  rechte  Fuss  steht  höher  als  der  linke 
und  ist  etwas  zurückgestellt.  Auch  der  reclite  Vorderarm  war  höher 
gehoben  als  der  linke.  Auf  der  rechten  Scliulter  ist  ein  Vor- 
sprang sichtbar,  der  das  Ende  einer  Haarlocke  zu  sein  scheint,  die  bis 
ÄriiiB  bflnUiing.  .Ob  dM  Obogewind  mit  einer  Fkwue  beeetit  wer, 
llaat  eidi,  da  leiii  Saun  yidteeii  IwidiKdigt  iet,  nidit  mit  Sidkeilieit 
eikennen.  Der  Seseel,  auf  dem  die  Göttin  sitst,  ein  Zeldien  ihrer  Ho* 
heit,  hat  beiderstill  eine  gerade  Lehne,  sein  vorderes  Bein  ist  mit 
zwei  Querleisten  verziert,  von  der  Seite  gesehen  ist  er  zwischen  den 
Pfosten  mit  einem  faltigen  Tuche  behaii^ren.  Die  IJuckenlehne  des 
Sessels  endigt  nach  oben  in  ein  gleichschenkeliges  Dreieck.  Die  Güttin 
lehnt  sich  indessen  nicht  daran,  sondern  zwischen  ihr  und  der  Rücken- 
ivand  des  SeaMls  springt  ein  PCsOer  vor,  sei  es  mm  tun  das  aUldie 
Anleimen  ägyptischer  Flgven  an  einen  solehen  anzndraten,.  oder  am 
dem  oberen  Theile  der  freisitsenden  Figur  mehr  Festiglieit  su  geben. 

Sitzende  Isisfiguren  sind  ;uis  dem  Alterthnm  bekannt.  Winclcel- 
mann  erwähnt  eine  solche  auf  einer  Cuince  der  Stoschisclien  Sammlung*). 
Eine  sitzende  weibliche  Gestalt  in  einem  gemalten  Zimmer  des  Isis- 
tempels von  ronipeji,  um  deren  Arm  sich  eine  Schlange  windet, 
während  sie  dem  Mcrcur  die  liand  giebt,  hält  Win  ekel  mann  nicht 
fibr  ebw  Fioeerpina,  sondern  für  eine  Isis*).  In  Bezug  auf  die  Bt- 
kleidaiig  dieser  CHtttin  engt  er^:  »Hehrere  grieehisehe  Bilder  dieaer 
Gottheit  ifaid  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  mittelst  der  swei  mn 
auf  der  Brust  zugebundenen  Zipfel  öber  beide  Achseln  gezogen  ist,* 
Er  hält  diesen  unter  den  Brüsten  zugeknrijifton  Mantel  für  das  beständige 
Merkmal  der  Isis,  das  sich  an  den  schönsten  Statuen  dieser  Göttin 
finde,  wie  an  den  kleinsten  Figuren  derselben.  Auch  in  seiner  Ge- 
schichte der  Kunst^)  bemerkt  er,  dass  das  obere  Gewand  der  Isis 
uehiwtheils  Fkausn  hat  und  aUseit  Uber  beide  Achseln  herttber* 
gowmmeo  and  an  awd  Zlpüsbi  unter  den  Brtlsten  lasammengeknflpft 
ist  Er  setit  hinin:  Man  kann  also  nfeht  leicht  fehlen,  eine  Figur  mit 
einem  Gewand^  frelehes  angegebener  Massen  zusammengebunden  ist, 
eine  Isis  sn  benennen,  wenn  an  derselben  alle  andern  Kennselchen 


1)  Winokelmann  s  Wirke  VII,  74. 

9)  a.  8.  0.  XI,  212. 
8)  a.  a.  0.  YII,  67. 
4)     e.  0.  IV,  86«. 
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ferstllmmelt  oder  abgebrocfacD  Hin  wIlteB.  Noch  eiftmalBcldldert  er*) 
dit  OewiQd  der  lato  als  fut  iimier  mit  Fruaeii  beeetrt.  Griediai 
QDd  BObmt  UMtea  sie  -Jedeneit  lo  «bgdHldet.  Aveh  FkcliteD  nit 

fli^endem  oder  blos  gekr&iueltein  Huu*  seien  ein  Merkmal  derselben. 
An  einer  andern  Stelle*)  sagt  er,  nur  die  Isis  im  <Triecliischen  Stil 
habe  das  Kopfhaar  über  die  Achsel  hän^ien  und  hiiiteu  ziisanimen- 
gebunden.  Er  erwähnt^)  gemalte  Köpfe  der  Isis  auf  Mumien,  wo  die 
Ilaare  in  Furchen  gekämmt  sind.  An  der  kölnischen  Ibis  gebt  uun 
freilich  das  Obergewand  von  der  rechten  Schalter  nur  Aber  die  reelle 
Brost  imd  ist  unter  der  linken  mit  den  Enden  soRammengeschlangra. 
Wie  ohen  benerirt,  fiel  das  Hupthaar  wahrscheinlich  mit  seinen  Locken 
bis  auf  die  Schulter.  Von  den  bekannten  Attributen  der  Göttin  liesl 
dieses  Bild  keines  erkennen.  Doch  scheint  sie  in  jeder  Hand  der  ge- 
hobenen Arme  etwas  gehalten  zu  haben,  vielleicht  das  Sistnnn  oder 
das  Füllhorn  oder  den  Horus,  ein  Scj'pter  oder  ein  Aehrenbüiidel.  Viel- 
leicht war  der  Kopf  mit  der  Scheibe  des  Vollmonds  oder  der  Lotos- 
blume geeiert  In  den  Wandgemälden  Pompeji's  ist  sie  meist  mit  Kuh- 
hOmem  an  der  Slime  dargestellt«).  Ueber  die  Bildweike  dieser 
Qdttin  mit  vielen  Erlisten  und  Händen  sagt  Macrobins^):  qnae  est  vel 
terra  vel  natora  remm  subiacens  aoli;  hine  est,  qaod  eonttnnatio 
nberibos  corpns  Deae  omue  densetur,  quia  terrae  vel  rerum  naturae 
altu  nutritur  univorsitas.  In  späteren  Darstollungon  wird  Isi'j  als 
G(itfin  dos  Meeres  aufgefasst  und  die  pharische  oder  auch  die  pela- 
gische  genannt.  In  ihrer  rcclitcii  Hand  trägt  sie  das  ihr  heilige  Schiff. 
Lersch  glaubt,  dass  diese  Auffassung  sich  erst  entwickelt  habe,  seit 
Alesandrien  eine  Weltstadt  ftr  den  Seehandel  geworden  war.  Navi- 
ginm  Isidis  hien  «n  sn  Ehren  der  Isis  in  Rom  veranstalteter  Anftug, 
dm  AfHilcjto*)  beedffdbt  Aodi  auf  Hünsen  von  Aleiandiien  stellt 
die  Lsis  die  SchiffTahrt  dar,  sie  hält  mit  beiden  Händen  ein  aufgeblasenes 
Segel.  Man  rief  sie  um  Schutz  und  Beistand  bei  jeder  Schifffahrt  an '). 
Bilderreich  ist  das  ElfeabeiareUef  der  Isis  mit  ihrem  heiligen  Schiff 


1)  a.  a.  0.  yn,  CS4. 

a)  a.  ».  0.  IX.  102. 

9)  a.  a.  0.  IX,  301. 

4)  W.  iielbig,  WaudgemUde  Campaoiea».  Leipi.  1808.  Nr.  131—89. 

5)  BatunitL  I,  «.  90. 
0)  Metomorph.  XI,  1. 

7)  WiBok«laaBB»  IX,  180. 
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im  BviiHiielteiielabl  tau  AMfaenar  Httutar,  udehes  Lerseh^)  ftr 

eine  geschickte  mittelalteiiiche  Nachbildang  einer  UsdarsteUuog  der 
römischen  Kaiserzeit  erklärt.  Sie  ist  mit  dem  Chiton  und  dem  Hemidi- 
ploidion  bekleidet  und  hat  den  Modius  auf  dem  Kopfe.  Aus  dem  Ftill- 
hom,  welches  sie  in  der  Linken  hält,  erhebt  sich  ein  Tempel  mit  dem 
Horos.  Mit  der  Uechten  halt  sie  das  Schiff,  zu  ihren  Füssen  ist  Hund 
aod  Schlange.  Der  Hund  war  das  Symbol  des  Hermes,  denOsiris  als 
fMid  niidBatihgeber  der  Isis  tnrfleUieBS.  Br  nar  dag  gUnmule  Ge- 
stini, MB  dcesea  An^guig  die  Äegypter  das  SoDBei^Jfthr  aassamesBeD 
gdemt  hatten. 

Von  allen  diesen  Symbolen  der  Göttin  ist  an  dem  Kölner  Bild- 
werke nichts  erhalten  und  ohne  die  Inschrift  würde  seine  Deutung 
zweifelhaft  bleil)en.  Die  vortreffliche  Zeichnung  der  anmuthig  bewegten 
weitilichen  {ie>talt,  der  edle  Faltenwurf  der  (lewiinder,  die  gute  Form 
der  Buchstaben,  die  in  der  ersten  Zeile  38,  in  der  zweiten  24  mm  lang 
Bind,  lasMil  vermatlieo,  dass  die  Btatoe  oech  dem  ersten  JaMMUidert 
«Dserer  Zätieeluiiing  angehört  und  nicht  jttnger  ist  als  Badrian.  Aodi 
die  EinfiiddHlt  der  Daistdlnng  Sprint  daür.  Die  Fem  inviete  so- 
wie dies  Beiwort  selbst,  wdebes  ^u-h  !^o  häufig  als  Soli  invicto  an  Hi- 
thrasdenkmalen  findet,  lassen  vielleicht  an  eine  etwas  spätere  Zeit 
denken.  Wie  Biicheler  mir  mittheilt,  ist  inviete  die  volksthiimliche, 
von  jedem  Nn  ht-iebildeten  und  nach  Hadrian  .selbst  von  Gebildeten  am 
Bheiu  zu  erwartende  Deklinationsform  für  invictae.  Es  möchte  kaum 
in  einem  andern  Fklie  die  Thalsaehe  so  deatlich  vor  Augen  liegen, 
nie  man  der  nenni  ehrfstUehen  Lehre  die  alten  heidnischen  GOtter 
Bum  Gpier  gebradit  nnd  ihre  verstOmmelten  Bilder  abeiehtUeh  m  die 
christlichen  Kirchen  efaigemauert  hat. 

Besonders  merkwürdig  ist  bei  der  Auffindung  des  römischen 
Götterbildes  an  dieser  Stelle  noch  iler  Umstand,  dass  man  aus  den 
Zügen  der  mittelalterlichen  ürsulasage  stets  Beziehungen  zu  dem  alter- 
thttmlichen  Mythus  der  Isis  nachzuweisen  gesucht  hat.  Die  Vorstel- 
lungen der  alten  Welt  wurden  bei  Einführung  des  Christenthums  nicht 
pIütsBch  abgeschnitten,  sondern  vermischten  und  verwebten  sich  anf 
die  maanig&ItigBte  Weise  mit  den  Legenden  des  neoen  Glaubens. 

Es  wird  flkh  kaum  ein  Einwand  erheben  lassen  gegen  die  An- 
nahme, da.<«  an  der  Stelle  der  St.  Ursulakirche  ein  Tempel  der  Isis 
gestanden  hat  and  die  aufigefundene  Statue  das  Götterbild  desselben 


1)  Jahrb.  IX,  8.  101  n.  Tat  TIL  ' 
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war.  Die  giUreidwii,  in  derUngebug  der  Rlrehfl^  in  dar  Salsnaca* 
sinstruBe,  der  UnvlagartenitnaM  und  «nf  «dem  JSgoIrtdn  ggfandemet 

römischen  Gräber  weisen  schon  darauf  hiDf  dnss  diese  Gegend  nicht 
im  Bereiche  der  römischen  Stadt,  sondern  ausserhalb  der  Mauern  der 
Colonia  Agrippinensis  lag.  Aus  den  noch  vorhandenen  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  ent  lecliten  Resten  der  Köraerraauer  und  ihrer  Fundamente 
hat  der  Verlauf  dieser  2,50  m  dicken  Ringmauer  fast  vollständig  er- 
kamit  werden  können  und  ist  kürzlich  von  Herrn  Oberldurer  und  Archi- 
tekten  Merti  ^)  in  einenPlan  derStadt  etageseielHMt  fmdon.  Schon Tft- 
dtOB*)  erwihnt  diesdbo  M  Schaderang  des  baUvisehea  Kriegea.  Das 
im  12.  Jahrhundert  als  n^'or  Hrsulinus  bezeichnete  Feld  lag  ausserhalb  der 
nördlichen  llinf^maaer.  Auch  in  Horn  lag  der  Isistempel  auf  dem  Mare- 
felde  ausserhalb  der  Stadt  und  man  weiss,  mit  welcher  Strenge  das 
römische  V<«lk  den  fremden  Gottesdienst  abwehrte  und  lange  Zeit  im 
Innern  der  Stadt  nicht  duldete.  Wegen  dieses  Umstandes  darf  man 
vielleicht  die  erste  Anlege  eines  solchen  Tempels  zu  Köln  in  eine  noch 
frtthete  Zeit  aetsen,  als  sie  fOr  das  .Bttdweric  aelbat  nahrsehemlieh  ist 
Ea  werden  iroU  die  den  Gottesdienst  betrefflanden  Gesetae  in  den  römi- 
schen Städten  am  Rheine  nicht  strenger  gehandhabt  worden  sein  als  in  der 
Hauptstadt  des  Reiches,  wo  schon  Augustus  der  Isis  einen  Tempel  er- 
richtete. Fs  ist  möglich,  dass  man  den  Isistempel  in  eine  christliche 
Kirche  geradezu  umwandelte,  oder  man  fand  beim  Bau  der  letzteren  die 
Trümmer  desselben  in  der  Erde  und  verwendete  sie  dazu.  Herr  Bong 
versichert,  dass  sich  in  der  Kirche  auch  noch  mehrere  andere  oma- 
mentirte  römische  FHeastOeke  eingemauert  gefanden  Itltien.  Die  ent^ 
diiiatliche  Ansiedelang  an  dieser  Stelle  scheint  sehr  firOli  eatstanden 
SU  sein.  Flosa^  setzt  die  von  Ritschi  und  de  Rossi  für  ächt  erklärte, 
auf  die  Marterstatt«  der  h.  Ursula  sich  beziehende,  im  Innern  der 
Kirche  eingemauerte  Lapidarinschrift  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts. In  ihr  heisst  es:  „Wenn  .lemand  trotz  der  Majestät  dieser 
Basilica,  wo  die  h.  Jungfrauen  für  den  Namen  Christi  ihr  Blut  ver- 
gossen haben,  hier  den  Körper  irgend  einer  Person,  die  Jungfrauen 
aoagenommeo,  beisetsea  sollte,  so  möge  er  wissen,  dass  er  mit  dem 


1)  Programm  der  Über-Kealacbule  zu  Kola,  1683. 

2)  Hill.  I?,  64. 

9i  Amnlai      hirt.  Yar.  £  d.  madmlMiB,  96.  md  17.  Haft,  18T4.  &m 

und  A.  6.  Stein,  Dm  Kloster  and  tpStere  adelige  Damonstift  an  der  Kirche 
der  h.  11000  Jongfrum  an  K&ln,  AsMlfn  des  hiat.  T«r.  81.  Hit  1877.  S.  4fi. 
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ewigMi  Femr  der  Helle  teslraft  werden  aoU*.  Wahrsdieiiilidi  beetead 
nmt  hier  eine  OenoBBenadiAft  von  Jnngfraaen.  üm  die  Mitte  des 
7.  JebrbondertB  lu  bier  Omiibertas  die  Ifeaae.  Ein  Diplom  tob 
Lothar  II.  von  867  erwähnt  eine  Oongregation  von  Priestern."  Im 
Jahre  881  fand  ein  Einfall  der  Nortnannen  statt,  die  das  auch  damals 
noch  ausserhalb  der  Stadt  liegende  Kloster  verwüsteten.  Als  9Ö2  die 
Unparn  das  Kloster  Gerreshein  verbrannten,  flüchtete  die  Äbtissin  mit 
den  Schwestern  nach  Köln.  £rzbi8cbof  Ueriman  wies  ihnen  das  Kloster 
n  den  11 000  Jangfiranen  wm  Uefbeaden  WobneiU  an.  Die  healigB 
Kirche  mag  aas  dem  11.  oder  18.  Jahrhoadert  herrObm.  Daa  krtf* 
tig  anageaibeitete  Kapitil  von  aeböner  Zeiebnung  kaaa  lUer  sdn  und 
ein  Umstand  apriebt  dafQr,  daia  es  wahrscheinlidi  achon  in  aner 
frühern  Kirche  verwendet  war;  es  ist  nändich  nur  an  2  Seiten  ver- 
ziert, die  dritte  ist  glatt  und  lag  vielleicht  in  der  Ecke  einer  Fenster- 
nische der  Mauer  an.  Jetzt  stand  auch  diese  Seite  frei.  .Mle  übrigen 
Kapitale  haben  3  ausgearbeitete  Seiten.  Auch  üerr  Bong  halt  die 
Kapitale  ana  Jacakilk  flr  altea  Material  foa  ciaem  itadeehw  Baa- 
weik  and  weiBt  die  romaaischeB  Ornamente  der  Karolingiaehett  Zeit 
8B.  Dieaelben  dlirften  im  11.  Jahrhoadert  ihre  aweite  Venrendang 
an  einer  christlichen  Kirche  gefunden  haben.  Auch  die  Kapitälchen 
in  der  Tribüne  des  Mittelschiffs  der  Kircho  sind  zweimal  gebraucht. 
Die  erste  Form  w  ir  ein  Würfelkapitäl.  Diese  Seite  ist  nun  einge- 
mauert, liie  andere  wurde  vorgekehrt  und  im  11.  oder  12.  Jahrhun- 
dert mit  zierlichen  Ornamenten  geschmückt.  Am  Mittelschiff  der  An- 
dieaaUrebe  Ui  Edla  fanden  sich  im  J.  1878  EapitUe,  die  aa  der  ROdoette 

•  efai  rfimiBeheB  Profil  mit  Eleratab  hattea.  Efaie  Abnlicfae  Tenveadnag 
ciaea  rttmiaehea  laaebrifletebue  entdeekte  maa  im  Jnli  1872  bei  der 
Restauration  des  Frankfurter  Domes  Der  in  dem  Geeims  der 
nördlichen  Mauer  des  ältesten  Theils  der  Kirche  eingemauerte  Votiv- 
stein  aus  der  Zeit  des  Commodus  war  nach  A.  Dunckcrs  Lesung 
der  Inschrift  dem  Hercules  geweiht  und  stammt  wahrscheinlich 
aus  deu  Sandstcinbrüchen  von  Mdtenberg.  Es  darf  um  so  eher  an 
der  Steile  der  heoUgon  St  Ursulakirche  ein  römischer  Isistempel 
fermathet  frerdea,  ala  noch  swei  andere  hier  gemachte  Fnade  doch 
iroU  mit  dem  ignUiiehea  Gälte  hi  Beaiebaag  stehea.   Der  Toa 

.  Dllataer  hi  eeiaem  Kataloge  dea  WaUnfeehea  Moaenma  aater 


I)  AliltheiL  dea  Vereins  für  Geschichte  und  AltertbuaMinnie  in  naak* 
fürt  a.  M.  IV,  8.  618  nod  671,  vgL  Pliilologna  JUUUU»  869. 
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No.  177  auffrefnhrte  Grabstein  dos  Horus,  Sohn  des  Pabek  der 
in  der  römischen  Flotte  ^piIhmiI  liatte,  ist  neben  der  L'rsulakirche 
beim  Fundamentiren  der  Saizmagaziiiätrasse  am  Kopfende  eines  Sarges 
gefundeiL  Man  wird  die  Aegypter  in  der  NAhe  des  Iristempels  be> 
stattet  haben.  Auf  Seite  27  des  Katalogs  erwUint  Dttntser  «nen  ' 
jetzt  Terkommenen  Weibesteln  mit  einer  Inschrift  aus  dem  8.  Jahr- 
hundert  n.  Z.,  der  den  matres  paternae  etc.  gewidmet  ist  nnd  bereits 
1643  in  der  poldnen  Kammer  der  Ursulakirche  ausgegraben  wnrde. 
Die  Verehrung  der  ^Mütter"  ist  aber  sicherlich  dem  Isisculfe  ver- 
wandt. Als  Tempelbild  ist  unsere  Statue,  die  mit  der  Basis  nur 
51,8  cm  oder  19Vs  Zoll  hoch  ist,  während  die  Basis  selbst  27,5  cm  oder 
10  Vt  Zoll  breit  und  tief  und  18,2  cm  oder  7  ZoH  hoch  ist»  nicht  so 
klein,  wenn  man  enrilgt,  dass  der  ägyptische  Gottesdienst  mit  Um- 
s&gen  yerbunden  war,  wobei  das  Bild  der  Gottheit  umher  getragen 
wurde.  Herodot  *)  erzählt,  dass  bei  solchen  Festen  das  Bild,  welches  in 
einem  kleinen  hölzernen  vergoldeten  Gotteshause  standi  auf  einem  vier- 
rädrigen  Wa^en  von  Menschen  gezogen  wurde. 

Zwei  Mittheilungen  des  Tacitus  sprechen  dafür,  dass  sich  der 
Isisdienst  auch  bei  germanischen  Stämmen  verbrmtet  hatte.  Am 
längsten  sdidnt  er  in  Aegypten  selbst  bestanden  sa  haben.  In  Philae 
wurde,  wie  Sepp')  angiebt,  zu  Anfang  des  4.  Jahrtausends  Chr.  ein 
Tempel  der  Isis  errichtet.  Nach  einer  griechischen  laschrift  daselbst 
hatte  die  Göttin  im  J.  453  u.  Chr.  noch  ein  Priestercollegium,  60  Jahre 
nach  dem  Edikt  des  Theodosius,  welches  alle  heidnischen  Tempel  scldoss. 
Der  Dieuöt  erhielt  sich  bis  auf  Justinian.  Im  Jahre  577  weihte  Bischof 
Theodor  das  Heiligthum  dem  heil  Stephan,  so  dass  also  der  ägyptisdie  • 
Isisdienst  eine  Dauer  von  vier  und  ein  halb 'Jahrtausenden  aufireist 
.Die  feierlichen  Prosessionen  des  Isiscultus  mit  ihrer  Statue  und  den 
das  Schiffchen  tragenden  Leviten  giengen  in  den  Madonnendienst  des 
christlichen  Cultus  auf".  Wenn  indessen  Sepp*)  behauptet:  „die  Ma- 
donnenverehrung ist  so  alt  wie  die  Welt-  und  Religionsgeschichtc.  U.is 
älteste  und  kolossalste  Madonnenbild  der  Welt,  die  thronende  Isis  mit 
dem  Sohne  üurus  auf  dem  Schoosse  erhob  sich  dem  Sphinx  gegenQbtt 

1)  Brsmbaeh,  Cofp.lMeript.  Rhen,  ttl  a.  DSnteer»  Jahrb.  LT  n.  LTI 

8.  186. 

2)  Uerodot  II,  6S. 

S)  8«pp,  JeraidMi  und  da*  hLLud  MlüiQrriMi  «adAflgyplMi,  S.AdL 

BaftMb.  1676.  II,  s.  sei. 

4)  •.  B.  8.  681. 
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auf  dem  Pyramidcn-Grabhof  zu  Memphis  bis  zum  Jahre  der  Zerstö- 
rung 1383,  wo  der  Sultan  ihn  Kalaun  aus  dem  Material  die  kleine 
Moschee  baute"  und  auf  die  uierkwUrdijze  Stelle  des  Augustinus  ^) 
hinweist,  worin  dieser  sagt:  j,l)aä,  was  uiau  jetzt  christliche  Religion 
BMUiti  bestand  lehon  bei  den  Alten  und  feUta  nie  seit  Anfang  des 
MenacheiigeschleehteB,  bis  Gbristas  im  Fleische  erscheinen  »Ute,  von 
«0  num  die  wahre  BeUgion,  die  sduNi  da  war,  anfing,  die  christliche 
zu  heissen",  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  der  religiöse 
BegriflF der  christlichen  Gottcsjiebärerin  Maria  von  demursprünglichonder 
ägyptischen  Isis,  der  Ciüttiu  des  Mondes  und  der  Fruchtbarkeit,  ein  durch 
aus  verschiedener  ist.  Aber  man  muss  zugeben,  dass  die  grosse  Aus- 
dehnung des  Mariendienstes  iiu  Christenthuui  gleichsam  ihr  Vorbild  in  der 
gerade  Tor  EinfOhrung  des  Chiisteaihams  sehr  rerbveiteten  Verehning 
der  Isis  als  einer  Schatshcifigen  der  Mensehheit  und  einiger  aodeFer, 
ihr  ihnlififaer  weiblicher  Gottheiten  gehabt  bat,  nnd  dass  die  Yorstel- 
langen  des  Volkes  w^en  einer  gewissen  Aehnlichkeit  der  kfinstleri- 
BChen  Darstellung  beider  Gottheiten  leicht  aus  der  Verehrung  der 
einen  in  die  der  andern  hinübergeführt  wurden.  Schon  in  den  Kata- 
komben f,nebt  es  Marienbilder,  sowohl  in  den  Fresken  als  in  den  Re- 
liefs der  Sarkophage.  De  Bossi  weist  eine  solche  Darstellung  der 
ersten  Hilfte  des  2.  Jaihihonderta  n.  Yen  dner  Yenntaehuog  götan- 
dieneriseben  ühfogs  mit  der  Veiehning  Maria's  spricht  der  Kirchen- 
vater Bpiphanina  *).  Man  veramfbet,  die  SelEte  der  Konyridianertnnan 
in  Arabien  habe  vielleicht  den  Diensl  der  gros.<en  Göttin  der  Syrer 
oder  einer  ähnlichen  weiblichen  Gottheit  auf  Maria  übertragen.  Mehr 
noch  als  in  dem  Isisdienste  waren  in  der  Mithras-Relip:inn  ')  Anschau- 
ungen vorhanden,  die  in  die  Einrichtungen  der  chri>tlRlu'n  Kirche  und 
in  deren  Gebräuche  aufgenommen  und  weiter  entwickelt  zu  sein 
scheinen.  Wie  sehr  man  an  Anfang  des  Christenthums  an  die  heid- 
nischen Yonteünngen  ansnknfliiliBn  suchte,  zeigt  sidi  auch  in  der  fie- 
stimmnng  der  Festtage.  DaaChristÜBBt  am  25.De8ember  fiült  auf  den 
Tag  des  dies  natalis  Sob's  invicti,  auf  das  Fest  des  Mithras  in  Persien. 
Ostern  hat  den  Namen  von  der  Lichtgöttin  Ostara,  deren  Fest  zu  An- 
fang des  Mai  gefeiert  wurde.  Früher  wurde  am  Charsamstas  in  den 
Kirchen  das  neue  Feuer  gesegnet,  nachdem  das  alte  gelöscht  worden  war. 

  • 

1)  Rctruct  I,  18. 

2)  J.  A.  von  Lehner,  Die  IfsrieonnrahniDg  in  im  antaii Jahrhnadartaa, 
8tattg4rt  1S81,  S.  284  a.  199. 

8)  YgL  UerttMT  Jahrb.  Un  «.  UY,  187«.  a  198. 
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Ueber  die  Verelimiig  der  bis  oder  einer  ihr  TenniidteD  Gitttiii  bei 

germanischen  Völkern  des  Alterthams  ist  das  Folgende  bekannt.  Ta- 
citus  erzählt^)  von  don  Stiobon.  dass  ein  Thcil  derselben  der  Isis  opfprc 
und  man  verehre  sie  unter  der  Gestalt  eines  Schiffes.  Woher  der 
frenidp  Dii  iist  seinen  Ursprung  habe,  konnte  er  nicht  erfahren,  das  Sym- 
bol nur  zeige,  dass  es  eine  eingeführte  Religion  sei.  Diese  Mittheilung 
lieht  im  SomBineiihangB  mit  ehier  tadem*),  tve  er  mehrere  Stimme 
ncont,  die  er  eoeh  sn  den  Soeben  rechnet)  nnd  von  ihnen  beriditet, 
dam  rie  gemafnsun  die  Nerthns,  das  iit  die  Matter  Erde,  Yerefaran 
nnd  glauben,  dass  diese  in  die  Anpclo^mhoiten  der  Menschen  eingreife 
und  zu  den  Völkern  komme.  .Ks  ist  auf  einer  Insel  des  Oceans  ein 
heiliger  Ilain  und  in  ihm  ein  ihr  geweihter,  mit  Gewändern  bedeckter 
Wapen.  Den  zu  lieriihren,  ist  nur  dein  Priester  gestattet.  Dieser 
merkt,  wenn  die  Göitiu  au  üciligthum  anwesend  ist,  er  lässt  sie  mit 
«elUidien  Bindern  üiliren  imd  geleitet  de  mit  vieler  Terohrung.  Dann 
sind  frftUiciM  Tage  nnd.  festlich  die  Orte^  wdelie  sie  ihres  Besuches 
nnd  ihres  Weilens  «Ordigt  Sie  gehen  nicht  in  die  Kriege  nnd  neh- 
men keine  WafTen,  verschlossen  ist  alles  Eisen.  Friede  und  Ruhe 
sind  dann  allein  bekannt,  dann  allein  geliebt,  bis  die  Oöttin  des  Ver- 
kehrs mit  Menschen  .«sa*t  t^ewitnien  ist  und  der  nämliche  Priester  sie 
dem  Tempel  zurückgiebt.  Alsbald  wird  der  Wagen  und  die  Gewänder 
und  wer  es  glauben  will,  die  Gottheit  selbst  in  einem  geheimen  See 
gewaschen.  Ben  Dienst  verrichten  fildaven,  nddie  alsbald  derselbe  See 
verseUhigt.  Daher  ein  geheimnimvolla  Granen  nnd  ein  heiliges  Dnnhel, 
was  das  sei,  velcbes  nur  dem  Untergang  Geweihte  sehen*  *).  Holtc- 
mann  sagt*),  die  genannten  Völker  wohnten  wahrscheinlich  an  der 
Eflste  der  Ostsee  in  Holstein  und  Mecklenburg.  Dass  sie  am  Meere 
wohnten,  zeige  die  Insel,  auf  der  ihr  Heiligthum  sich  befand  Warum 
sollen  sie  sich  nicht  auch  westlich  von  der  Elbe  längs  der  norddeut- 
schen Küste  ausgedehnt  haben V  Auch  von  den  Aestiem  sagt  Tacitus  % 
dass  sie  am  rechten  Ufer  des  sadnschea  Meeres  wolmen,  Sitte  nnd 
Tracht  der  Sndien  haben  nnd  die  Mntter  der  Gstter  verehren.  Holta- 
mann  hllt  diese  für  die  davisdm  Güttin  Ziirn.  Damals  nohnten  aber 


1)  Germ.  o.  9. 

2)  Germ.  e.  40. 

S)  A.  Holtsman»»  ChnMaliob*  AttartUmar  »HTmcW  IMnmlmsg  vad 
■ridlniiiK  Ton  Tacitut  OwBaaia.  lo^pilf  UTS.  &  CA. 

4)  ft.  t.  0.  S.  254. 

5)  Genn.  o.  46. 
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hier  GeitDaaeD.  Er  bemerkt  in  Bezug  aaf  den  Namen  der  Göttin 
Erda,  dass  in  der  nordischen  Mythologie  die  erste  Gemahlin  des  Odin 
Jördh  heisse,  dass  in  nltsiichsischen  Zauber-  oder  Gohetsformeln  die 
Erde  als  Mutter  angerufen  wurde,  und  dass  auch  der  Gott  Freyr  auf 
einem  verhüllten  Wagen  durch  das  Land  gefahren  worden  sei.  Auch 
die  Gotliai  fiihren  das  Bild  «in«  Gottes  anf  einem  Wagen.  So  ge- 
Mhab  ee  bei  den  OaUiern  mit  der  fierecTotliie.  Holtsmann  glanb^ 
dm  nicht  Ragen  der  Siu  des  Nerthasdienstes  gewesen  sein  IcOnne, 
sondern  ein  viel  westlicheres  Land.  Als  im  Jahro  KU?  hei  einer 
Sturmiiuth  an  der  äussersten  Küste  von  Zeeland  auf  der  Insel  Wal- 
chern, unfern  Doniburg  romische  Alterthünier  blos^iclegt  wurden,  er- 
kannte man  auf  den  meisten  der  gefundenen  Opferaltäre  den  Namen 
einer  bis  dabin  nicht  bekannten  germanischen  Göttin,  der  Dea  Neha- 
toneia  Es  irosden  nicht  nnr  nhlieielw  YotifsteiM  mit  dem  Bilde 
der  Göttin,  sondern  anch  ein  kleiner  Tempel  gefunden,  dessen  Gmnd- 
ilSB  Dresselhuis  mittbeilt  Keysler  und  Jansaen  besehriebeD 
den  Fund.  Im  Jahre  1870  wurde  noch  emmal  eine  Ära  derselben 
Göttin  hier  gefunden  und  von  Leemans  und  Klein  ^)  besprochen. 
Die  meist  sitzende  Göttin  trägt  eine  Flügclhaubc  und  ist  mit  einem 
untern  und  obern  Gewände  bekleidet,  links  steht  ein  zu  ihr  aufge- 
richteter Uund,  auf  dem  Schoosse  hat  sie  ein  Körbchen  mit  Früchten, 
ihr  Unker  Fuss  steht  auf  einem  Sehittkid,  aof  den  Seitea  der  Votiv- 
steine  ünden  sieh  snveilea  die  Bilder  des  Meptan  oder  Bercnles  oder 
das  FOllhom.  Benerkeosverth  ist  es,  wenn  Wolf  mittbeilt,  daas 
eine  Zeitung  in  Brfigge  bald  nach  der  Auffindung  der  Altäre  die 
Nachricht  brachte,  dass  man  in  Walchem  eine  Menge  von  Bildern  der 
Mutter  Gottes  gefunden  habe,  dieselben  seien  aber  von  den  protestanti- 
schen Geistlichen  sogleich  zerstört  oder  versteckt  worden.  Unverkenn- 
bar sind  au  diesen  Bildwerken  die  Attribute  der  ägyptischen  Isis.  Das 
Heideirthui  duerto  in  diesmi  Gegenden  Vk  som  lade  das  7.  Jahr- 
hnnderts.  Akoia  berichtet  in  seinem  Leben  des  h.  Willibiord,  dass 
dieser  Bekehrer  der  Friesen  den  Tempel  des  Merkur  m  Westkapellen 
auf  Walchem  erst  685  aerstorte«).  Man  hflnallgemeia  die  Nehaknnia  ftir 

1)  J.  Ab  Utrecht  Dresselhuit,  De OodadieiuUeer  der  Aloude Zeolaader«, 
Middaibais  184S.  xaA  J.  W.  Wolf  in  dan  Jahrb.  XU,  a  SL 

2)  a.  a.  0.  p.  56  u.  61. 
8)  Jahrb.  LVII,  S.  19r.. 

4)  F.  Fiedler,  Die  Gripswalder  Matronen»  and  MercariuMteine,  Winokel- 
mmPngr.  1888,  8.90.  Yiß.  Da  Wal,  DIilIiittM«QllbiilM,  Jdirb.ZI,  ai4S. 
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eine  germanisehe  eder  kelünhe  Gottheit,  wiewohl  die  Bricilrang  ihreB 
NemeBg^  der  z.  B.  neue  Helle  oder  Neumond  bedoiiten  soll,  grosse  Schwierig- 
keiten macht.  Wolf  hält  die  Darstellung  des  Bildes  für  acht  deutsch, 
nur  flurch  die  grössere  Vollkommenheit  römischer  Kunst  veredelt.  Auch 
die  Kölner  hatten  Vertrauen  zu  dieser  Gottheit  gehabt  ,  weil  sie  in 
ihr  die  Isis  unter  anderm  Namen  sahen.  Griram^)  meint,  es  sei 
diese  germanische  Gottesverehrung  nur  ein  dem  Isisdienst  ahn- 
Udler  CiiltQB,  nidit  deradbe  geweeen.  Simroek  ^)  sagt,  wo  er  fon 
dem  ümfehren  mit  Scbilhragen  spricht:  «Weea  aber  Tedtiis  von 
den  Saeven  meldet,  sie  hätten  die  IbIb  fii  Geitalt  eines  Nacheaa 
Terehrt,  eo  gebranchte  er  wohl  nur  einen  ihm  gdinfigeD  Namen 
zur  Bozeichnunp  einer  deutschen  Gottlieit.  Mit  einem  Schiffe  wird 
auch  die  batavische  Nehalennia  (larircstellt.  Merkwürdig  trifft  es 
aber  mit  der  erwälmten  Sitte  zusaninieii,  das»  gerade  mi  Aachener 
Munster  den  Evangelicnätuhl  eine  Elfenbdntafd  aehmttckt,  welche 
die  Isis  u«l  ihr  heiliges  Schiff  darstellt'.  Man  hat  die  Insel  im 
Osean,  Yen  der  Tadtas  spricht,  bakl  in  Bügen  gesucht,  bald  in  FQoeo 
oder  mit  11  aack  in  Fehmarn  oder  in  der  der  Insel  Fehmarn  gegen- 
Qberliegenden  Spitze  von  Holstein  *),  wo  noch  jetzt  ein  Ort  „Heiligen- 
hafen" heisst.  Die  Fundo  auf  Walchern  legten  aber  die  Annahme 
nahe,  dass  hierher  der  Isi>rdienst  und  die  Verehrung  der  Mutter  Erde, 
deren  Tacitus  gedenkt,  zu  verlegen  sei.  Tacitus  bekleidete  unter 
V^pasian,  Titus  und  Domitian  öffentliche  Aemter,  wurde  unter  Nerva 
Oonsoil  ond  starb  wahrscheinlich  unter  Hadrians  Regierung.  Die  rOmi- 
schen  Eaisermflnsen,  die  mit  Urnen  und  Fibdn  ndien  den  Yotif- 
steinen  am  Strande  von  Dombnrg  gefltnden  wurden,  gehören  dem 
Yitellitts,  Vespasianus,  Domitianus,  Trajanus,  Hadrianns,  Antoninus  Pitts, 
der  Kaustina,  dem  Marcus  Aurelius,  der Fau^tina  junior,  dem  Commodus, 
Septiuiius  Severus,  der  Julia  Doinna,  dem  Antoninus  Caracalla,  Klagaba- 
lus,  Alexander  Severus,  Maxiininus.  l'()Stuinus,Vict(>riuus  undTetricus  an. 
Fast  alle  diese  Kaiser  sind  als  solche  bekannt,  die  den  ägyptischen  Isis- 
dienst  begünstigten.  Die  Bemetkung  des  Tadtns  fitet  aber  darauf 
schlieisen,  dass,  wiewohl  Jene  Yotivsteine  der  Zeit  der  gnannten 
Kaiser  angdiSren,  die  BSmer  bei  ihrer  Ankunft  daselbst  eine  Mm 
Isiscalt  Ihnliehe  Gottesverehrung  bereits  Tocfanden.  Da  er  diese  an 


1)  Vjthol.  286. 

2)  Rheinland,  2.  Anfl.  S.  349. 

8)  HoUsrnsno  &.  a.  0.  S.  266. 


Digltized  by  Google 


Ueber  dan  römiMihaD  lua-Dianat  am  Bhain. 


49 


eine  Kflste  des  Heerce  verlegt,  velcheB  die  Phöniaer  beAihren,  so 
kum  IHM  Iceam  xweifelD,  dass  diese,  als  sie  ins  Notden  das  ZiDO  und 

den  Bernstein  holten,  auch  hier  Keime  der  Cultur  ausstreuten,  ^ie  sie 
es  im  alten  Griechenland  gethan.  Wenn  sie  den  Osiiisdienst,  den  sie 
in  Aegypten  kennen  gelernt  hatten,  nach  Bybios  und  nach  Cypern 
brachten,  wo  jener  den  Namen  Adonis  erhielt,  den  Plutarch  als  dem 
DioDysos  gleichbedeutend  erklärt,  warum  sollen  sie  in  ältester  Zeit 
nidit  auch  die  Yorstdlungen  diesor  Beiigion  nach  dem  Norden  gebracht 
haben?  Nach  Sepp  ist  die  ägyptische  Neith  ein  in  der  alten  irischen 
Poesie  nicht  unj^ewöhnlicher  Name.  Wenn  Tacitos  auch  die  Aestier 
nennt,  welche  die  Mutter  der  Götter  verehren,  so  ist  der  Umstand 
wohl  nicht  ohne  Interesse,  dass  der  Ostgothe  Thfodorich  den  Haesti 
für  ein  üeschcnk  von  Bernstein  dankt Die  Plirmi/'icr  konnten  also 
wohl  mit  ihnen  in  Beziehung  getreten  sein.  Da  nach  üerodot  ^)  die 
Aegjpter  der  Mondgöttin  das  Schwein  opferten  uud  die  Aestier  nach 
Tadtas  su  Ehren«)  der  Mntter  der  Gatter  das  Bild  des  Schwdnes 
trogen,  so  schliesst  auch  Nilsson:  «Es  gab  also  noch  zur  Zeit  des 
Tadtna  eine  aeyptische  Göttin,  die  von  deu  Aestiern  Terehrt  wurde.* 
Soll  man  nicht  auch  jene  Stelle  des  Plutarch  "^j,  in  der  er  erzählt,  dass 
die  Cimbem4)ei  der  Capitulation  der  Besatzung  eines  römischen  Lagers 
an  der  PUsch  bei  einein  ehernen  Stiere  schwuren,  auf  den  ägyptischen 
Apis  beziehen  dürfen,  den  sie  schon  in  ihren  nordischen  Sitzen  auf  der 
dmbrisdien  Qalbinsel  vecehrten  oder  haben  sie  iKesen  Gultns,  wie 
Wankel  glaubt,  von  der  taartschen  Halbinsel  und  dem  kymmrischas 
Bospoma  mitgebracht?  Wankel*)  hat  bei  Beschreibang  des  merk- 
wOrdigeo  Bronzestieres  aus  der  Byciskälahöhle,  der  mit  einem  weissen 
Fleck  auf  der  Stirne,  auf  beiden  Seiten  und  auf  dem  Rücken  darge- 
stellt ist,  die  grosse  Verbreitung  des  Stiercultus  bei  den  alten  Völkern, 
zumal  bei  den  slav^chen  hervorgehoben,  dessen  Ursprung  aber  wohl 
in  Aegypten  zu  suchen  ist. 

Wolf  7)  hat  als  auf  einen  Rest  altAberiieferter  Gebräuche  auf  den 


1)  Syropot.  L.  IV,  qaaeit.  T,  8. 
9)  CMHodor,  Yu*.  L.  T,  S. 
8)  Hsrodot  II,  47. 

4)  Die  Ureinwohnar  des  ikandia.  Horden^  Hunburg  1868. 1, 8.  M. 

6)  Marius,  c  23. 

6)  Mittb.  der  Anthrop.  Gesellaoh.  in  Wien,  VlI,  1877.  Nr.  8. 

7)  Jahrb.  ZU,  8.  8a 
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Unuag  fon  Uarienliildeni  auf  Sehilfeo,  der  in  Belgioi  im  Mittelalter 
noch  stattfand,  hingewiesen.   Lersch  ^  führt  an,  daas  im  J.  1183 

ein  heiliges  Schilf,  auf  Rädern  ruhend  von  Comeli-Münster  nach  Aachen 
und  Mastricht  von  Menschen  gezogen  worden  sei  und  darauf  habe  man 
nach  Rodulf'.s  Chronikon  -)  die  Idole  von  Baccluis.  Venus,  Neptun  und 
Mars  aufgestellt.  Ein  L  imcr  iiathsprotokoll  vom  iS  iklasabend  des  Jahres 
1690  lerbot  noch  das  Heram&liraB  dn  Pflngw  mit  den  Schiffen  Auch 
die  in  den  Fastnaditsillgfln  am  Niederrhein  anljgefllhrten  Wagen  mOchte 
er  damit  in  Veibindnng  bringen  und  «eist  auf  Hermann  Moller's*) 
ErkÜbrong  des  Wortes  Carneval  hin,  der  dasselbe  nicht  aus  cane  valc^ 
sondern  :\ug  car  naval  ableitet.  Das  Schifffest  der  Isis  in  Rom,  wo- 
bei es  nach  Apulejus  auch  Verraummungen  gab,  sei  am  März  ge- 
feiert worden,  während  die  Saturnalien,  von  denen  man  gewöhnlich 
den  Carneval  herleite,  iu  den  Decemher  fielen.  S  im  rock  hat  sich 
dieser  BrUirung  angesddossen.  Doeh  will  er  die  Nachricht  des  Aven- 
tinoB  von  der  Frau  Eiaen  nickt  auf  die  dentsehe  Us  des  Tadtus  be- 
zogen wissen  und  hält  auch  den  in  den  zwei  deutschen  Gedichten 
Orendel  und  St.  Oswald's  Leben  vorkommenden  Schifier  Eise  ftir  eine 
verdunkelte  Erinnerung  an  eine  deutsche  Gottheit  der  Schifffahrt 
Den  Namen  der  Isis  bei  den  Sueben  hält  er  wie  den  des  Hercules 
und  Mars  in  demselben  Capitel  nur  lur  eine  römische  luterpretatiou 
des  Tkcitns»). 

Die  Verehmng  derMtttter  oder  Matronen  *)  in  der.spätolimisdien 
Zelt  muss  als  der  der  Nehalennia  nahe  Temandt  betrachtet  werden 
and  webt  wegen  der  gleichen  Attribute  ebenso  wie  diese  auf  die  alte 

Isisverebrunf,'.  Hei  den  Mütleiii  linden  wir  neben  einer  eigenthüm- 
lichen  Haarperrücke  das  Fullhurn  mit  den  Aehren,  auch  die  Körbe 
mit  Früchten  und  den  Püug.  Nach  Lersch  fehlt  hier  das  Schiff  als 
Symbol  und  der  Hund,  der  in  den  Rildern  der  Isis  und  Nehalennia 
vorkommt  Schon  Dorow  ^  hielt  eine  bekleidete  Matrone  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Sdiooese  för  die  Isis  mit  dem  Horns  und  Dflntser 
macht  bei  ebiem  Stefaie  mit  drei  Matronen,  No.  87  des  Katalogs»  auf 


1)  Jahrb.  IX.  S.  116. 

S)  OriniB,-ir7t1i.  8.  289.  —  Simroelt,  DeniMlM  Myth.  8.  868. 

8)  Meier,  Sagen,  Sitten  und  Gebr&uclM  tos  Oborschwaben  11,874, 

4)  Düi  Nordische  Griccheuthum,  Mainz  1844,  8.  834  u.  888. 

5)  .Mythol.  S.  890  uud  Jahrb.  X,  S.  86. 

8)  Vgl.  Laraob,  Jahrh.  ZU,  a  48  and  Fr«ad«aberg  Jahrh.XVIU,8.87. 
7)  iaiurl».  ZVin,  8.  Iii. 
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dm  moter  der  Bnift  mit  «Bem  Knoteii  maamineDgeluilteiieii  Mantel 
uteerksam.  Dass  man  gerade  in  den  Gegenden  Deutächlands,  mit 
dOMO  die  alten  Culturvülker,  Phönizier,  Griechen  nnd  Römer  Be- 
ziehungen hatten,  auch  Anklänge  an  den  (lOttesdienst  dieser  Völker 
tindet,  kann  gar  nicht  auffallen,  es  wiiidt«  unerklärlich  sein,  wenn  sie 
febllen.  Aber  die  religiösen  Vorsteiluugcu  bleiben  bei  einer  solchen 
tMbertragung  nieht  mferiiidert.  EIb  Volk  niid  bei  der  Aufhahme 
fremder  Oottbeiten,  die  mit  der  OoltorvefbreiteDg  Bothveodig  gegeben 
ist^  die  neuen  9egriie  an  alte  Tontellangen,  eoweit  diee  mSglich  ist, 
anknüpfen.  Daraus  erklärt  sich  die  mannigfache  Abänderung  in  Name 
and  Darstellung  der  alten  (lötter  bei  den  verschiedeneu  Völkern. 

Ob  man  eine  Bezieliung  darin  linden  darf,  dass  das  Kölnische 
Isisbild  gerade  in  der  8t.  Ursulalvirclic  eingemauert  war,  ist,  ob- 
gleich man  zur  Erklärung  der  mittelalterlichen  ürsulasage  die  Isisver- 
^rung  herangezogen  bat,  dodi  aelar  fraglich.  Weder  Schade  ^)  noch 
Sepp*)  haben  tagend  ehieo  inncm  Zosammenhaog  der  deotsehen 
SchicksalagUtin  üiael  mit  der  heiligen  Urnila  oder  gar  der  Isis  nach- 
weisen können.  Dass  die  Ursula  mit  ihren  Bei^eiterinnen  dne  grosse 
Meerfahrt  macht,  und  dass  Isis  umherirrt,  um  ihren  Gatten  zn  suchen 
und  das  Schiff  ihr  Symbol  ist,  kann  doch  nur  als  eine  sehr  entfernte 
Aehnlidikeit  beider  Legenden  betrachtet  werden.  Dass  man  aus 
11  christlichen  Jungfrauen,  die  bei  einem  Einfalle  der  Hunnen  mcigöi 
hingeschlachtet  worden  sein,  II 000  MÄrtyriDueu  des  Glaubens  ge- 
ameht  nnd  deren  Gebeine  eist  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  anf 
einem  alten  römischen  Grabüdde  anf  wnaderbare  Weise  entdeckt  hat, 
das  ist  eine  so  deutlich  im  Geiste  des  Mittelalters  erfundene  SagSi 
dass  man  den  Mythus  der  Isis  auch  in  der  Form,  den  er  in  den  letzten 
Zeiten  des  Heidenthums  angenormmen  hatte,  nicht  wohl  in  eine  Ver- 
bindung damit  bringen  kann,  es  sei  denn,  daas  allein  die  Irrfahrten 
beider  den  Zusammenhang  bildeten. 

Bei  der  frühen  Gründung  cliristlicher  Gemeinden  im  Rheinland  ') 
ist  es  irohl  denkbar,  dass  man  snerst  den  Isistempel  sellMt  in  eine 
cbristUehe  Kapelle  verwandelt  hat,  nach  dem  Verfiüiren,  welches 
Oragor  der  Groese*),  der  von  590  bis  004  regierte,  befaU,  wenn  er 


1)  Oiear  Sebad«,  DiaSiff*  von  der  Ii.  Unuk,  Hauww  1884. 

2)  Sepp,  Altbayeritcher  Saj^enscbatz,  MündMD  1876.  &  101  n.  889. 

8)  Jahrb.  XLIV  u.  XLV,  S.  112  und  116 

4)  Or^or  Magn.  Op.  IX,  £p.  76  ad  Melütem. 
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anordnete,  dass  man  bei  der  Umwandlung  des  heidnischen  Gottes- 
dienstes in  den  christlichen  die  Idole  zerstören  soll,  nicht  aber  die 
Tempel.  Eine  noch  grössere  Duldung  spricht  sich  in  den  Worten  des 
h.  Augustinus^)  aus,  wenn  er  sagt:  man  vernichtet  nicht  die  Heiden, 
man  bekehrt  sie,  man  zerstört  nicht  ihre  Tempel,  man  zerbricht  nicht 
ihre  Idole,  man  zerschneidet  nicht  die  heiligen  Hölzer,  man  thut  etwas 
Besseres,  man  weiht  sie  Jesus  Christus.  Herr  de  Meester  deRave- 
8t ein*)  berichtet,  dass  man  lange  Zeit  in  der  Kirche  von  Saint  Germain- 
des-Prös  eine  Statue  der  Isis  sah  und  in  einer  Kapelle  des  .Münsters 
zu  Strassburg  einen  Hercules,  der  bis  1825  dort  stand.  Die  in  ein 
romanisclies  Kapital  umgewandelte  Basis  der  Statue  von  Köln  beweist 
deutlich,  dass  in  der  Zeit,  welche  jenem  Ornament  entspricht,  ein  Neu- 
bau einer  Kirche  stattgefunden  hat,  bei  dem  man  das  vielleicht  da- 
mals in  der  Erde  gefundene  oder  auch  noch  dort  bewahrte  Götterbild 
gewiss  nicht  absichtslos,  sondern  mit  frommem  Glaubenaeifer  in  die 
Kirche  vermauert  hat. 

Wenn  nun  auch  durch  den  Fund  an  der  Ursulakirche  die  Isis- 
verehrung in  dem  römischen  Köln  unzweifelhaft  feststeht,  so  ist  doch 
dieser  Gottesdienst  gewiss  kein  allgemein  verbreiteter,  sondern  nur  ein 
vereinzelter  gewesen,  wie  man  aus  der  Seltenheit  römisch-ägyptischer 
Funde  schliessen  muss.  Vielleicht  gab  es  in  Köln  nur  einen  Verein 
von  Isisverehrern,  eine  sogenannte  Bruderschaft  der  Isiaci,  wie  eine 
solche  in  Pompeji  durch  Inschriften  bezeugt  ist. 

Die  hier  beschriebene  Isisstatue  ist,  abgesehen  von  kleinen  Bronzen- 
'und  Thonfiguren,  die  erste,  welche  im  Rheinland  gefunden  worden  ist. 
Brambach')  giebt  in  seinem  Inschriftenwerke  keine  der  Isis  ge- 
widmete und  nur  eine,  No.  1541,  dem  Serapis  caelestis,  zugleich  aber 
dem  Jupiter,  der  Fortuna  und  dem  Genius  loci  geweihte  an.  Schon 
Lersch*)  erwähnte  diese  ursprünglich  im  Kreuzgang  der  Kirche  zu 
Marienhausen  im  Rheingau  eingemauerte,  jetzt  verschwundene  Ära. 
Einer  dem  Sol  Serapis  gewidmeten  des  Wallraf  sehen  Museums  in  Köln, 
No.  26,  ist  oben  gedacht.  Eine  angeblich  der  Isis  gewidmete  Inschrift 
auf  einem  Steine  von  Durmagen,  den  Fiedler*^)  anfuhrt,  ist  zweifel- 

1)  Epiatol.  ad  Publicol.  t.  IT,  p.  226.  Ed.  Theol.  Lovan. 

2)  Catal.  descriptif  da  Muwe   de  Ravestein,  T.  III  Supplem.  BruxeUe« 
1682.  p.  486. 

3)  Corpus  Insoript  Rhenan.  p.  267. 

4)  Jahrb.  EX,  S.  66. 
6)  Jahrb.  XXI,  S.  62. 
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bftft  geblieben.  Der  Stein  ist  verschwanden.  Ornter  tbeilt  28  der 
Isis  tjeweihte  Inschriften  mit,  von  denen  die  meisten  Italien  angehören; 
eine  lautet  Isidi  invictae  et  Serapi  Zu  Ja{?sthausen  bei  Oehringen 
wurde  eine  Inschrift  gefunden,  die  nach  Iluug  an  den  Jupiter,  die 
Juno  und  die  Isis  sedata  gerichtet  war Far  die  späte  Verbreitung 
das  IMieiutts  m  ObanrlMiB  apridtt  der  Unntaad,  daas  der  Ale- 
nannenktaig  Omodomar  aidi  aar  Zeit  der  ScUadit  von  Sferaadnrg  in 
die  bbinyaterifln  einirailMn  liaaa  vnd  aeinea^  Sohn  Seraina  nannte*). 
Nach  Braun^)  ist  auf  der  bekannten  Heddernheimer  Brouzc-Pyramide 
die  Juno  mit  dem  Sistrum  der  Isis  dargestellt.  Derselbe  um  die  rhei- 
nischen Altcrthümer  sehr  verdiente  Forscher  hat  es  versucht,  die 
Bilder  des  räthselhaften  Portals  von  Keniagcn  zu  deuten  Kr  sieht 
darin  eine  Darstellang  der  Ueberwindung  dei>  ileidouthums,  zumal  des 
Ub-  wtA  HHliiMdlenBteB  dwth  daa  Ciurialentlnini,  el«a  ana  der  2Selt 
daa  Oonatana,  der  aieh  die  Anarattnng  daa  Heidanthnma  gaoi  beiondaia 
aafdegen  aein  liaaa.  Er  llnt  die  gefeaaellen  GreifB  den  Someniiageii 
arit  Mithras  ziehen  nnd  bezieht  die  zwei  Hunde  auf  den  Anubis.  Wir 
laaaen  diese  Erklärung  auf  sich  beruhen.  Braun  bemerkt  weiter,  dass 
nahe  dem  Portale  die  Apolfm;iriskirche  steht.  Von  diesem  Heiligen 
wird  erzählt,  dass  auf  sein  Gebet  sicli  das  Bild  des  Apollo  in  Stücke 
aufgelöst  habe  und  sein  Tempel  eingestürzt  sei.  Auch  Apollo  als 
Sonnengott  erinnert  an  den  Mithras.  In  Born  wmden  die  ludi  Apollinana 
im  JoH  geflsiert  In  dieaen  Monat  ftltt  andi  daa  M  daa  II  ApolU- 
narisl  Viel  foliortilifindicker  ah  die  Insverdining  mn«  die  derNehalen- 
nia  und  anderer  Göttinnen,  die  der  Matres  und  Matronen  am  Nieder- 
rhein gewesen  sein,  denn  die  auf  diese  sich  beziehenden  Denkmale 
sind  weit  zahlreicher.  Bei  Brambach  kommen  22  Inschriften  der  Ne- 
halennia  vor,  die  meisten  sind  aus  Holland,  zwei.  441  und  442  aus 
Deutz.  Den  Matres  und  Matronae  sind  in  demselben  Werke  III  In- 
acliriften  gewidmet,  eine  aus  Baden,  1667,  der  matri  Deum.  Freu- 
denberg*)  gianlit,  dnaa  der  Cnltna  der  Mütter  nidit  apnrloa  ver- 


1)  J.  Gruteri  Corpus  Inscript.  Amstelod.  1707,  p.  1065,  11. 

2)  O.Keller,  VictuAurvlii  odwOduriagMitiurZoit  d«rB&n«r.  WinelwIiB.* 
Pragnmm  1871.  S.  4&. 

8)  AauaiMi.  MvmU.  X?I,  U. 

4)  Japitar  DoUohesMk  Wmohilak-FMgfim  1869.  S«.  16. 

6)  Daa  Portal  zu  Rdmagen,  Wclckor's  Programm  1869. 
6)  Darstellungen  der  matne  oder  ntatroiiM  in  Thonfiginn  ms  Udowo. 
Jahrb.  XVllI,  S.  127. 
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schwanden  sei,  wie  Wodan  dem  heilipen  Michael  den  Platz  habe  räumen 
mlissen,  so  vcrwatidolten  sich  die  drei  Mütter  oder  Matronen  in  die 
drei  hoili^eii  Jungfrauen  oder  Schwestern:  Spes,  Fides  und  Caritas. 
Hehrere  wenig  bekannte ,  auf  den  Isisdienst  in  Gallien  bezügliche 
fwadB  hat  Herr  E.  de  Meester  de  Bavesteio  suamiwngesteUU). 
Bei  Oennigny  muden  Formen  gefoodeo,  im  eitieode  laisbilder  m 
inadien.  Ea  sind  wohl  aolcbe  ans  gebranntem  Thon  in  ventefaen.  Bei 
Tonrnai  wurde  eine  Statue  der  Isis  antgegraben,  über  die  Can  ne- 
gieter  geschrieben  hat-).  Kine  andere  aus  Grunit  wunle  bei  Ant- 
werpen tielunden  und  ist  j«'t/t  im  Must  um  der  St.idt.  Auf  dem  archäo- 
logischen Cuni,M(sso  in  Antwcrpi'u  im  Jahre  18tj7  s])rach  Bi^a^ne 
über  eiuen  Tempel  der  Isis  in  Dijon  und  stellte  die  Behauptung  auf, 
da»  die  Wattfihrten  snr  Notre  Dan«  de  Ueaae  ana  denoi  tum  laia- 
tempel  entstanden  Bueo. 

Ettafiger  ab  groeee  Bildwerke  nnd  Inachriften,  die  aieh  anf  igjpü' 
aAen  Oiütus  oder  Terwitdte  Chtttesverehrnog  beziehen,  sind  kleine 
Bnmzen  und  Figuren  aus  gebranntem  Thon,  welche  Götter  der  Ao- 
pypter  darstellen,  oder  auf  deren  Todtenbestattung  Bezuf»  haben.  Die 
aus  gebranntem  i'hon  oder  gypsähnlicher'Ma^se  gefertigten,  meibt  mit 
granlicher  oder  blauer  Glasur  überzogenen  Uscbebiiüguren  mit  oder 
ohne  Hieroglyphen  sind  ihrer  eigenthUmlichen  and  fremdartigen  Technik 
wegen,  wenn  sie  nicht  in  anflUlender  Weiae  gefUicfat  amd ,  gewiae 
Sgyptiscben  Ursinnuitpi,  die  Bronaen  erseheiaen  nur  anm  geringven 
Theil  als  ägypUscfae  Arbeit,  sie  sind  meist  römiadieB  Machwerk  ans 
der  Zeit,  wo  man  zum  ägyptischen  Cultus  hinneigte,  was  unter  meh- 
reren römischen  Kaisern  der  Fall  war.  Es  ist  auffallend,  wieviel 
häufiger  solche  Funde  in  Köln  und  Umgegend  sind  als  anderswo,  wo 
es  doch  auch  lange  dauernde  römische  Niederlassungen  gab.  Solche 
Dioge  kamen  immer  in  den  rheinischen  Sammlungea  vor  und  werden 
aneh  jetrt  noch  mit  rSmisehen  Fanden  den  Sammlem  hier  nnd  da  an- 
gebracht Leider  iat  für  die  Altem  Bestftnde  der  U oseen  nnd  Privat- 
Sammlungen  die  Herkunft  meist  nicht  mehr  nachweisbar.  Dass  sich 
Fälschungen -einschleichen  konnten,  zumal  früher,  kann  nicht  in  Ahnde 
gestellt  werden.  Hat  man  doch  die  zahlreichsten,  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  jjeübtcu  Fiilschungen  ägyptischer  AlterthüiTier  in  dem 
Museum  Kircherianum  in  Kom  entdeckt.   Heute  giebt  es  keinen  ao- 


1)  Catalogue  deecriptif,  T.  I,  Li^  1881.  p.  42. 

fl)  D»  Iiida  ad  TUDMom  iovanU,  Tk^.  td  Bhwram  17M. 
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MhmbareB  6md  diAr,  dass  man  ägyptische  Saehen  zu  Köln  in  die 
Erde  graben  soll,  die  neben  den  kostbaren  römischen  Funden  daselbst 
fast  werthlos5  erscheinen.  Auch  die  Geschichte  der  Thebaischen  Legion, 
die  früher  lebhaft  besprochen  wurde,  k;inu  jetzt  dafür  kein  Beweg- 
grund sein.  Deshalb  ist  os  mehr  als  walirscheinlich,  dass  die  an  ver- 
schiedenen Orten  auftretenden  Acht  ägyptischen  Uschebtifigaren,  sowie 
die  ägyptisdieii  tnd  rftoiiseb-ägyptiselMn  Braueii  wirittiefa  ans  Oilibeni 
rüinndwr  Zeit  herrtthren,  auch  wenn  ihr  Fandort  nicht  Mer  be- 
gliobigt  ist  Herr  Dr.  Wiedenann  hat  die  OefUligkeit  gehabt,  die 
im  Provinzial-Musenm  zu  Bonn  sowie  im  Wallrafschen  Museum  und  in 
der  Herstatt'schen  Sammlung  in  Köln  aufbewahrten  ägyptischen  Gegen- 
stände auf  ihre  Aechtheit  zu  prüfen.  Seine  Angaben  sind  in  dieser 
Beziehung  die  folgendeo :  Im  Provinzial  Museum  sind  die  fünf  äcara- 
b&en  aus  der  Mertens'scheo  Sammlung,  von  unbekannter  Herkunft,  No. 
400-404,  (M.K.  1900-80.1906-8)  Seht  feil  auf  den  letiteB,  deaaeo 
Eifer  vei  dem  gewOhnliduB  Tjpm  abweiebt  Narder  errte  hftt  aiie 
ffieroglyphenschrift  ans  dem  28.  Cap.  des  Todtenbachs.  Die  Uschebtifigttr 
an  Elfenbein,  No.  407  (M.  K.  1843),  angeblich  in  Mainz  gefunden,  ist 
fragen  der  Fehler  der  Inschrift  für  gefälscht  zu  halten.  Ebenso  ist  die 
kniecnde  Bronzefigur,  No.  (M.  K.  2()t)5),  die  in  Transdorf  bei  Bonn 
gefunden  sein  soll,  nach  Wiedemann  falsch.  Die  Inschrift  verräth 
Uokenntniss  der  Hieroglyphenschrift.  Aber  können  die  römischeu  Xach> 
ahmer  idoht  adion  die  Fehler  in  dieaer  Schrift  gemadit  haben  F  Wie 
glWehgflltig  nnd  nnbekannt  aie  ihnen  war,  geilt  ans  eowr  in  Uatempei 
n  Fonpigi  geftwdanen  Btero^lyphen-Inaehrilt  herm,  von  der  OTer- 
beck*)  sagt  dass  sie  mit  dem  Isistempel  nichts  zu  thun  haben  soll, 
also  ein  achtes  Scheinstück  und  Blendwerk  sei.  Dies  ist  wahrschein- 
lich dieselbe  Stele,  welche  Brugsch  niittjetheilt und  übersetzt  hat^). 
Sie  enthält  die  Biographie  des  Aei^ypters  S:un  ta-ui- Tef-iiecht  und  ist  ohne 
Zweifel  aus  Aegypten  dahingebracht.  Auch  eine  in  dem  Tempel  gewiss 
bei  Gdegenheit  aeiner  Beatamatton  nach  dem-  Erdbeben  verBanert» 
Qranitplatte  mit  UierotfiplMn  wnrde  gniänden,  die  den  Namen  den 
Ktaiga  Paammetieh  enthilt  und  ans  HeliopoUs  tCammt^X  Wie  mir 
Herr  Wiedemtnn  mittheUtr  Mm  sieh  aneh  an  dem  von  Hadrian  m 


1)  FomptjH,  4.  Avaag%  8.  108. 

2)  Geograph.  iDvehrUten  1.  B.  Laifaig  1867.  TA  t8w 

8)  Geschichte  Äegjptens.  Leipiig  1877.  S.  762- 

4)  A.  Wiedemanu,  GoMhicht«  Aegyptens.  L«ipug  1660.  S.  160. 
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Ehren  des  Antinoua  in  Rom  errichteten  Obelisken  Fehler  der  Hiere- 
glyphensfhrift.  Auch  ist  es  erwiesen,  dass  die  Römer  schon  ägyptische 
Gräber  öffneten  und  ilircs  Inhaltes  beraubten,  lu  Pompeji  fand  sich 
ein  üschebti  des  Kouigs  Nectanebus  II  von  Aegypten;  er  ist  jetzt  im 
National  Museoin  ni  Neupi  l  £io  zweiter  üschebti  desselben  Königs 
fmd  lieh  in  den  Bninai  von  Mempliii  und  ist  jetzt  im  llosauB  ton 
Bulaq*).  So  kOmieii  Fignrai,  die  den  Nanen  doeelbonXodten  tragen, 
an  verschiedene  Orte  verschleppt  sein.  Es  ist  der  Fall  denkbar,  dass 
dieselben,  welche  in  römischer  Zeit  an  den  Rhein  kaaen,  auch  nodi 
heute  in  Ae^'vpten  gefunden  werden. 

Der  Mertens'.sche  Katalog  fuhrt  noch  eine  ägyptische  Bronze-Figur, 
No.  2056,  als  in  Transdorf  gefunden  an.  i>er  Fund  beider  an  diesem  Ort 
spricht  mehr  für  eine  römische  Nachahmung  a.h  für  eine  neuere  Fälschung. 
Die  Usehelitiflgiir  mit  Hieroglyphen  No.  898  (IL  K.  IflfiO)  aus  gebranoten 
Thon  mit  hellgrttBer  Olisur  ist  leht  and  aua  der  Zeit  Ton  5—900  v.  Ohr. 
Die  klome  Inistatuette  No.  140  mit  dreistpllichem  Koplnlhati,  die  in 
einer  Hand  den  Schitfscbnabel,  in  der  andern  den  Pflug  hält,  ist  nidit 
äfryptisch,  aber  vielleicht  römische  Arbeit,  so  erscheint  auch  die  aas 
der  Herstatt'schen  Sammlung  aiigckaiüte  weililiche  Hronze-Fif^ur,  No. 
1394,  mit  herabhängenden  Armen,  nur  mit  drm  l'eplos  bekleidet;  Herr 
Uerstatt  erklärt  von  dieser  mit  liestimmtheit,  da.ss  sie  bei  St.  Gereon 
in  Köln  gefunden  sei.  Ein  hronaeiier  Apis  in  ochreitaBder  StellBBg, 
No.  1685»  die  Sonnensehelbe  mit  der  Uraenaacblange  auf  dem  Kopl^ 
iat  Icht  Igjptiach,  er  stammt  ans  der  Herstatt'eehen  Sammlang  md 
ist  von  jenen  dicken  aber  lockeren  Krusten  eines  lebhaft  grünen  Oxyds 
bedockt,  die  den  ägyptischen  Bronzeu  eigenthilmlich  sind.  Auch  eine 
22  cm  lange  und  S'/a  cm  breite  Halsamtiasche,  No.  406  aus  der  Mertens'- 
schen  Sammlung  (No.  Ht72)  von  ägyptischem  Alabaster  i.stächt.  In  der 
Sammlung  des  Herrn  E.  de  Meesler  de  Ravestein^)  befindet  sich 
ein  gnns  gleicher  L^kythus,  No.  120,  von  dem  gesagt  ist,  dast  er  in 
Köln  unter  der  Ursalagartenstnune  gefonden  aeL  Dan  die  AJabaeler- 
flasche  der  Hertens'tehen  Sammlong  ebendaher  ikammt,  ist  flherann 
wahrscheinlich.  Borr  de  Meester,  der  die' Flasche  aus  der  Garthe*- 
sehen  Sammlung  erworben  hat,  wohin  sie  allem  Anschein  nach  aus  der 
Mertens'achefl^j  gekommen  is^  sagt,  dass  sie  nichts  von  der  alten 

1)  ^ftdanana,  a.     0.  8.  296. 

2)  Mari<*ttp,  Not,  tlos  moimm.  de  Boulacq,  Nr.  661. 
S)  Calalogue  descriptif,  T.  III.  Supplem,  p.  8> 

4)  Vgl  Calal.  M«rt«iu,  1872  a.  ff. 
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Ägyptischen  Kunst  an  sich  habe,  sie  scheine  griechisch-römischen  Ur- 
sprungs zu  sein.  Er  macht  auf  die  Stelle  des  Tacitus,  Hist.  V,  1  auf- 
merksam, worin  berichtet  ist,  dass  Titus  die  XII.  aus  Syrien  gezogene 
Legion  mit  der  XXII.  und  der  III.,  die  er  aus  Aegypten  gezogen  hatte, 
vereinigte,  diese  XXII.  habe  ihre  Spuren  zwischen  Strassburg,  Mainz, 
Wiesbaden  und  abwärts  hinterlassen  i),  man  dürfe  sich  also  nicht  wun- 
dern, ägyptische  Gräber  an  den  Ufern  des  Rheins  zu  finden.  Im 
WallraTschen  Museum  zu  Köln  stehen  12  ächte  Uschebtifiguren  mit 
Hacke  und  Korb  aus  hellem  Thon,  die  meisten  grünlich,  eine  blau 
glasirt,  sie  stammen  aus  dem  6.  bis  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Zwei  darunter 
zeigen  den  älteren  Stil.  Alle  sind  angeblich  in  Köln  gefunden.  Wären 
sie  von  Reisenden  aus  Aegypten  mitgebracht,  so  wflrdeu  wohl  auch 
andere  Gegenstände  dabei  erworben  worden  sein.  Die  Herstatt'sche 
Sammlung  in  Köln  besitzt  eine  15  cm  hohe  Bronzestatuette  des  Osiris 
mit  Geissei  und  Krummstab,  er  träfet  die  oberägyptische  Krone  mit  der 
Urneu.sschlange,  es  ist  noch  eine  zweite  vorbanden  mit  etwas  abweichender 
Darstellung,  beide  sind  ächt  und  stammen  wohl  aus  Sakkara  Auch  sind 
zwei  kleine  Thonbilder  acht,  ein  Osiris  mit  einer  Oese  am  Fussende 
und  einer  sok-hen  am  Rücken,  also  zum  Aufhangen  bestimmt,  und  ein 
Bild  des  Gottes  Chnuphis  mit  Widderkopf  und  Widderhörnern.  Es  ist 
am  Kopf  mit  einem  Loche  durchbohrt.  Solche  Götterbilder  wurden 
als  Amulette  dem  Todten  um  den  Hals  gehängt.  Ferner  ist  ein  ächtes 
üschebtifigürchen  aus  gebranntem  Thon  vorhanden,  welches  den  altem 
Stil  der  Thebaischen  Dynastie  zeigt  und  aus  dem  21.— 18.  Jahrh.  v.  Chr. 
herrührt.  HerrHerstatt  hat  diese  Sachen  von  dem  verstorbenen  Maler 
Osterwald  erworben,  nach  dessen  Versicherung  dieselben  in  Köln  und 
namentlich  bei  der  Anlage  der  Benesisstrasse  gefunden  worden  sind. 
Daher  soll  auch  der  Apis  und  die  kleine  römische  Isisfigur  der  Bonner 
Sammlung  stammen.  Ein  Scarabäus  aus  weicher  gypsähnlicher  Masse 
mit  falschen  Hieroglyphen  ist  sicherlich  eine  neuere  Fälschung.  Schon 
in  römischer  Zeit  hat  man  ägyptische  Gräber  geöffnet  und  die  ihnen  ent- 
nommenen Uschebtifiguren  als  Hau.-göttter  verwendet,  auch  scheint  man 
sie  andern  Todten  ins  Grab  gelebt  zu  haben.  Es  tragen  indessen  nicht  alle 
Figuren  den  Namen  eines  bestimmten  Todten.  Unter  den  römischen 
Terracotten  dieser  Sammlung  ist  eine  Matrone  zu  erwähnen,  die  das 
Kind  mit  der  linken  Brust  nährt.  Der  rechte  Fuss  steht  auf  einer 
hohem  Stufe  und  ist  zurückgestellt,  wie  an  der  Isis  von  St  Ursula. 


1)  SchaermanB,  Bullet,  dei  comm.  roy.  d'art  et  d'aroheol.  XVI,  p.  486. 


Digitized  by  Google 


58  H.  BeliMffhMies: 

Attribute  fehlen.  Am  Rücken  bat  das  Thonbild  wie  gewöhnlich  ein 
Loeh  zum  AulliiiigeD.  Sie  ist  in  der  AllerfaeiligeiistrtBse  sa  Köln  mit 
rtmiieheD  Fragmenten  vor  10  Jaliren  ausgegraben.  Diese  Figur  bit 

die  auffalleodste  Aehnlichkeit  mit  der  Darstellung  eiuer  christlichen 
Madonna.  Man  bat  diese  Dai'stellung  für  eine  Göttin  der  Ebe  ge- 
halten oder  wpppn  dor  Spur  eines  Diadems  für  die  Juno,  weUhe  den 
Hercules  säugt,  wio  es  eine  grosse  Statue  in  Rom  zeigt Dieselbe  hat 
indessen  mit  den  Bildern  der  Mütter  oder  der  Nehuleiinia  grössere 
AehnlleUdt  Anch  finden  sidi  nnf  6«nmen  rSmisete  Ürimrieeteftainen 
mit  nacktem  Bnaen  dargesteUt*^  Herr  Herststt  hat  noch  noch 
ein  kleineres  Thonbild  mit  swei  Kindern  an  der  BmsL  Es  ist 
1874  auf  dem  Eästrich  in  Mainz  gefunden.  Auch  in  dem  Rhei- 
nichen  Museum  vaterländischer  Altorthümcr")  sind  neun  Ternicotten 
der  Isis,  Xo.  «i  ist  in  Castel  bei  Mainz  gefunden,  7  aus  dem  Gross- 
herzogthum Luxemburg,  10  ebendaher,  12  aus  Hödingen  bei  Jülich, 
Zwei  Stierbilder  in  Bronze  daselbst  sind  von  unbekannter  Herkunft. 
Das  Bonner  Proviniiabnusenm  besitit  seit  Kunem  das  Bmchsittek 
einer  die  Iris  darstellenden  Terracotte,  die  ans  dem  Kassenftind  zer- 
brochener Thonfiguren  dicht  beim  Hahnenthor  in  Köln  herrtthrt  Sie 
hat  eine  entblösste  Bmst  und  hält  den  Horus  auf  dem  linken  Arm. 
Die  Häufigkeit  solcher  Darstellungen  in  spiUrftmisclien  Terracotten  ist 
den  zahlreii  hen  Inschriften  für  die  Mütter  und  Matronen  entsprechend 
.  und  beweist  die  grösste  Verbreitung  dieser  Gottisverehraog  in  der  ge- 
nannten ZeiL  Bei  Berkum  fanden  sich  nicht  weniger  als  18 — 20  sol- 
cher HntrmiensteHi^  die  nach  J.  Klein«)  einem  ^ligthume  dieser 
Mntteiigffttinen,  einer  Aedicnia  angehört  an  haben  scheinen.  Warum 
die  im  Alterthum  so  allgemein  verehrte  GOttermotter  bei  Kelten  und 
Germniien  später  in  eine  Dreiheit  von  Personen  zerfällt,  die  drei  Ma- 
tronen oder  drei  Schwestern,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben. 
Darauf  wird  die  griechische  Vorstellung  von  den  drei  Hören,  die  ur- 
sprünglich den  drei  Jahreszeiten  entsprechen  und  die  der  drei  Parzen 
von  Ehifittss  gewesen  sein.  Im  Woimser  Dem  rind  sie  auf  einem 


1)  Winokelrnann,  a.  a.  0.  IV,  S  B7  und  VII,  S.  300. 

2)  0.  Möller,  Handbuch  der  Archaeol.  der  Kunat,  3.  Aufl.  1848,  S.  671. 
S)  Tgl.  J.  Overbtok,  K»talog  dw  K.  Bh.  Mac  TatarL  Altarth.  Bona 

1861.  8.  1S4  u.  119. 

4)  Matronensteinc  von  Berkum  iu  der  Festschrift  Eur  XXZlTi  Pllik>lO(.*  * 
?«n«niiil.  in  Trier.  Bona  1879  and  Jahrb.  LXVII,  S.  49. 
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BMiie  abgeMld«t  nnd  abEnbcde,  WaiMe  nid  Wülebede  bwaidinet 
Dr.  Köhl  hat  einen  römischen  Inschriftsteio  wieder  anf^^eCnaden,  der 
AB  der  romanischen  Kirche  in  Wies-Oppenheim  eingemanert  war  und 

den  Deabus  Parcis  gewidmet  ist.  Aus  Britannien  ist  nach  Zange- 
meistereine  Inschrift  bekannt,  welche  die  Matres  ijrcradezu  als 
Parcae  bezeichnet.  Rieger  wies  auf  der  diesjährigen  Versammlung  der 
Alterthums-  und  Geschichtsvereine  in  Worms  nach,  dass  hier  die  drei 
Schwestern  noeb  im  11.  Jahrb.  verehrt  worden,  wie  aas  den  Bosa- 
btehlelB  dea  Bnrehiid  von  Worms  (t  1086)  hervorgeht 

Aegjptische  Broasea  und  Uschehtifiguren,  die  römischen  Gribeni 
enthoben  wurden,  fehlen  in  andern  rheinMan  flammlaiigea  tot 
vollständig.  Nichts  der  Art  ist  nach  den  von  mir  eingezogenen 
Erkundigungen  in  den  Museen  von  Trier,  Mainz,  Wiesbaden,  Worms, 
Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.  vorhanden.  Doch  giebt  es  Nachrichten 
über  Einzelfunde  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands,  üerr  Soherr 
JD  Bmgen  bewahrt  awd  Bistia  ana  Broaie,  die  m  eiaen  der  rdniaehen 
Giiber.  hd  KempC»  gefradea  siad  and  der  Saainhiag  dea  Heira  K.  Bath 
dasdbst  angehartea.  Prof.  Birlinger  in  Bonn  b^tit  äae  ichte  giaabria 
Uschebtifigur,  die  nach  Dr.  W ied e  m  a  n n  der  26.  Dynastie  aus  rlom  ö.— 5, 
Jahrh  v.  Chr.  angehört,  weichein  Wöitemherg  schon  vor  20  Jahren  in 
den  sogenannten  Steinäckern  bei  Güglingen  gefunden  ist,  wo  die  Reste 
einer  ausgedehnten  römischen  Niederlassung  vorhanden  sind.  Ein  in 
dra  Grundmauero  der  Kirche  daselbst  früher  eingemauerter  rüml^chcr 
Altar  nit  dea  GatlerbiMera  dea  Hcroales,  derlUaerva,  der  Vesta  oad 
dea  Mereaia  befladet  sich  jetrt  ha  K.  Lapidariam  hi  Stattpurt*).  Ch. 
Wals*)  theUt  nit,  dass  hi  ehien  rönisehea  Grabe  m  FfalUaeen  ia 
WQrteroberg  sich  ein  kleines,  1  Zoll  hohes  Isisbildchen  mit  den  Horas 
auf  dem  Arme  gefunden  habe,  das  der  Finder  in  der  Meinung,  es 
sei  eine  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  in  Silber  fassen  liess.  Herr 
J.  Dahlem  theilt  mir  mit,  dass  in  den  zahlreichen  römischen  Gräbern 
von  Begensburg  sich  ägyptische  Bronze-Figuren  oder  glasirte  Thon- 
büder  iticbt  gefuaden  hatten.  Doch  erhob  &t  aus  einem  römischen 
Braadgrabe  des  8.  Jahrfa.  eiae  weibliehe  Figur,  die  aaf  hatbraaden 
Sessel  mit  hoher  Lehne  sitaead,  das  aa  ihrer  Brast  liegende  KiadalhrL 


1)  OoRwpoBdmiU.  dMT  WwtdmtMh.  ZflItMhr.  1888,  Nr.  7,  198L 

2)  Paulua,  BetchreiboDg  dea  ObetMrtt BradkielwiM^ .  187a  oad  di«  Altai^ 
tlifijacr  in  Würtemberg.  StaMgwi  1818b 

8)  Jahrb.  X,  S.  79. 


Digitized  by  Google 


Wlhrend  die  gaoie  Htkang  demtbcB  «n  die  Us  erimiert,  entopfiebt 
Gewandung  und  Htufrisor  der  epitersD  Ktlaenett  Billige  gm»  iha* 

Uclie  Fi^'uren  hat  Dr.  Eniele,  Altertbflmer  Rheiahesseas,  Mainz  188S, 
auf  Taf.  27  abgebildet.  Höchst  aufFiillend  ist  der  Fund  einer  kleinen, 
15  cm  hohen,  ägyptisch  fiekleideten  weiblichen  Fi^rur  in  Kisenguss, 
welche  im  Garten  der  Villa  des  Herrn  A.  Cahn  in  Plittersdorf  in  der 
^'ühe  eines  rümischeu  Grabes  gefunden  wurde.  Sollte  sich  dieselbe, 
wie  ea  allai  Antehein  hat,  als  antik  emeiaeB,  so  kann  sie  nw  «ine 
rOmiadie  Arbeit  aein.  Wenn  ea  in  den  rOmiadien  LogioieB  Sgyptiaciie 
Soldaten  gab,  ao  dod  andi  wob!  Bestattungen  mit  Sjaebdan  dea 
ägyptischen  Glaubens  vorgekommen.  Es  ist  ^ar  nicht  zweifelhaft» 
dass  im  römischen  Heere  und  zumal  in  der  XXH.  Legion  Aegypter 
gestanden  haben  können.  Zum  ITmtc  des  Maximianus  Herculius,  das 
den  Aufstand  der  Bagauden  unterdrücken  sollte,  gehörte  die  The- 
baische  Legion*),  die  nach  einer  Landschaft  Über-Aegypteus  den 
Namen  hatte  und  nach  Eucherius  schon  vorher  im  Abendlande  stand. 
El  ist  aber  nicht  wahrscheinlidi,  daaa  in  deraelbeo  nodi  altgläubige 
Aegypter  waren,  well  in  der  Tbcbaia  das  Chriatenthnm  froh  ver- 
breitet war,  und  nach  dem  Bericht  der  Kbchenviter  diese  Thebfter 
am  Rhein  sich  weigerten,  gegen  Christen  zu  kämpfen  und  daher  de- 
cimirt  wurden.  Es  berichten  aber  auch  Julius  Capitolinus  undHerodian*), 
dass  Mauretanier  im  römischen  Heere  gegen  die  Germanen  fochten.  In 
Xanten  kommt  der  Stempel  der  Cohors  Mauretanorum  auf  Ziegeln  vor. 
Eine  Inschrift  von  Cleve  ucnut  einen  Präfekten  der  2.  Cohorte,  der  in 
Manrataaicn  geboiw  war.  Alao  standen  aiüBh  afrikaniache  Truppen 
am  Bhein. 

Während  nna  die  römiaefafln  KaisormOnien  späterer  Zeit  ao  häafig 

Beziehungen  zur  Mithras-Religion  erkennen  lassen,  der  auch  Con- 
stantinus  Magnus  huldigte,  ehe  er  Christ  wurde,  sind  solche,  welche 
auf  die  Isis  oder  den  Serapis  deuten,  am  Rheine  sehr  selten;  sie  finden 
sich  nach  0.  Müller  besonders  auf  Milnzen  aus  (Ui  Zeit  des  Com  mo- 
dus und  Caracalla.  Auf  denen  des  letzteren  kommen  die  Figuren  des 
Osiris*)  und  der  Isis*)  vor.  Die  Isis  ist  auf  alexandrinischen  MUnsea 
neben  dem  Phama  wandelnd  nnd  ein  Segel  anabreitend  dargestellL 

1)  Braun,  Zar  Gesobicbta  der  ThebMichsii  Lq;ion.  Winokelm.-Frogr. 
Bonn  1865,  S.  19. 
S)  Bill  VI,  7. 

S)  Cohen,  DcBCription  hist.  des  MonnaiM  «la,  Ikrit  Dl^  p>  999  «•  B8B. 
4)  Coh«a,  III,  p.  488  u.  VII,  p.  231. 
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Ihr  Kopfaufsatz  kommt  nach  0.  Müller*)  schon  auf  Mün/en  der  Seleu- 
ciden,  so  von  Antiochos  Sidetes  vor.  Auf  Münzen  des  Hadrian  hut  sie 
auf  dem  Haupte  die  Mondsichel  oder  in  der  Hand  das  Sistruni. 
Von  Commodiis  giebt  es  Münzen  mit  dem  Revers  Serapi  Comiti 
Aug.  md  mit  Serapidi  Gooserv.  Aug.')  von  Postmntn  mddw  mit 
Serapi  oder  Serapidi  Comiti  Aug.*).  Der  letitere  kommt  Mch  bei 
Otniett«)  Tor.  Nftch  Senckler*)  reichen  in  Aegypten  geachlogene 
Totivmanzen  mit  ägyptischen  Gottheiten  bis  zu  Theodosius  hinab  und  ea 
sind  Münzen  des  Julian  H  mit  dem  Bilde  des  Stieres  A|>is  aus  allen 
Münzstätten  vorhanden.  Dieser  Kaiser  Hess  aber  in  Trier  keine  Münzen 
schlagen").  Auf  seinen  Münzen  und  denen  seiner  Gattin  Helena 
kommen  die  Figuren  der  Isis,  des  Anubis  mit  dem  Sistrum,  des  Uar» 
pocratee  vor,  es  sind  die  Legenden  Deo  Sarapidi  und  fsis  Faria  aelir 
hiufig.  Wo  diese  OOtterblUler  dargestellt  sind,  tragen  sie  die  Zige 
des  Kaisers  und  der  Kaiserin. 

Der  Fund  der  mit  Inschrift  versehenen  Tsisstatuc  an  derUrsoUk 
kirche  in  Köln  hat  es  unzweifelhaft  festpestellt,  dass  dort  in  römi- 
scher Zeit  eine  Isisvcrchrung  vorhanden  war.  Es  ist  selbst  wahr- 
scheinlich, dass  daselbst  ein  Tempel  der  Isis  gestunden  hat.  Doch 
deutet  die  Seltenlieit  Ähnlicher  Funde  darauf,  dass  diese  Religion  am 
Bhein  keine  ansgelireitete  gewesen  ist  Die  in  Grähem  gefundenen 
igjptisdien,  oder  rSmisch^igjrptischen  G^enstinde  werden  von  Acgyp- 
tern,  die  mit  den  römischen  Heeren  an  den  Rhein  gekommen  sind 
oder  auch  vielleicht  von  Römern  herrühren,  die  sich  zum  Isiscult  be- 
kannten, wie  es  von  dem  Wicderhersteller  des  Isi.stenipels  in  Pompeji 
angenommen  werden  niuss.  Die  Verebnmi^  weiblicher  (iuttheiten  in 
gewissen  Theileu  Deutschlands,  von  der  Xucitus  Nachricht  gibt,  und 
auf  wdebe  aahlreidie  Denkmale  einer  spStem  Zeit  anmal  am  Nieder- 
riiein  hinweisen,  hat  wegen  der  Aehnlichkeit  der  kttnstlerischen  Dar- 
stellung dendben  und  ihrer  Atbrihate  mit  dem  alten  Isiadienate  eine 
viel  nähere  Beziehung,  als  man  bis  jetzt  zuzugeben  geneigt  war. 

Deberhaupt  kann  es  als  ein  Ergebnias  der  neueren,  alle  Iiinder 


1)  •.  s.  0.  s.  «71. 

2)  Cohen,  III,  S.  86. 

3)  Cohen,  V,  p.  38. 
4}  Coh«D,  IV,  p.  462. 
5)  JtUb.  Xm,  S.  100. 

^  Cohen,  VI  p.  866^  871  v.  ft 
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umfassenden  Alterthumsforscbung  bezeichnet  werden,  dass  es  viel  rieb« 
tiger  ist,  eine  Uebertragung  der  Cullur  von  Volk  zu  Volk  anzunehmen 
and  die  geistige  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  als  ein  zu- 
sammenhängendes Ganze  aufzufassen,  als  die  Ansicht  festzuhalten,  dass 
die  einzeloen  Völker  ihre  Cultur  und  ihre  Religionsbegriffe  ganz  selbst- 
ständig und  unabhängig  von  einander  entwickelt  hätten. 

Bonn,  im  November  1883.  H.  Schaaffhausen. 


1.  Dos  romanische  Kapitäl  von  der  linken  Seite,  in  ohDf^ef&hr  Va 
t&rlichen  Grösse.  Dasselbe  findet  sieb  unter  den  zahlreichen  Bildern  romanischer 
Kapit&Ie,  welche  Förster  and  Otte  veröflfcntlicbl  haben,  nicht  angegeben.  Das 
Ornament  keines  andern  Baustils  seiohnet  eich  aber  auch  durch  eine  so  grosse 
MannigfaUigkrit  der  Formen  aus. 

2.  Die  Isiastatue  von  vorn,  in  derselben  Yerkleincrang.  Die  untere  Fl&che 
des  Sockels  ist  die  Vorderfiäobe  des  Kapitals. 

Beide  Figuren  sind  nach  photographischeo  Aufnahmen  gezeichnet. 


Erklärung  der  Tafel. 


5.  RAmlaclM  GliMr. 


BüaiMke  01iMr  mit  uÜBbguuium  FaieuMi. 

Hiem  TU.  IL 


Im  74.  Jahrbuch  ist  S.  80  und  S.  194  die  Frage  auf^'eworfon 
wurden,  ob  die  daselbst  Taf.  V,  2  ub|jebildcte,  in  der  MUuäterkirche 
SQ  NeaBS  gefandene  Amphora  eine  Arbeit  rdniaclier  oder  frttBkiedter 
Z«t  eeL  VeraoleseBHg  za  dieser  FVage  gab  die  eigenthamliche  Ver- 
lieruog  des  Thongefösses,  welclie  aus  einem  Nets  breiter,  in  BarboCin- 
Technilc  aufgelegter  Bänder  bestellt,  die  vermittelst  einer  Holzform 
mit  kleinen,  eingedrüclcten  und  nebeneUiander  gestellten  Quadraten  ge- 
mustert sind. 

Rector  Aldenkircben,  der  die  Neusser  Amphora  veröffentlichte, 
stellt  dieselbe,  ebenso  «ieConBtK'oenen*),  in  die  karolingische Zeit; 
offenbar  dflsbalb,  weil  die  fremdartigeVeraerongaveise  innerhalb  des  Vor* 
rathes  bekannter  rOmiseher  Potterieo  keine  Analogien  darbot  F.  Hett- 


1)  Dsrwibe  hat  in  der  Neusser  Zeitang  Tom  6.  Dec.  1882  sieb  dar&b«r 
•lUgelassen  nnd  theilt  mir  mit,  dass  er  deshalb  die  dortige  Amphora  für  ein 
ErMngoiM  frühkaroliogisoher  Teohoik  halte,  weil  er  Soherben  ihnlich  ver- 
tiwIwOallHB  in  Gohr  (JibiklXIII,  8. 170),  in  ll«ekenb«ia  und  ia  Oamdwim 
mtar  Unitladen  gdbnden  btlie,  die  auf  du  6.  becw.  den  Anftng  des  t.  Jthr» 
handeria  hindeutoton.  Zudnm  sei  der  Brand  zn  hart  für  die  spfttrömische  Zeit.  Yor- 
auagesetzt,  die  für  eine  frühkarolingische  Datirung  geltend  zu  maobeDden  Gründe 
aeien  zatreffend,  so  würde  för  meine  Uebeneagung  daraas  nur  folgen,  dasa  die 
•pttröBieolie  Traditkm  der  Barbotin-Teobnik  bis  ia  die  Itarolingieebe  Zeit  an* 
dauerte,  denn  dieser  wiid  ana  dodi  ganiw  atehl  all  «ine  ür  «igwiaBn- 
Hobe  snqtrtohen  wollen. 
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B.  MiPB  Waerth: 


ner  in  Trier  neigt  imr  lo  der  Aanahine  römiadien  ünpninga,  sagt  «ber : 
der  Eindradc,  den  die  mndbogige  UiBSpionang  dee  gimni  QefltaMS  in 

der  AbbiktuDg  hinterlassen,  sei  der,  es  gehöre  dem  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert an.  —  Meine  ei;;ene  Ansicht  hatte  ich  auf  die  Bemerkung  be- 
schränkt, Scherben  eines  ähnlichen  defässes  seien  bei  den  Ausu-rahiincren 
(l*'s  Bonner  Castrums  fiefiiiuU'n  worden.  —  Dieselben  lauen  in  einem 
unstreitig  römischen  Kanal,  der  im  Jahre  1878  im  siidltcheu  Abhang 
des  Schänzchens  aufgedeckt  wurde.  Da  alle  übrigen  Fundstücke  der 
damaligen  Auagrabung  r0mL<«h  waren  und  Oegmtlade  frlnkiedwr 
Zeit  sidi  nicht  beigemischt  fimden,  so  liest  sich  von  vom  bersim 
der  römische  Ursprung  jener  Scherben  nicht  bezweifeln.  Zufllliger 
Weise  sind  nun  im  Januar  dieses  Jahres,  bei  Aufdeckung  des  Ao^ 
flusgps  des  grossen  sildlichen  Ktitwässerungs-Kanals  im  Bonner  Castrum, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  (lif.>-er  Kanal  die  Osimaucr  der  Uniwallung 
passirte,  in  demselben  wiederum  0  Scherben  gleicher  Art  gefunden  wor- 
den. Der  gelbe  Thon,  die  in  ßarbotine  aufgelegten  Bänder  and  die  Art 
ihrer  Verderangen  laigen  in  allen  drei  Flllen  kdnn  weaeBtlieben 
Unlersehiede. 

Die  Thatsaehe,  daas  die  Scherben  der  beiden  Bonner  Fände  in 

KanUen  lageOi  lässt  jedenfalls  zunächst  die  Vermtithung  berechtigt 
erscheinen,  dass  die  fraglichen  grossen  Gefässe  zum  Eiiiftillen  oder 
Au^giessen  von  Wasser  dienten.  Am  römischen  Ursprung  zu  zweifeln, 
liegt  n:uh  dem  b'undort,  der  Thonart  wie  der  Technik  vorab  kein 
Orund  vurj  aber  man  wird  die  Datirung  dieser  Gefässe  allerdings  in 
die  spitrBmisGiie  Zeit  an  die  Orente  frinMscherFormbildnngen  seCien 
müssen,  da  genule  Jenes  ans  Uehieo  Quadraten  verBchiedenster  Alt  sn- 
sanunengesetile  Bandonament  besonders  anf  Geflssen  meravingiaBhar 
Zdt  erst  geläufig  wird,  wenn  es  auch  schon  in  spfttrOmisdier  Zelt 
nachweisbar,  ja  in  seinen  Motiven  schon  in  den  Verzii  runiren  Ander- 
nacber  Urnen  der  ersten  Kaiserzeit  (Martinsberg)  vorkommt. 

Unser  Verein  besitzt  eine  der  Neusser  verwandte  04  cm  hohe 
kugelförmige  uugehenkelte  Amphora  von  grauem  rohen  Thoo,  auf 
deren  Mantel  als  Venderung  umlaufende  Ringe  ans  fthnücheo  Qna- 
draten  ansammengesetit  sind.  Sie  wurde  m  etwa  25  Jahren  in 
Medanheim  geftmden  and  von  dem  verstoibenen  Rentoer  B.  Rapp  der 
Yereinaeammlung  geschsnkt,  ist  aber  von  roherer  and  spiterer  Arbeit 
«le  die  Oefitose  vm  Bonn  nad  Meoss'). 


1)  AliQAw  mitdiM»tMdr>tfachfnBiiigfwi<CMg»(aU>fdii^gtiwdwwr 
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Die  Frage  nach  der  Zeitstdlung  der  eigenartigen  Barbotin- Amphoren 
gewinnt  eine  sichere  Unterlage  duirh  den  Vergleich  mit  einer  Anzahl 
von  spätrö  m  i^  ch  en  G 1  iisern  ähnlichen  Scliniucko.s.  Drei  derselben 
finden  wir  in  natiirlicher  (irosse  auf  iltT  l)t'ii:c;.'t'b('iuMi  Taft  l  abgebildet. 

Das  intereäsante:>te  Stück  UQter  üenselbeu  ist  Uai»  Fragment, 
vddies  den  Bali  «iner  htHgrOaeii  Fluche  bildet  and  mit  etaem  Nets, 
das  4  Us  7  cm  von  den  WaadiiBgeD  abeteht,  ningebeii  iit  (Ta£.ll,2). 
Dieeee  Vngamt  bcllodet  tidi  in  Maaenm  m  Aachen. 

Fttr  den  Strät,  eb  das  Netzwerk  der  diatretischen  Gläser  ttta 
der  Glasmasse  heraus^eschliflfea  o<ler  aufgeschmolzen  sei,  ündet  man 
in  diesem  Stück  ein  lehrreiches  klares  Beispiel  für  die  letztere  Technik. 
Ihre  rohere  i)hnnpe  Hantieruii;,'  läs.st  gar  keinen  Vergleich  mit  der 
Feinheit  der  im  59.  Jahrbuch  von  mir  publicirten  und  zusammen- 
gestellten diatretischen  Glfiser  su,  für  deren  Ausschleifung  ich  mich 
ebenso  entschieden  als  wiederholt  ausgesprochen  habe. 

An  dem  Aachener  Olaafragment  sMit  man  deutlich,  wie  der  Glan- 
Ulaer  aanidhst  ein  lang  gesehenes  Olaaband  unterhalb  wie  oberhalb 
um  den  Gefä-sshals  legte  und  dann  aus  diesen  beiden  Bändern,  als  sie 
sich  noch  in  der  Glühhitze  befanden,  in  gleichen  Abstünden  runde 
Nuppen  oder  Na.^en  herauszog  und  platt  drückte,  die  dann  als  Vor- 
sprunge zur  Anlehnung  des  Fadeuuet/es  dienten.  An  diese  kleinen 
Flflgel  ist  nun  eine  dicke  runde  Glasscbnur  in  Wellenform  angelehnt, 
nad  awar  legen  aldi  djeScoknngen  der  oborn  Sehnnranf  die  Hebungen 
der  nnten  nnd  ttOden  dadnreh  in  der  If  itte  ein  rantanCSrmigea  Orna- 
ment, fraiheh  in  sehr  unvoUkommner  Gestalt,  weil  die  ganae  Arb^t 
nicht  mit  Geschick  und  Sorgfalt  hergestellt  ist. 

Links  neben  dem  Aachener  Fragment  bringt  unsere  Tafel  II,  1  einen 
mittelgrossen  Trinkbecher  von  feinem  weissen  (Hase  zur  Anschauung, 
dessen  oberster  Hand  leider  uus^'chrochen  ist.  Derselbe  überragte  die 
jetzigen  Bruchtiächen  indessen  nur  um  wenige  cm,  wie  der  Vergleich 
eines  Umlkheo,  ganz  erhaltenen  Olases  im  Mneemn  n  Worms  er- 
iBBBnen  llaat^).  Daa  Wormaer  Glas  stammt  ans  einem  römischen 


Ark|  da  ionarbalb  der  Quadrate  aiob  noch  OroamenUtionen  befaadeu )  noch  wenig 
iNiDiaBt  warn  und  im  Jahre  I8U  inBeriidorf  boiBriUd  dimhFratt  MectaM* 
SohaaffbaaMD  gcimdaD  worden,  hidt  man  diese  Venienuiiien  noch  f&r  orieot»- 

tische  Schriftzüge,  mit  deren  Lesunf;  man  sich  freilich  Terpcblich  abmähta»  Jahlbw 
XXIII,  S.  193.  \VL  Lindenaohmit,  Alterth.  I,  U.  IV,  Taf.  V,  6. 

1)  Abgebildet  in  der  Weatdeatacben  Zoitaobrift  1668,  U.I,  Taf.  III,  1  and  & 
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OnbAmde;  Ebenso  du  Glas  unserer  AbbÜdnng,  wdehes  in  ton  rO- 
raiflehen  Grftberfelde  des  IfartinabergeB  su  Andern  seh  gcAindenand 
daselbst  für  das  Bonner  Prov.  .Museum  von  Jacob  Schniils  kiuflich 

erworben  wurde.  Die  Umstände  des  Fundes  bekunden  nach  den 
Mittbeilungen  des  Finders  ein  Kinder-Skeletteograb  der  spfttern 

Kaiserzeit*). 

Der  Glasbläser  bat,  wie  bei  dein  Aacbencr  Glase  so  aucb  bier, 
snent  einen  dicken  kordelartigen  Faden  ausgezogen  and  dtesai  in 
nutenfOnnlger  Hnstening  der  Wandung  des  fertigen  Glases  aufgelegt, 
nur  mit  dem  UnterBehiede,  dass  bei  den  Aachener  Fragment  das  Nets 

von  der  Gefä.sswand  weit  absteht  und  dasselbe  hier  darauf  fest 
anliegt.  Das  Ende  des  Fadens,  der  zur  Weiterführung  nicht  mehr 
reichte,  sieht  man  ohne  Zusammenhang  oben  auslaufen.  Durchaus 
ungenau,  wie  auf  dem  Aachener,  ist  auch  auf  demGlasevon  Ander- 
nach die  Wiedergabe  der  liauten,  wodurch  eine  wenig  geübte,  wahr- 
seheinUcb  proTindeUe  Kunsttechnik  sich  charaktwisirt 

Späterer  Zeit  angehörig  und  aus  viel  scfalechterm  Material  her- 
gestdlt,  dient  dann  als  drittes  Beispiel  ftufgeschmolzener  Faden- 
verziernng  eine  flache  Urne  von  schmutzig  gelb-grünem  Glase,  gleicher 
Verzierungsart,  welche  das  Ronner  Prov.-Museura  von  Dr.  Bone  in 
Köln  erwarb  und  die  bei  Jülich  gefunden  sein  soll  (Taf.  II,  3). 

iiier  ist  die  wcUeafurmig  auf  die  Gelas^wand  angelegte  Schnur 
SO  wenig  gleichrottssig  und  so  mq^esehickt  ausgezogen,  dass  bald 
nnfSnnlich  verdickt,  bald  Isdendann  erscheint  ^nUirmd  vir  den  An- 
iiuig  dersdben  (in  der  Mitte  des  GeOsaes  unten)  als  unförmlichen 
Sollen  bezeichnen  können,  läuft  daneben  ihr  Ende  immer  dünner 
werdend  in  die  Höhe  und  legt  sich  schliesslich  auf  dem  obern  Bogen 
der  Wellenlinie  spitz  an. 

Als  Beispiele  der  Barbotin-Technik  überhaupt  würden  diese  6e- 
fässe  mit  ihren  ungeschickten  Versierungen  gar  keine  Bedeutung  haben, 
da  wir  inneihalb  dieser  die  sieilichstea  und  sehOnsten  Onuunentirnngen 
besitsen  und  neuerdings  auch  in  diesen  Jahrbttchem  solche  aus  der 
Disch*scben  Sammlung  (Jahrbuch  LXXI,  8.  126)  besonders  noch  her- 


IHmm  QIm  mr  «•  wohl,  ««kliM  Hettncr  im  Auge  batt«^  wenn  er  aa  dtr  mh 
geführten  Stalle  Jilwb.  LXXIY  hmnilBgi:  A«lmmK«  Fon«a  hOBnn  bii  itai> 
•eben  Gl&iern  vor. 

1)  Ein  gnut  gleiches  Glas  befindet  sieb  auch  im  Museum  zu  St.  Üermain 


«K  Ltf. 
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vorhoben ;  wdbl  aber  haben  de  eine  solebe  Bedeutung  ab  Nacbklänge 
und  Naehbildnngen  der  einer  torbergebenden  Zeitepoche  angebOrenden 
ansgeadiliffenen  diatretischen  Glaskunstwerke. 

B(  i  lf'!n  Jülicher  Glas  ist  als  besondere  Merkwürdigkeit  noch 
Bein  Deckel  zu  erwähnen.  Er  besteht  aus  einem  Schieferstein,  der,  auf 
die  Grösse  und  Rundung  der  (iefii.-8ÖtTiiun<j;  m*?-chnitten,  diese  bedeckt 
und  mit  einer  vierzeiligen  eingekratzten  Inschrift  versehen  ist,  welche 
wohl  einige  Zablseicben  erkennen  lässt,  jedoch  einer  vollständigen 
Lesung  bis  dahin  widerstrebt  ficmfonen  Epigraphikem  flberlasse  ich 
es»  darauf  loradczulnnnnien. 


BlBisebe  Ollser  mit  aifgmalteH  PigweDsebwick. 

Hierai  6  HoliMhnitltt. 


Im  64.  Jahrbuch  habe  ich  bereits  die  Nothwendißkeit  einer  Unter- 
suchung darüber  hingestellt,  ob  der  den  GoldplSsern  der  Katakomben 
eigenthümliche  schützende  Glasüberlang  niemals  fehle  und  nicht 
Überhaupt  eine  Voraussetzung  und  charakteristische  Bedingung  der 
Uiieni  rSnbeben  GoldgÜser^lDdiutrie  gegwabor  den  spätem  Gbu- 
dekorationen  in  GoU  and  Farben  sei').  Noch  weniger  habe  ich  be- 
stritten, dass  es  rSmische  bemalte  GBser  ohne  GlasQberfang  gäbe» 
wofttr  ja  besonders  der  Herstatt'sche  Teller  von  St.  Ursula  in  Be- 
tracht kam*).  Indessen  waren  mir  doch  bestimmte  Beispiele  bemalter 
römischer  Gläser,  die  von  vorn  herein  olme  Gla.suberfang  blieben  und 
ihn  nicht  etwa  durch  Bruch  verloren  hatten,  bis  dahin  nicht  zu  Gesicht 
gekommeo.  Kürzlich  habe  ich  mich  jedoch  durch  die  Betrachtung  eines 
bemalten  römischen  Glasbechen  im  Louvre  ni  Paris  Uberzragt»  dass 
in  späterer  Zeit,  etwa  vom  Ende  des  4  Jahrhunderts  an  die  rOmische  Glas- 
fabrikation zu  einer  Dekorations weise  überging,  welche  die  Gefässwände 
mit  dick  auijgetKagttMn  Malereien  sdamttdcte,  ohne  dieselbe  dann  mit 


1)  Jahrb.  LXIV,  S.  119. 
9)LXXI,  &  132. 
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«jnem  Qlasliberfnig  m  sehfltieii.  Die  Featigimg  der  Faibai  geediih 

vor  oder  nach  dem  Auftrag  eines  leadttenden  FumiMlIbewugeB  oder 
einer  Glasur  durch  abermaliges  Brennen. 

Das  im  Museum  des  Louvre  befindlidio  Glas  ist  ein  kleiner, 
runder,  kugelfürmij^er  Trinkbecher  ohne  Fuss,  von  grüner  Farbe,  welcher 
1858  in  Nimes  gefunden  wurde  und  sich  durch  die  gemalte  Dekora- 
tion einer  niedlichen  Genrescene  auszeichnet  Augenscheinlich  wer  dieser 
maleriselie  Auftrag  niemala  dnreh  einen  Gluttberfang  gesdilltit  Wir 
erblicken  in  einem  GoBtrapp^  weldies  tarn  Menge  aus  dem  Boden  taermr- 
wacbaender  8träudker  etwa  als  Sumpf  andeutet,  einen  Kampf  zwischen  4 
Kranichen  und  2  Pygmäen,  eiue  Scenerie,  welche  uns  in  der  alten 
Kunst  häufig  entgegentritt;  die  nackten  Gestalten  der  beiden  Zwerge 
sind  mit  Speeren,  Helm  und  Schild  bewaffnet,  ihi  em  Angriffe  begegnen 
die  hochbeinigen  Vögel  mit  aufächlageuden  Flügeln  und  geöffueteu 
Schnäbeln. 

Ein  ähnlidiea  bemitites  QStM  ohne  Ueberlhng  bewahrt  dttHuemi 
m  Algier.  Eb  ist  ebeofalls  ein  mnder  Trinkbecher  auf  niedrigem 
Foss,  von  weissem  Milchglas,  der  1858  in  der  Stadt  selbst  gefunden 

wurde.  Die  Darstellung  besteht  aus  zwei  Gruppen  eines  Gladiatoren- 
kampfes. Ein  mit  Holm  und  Schurz  bekleideter  Gladiator  steht  vor 
seinem  darnieder  geworfi  nt  n,  auf  dem  itucken  liegenden  Gegner.  In 
der  zweiten  fast  gleichen  Gruppe  liegt  iler  Besiegte,  dessen  Schild  auf 
der  Krde  ruht,  auf  den  Knieen  und  erhebt  seine  Hände,  um  Gnade 
sn  erbittall* 

Beide  aiaebecher  bewahren  nur  geringe  Beete  ihrer  ehemaligen 
Bemalong;  auf  denjenigen  vm  Algier  erkennt  man  noch  die  Anwen- 
dung der  blauen  und  der  roth^  Fsihe:  TOth  nnd  gdb  hat  sich  zu- 
meist auf  dem  Trinkglas  des  Louvre  erhalten.  Aber  gerade  durch  die 
bedauernswerthe  Zerstörung  der  Bemalung  ist  es  ermöglicht,  die  Art 
der  Herstellung  genauer  festzustellen.  Man  sieht  deutlich  an  den  von 
der  Farbe  entblössten  Stellen,  wie  der  Künstler  vor  dem  Auftrag  der- 
selbsn  die  Darstellung  mit  einem  Stift  in  den  Glasmantel  eivitsts  wU 
aieh  auch  in  seiner  Zeidinang  corrigirte.  Anf  diese  letitere  shid  die 
Fteben  dann  siemlleh  diek^  Hut  reüefiutlg  an^getrsgeo.  noch  don 
Trocknen  mit  einer  Art  FlmiSB^äHasar  fiberiogen  und  schUssslieh  das 
so  bemalte  Glas  einem  erneuten  Brennen  ausgesetzt  worden. 

Herr  Ant  üöron  de  Yillefosse^),  dem  man  die  Besprechung 

1)  Revue  arcb^ologique  1874,  Pluiche  YIII,  8.  981.  Aaoh  «TirihBk  M 
Lobmojrr,  QlMiadwtrM  8.  88  a.  81  ad«  S.  XY. 
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dieser  beiden  Gläser  und  eine  Abbildung  des  Pariser  Exemplars  ver- 
dankt, fügt  noch  diejenige  eines  Glases  im  Privatbesitz  bei,  welches 
in  KhaiDi8sa(ThubursicumNumidaruni)  gefunden  wurde  >).  Ks  ist  blau, 
TOD  derselben  Becherform,  wie  das  FiiiMr  Exemplar,  mit  Weinlaub, 
Tnnbeo  und  nral  dariii  httpfaideii  Tfigsln')  in  banften  und  giu  wohl 
tthAttenen  Farben  geaehmflekt  Herr  deVillefoaae  knüpft  an  die  Be- 
apirechuDg  dieser  Glasbecher  zwei  für  die  weitere  Forschung  nach  dem 
Verfahren  der  römischen  Glasindustrie  höchst  wichtige  Fragen,  näm- 
lich nach  den  Fabrikorten,  indem  er  die  Th.itsache.  dass  die  3  Gläser 
ganz  gleicher  Art  sich  in  Nimes,  Algier  und  Khamissa  fanden,  als 
abermaligen  Hinweis  auf  die  Uferstädte  des  Mittelmeercs  ansieht;  dann 
durch  die  ßeobachtung  aufgefordert,  dass  jene  3  Gl&sbecber  in  ihrer 
lllr  die  Anftnalnng  beatimmteD  Voneichnnng  gravirt  >ind  —  ob  nicht 
alle  giaTirCen  Gliaer  oraprilnglieh  bemalt  oder  vielmefar  ftr  die  Be> 
matamg  bestimmt  gewesen  seien. 

Hnt  de  Yillefosse  drOdrt  sein  Erstaunen  darüber  ans,  dass  man 
den  gravirten  Qttsem  bisher  gar  keine  Aufmerksamkeit  zugewendet 

und  man  in  dem  Werke  von  Dcville''}  nur  ein  Beispiel  derselben  aufge- 
führt finde.  Zahlreich  sind  dieselben  auch  nicht  in  den  später  er- 
schienenen verdienstvollen  Werken  von  Nesbytt  und  Frühuer,  welche 
mir  ailerdiugä  zum  nähern  Eingehen  augeu  blicklich  nicht  zu  Gebote 
Standen. 

Die  liefeD  gravirtoi  CHIser,  denen  ieh  meine  AnImeikBaadMil 
«nrandete^  nnd  die  idi  snm  grossen  Theile  seUbst  pnUieirte«),  mter 
BtOtan  die  Qypothese  des  Herrn  de  Yillefosse  nkht 

Wihrend  die  als  Untemiehnungn  swtniffhflnden  Eiaritinngn 

auf  jenen  bemalten  Bechern  nur  aaa  leichten,  zarten  Linien  bestehen 
aadfär  sich  ongenttgead  encheitten,  nm  ein  BUd  abzugeben,  des  Faiben- 


1)  EbendMelbvt  fluiohe  IX.  C.  Engolbardt  hatte  ecboa  in  den  Me- 
mifw  d«  k  todM  dw  Antiquint  da  Nord  (Copenbagen  1879)  das  PteiMr 
Ohl  als  OfgMwUlok  tu  drai  ibnlieh  bemalten  Qlitern  veröffeDtlicbt,  «elohe  akli 

im  Museam  zu  Copenhagpn  bofimlfn  und  in  Seeland  in  einem  Skelfittengrab  de« 
6.  Jahrhunderts  gefunden  wurden.  Ueber  die  Einxelheitea  der  Technik  spricht 
■ieh  Engelhardt  nicht  näher  mu.  Selbatverst&adlioli  lind  dieee  Fondttficke 
in  bohen  Kovdan  ab  röiaiaaba  IfamVibiiaaiH  m  batnabloB. 

2)  Der  Darstellung  nach  gehört  dieiaa  Oka  m  dar  Qngft  dar  fW  air 
im  Jahrbuch  LXIV,  S.  63  ff.  behandelten. 

S)  Derüle,  Histoire  de  l'art  de  la  verrerie  dana  l'aotiqoiti.  Paria  1678. 
4)  JaMkLm,  Tal  Y;  LZIZ,  49;  LJOOT,  Itf.  DI  «ad  Tl. 


fO  E.aus'm  Wecrtb: 

anftrags  zur  Erreichung  eines  solchen  somit  bedOrfen,  sind  die  meiner* 
spits  piiblirirten  meist  mit  dem  Rade  her<iestellten  gravirten  Glas- 
darst('llun|,'en  von  kräftigem,  breitein  und  tiefem  Schnitt,  für  den  keine 
solche  farltipe  Nachliulfe  zur  Hervorbrin^rung  des  Bildes  erforderlich  war. 

Heil-  de  Villefosso  bezieht  sich  für  seine  Vermuthung  auf  drei 
von  Prof.  H.  Jordan  in  Königsberg  zu  einer  Gruppe  zosAmmen- 
gestellte  gravirte  GUaer  nü  Stidteanafchteii*),  «ddie  sich  m 
PioDbino,  inRomimd  inPorUgal  gefandeo babea  iindwa)incheiit-> 
Udi  die  üfer  ?on  FmeoU  niid  Bajae  darstellen,  indem  er  ein  Vertan 
nur  durch  Abbildung  bekanntes  und  von  Bell ori  als  Vignette  TerOffentp 
lichtes*)  Ihnliches  Bild  binnuieht»  das  die  BeischriA  »es  antaqna  pictom« 
trägt. 

Die  ganze  HerU'itung  um  diese  Beischnft  auf  Hemalung  eines  Glases 
ta  beziehen,  ist,  von  allen  übrigen  berechtigten  Kinwut  fen  abgesehen,  des* 
balb  foavon  berein  binflUlig,  weil  es  eine  bis  dahin  ganz  unbegrilndeli 
Annahme  bleibt,  Jenes  von  Bellori  verSfientlichte  Panorama  flbr  ein 
OlasbiU  sn  halten.  Da  es  als  solches  gar  nicht  beaslebnot  irivd,  bat 
man  es  lediglich  für  tan  Gemälde  anzusehen,  gleichviel  ob  es  fiber- 
haupt  nntik  oder  nur  eine  moderne  Spielerei  sei^).  Der  HenuBgOlier 
Bell'>ri  gibt  zu  seiner  Vignette  keinerlei  Aufkliirung, 

Ks  ist  in'lessen  nicht  meine  Absicht,  der  Vcnnuthung,  die  gra- 
virten (Hiisci  seien  für  die  Henialung  bc-^timmt  gewesen,  eingehender 
entgegenzutreten,  als  vielmehr  die  Anzahl  der  auf  Glasgefässen  dar- 
gest^len  SttdteanslehteD  «m  eine  neoo  dnieb  diese  Bekamtmaehnng 
sa  vermehren.  Leider  nmtat  sie  nnr  die  Fragmente  eines  grSissra 
«erthToUen  BOdes:  dass  dieselben  einem  flachen  tellersrtlgeo  Gtftese 
angehörten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Darstdlung  ist  in  aufge- 
legtem Golde  in  der  Technik  der  Katakomben-Gläser  ausgeführt.  Nach" 
zwei  Seilen  sind  «liese  Fragmente  von  grossem  Interesse.  Einmal  weil 
aach  dieses  Bild  ohne  Glasaberi&ng  ist,  dann  weil  es  wiederum  in  Köln, 


1)  ArchÄoloR^iRchc  Z-'ifnnfr  IBfiR,  Taf.  11,  S.  91  fiF. 

2)  Bellori,  Fragment»  veatigü  vet.  Bom.  bei  Gr&Tias,  Tbeeaaroa  rom. 

1  IV. 

8)  Jordaa  hrt  «m  AUot  dw  BIMm  mit  HmM  bsnnIMt  loh  twMf 

nicht  ca  ersehen,  wie  Herr  de  YiUefosBe  tu  dem  Imhume  gelangt  ist,  die 
BpUori'scbe  Vipn^tte  für  eine  Aliliildunpr  des  im  Museum  der  Propagftoda  zu  Rom 
befindlichen  Gia««s  zu  halten.  Kevue  archtel.  1674,  p.  286»  Ano.  3.  Offenbar  liegt 
Uer  ein  Irrfhm  dü  verdisortvollM  frMuMnhn  GvMirtan  tot. 
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im  Ovbiete  icr  aHdiristlldieD  GntaUilni  fan  StSeTerin  ond  nnur 
in  Jthre  1857  im  Outen  der  Fabrik  des  Herrn  B redt  am  CatharioSB- 
grnben  auügefunden  wurde.  Herr  Bredt  schenkte  die  Scherben  Herrn 
Bankier  Jacob  Seligmann,  der  sie  auf  meinen  Wunsch  im  Februnr  1879 
dem  Provincial-Musoum  in  Bonn  übergab,  Wdsi  llisl  sio  sich  (im  Inventar 
der  GeschcnlvC  unter  Nr.  LXVIII  eingutragt-n  i  bctindcii. 

Die  uns  in  den  noch  vorhaodeueu  vier  Scherben  von  dünnem,  weissem, 
mattem  Olase  erhaltene  Daratellnng  vergegenwärtigt  in  gleicher  QrOsse, 
•UenUagB  in  nngenOgender  Wiedergaha  der  anatehende  Holiwhnitt 
Bbeneo  wie  die  drei  aogefllhiteB  QkadaniteUiingeii  von  Piembino,  Rom 
ud  Portugal  beileht  diese  Dantellang  aus  dem  Panorama  dei  mit 
monumentalen  Gebäaden  besetzten  Ufers  eines  breiten  Wassers.  Es 
ist  oflenbar  eine  Stadtansicht  aus  der  Vogelperspcctive,  die  wir  vor  uns 
haben,  denn  man  sieht  rechts  ganze  Reihen  von  Häusern,  durch  Strassen 
getrennt,  hintereinander  liegend;  ebenso  blickt  man  von  oben  in  das 


Inaere  eines  grossen  lang  gestreckten  viereckigen  Baues.  Den  Uferrand 
wäbtlL  tehmtdiea  nur  monumentale  Bauten;  zuäusserst  "links  ein  ge- 
toippeltarBaiidbmi,  u  dieaeDaeUiMit  lich  ein  groBBerCaa  der  Schmal- 
Mite.mil  einer  Mtreppe  nnd  drei  Portalea  versehener  Tempel,  in 

dessen  mittlerm  Räume  man  zwei  Brunnen  oder  Altärej  erkennt.  Da- 
rauf  folgt  zwischen  hohen  Mauern,  vielleicht  in  einem  Palasthof,  eine 

Fontaine,  ferner  ein  grosses  Gebäude  mit  einer  halbrunden  Apsis,  dann 
ein  einstöckiges  Magazin  und  endlich  vor  den  durch  zwei  Strassen  ge^ 
trennten  Stadtvierteln  des  Hintergrundes  ein  Monumentalbau,  von  dem 
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zwei  Reihen  grosser  Rundfenster  hintereinander  liegen,  untenwärta  mit 
dem  Nameo  AVRELIANA^)  bezeichnet.  Auch  in  einer  Strasse  sieht 
man  dm  Baelurtaben  A.  Weitere  BaehaUben  sebeinMi  an  diceer  Stelle 
nicht  geweaen  an  aein. 

Daaa  daa  Waaier,  denen  nichbebaatea  Wk  iHr  vor  nna  aehen, 
?on  Bedeutung  und  wahrscheinlich  ein  Hafen  sein  soll,  lässt  der  teehta 
vom  Beschauer  die  Wasserfläche  quer  durchschneidende  Damm  er- 
rathen,  an  dein  sich  ein  bedachter  Pavillon  betin(l':'t.  vselchcr  entweder 
als  schwimmendes  Sehifl  oder  als  auf  der  Insel  liegend  gedacht  ist. 
Am  jenseitigen  Ufer  erblicken  wir  ausserdem  zwei  in  das  Wasser  hin- 
ainr^ende  LandungsbrAdna.  Daa  merkwttrdigrte  BtOdL  der  Wasaer- 
StaSage  iat  indesaen  aeratArt  nad  nnr  noch  in  an  errathenden  Bpnien 
vorhanden,  nimlich  anf  dar  grünem  Scherbe  finka  vmn  Beaehaner 
und  zwar  Am  fiussersten  Ende  derselben,  da  wo  unser  Hobaduiitt  nur 
noch  in  ihrer  Wesenheit  nicht  mehr  zu  bezeichnende  Spuren  wieder- 
gibt, scheint  das  mitten  im  Was.ser  zumei>t  nach  rechts  zu  ersehende 
Fragment  eine  auf  einem  Seepferd  reitende  Figur  dargestellt  zu  haben. 
An  em  Landpferd  zu  denken,  lässt  die  Oertlichkeit  der  WosserÜäcbe 
nicht  m.  Tor  ^Daam  F^nimreate  neigt  der  Holaschnitt  awei  Kieia- 
abadmitte  (bdl  aa)  die  nach  nfthoner  Betrachtang  die  obem  Hllftcn 
Ton  drei  gronen  Bot^itaben  CVI  (cni)  an  aehi  adietnen.  Bbenao  will 
es  scheinen,  als  ob  sich  im  Geaiinac  des  Pavillons  unter  seinem  Dache 
Buchstaben  befänden  und  zwar  IVH.  Mein  scharfsichtiger  Zeichner 
Wilhelm  Rose  glaubte  sogar  im  obern  Theile  der  prössern  Apsis, 
die  wir  als  viertes  Gehäuile  auf/ublten  ((leinjenigen  links  in  der  Strasse 
mit  dem  Buchstaben  A),  die  Buchstuben  NiHI  zu  lesen.  Ich  erkenne 
in  diesen  Zeichen  nur  Verzierungen.  Diese  Wahroehroungen  sind  in> 
dessen  an  ansicherer,  an  aweifelhafter  Art,  nm  sie  berflcksichtigen  m 
kSnnen;  mithin  Ueibt  für  die  Bestimmung  der  dargestellten  Lokalitit 
nur  die  deutlich  erkennbare  Bezeichnung  Anreliana  ttbrig,  welche  aa 
die  Bauthätigkeit  des  Kaisers  Auretianus  [270—275  n.  Chr.]  erinnert, 
dem  die  Stadt  Rom  die  noch  in  mannigfaltigen  Resten  erhaltenen 
mächtigen  Stadtmauern,  ebenso  Tempel  und  Thermen*)  verdankte.  Ob- 
gleich die  erstem  eines  monumentalen  Charakters  nicht  entbehren,  mit 


1)  Der  letzt«  Buchstabe  A  Ton  AVRELI.\NA  ist  nur  noch  theilweiao  vor- 
handoD,  iDilessea  deutlich  erkeunbar.  Ob  dahinter  iioch  ein  weitere«  Wert,  etwa 
«rbi,  itaDd,  mow  daUogMtalH  bMbeo. 

S)  SBliDBiiiit  ra  Topitevt. 


Bömiscbe  Gläser.  TS 

Thflrmen,  Thoren  und  einem  offenen  Bogengang  ausgestattet  waren,  so 
sind  doch  auf  unserm  Bilde  keinerlei  architektonische  Motive  vorhanden, 
die  sich  als  Umwnllung  einer  Stadt  ansehen  lassen.  Wir  schauen  offenbar 
in  eine  grosse  Stadtanlai;*'  iiim  iii,  und  ihr  Name  muss  cntwetle)'  AVFC- 
LIANA  sein,  oder  diese  luschrifUuhe  Bezeichnung  lediglich  dem  grossen 
Gebäude  zukommen,  das  sie  tragt  und  das  dann  snnicbst  liegende, 
ivftre  als  jene  Tbennen-Anlage  anzosehen,  die  Aurelian  am  rechten 
Tiberoler,  in  Trasterere  m  Bom  anfittliren  liess*).  Indessen  neige  ich 
einer  andcva  Ortabesürnnung  mehr  an. 

Der  Kaiser  Aurelian  vernichtete  bei  Chälons-sur-Mame  die  Legionen 
des  Tetricus  und  tritt  nach  dessen  Ueberwiiidung  als  Onhit-r  (lalliens 
auf.  Der  wichtige  Uebcrgang  über  die  Loire,  der  ihm  Aquitanien 
sicherte,  das  alte  Genabum,  nunmehr  Orleans^),  welches  für  den  da- 
maligen Handel  im  Mittelmeere  das  bedeutendste  Emporium  war,  ver- 
dankt Anrelian  ein  erneutes  AnfblOhen.  Der  Name.  Oenabnm  ver- 
sehwindet  allmlblidi  und  dafor  tritt  an  die  Stelle  die  anrelianenNB  d- 
vitas,  aureliana  urbs,  bei  dem  Anon.  Ravennas  und  Gregor  T.  Tonn 
schlechtweg  Aurclianis  (Ablativ  von  Aurelian!)  =  Orleans'). 

Die  Auffindung  und  Bestimmung  römischer  Gebäude  in  Orleans 
ist  meines  Wissens  nicht  soweit  fortgeschritten,  um  m  einem  Vergleich 
mit  unserm  Bilde  auffordern  zu  können.  Will  man  der  Phantasie 
aber  einen  Augenblick  die  Zügel  schieben  lassen,  so  k<°mnte  man  eine 
in  der  Quelle  TEtUTde  gellmd«ie  Inschrift»  wonach  Cai)illus,  der  Sohn 
deslllioniar,  der  Qnel^tin  Angvata  Acionna  eine  Sftnlenhalle,  einen 
Brannentempel  grttndete,  mit  jenen  swd  QelAaden  links  in  Znaammen- 
hang  bringen,  in  welchem  wir  swei  Bmnnen  erblicken. 

*  BezOglich  der  technischen  Herstellung  sei  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  die  an  den  beschädigten  Steilen,  wo  die  Goidauflagen 


1)  YopisouB  L  c:  TbenDii  in  Transtibcriana  ngione  AureliaDa*  pwarit 
hyeraalfS,  qui)d  aqua»-  fri^idioris  copin  illic  dfcnst-t,  forum  nominia  sui  in  IlustWIlli 
ad  mare  fuodare  coepiU  In  quo  poatea  praftonum  publicum  cunstitutuin  mU 

9)  Sidoo.  Apon.  ep.  TIU.  16.  Not  GiUtiar.  4»  7;  «t  BSokiiwsar  Not.  inp. 
CoBin.  p.  99S*.  Googr.  Bar.  IT,  M.  Gregor  t.  Toart  T,  M;  Tll,  46;  Tin,  1; 
IX,  83. 

S)  Pa«  litterariache  Material  findet  tich  in  Stark' •  Stidte.  Kuust  uod  Alter- 
fham  in  Frukreieb-  8.  S86.  £  o.  612.  Tgl.  Forbig  er,  Geogr.  III  od:  1, 
p.  228  and  Deajardini,  Zur  Teb  Peut  p.fl6,  welcher  aber  di«  loMltftfl  Oorp.  T, 
Nr.  7782  nur  BMh  Mumtorfi  Uebbar  Leeong  eitirt 
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Mntflrt  sind,  deutlich  ereicbtliehen  Unterseichnttogen  nicht  eingeritzt, 
BonderD  in  sicher  geführten  Linien  aufge&txt  sind.  Der  Künstler  hat 
sich  auch  mit  dem  Golil  nicht  begnüs^t,  sondern  für  die  Wasserfläche 
sich  der  blauen  Farbe  bedient,  die  Huks  zerstört,  rechts  an  einer  Stelle 
dick  aufgetragen  und  mit  Weiss  aufgeseilt  ist.  An  dem  Holzwerk  des 
Pavilloiis  gewahrt  maa  bianna  Tinten;  andi  schelnl  eine  Alnraebalaig 
von  matten  and  gUazeoden  GoMtSnen  stattgeAmden  sn  haben. 

Wmn  idi  im  Eingange  der  Beqneehnng  dieses  Glasgemildes 
Torab  seine  Bedentang  im  Fundorte  und  in  der  technischen  Herstdlnaf 
eines  Goldbildes  ohne  GlasQberfang  sah,  so  wird  man  im  Falle  der  An- 
nahme meiner  Auffassung  über  die  Lokalität  keinen  anderweitigen  Be- 
denken bo;:egnen,  die  grössere  Bedeutung  doch  darin  liegen,  dass  diese 
Glasliagiuentc  uns  ein  -  allerdings  leider  /cr.stücktes  —  Bild  der 
römischen  Stadt  des  heutigen  Orleans  gewähren'). 

Dem  Beispiel  eines  rOmischea  Qoldbildes  ohne  Olasllberbng 
kann  ich  noch  ein  weiteres,  das  ans  der  Stadt  Rom  selbet  stammt, 
betfUgeo. 

Vor  etwa  sehn  Jahren  war  ich  nämlich  so  glttdÜcht  Ittr  die 
Sammlnng  des  Vereins  von  AlterthamsfrMindea  ein  kleines,  zum 

Tragen  am  Halse  bestimmtes  Amukt  zu  erwerben,  welches  im  Jahre 
1849  mein  verstorbener  Freund  l'rof.  Albrecht  Wolters,  der  damals 
preu^^s.  Gesandtächafts-Geistlioher  in  Rom  war,  erlangte.  Es  stammt 
aus  den  Katakomben  von  St.  Agnese. 

Dasselbe  war  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  zum  ersten  Male 
der  Oeffeutlichkeit  flbergeben,  wurde  indessen  wegen  seiner  Kleinheit 
—  es  misst  nur  1,5  cm  im  Dorehscbnitt  —  msist  flbefsdien*).  Unaer 
Holssdinitt  gibt  deshalb  ein  Bild  in  doppdter  Grösse. 

Da«  Amnlet,  ein  mndes  Hedaillon,  besteht  ans  einem  bfeitn 
ehemals  vergoldeten  Bronzeringe,  an  dem  sich  seitwärts  und  oben 
drei  Oesen  zur  Aufnahme  der  am  dm  Hals  sb  legenden  Tragschnor 
befinden.  Unten  ist  in  einer  Fassung,  welche  einer  kleinen  Büchse 
gleichkommt,  ein  smaragd-griiner  Edelstein  oder  (Jlasfluss  angebracht, 
der  vielleicht  eine  kleine  Keliquie  hinter  sich  verbirgt.  Zur  Auf- 


1)  De  Roeai  ▼eröffnilifliite  in  »einein  BaUsCinoIT,  8«.  1,4  «fal  Ofaubild 

mit  einer  Darstellung  des  Tempelt  su  Jerusalem. 

3)  Catalog  der  AuMtellung  kuiwtgewerbL  ÄllerthlaMr  8.  Aufl.  S.  06, 
Kr.  «16. 
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nhow  d«  iMpMddicMn  BeUqoicDiiiluatat  aber,  dir  diM  UtiM 

Medaillon  zam  Mhotzeuden  TalismaD  seines  einstigeiiTMIgert  maehte, 

dient  indessen  hauptsächlich  ein  kleiner 
Raum  zwischen  zwei  fluchen  Glasscheibchen, 
die  der  Metallrinfi  unischliesst^).  Das  Vor- 
dere dieser  beiden  Gläser  ist  geschmückt  mit 
tier  menschlicheo  Köpfeo,  die  in  der  Gold- 
mkrei  der  Katakomben  amgefldirt  aind. 

leb  aahe  die  ZosamnicnateUuBg  dieaer  vier 
menschlichen  Antlitze  fibr  eine  symbolische 
Darstellung  des  Universums  an.  Der 
Kopf  seitwärts,  links  vom  Beschauer,  charak- 
terisirt  sich  durch  die  Siclicllinie  deutlich 
als  der  Mond;  der  gegenüberstehende  Kupf,  rechts  vom  Besehauer, 
kann  seiner  GcgenabersteUnog  halber  nnr  als  die  Sonne  angesehen 
werden.  Daa  Antliti  fai  der  Tkib  wird  doreb  eine  breifte  Uah, 
«debe  den  Horiaont  darrtellen  soll,  -von  dem  obem  Loftraame  ab- 
getrennt» nnd  innerhalb  desselben  gehen  *von  beiden  Seiten  Strahlen 
fOO  ihm  aus,  ivelche  jedenfalls  Wellen  andeuten;  denn  in  diesem 
Kopfe  f,'laube  ich  wegen  der  strengen  räumlichen  Horizontabtheilung 
die  symbolische  Darstellung  des  Meeres  sehen  zu  sollen.  Wie  die 
Sonne  dem  Monde  gegenübersteht,  so  wird  dann  der  oberste  mit  dem 
Meere  correspondirende  Kopf  die  Erde  andeuten.  Als  Beherrscher  des 
üniTiraan»  erblicken  wir  in  der  Mitte  jeaer  Tier  Peraonifleationen  ?ob 
Sonne  nnd  Mond  (Himmel),  Erde  nnd  Meer  den  gdoekten  bftrtigen 
Kopf  des  Heilandes  1  Die  Darstellnng  der  Person  Christi,  umgeben  von 
Himmel,  Erde  und  Meov  iat  nicht  ungewöhnlich,  die  h.  Schrift  ver- 
steht unter  dem  Universum  Himmel  und  Krde*):  „Gott  hat  Himmel 
und  Erde  gemacht",  sa<;t  der  Psalmist  [Ps.  121,  2;  124,  3;  134,  3]. 
Aber  bei  der  Erde  unterscheidet  die  Bibel  das  Wasser  und  das  Land 
und  bezeichnet  somit  das  Universum  als  Himmel,  Erde  und  Meer  um- 


1)  All  ich  das  Medailton  «rwarbi  belud  nek  iwiaolMa  dea ' 
Ssnd  oder  Erde. 

8)  Piper,  llythol.  oad  Symb.  d«r  obrirtl.  K.  II,  8.  48  tt.  M«n  TgL  die 
Umt  Brdii,  Hiaad  «ad  Mmt  te  JJCVW.  Bkade  l>ldroB*k 
In  «rebiolofnqaes.  Die  iateretsantetta  Aaakgie  d«r  Dcrttellung  der  Himmela- 

körper  durch  Köpfe  gewübrcn  die  Zeichtiunpten  einer  vatikaniachea  Biadaabnll 
(Nr.  646  Ut.),  welche  ich  demniohst  lu  veröffentUohea  gedeoke. 
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fassend  [Coelum,  infernum,  terra,  mare,  Hiob  11,  8—9.  2  Mos.  20. 
11;  Ps.  14,  6;  Jonas  1,  4]»). 

Da  es  indessen  nicht  mein  Zweck  ist,  mich  bei  Besprechung  einer 
glas-technischen  Frage  vorherrschend  mit  dem  mystischen  Inhalte  der 
Darstellung  zu  beschäftigen,  um  so  weniger  als  ich  darauf  in  einem 
andern  Zusammenhange  zurückzukommen  gedenke,  so  begnüge  ich 
mich  mit  kurzer  Darlegung^),  um  dieses  kleine  Glasbild,  da  es  in 
seiner  ursprünglichen  P'assung  noch  befindlich  ist  und  keine  Ver- 
änderung erlitt,  als  das  beglaubigtste  Dokument  derjenigen  Gattung 
der  Goldbilder  hinzustellen,  welche  keinen  schützenden  Glasüberfang 
erhielten. 

Ebenfalls  ohne  schützenden  Glasüberfang  ist  die  malerische  Aua- 
schmückung  von  drei  in  ihrer  Art  ganz  gleichen  und  nur  der  Grösse 
nach  verschiedenen  Phiolen  von  gewöhnlichem  grünen,  aber  klaren 
Glase,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  auf  ihrem  Mantel  ein 
Scorpion  und  zwei  horizontal  übereinander  schwimmende  Fische  ange- 
bracht sind. 

Eines  dieser  Gläser  besitzt  der  mit  unermüdlichem  Eifer  sam- 
melnde Herr  Franz  Merkens  in  Köln.  Es  ist  6cm  hoch,  am  Aus- 
guss  abgebrochen  und  in  Köln,  wahrscheinlich  aus  einem  dortigen  Funde 
erworben.  Das  andere  Exemplar,  an  Grösse  gleich,  wurde  von  mir  aus 
der  Disch'schen  Nachlassauction  im  Jahre  1881  für  das  Bonner  Provin- 
cial- Museum  angekauft.  Auch  dieses  ist  bemerkenswerther  Weise  oben 
abgebrochen.  Das  wichtigste  ist  das  dritte  Exemplar,  welches  auf 
meinen  Wunsch  vom  Besitzer,  Herrn  Hauptmann  a.  D.  Wirtz  in  HarflF, 
zur  Ausstellung  in  Düsseldorf  gelangte")  und  in  gleicher  Grösse  durch 
den  nachstehenden  Holzschnitt  wiedergegeben  wird.  Es  wurde  Mitte 
der  sechziger  Jahre  in  Düsseldorf  beim  Auawerfen  von  Fundamenten 
in  der  Flingerstrasse  gefunden. 

1)  Vgl.  Z&llig,  Offeobarung  Job.  1,  116  ff.  Quast  und  Otto.  Zeitsch. 
I,  105,  woselbst  Waagen  eine  verwandt«  Darstellung  Teröffentlicbt. 

2)  Edmond  Ic  Blant  war  meines  Wissens  der  Erste,  welcher  ein  Gold* 
glas  ohne  Ueberfang  mit  dem  Bemerken  bekannt  machte,  data  er  kein  weitere« 
Beispiel  dieses  technischen  Vorkommens  kenne.  Vgl.  Monument«  obretien« 
inedits  im  Bulletin  arcbeol.  de  TAtben  1856,  Nr.  14,  Fl.  I,  p.  9. 

S)  Catalog  der  Ausstellung  kunstgewerblicher  Altertbümer  2.  Aufi.  Nr.  309a. 
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Der  Scorpion  ist  hier  schwarz,  auf  den  beiden  andern  Exem- 
plaren roth  aufgemalt;  die  Fische,  welche  in  die  Gattung  der  Salme 
zu  gehören  scheinen  >),  sind  silbergrau  und  punktirt,  und  die  Malerei 
weiss  unterlegt;  die  Farben  dicht  und  deckend. 

1)  Bezüglich  der  Bestimmung  der  Thiere  lasse  ich  folgrende  Aensaerang 
meines  verstorbenen  Freundes  Troschel  folgen: 

„Die  schwarze  Bestie  soll  offenbar  einen  Scorpion  darttellen,  ist  aber  mit 
grosser  Dnkenntniss  angefertigt.  Der  Scorpion  hat  4  Beinpaare,  die  Abbildung 
teigt  nur  drei.  Dagegen  deuten  die  grossen  Scheren  an  den  Palpen  und  der 
ScbwanEanhang  uneweifelhaft  auf  einen  Scorpion  bin.  Die  Fische  sind  auch  wabr- 
scbeinlich  aus  der  Phantasie  des  Künstlers  hervorgegangen.  Das  geht  schon  aus 
der  Ungleichheit  der  beiden  hervor.  Der  eine  hat  fünf,  der  andere  vier  Flecken- 
reihen, der  eine  hat  den  Unterkiefer  vorstehend,  der  andere  den  Oberkiefer. 
Offenbar  hat  sich  aber  der  Künstler  etwas  bestimmtes  gedacht,  denn  beide  Fische 
haben  dicht  hinter  dem  Kopf  eine  Rückenflosse,  und  weit  hinten  eine  iweito,  die 
wie  eine  Fettflosse  gedeutet  werden  könnte;  bei  beiden  sind  die  Brustflossen 
angedeutet,  und  die  Afterflosse,  von  Bauchflosaen  bei  beiden  keine  Spur;  die 
Schwanzflosae  tief  gabiig  eingeschnitten. 
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Die  Thataache,  daas  alle  drei  Flaeehea  die  ilnlklie  Fona  oad 
all  EUqnette  Uine  Zweckes  dieeelbe  DanteUung  le^,  Mtn  m  dem 

Schlüsse,  dass  dieser  Zwedt  der  gleiche  war.  Derselbe  kaon  sich  nur 
auf  den  Inhalt  beziehen,  wovon  in  dem  zuletzt  genannten  FlaeOB 
sich  noch  ein  Rost  einer  wäsi^erigen,  farblosen  aber  jetzt  unreinen 
Flüssigkeit  erhalten  hat.  Durch  einen  Glasstöpsel,  der  sogar  einpe- 
schmrilzcn  scheint,  ist  der  flüssige  Inhalt  fest  verschlossen,  so  dass  ohne 
Zerti  üuinierung  des  Glases  eine  Analyse  nicht  vorgenommen  werden 
kaon.  Der  eben  Theii  des  &t5paela  ist  abgebrochen.  Ob  nun  die 
Tenchloasene  Fiaa%keit  Znaammeoliaiig  hat  mit  den  Sternbildern 
dea  Scorpions  und  der  Fiecbe,  und  deren  DarstellQng  vielleicht  die 
Angabe  der  Zeit  beiweckte,  in  welcher  dieselbe  gebtaacht  werden  mnssieb 
ob  aus  den  durgestellten  Thieren  die  Fliissigkeit  bereitet  wurde,  oder 
endlich  ob  eine  für  deren  Qenuss  den  Wohlgeschmack  erhöhende  Essenz 
dargeboten  ist,  ob  wir  also  Medicin,  Gift  oder  ein  culinariaches 
Kunstmittel  vor  uns  haben,  steht  dahin. 

Erwäjrt  nun  aber  den  Umstand,  dass  nur  durch  Zertrümmerung 
der  Flasche  zu  dem  Inhalte  derselben  zu  gelangen  ist,  und  wahrschein- 
lich die  beiden  nicht  abgebildeten  entleerten  Eiemplare  gerade  des- 
halb einen  abgeschlagenen  Ansgnas  seigen,  weil  man  ihren  Yenchlass 
gewaltsam  erOffii^te,  so  wird  man  an  der  Annahme  gelangen,  dasa 
nnaere  8  kleinen  Phiolen  vielleicht  zur  Aufbewahrang  der  berflchtigten 
animalischen  Gifte  dienten,  weiche  In  der  rdmiachen  Kaissneit  eine  so 
grosse  Rolle  spielten. 

Jedenfalls  wird  diese  Hindentung  auf  eine  Reihe  bisher,  wie  es 
scheint,  (iberschener  kleiner  Glasgefässe  genügen,  um  ihre  weitere  Be- 
achtung und  ihre  Zweckbestimmung  herbeizuführen^). 


Wenn  man  die  zweite  RückenäMse  aU  eine  Fettflusse  deuten  dürfte,  dann 
wurden  di«  Fisolie  sa  den  Walsen,  Choradnea  oder  SaliaeD  geboren.  Ein  wnk* 
artiger  Fiedi  kani  «•  aot  Mideni  GtAadea»  wie  dio  nUgvmiiao  KSrpmrgeelalt, 

Mangel  von  Bartfäden  n.  a.  w.  nicht  sein,  aach  ein  Choraoiner  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich,  da  dicso  fast  alle  in  Südamerika  leben,  also  blieben  die  Sdlmo  übri^. 
Mir  ist  fiberbaapt  ,kein  Fisch  bekannt,  der  solche  Flossenlage  hätte,  also  auch 
kdn  8ahMMiidik* 

1)  Avgnetns  Frftalts  dautola  wir  fSfanfllMr  die  lISglMikeit  a«,  ikm 

■ 

Olngef&sse  könnten  ^itterar  WMlianischer  Fabrikation  angehörig  sein,  indem 
er  sich  einer  Schale  «u  erinnern  glaubt,  doren  Mitte  eine  der  unsrijren  &hn. 
Hebe  Phiole  in  der  Weise  einnahm,  dass  die  Oetfnung,  als  Fuas  gedacht,  unten 
•nfirohit«  md.dar  «mwhnehto  fluftMWqysr  mit  dM  nfarbiHtni  aoab  ob« 
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Dm8  die  alt«  rSmiseh«  Olumftlerei  mit  Mi  xad  Farino  auf 

griechische  Ursprünge  zurückgeht*),  und  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch in  Uebung  blieb,  ja  durch  Uebernahinp  dor  alten  Traditionen  in 
die  spätere  böhmische  Fabrikation  eigentlich  niemals  erloschen  ist,  be- 
kunden gleichzeitige  Schriftsteller,  wie  erhaltene  Beispiele.  Ileraclius' 
Schrift  .Von  den  Farben  un<l  Künsten  der  Römer",  ein  Traktat  aus  dem 
10.  Jahrhundert,  gibt  uns  eine  genaue  Beschreibung,  wonach  er  gleichsam 
ak  WiedtrarfiBder  .der  goldTeniert«!  Olasiclialflo''  auftritt").  Ueber 


•tuid.  Wurde  dioSi  hale  mit  Wassor  (gefüllt,  bo  plauhte  man  dieThiere  achwim* 
mend  zu  sehen.  —  Aus  drei  Gründen  möchte  ich  die  besprochenen  kleinen  Ge> 
to'aiohi  ftr  TeiutuwiNbe  ArMi  dwHittoblton  kdtea.  DieFovm  fakdamh- 
ani  salik  iteiach,  die  Qaalitit  dM  01mm  tu  Mblaolit  md  n  gribn,  na  den 
edlen  venetianiechen  Fabrikaten  zu(?esellt  werden  tu  können  und  endlich  die 
Malerei  durohku  nidii  geeignet,  beim  daaemden  Verharren  im  Waaeer  haltbar 
IQ  bleiben. 

1)  Aihanftaa,  Deipnos  Y,  IM  und  XI,  486  B.  Vgl  Aathologia IV, 260. 
•    t)  H«»«liot,  Tob  daa  IWbn  mid  Ktmlan  dar  BAmr.  Originaltai 
«nd  Ueberaetzung  von  Albart  Hg  im  IV.  Bd.  dar  QaaUanaAijftaB  war  Kaaa^ 
gascbiohte.  Wien  1873 

Dm  meine  schon  im  Jabrbuch  LXIIl.  S.  114,  Anm.  1  geäusserte  Anaieht, 
dait  aM  dao  Wastan  daa  flamdiaa  bartoi^he,  er  habe  aiaa  bai  den  fiAnan 
wrkvtB  gagaagaoa  Knaat  «iedar  wd^aAmdra,  aidifc  abar  («i*  Ilf  ghabt)  diaaa 
in  Batriebe  noch  Torgefoaden,  an  rechtfertigen,  setae  ich  den  für  die  Leser  dar 
JabibadMr  aoob  aonat  intereaianten  Originaltext  mit  dar  Deberaationg  bai: 


Toa  foldvaraiartan  Olaaaebalaa. 

Die  Römer  machten  sich  SdudOD,  auf 
sorgliche  Weise  mit  Gold  ansffestattet, 
aoa  Glas,  eine  überaus  kostbare  Sauhe. 
Bann  babe  lob  nafaia  MKba  ana  bSab- 
atan  Biftr  gaarandat  md  daa  Oaialea 
Am*  strengte  ich  Tag  und  Nacht  auf 
dieaaa  an,  dass  ich  diu  Kunst  errinf^en 
möchte,  in  Folge  welcher  die  Schalen 
banriiaban  Sebinnar  arbaften.  Endlich 
bnabta  iab  ra  Wege,  waaich  nun,  mein 
Thenerster,  oCfenhare.  Ich  kam  darauf, 
geachlagene  GoldWätter  vorsichtig  zwi- 
aoben  doppeltem  Glase  einsusebliessen. 
AbiahdiaaMWatfcUlwnitYarataiidba- 


Da  fialia  vitri  aaro  daeoraadia. 

Romani  fialas,  auro  caute  variatas. 

Ex  vitro  focere  sibi,  nimium  preciosas; 
Krgu  quas  gessi  cum  summa  mente  la- 


Atqaa  oealoaoordia  anpar  baa 

dieque 

Intentos  habui,  quo  sie  altingere  possem 
iianc  artem,  per  quam  fialae  valde  re- 

ailabant; 

Taädan  parfnd  tibi  qnod  Oariarina 

pandam. 

Inveni  petulaa  iiitar  vitrum  doplicatum. 
lodaaai  eauta.  Com  eoUera  Mpiua  iliud 
Tiaa  biatiaaMai,  a^parboeaug^ataa* 

fiaipaa 


Oigitizedli^  Google 


so 


E.  aufl'm  Weertb: 


den  Fortbestand  der  Anfertigung  von  Gläsern  mit  Goldbelag  und  Email- 
farben in  Byzanz  unterrichtet  uns  der  deutsche  Mönch  Theophilus*) 
im  11.  Jahrhundert  in  seiner  Schrift:  Schedula  diversarum  a  r- 
tium.  Er  lehrt  zwei  Arten  .griechischer  Gläser":  die  eine  von  saphyr- 
blauem  Glase  mit  Goldbelag,  die  andere  mit  Emailfarben  geschmückt 
Beide  gelangen  in  den  Brennofen.  Cennino  Cennini's^)  ^^Buch  von 
der  Kunst"  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ist  als  historisches 
Zeugniss  sowohl  fdr  das  Fortleben,  wie  für  die  Veränderungen  der 
Ueberlieferungen  aus  römisch-byzantinischer  Zeit  von  höchstem  Interesse, 
weil  man  daraus  klar  ersieht,  dass  Zweckbestimmung  and  Herstellungs- 
weise der  Goldgläser  in  jenem  Jahrhundert  noch  die  uralte  Sgrafßto- 
Manier  aus  der  Zeit  der  Katakomben  ist.  Wie  man  in  dieser  die 
Gräber  der  Heiligen  mit  den  fondi  d'oro  schmückt,  so  illustrirt  Cenoini 
seine  „musirten  Gläser  als  das  Ergebniss  der  grossen  Verehrung,  welche 
in  der  Zier  von  heiligen  Reliquien  sich  ausspricht",  und  die  Herstel- 
lungsweise ist  nur  insofern  eine  veränderte,  als  das  Bild,  anstatt  zum 
Schutze  für  seine  Erhaltung  zwischen  zwei  Glasschichten  liegend, 
wie  es  noch  Heraclius  lehrt,  jetzt  diesen  Schutz  dadurch  gewinnt, 
dass  es  einfach  auf  der  Rückseite  der  Glasfläche  angebracht  wird.  Im 


und  mehr  an,  bis  ich  mir  einige  Schalen 
von  hellem,  glänzendem  Glase  suchte, 
die  ich  mit  der  Aussohwitzung,  Gummi 
genannt,  mittelst  eines  Pinsels  bestrich. 
Dann  begann  ich  Goldblättchen  darauf 
CQ  legen,  and  subald  sie  trocken  waren, 
grub  ich  Vögel,  Menschen-  und  des- 
gleichen Löwenbilder  nach  meinem  Ge- 
Bchmacke  darauf  ein.  Als  das  geschehen 
war,  zog  ich  geschickt  eine  Hülle  von 
Glas  darüber,  indem  ich  es  beim  Feuer 
dünn  geblasen  halte;  sobald  aber  dos 
Glas  die  gleichmässige  Hitze  empfunden 
hatte,  schlosi  es  sich  ringsum  dünn, 


Commoius,  quasdam  claro  vitro  reni- 
tente« 

Quaesivi  fialaa  mihi,  qnas  piuguetudine 

gummi 

Unxi  pincello.  Quo  facto  imponere  cepi 
Ex  auro  petulas  super  illas;  utque  fuere 
Siocatae  volucres   homincs  parit^rque 

leones 

Inscripsi  ut  sensi ;   quo  facto  desuper 

iptas 

Armavi  vitrum  docto  flatu  tenuatum 
Ignis;  sed  postquam  pariter  sensere  ca- 

lorem 

Se  vitrum  fialis  tenuatum  iunxit  honeste. 


in  trefflicher  Weise  an. 

1)  Theophilus  Presbyter,  Schedula  diversarum  artium.  Revidirte  Aus- 
gabe von  A.  I  lg.  Im  VII.  Bd.  der  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte. 
Wien  1874. 

2)  Cenni  no  Cennini,  Trattato  della  pittura,  übersetzt,  mit  Einleitung  und 
Noten  versehen  von  A.  Ilg  im  I.  Bd.  der  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte- 
Wien  1871. 
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Interesse  weiterer  Kenntniss  des  historischen  Ganj^es  der  GiASindustrie 
gebe  ich  auch  Cenaini's  Bericht  wörtlich  wieder^). 


1)  Cap.  172.  Wie  man  Musiruugen  macht,  um  Reliquien  xu 
•  cbmäcken  und  vouHuiiruogauf  Fedcrtnark- undEierschalengmod. 
&  1^  fliiM  «oder»  Art  ia  MUaem  Obie  so  arbdieaf  sierUoh  wid  Mlian,  melir 
»Is  man  saj^en  kann.  Dieselbe  ist  ein  Grgcbuiss  der  grossen  Verehrung,  welche 
in  dor  Zior  von  h<-iligi'u  Rcliqiiinn  »ich  auHs|iri<;ht,  uud  vorlangt  für  airti  eine 
tiobere  uud  raach«)  Zeichnung.  Dieser  Zwfipr  wird  auf  folgende  Weise  geübt: 
nioim  eia  StBidc  weisse«  Gks,  welches  nicht  grün  schillere,  ganz  rein,  ohuo 
Bluen«  und  waesb«  m  ali  Ltofa  und  KoUes,  rnb«  «•  ab  nod  WMflhe  smiar« 
dings  mit  reinem  Wasser  und  äberlasse  es  »ich  sclVifr  zum  Trockenen.  Abor 
bevor  du  es  wäschest,  «chticidc  »'9  in  jene  viereckige  Form,  wuldi!'  du  haben 
willst.  Daun  niroiA  das  Klare  von  einem  frischen  Ei,  zorrühr«  es  mit  einem 
rtlBM  Bilhlein,  wie  dtt  m  wnä  ▲vfwtMn  dM  Goldes  gemaclit  liMt.  Wenn  ei 
gilt  ftqnirtl  iet»  len  ei  eine  Heohtlrag  eieh  Icttren.  Denn  nimm  einen  Finael  van 
Eichhörnchenhaar  und  befeuchte  mit  jenem  Klaren  vom  Ei  das  Olai  an  der 
Rückseite  und  nachdem  es  gut  und  pleichm&ssig  befeuchtet  ist,  nimm  ein  Stück 
Gold,  welches  aber  ein  festes,  nämlich  dunkles  Gold  sei.  Mittelst  eines  ScbäufeU 
«hem  Ton  P^ier  bringe  ei  geeohtekt  aof  daa  Olaa,  ivvlaliee  da  gewaedun  hui 
vnd  fUm  mit  «in  arenig  feiner  Welle  darikber  und  dridw  daranf,  ebne  die 
Kliro  auf  das  Gold  treten  zu  lassen.  Und  auf  diese  Weite  bdege  daa  ganze 
Glas,  lass  es  durch  einigo  Tapt*  uhno  Einfloss  der  Sonne  trocknen.  Sobald  es 
trocken  ist,  nimui  eine  ganz  Hache  Tafel,  mit  schwarzem  Gewebe  oder  Zendel 
gafBttett  vnd  in  deinem  Ärbeilakimmerehea,  wo  diob  kein  Henidi  itören  kann, 
nnd  darin  ein  «naigaa  VotaeUbnater  eei,  ritake  deinen  TiMb,  wie  um  an  eohrei* 
ben,  7M  diesem  Fenster,  so  zwar,  dass  dir  das  Fenster  gerade  über  dem  FTanpte 
stehe,  wfun  du  mit  dem  Gosichte  geffen  da«  Fenster  gekehrt  stehst.  Lege  dein 
Glas  auf  jenem  schwarzen  Gewebe  hin.  Dauu  nimm  eine  an  ein  Stöcklein  ge> 
bondene  Hadel,  wie  wenn  ea  tin  Pinad  von  BidiliAmebenbaar  wire.  and  daas 
ja  ibre  Spüae  scharf  sei.  Und  fange  in  Oottee  Namen  an,  mit  dieser  Nadel  leleht 
hinzuzeich n<>n,  welrho  Fiprur  du  machen  wiU't.  Und  lasse  die  erste  Zeichnung 
nicht  sehr  scharf  erscheinen,  weil  hIi;  »ich  sonst  niclit  ^nt  entfernen  lässt.  Und 
maehe  niobts  desto  weniger  deine  Zeichnung  leicht,  wenn  du  sie  auch  stärker 
aMridrat  Dann  arbeite,  ala  wenn  da  eine  Federariobnang  maohtest»  denn  dieie 
Arbeit  Iftsst  sich  nicht  anders  als  mit  der  Spitze  darstatlen.  Siebst  du  also,  dasi 
du  mit  leicht<>r  und  v.ich*.  prn)üdoter  Hand  arbf'iteu  muiiRf?  dass  der  stärkste 
Schatten,  welchen  du  darslcllen  kannst,  entsteht,  indem  du  mit  der  Nadel  bis 
mm  Otase  Unabkommst  und  ferner  der  mittlere  Schatten,  «wn  dn  daa  Odd 
nidit  gana  dorebdringit»  obwobl  ea  lo  aart  iit  Und  ea  darf  nicht  baatig  ge* 


arbeitet  werden,  sondern  mit  grosser  Liebe  und  Sorgfalt.  Ich  gebe  dir  diesen  * 
Batb;  balte  an  dem  Tag,  da  da  an  dieaem  Werke  arbeiten  willst,  die  Hand  an 
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Anschliessend  an  diese  litterarischen  Hinweisiingen  würde  die  bild- 
liche Züsammenstellunfj  solcher  Gläser,  welche  in  deren  Zeit  und  Be- 
reich gehriren,  und  un<  in  einzelnen  Erwiiliniingen,  wie  in  Saiiira- 
lungen  und  Kirchen  lieu'<'Ljiuii.  so  z.B.  im  Musee Cluny,  iiu  Schatz  von 
S.  Marko,  in  der  ehcuiulij^t  n  Suuiuilung  SoItykoiT  u.  s.  w.  eine  Lücke 
in  der  Geschichte  der  technischen  Kflnste  ausfüllen. 

Ich  beklage  es  deshalb,  daas  meine  anderweitigen  Verpflichtungen 
mir  ein  «eitens  Eingehen  «uf  diese  Untersuchnngen  nidit  mehr  ge- 
statten, nm  meiner  orsprüngliclien  Absicht  gendas  aoldie  GlaagebOde 


HaU  und  Brual,  damit  sie  beruhigt,  geminigt  im  Gange  des  Blute«  and  okne 
Eniftdaaf  mL 

Weim  da  nib  dabwr  ZeÜBhiimig  Mig  Uat  luid  gwi—  FlldiM  w^f^ 

schaben  willst,  welche  gewöhnlich  mit  AtEorro  oHramarino  inOelfa:ben  bedeckt 
werden,  nimm  einen  Bleigriffel  und  fahre  reibeud  über  dieses  Gold  hin,  dass  es 
glatt  hinweggcscbaffi  werde.  Und  rückwärts  gebe  sorglich  den  Gouturen  der 
FigoND  nach.  Wann  du  dietM  g«iBMht  hast,  ninun  mehnn  in  Oal  aecriabeiM 
Fkrben  wie  Aszurro  oHramarino,  Schwarz,  Verderame  ood  Lack  Und  willst 
du  irgend  ein  Kh^iM  oder  eine  schillernde  Falte  in  Grün  machen,  so  setze  GrAn 
auf.  Soll  es  in  Lack  schimmern,  so  nimm  Laok.  Wenn  in  Schwarz,  nimm 
Schwarz.  Ueber  alles  aber  geht  das  Sobwars,  es  stiebt  von  keiner  andern  Farbe 
die  Figur  in  boIoImbi  Maate  ab.  Bddage  and  prease  deine  Figaren  mit  etwas 
Flachem  in  Ojpa  «in,  danit  die  Arbeit  eben  werden  üad  Mf  diass  Weiae  Akre 
deine  Arbeit  aus. 

Zu  eben  dieser  und  vielen  feinen  Arbetten  taogen  klein  gesohnittene  Feder» 
Ude^  wieHiraekom  nnd  nach  angegebener  Weiie  gaflriit  DslnaaffcdafiWaibn 
Haeirangen  noeb  «nf  folgende  Art  ine<dieni  nimm  deine Eieraohsho,  feine,  weime^ 

gut  gestampft,  und  nimm  sie  als  Gruudirmaterial  aof  dw  gMUlublieten  Figur« 
fülle  dt  ii  Grund  damit  aus  und  arl)eiti'  wie  beim  Coloriren,  nnd  wenn  du  dann 
deine  Figur  mit  den  geeij;neten  Farben  aus  dem  Kästchen  angelegt  hast,  die  ein 
wenig  mit  EUdlre  gemengt  seien,  io  tbaviMle  die  Figoxen  naob  nnd  neoh,  wie 
da  naf  einem  eigentliebea  Gypagmnde  gelbea  blMeet»  nbar  nor  mit  Werner 
£uben.  Und  dann,  wenn  es  getrocknet,  firnisse  wie  man  anderes  auf  der  Tafel 
firnisst.    Um  diese  Figuren  enzultgen,  ro  wie  du  es  auf  der  Mauer  thust,  muast 
du  diesen  Weg  einschlagen:  nimm  vergoldete  Blätter  oder  versilberte  oder  grobes 
giliimmeHeaOold  oder  grobes  gebftmmertea  Silber;  aolmeide  eenoCi  Mmrle;  mit 
den  genannten  Z&ngekben  anlhaeend  medie  dea  Oxvnd,  wo  die  Flieim  Ooid  er> 
fordert,  indem  da  die  gestossonen  Füorscbalen  damit  belegst.   Hierzu  mache  erst 
den  Eierschalengrund,  wasche  ihn  mit  gerührter  Kläre  vom  Ei,  derselben,  womit 
du  dein  Gold  aufs  Glas  aufsetzest.    Wasche  wieder  mit  derselben,  bringe  dein 
Gold  naeb  der  Form  der  Fliehe  an,  laese  ee  troeknen  und  polire  mit  WoOe. 
üad  dies  reidit  dir  Ittr  Mneinmg  oder  Krieebiaehe  Aibeit  Ua. 


L 
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hervor/usuchen,  welche  die  Traditionen  des  Alterthums  in  das  Mittel- 
alter hiDüberleitepi),  wie  z.B.  jene  9  cm  hohe  kleine  Ampalle  in  Form 
wwerer  Feld*  und  Jagdflaschen*),  welche  ab  Schlossvignette  abgebildet 
ist  Die  grfine  and  gewähnliche  Qnaliat  des  Glases  nnd  der  Gbaraktw 
des  auf  beiden  Seiten  ^leichmässi^  dargestellten  Medusenhauptes,  das 
durch  Einblasen  in  eine  Form  reliefartig  hergestellt  ist — entsprechen 
später  Zeit,  frühestens  dem  7.  Jahrhundert").  Die  lange,  mürrische 
Physioirnomie  in  ihrer  trockenen,  hagern  Form,  wclclio  von  der  klassi- 
schen Ueberiieferung  gar  nichts  mehr  als  den  Gegenstand  beibehält, 
liflst  gegenQber  den  herrlichen  Uealhildern,  wie  sie  nns  das  Ronda- 
nini*iehe  Marmorrelief  and  die  lange  Reihe  anderer  Hednaenhlapter*) 
auch  in  GjasflOssen*)  bewahrt  haben  — >  den  nüchtern  germanischen 
Charakter  einer  Zeitperiode  nicht  verkennen,  in  der  Verständniss,  An- 
schauung und  Kunst  des  römischen  Alterthnms  längst  herabgekomraeo 
und  verklungen  waren«). 

Als  eines  der  bemerkenswerthesten  Stücke  für  die  spätere  Ge- 
Bchidite  derOlaskuDSt  darf  jedenfalls  auch  der  im  Museum  zu  Basel 
befindliche  und  von  mir  Im  Jahrbuch  LXIH,  S.  114  bereits  erwihntn 


1)  Für  die  Betrachtung  dieser  Z^itperiode  sind  (?anz  besonders  die  Glat« 
gefiwse  wichtig,  welche  VeoADtius  i'ortuuatus  II,  11  für  das  6.,  die  Chronik  von 
FontaiHine  ad  ua.  828  and  Eliksbard,  Hon.  Germ.  Hitt.  II,  S.  84  Ar  dM  8. 
Jahrhundert,  Consiantinua  Pw]^.  de  ccr.  aulae  BjU»  8. 6G1  unter  den  Oeechenkea 
des  Kaise:  3  RomMiiu  Leo^CBM  u  Köllig  Hugo  TWk  Itelisa  fSr  dM  10.  Jahr- 
hundert  anfuhren. 

2)  Nach  Plautus,  Stich.  II,  1,  77  ampulta  rubida. 

9)  Die  merkwürdige  Ampulle  etamrot  aas  der  HabD'idMB  flammlaag  ia 
HannoTer,  wurde  von  mir  1868  ftr  dieflanaliiiiff  dca Tareins  tob  AttorllnUM* 

freunden  erworben  und  ist  in  Gaedeohen's  „Meduscnhanpt  ron  Blariacam" 
(Winckelroanns-Festschrift  des  Vereins  für  1874,  S.  IS)  und  im  Jahrbuch  LXIX, 
Taf.  III,  1  abgebUdet.  Vgl.  CaUlog  der  Düsseldorfer  Ausstellaog  kunstgewerbL 
AUerthSmer  8.  Aufl.  8.  8B,  Mr.  877. 

4)  ZusammeiigeatalU  in  Oifr.  UüUer'k  Denkmäler  dar  dten  Konai 
Tkf.  LXXII. 

5)  Ein  herrliches  Exemplar  eines  idealen  Medusenkopfes  gewährt  ein  blaues 
Olasmedaillon  der  Sammlung  Fould  bei  Slade  S.  22,  fig.  30.  Kin  ähnliches  kleineres 
Uaoea  Qlaamedaillon  nach  idealer  Anflknnng  habe  ieih  dem  Bonner  Prorinoial» 
Mnieam  gmchenkt 

6)  Zwei  ähnliche  rohe,  aber  in  breitem  Zügen  angelegte  Medussnblaptor 
auf  ähnlichen  Ampullen,  dort  als  römisch  iigypUsch  bezeichnet,  bei  Slade. 
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E.  aut'm  Weerth: 


kleine  Olasteller  nachstehender  Abbilduug  in  gleicher  Grüsse  betrachtet 
werden. 


Leider  ist  derselbe  zertrümmert  und  nur  noch  die  grössere  Hälfte 
und  zwar  in  7  Stücken  erhalten.  Seine  Innenfläche  erscheint  voll- 
ständip  mit  Malerei  bedeckt,  während  der  aufgebogene  Rand  unbemalt 
blieb  und  die  Farbe  und  Beschaffenheit  dünnen  weissen  Glases  er- 
kennen Islsst. 

Wir  erblicken  auf  dunkelblauem,  mit  goldenen  Sternen  besäetem 
Himmelsgrunde  das  Bild  eines  thronenden  Königs.  Die  goldene  Krone 
schmückt  sein  schwarzgelocktes,  unbärtiges,  nach  rechts  schauendes 
Haupt.  Den  Reichsapfel  hält  die  linke  Hand  empor;  was  die  herab- 
reichende rechte  Hand  umfasste,  lässt  die  Zerstörung  an  dieser  Stelle 
nicht  mehr  erkennen.   Äehnlicben  Darstellungen  entsprechend  musste 
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Römitche  Oliwer. 


es  ein  Scepter  gewesen  sein,  üeber  einem  grünen  Unterkleid  trägt  der 
Herrsclier  den  purpurnen  Schultermantel.  Schwarze  Schuhe  bezeugt  der 
linke  noch  erhaltene  Fuss.  Von  dem  Thron,  der  wahröcheinlich  in  einem 
der  sella  curulis  nachgebildeten  lehnlosen  Klappstuhl  bestand,  dessen 
geschweifte  Beine  oben  in  geschnitzte  Löwenköpfe  endeten,  Ist  nur 
noch  einer  der  letztern,  rechts  vom  Beschauer  erhalten,  während  der 
entsprechende  linke  bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden  isU 

Im  ganzen  Eindruck  erinnert  dieses  Medaillon  sofort  an  die 
grossen  Kaiser-  und  Königssiegcl  der  hohenstaufischen  Zeit  und  ich  bin 
der  Meinung,  dass  es,  mit  heraldi.schen  Vorbildern  zusammenhängend, 
uns  ein  königliches  Porträt  des  13.  Jahrhunderts,  vielleicht  eines  fran- 
zösischen Königs,  wiedergibt.  Dem  entspricht  auch  die  schwung- 
volle goldene  Rand-Arabeske,  welche  auf  abwechselnd  blauem,  grünem 
und  rothem  Hintergrund  den  Schmuckbäudern  der  gleichzeitigen 
deutschen  wie  französischen  Emaillen  überraschend  ähnlich  ist 

Hergestellt  ist  diese  Glasmalerei  mit  Emailfarben  und  nach  meiner 
an  Ort  und  Stelle,  allerdings  vor  vielen  Jahren  gemachten  Wahrnehmung 
theilweise  auf  der  Vorderseite,  theilwei-se  auf  der  Rückseite.  Der 
malerische  Schmuck  der  Fondi  d'oro,  wie  der  spätem  römischen  Gläser 
befindet  sich,  wie  wir  wiederholt  ersahen,  nur  auf  der  Vorderseite, 
die  Musirungen  Cennini's  auf  der  Rückseite  der  Glaswände. 
Das  Königsbild  von  Basel  ist  deshalb  ein  werthvolles  Beispitl 
einer  ganz  neuen,  einer  gemischten  Technik.  Auf  der  Vorderseite 
befindet  sich  das  Ornameutband ;  von  dem  Inncnbilde  alle  in  Gold  aus- 
geführten Theile:  Sterne,  Weltkugel  und  Krone;  die  Fleischpartie 
des  Gesichtes  und  der  Hände.  Auf  der  Rückseite  sind  dagegen  so- 
wohl das  grüne  wie  das  rothe  Gewand,  das  schwarze  Haar  und  der 
blaue  Hintergrund  angetragen. 

Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Bernoulli  in 


1)  Figürliche  DarstelluDgea  im  Fond  von  römischen  wie  niittelalterlioben 
GefäsaeD  sind  nicht  ungewöhnlich.  Ich  erinnere  nur  an  die  Schalen  dos  Uildea- 
beimer  Siibcrfundea  und  die  im  vorigen  Jahrbach  Taf.  III — V  veröffentlichten 
Firmunga-Patenen.  —  In  Krcrocr's  Origin.  Nassoic.  findet  sich  eine  runde 
Schale,  wahrscheinlich  von  Silber,  abgebildet,  in  deren  Mitte  in  sitecoder  Stel- 
lung Konrad  Kurzbold  (f  949j,  Graf  des  Niederlahngaus  und  Stifter  der  Dom- 
kirche zu  Limburg,  in  ähnlicher  Weise  wie  der  König  auf  dem  Baseler  Glaü- 
teller  dargestellt  ist.  Im  Schatze  des  Limburger  Domes,  der  ehemals  diese 
Trinkschale  enthielt,  ist  sie  jetzt  nicht  mehr  vorhanden. 


E.  »ns'ro  Weertb:  Römische  Ol&ser. 


Basel,  dessen  Bemühung  ich  auch  die  Abbildung  verdanke,  bewahrt  man 
das  Glasbild  wahrscheinlich  schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  der  dor- 
tigen Sammlung. 

E..au*B'm  "Weerth. 
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6.  Zu  einer  Inschrift  von  Seligenstadt 


Die  widitige  Insdirift  tod  SeUgenstadt  aus  dem  Jahre  904  (Bram- 
bach 1406)  ist  oft  gedruckt  worden,  aber  eine  interessante  Stelle  hatte 
der  erste  Herao8geber  falsch  gelesen  und  seinen  Irrthum,  bezw.  seine  Irr- 
thfltnor  wiederholen  alle  Späteren,  auch  die,  wolclie  das  Original  selbst 
gesehen  haben.  Es  ist  dies  die  Meiinaihsbezeichnung  des  Centurlu.  Steiner, 
welcher  in  Seligenstadt  wohnte,  hat  die  Insdirift  oft  publicirt  und  in 
zwei  Schriften  wenigstens  Z.  6  richtig  FLAVIA  (statt  FLA)  tJedruclit, 
dagegen  Z.  7  (und  dies  lit  mcht  so  irrelevant)  eiieiiso  wie  seine  Vor- 
ginger stets  NEM  gelesen,  was  dann  Termothongswelse  anf  Nemaasns 
besogen  worden  ist  Schon  Grotefend,  imi».  Born.  trib.descr.  p.  121  hat 
aber  darauf  aufmerksam  gemacht  daas  Ncmausus  sonst  nirgends  den 
Beinamen  Flavia  führt.  In  der  That  steht  dies  auch'  nicht  auf  dem 
Stehle,  wie  ich  im  J.  1881  gefunden  habe. 

Der  ganxe  Text  lautet  nach  meiner  Abschrift: 

DIAI€  •  AVCVST  PRO 
SALVTE  •  00  •  NN  •  S  E  V 
ERI  •  ET    A  N  T  0  N I N  I 
AVQQ  •  -E  QETAE  •  OAES 

■    ■     •  ♦  • 

TO+VSQ     DDL  -  QElLvs  5 

L-  F    FLAVA  •  CELEhANVS 
NEI^S  •  )  LEG  -  XXil    PR    P  F 
ARAM  •  ET  •  TABVLAM 
PRO  SE  •  ET  SVIS  •  POS 
VIT      CILONE     ETLI  10 
8   0    N  E        C   0  S^) 


1)  Z.  1  ist  daa  D  jetzt  vcrschwuuden.  Ilofifentlicb  ist  der  GenioB  loci  von 
8«ligenatadt  der  Erbaltang  der  Monumente  neaerdiogB  gao»tiger  geworden  ftls 
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Die  Lesung  der  Worte  Flavia  und  Nemes  ist  durchaus  sicher  und 
man  muss  sich  wundern,  wie  die  Buchstaben  E  und  S  vou  Allen *1iil)eB 
flberaehen  werden  können. 

Bekanntlich  «ird  häaflg  bei  sweitheiligen  Heimatbsnamen  das 

erste  Glicfl,  besonders  wenn  dasselbe  ein  Kaisei  N  unc  ist  (Aelia,  l'lpia 
u.  dyl  ),  an  die  für  die  Tribus  bestimmte  Stelle  und  das  /weite  Glied 
hinter  das  Coi;noiin'n  gesetzt,  so  dass  man  früher  darin  Tribus,  die 
sogenannten  Mtlitärtribus  zu  finden  glaubte');  so  nennt  sich  z.  B.  ein 
aus  lulia  Cüucordia  Stammeuder-):  M.  Caecilius  M.  f.  Iul(»ä)  Kufus 
Conoord(i&). 

Nemee  ist  nun  ohne  Zweifd  der  Nominativ  Sing,  von  Nemetes"). 
Derselbe  findet  sieh  hier  zum  ersten  Male,  und  danach  ist  auch  Corp. 
IIT  5902  (vgl  Index  p.  1175)  civ{is)  Nem(es)  zu  ergänzen.  In  ähn-  • 
lieber  Weise  nennt  sich  ein  Numidier  aus  Kusieade  Corp.  VI  n.  2384,  5 
M.  Gciyinius  M.  f.  Num(idiä)  Matufinus  Rusicas^i.  nur  mit  dein  rnter- 
schiede,  dass  hier  das  Land  zuerst  genannt  i.st,  wabrscheinbch,  weil 
man  fQr  diese  Stelle  Wortformen  auf  —  ia  vorzog. 

DieHeimath  des  Centnrio  hiess  also  allem  Anscheine  nach  Flavia 
Nemetum.  Keine  genaue  Analogie  für  diesen  sonst  nicht  vorkommenden 
Namen  bietet  Flavia  Aeduorum  =  Augustodunum,  denn  diese  Benennung 
stammt  aus  GonstantinischerZeit^X    welcher  die  gallisch-germanisehai 

er  es  noch  1881  w«r  (vgl.  Darmstädler  Correspondenzblati  1881  p.  84). 
4  GETAE    ist  weggehnunii,   abor  noch  erkennbar.  —  fi  u   C  von  den  S  am 
Ende  habe  ich  nooh  liebere  Rette  gefunden.  —  7  dio  obere  Hälfte  det  S  i«l  fast 
vtnah«aad«B.  —  8  das  «nto  S  tn  8TIS  U/t  fM  vmdiwiinAao. 

1}  ■.  darftlMr  s.  B.  Orotefend  t.  >.  0.  p.  S. 

2)  Corp.  I.  L.  VI  D.  414. 

S)  NfftriTtt  schreibt  PtolemaeuB,  und  damit  stimmt  ülieroin  das  NEMHTON 
einer  mit  griecbiichea  Buohataben  geschriebenen  oeltisoben  Inschrift,  weichet  iiaoli 
Vemiit  Fort.  I,  9  all  ftmm  erklftrt  wM  (Benog,  OalL  Narbw  Mit.  s.  446; 
Bevue  arch.  XT,  1867,  p.  885;  Corp.  I.  Lat.  XII  p.  162)  Erst  in  später  Zeit 
findet  sich  Nffttrit  (Eunap.  ed.  MuelU'r  FHG.  4  p.  19).  Dio  Form  NenKtiie  hat 
Ammian  15,  11,  8  (16,2,12:  gNemetas"  neben  „Vangionas"),  wunüt  man  (ausser 
XivM^iiSanmites)  verglaiehen  kann:  N«ftv^«t  (bnm.  Ntiftvitm)  neben  Nannatas 
(bsw.  NamnttcB-,  denn  der  Nomin.  Sing,  in  der  Inschrill  bei  Brambach  n.  891 
lautet  sieber  N.\MNIS;  ich  halie  kürrlich  den  Stein  im  Wormser  Paului» 
Museum  specieü  hierauf  angesehen).  Vielleicht  ist  aber  diese  Form  Nemetae 
ftbarhanpi  nnr  am  dem  AoooaatiT  NaoMtaa  (vgl.Taoitaa  Ann.  12,27)  enebtoaian. 

4)  Vgl.  Mommten,  Ber.  d.  Sieht.  Oea.  1862  p.  980. 

5)  V;ri.  MomrosaD,  Bar.  d.  Stoha.  Qaa.  1860  8.  Sil  oad  Brandt,  En- 
meniua  1682  S.  28. 
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Glvltates  niclit  mehr  die  frühere  territoriale»  landsehafttiche,  Bondem 
eine  iotrammrane»  stttdtiaehe  Bedeatung  hatten.  In  der  Zeit,  am 
welcher  nnsere  Inschrift  stammt,  kann  man  iweifelhaft  sein,  ob  unter 
Flavia  Nemetum  (f  ills  es  sich  nicht  etwa  um  einen  sonst  unbekannten 
Ort  handelt)  zu  ver.^ti'hen  ist:  Novioraagus  (Speier)  oder  die  civitas 
Flavia  Nenietiim,  deren  Vorort  Noviomagus  war.  Die  letztere  An- 
nahme durfte  grössere  WahrBcheinliehlc«t  besitzen.  War  die  Heimatii 
Noviomagus*)  seihet,  so  wQrde  er  doch  wohl  diesen  Namen  gesetit  hahen, 
etwa  mit  Toraasgeschicktem  Flavia  nnd  sur  Uoterseheidang  von  anderen 
Noviomagi  mit  dem  Zusatz  Nemes;  vgl.  z.  6.  Corp.  III  5018b:  .Ulpia 
Noviniiiajri  fsir)  Bat;\i  v)iis.  Stammte  er  daj,'egen  aus  einem  viciis 
oder  einer  nantenloscn  Ansiedelung  der  Nemeter-Volksi,'Oineindo,  so 
passt  dieser  Ausdruck  vollkommen.  Statt  desselben  wäre  noch  niöj^- 
lieh  gewesen:  civis  Neuies  (Corp.  III,  5902)  oder  mit  Bezeichnung  des 
vicus  t.  B.:  dvia  Nemee  vico  Tabernis*).  —  Analog  der  vorliegenden 
Bezeichnang  vnre  also  1)  die  oolonia  pia  Flavia  eonstans  emerita  Hei- 
vetiomm  mit  dem  Vorort  Aventicum  (s.  Mommsen,  Hermes  16  p.  A79\ 
nur  dass  für  die  Nemeter,  wie  gesagt,  die  Erhebung  aar  Goloiiie  ans 

1}  Coloni«  NenetniB  kommt  nur  einmal  io  epiter  Zeit  vor  »nf  einem  dem 
Poctamut  zu  Ehren  geeetsten  Leugeosteine  (Brainb.  1948).  IHraua  itt  aber  kein 
eichercr  Schliiss  auf  das  erst?'  Jahrh.  zu  ziehen.  Es  stciit  nicht  tinmal  fest,  ob  diese 
Erhebung  zur  Colouie  sich  auf  die  Stadt  Nuviumagui  oder,  wie  dieaMoroneen 
im  Hermes  16  p.  479  für  dio  eivitaa  Helvetionim  oacbgwwieaan  hat,  aof  dia 
gaoM  civitai  Nemetom  betog.  Der  Käme  FlaTia  Nemetum  aber  Ümt  beide  MA^ 
lichkeitea  an»  da  oft  col.  weggelasseii  wird  (z.  B.  Chradia  Ara  =  col.  Clandia 
Ära  Agrippinensis,  Corp.  VI  u.  3298,  3299,  3311  und  sontit)  und  and rerseita  be- 
kanntlich derartige  Beinamen  Dicht  blus  bei  Colunie-ürüaduogen  sondern  auch 
bei  der  Ertbeilung  dea  Stadtreohlea  TerlieheD  wurden  (vfl.  i.  B.  Claudia  Cdeia: 
Brarnb.  1229  und  Mommseu  Corp.  III  p.  631).  —  Wenn  abrigana  Noviooiagus 
(Sjjcier)  unter  den  Flaviern  Colouie  (jowordiii  wäre,  »o  wäre  es  aus  detn  Ver- 
baude  d*;ir  civitas  Xeme tum  (wie  Noviodunum  als  col.  Julia  Equestris  aus  dem  der 
eivitaa  Heivetiorum)  auigesohiaden  and  bitte  nlobt  ep&t«r  der  Vorort  dieear  Yolkt> 
gemeinde  «ein  können.  Dam  es  diea  «ar,  iat  bteber  immer  angenommen  worden 
und  hat  all-*  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich.  —  Ganz  ohne  Gewähr  ist  dip  in  der  3.  Re» 
daciion  der  Cosniographiu  des  Julius  üoaorius  (Riese,  geogr.  min.  p.  vS5  B  4;  Ka- 
bita« bok,  JaL  Hooor.1, 1882,  p.  18  nnd  30}  »iob  findende  BeseiohnuDg:  „Auguala 
Nametam*  awiaobaii  ÄuguataTreTaronim  und  Augaata  TindalioDm.  Oamaist  bat 
der  Compilator  wohl  Speier,  aber  aof  diesen  Namen  »t  «r,  wie  iob  varnntlM^ 
durch  eine  Verwechsetting  mit  Augustonemetum  (s  Clennont)  gerathon. 

3)  Vgl.  t.  fi.  Arch.-epigr.  Mittb.  4,  137:  civia  Sun»  ex  regione  Zcugma 
vico  Hemii». 
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Zangemeiiter:  Za  eiDer  Inschrift  von  Seligenatadt, 


der  Zeit  der  Flavier  nicht  bekannt  ist,  namentlich  aber  2)  die  un- 
mittelbar an  die  civitas  Nemctura  angrenzende  Gemeinde  auf  dem 
rechten  Itheinufer  mit  dem  vicus  Lopodunum  als  Vorort,  welche  ci- 
vitas ülpia  S.  N.  ^)  heisst,  also  dem  Kaiser  Trajan  ihre  Organisation  oder 
Reorganisation  verdankte.  Von  diesem  sagt  Eutrop.  8,  2:  urbes 
(sollte  wohl  heissen:  civitates)  trans  Rhenum  in  Germania  restituit. 
Welcher  Flavier  der  Urheber  dieser  Benennung  gewesen  ist,  lässt  sieb 
nicht  eruiren.  Man  darf  aber  darauf  hinweisen,  dass  anter  den  am 
Aufstande  des  Civilis  Betheiligten  die  benachbarten  Vangiones  und 
Triboci,  nicht  aber  die  Nemetes  genannt  werden  (Tacitus  Hist.  4,  70). 
Es  wäre  danach  denkbar,  dass  zum  Dank  für  diese  Treue  von  Vespa- 
sian  die  hier  in  Rede  stehende  Auszeichnung  gewährt  worden  ist. 

Heidelberg.  Zangemeister. 


1)  Wie  ich  aus  einem  mir  soeben  zugehenden  Artikel  Otto 
Hirschfeld's  (aus  den  Wiener  Studien  V,  1883,  S.  322)  ersehe,  hat 
derselbe  die  Beziehung  von  Flavia  Nem.  auf  Nemausus  mit  Recht  ver- 
worfen, mit  der  Hinzufngung,  dass  „eher  wohl  an  die  colonia  Nemetum 
gedacht  werden  könnte."  —  Diese  Annahme  ist  jetzt  durch  meine 
Lesung  Nemes  sichergestellt,  nur  dass  es  fraglich  bleibt,  ob  die  Colonie 


Nachtrag. 


werden  darf. 
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7.  Die  bmgeMliieMllolie  EntwIcMuig  der  mtterliflrgeii  le 
SOdwest-DetittoMiid. 

(Hiersu  Tafel  III  u.  Vf.) 


Vor  etwa  40  Jaliren  wurde  hauptsächlich  durch  die  Schriften  von 
Mone^)  und  Krieg  von  lluchfelden^)  die  Ansicht  verbreitet,  dass 
unsere  Burgen  und  Thürme  auf  römischen  Ursprung  zurackzuflihren 
seien.  Diese  Annahme  ist  bei  dem  süddeutschen  Volke  tief  einge- 
warzelt  und  nicht  so  leicht  sn  Terwiwhen,  wihraid  sie  tob  der  ge- 
lehrten Wdt  in  Baden  fest  ellgemdn  als  haltlos  anfgegeboi  «ttrd& 

Wir  verdanhoi hauptsächlich  den ForeehnogeQ  von  Cohausens^) 
und  von  Beckers*)  die  U  e  b  e  r  z  e  u  g  u  n  g,  dass  die  mittehilterliche 
deutsche  Burg  meistens  nicht  auf  römischen  Fundamenten  ruhe. 

Der  Ansicht  dieser  beiden  Gelehrten  habe  ich  mich  schon  lange 
aoge;>chlossen ,  möchte  aber  im  Folgenden  gleichzeitig  die  kultur- 
gesehkditlii^  «ichtii^  Fngß  au&aklären  yennchen,  irie  sidi  die  mittel- 
dterliche  Bnrg  aoa  den  Anfingen  der  deatsehen  Verthddignngswerke 
entwickelte. 

Was  die  Bemerkungen  von  Prof.  auä'm  Weerth  in  Heft  75 
S.  176  d.  J.  anlangt,  so  muss  ich  hier  betonen,  dass  ich  in  meinen 
Betrachtungen  stets  nur  die  südilcutschen  Verhältnisse,  welche  ich  seit 
3o  Jahren  als  Techniker  genau  kennen  zu  lernen  in  der  Lage  war, 
berflcksichtigt  habe. 

Am  Unterrhein  nnd  in  Gallien,  wo  die  rOndeche  Knltor,  Ben- 
thitigkcit  md  Kunatentwieklnng  eine  vid  höhere  war,  ab  bei  nns, 
mag  die  Sachlage  oft  eine  andere  sein. 

1)  Mos«^  Gr.  M  Anhivdiraetor.  UkdiNha  VrgsNhiohta^  Kwliroli«  1841. 
i  BindoL 

2)  General  Kricf^  von  Hoobfelden.  Qescbichte  der  Milititrardlitoltlir 
von  der  Bömerberracbaft  bis  zu  den  Kreauügen,  Stattgart  1859. 

8)  TonCttliaveen,  IngeDieoroberst  s.  D.  uad  ODiieenraktor.  Die  Wehrbtaten 
swfadwtt  Bhdii,  Ibia  iui8  Udm  tos  den  TroglodjrtoD  hb  svr  Renaimiiwo. 

4)  voD  Becker,  Staatsratb  a.  D.  Geflohtobte  dei  badindmi  Irftadw  lor 
Zeit  der  Römer.  1.  Heft.  Bielefold't  Yeclig  in  SarlwnlM. 
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Bs  mag  daher  sotreien,  im  anf  dem  Godesberg  und 
Toroberg  rOmiscbe  Aasiedlongeii  waren  ood  hierauf  betllgUehe  Ib- 
schriftenateine  fai  die  später  auf  diesen  Höhen  erbauten  Bargen  ver- 
mauert wurdt  n.  Auch  bei  uns  fn  Baden  sind  2  Berge,  der  Heiligen- 
borg  und  der  Merkur  als  römische  Tenipelstätten  nachgewiesen. 
Es  waren  dies  nur  einfiche  GcbiUide  mit  ca.  60  cm  dicken  Wiuidcn  aus 
kleinem  Schichtmauervserk,  von  äiinliclier  Buuait  wie  die  \\'uchthäiiser 
am  limes.  Auf  diesen  schwachen  Miuierchen  konnten  die  Deut  chcn  aber 
ihre  stattlichen  Quadermauern  nicht  errichten.  Wie  wenig  würde  der 
Gnindplt»  etnes  lOniseben  Haoses  oder  eines  rdmisdien  GssleUs  (mit  den 
gerade  abgemessenen  Linien  und  Icleinlicben  Dimensionen)  in  der  rmd* 
liehen,  den  Terassenrand  der  Beigfcnppe  ansnutsenden  oft  8  m  starken 
Ringmauer  einer  mittelalterlichen  Borg  gepasst  haben. 

Man  lese  die  Werbe  von  Krieg  von  Hoehfelden  udYetter'), 

nm  zu  erkennen,  auf  welche  unhaltbare  Weise  hier  die  Roinomanie 
getrieben  wurde;  es  ist  geradezu  eine  Pflicht  des  Technikers,  hier  zu 
berii'litii^cn  und  diese  Bauten  sachgeniäss  und  vorurtheilsfrei  zu  unter- 
suchen. Wenn  auch  Mone  in  der  Sucht,  manche  alte  Mauerreste  und 
Thdnne  auf  römischen  Ursprung  zunlt  hzuführen,  zu  weit  ging,  so  thut 
dies  seinen  anerkannt  hohen  Yerdicusten  um  die  Alterthumsforschung 
.  keinen  Abbmch  und  alle  Badenser  smd  ihm  su  Dank  verpflichtet 

An  besonders  günstig  liegenden  Oertlichkeiten ,  wo  auch  für  iß» 
Deutschen  eine  Niederlassung  sehr  wOnschenswerth  erschien,  wie  in 
Konstans  und  an  den  Quellen  Baden-Badens,  geschah  die  neue  Gr  An* 
dung  an  der  Stfttbe  der  rSmischcn,  aber  wie  gerade  an  diesen  OrtöD 
nachgewiesen  wurde,  nicht  mit  Benutzung  der  Fundamente  der  rDni- 
schen  Niederlassung. 

Die  Deutschen  haben  nicht  auf  dou  römischen  Fundamraten 
weitergebaut,  sie  Hessen  dieselben  liegen.  Nur  wo  es  kaum  zu  WOr 
gehen  war.  verlor  sich  auch  einmal  die  römische  Substructiott 
im  neuen  Au t bau,  obgleich  die  deutäche  Technik  damals  eiue  der  rÖ* 
uiisclien  verseil iedine  war*). 

Wenn  daher  von  Krieg  sagt,  die  Deutschen  hätten  Burgen 
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von  den  Samen  flbernomineii  mid  Bich-darin  «ingafeittet,  so  ist  di€88 
eiae  angegrOodete  Amialinie.  —  Es  ist  sogar  aas  der  Lage  der  neoea 
deotachea  Stidte  neben  den  Altstätten  (alten  römischen  Nieder- 
lassungen, Stationen  etc.)  wie  bei  Messkirch,  Rottweil,  Rottenbaig, 

Pforzheim,  Miltciiberp  etc.  m  pchliessen ,  dass  die  Deutschen  einen 
Widerwillen  hatten,  die  römischen  Bauresto  zu  benutzen  und  dass  der 
Ausspruch  des  Oliersten  von  Co  Ii  aasen  für  unsere  Verhallnisse 
vollständig  zutiitU,  wenn  ei  sagt:  ;,Die  Alemannen  flohen  die 
römischen  Niederlassungen  wie  umgitterte  Gräben*  Nur 
diesem  ümstaad  babea  wir  die  Erbaltaag  der  vielen  im  8ebiitt  be- 
grabenen Tümischen  fiaareste  zu  danlien.  Wer  keaat  Dicht  diewQode^ 
volle  von  der  Natnr,  wie  an  Featongen  geschafReae  Lege  der  ro- 
mischen Städte  Tladonissa  und  Augusta  Rauraconim.  Auch  sie  blieboi 
im  Schutt  liegen;  wie  bequem  hätten  die  Alemannen  mit  Benutzung 
der  jetzt  noch  theilweise  erhaltenen  mächtigen  Stadtmauern  diesen 
letzteren  Ort  zu  einer  neuen  Ansiedlunp^  einrichten  können,  wenn  sie 
nur  gewollt  hätten.  Aehnlicbe  Beispiele  gibt  es  bei  uns  noch  in 
Menge  i). 

Der  mftebtige  Qnaderbaa  in  sog.  Rustica,  mit  den  r^jelredit 
behanenen  Buckelqnadera,  wie  ihn  alle  unsere  alten  Burgen  aeigen« 
ist  in  SttddeataeUand  nie  and  oimmmermehr  rOmiseb. 

Za  denselben  Beaultaten  gdaagte  Dr.  Banmann  in  seiner  „Qb- 
schichte  des  Allgäu*s*  S.44;  er  sagt:  „Unmöglich  können  diese  aaa 
gewaltifien  Buckelsteinen  zusammengesetzten  plumpen  Thürme  von  den 
Römern  sein,  sie  stammen  vielmehr  aus  dem  Uten  Jahrhundert» 
aus  der  Zeit  des  Buckelsteinbaues." 

Wenn  die  unbestritten  römischen  Kriegsbauten  am  Grenzwall 
(siehe  Castell  Osterburken,  Ohringen,  Altenburg),  ebenso  die  hohen 
rOmiaeben  Stadtmauern  von  Äugst  aar  daa  cbarakteristiscbe  Klaiii- 
schichtmauerwerk  aeigen,  wie  es  bei  dea  üaaerwSadea  der  römischen 
yiUea  vorkommt,  warnm  solltea  dann  die  BOmer  anf  den  Bergen 
Thürme  und  Mauern  mit  den  grossen  Buckelquaden  anfgefflhrt  haben? 

Castell  und  Strasse  sind  bei  den  Römern  zwei  untrennbare 
militärische  Objecte,  Auf  den  Berpkuppen,  die  unsere  alten  Burgen 
krönen,  sind  noch  keine  römische  Strassen  nacliK«' wiesen,  auch  ist  bei 
uns  ein  römisches  Castell  oder  eine  Burg  in  diesen  Lagen  nicht  denk* 
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bar  und  die  Behauptung,  dass  keine  unserer  Burgen  nuf  romi- 
schen Ursprung,  a)s  solche,  zurQckgeführet  werden  kann,  hat 
der  Alterthurasverein  in  Karlsruhe,  welchem  ich  meine  neue  Burgen- 
lehre vortrug,  ohne  Einsprache  angenommen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Einzelnburgen  (Kapitel  4)  sind  noch 
mehrere  meine  Ansicht  begrQndende  Einzelheiten  enthalten  und  es 
fehlt  nirgends  an  Thatsachen,  welche  auf  die  Verschiedenheit  der  rö- 
mischen und  der  deutschen  Militärbauweise.  hinweisen. 


Die  altgermanischen  Befestigungen  vor  der  Römerzeit  mit 
einem  Vorwort  über  die  Wohnstätten  der  ersten 


Einen  nothdürftigcn  Einblick  in  das  Leben  der  ersten  Ansiedler 
unseres  LandSs  während  der  sog.  prähistorischen  Zeit  verdanken 
wir  den  neuesten  Forschungen  von  Cohausen  und  Schaaffhausen. 

Hienach  ist  nachgewiesen,  dass  die  ersten  Menschen  ihre  Zuflucht 
in  den  von  der  Natur  gebildeten  Felsenhöhlen  suchten,  von  Co- 
hausen hat  das  Verdienst,  Beispiele  solcher  Wohnstätten  in  den  Höhlen 
bei  Steeten  an  der  Lahn  gefunden  zu  haben,  siehe  hierüber  die  An- 
nalen  des  Vereins  für  Nassau'sche  Geschichts-  und  Alterthumsforschung 
1882,  in  welchen  namentlich  die  sog.  Wildscheuer,  eine  Höhle  an  der 
Lahn  mit  ihren  Funden  beschriehen  und  abgebildet  ist. 

Die  Ausräumung  dieser  Höhle  fand  unter  v.  Cohausens  Leitung 
schon  im  Jahre  1874  statt,  während  die  Funde  von  menschlichen  Ge- 
beinen, Thierresten  und  Artefacten  von  Prof.  Dr.  Schaaffhausen 
untersucht  und  erklärt  wonlcn  sind. 

Auch  in  unserem  Lande  fehlt  es  nicht  an  solchen  Felsenspalten 
und  Höhlen,  die  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben  dürften.  Bekannt 
sind  namentlich  die  sog.  Heidenhöhlen  bei  üeberlingen  und  Stock- 
ach, beide  im  Molasseaandsteio,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass 
die  zuerst  genannten  Höhlen  im  Mittelalter  erweitert  und  zu  Woh- 
nungen eingerichtet  worden  sind. 

Dr.  Baumann  in  Donaueschingen  ist  der  Meinung,  dass  diese 
letzteren  Räume  als  Theile  der  auf  der  Kuppe  des  dazu  gehörigen 
Felsens  gelegenen  Burg  angesehen  werden  dürften. 
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Dr.  Fraas  in  Stuttgart  vordanken  wir  die  Erforschung  von  drei 
im  württcniberizisclien  Gebiet  beHndlichon  Kelsgrotten,  auch  hier 
kommen  wie  bei  dor  Wiklscheuor  menschliche  Gebeinreste,  sowie ^Ve^k• 
zeuge  aus  Feuerstein  und  Bein  mit  den  Knochen  der  so  geuanuteo 
Yorweltlichen  Thiere,  als  Mammuth,  Nasborn,  Höbleubär,  Biesenhirsch 
ele.  vor. 

Hau  beadduiet  diese  in  die  letitsn  gnologisdien  OesUIUuigeii 
fallende  Periode,  wo  die  HOblenineiisebeii  (Ttogtodyten)  noch  mit  dieseD 

Thieren  zusammen  Itiiten,  als  dieftlteste  Steinzeit.  In  derzwaten 
Kulturperiode  der  sogenannten  jQngercn  Steinzeit  finden  wir  ausser 
den  jetzt  noch  vorkommenden  Ilausthieren,  noch  den  ür,  Bär^  Wolf 
und  Edelhirsch  als  die  nennenswerthesten  wilden  Thiere. 

In  dieser  Zeit  lebten  die  Bewohner  Mittel-Europa's  zum  Theil 
auch  au  den  Ufern  von  Seeu,  aui  Tlahlbauten,  wodurch  sie  gegen  den 
Angriff  der  wilden  Thiere  geachHUt  waren. 

Dr.  Ferd.  Keller*8  Ansgrabangen  dieser  Wobottitten  an 
den  Schweizer  Seen,  am  Bodenaee  and  an  den  kleineren  Seen  Sehwap 
bens  TerschaffsD  ans  einen  nemlich  klaren  Einblick  in  das  Culturleben 
der  ersten  Bewohner  ameres  Landes,  denen  die  Verarbeitnng  des  Her 
UUes  noch  fremd  war. 

Zu  gleicher  Zeit  dürften  sich  die  Landbewohner,  welche  fern  von 
Seen  lebten,  die  jetzt  unter  dem  Namen  Margellen  bekannten  Kessel- 
oder Trichtergruben  als  Wohnstätten  und  Zufluchtsorte  eingerichtet 
haben.  Man  findet  jetzt  noch  derartige  Gruben  kreisrunder  Form  von 
4— 6  m  Dnrdimesaer  und  ca.  2  m  Tiefe.  —  In  der  Mitla  des  soge- 
nannten Sehwabens,  einer  fom  Bbeinhnf  elngflachlossenen  Londsnnge 
anterhalbSchafibanaeii,  befindet  sich  noch  eine  Kesselgrnbe  von  ca^ 
10V>1D  Dnrchmesser  und  2,5  m  Tiefe. 

Diese  kreisrunden  Kesselgrnben  waren  als  Wohnstätten  zelt- 
artig mit  Stangen  und  Flechtwerk  eingebaut,  mit  Schilf,  Stroh,  Häuten 
und  dergleichen  gedeckt.  Der  Boden  war  mit  Letten  bedeckt  und  für  den 
Feuerl»eerd  eine  UelTnung  im  Duchraum  gelassen.  In  ähnlicher  Weise 
suchten  sich  die  ersten  Bewohner  unserem  Landes  bis  in  die  romische 
Zestperiode  hinein  vor  Wind,  Wetter  und  vor  dem  Angriff  wilder 
Thiere  zn  schlitzen. 

Die  noch  hi  der  lOmisebsn  Veineit  nachweisbara  Einfflhrnng 
von  Bronsewaffen  and  Broniegerithen  nag  ancb  auf  eins 
bessere  Entwicklung  des  Hausbaues  Einfluss  gehabt  haben. 

Dia  loeisrande  in  den  Boden  tief  eingmhnittffle  Grabe  als  Unter* 
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kuDft  fflr  die  Menschen  verschwand  und  wurde  durch  einen  solideren 
Oberbau  nach  Art  der  Blockhäuser  aus  aa^eechichtflten ,  im 
Yiereck  vprbundrnpn  Halken  bestehend,  ersetüt. 

Die  damaligtui  Hewidmcr  dos  hadischcn  I^indes,  wir  wollen  sagen 
ca.  1 — 2000  Jahre  vor  Cluisti  und  nacliweisbnr  auch  noch  deren  Nach- 
kouimeu,  die  wir  unter  dem  Namen  Gelten  keuneu,  gelten  bei  allen 
GeediiditKhieibeni  als  friedliebende  Henidien,  die  nur  Jagd,  Laod- 
virtbsehaft  and  Viehsncht  trieben.  In  diese  Zeit  fallen  daber  noch 
keine  Vertbeidigangsanlagen  eder  die  Erriefatang  von  Zuflnehtsttttten 
gegen  feindliche  Angriffe. 

ESrst  mit  dem  Auftreten  der  Gallier,  einem  von  Nordosten 
herangezof?enen  krieperisrlien  Volke,  jjermanischer  Abstammung,  be- 
gann dif»  Er  r  i  oll  tu  II  g  der  geschlossenen  prr.ssiren  und  verthei- 
digungsfähigen  / all uc  ht statten  und  Sammluugäurte  auf  den  hiezu 
günstig  gelegenen  Ber^kui^pen. 

Was  die  Frage  anbelangt,  welchem  Volksstamm  die  Gallier  an- 
geborten,  verweisen  wir  aaf  -die  neueste  Schrift  des  Staatsrath  von 
Beeker:  Venucb  einer  Lfisnng  der  OelteoArage  durch  Unteraeheidiiag 
der  Gelten  und  Gallier.  Karhnihe.  Bi^lefeU'a  Verlag  1888. 

Durch  ein  gründliches  Stadium  und  die  Prüfung  aller  für  die 
Beantwortung  dieser  Frage  eutscheidenden  Stellen  in  den  griechischen 
und  römischen  Schriftstellern  der  romisclien  Kaiserzeit,  und  gestützt 
auf  die  Kenntni.ss  fler  Archäologie  jener  Zeit  kommt  von  liecker  zu 
dem  Eudroultat,  dass  die  Helten  mit  denCralliern  durchaus  keine 
StammcsverwandUichalt  haben. 

Er  aldlt  die  Hypothese  auf,  daaa  die  Odten  fon  dea  GaUkm 
Beben  in  Torhietorisdier  Zeit  onterwoifeB  and  gegea  Sftdei  und 
Westen  geacbobeo  wurden. 

Die  pfajsiaebe  Verwandtsehaft  der  OalGer  md  der  apftter  auf- 
tretenden germanischen  Völker,  ihre  gemeinschaftlichen  Sitten  und 
kriegerischen  Einrichtungen  hat  schon  Professor  Uoltsmann  in  Heidel- 
berg nachzuweisen  gesucht.  • 

Wir  sind  daiier  auch  der  Meinung,  dass  man  die  aus  vorrörai- 
scher  Zeit  herrührenden  Bergverschanzunijen  nicht  als  celtische,  son- 
dern bei  uuä  als  altger manische  bezeichnen  kann.  In  Frankreich 
waren  es  die  Gallier,  mit  wekhen  Caesar  nerst  Krieg  zu  lilbren 
hatte;  er  beachreibt  ihre  Jfanem,  mit  denen  sie  ihre  oppida  nrngebea 
hatten. 

Wir  eriUiren  hier,  daas  die  Gallier  Hegende  BaUnn  iwiieben  den 
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mehr  oder  weniger  hohen  Steinschichten  hatten,  welche  die  Festigkeit 
der  so  hergestellten  Mauern  vermehrten  und  sie  gegen  den  Angriff  des 
Sturmbockes  sicherten. 

Auf  der  Trajanssäule  in  Rom  erscheinen  die  Festen  der  Dacier 
in  ähnlicher  Weise  erbaut. 

Auch  bei  der  Ileidenmauer  des  Odilienberges  im  Elsass 
sucht  Oberst  v.  Cohausen  eine  Anwendung  von  hölzernen  Klammern, 
die  schwalbenschwanzartig  in  die  Stembiöcke  eingelassen  waren,  nach- 
zuweisen. In  der  Abhandlung  des  genannten  Verfassers :  , Die  Wehr- 
bauten zwischen  Rhein,  Main  und  Lahn  von  d en  Troglo- 
dyten  biszurRenaissance*  finden  wir  diesen  Steinholzbau  genauer 
beschrieben,  der  schon  einen  gewissen  Scharfblick  dieser  Völker  und 
eine  Fertigkeit  im  Bauwesen  bekundet. 

Man  fahrt  daher  auch  mit  Recht  die  Erbauung  der  links- 
rheinischen, im  Vogesengebirge  liegenden,  Ringwälle  auf  die  Zeit 
der  gallisrhen  Stämme  zurUck,  die  schon  vor  dem  Erscheinen  der 
Römer  die  Gelten  zurückgedrängt  haben. 

Während  die  Gallier  auf  der  linken  Rheinseite  ein  passendes  und 
fruchtbares  Gebiet  zur  Ansiedlung  fanden  und  benutzten,  konnte  ihnen 
die  rechtseitige  mit  Sümpfen  und  Wassergiessen  bedeckte  Rhein- 
ebene  und  das  dicht  bewaldete,  unwirthlicheSchwarzwaldgebirge, 
dessen  tief  eingeschnittene  Felsschluchten  unzugänglich  waren,  nichts 
bieten.  Wir  finden  daher  auch  bei  uns  keine  gallischen  Niederlassungen 
von  Bedeutung  und  es  werden  nur  die  Orte  Tarodunum  (Zarten) 
und  Lopodunum  (Ladenburg)  auf  gallischen  Ursprung  zurückgeführt. 

Der  erstere  Ort,  dessen  Lage  schon  von  dem  römischen  Geo- 
graphen Ptolemäus  annähernd  richtig  bestimmt  worden  ist,  liegt  im 
Dreisamthal  auf  einer  Art  von  Schuttwall,  welcher  eine  natürliche 
Bildung  zu  sein  scheint;  er  schiebt  sich  wie  eine  Art  Landzunge  in  das 
hier  erweiterte  Dreisamthal  vor  und  ist  von  zwei  Thalrinnen  flankirt. 

Im  Wiesengelände  in  der  Nähe  des  Wirthshauses  zur  Branden- 
burg, das  auf  dem  vorgeschobensten  Theil  dieses  Schuttkegels  steht, 
sollen  noch  die  Reste  der  Umfassungsmauer  verborgen  sein. 

Ebenso  wird  die  Gründung  der  Stadt  Ladenburg  auf  gallischen 
Ursprung  zurückgeführt. 

In  beiden  Orten  dürften  wir  daher  solche  oppida  erblicken, 
unter  welchen  Caesar  in  Gallien  grössere  befestigte  Plätze  ver- 
steht, welche  in  gesicherter  Lage  mit  Umfassungsmauera  aas  Fels- 
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Stücken  der  Bevölkenmg  «>•  Znflnchtitltten  bei  dar  Amtiiarag 
eines  Feindes  dienton. 

Heztlq;lich  dor  Ansiedlung  der  Gallier  auf  der  rechten  Rheinseite 
hebt  man  stets  den  Ausspruch  des  Tacitus  (Germ.  29)  hervor,  wo 
augeführt  lat,  duss  Ieichtsinni<:e  Gallier  über  den  Rhein  gegangen 
seien,  sich  dort  augesiedelt  und  Ackerbau  getrieben  hätten. 

Ueber  d«8  VerhIltBiss  der  gallischen  iüisiedier  im  Berddi  der 
Zehnilaade  su  den  Deatseben,  siehe:  Mone,  Urgeschichte  Bd.  IL 

Ken  sieht  aus  dem  Gesagten,  dass  auch  diesseits  des  Bheioes 
die  gallische  Kultur  schon  Boden  gvwomien  hatte,  ehe  die  BSmer 
TOn  diesem  Lande  Besitz  nahmen. 

Am  Oberrhein  erschwerte  die  Tenrainbeschafienheit  dee  Bheinthales 
das  Ansiedlungswesen. 

Von  (Ion  Folgen  der  Völkerwanderungen  blieb  das  rechtseitige 
K  h  ü  i  n  u  f  e  r  von  Basel  bis  Duriacb  am  meisten  verschont,  da  hier 
nicht  nur  das  nnwIrChlicfae  und  kaum  su  passirende  SehwamraU« 
gebirge,  sondern  auch  die  mit  Wassergiessen  nndSflmpfen  daichaogene 
Bheinebene  «nen  natürlichen  Qnerwall  bildeten,  den  die  von  Osten 
nadi  Westen  ziehenden  Völker  umgehen  mussten.  (S.  die  Wasserbauten 
der  Römer  in  den  Zehntlanden  Heft  70  d.  J.,  wo  die  BeschaffiBsheit 
der  Rheinebene  in  vorröniischer  Zelt  erläutert  ist.) 

Es  ist  panz  natilrlicli,  da'^s  sich  in  diesem  von  der  Natur  gepen 
feindliche  Angriffe  gesicherten  Gebiet  die  Gelten  um  sichersten 
fühlten  und  sich  hier  auch  ungemischt  erhalten  konnten. 

In  der  Tbat  finden  wir  daher  auch  noch  in  so  manchen  Orten, 
die  abgeschieden  auf  einer  firttheren  Bheinlnsel  liegen  und  ebenso  in 
den  abgelegenen  erst  in  der  neuesten  Zeit  fai  den  Verfcdir  geiogenen 
Thalschluchten  des  Sehvarmldes  die  an  Gestalt  UehM^  sehwanhairige 
und  sdiwarzlngige,  ron  den  Gelten  abstammende  IfeYOlkernng^ 
die  im  Typus  und  Charakter  von  den  Nachkommen  der  germanlsdMB 
Ansiedler  so  verschieden  ist. 

Wenn  Dr.  Dnlin  Poite  365  seiner  Geschichte  sagt,  dass  die  Er- 
haltung der  römischen  Kulturroste  in  dem  Gebiet  der  Zehnt- 
lande und  das  Vorhandensein  starker,  dunkelhaariger  und 
dunkeläugiger  Bevolkerungstheile  aus  dem  Umstände  zu  er- 
klftren  sei,  dass  das  Zehntland  von  den  Germanen  nieht*]ediglieh  er- 
obert, sondern  strichweise  abgetreten  worden,  so  konnte  man  sn 
ghnben  Yersoeht  tsfai,  es  habe  sich  die  ithnische  BeWnkomng  noch  in 
d«r  Zsit  des  Kampfes  eMten,  und  aai  Bnde  gar  den  Grand  gfüvgt 


Di«  bftUgMohiohtliobe  Eolwidclaog  dar  fiiU«rbai!g«n  io  Sfidwait-Deatioliland.  W 

ni  4ianr  van  diu  UondeD  GenMBM  ao  ^tmAMmen  Banohner- 
■eluft 

DteM  Eigenthflmlicfakeit  mass,  irie  oben  bemerkt,  uf  die  sich 
bei  «u  bis  aif  die  neueste  Zeit  fast  oBgcnrädit  erhaltene  eeUitehe 
BeTölkerang  zurückgeführt  werden. 

Die  Namen  Gelten,  Gallier,  Helveter  wurden  noch  in  den 
letzteren  Jahren  von  den  Schriftstellern  nicht  scharf  gennp  petrennt; 
so  finden  wir  in  den  Züricher  Annalen  Band  VII,  Jahrganji;  1853  eine 
Beschreibung  von  Dr.  Ferd.  Keller  über:  ,D!C  keltischen  Festen  , 
an  den  Ufern  des  Rheines  unterhalb  Schiitthausen',  in  wel- 
cher die  Errichtung  dieser  Vereehanznngen  in  die  celtische  Zeit  zurück- 
gefOhrt  wird.  BOstow  dagegen  meint,  dazs  diese  Bergvencbanzangen 
am  Oberrhein  den  Helvetem  snr  Yertbeidigang  gedient  haben,  m 
wohl  das  richtige  ist 

Das  Fes t an gs werk  bei  Herdern  (bad.  Amt  Waldshnt)  gegen- 

flber  der  AusmOndung  der  Glatt  bezeichnet  Keller  ab  die  merkwttr« 
digste  Erdvenchanzung  dw  Gelttaehm  Zeit. 

Hier  liegen  an  einem  Abhang  des  steilen  Rheinufers  tenrassenartig 
übereinander  sich  erhebende  Parallelwälle,  die  von  einem  12— 13  m 
breiten  und  6  m  tiefen  Graben  hiifeiscnartig  umgeben  sind,  vor  weicliem 
eine  grusse  Menge  von  Kesseigruhen  an  der  Seite,  WO  der  Angriff  zu 
erwarten  stand,  eingetrieben  sind. 

Diese  Kesselgruben,  jetzt  noch  von  2Va— 3Va"^  D  u  rc  lim  esse  r, 
Im  tief,  erschwerten,  ähnlich  wie  die  heutigen  Wolfsgruben,  die  An- 
näherung des  Feindes. 

Rüstow  bezeichnet  dieses  interessante  Festungswerk  als  eine  Art 
Brflekenkopf,  um  hier  etee  gflnstige  Landongsstelle  m  siehem. 
Andi  in  Gallien  solleB  sokhe  Yersehananngen  mit  davor  Uegenden 
M ai^dleB  vorkomnen» 

Blne  andere  Veraehangang  dieser  Art  ist  die  vom  Bhehi  hd 
Rheinau  emgeschloisene  Landsnnge^  die  seit  alterdier  Snabowa 

(Urkunde  vom  Jahr  870  im  Kloster  Rheinau),  das  ist  die  Insel  der 
Schwaben,  heisst.  Das  Erdwerk,  welches  die  Kehle  dieser  Halbinsel 
einschliesst,  ist  noch  theilwcise  4-5m  hoch  erhalten.  Ein  eigentlicher 
Graben  vor  dem  Wall  ist  nicht  vorhanden  und  es  mass  die  Krdmasse 
zur  Errichtung  desselben  herbeigeschafft  worden  sein.  Die  Ufer  dieser 
Halbinsel  bilden  eine  steile  15—25 m  hohe  Wand  mit  Ausnahme 
einer  sanfter  gebüachten  Stelle,  die  durch  einen  Damm  geschützt  ist 
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J.  Naeber: 


In  der  Mitte  des  Schwabens  befindet  sich  eine  grosse  Kesselgrabe  von 
15V,Di  Durchmesser,  2Vtm  Tiefe. 

Im  badischen  Ortslexikon  von  Kolb  steht  über  diese  BefestipDg: 
,Hier  sollen  sich  die  Alemannen  im  Jahre  357  verschanzt  und  ver- 
theidigt  haben,  bis  es  den  Römern  unter  Kaiser  Julian  gelang,  die 
Verschanzungen  zu  erstürmen,  wobei  die  Deutschen  beiderlei  Ge- 
schlechtes wehrlos  niedergemacht  wurden.*  Hier  vielfach  gefundene 
Pfeilspitzen,  Münzen  etc.  sprechen  dafür,  dass  an  dieser  Stelle  der 
Kampfplatz  des  von  Ammian  erwähnten  Treffens  zu  suchen  sei. 
Nach  dieser  Hypothese  würde  diese  Verschanzung  in  die  Zeit  des 
alemannisch-römischen  Krieges  gehören,  während  die  Margelle  als  eine 
celtische  Wohnstätte  angesehen  werden  muss,  und  auch  die  von  der 
Natur  so  sehr  begünstigte  Lage  dieser  Halbinsel  von  den  ersten  Be- 
wohnern des  Landes  nicht  unberücksichtigt  geblieben  sein  dürfte. 

Es  wird  für  so  manche  derartige  Bergverschanzun g  unge- 
achtet der  dabei  aufgefundenen  Knochenreste  und  Artefacten  schwer 
sein,  die  Zeit  ihrer  Errichtung  genau  zu  bestimmen.  Für  den 
celtischen  Ursprung  macht  man  oft  das  Vorkommen  von  Dolmen  und 
Chromlech,  die  als  druidisch  bezeichnet  werden,  geltend.  In  Süd- 
deutschland und  der  nördlichen  Schweiz  sind  es  auch  noch  die  Land- 
wehren, Letzinen,  welche  als  Grenzmarken  in  der  frühesten  ger- 
manischen Zeit  eine  Bedeutung  hatten. 

Unter  Letzi  auch  Letzy,  in  Graubünden  Serra,  porcla,  im  ita- 
lienischen fraccia,  versteht  man  eine  Art  von  Hag  aus  Flechtwerk 
und  Pfählen  bestehend.  Letzine  kommt  von  dem  Wort  lass,  letzt, 
letzen  (verzögern,  hemmen),  in  sachlicher  Beziehung  bedeutet  dasselbe: 
Ende,  Schluss,  als  Ortsbezeichnung:  Grenze,  Marche. 

In  Städten  bezeichnet  Letzi  neben  Befestigungen  am  Ende  des 
Weichbildes  häufig  auch  den  hölzernen  Umgang  oder  den  sog.  Weh^ 
gang  an  der  inncrn  Seite  der  Ringmauer,  wie  wir  diese  Benennung 
auch  bei  der  mittelalterlichen  Burg  wiederfinden*). 


1)  Siebe  &ber  die  Letzinen  in  der  Schweiz,  die  Mittheilucgen  in  der  anti- 
qaariscbea  Gesellschaft  in  Züriob,  Band  XVIII,  Heft  1. 
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n.  Kapitel. 

Die  germanischen  Ringwälle  oder  die  Yölkerbargen  sur 
Zeit  des  alemannisch-römischen  Krieges. 

Diejenigen  grossen  Bergbefestigungen,  welche  in  dem  Krieg,  den 
die  Alemannen  mit  den  Römern  fQbrten,  ersteren  als  Zufluchtsort  fflr 
die  ganze  Stammesbevölkening  und  als  Sammelpunkt  für  die  waffen- 
fähige Mannschaft  dienten,  dürften  am  besten  mit  dem  Namen:  Völ- 
kerburgen  bezeichnet  werden. 

Der  technischen  Beschreibung  derselben  lassen  wir  einen  kurzen 
geschichtlichen  üeberblick  jener  Zeit  vorausgehen 

Es  ist  als  gewiss  anzunehmen,  dass  sich  die  Alemannen  zuerst 
in  dem  vom  rheinischen  und  rätischen  Grenzwall  begrenzten  Theile 
Germaniens  zum  Einfall  in  die  Zehntlande  sammelten,  der  in  der 
Peutlinger' sehen  Karte  mit  Armalausi  bezeichnet  ist.  —  Südlich 
der  Donau  lag  Augusta  Vindelicorum,  der  grosse  römische  Waffen- 
platz als  Stützpunkt  der  Donauvertheidigungslinie,  der  hier  ein  Durch- 
bruch feindlicher  Heere  erschwerte,  während  ^er  nördlich  der  Donau 
gelegene  Thcil  der  Zehntlande,  nach  der  Ueberscbreitung  des  rätischen 
Grenzwalles,  vom  Feind  mit  Leichtigkeit  besetzt  werden  konnte. 

Auf  diesem  Weg  gelangten  die  Aleman^n  in  den  Besitz  der 
Höhenplatte  der  schwäbischen  Alp,  deren  strategische  Bedeutung 
sie  gewiss  vor  dem  Kriege  schon  ausgekundschaftet  hatten. 

Hier  lag  unweit  der  römischen  Ueerstrasse  von  Köngen  (Canstatt) 
nach  Lauingeu  (Pomone)  im  Donauthal  eine  römische  Niederlassung 
bei  Hausen  ob  Lonthal;  die  spätesten  hier  aufgefundenen  römischen 
Denkmäler  gehen  nicht  über  die  Jahre  256—268  hinaus;  woraus  man 
Bchliessen  darf,  dass  die  Römer  um  diese  Zeit  die  schwäbische  Alp 
ftür  immer  an  die  Alemannen  verloren  haben. 


1)  All  gesobichtliobe  Quellen  sind  luaptmohlioh  benutzt: 

1.  Mone,  Urgeschichte  des  badisohen  Landes,  Band  II. 

2.  Dr.  Felix  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und  römiscbea 
Völker. 

3.  Geschichte  des  Allgäu von  Dr.  F.  C  Baumano.  Kempten,  Jo 
Eöcel'acbe  Bacbhandlung. 
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J.  Na«her: 


Keine  andere  Position  in  Süd  Westdeutschland  war  als  Stütz- 
punkt für  die  weiteren  Operatioi»cn  gegen  die  Römer  so  geeignet, 
als  dieser  ca.  15  Stunden  lange,  durchschnittlich  4  Stunden  breite,  von 
steilen  Felswänden  eingeschlossene  Bergrücken,  welcher  südlich  die 
Aussiebt  bis  zu  den  rätischen  Alpen,  westlich  bis  zu  den  Höhenzügen 
des  Schwnrzwnliies,  nordlich  bis  zum  Odenwald  und  nordörstlich  Uber 
das  Hügelland  hinaus  bis  in's  Frankenland  hinein  beherrschte. 

Die  schwäbische  Alp  ist  selbst  mit  einer  grossen  Hingburg 
zu  vergleichen,  die  den  alemannischen  Völkerschaften  eine  Zutiucht- 
stätte  bot,  wo  sie  nach  etwaigen  Niederlagen  einen  passenden  Sammel- 
platz zu  neuen  Vormärschen  an  den  Rhein  fanden.  Der  Donau  zu 
flank irt  diese  durch  die  Natur  zu  einer  Festung  geschaffene  Berg- 
Position  die  grosse  Heerstrasse  von  Messkirch  über  Mengen  nach 
Günzburg  und  Regensburg,  dieselbe  erschwert  ferner  den  Durchmarsch 
eines  Heeres  aus  dem  Neckar-  in  das  Donau thal.  Wir  dürfen 
Oberhaupt  voraussetzen,  dass  die  Alemannen  vor  Beginn  des  grossen 
Kampfes  gegen  die  Römer  gut  vorbereitet  und  über  die  Lage  der 
römischen  Vertheidigungsanlagen  unterrichtet  waren. 

Schon  damals  waren  niederrheinische,  deutsche  Stämme  als 
Hilfstruppen  im  Sold  der  römischen  Kaiser,  und  es  wird  nicht  an 
Ueberläufer  gefehlt  haben,  welche  den  Alemannen  zur  Auskundschaft 
des  "feindlichen  Landes  und  der  befestigten  Stellungen  der  Römer 
hülfreicbe  Hand  boten. 

Am  Ausgang  des  Passthores  bei  Messkirch  oder,  von  Osten  her 
gerechnet  vor  dem  Eingang  desselben,  legten  die  Alemannen  unter- 
halb Mengen  an  der  Donau  drei  grosse  Völkerburgen  an. 

Conservator  Paulus  in  Stuttgart,  welcher  sich  um  deren  Erfor- 
schung sehr  verdient  gemacht,  vergleicht  dieselben  ganz  richtig  mit 
einem  Festun gsdreieck,  das  den  Alemannen  nicht  nur  als  Stütz- 
punkt für  ihre  Operationen  durch  das  obere  Donauthal  in  das  Helveter- 
land  diente,  sondern  denselben  auch  im  Fall  eines  Rückzuges  eine 
Zufluchtstäty;  bot,  welche  von  der  Angriffseite  her  durch  steil 
abfallende  Felswände  geschützt,  leicht  vertheidigt  werden  konnte. 

Die  nördliche  Längsrichtung  der  schwäbischen  Alp  ist  eben- 
falls durch  (las,  im  obern  Lauf  tief  eingesrhnittene,  Neckarthal  Han- 
kirt,  das  an  dieser  Seite  sämmtliche  ZuHüsse  d«'rselben  aufnimmt  und 
welches  bei  Plochingen  in  einem  rechten  Winkel  gegen  Norden  ab- 
biegt. 

Wie  an  der  Südseite  die  Donau  die  Abhänge  der  schwäbischen 
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Alp  hBgnmAt  »  hat  dam  BbidaeHe  ainn  in  UmlkiMr  Wdae  f  oa 
den  Neekar  geeiflherten  AbiehlatiL  Hier  wu  dwch  deven  Luf 

eine  von  der  Natur  geschafone  Opentiooaliiiie  gegen  Norden  gegeben, 
indem  dieser  Fluss  schon  von  Canstatt  aus  mit  Flössen  und  kleinen 
Boten  bis  zum  Rhein  befahren  werden  konnte.  Auch  von  dieser  Seite 
her  schlitzten  sich  die  Alemannen  durch  einige  auf  den  einzeln  stehen- 
den liergkuppen  der  schwäbischen  Alp  angelegton  Ring  bürgen,  von 
denen  diejenige  der  H  un  eub  urg  unterhalb  (ieisiiui^eu  die  bedeutendste 
geweBen  sn  sein  scheint. 

Obgleidi  nir  uamrt  BeUiditniigeD  nidit  ttber  dm  Main  hloans 
tmMmfm,  ao  niiaa  liier  doeh  emilut  werden,  daai  mU  gleidiieitig 
mit  dar  BeaitiialMnii  dar  adiwIMaehen  Alp  dweh  daa  Hanptiieer  dar 
Alemannen  eil  Yormaraeh  dendben  Tom  Main  her  akattgefondan 
haben  durfte. 

Von  Kreisrichter  Conradi  wurde  oberhalb  Miltenberg  auf  dem 
Ausläufer  des  Höhenzuges  des  Odenwaldes  (Grienberg)  ein  Ring- 
wall nachgewiesen,  der  dieser  Zeit  angeliürt.  (lieber  den  Grieuberg 
zog  der  römische  Grenzwall  von  NValldürren  aus.) 

Dia  Eratflrmang  dar  hier  bafindUehen  ataita  iteiadiaa  Yar* 
theidigiugifrerke^  nicht  nur  daa  Graniwalte,  aondeni  auch  daa  dnrch 
OMtalla  baieitigten  Hdhanaagaa  swiadian  dam^Mndan-  nnd  MOmai- 
lingthal  oder  die  sog.  Mflmmlinglinie  mneste  fflr  die  Alemannen 
von  Bedentang  sein,  weil  sie  durch  diese  Operation  in  den  Baiita  dar 
Waaserstrassen  des  Neckar  und  Main  kamen. 

Auf  diese  Weise  ist  ihr  rasches  Vori^ehen  gegen  Mainz  schon  im 
dritten  Jahrhundert,  bald  nach  ihrem  Purchbruch  durch  den  Grenzwall, 
zu  erklären.  Ihre  Einfalle  waren  so  rasch  und  so  furchtbar, 
dass  die  Römer  ihre  Kettung  uur  in  einem  eiligen  Rückzug  in  die 
gaUiacib  Bhainvarthaidigungsllnia  finden  kaantan. 

Dia  Machgnbnngen,  welche  Ofaeramtmann  Lnmp,  Vontand  dca 
Bnehener  Altarthvn-Varsina  im  Jahr  1865  in  SehkMBaa,  wo  ein  r5mi- 
sches  Castell  stand,  vornehmen  liess,  bestätigen  diese  Annahme,  indem 
dort  im  Koblenschutt  eines  römischen  Wohnraumes  eine  solche  Menge 
römischer  Gold-Münzen  aufgefunden  worden  sind,  dass  die  Vermuthung 
nahe  liegt,  dass  dieselben  die  Kasse  eines  Quaestoren  bildeten,  die  bei 
der  Flucht  im  Stiche  gelassen  wurde. 

Aus  der  Geschichte  wissen  wir,  dass  die  Alemannen  und 
Franken  aehon  240  und  241  ihre  Streifzüge  bis  Hains  ausdehnten. 

Im  Jahr  2&6— 259  werden  dieeelben  naefa  einem  abennaligen  Bin- 
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tandi  Ib  OtUte  foa  dam  rihafidMQ  EiiMr  GiOieMB  geseklagea 
•id  ttlMT  den  Bhda  iirtlekg«lrliigt 

Das  Zehntlaod  bliebt  jedoch  ImBMitz  der  AteainiMB  uad 
in  diese  Zeit  dürfte  die  Anlage  der  grossen  Vö] kerbarg  auf  dem 
Hciligenberg  bei  Heidelberg  fallen,  dessen  Oertiichkeit  sich  wie  keine 
andere  zu  einer  festen  Position  cigoete,  auf  die  sich  die  Alemannen  bei 
einem  Rückzug  stut/en  konnten. 

Der  Haaptstutzpunkt  derselben  für  die  Operationen  gegen 
die  Börner  blieb  jedoch  die  schwftbisehe  Alp. 

Die  lUStm  SdÜKhtfBUer  diam  Krieg«  aeigen,  da«  die  Sin- 
fiUa  der  AkaMUMaa  £Mt  Imoiar'darah  daa  Paaathor  bat  Meaa- 
kirch  voHaofMi  wardfla  Hier  iBonilatt  aia  aa  Mehtaatn  ia  daa  I«iid 
der  Helvatar  und  an  den  OberrbfliA  TOidringeB  and  foa  da  daich  daa 
Paastbor  von  Beifort  in  das  Herz  Galliens  gelangen. 

Der  römische  Kaiser  Probus  (277)  cntriss  den  Alemannen,  nach- 
dem sie  Aveuticuni  im  Heivetcrland  verheert  hatten,  eine  Menge  der 
von  ihnen  heimgesuchten  römischen  Colonien  und  drängte  sie  wieder 
über  den  Khein  bis  hinter  den  Neckar  zurück.  Er  versuchte  nochni&ls 
daa  Zehatlaad  aa  organiairan  und  die  Ore&iaiarkaA  baria- 
Btellea.  8i  iat  aber  kanm  aomaabmaa,  daas  er  die  AjamaaaaB  auch 
aaa  ihrer  üntan  Pwitioik  anf  dar  aebwftbiaefaeD  Alp  vertrieb  aad  das 
nnr  anf  karae  Zeit  wiederhergealellta  Ansehen  der  BSmer  In  Zabnt- 
laada  brach  dann  rasch  wieder  nBaomen,  als  Probas  mit  seinen  Le- 
gionen 278  nach  dor  untern  Donau  zog.  Die  Alemannen  sammelten 
sich  zu  neuem  Angriff,  aber  297  weist  Constantin  I.  ihren  Einfall 
in  Gallien  bei  Laogres  zurück,  verfolgt  sie  und  schlägt  sie  nochmals 
bei  Vindonissa. 

Auch  hier  dürfte  den  AlemanneD  die  Marschroute  Uber  Messkirch 
als  BAekssgriinie  und  daa  Mnngsdrdaek  ao  derDoaaa  als  Zaflaekt 
gedient  haben. 

Die  Hanptkämpfe  indesasn  finden  an  Obanrfaein  ki  der  Mitte 

and  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  statt,  und  wir  sind  in  der 
glflcklichen  Lage  durch  die  Anfoeicbnungen  des  römischen  Gesdnehta* 
Schreibers  Ammianas  Marcellinas  Uber  diese  Voig&nga  genam 

unterrichtet  zu  sein. 

Julian,  einer  der  letzten  aber  penialsten  Kriegshelden  Roms, 
kämpfte  nochmals  mit  bescheidenen  Kräften  erfolgreich  gegen  die  ale- 
mannische Uebermacht  am  Oberrheio.  356—361. 

Bei  8&ekingen  (Sanctio)  wurde  Btrbatio,  «deber  dia  Opem- 
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tionen  Julians  vom  Süden  her  untMnMtzen  sollte,  von  dem  aleman- 
Biicben  Heerführer  Vadomar  geschlagen,  und  wir  dürften  ia 
diese  Zeit  die  Aslage  der  alemumischen  Bergalinger  flOhettTeradianwing 
verlegen. 

358  nimmt  Jalian  den  berüchtigten  Bandenführer  Charfetto  In 
seine  Dienäte  und  lasst  das  im  Besitz  der  Alemannen  befindliche  rechte 
Bhemofer  verheereiL 

861  wird  der  alemamiisdie  Kdnig  Yedomar  In  Angnsla  gefan- 
gen, der  ein  80  geechidrter  Kitogaiield  nnd  Ingenieor  war,  da«  er 
von  den  BAmem  in  Spanien  bd  Belagerangen  verwendet  woide. 

Kaiser  Julian  zieht  mit  seinen  Iitgionen  nach  lUyrien ;  er  selbst 
führt  die  Hauptcol(mne  dieeee  Heeree  nodunals  durdi  das  f  nsstlior 
von  Messkirch. 

Im  Jahr  366  rücken  die  Alemannen  unter  der  Anführung  der 
kriegerischen  Linzgauer  Alemannen  (dieser  Gau  dehnt  sich  südlich 
von  Messkirch  über  Pfultendorf  bis  zu  den  Höhen  von  Heiiigeoberg 
aus)  über  den  Bhein,  drangen  in  des  obere  Stromgebiet  der 
Snone  vor,  sehlagan  dort  den  Oittrietto  nnd  wenden  sieh  nSrdlidi 
gegen  Paris  (Lotetia  ParitfornnX  werden  aber  an  der  Mosel  bei 
Senrpona  (CRiarpeigno  unfinn  Toni)  von  den  Bömern  geschlagen. 

Hiertraf  folgen  die  Feldzüge  unter  Kaiser  Valentinian,  welcher 
nochmals  mit  Aufbietung  aller  Kraft  das  rOmisdie  Ansehen  am  Bhein 
herzustellen  suchte. 

Er  sammelt  seine  Legionen  in  Vindonissa,  umgeht  den 
Schwarzwald  und  liefert  368  den  Alemannen  am  obern  Lauf  des 
^jeckar  bei  Sulidoium  eine  grosse  Schlacht.  Amm.  MarcelL  er- 
slhlt,  dasa  die  Bflmer  die  stellen  Abhänge  nahment  die  lon  den 
Feinden  besetzt  waren. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  daas  dieses  Sehlachtfcld  m 
Solchen  bei  Bottenburg  an  socli«!  ist  nnd  daas  der  Weg,  den 
Valentinian  zum  Anftnarsch  genommen  hat,  kein  anderer  war,  als  die 
grosse  Heerstrasse  von  Vindonissa  über  den  Randen  nach  Hüfingen 
(Julio  Mago)  und  von  da  über  Rottweil  (Brigobanne)  nach  dem  obern 
Neckartlial.  Diese,  von  den  Römern  als  Consularstrasse  angelegte 
Hauptoperationslinie  aji  den  Grenzwall,  war  jedenfalls  noch  in  gutem 
Staude  und  zur  Truppenbeförderung  geeignet,  wenn  auch  die  daran 
liegenden  M iUtlrstationen  schon  in  Trftmmem  lagen. 

Im  Jahr  878  schllgt  Oratian,  der  Nachfolger  Valentinian^a,  die 
Alemannen  bei  ArgentovarU  (Horburg  bei  OoUmarX  verfolgt 
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Bie  aber  den  Bhein  und  durchzieht  den  Breisgao  bis  Aagusta.  Die 
Alemannen  tiücbten  bich  auf  die  Schwarzwaldberge  zwischen  dem 
Blauen  und  Beleben,  wo  sie  sich  in  Ringwällen  verschanzen. 

302  erscheint  Kaiser  Eugenius  am  Oberrhein  und  im  Jahr  400 
schlägt  Stilicho  zum  letzten  Mal  die  Deutschen,  die  dann  408  in  Gal- 
lien einfallen  und  die  Römer  für  immer  vertreiben. 

Aus  diesen  geschichtlichen  Ueberlieferungen  geht  hervor,  dass 
die  Alemannen  vorzugsweise  drei  Marse hliuien  benutzten,  am  an 
den  Rhein  und  nach  Gallien  vorzudringen. 

1.  Den  Höhenrücken  bei  Messkirch,  die  Verbindung  de«  Donau- 
thales  mit  dem  Oberrbein  zum  Angriff  auf  die  römischen  Colonien  in 
der  Nordschweiz. 

2.  Das  zwischen  dem  Schwarzwald  bei  Pforzheim  und  dem  Oden- 
wald liegende  hügelige  Gebiet,  mit  Benutzung  der  Wasserstrasse  des 
Neckar  und 

3.  Die  Wasserstrasse  des  Main  zum  Angriff  auf  Mainz. 

Die  beiden  Gebiigsstöcke  des  Schwarzwaldes  und  des  Odenwaldes 
waren  zu  jener  Zeit  unpassirbar  und  mussten  umgangen  werden.  Zu 
diesen  Operationsliuien  gehörte  auch  eine  entsprechende  Opera tions- 
basi  s,  und  diese  müssen  wir,  nach  den  oben  angeführten  Erläuterungen, 
in  der  schwäbischen  Alp  suchen,  welche  sich  auch  in  der  Tbat 
durch  das  Vorhandensein  einer  grosser  Anzahl  von  Ringburgen 
auszeichnet.  (Von  den  100  Ringburgen,  welche  Paulus  in  seiner 
Statistik  für  das  württembergische  Gebiet  verzeichnet,  kommen  allein 
50  auf  die  schwäbische  Alp  )  Es  werden  uns  jedoch  auch  noch  andere 
sehr  wichtige  neue  Gesichtspunkte  Uber  die  Bedeutung  dieser  grossen 
Völkerburgen  als  das  erste  Heim  unserer  alemannischen  Dy- 
nastengeschlechter eröffnet,  die  ich  hier  nur  kurz  berühre. 

Schon  Ludwig  Uhland  weist  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Wanderung  und  Neuansiedelung  der  Schwaben  (Schriften  zur  Geschichte 
der  Dichtung  und  Sage,  Bd. 8,  S.  29)  auf  die  schwäbische  Alp,  als 
dieUrheimath  der  alemannischen  Herzoge  hin,  indem  er  sagt: 

.Die  Kampfstellung  hatten  die  Alemannen,  wie  ihre  sueviscben 
Vorgänger  am  Rhein,  aber  hier  waren  sie  auch  beständig  den  verhee- 
renden Einfällen  der  Römer  ausgesetzt  und  sie  bedurften  zur  Sicherung 
ihrer  Familien  und  ihres  Unterhaltes,  ebenso  im  Fall  des  Rückzuges 
eine  vom  Kampfplatz  entfernte,  im  Innenlaud  liegende  sichere  Zo- 
fiuchtstätte." 

«Diese  Ansiedlungen  im  Binnenland  bildeten  das  eigentliche  Heim 
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der  im  Feld  stehendcu  Stammesgenossen  so  lan^p,  bis  jenes  Grens- 
laod  daaernd  erobert  uod  nun  die  Marmna  Silva  als  Tara  (nach  Dr. 
Bnclt:  des  Waldes  bura  und  den  iVochtlMO  gewonneiie  Landaeart) 
■ngebaat  und  mit  IHedliehen  NiederlaasiaBgeii  bedeckt  «ar,  welcbeo 
die  alla  Hetnatli  einea  TheU  ihfer  Bewehaer,  wia  ihre  Namea  gab 
•od  svar  80,  da»  noii  dieBelbea  Geseldeehter  bier  wie  dort  aageieflaeB 
Haren." 

Unter/ieht  man  die  schwäbische  Alp  in  Beziehung  auf  ihre  Kul- 
turrähiKkeit  finer  pcnaueren  Untersuchung;,  so  fimlet  iimn,  dass  der 
südwestliche  Tlieil  derselben  ?on  Amsicttcn  bis  go^'en  Spaichin- 
gen,  welcher  mit  Trümmergesteinen  der  Kalkstemfoniiation  bedeckt 
ist,  eine  weit  geringere  Bodenüäche  hat,  welcher  für  den  Anbau  ge- 
eigMt  iat,  ab  der  laUkhe  Theil,  die  Alpbveh  and  die  sog.  Ulmer 
Alp,  die  bcsttglieh  ihrer  Flnichtbaifceit  als  die  Kornkammer  Wttrttam- 
bergt  betrachtet  wird. 

Es  ist  daher  klar,  dass  in  dieser  auch  in  atrategischer  Beziehung 
geaicberteren  Lage  die  alemannischen  Herzoge  in  der  Zeit  des 
Krieges  mit  den  Rönifrn  ihren  Sitz  hiittcn.  während  die  einzelnen 
St&mme  mit  ihren  üeeriührem  den  vordem  Ibeü  der  grossen  Hoch- 
ebene  einnahmen.  * 

Auf  der  Ulmer  Alp  ist  eine  Stätte,  welche  unsere  besondei  e  Auf- 
meikaamkdt  in  Anspnieb  nimmt  Ea  iat  diea  der  jetzige  Weiler 
ZIringen  snm  Pfanrdorf  Altktreh,  Oberamt  Ulm,  gehOrig;  Die  hier 
BD  Tag  tretende  Quelle,  die  gr&«to  Seltenheit  aof  der  dnreh  ihre 
Waaserarmnth  bekannten  Alp,  mag  ein  Hanptgrand  sein,  dass  hier 
eme  der  ersten  und  wichtigsten  alemanniscbet)  Niederlassungen  er- 
richtet wurde;  an  dieser  Stelle  kann  man  den  Stamm aita  der 
alemannischen  Könige  vermuthen. 

Wir  verdanken  dem  Pfarrer  Caspart  von  Kusterdinfren  bei 
Tübingen,  welcher  mit  grossem  Kifer  die  Geschichte  der  alemanni^chen 
Dynastengeschlecbter  verfolgte,  sehr  wichtige  Aufklärungen  Uber  die 
Urheimath  den  mächtigen  Geschlechtes  der  Hersoge  Ton  Z&ringen, 
die  er  asf  der  schwibiKben  Alp  an  finden  glanbt,  nnd  in  Verbindung 
mit  dem  obengenannten  Weiler  an  bringen  sucht 

Hienach  ist  ea  gewiss,  dass  Henog  Berthold  der  erste  von  Zi- 
ringen  in  der  Linthburg  bei  Weilheim  im  Neckargau  starb  und  nicht 
in  der  Lintburg  am  Rhein  unterhalb  Hreisach,  wie  Mone  und  Vier- 
ordt  auseinandergesetzt  haben.  Berthold  II.  nannte  sich  so):ar  noch 
in  einer  Urkunde,  ehe  er  den  Titel  Herzog  von  Zäringen  führt,  Comes 
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de  LintUioi«  etc.  (Siehe  die  ViertaUalureshflfte  h—UL  Jakxgaag  1880 
fiBr  frtbrtteaibecgisdie  LeadeifeseUchte:  »die  ürinimith  der  Zbiagm 
iflf  der  idiwiliiaelMn  Alp  foo  Pfiurrer  Caspart*.) 

Es  ist  eine  aabestrittone  Thatsache,  daei  die  GrQndungen  der 
Ziiringer  im  Breisgau  den  älteren  im  Neckargan  folgten  und  dass  die 
hier  erscheinenden  gleichnamigen  Ortsbezeichnungen:  wie  Lintburg,  Zä- 
ringen,  ihren  Namen  von  den  älteren  Stammsitzen  übernommen  haben. 

Die  liurg  Zäringeu  im  Breisgau,  deren  bauliche  Anlage  sehr 
unbedeutend  ist,  dürfte  die  in  der  frübesten  Zeit  zum  Meierhof  in 
Zftriogen  gehörige  Wallbarg  geveeeo  aelB  nad  man  wild  dieLiftt* 
barg  Im  Neekarga«  als  die  Stammburg  der  HenofeTonZbiqgieB 
aaeehen;  dieselbe  entspricht  aaöh  ia  Besag  aaf  Lage  nad  Ansdehamig 
(wie  der  Hohenaolkn,  Achalm,  BnsseD  etc.)  den  Aatodsraafsii  eiaar 
wMdichen  Dyoastenburg. 

Auch  der  Umstand,  dass  die  schwäbische  Alp  unbestritten  die 
Heimath  der  jetzt  nodi  mächtig  sten  Herrscher  Deutschlands 
ist  (auch  die  Weifen  stammen  von  hier),  spricht  dafür,  dass  hier  die 
Alemannen  ihren  ersten  Wohnsitz  hatten  und  sich  von  hier  aus  über 
das  eroberte  Sudwestdeutschland  verbreiteten.  Die  Nachkommen 
•  der  alemanaischeft  Benoge  and  Grafen  behanpten  thsflweiM  aeefa 
beate  ihren  erstsa  Stimmsits,  wie  die  Hbheaaollera,  Württen^ 
berger,  oder  sie  kamea  im  obem  Bheingsinet  in  neoem  Besüstfwm, 
wie  die  Zäringer,  Uraeher  (Fürsten berger).'  * 

Auch  bei  diesem,  FUrstengeachlecht  finden  wir  Uebertragangen 
von  gleichen  Benennungen  b  den  neuen  Besitz,  wie  die  Lehnbuiig 
Urach  bei  Lenzkirch.  Es  wird  Niemand  behaupten,  dass  die  Stamm- 
burg Hohen  Urach  der  Fürstenberger  ihren  Namen  von  der  Wallbaig 
Urach  bei  Lenzkirch  bat. 


Die  baaliehen  Anlagen  der  BiagwiUa 

Bei  dnfger  Kenntniss  der  baulichen  Anlage  derBOmericasteUe  In 
Bereich  der  Zehntlande,  die  flberbaupt  nur  am  limes  transrhsnanaa 

and  an  der  Münnnlinglinie  von  Keckarburken  über  Schlossau  nach 
Oberburg  nachgewiesen  sind,  ist  es  klar,  dass  die  Alemannen  die- 
selben nach  der  Eroberung  des  Landes  nicht  zu  ihren  militärischen 
Zwecken  benutzen  konnten. 

Diese  Castelle  i^aren  für  die  Zwecke  der  Alemannen  zu  klein, 
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ud  die  Lag»  dendben  nicht  Irei  genag.  —  Die  gmaimteD  rSakAn 
OMtdle  hatten  dmdnehnittlieh  nur  ISOm  Lioge  bei  190ni  Breite, 
sie  hatten  eine  reehteeUge  Ferm  mit  abgemndeten  Eeken;  in  den 

Seiten  des  Rechteckes  waren  die  Thore;  die  Escarpen  waren  von  ge- 
wöhnlichem Schichtmauerwerk,  theilweise  mit  hervortretenden  Flan- 
kirungsthürmchen  aufgeführt  und  trugen  einen  Wall.  In  einem  solchen 
Castell  konnte  eine  oder  2  Cohorten  untergebracht  werden.  Diese 
Vertheidigungswerke  waren  meist  auf  den  unteren  Terrassenvor- 
sprÜDgen  der  Thalein  Wandungen  angelegt^  desshalb  war  der  Kuudblick 
ton  dort  ein  beeehrftnkter. 

Den  Alemannen,  die  mit  ihrem  gnnien  Tolk  nrft  Fhmnie  nnd 
Trm  heranrtdrten,  konnten  aokhe  Befeetignngen  aldit  dienen;  aie 
HeoMi  iio  im  Sdintt  liegen  und  schnfn  rieh  dorehans  nene^  Ihren 
Zwecken  entspreehendeZafluchtstätten  in  den  grossen,  auf  den 
höchsten  Belg  kopiien  Doch  in  ihren  banlicben Beeten  sichtbaren  Ring« 
willen. 

In  der  ersten  Kampfzeit  entbehrten  die  A leniannen  vollständig 
der  Brech Werkzeuge  und  der  Steinhauergeräthe,  sowie  der  nöthigen 
Arbeiter,  um  einen  regelrechten  Steiubuu  auszarühren;  sie  muasten 
Bich  darauf  beeehfinken  die  TMmmeigeataine  nnd  Feiastlehe  wie  aie 
rieh  anf  der  Bergknppe  toifuiden  ohne  weitere  YerarbMtnng  in  bennlien. 

Znniehst  wurde  snm  Ringwall  eine  wo  mOglkfa  nach  allen  Seiten 
sich  frei  erhebende  Bergknppe  gewihU^  welche  efch  nrit  einer  Seite  an 
du  Hauptgebirgiitock  anlehnte. 

War  die  Platte  der  Kuppe  nicht  gross  genug,  so  wurde  auch 
noch  durch  Beiziehung  eines  Theiles  des  flacheren  Gehänges  ein  Lager- 
raum eingeschlossen,  der  gross  genug  war,  um  den  ganzen  Stamm 
mit  dem  Tross  zu  bergen. 

Ei  wurde  wo  möglich  mit  Einhaltung  des  Terrassenrandes,  der 
anch  noch  aehr  oft  durch  das  Herrortreten  tod  Felsgraten  sieb  ana- 
«iehnet»  eme  atnrmlMo  ümtanng  (Bering)  dnreh  Anftchichten  von 
FetortUcken  geaehaflen.  Wo  die  Bergkuppe  TrOmmergeateine  in 
iddl  Bcbliesst,  welche  leicht  herbeigeschafft  werden  konnten,  geschah 
die  Herstellung  des  Steinringos  durch  blosses  Aufschichten  derselben 
nach  der  Art  der  jetzt  mit  Hruelisteinen  gedeckten  T'fcr  am  Rhein 
Flg.  2  Taf.  III).  Man  nennt  diese  Deckungen:  Steinberauhwehrcn. 

Die  noch  traj^baren  handlichen  Felsstücke  sind  rauh  überein- 
ander geworfen,  oft  auf  eine  Höhe  von  8— 9  m,  also  in  einer  fort- 
kutfendea  Breite  ?on  l(y->12  m,  welche  das  Ersteigen  eines  solchen 
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Steinringes  sehr  erschwerte.  Bei  vielen  BerRkuppen  bildet  der  T er- 
fassen rand  der  Platte  einen  mehr  oder  weniger  Kusammenhän^enden 
Felsgrat,  wie  auf  dem  Odilienberg,  der  Ileuneburg,  dem  Donnersberg 
etc.  Hier  wird  die  Umschliessung  sehr  erleichtert,  indem  man  nur 
die  im  Febtgrut  befindlicheu,  leicht  zugänglichen  Lücken  ausbauen 
musste.  Wo  das  Trümmergestein  aus  lag  er  haften  Fels-stücken  be- 
steht, wie  bei  der  Heidenmauer  im  Elsass  und  bei  der  Berpalinger  Ring- 
mauer (siehe  Fig.  4  u.  5  Taf.  Hl),  sieht  man  die  Umfassung  nach  Art 
einer  Trockenmau er  hergestellt.  Die  Stärke  dieser  Mauern,  hinter 
welchen  sich  ein  durch  die  Mauer  geschützter  Wehrgang  befindet,  wie 
bei  oben  genannten  Ringanlagen,  beträgt  ca.  2  m. 

Man  Hndet  bei  den  alemann it^chen  Ringmauern  weder  irgend  eine 
Bearbeitung  der  Werkstücke,  noch  eine  Anwendung  von  Holzeinlagen, 
wie  letzteres  bei  den  gallischen  Verschanzungen  der  Fall  wai  (siehe 
Kapitel  1).   Selbst  bei  der  Odilienberger  Heidenmauer^),  ist  die  Art 
derVerbmdung  der  einzelnen  Quader  durch  s.  g.  Sch  walbe  nsc  h  wänze 
(hölzerne  Klammem),  deren  Reste  noch  vorhanden  sein  sollen,  auf- 
fallend,  da  das  Trümmergestein  der  Kuppe  durchweg  die  lager- 
haftesten und  plattenähnlichen  Felsslücke  von  1— 1.8m  Länge,  0,7— 0,9m 
Breite  und  0,6  m  Höhe  bietet,  welche  keine  Verbindung  mit  Holz- 
stücken be<lurftcn.    Die  Eindrücke  in  den  Steinplatten,  welche  von  den 
Schwalbenschwanzklammern  herrühren  sollen,  können  natürlicher  und 
zufälliger  Art  sem.    Bei  meiner  letzten  Besichtigung  der  Heidenmauer 
war  es  mir  nicht  möglich  solche  zu  entdecken,  wie  ich  überhaupt  in 
diesem  Falle  an  den  Steinholzbau  nicht  glauben  kann  2). 

Die  Bergal Inger  Ringmauer  hat  mit  der  Heidenmauer  des 
Odilienberges  bezüglich  der  Autführung  grosse  Aehnlichkeit.  Auch  hier 
besteht  die  noch  bis  zu  einer  Höhe  von  2— 3  m  erhaltene  ca.  2  m  starke 
ümwallung  aus  unbearbeiteten  nach  Art  einer  Trockenmauer  aufge- 
schichteten Felsstücken.  Sie  umschliesst  den  Terrassenrand  der  hohen, 
durch  seine  grosse  Rundsicht  nach  Süden  und  Westen  ausgezeichneten 
Bergplatte  des  Hotzenwaldes,  und  kann  als  die  südlichste  Hoch- 

1)  Siehe  Dr.  Xaver  Krauas,  Kunst  uhd  Altertham  im  Elaass,  Odi- 
lienberg. 

2)  Die  Heidenmauer  wird  jetzt  als  in  römiacben  Zeiten  errichtet  ange- 
leben. Ea  mag  an  ihrer  Stelle  ein  älterer  germanischer  Ringwall  vorhanden 
gewesen  sein.  Zwei  eichene  Holzklammern  daher  Hegen  im  MuMenm  zu  Strasi- 
bürg.  Vgl.  den  Bericht  über  die  AntbropoIogenverBaromlung  in  Strassburg  1879 
im  Jahrb.  LXVIII  S.  185.  (Note  der  Redaction.) 
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wacht  der  Alemannen  gelten;  von  hieraus  vrnrden  die  Bowegnogai 
der  Römer  bei  Äugst  und  Basel  beobachtet.  (Fig.  4  Tai.  III.) 

Bei  dem  Stockbergor  HIaupiiiinswall  ist  nicht  nur  das  Gehänge 
des  6 — 7  m  hohen  Ilauptrinpe';.  (Kip:.  3  Taf.  III),  sondern  auch  die 
Innenseite  des  vorliegenden  Walles  und  der  Graben  mit  Steinbiöckeo 
MgsMbattet,  tfodnreh  d«s  HenoiialMi  dfs  Fdad««  «ndrarart  «wdi. 
Der  hohe  Stand  d€e  Vertheidigen  gab  den  Wu%eMhonen  eine  vw- 
-  nichlende  Wudning,  wihrend  die  Beligerar  Mtlhe  batten  ibre  Gcachoaio 
bis  tum  Terassenrand  binaufzuschleudem. 

Wir  bezeichneu  als  Angriffseite  diejenige  Seite  der  brfestigten  Berg- 
kuppe,  welche  mit  dem  Ilauittscbirgsstocke.  meist  nur  mittelst  einer 
schmalen  Kinsattlung  zusammenhängt;  hier  konnte  der  Feind  die  F.r- 
stürmung  am  erfolgreichsten  wagen.  Es  war  daher  auch  diese  Seite 
der  Umwallung  als  die  verwundbarste  noch  besonders  zu  verstärken. 
INeee  Verstärkaog  bestand  darin,  dass  man  dem  Hauptring  an  dieser 
Stelle  noeb  einen  aweiten  sogar  oft  etnen  dritten  Wall  ? erlegte,  der 
akh  der  Einsattlang  gogenftber  nach  beiden  Seiten  bin  anadebote,  so 
daaa  dar  Feind  ent  dieae  vorgesebobeoen  Teracbananngen  nehmen 
musste,  ehe  er  zur  Hauptumwallung  kam  (siehe  Fig.  1  Taf.  IH,  den 
Ringwall  des  Burgberg).  Sind  neben  der  grösseren  Hauptkuppe  noch 
zur  Verschanzung  günstig  gestaltete  Ausläufer  vorhanden,  so  «sieht 
man  auch  diese  in  das  Vertheidigungssysteni  hineingezogen,  wie  beim 
Donnersberger  iüngwall  (siehe  Wegweiser  der  Pfalz  vou  Gros.  Kreuz- 
nach 1878). 

Doppelte Umwallnngen  der  Bergkuppe,  wo  dar  oberste  St«n- 
ring  noeb  von  emem  aweiten  tieHer  liegenden,  aehr  oft  Waidland  and 
QaelleD  einaeblicaaenden  nmgeben  ist,  aind  mehrere  naebgawieaen  wor- 
den. Die  bedentandate  Bergbefleatignng  dicaar  Art  bei  uns  ist  der 

Doppelringwall  des  Heiligenberg,  der  sich  nebenbei  noch  dttieb  die 
mit  einem  besondcm  Wall  abgeschla'^sene  höchste  Bergkuppc  aus- 
seichnet  (siehe  die  ersten  germanischen  Vertheidigungsbauten  am  Ober- 
rhein von  J.  Naeher  und  K.  Christ,  Heft  74  d.  J.).  Diese  Ver- 
theidigungswerke  (Ringwälle)  erhalten  noch  ihren  Abschluss  durch  die 
ebenen  Umgänge  oberhalb  der  Steinum wallung;  von  die^eu  aus 
wurden  die  GeaebOBae  aof  den  beramiahenden  Feind  geachlenderi 
Unter*  and  oberiialb  des  Steinrtnges  angebracbta  Verbane,  Fleebt- 
weriw  und  Verpalliaadimngen,  mit  welchen  die  Alemannen  ibre  Werite 
nmgaben,  machten  dieselben  acbwer  einnehmbar. 

Ob  die  Stdnberaabwekmngflo  noch  mit  Hecken  gapAanat  wann, 
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um  die  EnttQnnang  zu  erschweren,  ist  nicht  als  sicher  anzanehmen; 
es  mag  später  auch  mancher  Steinring  von  GebQsch  überwuchert  worden 
sein,  wenn  dieses  dann  abgebrannt  wurde,  konnte  es  je  nach  der  Ge- 
steinart den  glasigen  üeberzug  der  Felsstücke  des  Steinwalles 
erzeugen,  der  zu  der  Benennung  ,GIasburgen*  gefuhrt  hat*). 

Bei  unsem  Ringwallanlagen  bemerkt  man  noch  ferner,  dass  die 
von  unten  kommenden  Zugänge  in  der  Nähe  dea  Steinringes  so  ge- 
führt sind,  dass  der  Feind  sich  bei  der  Annäherung  seitlic  h  mit  Bloss- 
legung  seiner  rechten,  ?om  Schilde  nicht  gedeckten  Seite  entwicke/o 
musste. 

Den  Aufstieg  zu  den  ThoreingÄngen  bei  den  mittelalterlichen  Burgen 
sehen  wir  aus  demselben  Grunde  in  ähnlicher  Weise  angelegt.  Wie 
schon  früher  erwähnt,  rechnen  wir  die  grossen  Ringwallanlagen  in 
Elsass  und  in  der  Pfalz,  also  auf  den  östlichen  Kuppen  der  Vogesen 
zu  den  gallischen  Verschanzungen,  während  diejenigen  auf  den 
Vorbergen  des  Schwarzwaldes,  Odenwaldes  und  des  Taunus  zu 
den  Vertheidigungswerken gehören,  welchcdie  Alemannen  zum  Schutz 
ihrer  Völkerschaften  und  zur  Wacht  am  Rhein,  der  schon  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  vertragsraässig  die  Grenze  des  römischen  Reiches  war, 
errichteten.  » 

In  die  Zelt  der  Kämpfe  fallen  die  grösseren  Ringburgen  auf  den 
Vorbergen  der  rauhen  Alp  und  in  Oberschwaben. 

Es  ist  sehr  schwer  genau  anzugeben,  in  welche  Zeit  die  Errich- 
tung dieser  Ringwallanlagen  zu  setzen  ist;  wenn  wir  dieselben  classi- 
fiziren,  so  soll  dicss  nur  als  ein  unmassgebender  Versuch  angesehen 
werden. 

Zu  den  vorröraischen  dürften  gehören :  die  Ringwälle  auf 
dem  Donnersberg  (bair.  Pfalz),  auf  dem  Berge  bei  Niederbronn 
(Elsass),  bekannt  unter  dem  Namen  champ  celtique,  auf  dem  Odilien- 
berg  (Heidenmauer),  bei  den  trois  ^pis  (Colmar  im  Elsass). 

Zu  den  späteren:  die  Ringwälle  des  Altkönig  im  Taunus"),  des 


1)  £•  bandelt  sich  nicht  bei  den  weglo«en  Burgen  am  einen  bloMD  g:la- 
sigen  Ueberzug  der  FeUatücke,  »ondem  die  Steine  sind  einen  oder  mehrere 
Fuss  dick  vollständig  verschlackt.  Vgl.  über  die  verglast«  Mauer  bei  Kim  den 
Bericht  Über  die  Anthropologenversammlung  in  Regensburg  1881.  Jahrb.  LXXII 
S.  177.  (Note  der  Redaktion.) 

2)  Das  höhere  .^Iter  dieses  Steinrings  ist  durch  den  von  H.  von  Cohausen 
daselbst  gemachten  Fund  von  Bronzen  des  la  Töne-Typus  erwiesen,  die  auf  der 
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Heiligenberg  bei  Heidelberg  (bad.  Pfalz),  des  Greinberg  bei 
Miltenberg  (Franken),  des  B 1  a uen  (Stockberg  und  Burgberg)  (Oberrhein), 
die  Verschanzungen  bei  Wehr  und  Bcrgalingen  (Oberrhein),  die  Heu  ne- 
bürg  bei  Iliodlingt^n  mit  den  Fhinkenburgen  (rauhe  Alp),  der  Kinggen- 
berg bei  Schnialcgg  (Oberschwaben),  die  Hunenburgboi  rieislin!.'en 
(rauhe  Alp),  der  Wannenberg  bei  Burg>ta(lt  um  Main  (Franken)  und 
die  Doppelburg  bei  OttersVang  (Oberschwaben). 

Um  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfang  des  efngeBcUosMnea 
Baumes  der  Ydlkerburgen  m  machen,  säen  hier  die  Dimenäonen  der 
in  Sadwestdeutschland  bekanntesten  ai^efBhrt 

Es  hat  der  Ringwall:  des  Donnersberges  3100 in,  des  Odilien* 
berges  4500  m  (105  hare),  des  Wannenberges  3409  m,  des  Heiligeuberg 
oberer  1960  m.  der  untere  ca.  2900  m,  des  Altkönig  1150  m  (Innen- 
ring), der  Heunebiirg  1125  ni,  des  Burgberges  440  m  UmfiaDg.  Der 
Ringwall  rler  ninggeul>urg  ist  800  m  lang. 

Als  eine  der  hervorragendsten  Völkerburgen  Deutscblandes  wird 
die  auf  dem  Auerberg  im  Allgäu  bezeichnet,  mit  einem  Umüang  von 
'5000  m  (Damasia  der  Yindelider). 

Man  sieht  daraui^  wie  es  der  Arbeitskraft  «eines  grossen  Yolkes 
bedurfte,  um  solche  Yertheidungswerke  aoszufllhrmu  Rechnea  wir  beim 
HeiligenltergringwaU  nur  eine  mittlere  Breite  von  8  m  der  Berauh- 
wehrung  bei  0,6  m  Stärke  der  Anschflttung,  so  erhalten  wir  eine  Stein- 
masse von  24000  (bm,  die  gewonnen  und  beigeschafft  werden  mussto. 

Bezdglich  der  im  Ob  ersch  waben  befindlichen  Ringburgen 
verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  von  Dr.  Miller  im  11.  Heft  der 
Schriften  für  Geschichte  des  Bodensee's  und  seiner  Umgebung  S.  33. 

Andi  dieser  aneitannt  taehtige  Forseher,  dem  die  Archäologie 
so  manche  Entdeeknng  sa  danken  hat,  sagt  S.  40  sehr  richtig:  .Dass 
unsere  sogenannten  Rdmerthttrme  fast  1000  Jahre  jüngeren  Ursprunges 
sind,  ist  siemlich  allgemein  anerkannt  Noch  in  keinem  einsigen  Fall 
^od  römische  Reste  auf  einem  Berge  in  Oberscbwaben  constatirt". 

Es  gibt  noch  mehrere  grössere  Bergverschanznngen  im  badisohen 
Gebiet,  deren  Biuzeit  nioht  sicher  angegeben  werden  kann.  9o  hat 
Heran,  der  durch  s<'ine  vorgeschobene  Hcihenlago  am  südlichen  Schwarz- 
wald bekannte  Ort,  an  der  Thalseite  Reste  von  Treppenwällen, 
die  auf  ein  verschanztes  Lager  früherer  Zeit  hindeuten. 


a«DeralverwBaiL  du  Omnmw/tHnb»  dar  DmImImb  Owdhichti»  md  AIt«r> 
tlnnuvaniiie  m  Wotom  1888  voi|«s0iKt  «vrdaB.        (Nott  dar  Badaktioa.) 
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Die  Bergbefestigung  des  Eppinger  Odilienberges  harrt 
ebenso  nach  einer  gründlichen  Untersuchung.  Sie  schliesst  dem  Rheine 
zu  die  Hoch  platte  eines  durch  seine  Aussicht  den  Kraicbgau  bis  zu 
den  Vogesen  beherrschenden  Höhenzuges  ab.   Die  Herstellung  der  ca. 
8  km  langen  Verschanzung  setzt  schon  bessere  Grab-  und  Wurf  Werk- 
zeuge voraus,  indem  hier  der  Graibenaushub  zur  Aufdämmung  des 
Walles  verwendet  ist,  dessen  Höhe  jetzt  noch  an  manchen  Stellen  von 
der  ürabensohle  gcracss^en,  8— 9  m  betrügt. 

Es  war  ein  mächtiger  Volksstamu],  welcher  sich  hier  verschanzte 
und  zwar  gegen  einen  Feind,  der  vom  Rhein  her  erwartet  wurde. 

Es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  die  Alemannen  diese  Erdarbeiten, 
ohne  grosse  Vorräthe  von  Werkzeugen  ausführen  konnten. 

Andere  FJrdverschanzungen  namentlich  die  geschlossenen  kleinen 
Redouten  mit  vorliegendem  ausgehobenen  Graben  rühren  aus  dem 
dreissigjährigen  Kriege,  aus  dem  spanischen  Krblolgekrieg  und  aus  den 
Kriegen  der  Oesterreicher  mit  den  Franzosen  1796—1803  her. 


Die  Wallburgen  der  ersten  germanischen  Ansiedlungen  und 
Meierhöfe,  die  sog.  Bauernburgen  oder  Burgställe. 

Nachdem  die  Römer  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  nicht  nur 
vom  Rhein,  sondern  auch  aus  der  Schweiz  und  aus  Gallien  vertrieben 
waren,  verloren  die  grossen  Völkerburgen  ihre  Bedeutung,  die  sie  als 
Stützpunkte  der  militärischen  Bewegungen  und  als  /ufluchtstätten 
während  des  Krieges  gehabt  hatten. 

Die  alemannischen  Herzoge  suchten  in  dem  eroberten  Zehnt- 
lande vor  allem  einen  möglichst  grossen  Grundbesitz  zu  erhalten 
und  gründeten  daselbst  die  in  ihren  Familien  sich  vererbenden  grossen 
Herrschaften.  Sie  wurden  von  der  auf  ihren  Ländereien  angesessenen 
Bevölkerung,  welche  aus  den  Hörigen,  Unfreien,  theilweise  auch  aus 
den  Resten  der  celtischen  Einwohnerschaft  des  Landes  bestand,  als 
Führer  im  Krieg  und  Gebieter  im  Frieden  betrachtet. 

Der  Kern  der  als  Eroberer  in  den  Zehntlanden  landsässig  ge- 
wordenen Stämme  waren  die  Freien,  ingenui,  welche  später  als  ein 
grundbesitzender  Stand,  die  eigentliche  Landes-  oder  Volksgemeinde 


m.  Kapitel. 


IK6  bftugoscbichtlicbo  EDlwicklung  der  Ritterburgen  in  Südwcat-DeuUchlaDd.  1 15 


bildeten.  Deber  diesen  standen  die  Nobile»,  die  sich  schon  in 
den  frühesten  Zeiten,  namentlich  :\hvv  im  alomannisch-röniischen  Kriege 
dunli  'r;ij)f('rk('it  und  Uinsiclit  au-fj^ezeulimt  hatten  und  selhststäniiig 
einen  grossen  Giuudbe>itz  und  zu-k'ich  die  llerrschutt  an  sich  ^'e- 
►bracht  hatten.  Aus  diesen  Nobiles  cutsprossen  die  meisten  Dynasten- 
familieo  und  gräflichen  Häuser^). 

Unter  Hdrigen  versteht  mta  die  Helbfreien,  die  m  llirem Herrn 
(Heiteg  od.  Adliger)  in  einem  sins-  und  diens^iflieht^en  Verfaältnisi 
standen*  Ans  diesem  Stande  der  sog.  eigenen  Leute  ging  der  sog. 
Ifinisterialadel  hervor. 

Die  Unfreien  bestanden  schon  in  den  frühesten  Zeiten  bei  den 
deutschen  Stämmen,  Tacitus  führt  dieselben  als  servi  auf. 

Zu  diesen -Unfreien  so?.  Leibeignen  gehörten  anch  die  in  den 
Zebntlandcn  zuntcki:ehliebenen  Gelten. 

Besonders  begünstigt  waren  die  königlichen  und  die  einer  Kirche 
zugehörigen  Leibeignen,  deren  Zahl  sehr  gross  war.  Als  eio  weiterer 
Stand  bildete  sich  später  anch  die  Geistlichkeit  ans,  indem  dieselbe 
ihre  peraOnliGhe  Befreiung  Yon  den  weltlichen  Oerichten  durehnuetaen 
Termocfaten"). 

üeber  dieee  Zeit  der  germanischen  Ansiedlungen  vom  5.  bis  9. 
Jahrhundert  namentlich  aber  Uber  die  baulichen  Zustinde  haben  wir 
keine  sicheren  Nachrichten. 

Tacitus  spricht  für  seine  Zeit  von  Durftm  mit  Kin/el  h^ten, 
die  das  Wohngebäude,  den  Hof  mit  den  bcheuern  und  ätailungeu  ein- 
schlössen. 

Es  waren  dies  Bauten  von  Holz  nach  Art  der  Blockhäuser,  mit 
gemaltem  Gebälk. 

Diese  Bauart  mOssen  wir  auch  noeh  in  der  Zeit  nach  dem  rOnü- 
sehen  Krieg  annehmen. 

Fflr  unsere  Landesthefle  ist  die  Bemerkung  von  Dahn  (Seite  5^ 
^es  habe  Julian  bei  den  Alemannen  zwischen  Rhein  und  Main  (Amm. 
Marc.)  Dörfer  f?efunden,  deren  Ilänser  nach  römischer  Art  pebant 
waren",  nicht  annehmbar,  da  die  germanische  Lebensweise  eine  ganz 
andere  Rauanlago  bi'dinjite. 

Den  Bau  von  steinernen  Häusern  haben  die  Germanen  erst  in 
späterer  Zeit  kennen  gelernt 


1)  Sieb»  hiarttbtr  G^orfPfabler,  DevlMhe  Ahtrfhflmar,  FnnkAirt  1868. 
^  flUbe  Baamaan,  Ctoiehiohte  dM  Aügin't  8.  818. 
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Die  Adeligen  suchten  ihre  Wohnsitze  in  den  fruchtbaren  Thä- 
lern  und  gründeten  hier  die  grossen  Meierhöfe,  die  sie  mit  Wall  und 
Graben  umgaben. 

Ein  solches  Gut  bestand,  sagt  Pfahler  §  105:  aus  einem 
Haupthof  (inansus  doniinicatus)  mit  einer  grösseren  oder  geringeren* 
Anzahl  von  Nebenhöfen. 

Auf  dem  Haupthof  befand  sich  die  herrschaftliche  Wohnung 
(sala  oder  Salhaus)  mit  den  nöthigen  Wohnzimmern,  carainatae, 
keraenaten  und  die  Hauptwirthschaftsgebäude. 

Ein  grosser  Theil  der  dienenden  Frauen  wohnte  in  wohlverwahrten 
Nebengebäuden,  die  daher  Schreine  (scriniae,  screonae,  auch  gcniciae) 
genannt  wurden. 

Zu  den  Wirthschaftsgcbäuden  gehörten  bei  den  Alemannen  die 
Stallung  (scuria),  die  Scheune  (granarium),  der  Speicher  (spicarium), 
der  Pferdestall  und  die  Stallungen  für  die  flbrigen  Hausthicre.  Hieran 
reihten  sich  die  Nebengebäude,  in  denen  die  zum  Haushalt  gehörigen 
eigenen  Leute  und  Unfreien  wohnten'). 

Zum  Hof  gehörte  eine  Mühle,  Bäckerei,  ein  Garten,  ein  Fisch- 
teich etc.  Hiezu  kam  dann  noch  die  Kapelle,  welche,  wie  heute 
noch  bei  unseren  grossen  Gehöften  im  Schwarzwald,  auf  erhöhtem 
Standpunkt  neben  dem  Wohngebäude  stand. 

Bis  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  waren  die  Königshöfe  tuid 
auch  die  Meierhöfe  die  Wohnsitze  der  Fürsten  und  Adligen. 

Für  die  Einrichtung  dieser  Königshöfe  liegen  uns  noch  Verord- 
nungen aus  damaliger  Zeit  vor,  welche  uns  einen  Einblick  in  die  Ein- 
fachheit der  Sitten  jener  Epoche  gestatten.  Im  Breviarium  812,  Perz  III, 
sind  genaue  Beschreibungen  solcher  Königshöfe  enthalten. 

Das  Hauptgebäude  auf  jedem  Königshof  war  das  geräumige 
Herrenhaus  (sala  oder  casa  regalis),  dasselbe  war  anfänglich  von 
Holz,  wie  alle  andere  Gebäude. 

In  der  ersten  Zeit  der  festen  Ansiedlung  der  Germanen  stand  im 
Hintergrund  des  Hauptgebäudes  der  Heerd,  auf  welchem  das  Feuer 
brannte,  der  Rauch  musste  sich  durch  das  Gebälk  einen  Ausweg 
suchen.  Die  Schlafräume  lagen  zu  beiden  Seiten  eines  grösseren  Innen- 
raumea,  der  als  Versammlungsort  diente. 


Ij  Siebe;  Belehrendes  über  die  Zeit  der  ersten  Ansiedlang  der  Germinen 
im  Allgäu  und  Argengau  in  Dr.  BaumaDD,  Geschichte  des  Allgau's.  S.  126 
Kapitel  IV. 
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Der  Haupthof,  wo  der  Adelige  oder  Freie  seinen  Wohnsitz  hatte, 
in  dessen  Bereich  sich  die  Nebengebäude  der  eignen  Leute,  die  Stal- 
hmgm,  Vomttadieiieni  «te.  Toifiuid«n,  ww  von  abwa  nuiur  oder 
weniger  starken  Wall  Bit  Graben  amgeben  and  so  gtem  einen 
UeberfiU  gesichert 

Nor  bei  Kriegsgefalir  nraaate  der  Hofbesitnr  dam  denken, 
sirh  eine  sicherere  und  TCrtfaaidiguDgsfähißere  Zuflnchtitätte  zu 
sehnfTen.  Et  wählte  hiezn  eine  dein  Meierhof  nahe  liegende  Herg- 
Icuppc  mit  steilem  Gehänge  gegen  das  Thal  und  aingab  dieselbe  mit 
einer  Bingmaner  nach  Art  dar  Binguftlle. 

Bei  Bergvorsprüngen,  welche  vom  Hauptt'ebirgsstock  Qbcrragt 
üai,  mehte  mau  diese  leicht  angreifbare  Seit«  durch  Aushebung  eines 
Orabena  und  dordi  eine  Verdoppelang  des  Steinring«  n  echttieo. 
War  hier  eine  aus  FtfaUSoken  bostolit  tule  AbschUissmaiior,  so  wurde 
diese  erhSht,  um  die  Widnmg  der  Wurfgeschoese  zu  vermehren. 

Wr  eÄen  aodi  Bchon  Ider  bei  dar  einhehao  Anlage  der  Wall- 
borg  den  Grund  ^'elegt  zu  der  m  Licht  igen  Abaddussmauer,  die  vir  bei. 
dar  mittelalterlichen  Burg  als  Schildmauer  wiederfinden. 

Oberst  von  Cohausen  hat  diese  kleineren,  zu  den  Mcierhüfen 
gehSrigen,  alaZoiaditaorte  der  landalaaigea  BerSlkemeg  dlenendenWall- 
bnrgsn  zuerst  nmiernb argen*)  gen:innt,  eine  I^ezeichnung  die  den 
Unteiadiied  zwischen  diesen  Anlagen  und  der  im  vorigen  Kapitel  be- 
handelten VOlkerimrgen  aebr  sotrelfend  endeatat  Dieae  Wtllbatgen 
mögender  Zeit  des  alemannisch-fränkischen  Kriegee,  atmentlkfa  nach  dar 
SeUaeht  bei  Zalpich  (496).  in  deren  Folge  die  Alemannen  b'ts  zur  Ooa 
nnd  in  den  Meckaif;au  zurückgedrängt  wurden,  ihre  Entstehung  ver- 
daalcen.  Aach  die  HannmeipAlle  (918—055)  kOnnen  die  Yennlaamng 
inm  Bau  dieser  Zufluchsstätteu  gewesen  sein.  Es  ist  ferner  nicht  ana- 
gaechlosücn,  da&s  schon  in  jener  frühen  Zeit  einige  dieuer  WaUbuignn 
in  Hob  bergeatdU  ond  mit  hOlaemen  Gebtnden  renriien  waren,  in 
denen  die  Herrschaft  zeitweise  wohnte. 

l>er  Uauptsitz  derselben  blieb  noch  bis  zum  11.  Jabrhandert 
der  im  Thal  liegende  Ifderhot 

Hier  wurden  die  Gäste  emphngen,  Festlichkeiten  abgehalten  und 
die  wichtigsten  Verhandlungen  gepflogen,  dalur  Bind  auch  alle  Urlcon> 
den  jener  Zeit  aus  Meierhüfcn  datirt. 


t)  t)r.  BtanaBB  Mart  «•  ia  Mter  Owelkihti;  im  iSgiiA  8L  SM 

iiargvtalle. 
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Die  Geschichte  von  Würltemherg  von  Slaelin  gibt  interessante 
Aufschlüsse  über  dieiie  Zeit. 

Alä  erste,  durch  Urkunden  bekannte,  Nieilerlassun^ien  der  Ale- 
mannen nennt  Staelin  S.  225:  Olterswan^  680,  GuiBbeuren  690, 
Biberbur^us  bei  Cannstatt  7<t8  etc.,  ferner  Peralitoldespiira  (Baar)  735. 

Die  beliebten  I'fal/.en.  wo  Karl  der  Grossesich  aufhielt, 
lagen  meist  auf  der  linken  Rheinseite,  z.  ß.  Ileristall,  Dicdenhofeo, 
Düren,  Ingelheim,  Aachen,  Worms  etc. 

Lud  w  i  g  II.  weilte  ßerne  in  den  alemannischen  Pfulzen:  Bodmann, 
Ulm,  Heiihronn,  Augsburg  8^(i  -B74. 

Karl  der  Dicke  ebi-nsu  in  Uudmann,  Lu$>tnau  am  Bodensee. 

Ludwig  IV.  hielt  »ich  unter  anderiu  SOI — 907  mehrmals  in 
Bodinann  auf. 

Die  Pfalz  in  Rodmann  hiess  in  den  freiherrl.  Bodmann'schen 
Regesten:  839  Rodoma  paiatiuiu  regium,  849  Curte  regia  publica,  857 
Villa  Potamo,  879  Pittnmus  in  paiatio  regio  etc. 

Vor  dem  11.  Jahrhundert  sind  keine  Urkunden  bekaunt,  welche 
'auf  Rurgen  geschriel)cn,  und  von  dort  datirt  wären. 

Der  Grund,  wesshalb  bei  un.s  so  wenige  dieser  Wallburgen  er- 
halten sind,  liegt  in  dem  Umstände,  dasa  sie  in  der  Fendalzeit  zu 
Ritterburgen  umgebaut  wurden. 

Der  Uebergang  der  Wallburg  zur  Ritterburg  ist  noch 
sehr  gut  zu  erkennen,  e;>  ist  naiiieutlich  die  in  rundlichen  Fuimen  dem 
Terassenrand  der  Kuppe  angeschlo&iene  Ringmauer,  welche  diesen 
Uebergang  kcnn:<e lehnet. 

Die  geradlinten  Abschlussmauern  un<l  die  dadurch  ermöglichte 
Grabenbestreichung  durch  FlankirungäthUrinc  kannten  die  Römer  sehr 
gut,  aber  die  Deutschen  ahmten  dieselben  nicht  nach,  sondern  behielten 
die  Befestigung  nach  Art  der  alten  Ringwalinnlagen  bei,  bis  sie  zur 
Zeit  der  KreuzzUge  in  Kleinasien  die  gricschicbe  l^'festigungskunst 
kenneu  lernten  und  danach  ihre  deutschen  Kingmiuiern  umbauten. 

Herr  Maicr  von  Maierfels  zu  Meersburg  thcilte  mir  im  Jahre 
1882  mit,  duss  nach  seiner  Ansicht  schon  in  der  Zeit  vom  (>.  hh  10. 
Jahrhundert  von  Italien  her,  wo  sich  unU-r  dem  ostguthischen  Kaiser 
Theodorich  493  schon  eine  glänzende  Kunst-  und  Bauthätigkcit  ent- 
wickelte, die  Anlage  v(^n  ThUruieu  in  Uätien  bis  zum  Bodensee  bin 
F.ingnng  gefunden  habe;  die^e  Annahme  verdient  vkohl  beachtet  zu 
werden.  Was  die  aus  dieser  Zeit  stammenden  sogenannten  Dago- 
berts-ThOrme  bei  uns  anbelangt,  z.  B.  in  Wimpfen,  Baden-Baden, 
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und  Mecrsburg,  so  halte  ich  die  beiden  erstereo  fflr  mittelalterlich, 
während  der  leider  verstorbene  vo  n  Maierfels  seinen  Dagoberts^Thurm 
in  die  Zeit  des  Königs  Dagobert  vorlegte. 

Weil  nicht  alle  Wallburgen  odir  Burgställe  zu  Burgen  umge- 
baut wurden,  wenn  die  Besitzer  (Freie)  vor  dem  11.— 12.  Jahrhundert 
ausstarben,  ihr  Lehen  verloren,  oder  eine  vortheillinfterc  ßergkuppc 
zur  Üurg  wuhltcu,  sind  uns  einige  dieser  Verschanzungen  in  ihren 
Resten  erhalten  geblieben.   In  Baden  haben  wir  deren  nicht  viele. 

Oberst  von  Cohauscn  hat  bei  Krauclienwies  im  Jahre  1880 
einige  untersucht,  ebenso  einen  solchen  bei  Weinheim  publicirt.  Auch 
sind  nach  meinem  Dafürhalten  die  von  I'farrer  Eitenbcnz')  ent- 
deckten und  von  ihm  als  römische  Ver.>chaDzungen  beschriL-bene  Erd- 
«erke,  auf  einigen  Erhebungen  bei  Mi'sskirch,  als  solche  zu  betrachten. 

Conservator  Paul  us  schreibt  mir  von  einem  ßurgstall  oder  King- 
wall, bei  Schwaigern  auf  einem  Vorsprung  des  Ileucbelberges,  Alt 
Kunz  gchcissen,  der  doppelten  King  habe  und  noch  gut  erhalten  sei. 

Das  Grossherzugthum  Buden  ist  lo  dieser  Beziehung  noch  sehr 
wenig  durchforscht. 

Die  scharfe  Trennung  zwischen  den  Ringwätlen  (Völkerburgen) 
und  den  Wallburgeu  (Burgställen)  ist  sehr  schwer  und  bedarf  noch 
langjähriger  Untersuchungen  und  Prüfungeu. 

Die  Wallburgen  (Burgställe)  haben  in  dem  genannten  Werk  von 
Dr.  Bau  mann  eine  meistirbnlte  Behandlung  erfahren  und  tragen 
die  gelungenen  flolzschnittc  wesentlich  zum  Verstündniss  bei. 

Der  Burgstall  Tannenberg  S.  504  zeigt  als  Erdwerk  oder  auch 
als  rauhes  Sti'inscbanzwcrk  schnn  einen  grossen  Furtschritt  im  Vcr- 
theidigungswesen.  Die  künstlichen  Abschnitte  in  der  Einsattlung 
(Angriffscite)  treffen  wir  bei  verschiedenen  Burgen  (Zavelstein).  Die 
Doppelschan/e  von  Kempten  S.  347  hat  in  der  Anlage  Aehnlichkett 
mit  der  Dieboldsburg. 


1)  Siebe  die  römitcbe  NiedorlkMung  AllBtati  bei  Uenkircb  tou  Pfarrer 
£it«Qb«Dt  188G. 
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IV.  Kapitel. 

Die  Ritterbargen  des  Feudaladels^). 

Die  Umwandlung  der  Wallburgen  in  Ritterburgen*),  also 
auch  die  Verlegung  des  stäudigen  Wohnsitzes  der  Freien  ans  den  Thälem 
auf  die  Bergkappen  fUlt  im  allgemdnen  in  die  Zeit,  wo  sich  das  Ver- 
hXltnias  des  F^adaiadds  sa  den  kaiseriichen  Statthaltern  freier  und  ' 
nnabhftngiger  gestaltete  und  die  Nobile«  die  neu  errungene  Stellung 
zu  sichern  suchten.  Nicht  mehr  pejjeu  einen  äusseren  Feind  allein 
musste  man  sich  vertlu'i(lij.'eii,  soiulcni  auch  jzegcn  den  Nachbar  waren 
die  so  uiäditljjjcn  N  ertlienii^juutiswerkc  <ler  Üurg  gerichtet. 

lu  der  ensteu  Eni-sU^huiigszeit  der  cigi  iitlichen  Durganlage  wurden 
diese  mlMditigen  Qaadennauem ,  die  wir  jetst  bei  dea  Bargruinen  be- 
wundern,«allerdings  nicht  ausgeftthrt;  auch  hier  nflssen  wir  mehr* 
fachie  Umbauten  voraussetsen,  welche  sur  Vollendung  der  mittel- 
alterlichen Barg  geführt  haben. 

E.S  ist  gewiss,  duss  die  meisten  baulichen  Anlagen  der  Burg  in 
der  ersten  Zeil  iiirer  Entstehung  von  Holz  gezimmert  waren,  und 
dass  diese  erst  in  späterer  Zeit  durch  einen  regelrechten  Mauelbau 
mit  den  grosseu  Buckeiquadern  ersetzt  wurden. 

Wfthrend  wir  aber  die  Orflndung  der  Klflster  und  Kirchen  durch 
Urkunden  unterrichtet  sind,  finden  wir  aber  die  Anlage  der 
Burgen  keine  derartige  Quellen;  es  liegt  hierin  vielleicht  gerade  ein 
weiterer  Beleg  daffir,  dass  sich  die  mittelalterliche  Burg  nach  und 


1)  Von  den  in  di*>scm  Kapitel  bpoutttan  WtfkeD  iUhreB  irir  an: 

Mone,  bad   Urjjft-schichto,  Hand  I. 

Krieg  von  Hocbfoldeo,  di«  Milit&rarcbitektur  det MitU-laltsri.  Stuttgart 
1869  ood  d«M«i  Werke  Qber  di»  ScblöiMr  sa  Uadwi  1861  aod  Abw  dia  QnXn 
▼OB  Eberatein  1886. 

Dr.  Alwin  Schultz,  Dns  höfische  Lelwn  der  MinnesinirfT  T879. 

Dr.  Lud  will;  Schmidt,  (Jt-gchichto  d«T  Hrafen  »od  Hohenljerjj. 

T.  Cohausen,  Die  Dcr^ifriede  besonders  rbeioiaciter  Burgen.  Ui'ft28d.  J. 

Qrimni,  Deataehea  WArterbaeh 

Vi ollft- le -Duc,  Pictionnaire  de  l'Hrchitecture.  Pari»  1854 — 1868. 

2)  .\uf  jeder  Lohcnsburg:  lantete  daa  OeffiiuiiiTKrecht  für  di  n  Lfhonahorr, 
auch  dann,  wenn  ein  Freier  sich  von  einem  Dynasten  für  sem  lietiitztbum  und 
Mine  befettigte  Wohnung  belefanan  lioM. 
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nach  aus  der  zuvreilen  in  das  5.  Jahrhundert  bioaufreicbenden  Wall- 
barg entwickelt  hat. 

Die  Dieholdüburgi),  auf  einem  Felsen  des  gegen  Norden  nn- 
stehenilen  Terassenrandes  der  rauben  Alp,  ist  geschichtlich  schon  914 
bekannt.  Hier  wurde  der  von  den  kaiserlichen  Kammerboteu  Erchanger 
und  Berlhold  gefangene  Bischoff  Salomo  HL  von  St.  Gallen  in  Haft 
gehalten. 

Die  6rafen  von  N'ellenburg ,  Calco,  Rott^nburg,  Zullern,  Lint- 
bürg  (ZuringPQ),  Urach  etc.  erscheinen  schon  in  Urkunden  des  11.  Jahr- 
hundert«, sie  nannten  sich  nach  ihren  Burgen,  die  wuhrscheinlich  kurz 
vorher  als  »tändige  Wohnsitze  unigebaut  wurden  (s.  Staclin,  Wurttein- 
bergische  Landesgeschichte). 

T)r.  Kaumann  hat  durch  Urkunden  nachgewiesen,  dass  dieselben 
Ritter,  welche  vor  Krbauung  ihrer  Burgen  nur  mit  den  Vornanien  er- 
schienen, spater  die  Natnen  ihrer  neuen  Wohnsitze  trugen*). 

l'farrer  C:iMpart  nimmt  an,  da^s  die  oben  erwähnte  Diebolds- 
bürg  von  Ilergog  Thiutbold  von  Alemannen  727 — 74ß  erbaut  sein 
darlle,  und  dass  den  Urkunden  gemäss  die  Burg  Achnlm  etwa  im 
Jahre  1040—1050,  Bregeuz  1043,  die  Burg  Stopha  (SUuffen)  lOäO, 
die  Burg  Stophola  {jeUt  Alte  Burg)  1056  (als  Burg  des  Grafen 
Rudolf  vr»n  Achalm  genannt),  erbnut  worden  seien. 

Die  Burg  Zollern  ist  1061  zuerst  genannt. 

Die  Zäringer  Burg  „die  Lintburg"  bei  Weilheim  bestand  .vhon 
vor  1078,  denn  in  dem  Jahre  stiirb  Herzog  Berthold  auf  dieser  seiner 
Burg. 

Die  Burgknpellc  auf  Württemberg  ist  1083  geweiht. 

Die  Burg  Nellenburg  bei  Stockach  wurde  nicht  lange  vor  1070, 
ziemlich  gleichzeitig  Sulz  am  Neckur  erbaut. 

Die  Burgeu  /äringen  bei  Freiburg,  Baden  bei  Baden,  Teck 
im  Neckargau  sind  in  den  Jahren  1108,  1112  und  1125  zuerst  genannt, 
jedenfalls  naihdem  sie  kurz  zuvor  alri  Wohnsitze  dieser  Djrnasteo- 
tamilien  umgebaut  waren. 

In  Dr.  Hauniann's  vortrefflicher  Geschichte  des  Allgäu's  sind 
S.  2Ö0  schon  1090  die  Burgen  Raven>burg,  Kempten,  Falken- 
Btein  und  Rotenfels  genannt.  Herzog  Konrad  von  Xäringen  erbaute 
1123  zur  Sictierung  des  St.  Galler  Klostergutes  im  Argengau  die  Feste 


1)  Kiehe  Fig.  G  Taf.  III. 

3)  Siehe  Oeichicfat«  d««  Allgäu'B  von  Dr.  Baamana. 
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Pr«sberg.   Ende  des  12.  Jabrhuoderts  erscheinen  auch  schon  die 
Lehenslente  der  Oaugrafen  mit  dem  Namen  ihrer  Burgen. 

Der  Name  Burg  nt  sehr  alt  und  bedeutet  dem  Wortb^'ffe 

nach  eine  ber^enfio,  schützcntle  Stätte  auf  der  Hohe,  im  engem  Sinn 
eine  Feste  uml  Buijj:  die  iiin^cbeiule  Stult.  Man  findet  für  fiurg  in 
ürlcundcn  auch  pure,  l)urc,  borog  (siehe  Grimms  Wörterbuch). 

Wenn  es  eine  Zeit  (vor  4(»Jahr('n)  g;ab,  in  iler  man  bei  uns  fast 
jede  süddeutsche  Burg  auf  rümischen  Ursprung  zunickzuführeu 
Buchte,  80  finden  wir  doch  schon  in  Tschoklte^s  Beschreibung  der 
Schweiz  vom  Jahre  1888  (Seite  285)  das  Wesen  nod  den  Ursprung 
des  Burgenbaues  richtig  gekennaeidinet.  Er  sagt:  «Der  archi- 
tektonische Charakter  des  Feudaladels  ist  sein  schmuclcioser,  hart- 
herzijjer  Kriegerstolz,  der  sich  in  den  durch  das  Land  weit^chauenden 
Wartthünnen,  in  den  gewaltigen  vom  Harnisch  der  liingmaucrn  um- 
schlossenen Burgställen  und  in  den  unterirdischen  Burgverliesaen, 
selbst  io  den  engen  Feosterlöchera  offenbart,  die,  wie  Augen  des 
bOsen  Gewissens,  mehr  zum  Lauem  gemacht  sind,  als  das  finstre 
Oeheimniss  des  Innern  crrathen  zu  hissen.  Das  ist  das  starre  6e>  . 
prlge  des  Bnrgenbanes." 

Ein  ebenso  waclcerer  wie  einsichtsvoller  Kämpfer  für  den  dtnit- 
schcu  Ursprung  unserer  Burgen  und  Thürme  war  Dekan  Wilhelmi 
von  Sinsheim,  der  in  seiner  Schrift:  „Der  Stoinsberg,  ob  römisch,  ob 
deutsch^  (siehe  die  Schriften  des  bad.  Altertluimvereins  v.  Jahr  184t>) 
mit  schlagenden  Gründen  den  dentsdien  Ursprung  dieser  Bnrg  nachwies. 

Nach  ihrer  politischen  Bedeutung  sind  die  Burgen  cinza- 
theilen  in:  1.  Dynasten  Burgen  und  2.  Lehenburgen.  (Zu  den 
ersteren  sind  auch  die  kaiserlichen  Keichsburgeo,  zu  den  letzteren  die 
Ganerbeuschlösser  zu  rechnen.) 

Was  die  Lage  der  Burgeu  anbelangt,  so  unterscheiden  wir 
im  aUgememen:  l.  Die  Hochburgen  und  2.  die  Tiefbargen. 


Die  Dynastenbnrgen. 

Im  Mittelalter,  zur  Zeit  des  Verfalles  der  alfon  Gauverfussung, 
also  vom  H.  Jahrhundert  ati,  bezeichnete  in:iu  mit  Dynasten  die- 
jenigen Edle,  deren  Famdie  früher  das  Sta  1 1  lialter-  oder  Grafen- 
amt des  Gaues  inne  hatten.    £s  waren  namentlich  die  Nubiles, 
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welche  auch  unter  den  frankischen  Kaisern  für  sich  und  ihre  Be* 
Sitzungen  die  unmittelbare  Freiheit  behaupteten  und  wehhe  später  zum 
UnU'r»chied  von  dem  niedcrn  Adel  den  (gräflichen  Titel  fahrten. 

Die  Dynastenbiirgen  liegen  meist  auf  höheren  Uoltrt  stehenden 
Uergkuppen,  welche  durch  ihre  Aussicht  die  weiteste  Umgebung  in  der 
Ürafschiift  beherrschen. 

Die  Uauanlage  und  die  Bauweise  der  einzelnen  Verlbeidijiungs- 
werke  siml  dem  entspri'chend.  —  Man  sifht,  dass  dem  Bauherrn  die 
Arbi'iUikräfte  einer  ganzen  Grafschaft  und  grosse  Mittel  zur  Verfügung 
standen.  Wo  das  geeignete  Mjiteiial  zu  den  grösseren  Wcrkstilcken 
b  der  Nachbarschaft  fehlte,  wurde  es  in  vielen  Stunden  entfernten 
StembrUchcn  ^'ewonnen  und  mit  Anwendung  vieler  Mühe  zur  hohen 
Baustelle  gescbaiTt. 

Die  Lehensburgen. 

Die  Dienstleute  der  Herzoge  bekamen  als  Lohn  fUr  ihre  Treue 
von  letzteren  ein  Bcneficium  (feudum),  da-s  meist  in  einem  Grund- 
stock be:«tand.  Dieses  Lehens  gut  blieb  als  ein  Pfand  gegenseitiger 
Treue  (miitua  fidelitas)  im  Besitze  des  Vasallen,  obgleich  dem  Lehens- 
berm  zu  allen  Zeiten  das  Obercigenthum  zustand. 

Auch  andre  Freie  suchten  die  BelehnuD};  ihrer  Güter  von  mäch- 
tigen Dynasten  nach,  da  diese  damit  zugleich  die  Be^u'bfitzung  der- 
selben übernahmen. 

Ein  Le heusgut  konnte  ohne  den  Willen  des  Lehensherm  nicht 
verllussert  werden. 

Die  Belfimung  wurde  den  Xachfolgem  des  ersten  Lehensmannes 
durch  die  Grafen  erneuert,  auch  liatten  diese  wieder  grosse  Guter  vom 
Kaiser  zu  Lehen. 

Der  belehnte  Edelmann  hafte  auf  die  Dauer  der  Bclehnung  die 
Verpflichtung,  seinem  Herrn  jederzeit  auf  dessen  Mahnung  gerüstet  zu 
Hülfe  zu  kommen  und  zu  warten  in  allen  Sachen,  wozu  er  sie  be^lQrfe 
und  sich  den  Bestimmun;{en  des  Burgfriedens  zu  fttgeo. 

Die  Gancrbeub u rgen  waren  solche,  die  von  mehreren  Fa- 
milien gemeinsam  bewohnt  und  benutzt  wurden. 

Zur  Zeit,  wo  die  Zügellosigkcit  und  das  Faustrecht  in  Deutsch- 
lanil  herrschte ,  vereinigten  sich  mehrere  benachbarte  Ritter  einer 
Gegend  zur  gemeinsamen  Vertheid igung  ihres  Besitzes  und  be- 
begaben sich  in  den  Burgfrie+len  eines  geineinsamen  Schlosses,  das  den- 
selben bei  Angriffen  als  StQtzpankt  und  bei  einem  Rückzug  als  Zu- 
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flnditsort  diente.  Die  Wohniiuine  im  lanern  der  Burg  waren  sehr  oft 
strenge  unter  die  Oanerben  verthdlt,wihrend  die  Vertheidigungssnstalten, 
and  der  Brunnen  Ton  denselben  gemeinschaftlich  unterhalten  wurden. 

Oft  hatten  die  verschiedenen  Linien  einer  Familie  das  Benutzungs- 
recht einer  Biirj:,  so  war  die  Hiirj;  Thiersteiu  in  derOrtenau  bei  Duirs- 
bürg  iind'r  2  Linien  der  Freien  von  Koeiier  getheilt.  -  In  der  Mitte 
der  beiden  an  die  Ringmauer  angebauten  Wolinungea  war  der  gemeiu- 
scbaftliche  Hof  mit  dem  Brunneo. 

Die  Bui^  Steinsberg  bei  Sinsheim  in  der  Pfalz  war  das  Gan- 
erbenschloss  dar  angesehensten  Familien  des  Kraichgan'tehen  Adels. 
Das  Schloss  H  o  i  n  s  h  e  i  m  war  gemeinsamer  Besitz  der  adeligen  Far 
milien  Enzberg,  Gemmingen  und  Stein. 

Auf  manchen  Burgen  ruhte  auch  das  Oeffnungsrccht  für  einen 
andern  Ritter,  so  das.s  der  Besitzer  einer  Burg  genülhigt  war,  dem  Be* 
rechtigten  den  Emtritt  in  sein  Eigenthum  zu  gestatten. 

Der  sog.  Enthalt,  auch  eine  Art  von  Oeffnungsreclit,  bezieht 
sich  mehr  auf  einen  einzelnen  vertragsmftssigen  Fall,  wo  mh  der 
Eigenthamer  der  Burg  verpflichtete,  dieselbe  einem  andern  im  Fall 
einer  Gefahr  zu  Offnen. 

Ein  Lehen jsrecli t  wurde  auch  oft  liur  auf  Lel^cnszeit  gegeben, 
so  verlieh  Markgraf  Bernhard  von  Baden  sein  ILillitlieil  der  Feste 
Tbiersberg  auf  Lebenszeit  den  beiden  Edelknecliten  Pfau  von  Itippurr. 

Auf  jeder  Lehensburg  lastete  das  Oeilnungsrecht  fiir  den  Lehens- 
herr  auch  dann,  wenn  em  Freier  sich  von  einem  Dynasten  fflr  sein  Besiti- 
thum  und  seine  befestigte  Wohnung  belehnen  liess. 

Der  Burgfriede  wurde  von  mehreren  Eigenthamern  einer  Burg 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  derselben,  zur  Wahrung  des 
Friedens  und  zur  gemeinschal'tlicben  L'uterhaltung  der  Vertheidigungs- 
werke  bes«  Inwjren.  Kr  uuifasste  einen  gi-wissen  Bezirk  um  die  Burg 
herum,  in  welcliem  die  Vertrüge  der  Bundesgenossen  heilig  gehalten 
werden  mussten. 

Im  Burgfriedensbrief  wurden  auch  die  FUle,  wo  den  Be- 
theiligten, auch  Mitgemeinern  genannt»  dasVerkauforecht  ihres  Antheiles 
zustand,  vorgesehen. 

Hier  galt  fiA^t  ohne  Ausnahme  das  Recht  des  Vorlcaufes  für  die 
Mitgemeiner,  und  so  kam  es  häufig  vor,  dass  ein  Ganerbenschloss 
nach  und  nach  wieder  in  die  Hände  eines  einzigen  Burgherrn  kam, 
oder  auch  in  den  Besitz  eines  mächtigen  Dynasten,  der  sie  dauu  wieder 
einem  verdientm  Ministerialen  zum  Lehen  gab. 
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Der  Burgfriede  galt  für  heilig  und  unverletzlich-,  wer  ihn  brach, 
den  traf  schwere  Strafe.  Der  Name  Burjifriede  bezeichnet  in  Ur- 
kunden oft  auch  das  um  die  Burg  liegende  Gebiet,  in  welchem,  wie  in 
der  Burg  selbst^  der  Friede  gehalten  werden  mosstp  (siehe  Grimma 
deutsches  Wörterbuch). 

In  dem  Brustbild,  welches  in  die  untere  Ecke  des  Hof^ehäudes 
im  Schloss  Badeu  eingemauert  ist,  durfte  man  eine  VeiT^innbild- 
lichung  des  Burgfriedens  erblicken.  Das  Beil,  welches  der  Lands- 
knecht halt,  wemt  auf  die  strenge  Strafe  des  Friedensbruches  hin  (siehe 
Na  eh  er,  die  Schlusser  der  Umgebung  von  Baden). 

Die  Hochburgen. 

Unter  Hochburgen  vcrsUht  man  im  allgemeinen  solche,  die  auf 
isolirten  Bergvorajirüngen,  Btrg-  oder  Felserhcbungen  liegen. 

Man  könnte  dabei  solche  unterscheiden  ,  die  auf  isolirten  Berg- 
kuppen mit  gleichmä.s.Hig  nach  allen  Seiten  hin  abfallendera  Gehänge, 
und  solche,  die  auf  Bergvorsprüngen,  welche  durch  eine  kleine 
oder  grössere  Ein.sattlung  mit  dem  überragenden  Gebirge  zusammen- 
hängen, erbaut  sind. 

Die  auf  isolirten  Bergkegeln  erbauten  Burgen  waren  meistens 
Wohnsitze  von  Dynasten  oder  von  friihercn  Gaugrafen,  welche  solche 
Ilöheukuppen  wählten,  welche  die  Aussicht  Ober  die  ganze  l'nigebung 
bis  zu  den  niichsten  Gebirgsketten  gewährten,  während  der  I.«hensadel 
seine  Burgen  auf  den  kleinereu  Bergerhebungen  und  FelsvorsprQngen 
errichtete. 

In  den  Tiefburgen,  die  wir  nicht  allein  in  grossen  gebirgslosen 
Ebenen,  sondern  auch  in  den  Gehirgsthälern  Schnabens,  namentlich 
im  obem  Rbeinthal  antreffen,  finden  wir  die  Meierhöfe  der  ersten 
alemannischen  Zeit  wieder,  welche  jedoch  später,  als  der  Burgenbau 
begann,  im  Sinn  der  damaligen  Bcfesitigungsweisr  mit  Ringmauern  und 
Thurmen  umgeben  wurden.  Ein  breiter  Wassergraben  erhöhte  die  Ver- 
tbcidigungsfähigkcit. 

Da  der  Freie,  welcher  sich  zum  Burgenbau  entschloss,  die  Anlage 
der  Hochburg  der  gesicherten  Stellung  wegen  vorzog,  so  finden  wir 
verhältnissmässig  wenig  Tiefburgen  aus  der  firUh- mittelalterlichen 
Peri«Hle.  Vorzugsweise  waren  es  die  KÖnigshöfc,  königliche 
Pfalzen,  die  in  dicecr  Zeit  erweitert,  mit  FestUDgsmauern  umgeben  und 
dann  mit  Stadtrechten  versehen  wurden. 
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126 


J.  Naebcr: 


Speciell  im  badischen  Lande  sind  als  jetzt  noch  bewohnte  Tief- 
bargen bekannt:  Kisslau,  Eicbtersheim  (v.  Venniogen),  Königsbach 
(St.  Andr^). 

Einse^'i^ncien  sind  die 'riofbursen  von  Itenichin^cn.  StatTort,  8chraa- 
leüstein,  Mulilberg  (Mühlburg  bei  Ivarlsrulie^  t'riedingen  in  Baden. 

FOr  die  Lage  der  Hochburgen  waren  im  allizemeinen  wtrth- 
sehaftliche  nnd  strategische  Rücksichten  maassgebend,  die  Terrain- 
bild ung  und  die  geognostisehe  Unterlage  beeinSussten  dielnlage  der 
Burg  und  die  künstlerische  Ausführung  des  Baues. 

Die  nach  allen  Spitfü  bin  dio  Vertbeirlipunu' erh'iclitcrnde,  isolirte 
Lage  auf  citicr  kuppcnai  ti;,'«'!!  Bcrgorbebun'rr  hatte  aber  den  Xach- 
thcil,  dass  sowohl  die  llerbeiscihaffung  der  Baumaterialien  zum  Bau  der 
Burg,  als  auch  später  die  Wasserversorgung  eine  kostspielige  und 
schwierige  war.  An  solchen  Orten  konnten  also  nor  sehr  mächtige 
Dynasten  ihren  Wohnsits  grttnden,  weldie  üh&r  grosse  Mittel  und 
viele  Hörige  geboten.  Wir  sehen  bei  diesen  Stammburgen  den  Bronnen- 
acbacbt  oft  nber  100  m  tief  zum  Gnmdwasser  hinabgeteuft. 

Die  in  den  Thalgründen  zur  Burgherrscbiiff  frohnriL'iMi  Moierhöfe 
lieferten  die  zum  Unterhalt  der  Schlossbewolincr  nutliigi-n  Existenz- 
mittel. Hier  waren  die  Weiden  für  das  Vieh  und  am  Bach  stand  die 
zum  Maierhof  gehörige  Burg-  oder  Schlossmahle. 

Bei  den  auf  Bergvorsprangen  liegenden  Bargen  war  die  Ana- 
fiahrung  des  Baues  und  der  Wasserbesag  wesentlich  erleichtert.  Die 
Quellen  der  nahe  gelegenen,  höheren  Gebirgsplatte  konnten  leicht  zum 
Burghofe  geleitpt  werden;  auch  war  es  nicht  schwer,  mit  nicht  albta- 
tiefen  Brunnenseliachten  auf  das  Schichtwasser  zu  u^elangen. 

Zur  Bau?;tello  tler  Bun;  wählte  man  meist  solche  Bergvorsprünge 
oder  Feliäerhebuugeii  von  Thalwandungen,  welche  mittelst  einer  natür- 
lichen Einsattlung  mit  dem  rückwärts  sich  anschliessenden  höheren 
Oebtrgsstock  xosammenhingen  and  zugleich  neben  dem  Hauptthal  durch 
ein  Seitenthälchen  iaikirt  wareo ,  lo  dass  sich  die  HanptaogriffiBseite 
anf  d<m  schmalen  Rücken  der  FinsatUang  beschränkte.  Das  Material 
zum  Bau  wurde  meist  dort  gebrochen  ,  wo  man  den  Abscbhissgraben 
erweiterte,  um  die  Burg  auf  dieser  gefährlichen  Seite  mehr  zu  iso- 
1  i  r  e  n. 

Dieses  Vertiefen  des  Grabens  war  nm  so  mehr  eine  Notbwendig- 
keit,  je  geringer  die  schützende,  natttrliehe  Einsattelung  sich  ge- 
staltete. 

Wo  die  Gebirgsplatte  die  Bewirthachaftong  des  Bodens  gestattete, 
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welche  die  zum  Unterhalt  der  Barpbewohner  nöthigcn  Existenzmittel 
lieferte,  wählte  man  zu  Baustellen  der  Uurgen  die  Felserhebunj^en 
des  Terra.ss«nr»ndcs,  und  wir  linden  deuigemäss  eine  grosse  Anzahl 
solcher  alten  Kittcr^itze  längs  des  Grales  der  schwäbischen  Alp  ange- 
baut (siehe  Fig.  6  Taf.  III). 

Fast  bei  allen  auf  solchen  BergvorsprUngen  liegenden  Burgen 
suchte  man  die  Angriffseilc  noch  dadurch  zu  verstärken,  dass  man 
jenseits  des  vor  der  Schildniauer  liegenden  llauptgrabens  noch  ein  mit 
einem  (Jraben  und  einer  Ringmauer  geschütztes  Voi-werk  aulcgte. 

Hin  solchem  Vorwerk  gestaltete  sich  oft.  z.  B.  bei  Ilohen-Nagold, 
zu  einer  stattlichen  Vorfestuug,  in  deren  Raum  die  Wohtiungeu  der 
Dicnstleutc  und  Lanzknechtc  standen. 

Manchmal  aber  sehen  wir  mehrere  Abschnitte  vor  der  Schild- 

r 

mtucr  liegen,  deren  jeder  durch  Graben,  Thor  und  krenelirte  Ab- 
schussniauer  befestigt  war.  Als  Beispiel  diene  Zavelstein,  Landsberg, 
Liebenzell  etc.  etc.  Ks  sind  diese  Absclmitte  als  vorgeschobene  Werke 
zu  betrachten,  welche  erst  eingenommen  werden  mussten,  ehe  man  einen 
Angriff  auf  die  Burg  wagen  konnte. 


Die  Technik  des  mittelalterlichen  Burgenbaues. 

Wie  sich  die  Bauwerke  aller  Kulturstufen  zunächst  und  überall 
nach  den  materiellen  und  geistigen  Bedürfnissen  der  Menschen  gestaltet 
hüben,  so  linden  wir  dem|.'eniäs8  auch  im  deutschen  Burgenbau  die 
dem  Feudnlwesen  des  Kitterthums  entsprechenden  Einrichtungen  ver- 
wirklicht. 

Es  war  ein  Ignoriren  die.ses  zur  Beurfheilung  der  Bauwerke  der 
verschiedenen  Kulturepochen  maas^gebenden  Grundsatzes,  wenn  unsrc 
älteren  sonst  sehr  verdienstvollen  Allerthumsforscher  wie  Mone,  Vetter, 
Baier,  Krieg  von  llochfelden  etc.  die  mittelalterlichen  deut.schen 
Burgen,  namentlich  deren  Thiinne,  auf  römischen  l'rsprung  zurQck- 
fiihrtcn.  Kinc  Menge  Annahmen,  mit  welchen  obige  Gelehrte  dies  zu  be- 
weisen suchen,  sprechen  gerade  gegen  den  römischen  Ursprung  unsrer 
Burgen  und  zeigen,  dass  dieselben  den  Erfordernissen  der  mittelalter- 
lichen deutschen  Baukunst  entsprechen. 

Die  Anwendung  der  im  Vitruv  Buch  6  beschriebenen  Bauweise 
des  Isodomum  und  Pscadoisodomum  auf  den  Quaderbau  unserer 
Burgen  von  Seiten  des  General  Krieg  beruht  auf  Irrthum. 


138  3.  NMb«r: 

Bei  den  oft  4  in  stärkten  Mauern  unsier  Bergfriede  kommt  ein 
Durchlaufen  gleicher  Quaderschiebten  (Isodonium)  gur  nicht  vor;  Vitruv 
kann  dies  nur  auf  die  0,6—0,8  m  starken  Backsteinmauem  bezogen 
haben. 

Die  Römer  bauten  im  Zehntlande  selbst  die  Hauptmauern  ihrer 
Castclle  nur  mit  kleinen,  satt  in  Mörtel  versetzten  Schicht- 
stcincn  auf  (siehe  die  baulichen  Anlagen  der  ßömer  in  den  Zehnt- 
landcn  vun  J.  Naclior.  Selbstverlag i '). 

Der  8elbstbewus>ten  jibysischen  Urkraft  des  deutschen  Volkes 
entsprechend,  sdien  wir  die  hohen  ana  den  mächtigsten  Quader:$tttcken 
bestehenden  Mauern  and  ThQrme  der  mittpialterlichen  Bargen  entstehen. 

Während  bei  der  Anhige  der  römischen  Wobngebfiade  sich  der 
verfeinerte  Leben sgenuss  ihrer  Krbauer  geltend  machte,  sowie 
beim  Bau  der  Castelle  die  Taktik  der  Offensive  maassgebend  war.  so 
entsprirbt  d.is  Wohngebiunl  e  der  Deutschen  den  Anforderungen 
einer  noch  in  der  Kiit wjckiiu)^  begriHeuen  Kultur,  und  die  Burg  den 
Principieu  der  strengsteu  l>efeusive. 

Die  Deckung  des  römischen  Kriegers  auf  dem  Wall ,  den  er  za 
vertheidigen  hatte,  ist  sein  Schild;  der  deutsche  Ritter  birgt  sich  hinter 
die  stärksten  nar  mit  abmalen  Schlitzen  ventehenen  Quadermauem; 

In  der  Zeit,  als  die  Wallburgen  und  theilweise  die  Ilolzburgen, 
d.  h.  die  meist  aus  tie/iinniertein  Ilnl/wcrk  bestehenden  rinwallungen 
undGehäude  der  IJurgen  in  bteiiibauten  unigewandelt  wurden,  waren 
schon  allenthalben  die  mächtigen  Dome  in  den  Städten  und  die  Kirchen 
der  Klöster  vollendet.  Es  war  dies  die  Zeit  des  romanischen  Bau- 
stiles vom  10.  bis  zum  18.  Jahrhundert  ICan  kann  annehmen,  daas 
schon  zu  Ende  dieser  Zeit  sich  der  Uebergang  zum  ^sothischen  Stil 
in  Deutftchland  bemerkbar  macht 

Unsere  älteren  Burgen,  und  überhaupt  dir  Anlage  der  älteren 
Thcilc  uasrer  Burgen  im  allgemeinen  fällt  noch  in  die  romanische 
Zeit. 

Man  findet  iudess  bei  vieleu  uuserer Burgen  drei  Baupcriudeo 
vertiefen: 

1.  Die  germanische  (wie  wir  sie  nennen  wollen),  zeigt  noch 
deutlich  den  üebergang  der  Trockenmauer  mit  den  mächtigen  kanm 
bearbeiteten  Felsstflcken  in  dem  regelrechten  Quaderbaa  mit  Mörtel- 
verband. 

1)  Nur  bei  dem  im  Jahre  1883  ausf^egrahenen  röm.  Castvll  in  Oberaobai* 
dantba)  (HümmUngUoie)  b«at«bt  d«r  Sockel  d«r  Eaeupe  tm»  QuaderatMiua.  * 
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2.  Die  romanische  ßaupcriode  mit  dem  Uebergaug  zum 
gothischcn  Stil,  der  vorzugsweise  bei  den  Finwölbungen  der  Eingänge 
und  bei  den  Fensterverkleidungen  in  den  TbQrmen  und  Wohngebänden 
und  der  innem  üinricbtung  zu  Tage  tritt 

3.  Die  gothische  Bauperiode,  welche  mit  der  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  in  Deutschland  beginnt. 

Die  Kenntniss  dieser  drei  Bauperioden  gibt  uns  die  Mittel  an 
die  Hand,  das  Alter  und  den  Ursprung  unserer  Burgen  annähernd  zu 
bestimmen. 

Wir  sehen  auch  daraus,  vrie  die  Burg  sich  aus  den  ersten  An- 
fängen der  germanischen  Wallburg  nach  und  nach  durch  verschiedene 
Zeitepochen  hindurch  zur  mittelalterlichen  Burg  entwickelt  hat. 

Archive  geben  uns,  wie  oben  gesagt,  wenig  Anhaltspunkte  Uber 
die  Anlage  der  Burgen.  Sie  entstanden  nach  und  nach  mit  Hilfe  der 
bei  den  Kirchenbanten  geschulten  Maurer. 

Die  Erbauer  waren  die  Adligen,  welche  den  grossen  Maasenbaa 
nur  mit  dem  Aufgebot  aller  ihrer  Hörigen  und  Eignen  überwältigen 
konnten. 

Während  der  Bau  der  Dome,  Kirchen  und  Klöster  von  aelbst- 
ständigen  Meisftern  geleitet  wurde,  denen  geschulte  Steinmetzen  zur 
Seite  standen,  welche  in  den  Bauhlilten  ausgebildet  wurden,  finden  wir 
beim  Bau  der  Burgen  meist  nur  den  Ritter  alsBanherro  und  seine 
Hörigen  als  Arbeitsleute,  wobei  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist,  disa 
einzelne  geschulte  Bauhandwerker  mitwirkten. 

Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  bei  den  Steinbauten  unsrer 
Burgen,  mit  wenig  Ausnahmen,  die  Steinmetzzeicben  fehlen,  welche 
bei  allen  Kirchen-  und  Klosterbauten  vorkommen. 

Es  war  eine  Berechtigung  des  freien  Ikfeisters  und  seiner 
Steinmetzen,  die  regelrecht  behauenen  Quader  mit  besondern  Zeichen 
zu  versehen. 

Von  den  hundcrten  von  Bergfrieden  Sflddeutschlands,  welche  wir 
genau  studirten  und  aufgenommen  haben,  ist  uns  nur  derjenige  des 
Stcin.shergC8  bekannt,  dessen  Quader  Steinmetzzeicben  tragen. 

Diese  seltene  Erscheinung  mag  darin  ihren  Grund  haben,  d&sa 
dieser  Thurm  von  den  Hohenstaufen  unter  Leitung  eines  Meisters  er^ 
baut  wurde. 

Als  Beweismittel  für  den  römi.schen  Ursprung  des  Thurmes  in 
Lindau  kann  das  Fehlen  der  Steinmetzzeichen  daher  nicht  dienen 
(8.  12.  Heft  der  Schriften  des  Vereins  der  Geschichte  des  Bodensee's). 
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Unsere  Vorfahren  haben  erst  von  den  Romanen  den  Steinbau 
erlernt;  Zeugniäs  geben  die  betreffenden  Ausdrücke  aus  dem  lateinischen, 
Umu  (moraa),  Ziegel  (tegula),  Härtel  (mortariumX  Fenster  (fieBestra,) 
etc.  (e.  Baumaon  S.  223). 

Die  Fels-  oder  QoaderstOcke  der  ältesten  B&apertod^ 
welche  bei  manchen  Burgen  an  der  Scbildmauer  oder  bei  der  Vor- 
mauer derselben  vorkommen,  zeigen  weniger  Bearbeitung  in  Lage  und 
Fuge  als  die  der  2.  Bauperiode.  Unter  Wahrung  wiederkehrender 
horizontaler  Schichtung  und  sorgfältiger  St08sfug(  iiabweclisluüg  nach 
oben  und  unten  sind  sie  dicht  aneinander  gestossen,  wobei  die  Bossen 
über  die  Oesiehtifllebe  der  llanem  stark  bervortreten. 

Bei  manchen  dieser  Uteren  If anem  nuwgelt  sogar  der  Mörtel- 
verband. Krieg  nennt  diese  Art  der  Anfmaoernng  die  Rnstica  und 
hält  sie  für  römisch. 

In  der  2.  Bauperiode  wurden  die  Quaderstücke  regelmässig  im 
Winkel  behauen,  an  der  Stirn  die  rauhe  Fläche,  der  Bos-sen,  belassen 
und  der  Schlag  gleichmässig  herumgeführt.  Man  nennt  diese  Steine 
andi  Bnekelqaader. 

Bei  den  oft  bis  8 m  starken  Bingmanem  and  bis  4m  staiken 
Wandnngen  der  Thttrme  wurde  woradglieh  eine  dureUanfeade  Schich- 
tung der  QuadentOcke  eingehalten;  oft  auch  bestehen  nur  die  Eck- 
verkleidungen aus  den  stärksten  Quaderstucken,  auf  deren  Höhe  in 
der  Verkleidung  der  Fläche  mehrere  Lagen  kleinerer  Schichtsteine 
kommen. 

In  Italien  finden  wir  übrigens  auch  bei  den  römischen  Quader- 
banten  schon  die  sog.  Buckelquader  und  nnd  also  solche  nieht 
strenge  und  im  allgemeinen  ein  Kennseichen  der  mittelalterlichen 
dentschen  Baukunst  Aber  vieles,  was  in  Italien  als  Thatsache  be- 
trachtet werden  kann,  ist  trotzdem  für  die  römische  Bauweise  im 
Zehntland  nicht  immer  maassgebcnd.  Diese  zeichnet  sich  hier  durch  das 
Kleinschichtmauerwerk  aus,  mit  dem  ihre  stärksten  und  Kortifikationa- 
bauten  auageführt  wurden  (Stadtmauer  von  Kaiser  Äugst) 

Die  innere  Wandung  hat  eine  weniger  starke  Qoaderverklet- 
dvng  als  die  lussere,  und  ist  deren  Oesichtsffltche  abgespitst 

Zwischen  beiden  Verideldungen  bandet  sich  «n  satt  in  HOrtd  w- 
setstes  Bruchsteinmauerwerk,  dem  man  auch  den  Namen  Fttll- 


1)  Beim  römischen  CaiUU  fldhddintbil  liad  im  SwtelbM  wgdfwhto 

fitudcelqiud«r  naobgewiaaeo. 
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mauerwerk  gibt,  obgleich  auch  hier  von  Quader-  zu  Qnaderhöhe 
die  Aasgleichung  bewahrt  bleibrn  muss,  um  den  Verbanii  zu  stärken. 

Die  geologische  Gestaltung  der  Bergkuppe,  namentlich  das  vor- 
herrschende Gestein,  waren  fUr  die  bauliche  Anlage  der  Burg  von 
gros.sem  Eintluss. 

Die  M  uschclkalkformation,  welche  keine  grosse  Werkstücke 
liefern  konnte,  bedingte  die  Anwendung  rundlicher  Formen  und  reich- 
lichen Mörtelverbandes.  Aber  auch  hier  sehen  wir,  dass  zu  den  un. 
vermeidlichcn  F.ckverkleidungen  der  Schildmaner  und  des  Bergfriedes 
die  Sandstein-  oder  Tuffsteinquader  oft  meilenweit  beigescbleppt  wor- 
den sind. 

DieSandsteinformation  erlaubte  die  Verwendung  der  stärksten 
Quadenttiicke  bis  zu  den  Zinnen,  auch  eine  reiche  Ornamentik  der 
Einzelheiten  des  Baues.  Ihr  verdanken  wir  die  Erhaltung  der  schönea 
Burgruinen  am  Main  und  Neckar,  sowie  in  den  Vogesen. 

Beschreibung  der  Eiozeltheile  der  mittelalterlichen  Barg. 

1.  Die  Scbildmauer. 

Bei  allen  Burgen,  welche  auf  BergvorsprUngen  liegen,  welche  sich 
rückwärts  an  ein  höheres  Gebirge  anschliessen,  sieht  man  diese  Angriff- 
seite durch  eine  querstehende  hohe,  und  starke  Mauer  abgeschlossen, 
die  wie  der  Schild  den  Mann,  so  hier  die  hinter  derselben  stehenden 
Wohnräume  schätzt 

Dieser  Defensivbau  bildet  die  Grundlage  des  weiteren  Bnrgen- 
baues,  an  ihn  schlie&st  sich  die  ßingmauer  an. 

Die  Breite  der  Finsatthing,  welche  die  Kuppe  mit  dem  Haupt- 
gobirgstock  verbindet,  ist  für  die  Ausdehnung  der  Schildmauer  mass- 
gebend, deren  Höhe  von  der  Gestaltung  desjenigen  anstossenden  Rerges 
abhängig  war,  von  welchem  ein  Angriff  durch  Schleudergeschosse  zu 
erwarten  stand. 

Die  Stärke  mus»te  genfigend  sein,  um  einem  Anfiriff  mit  dem 
Widderbock  widerstehen  zu  können.  Die  Schildmauer  ist  auf  ihrer 
ganzen  Höhe  mit  mächtigen  Quaderu  verkleidet. 

Der  Zugang  zum  obern  Wehr;;ang  der  Schtlilmauer  ist,  wie  bei 
den  Bergfrieden,  12  — 15  m  aber  dem  Boden  des  Hufes  angebracht  und 
von  unten  aus  mit  Leitern  zu  erreichen. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  der  einzelnen  Schildmauern, 
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TerbuoJfo  mit  den  7/cirhnungeii  der  Tafel  III,  dürfte  du  Wesen  der- 
selben genauer  aufklären. 

1  Etne  der  interes-cantesten  i$t  die  Schildmaiier  der  Burg 
Alt  -  WeiFsenstein  im  Na^'oldtbal,  deren  Länpe  32.6 in,  bei  einer 
StÄrke  von  ^t.'i  m.  betratit.  ji-t/t  noch  in  einer  Hohe  von  2<J  m  erhalten. 
Sie  schiiesst  iu  einer  convexen  Bopeneinnchtung  die  Ancriffseite  ab, 
vor  welcher  noch  ein  ca.  l.^nl  bre'ter  Omben  aus  den»  Felsen  ansi;e- 
hoben  ist.  l'if  äussere  Verkleidung  zcißt  mehr  die  rastica,  als  den 
späteren  regflrechtt-n  Quaderban. 

In  ier  \U'>hf  von  lö  m  vi^m  H"f  aus  iH  auf  beiden  Seiten  der 
S<'hililiii:iuor  t'in  im  nnmlb.ipen  ei npewölbter  Eingant;.  der  in 
zwei  W.ichlkanimem  führt,  von  df^nen  ni:in  mittelst  einer  Wendeltreppe 
auf  ilen  obero  Welirfrans  fjfl^^i&t- 

In  den  Kammern  sind  di>r  .Nnsriffseite  zu  hohe  Schlitzöff- 
nun^en,  die  sowohl  zur  Itorjbitchtiing,  al»  auch  zum  Schiessen  mit 
der  Armbrust  dicntm. 

An  die  .SchiMnmurr  schliosjt  >irh  die  nur  2  m  starke  Ringmauer 
stumi>f  an.  --  Dieser  Ran.  wolil  <Im  Jahrhundert  angehörig,  dürfte 
als  einer  der  älH'stcn  dies'-r  .\rt  ;?eUon. 

2.  I)ic  SchildiiiauiT  der  Hurfi  lierncek  im  NagoldthaL  Diese 
Hurg  ist  das  pliinzindste;  IJfi.^pii'l  einer  kleineren  Lehensburg,  bei  der 
die  ganze  I'cfen.sivkraft  nur  in  der  k'>io?.salen ,  die  Angriffseite 
quer  iihsperrenden  Si  hildmaiier  lie^t,  die  zugleich  als  letztes  Reduit 
den  Belagerten  rliente.  (S.  Fiv.     Tnf.  III.) 

Bernei  k  wird  zuerst  II.V»  geniinnt.  wo  ein  Kdler  von  Bemech 
da.s  Kloster  Uriehenhach  I»eschenkte.  —  Seit  l:iO.'>  ist  es  im  Besitz 
der  P'reiherrn  von  tiiiltlinuen. 

Die  Kurjr  «teht  auf  einem  Fclsvi>rFprMnjr ,  der  von  zwei  Tbalein- 
sehriitten  fl.mkirt  i-t.  I»io  Berg.«  ei  te  überragt  die  Burg  ziemlich 
hoch  ,  iiml  e>  mugste  d,i!ier  diese  An?rifTseite  stark  geschlitzt  werden. 

I)ie-  treschali  mit  einer  ^tum  hohen.  "J^.H  ni  langen  und  2,6  m 
stsirken  Schildniniier.  welrlie  .ni*  märhtigen.  gut  mit  Bossen  bear- 
beiteten und  n'gelreiiit  vei  -iulzteu  .*^anilstein<iuader>tücken  hergestellt  ist. 

An  der  Innenseite  der  Maui  r  befindet  .<ii-h  in  der  Höhe  von  22  m 
der  l,*^ni  hohe,  ni  weite  Kin}{an.!i,  von  dem  man  beiderseitig 
mittels!  Trej'iien  nnf  den  nberen  'l  lieil  des  Wehruan^jes  gelangt.  An 
beiden  linden  ln-tinden  sirli  Wai-lillnkale.  die  niittn'l.ot  starken  Aus- 
krn;;iinv''.'ii  einen  erweiter!ei)  Kanni  '^jewähren .  und  zwei  wohnliche 
Stockwerke  haben,  in  die  sich  det'  Burgherr  mit  der  Mannschaft  bei 
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der  Relagernng  und  oach  Einnahme  des  Burgbofes  zurückziehen  konnte 
Zwischen  beiden  Wacbtbinsem  war  der  einstöckige  Webrgang  mit 
Minen  Schlitzen,  aus  «eichen  der  Feind  mit  Oescboasen  ttbenehttttct 
«erden  konnte. 

An  den  beiden  Schmalseiten  hatten  diu  Wartthdrme  sog.  Pcch- 
naaen,  ü.  b.  mitteUt  zwei  Tragäteinen  ausgebaute  Erker,  von  welchen 
WM  die  Amlhnmg  dea  Manarbicdien  «b  diflsm  bniden  geflUuttebm 
Ponkten  verhindert  wurde. 

Der  ca.  1,2  m  breite  mittlere  W'ehrgang  in  der  Mitte  der  Schild- 
nunir  kitte  ueh  «usen  eben&lla  einen  Anflibev,  der  all  Abort  diente. 

Bo  sehen  wir  hier  einen  nicht  ungeräumigen  Wohnsitz  aaf 
einer  100  Fuss  hohen  Mauer,  und  zwar  aus  di>r  mittelalterlichen  Zeit  noch 
bis  nun  Dache  zu  erhalten,  wie  es  kaum  anderwärts  eine  Burgruine 
dieaer  Art  Meten  wird. 

Nach  den  vorhandenen  Rünmen  (die  Wartthürme  bieten  in  den 
zwei  Stockwerken  lUlume  von  Je  3Vini  Länge  und  2u  Breite  bei  2  m 
HShe)  kennten  90— SOHaan  avf  der  Hauer  sichere  ünterfcanft  finden 
und  einen  biililigtui  Ent.-^atz  mit  Muth  abwarten. 

Ea  waren  ja  aoch  nur  kleinere  Fehden,  die  in  die.'^en  mittelalter* 
Udien  Zeiten  unter  deo  henadiberten  Burgherrn  ansgekiimpft  wurden, 
und  von  einer  längeren  und  hartnäckigen  Belagerung  weiss  mau  bei 
der  Beriieck  nichts.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Bau  diiser  Schild- 
mauer in  das  12.  Jahrhundert  fällt,  wo  die  Edlen  von  Bemcck  zum 
erstell  Mal  nriniadUeh  genannt  «erden.  Ea  ist  tin  groaaes  Terdienat 
der  Freiherrn  von  r,ii!tl:n;^en,  dass  sie  diesen  iMtrUchett  und  in  «meiner 
Art  einzigen  mittelalterUcbea  Aufbau  der  SchlMnuuur  ao  angfaltig  be- 
wahrt und  erfaahen  haben. 

3.  Die  Sehildmauer  der  Burg  Liebensell  sei  hier  nur  des- 
halb erwähnt,  «eil  sie,  trotzdem  sie  mit  dem  Bergfried  verbunden  i«t, 
doch  als  ein  gesondertes  Defensivwerk  betrachtet  werden  muss  und 
anzunehmen  ist,  daas  «b  in  dieser  Sehildmauer  den  ältesten  Theil  der 
eifzcntlicbi  n  Burg  vor  uns  haben,  an  welchen  der  Bergfried  erst  spHtir 
angebaut  wurde      Fig.  9  u.  11  Taf.  III.). 

Die  Sehildmauer  selbst  ist  dne  ans  miehtigen  gni  gefegten 
und  gelagerten  Sandsteinwerkstneken  br-tehende  Wand  von  •28,3  m 
Lange,  20  m  Höhe  und  2,9  m  Stärke  mit  4  Eckverkleidungen.  Von 
der  ea.  18n  vom  Boden  entfernten  Eingangspforte  fahrte  eine,  in  der 
Dicke  der  Schildmauer  angelegte  Wendeltreppe  zum  ohern  Wehrgang. 
Der  in  gleidier  Hfibe  in  der  Nahe  dieser  Pforte  befindliche  ca.  (M>  m 
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breite  Diirch$2;ang  durch  die  Bchildmaucr  fahrte  za  demAbiMrt,  dcflsen 
OeflfuuDg  ao  der  Aussenseite  dcisclhen  sichtbar  ist. 

Da  der  Bergfried  genau  in  der  Mitte  der  Scbildroauer  steht 
und  diese  deckt,  so  mimte  ein  Oarcbgang  durch  die  äussere  Wand 
des  Bergfriedes  bergestellt  werden,  zur  Commnnilcation  mit  dem  jen- 
seitigen Theil  der  Sehildmaner.  Der  Bergfried  hat  Itcine  direkte  Ver- 
bindung mit  diesem  Theil  derSehildmnuer,  seine  Qnsderschiehten  sind 
stumpf  au  letztere  angestossen. 

(Die  in  die  genannte  Communikation  vom  Bergfried  aus  eioge- 
brochene  Oeffnung  ist  neueren  Datums.) 

An  dieäe  bchildmauer  lehnte  sich  die  Burgwohuuug  an,  die  von 
enterer  Tollstindig  gedeckt  wnr.  Die  FensterOfiiBungen  dieses  Anbaues 
seigen  die  Uebergangsfinrmen  des  romanischen  Stils  in  den  gotbisdien. 

2.    Der  Bergfried. 

Der  Name  Bergfried  bezeichnet  in  architektonischer  Beziehung 
den  dicken  im  obern  Burghof  stehenden  Thurm. 

Cohansen  führt  in  stiner  Abhandlung  Uber  die  Bergfriede 
eine  Urirande  vom  Jahre  1820  an,  in  welcher  der  Name  Berehfrit 

vorkommt;  sonst  ist  der  .\ame  Torn,  Thurm  gebräuchlicher.  Berg- 
fried heisst  im  altfranzösischen:  berfroi,  beffroi;  neuerdings  sind  sie 
als  donjons  bekannt,  doch  versteht  man  darunter  mehr  einen  zum 
Wohnen  eingerichteten  grösseren  Thurm,  wie  sie  in  Frankreich  vor- 
kommen und  im  Werk  von  Violett  le  Duo  abgebddet  sind. 

Die  Englinder  nennen  den  Uanptthurm  Keeptower.  Die 
Italiener  bezeidinen  diesen  Thurm  anch  mit  Torr e  manch io,  im 
mitteilst,  heisst  er:  berfredus,  belfredns. 

Pfarrer  Caspart  von  Kusterdingen  schreibt  mir: 

„Yait  Bestätigung  Ihres  Satzes,  dass  der  Thurinbau  auf  den 
Burgen  während  der  Kreuz züge  aufkam,  dient  mir  eine  Urkunde 
vom  Jahr  1166  (also  vor  dem  3.  Kreuzzug),  zu  Ulm  von  Kaiser 
Friedrich  I.  ausgestellt,  die  Burg  Schouburg  auch  Schönenberg  bei 
Oberwe^l  betreffend'. 

Graf  Knrt  von  DegeniUd  fand  dieselbe  in  seinem  Ham^rcbiv  und 
theilte  sie  Pfarrer  Caspart  mit,  der  mir  eine  Abschrift  zusandte. 

In  dieser  Urkunde  ist  ein  alter  Tonn  und  ein  andrer  eben  ge* 
bauter  erwähnt. 

a.  Die  Stellung  und  Lage  des  Bergfriedes. 
Bei  den  auf  isolirten  hohen  Bergkuppen  liegenden  Burgen,  wo 
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keine  bestimmte  AngriiTseite  gekennzeichnet  ist,  wo  deshalb  auch  die 
Schildmauer  als  Hauptdeckuog  der  Wohngebände  fehlt,  nimmt  der 
Bergfried  meist  die  höchste  Stelle  der  Ilühenplatte  ein.  Diese  Burgen 
finden  wir  in  grösserer  Anzahl  auf  den  isolirt  sich  erhebenden  Vor- 
sprüngen der  schwäbischen  Alp,  wo  eine  mächtige,  mit  Flankirungs- 
thürmeu  (deren  höchst  liegender  als  Warte  diente)  versehene  Ring- 
mauer die  Bergkuppe  einschliesst.  Es  waren  mächtige  Dynasten- 
burgen,  wie  der  Hohenstaufen,  die  Lintburg,  der  Teck,  der  Achalm, 
Uohenneuffen  ,  der  Hohenzollem ,  und  südlich  der  Alp,  der  Butisen, 
die,  wenn  sie  einmal  vom  Feind  erstiegen  waren,  für  die  zahlreichen 
Vertheidiger  im  Bergfried  keinen  nachhakigen  Schutz  mehr  boten. 

Bei  denjenigen  Burgen,  welche  keinen  isolirlcu  llUgel  krönen, 
sondern  welche  nur  durch  eine  mehr  oder  minder  tiefe  Schlucht  von 
dem  angrenzenden  höheren  Gebirge  getrennt  sind,  steht  der  Bergfried 
dicht  bei  der  Schildmauer,  als  ein  zur  Unterstützung  derselben  be- 
stimmtes Vertbeidigungswerk,  und  zwar,  je  nach  der  Lage  der  Angriff- 
aeite,  entweder  in  der  Mitte  oder  an  einer  der  Seiten  der  Scbild- 
mauer. 

Wenn  man  die  Ausführung  und  etwas  leichtere  Aufmauerang 
einzeln  stehender  Bergfriede  mit  den  majsäigen  in  die  älteste  Zeit  der 
Burg«naiilage  fallenden  Schildmauem  vergleicht,  kommt  man  zu  der 
UebcrzeuguDg,  dass  der  Bau  der  Bergfriede  in  vielen  Fällen  als  eine 
spätere  Vervollständigung  der  Burg  zu  betrachten  ist.  .\ls  Bei- 
spiel diene:  Hohen-Nagold,  wo  der  runde  aus  Kalksteinen  aufgemauert« 
Bergfried  ca.  1  m  hinter  der  mächtigen  aus  Sandsteinquaderstücken 
errichteten.  Schildmauer  steht 

Auch  zeigt  Alt-Eberstein,  dass  der  hier  au»  kleineren  Hausteinen 
hergestellte  Bergfried  in  späterer  Zeit  auf  die  in  die  früheste  Zeit 
fallende,  aus  riesenhaften  Stcinblöcken  bestehende  Scbildmauer  aufge- 
setzt ist. 

Bei  den  später  erbauten  Burgen  des  12.  Jahrhunderts  hingegen 
ersiebt  man  deutlich  aus  der  Art  der  Aufmauerung  und  Bearbeitung 
der  QuaderstUcke,  dass  beide  Theile,  d.  h.  Bergfried  und  Schild- 
mauer gleichzeitig  angelegt  wurden.  —  An  diesen  Anlagen  erkennt 
man  die  Fortschritte,  welche  das  Vertheid  igungswesen  mittlerweile  er- 
rungen. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  volle  Kundsicht  in  das 
Hauptthal  und  in  das  hier  einmündende  Seitenthal  zu  gewinnen  und 
irCDQ  der  Bergfried  diesem  Zwecke  nicht  vollständig  entsprach,  so 
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Beben  vtir,  wenn  die  obere  Barg  den  nOtbigen  Baan  bietet,  einen 
sweiten  leichter  gebauten  Thurm  an  den  Mantel  der  Burg  angelehnt 

In  den  meisten  Fullen  steht  der  Bergfried  in  der  Mitte  di  r  Schild- 
maaer,  frei  hinter  derselben,  so  dass,  wenn  diese  in  Bresche  gelegt 
oder  erstiegen  war.  ilcr  Bergfried  noch  als  ein  unversehrtes  Ver- 
thiHdigUDgswerk  zur  letzten  Aufnahme  der  Belagerten  und  als  letztes 
Redoit  dienen  konnte.  Ein  Beispiel,  wie  die  Schildmauer  und  der 
damit  verbnndene  Bergfried  den,  von  der  Bergeeite  geleitetAi,  Angriff 
gemeineam  abwehrten  nod  auf  der  andern  Seite  doch  wieder  als  fftr 
sich  abgeschlossene  Vertheidigungswerke  zu  betrachten  sind, 
liefert  die  Burg  Liebenzell,  die  wahrscheinlich  im  12.  Jahrhundert 
von  den  niüchti^'en  Grafen  von  Calco  durch  l^lauuicistcr ,  wel -he  sich 
beim  Klosterbau  von  Hirsau  ausgezeichnet  hatten,  erbaut  wurde.  Wir 
kommen  später  auf  dieselbe  zurQdc. 

Bei  den  iUteren  Bargen,  bei  welchen  die  Schildmaaer  keine  grone 
Lingenausdehnong  hat,  ist  der  Bargfried  an  em  Ende  derselboi  ange> 
baut,  und  diente  hier  haapteiddich  als  Warte,  die  Hauptvertheidigang 
wurde  bei  diesen  Anlagen  von  dem  Wehrgang  der  Schildmaner  aas 
geleitet.  (Waldeck  im  Nagoldthal.) 

Es  gibt  übrigens  auch  Fälle,  wo  die  Schildmauer  über  den  Berg- 
fried angebaut  erscheint,  wie  dieä  iu  üohenbaden  auf  dem  Kastel- 
beig,  unweit  Waldkireh,  im  Elzthal  und  am  Durtocher  Wartthurm  er- 
riehtlich  ist  Bei  erstererBurg  ist  zu  bedenken,  daas  beide  Anlagen 
in  eine  spätere  Zeit  fallen,  als  die  mehr  nach  vorne  liegende 
Sehutzmauer,  welciie  ihrer  Bauweise  nach,  als  der  erste  Defeauvbau 
angesehen  werden  muss.  Beim  Kastelberg  war  es  ein  hervorspringen- 
der Fels,  den  man  zur  Anlage  des  Bergfriedes  benutzte,  so  dass  hier 
die  Schildniauer  um  die  Hälfte  desselben  zurücksteht. 

Beim  Durlacher  Thurm  ist  die  aus  Kalksteinen  hergestellte  Schild- 
maaer in  der  Mitte  der  Qaadratseite  stampf  an  denselben  angebaut 

Auch  im  Elsass  gibt  es  Burgen,  wo  der  mdst  runde  Berg- 
fried in  der  Schi  1dm au  er  bis  zur  ftussersten  Flucht  derselben  her- 
vorragt, wie  z.  B.  beim  Landsberg;  in  diesem  Falle  sichert  aber  immer 
ein  Bundgang  den  Fuss  des  Thurmes  vor  einem  directoi  Angriff. 

b.  Die  Grundform,  die  Architectur  und  die  innere  Ein- 
richtung der  Bergfriede. 
In  Südwestdeutschland  findet  maa  bei  den  Bergfrieden  meist 
die  quadratische  Grundform. 
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Obgleich  man  aDnehmen  muss ,  d&ss  die  runden  und  achräf^en 
Fi&chen  die  Geschosse  vortheilhafter  ablenken,  als  die  Breitseile  einer 
quadratischen  Grundform,  wo  namentlich  die  Hcken  sehr  verwundbar 
aind,  so  gehört  die  vollendetere  runde  Form  doch  im  allgemeinen 
nicht  der  späteren  Zeit  an. 

Uei  den  ersten  Bauanlagen  der  Bergfriede  wählte  man  die  runde 
Grundform  hauptsächlich  dann,  wenn  keine  grossen  Werkstücke  zu 
Gebot  BtaudoD,  die  7.ur  EckTcrkleidanj;  der  quadratischen  Form  durch- 
aus erforderlich  waren.  Man  findet  daher  in  der  Kalksteinforraation, 
wo  nur  kleinere  Mauersteine  gewonnen  werden  konnten,  mehr  die  runden 
und  in  den  Sandsteingehirgen  meist  die  quadratischen  BtTgfiicde. 

Schon  der  Umstand,  dass  die  Bergfriede  Uberhaupt  eine,  in  das 
12.  und  13.  Jahrhundert  fallende,  Vervoll-^tändigung  der  älteren  Burg- 
anlagen sind,  die  nur  au-s  Schildmauer  und  Mantel  bestanden,  lä-sst 
vermuthen ,  dass  die  Grundform  mehr  von  der  geognosti.schen  Um- 
gebung d.  h.  vom  Material  der  nahe  liegenden  Steinbrüche  abhängig 
war,  als  von  der  Baue[K>che. 

Das  deutlichste  Beispiel  hievon  gibt  die  Burg  Hohen-Nagold, 
eine  Dynastenburg  der  mächtigen  Grafen  von  Hohenberg  uad 
Rottenburg. 

Sie  liegt  auf  einem  bedeutenden  Kalkfelsvorsprung  der  Tlialwand, 
die  vom  Lauf  der  Nagold  so  eingeschlossen  ist,  dasa  nur  auf  einer 
Seite  ein  schmaler  Zusammenhang  mit  dem  Hauptgebirgsstock  besteht. 

Hier  ist  die  mächtige  Schild  in  auer,  welche  die  Angriffsfrnnt 
absrhiiesst,  mit  grossen  Sandstein-Bossenqnadem  hergestellt,  welche 
Stunden  weit  hertransportirt  wenlen  mus^^ten. 

Der  Bergfried,  welcher  etwa  in  der  Mitte  frei  hinter  dieser  Schild- 
mauer  steht,  ist  rund  und  aus  Bruchstemen  von  Kalksteioen  und 
kleineren  Werkstücken  von  Sandstein  hergestellt 

Man  sieht  hier  deutlich ,  dass  dieser  Bergfried  nicht  gleich7.eitig 
mit  der  Schildniauer  aufgeführt  sein  kann,  weil  die  Aufmauerung  beider 
Vertheidigungswerke  eine  durchaus  verschiedene  ist. 

Der  Bau  dieses  Bergfriedes  scheint  Uberhaupt  sehr  eilig  ausge- 
führt zu  sein,  um  von  seinen  Zinnen  aus  mit  den  Burgen  der  rauhen 
Alp  Signale  wechseln  zu  können. 

Graf  Albert  von  Hohenberg  hat  hier  zuweilen  Hof  gehalten,  und 
es  dürfte  für  ihn  nicht  unwichtig  gewesen  sein,  von  hier  aus  seine 
Stammburgen  Hohen-Rottenbiirg  und  Hohenberg  auf  der  Schwabalp 
im  Auge  zu  haben  (s.  Graf  Albert  von  Hohenberg  v.  Ludwig  Schmidt). 
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Bunde  Bergfriete  kommen,  wie  schon  oirihnt,  in  Sfidweatdeataeh* 

lanrl  fast  nur  in  der  Kalksteinforraation  vor,  so  namentlich  an  der 
Bergstiasse  von  Weinheiin  bis  Heidelberg  (Windeck  und  Strahlenburg), 
im  Jaxthal  (Krautlieim),  in  dem  obern  Neckargnu  und  im  Donitutbal, 
während  im  Mainthal  im  untera  Neckarthal,  und  im  Kraichgau,  wo 
die  Steinbrüche  der  Buntsandstein*  und  Keuper-Formation  die  grossen 
Qttadeistdeke  UeÜBnit  nur  Tierckige  Grundformen  für  dieie  ThUrae  n 
MSen  sind. 

Nur  im  Elsass  (Vogesensandstein)  bemerkt  man  auch  einige 
von  ßut  zugerichteten  Quaderstücken  aufgeführte  runde  Bergfriede, 
wie  lUthsamhausen,  Lützelburg  etc.,  die  wohl  gleiclueitig  mit  der 
Schildiiiauer  oder  dem  Mantel  aufgeführt  wurden. 

Mau  kann  überhaupt  bei  den  liukärheiuisclieo  Burgen  die  ^V.ahr- 
nehmung  machen,  dui  der  Bau  derselben  in  dne  sjp&tere  Zeit  fiUl^ 
ab  deijenige  der  Burgen  in  Schmben,  wo  die  baugeschiditliche  Snt- 
widclnng  derselben  in  den  Teischiedenen  Banresten  und  Bninen  am 
deutlichsten  sichtbar  ist. 

Wir  unterscheiden  im  AUgemeinen  folgende  Arten  ?on  Grund- 
formen der  Bergfriede: 

1.  Quadratische. 

2.  Kreisrunde. 

3.  Bund  gegen  die  Angriff seite  mit  segmeatartigem  Ab- 
schluss  gegen  den -Burghof  (Homberg  am  Neckar). 

4.  Bastionartige.  Der  spitze  Winkel  an  den  sich  zwei  kurze 

Fa^en  un.schiiossen,  sind  gegen  die  Bergseite  gewendet,  während  die 
beiden  dem  Burghof  zu  üielegene  Flanken  mit  einer  längeren  geraden 
Seite  abscliliessea.  (BaieoäteiD,  Ortenburg  im  Einaan,  Schiosseck  in 
der  Pfalz.) 

5.  Polygonalgrundform.  Der  Bergfried  des  Steinsbeig  mit 
seinem  regelmlssigen  Achteck  ist  ein  Beispiel  dieser  selten  vorkommen- 
den Bauart 

6.  Die  Grundform  des  Rectangnlum  ist  ebenfalls  eine  sehr  sel- 
tene and  gehört  der  späteren  Zeit  an,  WO  die  Bergfriede  wohnbare 
Geschosse  enthielten  (Trifels). 

7.  Länglich  runde,  deren  Form  durch  den  Saum  einer  Fels- 
kuppe gegeben  ist.   (Roth-  und  Schwarzwasserstelz  am  Bhein.) 

Man  findet  auch  viereckige  quadratische  Thttnne,  deren 
Widerstandsfthigkeit  man  dadurch  vermehrlei  dass  man  diesselben  mit 
einer  runden  Ummanrang  umgab.  Der  Bergfried  der  alten  Burg  hi 
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Thengen-Hintcrburg  im  Höhgau  zeigt  um  einen  kreisrunden  Kern  eine, 
aus  massigen  Hostsenquadern  hergestellte,  quadratische  UmfulluDg; 
dieüe  selttne  Anlage  wurde  bei  Anlage  eines  neuen  Kingangs  erkannt. 

1.  Die  Bergfncde  mit  quadratischer  Qrundfumi  hab«D  meisten« 
eine  Seitenlänge  von  S,5— 0  m.  Wir  haben  jedueh  auch  Bergfriede, 
wie  der  der  Windeck  von  9.7  m  und  der  von  Durlach  von  9,5  m. 
Eine  Ausnahme  von  diesen  nahezu  constanten  Dimensionen  macht  der 
grosse  Thurm  in  Kessln u  mit  15  m  Sfitenlünge. 

2.  Rechteckige  Grundformen  zeigen  einige  Bergfriede  in  der 
Pfalz  und  im  El-ass.  Der  des  Trifels  13  m  lang,  8.7  m  breit,  im 
12.  Jahrhundert  erbaut,  besitzt  zum  Aufenthalt  der  Herrschaft  einge- 
richtete  Stockwerko  und  ist  demgemiLss  auch  nach  der  Tbalseite  zu 
mit  cnt>prechenden  Fensternischen  versehen. 

Andorr  Thiirme  im  F.lsasg,  wie  die  der  Burgen  Windstein,  Lützel- 
bard, Wassenstein  ( Wasigenstein),  Wasenburg  etc.  haben  eine  ähnliche 
Bauweise. 

Die  l^ekleidungen  der  Fensterstöcke  zeigen  hier  den  Uebcrgangastil 
und  sind  daher  nach  dem  Trifels  erbaut. 

Die  Abweichung  der  Orundforra  des  Buckelquadertburmes  in 
Lindau  kann  nicht  zur  Annahme  berechtigten,  derselbe  sei  römischen 
Uniprungs. 

3.  Die  runden  Bergfriede  sind  bei  uns  selten,  ihr  Durch- 
mos.ser  wechselt  zwischen  8  und  9  m.  Fine  Ausnahme  machen  die 
beiden  Besigheimer  Thürme  mit  12  m  Durchmesser. 

4  Die  Burg  Homberg  am  Neckar  zeigt  einen  gegen  den  Burghof 
zu  segmentartig  abgeschnittenen  Bergfried  von  9  m  Durchmesser. 

b.  Die  baslionarti  g  geformten  Bergfriede  sind  etwas  hau- 
figer  als  die  vorhergehenden;  man  findet  sie  bei  einigen  Burgen  im 
Elsass,  die  überhaupt  bezil^^lich  der  Bautechnik  im  Vergleich  zu  den 
schwabischen  Burgen  einen  grossen  Fort-schritt  zeigen.  Der  Berg- 
fried der  Burg  Bärenstein  bei  Schlettstadl  hat  eine  Spitze  von  ca. 
35*,  daran  schliessen  sich  beidseitig  7  m  lange  Fa^en  und  5  m  lange 
Flanken,  so  dass  die  dem  Burghuf  zugekehrte  Abschlussseite  eine 
L&ngc  von  14  m  hat. 

Man  kann  .  sich  wohl  denken,  dass  an  einem  solchen  Bergfried 
die  Wurfgeschosse  leicht  abprallen  niussten,  auf  der  andern  Seite  jedoch 
gewährt  diese  Form  eine  weniger  günstige  Aufstellung  der  Vertheidiger, 
als  bei  den  quadratischen  Bergfrieden,  die  dem  Belagerer  die  ganze 
Breitseite  der  Zinne  des  Bergfriedes  zukehren. 
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Wu"  haben  bei  unsern  Burpcn  kein  Beispiel,  wo  der  quadra- 
tisch geformte  Bergfried  über  Kok  hinter  (U-r  Sehildmauer  steht,  also 
die  Spitze  des  rechten  Winkels  der  Quadratsciten  der  Aiigriffseite 
zugekehrt  ist,  wahrscheinlich,  weil  hiedurch  für  die  Verthoidiger  eine 
sehr  ungünstige  Aufstellung  geschaffen  wnrd'e  und  der  Raum  des  Burg- 
hofes sa  sehr  in  Ansprach  genommen  irib-e. 

6.  Die  Pol ygonalg randform  des  Bergfriedes  ist  bei  nns  durch 
dm  Steinsberg  vertreten.  (Nähere  Beschreibung  unten.) 

BezQglich  der  Massevert heilung  des  Mauerwerkes  in  den 
einzelnen  Wänden  der  Bergfriede  haben  mich  meine  Messongen 
zu  einem  interessanten  Resultat  geführt. 

Bei  den  meisten  Bergfrieden  ist  eine  Seite  und  oft  auch  eine  an- 
scfaUeffiende  als  An  griffe  sei  te  sn  betrachten,  hier  findet  manbislVt 
mal  sttrkere  Mauern  ata  an  den  ttbrigen  Sdten. 

Dieselbe  nn^eiehe  Hassenvertheilnng  findet  auch  bei  der  run- 
den Grundform  der  ThQrme  Statt;  hier  ist  der  innere  runde  Raum 
excentrisch  mit  dem  äussern  Kreis  so  angelegt,  dass  der  st&rkere 
Theil  der  Wandung  der  Angriflfssoite  zusteht. 

Bei  den  Bergfrieden  oder  Wartthürmen,  wo  keine  besondere  An- 
gritfseite  liegt,  findet  man  gleich  starke  Wandungen. 

Einige  Angaben  Ton  Messungen  mögen  diese  EigenthttmHchheit 
der  Bauweise  noch  erläutern. 


Hienacb  betrigl  die  Stirke  der  Angrifbelten,  die  der  andern  Seiten 


e.  Die  HOhe  der  Bergfriede. 
Der  Thurm  erhebt  sich  mit  den  mSchtigsten  Bossenquadern 

verkleidet  auf  eine  Höhe  von  27—35  m;  es  ist  aber  hier  durchaus 
kein  Verhältniss  zur  Grundform  aufzustellen.  Die  Höhe  des  Bergfriedes 
ist  wesentlich  von  der  Umgebung  beeinflusst. 

Es  war  für  die  Sicherheit  und  Annehmlichkeit  der  Burgbewohner 
ein  Bedürfnis»,  von  der  Fiattiorm  des  Bergfriedes  aus  die  beuacbbarten 
HShenzOge  ttbenchauen  und  mit  einigen  andern  Burgen  der  Um- 
gegend eine  VerstSndigong  durch  Signale  unterhalten  zu  können. 
Hienacb  richtete  sich  die  H6he  des  Bergfriedes.  So  hat  x.  B.  der 
Thurm  der  im  Wald  versteckten  Burg  Liebenegg  im  Nagoldthal  efaie 


bei  Liebenzell 
„  Liebenegg 
»-  Zavi'lstein 


3,40  m 
3,35  ra 
2,70  m 
2,80  m 


2,3  m 
2,15  m 
2,00  ra 


,  Uoheuklingen 


2,10  m.  etc. 
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BOlefae  Höhe,  dasB  von  der  Plattform  aus  die  auf  der  H9be  Hegenden 
Orte  Tielfenbronn  und  Hamberg  und  der  Hflhentng  bei  Nevhaasen 
ToUstäodig  überblickt  werden  konnte. 

An  der  Aussenseite  erhebt  sich  der  Thurm  ohne  Absatz  doch 
etwas  verjüngt  nach  oben  bis  zur  Plattform.  Die  im  Sockel  ge- 
gebene Grandform  ist  fast  immer  bis  zur  Höhe  beibehalten.  Nur 
wen^  Ausnahmeo  sind  mir  beltannt,  wie  beim  Oedenthnrm  der 
Barg  Helfen  stein,  wo  das  Quadrat  langsam  in  ein  r^mXssiges 
Achteck  abergeht,  welches  dann  ca.  Va  der  Gesammthöhe  eimimmt. 
Bei  Stadtbefestigungen  kommen  solche  Uebergänge,  namentHdl  vom 
runden  Unterbau  in  den  polygonalen  Holzoberban,  häufig  vor. 

d.  Die  innere  Einrichtung  der  Bergfriede, 

Ein  charakteristisches  Kennselchen  aller  mittelalterlichen 
ThOrme  und  Bergfriede  ist  der  hohe,  vom  Boden  oft  10— 17  m  ent- 
fernte, Eingang.   Derselbe  wird  mittelst  einer  leicht  abbrechbaren 

hölzernen  Stiege,  welche  entweder  frei  an  der  Aussenseite  des  Thurmes 
hing,  erreicht,  oder  es  führte  vom  ansteheuden  Wohnhaus  ein  80g. 
fliegender  Steg  zur  Eingaugsthüre  des  Thurmes. 

Dieselbe  liegt  stets  an  der  dem  Burghof  zugekehrten  Seite.  Bei 
-  vielen  Bergfrieden  ist  dlner  Schlupf  so  durdi  die  Mauer  gdtthrt,  dass 
er  sieh  an  tUe  Wand  des  Innenranmes  anschliesst  d.  h.  dass  beide 
Leibungen  susemmenfaUen.  Dadurch  wird  der  innere  viereckige 
Raum  weniger  anteriwochen,  als  wenn  der  Sehhipf  in  der  Mitte  der 
Wand  läge. 

Der  Hinpang  ist  gewöhnlich  nicht  unter  0,7  und  nitht  über 
0,9  m  weit,  zwischen  1,7  und  1,9  m  hoch  und  war  mit  einer  starken 
eiaenbeschlagenen  Thüre  verschliessbar. 

Die  Thflrpfosten,  d.  h.  die  Gewandungen  des  Einganges  sind 
30—40  cm  stark  nnd  der  innere  AnscUag  betragt  10—12  cm,  dadurch 
wird  der  Schlupf,  der  in  das  Innere  des  Bergfinedes  ftthr^  20  cm 
weiter  als  der  Eingang  selbst 

Dieser  ist  bei  den  meisten  unserer  Bergfriede  im  Rundbogon 
eingewölbt,  doch  haben  einzelne,  wie  der  Steinsberger  und  der  Dur- 
lacher Thurm  etc.,  auch  eine  gothische  Einwölbung.  Nimmt  man 
die  Einführung  dieses  Stiles  in  Deutschland  in  derMrtle  des  18.  Jahr- 
huiderta  an,  so  hat  man  einen  Anhaltspunkt  rar  Bestimmvng  der 
Banieit  dieser  Bergfriede, 
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Nicht  viel  ftiter  sind  aach  die  Bergfriede,  deren  Eingänge  roma- 
siech  eingewSlbt  sind.  Mao  wird  die  allgemeine  Anlage  der  Berg- 
f ri  ede  in  das  Ende  des  12.  J  ahrhanderts  verlegen  Ictfnnen. 

Der  Eingang  fahrt  zunächst  in  ein  Stod^werk,  das  nach  nuten 

fast  immer  mit  einem  Gewölbe  abgeschlossen  ist.  Der  untere,  der 
Höhcnlaf?e  des  Einpanf^os  enfsprechondp,  finstere  Ilaum  heisst  das 
Burgverlies»,  das  meistens  als  Keller  etc.  diente.  Es  ist  kiium  an- 
zunehmen, dass  dasselbe  als  Uefängnissi  verwen<iet  v^urde,  du  man  es 
hier  in  vielen  Fällen  kaum  ein  paar  Tage  lang  aushalten  konnte  (siehe 
hierOherSchalU  Seite  8711). 

Bei  tinigen  Bergfrieden  findet  man  im  Boden  des  BurgverUesses 
noch  einen  Behälter,  d.  h.  ein  etwa  1— P/am  tiefe  und  0,7  m  breite 
Grube,  die  wohl  in  der  Gefahr,  wenn  sich  die  Mannschaft  in  den 
Thurm  als  letztes  Rednit  zunlckziehen  musste,  als  Cisterne  diente. 

Em  ca.  0,6—0,7  ni  weites,  mit -einer  Platte  deckbares  Loch,  durch 
welches  ein  Haspel  ging  oder  wo  eine  Leiter  angehängt  war,  führte 
vorn  Eingangsstockwerk  snm  Boden  des  Verliesees. 

Der  innere  Banm  oberhalb  des  Eingaogsstockwerfces  war  bis 
rar  Plattform  je  nach  der  H5he  des  Thurmes  in  8  bis  4  Stockwerke 
eingetheilt,  die  meist  durch  starite  Balkenlagen  eingedeckt  waren.  In 
den  älteren  Bergfrieden,  deren  Wände  niemals  mit  der  Höhe  absetzen, 
liegen  die  Balkenenden  in  entsiirechenden  Löchern  der  Wand;  bei  den 
besser  gebauten  sind  zu  diesem  Zweck  mächtige  Tragsteine  in  die 
Wand  eingemauert. 

Der  Aufgang  in  diese  etwa  3->4  m  hoben  Stodcweike  findet 
nüttelst  Leitern  oder  Udner  Stiegen  von  Holz  im  Innern  des  Raumes 
statt 

Nur  selten  führt  eine  in  der  Dicke  der  Mauer  seihst  eingemauerte 
steinerne  Wendeltreppe  zu  rlen  oberen  Stockwerken. 

Die  Wendeltreppen  erhalten  durch  ein  gegen  lieii  Burghof  lie- 
gendes Schlitzldch,  welches  nach  innen  eine  starke  Vergleifung 
zeigt,  das  nöthige  Licht 

Die  Plattform  ist  bei  allen  Bergfrieden  eingewSlbt,  auch 
flihrt  vom  unten  liegenden  Stockwerk  stets  eine  stdneme  durch  die 
Mauerwandnng  gefOhrte  Trqipe  nach  oben,  damit  tin  auf  der  Platt- 
form oder  in  der  Wärterwohnung  ausgebrochener  Brand  vom  Innern 
des  Bergfriedes  abgeschlossen  werden  konnte.  Man  findet  in  der  dem 
Angriff  zugekehrten  Wandung  des  Bergfriedes  keine  Scbiesslttken, 
höchstens  eine  kleine  sog.  Pechoase  als  Abort. 
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Die  Vertfaeidigang  dee  Bergfriedes  werde  nur  yod  der  Höhe 
hersb  bewerksteUigt,  meist  Ton  den  Lücken  der  Zinnen  aas;  auch 
genUvten  die  sog.  fliegenden  hSisernen  Bracken,  die  auf  der 

Höhe  des  Einganges  den  Rundgang  um  den  Thurm  erroöglichteni  eine 
geschützte  Stellung  für  die  Ahsondung  verticaler  Geschosse. 

Zur  genaueren .  Erläuterung  der  Bauweise  und  Einrichtung  der 
Bergfriede  sind  auf  Taf.  IV  fünf,  verscliiedenen  Gruiulloimen  angehörige 
Bergfriede  Südweätdeutücblands,  welche  zu  den  best  erhaltenen  gehören, 
dergeetellt 

1.  Der  Bergfried  der  Burg  Uebenseil  im  MegoMtiial  (siehe 
Fig.  1,  T«f.  IV). 

Diese  Burg  liegt  auf  einem  Bergvorsprang  der  linkseitigcn 
Thailand  der  Nagold,  auf  der  andern  Seite  von  einem  Seitenthal  be- 
grenzt und  hängt  nur  durch  einen  schmalen  Rücken  mit  dem 
höhereu  Gebirgsstock  zusammen.  Diese  Angritfäseite  wurde  dhrch 
Anlege  ehies  Orebens  in  den  Felsen  «od  ^rdi  den  Anfbea  einer 
michtigen  Sdifldmtuer  mit  Bergfried  geeidiert,  hhitHr  «eichen  die 
WohngdAnde  Stenden  (siehe  Fig.  9,  Taf.  III^  t.  Krieg  sihlt  auch 
diese,  in  einer  damals  den  Römern  unzugänglichen  Gegend  liegende 
Burg,  zu  don  rümisclien  Monopyrgien,  d.  h.  zu  den  kleineren  römi- 
schen Burgen.  Nach  ihm  ist  der  Steinverband  das  Pseudoisodomum; 
er  glaubt  an  einigen  Stellen  römische  Steinnietzzeichen  zu  orkcuncn, 
welche  sich  aber  genau  betrachtet  als  Leberüecken  in  den  Quader- 
stflcken  hereoaiteUen.  Diee  sind  irrthflmliehe  Annahmen,  denn  die 
gern»  Anlege  ist  deutschen  Urq^rnnges.  Wahrscheinlich  waren  es 
die  michtigen  Grsfon  ?on  Celw,  welche  diese  Bug  hauen  Ueseen. 
Eine  Stunde  anfirirts  im  Thal  lag  das  berühmte  Kloster  Hirsau  und 
es  ist  wohl  anzunehmen,  das  die  dort  beschäftigten  Baumeister  auch 
den  Bau  der  Burg  Liebenzell  leiteten,  denn  sie  ist  in  Bezug  auf  die 
sorgfältige  Ausführung  und  auf  wohldurchdachte  defensive  Anlage  eine 
der  interessantesten  Burgen  unseres  Landes. 

Nach  dem  Tod  des  M arkgrslien  Rudolf  von  Baden  wer  Liehensell 
der  Wittwensits  sehier  Gemahlin  Kunigunde  (1284). 

Von  Bsden  kam  IdebcnseU  1008  an  Wartteml)erg. 

Der  Bergfried  steht  in  der  Mitte  in  der  Schildmauer,  derselbe 
hat  nahezu  quadratische  Grundform  9,1  auf  8,7  m.  Der  innere  Raum 
ist  4,7  m  lang  und  3,4  m  breit,  da  die  Kückwand  des  Bergfriedes  nur 
eine  Stärke  2,3  m  hat,  während  die  3  andern  3,4  m  starke  Seiten- 
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Winde  mgeuL  Der  Eingang  ist  11  m  Aber  Boden,  1,8  m  hoch,  0,7  m 
irei(,  mit  dnpm  Rundbogen  dngewftlbt 

Die  Quadenehichten  der  Schildmaaer  rind  durchgehend  nnd  er- 
wbeint  tod  awBen  der  obere  Theil  des  Bergfiriedee  enf  mtere  aaf- 
geeetzt 

Das  sog.  Hur^verlicss  hat  'J  Sfoi-kworke,  von  welchen  das 
obere,  3,8  m  hohe,  auf  der  Seite  des  Hur^ihufcs  eine  .SchlitzölTmiDj^j  hat. 
Bis  zur  Plattform  enthielt  der  Thurm,  das  Eingaugsstockwerk  mitge> 
rechnet,  4  Etagen,  jede  mit  einem  8ehlits  yeraehen. 

Die  2.  hntte  dnen  Durchgang  durch  die  Mauer  nach  der  Aussen» 
Seite  «1,  hier  befand  sich  ein  nischenartiger  Ausbau,  der  als  Abort 
für  die  Wachmannschaft  diente. 

Die  Innenseiten  desThiirmcs  sind  ^latt,  die  Balken,  welche 
die  Klecken  der  Stockwerke  trugen,  waren  in  die  Mauer  eingelassen; 
nur  das  riattformstockwerk  ist  tonnenartig  eingewölbt.  Iiier  fuhrt 
eine  Wendeltreppe  durch  die  äussere  Wand  nach  der  Plattform,  welche 
gegen  die  AngrÜbeite  eineo  gewölbten  Schiessstand  hat 

Steiumetsseichen  sind  an  den  aorgftltig  mit  Schlag  bearbeiteten 
Buckeiqnadem  nicht  sichtbar. 

2.  Der  Bergfried  des  Steinsberg  bei  Sinsheim. 

Die  Burg  Steinsberg  (s.  Fig.  2,  Taf.  IV.)  liegt  auf  einer  von 
allen  Seiten  freien  Bergkuppe  des  Kraichgaues  gleich  weit  vom  römi- 
schen Limes  und  dem  Uheiu  entfernt.  Sie  gewährt  eine  vollständige 
Rundsiebt  auf  das  Hügeiiand  sfldlich  bis  anm  SehwnntwnM  liei  Pforz- 
heim, nSrdlich  bis  zu  dem  Odenwald  bei  Eberbach  und  Heiddberg,  Ostp 
lieh  bis  SU  den  Hohenloher  Bergen  und  westlich  bis  snr  Vogesenkette. 

Es  ist  daher  ganz  natürlich,  dass  man  diesem  günstig  liegenden 
Ort  eine  hohe  strategische  Bedeutung  schon  sur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  in  den  Zchntlandcn  beilegte. 

Diesen  Berg  ziert  jetzt  eine  der  schönsten  und  best  erhal- 
tenen Ruinen  Badens. 

Fast  in  der  Mitte  der  2V£m  starken,  ca.  10m  hohen  ans  grossen 
Quadern  hergestellten  Ringmauer  steht  d«r  völlig  firdstehende  28^m 
hohe  Bergfried  von  achteckiger  Grundform. 

Die  hohe  technische  Vollendung  dieses Thurmes  mit  mftch- 
4^  tigW regelmässig  durgefflhrten  und  sauber  bearbeiteten  Schichtquadem 

des  in  der  Nähe  vorkommenden  rnthlich  grauen  Keupersandsteines, 
veranlasste  die  älteren  Altertbumsforscher,  wie:  Mone,  Krieg  von 
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HochfeldcD  und  den  frQheren  Conservator  von  Baier')  diesen 
Bau,  nngeachtct  aller  Anzeichen  seines  inittelallvrlichen  Charakters, 
for  ein  Meisterwerk  der  römischen  Baukunst  zu  erklaren. 

Der  Ort  Weiler  am  Fuss  des  Bergkegel»,  auf  welchem  der  Steins- 
berg  liegt,  wird  schon  im  Jahr  702  in  dem  berühmten  Lorscher  Codex 
genannt. 

Wilhelm i  glaubt,  dass  der  Stetnsberg  nicht  Tor  1000  als 
Burg  angelegt  wurde,  obgleich  er  den  Beginn  des  Burgenbaues 
im  Allgemeinen  in  die  Zeit  der  Einfälle  der  Hunnen,  seit  dem  Jahre 
900  versetzt. 

Ein  Eberbardus  de  Steinsberg  kommt  1100  als  Zeuge  in  einer 
Schenkungsurkunde  an  das  Kloster  Hirsau  vor.  —  1196  wird  auch 
die  Barg  als  solche  urkundlich  genannt. 

Sie  war  ein  Erbgut  des  hohenstaufischen  Geschlechtes  und  kam 
später  an  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein. 

Die  Freiherm  von  Venningen,  denen  sie  jetzt  gehört,  erscheinen 
schon  im  15.  Jahrhundert  als  Pfalzgrafeuvögtc  der  Burg. 

Der  Bergfried  hat  die  Grundform  eines  regelmässigen  Acht- 
ecks von  4,4  m  Seite.  Die  Aussenseite  zeigt  eine  Verkleidung  von 
gleichmässig  geschichteten  Buckelquadern,  während  die  inneren  Sei- 
ten der  Wandungen  glatt  geflächt  sind.  Die  Fallung  in  der  Mitte 
dieser  Ilausteinverkleidungen  besteht  aus  Bruchsteinen,  satt  in  Mörtel 
versetzt. 

Der  gothisch  eingewölbte  2  m  höbe,  0,7  m  weite  Haapteingang  in 
den  Thurm  ist  12  m  Uber  Boden. 

Das  unter  dem  F.ingangsstockwerk  befindliche  Burgvcrliess 
bat  eine  quadratische  Grundform  von  2,3m  Seite,  so  dass  hier  die  den 
Ecken  des  Quadrates  entsprechende  Mauenlicke  3,7  m  beträgt.  Voin 
Boden  des  Verliesses  fuhrt  ein  rundes  0,6  m  weites  I/och  in  einen  ca. 
2m  tiefen  und  weiten  Baum,  den  ich  nicht  wie  Wilhclmi  für  ein 
Verliess,  sondern  fflr  eine  Cisterne  halte. 

Der  obere  Raum  des  Thurmes,  vom  Eingang  an  gerechnet,  ist 
kreisrund,  3,2m  im  Durchmesser. 

Die  Wände  steigen  wie  beim  untern  Raum  senkrecht  an  und  die 
4  einzelneu  Stockwerke  haben  ucheidrechte  Einwölbung. 


1)  Siehe  von  Bater  in  den  Scbrifteo  des  baditoben  Altortb.  Yer.  Kurl*' 
nahe  1856. 
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Im  oberen  Geschoss  an  der  Nordseite  befiudct  sich  ein  mittel- 
alterlicher Kamin  mit  einem  Heerde  nahe  am  Boden  iu  einer  Vertie- 
fung der  dicken  Mauer.  (Jeher  diesem  Heerde,  der  sich  im  dritten 
ücschosiä  befindet,  erhebt  sich  ein  Kaminschoos,  der  durch  guten 
Steinverband  mit  der  Mauer  verbunden  ist,  dessen  Schorn»tt'iii  oder 
Schlot!  durch  die  Mauerdickc  des  obcm  Cieschosscs  ins  Freie  mündet. 
Die  VerbinduBR  der  einzelnen  Stockwerke  und  der  l'lnttfonri  geschah 
mittelst  Schluprtöchcrn,  die  sich  seitlich  der  scheilel rechten  Abschlüsse 
befanden. 

Der  besprochene  Rcrgfrieil  zeigt  die  beachtenswerthe  Kigeuthlim- 
lichkeit,  dass  ausser  dem  Hau{>teingang  noch  ein  zweiter  Srhlupfgang 
in  das  Kingangsstdckwerk  führte.  Dieser  zweite  Kingang  vermittelte, 
über  eine  leicht  abzubrechende  Fallbrücke,  <iie  Verbindung  mit  dem 
3,6  m  entfernt  liegenden  Wohngebiiude,  dessen  andere  Front  in  der 
lling:mauer  lap;. 

Dieser  Kinj^ang  ist  77  cni  breit  und  mit  Platten  eingedeckt;  an 
der  äussern  Seite  liegt  ein  llorizontaistur/,  aus  einem  SteitistOck,  auf 
den  beiden  (  JewandsHicken.  Dieser  Schlupf  konnte  gegen  das  Eingangs- 
stockwcrk  zu  abgeschlossen  werden. 

Die  gothisfhe  FJnwölbung  dpr  Haupte! ngangsthfire  in 
den  Thurm  war  nun  freilich  «'in  Haupthindernis«  filr  Mone  und  den 
Militärarchitekten  Krieg  von  Hocbfel<ien,  dieses  Bauwerk,  ohne 
irgend  eine  Ucchtferti|j;uiig,  auf  römischen  Ursprung  zurückzuleiten. 
Letzterer  behauptet:  ,man  habe  im  .lahr  ir>28  den  Hundbogen  zu  einem 
Öpitzbo^'en  iiusguiiieisseit.  die  obere  jjliitt  gedächte  Kante  der  Schlu.««- 
steinc  zeige  dcutlicli  den  Halbkreis." 

Wäre  das  letztere  der  Fall  (in  der  Wirklichkeit  ist  auch  diese 
Linie  der  guthisi-heii  liewrdblniie  de-i  Eingangs  gemäss  überhöht),  so 
wäre  die  Verzerrunt;  dieses  in  die  Stirnlliichc  der  Einwölbung  gehen- 
den Einschnittes  /u  autValtcnd,  um  dem  Heschaucr  des  Thurmes  xa 
entgehen. 

(}era<le  diese  (icsf.iltung  zeigt,  iliiss  die  Krbauung  des  Tburmcs 
entschieden  in  die  Zeit  fallt.  MO  die  ^ütliisclie  Form  sich  zu  entwickeln 
begann,  d.  h.  in  die  Mitte  des  Lt.  .lahrhuiuierts. 

Oanz  dcrsdhe  hill  lii'gl  bei  dem  grossen  Durlacher  Wart- 
thurm vor,  welcher  noch  vielfach,  auf  (5rund  der  Mone'scheii  .An- 
schauungen, als  römisi  hr.s  liauwerk  angesehen  wird.  Auch  hier  besteht 
die  g^itbische  Kiuwolbnng  aus  einem  (iuss  mit  der  übrigen  Aufmaurung; 
nur  der  Schlussstein  wurde  siiiiter  neu  eingezogen ;  die  beiden  Kämpfer- 
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Steine  Stammen  aber  aus  der  Zeit  der  Erbauung  und  zeigen  die  un- 
versehrte gothische  Bogcnlinie.  Die  Bauzeit  dieses  Tharmes  fällt  eben- 
falls in  das  13.  Jahrhundert. 

3.  Die  ThOrme  von  Besigheim  am  Neckar  (s.  Fig.  3,  Taf.  IV V 
Der  ältere  diente  als  Bergfried  der  in  der  obem  Stadt  befind- 
lichen Burg,  während  der  untere  als  ein  zweiter  Wartthurm,  wahr- 
scheinlich zur  Beherrschung  der  von  der  Enz  und  dem  Neckar  gebil- 
deten Landzunge  erbaut  wurde.  Urkundlich  ist  bekannt,  dass  Kaiser 
Friedrich  diese  Stadt  im  Jahr  1153  dem  Markgrafen  Hermann  von 
Baden  verlieh,  dessen  Nachkummcn  sie  bis  zum  Jahr  1595  inne  hatten, 
wo  sie  Württemberg  mit  Altenstcig  und  Liebenzell  durch  Kauf  an  sich 
brachte '). 

Die  erste  Urkunde  Uber  die  Thttrme  datirt  vom  Jahr  I3I2, 
als  Markgraf  Hesso  von  Baden  hier  den  Grafen  Eberhard  von  Württem- 
berg bewirthete  und  si-hatzte^).  Im  Allgemeinen  ist  bei  beiden  Berg- 
frieden die  Grundformdisposition,  mit  dem  Aufgang  in  der  Dicke  der 
Mauer,  dieselbe,  nur  zeigt  die  grössere  Vollendung  und  die  Einrichtung 
des  Stadtthurmes,  dass  derselbe  etwas  später  gebaut  wurde. 

Das  Baumaterial  ist  der  schßne  grangraue  Keupersand- 
stein  des  Heuchelberges.  Die  Grundform  ist  ein  Kreis  von  12m 
Durchmesser.  In  der  Ilm  vom  Boden  entfernten,  0,95m  weiten  Eio- 
gangspnterne  ist  seitlich  ein  Schlupf  von  0,9m  Breite,  der  zu  einer  in 
der  Dicke  der  Mauer  befindlichen  0,7m  weiten  Wendeltreppe  fährt, 
durch  welche  die  Communikatiou  mit  den  einzelnen  Stockwerken  und 
der  ri.)ttform  hergestellt  ist.  Sämnitliche  Stockwerke  haben  eine  sehr 
sorgfältig  gefugte  Kuppelcinwülbung  aus  Quadern. 

In  dem  Zimmer  der  Eingangsetage  fehlen  die  SchlitzölTnungen; 
das  Dach  eines  hier  befindlichen  Kamin's  wird  von  zwei  romanischen 
Säulrn  getragen. 

Die  oberen  Stockwerke  haben  Schiit  zflffnu  ngen.  Während 
die  Wendeltreppe  fies  obem  Thurmcs  nur  0,65  m  weit  ist,  h.it  diejenige 
des  untcm  eine  Weite  von  0,75  m  und  ist  durch  5  Schlitzflffnungen 
erleuchtet,  während  der  obere  Thcil  deren  nur  zwei  zeigt    Das  Platt- 


1)  Siehe  Gecohicbte  de*  warttemb.  Obermmts  B«ilgbeta  vom  K.  atati- 
itiecben  bar««u,  Stuttgart. 

2)  Deagleiehen. 
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formstockwerk,  welches  die  Wohnung  eines  Wärters  enthielt,  ist  voll- 
ständig erhalten. 

Die  Mauerdicke  vom  Boden  bis  zum  Eiogangsstock«^  beträgt 
4  m,  sie  Termindert  sich  Air  den  h5her  liegenden  TbeQ  auf  8,7^. 

An  der  technisch  verbesserten  Anlage  des  onteren  BerglMeds  erkennt 
man,  dass  beim  Bau  desselben  die  Erfahrungen,  welche  man  bei  der 
Aufführung  des  oberen  Thnrmes  gesammelt  hatt^  gut  Tenrerthet 
vuiden. 

4.  Der  Bergfried  der  Burg  Hohenklingcn  bei  Stein  am  Rhein 
(Schweiz),  (s.  Fig.  4.  Taf.  IV). 

Diese  Burg  ist  eine  der  wenigen,  weldie  unversehrt  die  Zeiten 
früherer  Kriege  Sberdanert  hat.  Auch  ist  es  sehr  lobenswerth,  dass 

die  Kegierung  des  Kantons  Schaffhausen  diese  Perle  einer  alten  Burg 
durch  einen  Wächter  hüten  lUsst  und  an  ihrer  inneren  Einrichtung 
nichts  geändert  h\t.  Der  Bergfried  steht  frei  hinter  der  nichtsehr 
ausgedehnten  Schüdiiuiuer  und  Ringmauer. 

Der  (irundplan  ist  nahezu  quadratisch,  d.  h.  9,6  auf  9,7  m.  Da 
hier  2  Angriffseiten  vorhanden  sind,  so  haben  die  denselben  zugekehrten 
Wüttde  des  Bergfriedes  2,8  m  Stärke  gegen  2m  der  beiden  andern 
Seiten. 

Der  innere  Raum  bt  auffallend  grösser  als  bei  den  bis  jetzt  be- 
handelten Bergfriedoi,  nämlich  5,1  auf  4.8 m  und  es  zeigt  die  ganze 
Anlage  dieses  Thunnos,  da.ss  derscllic  zum  Bewohnen  bestimmt  war. 

Das  untere  Stockwerk  hat  Kiu  lionciurichtung  mit  Kamin  und  ein 
grösseres  Rundbogeufenster  mit  starker  Vergleifung  nach  innen. 

Eine  0,8  m  breite  einfache  üolztreppe  der  einfachsten  Construction 
(die  massiven  Holsstttcke  idnd  an  zwei  25/20cm  starke  Lingsbalken 
angenagdt)  führt  zum  2.  Stockwerk,  das  allen  Anforderungen 
einer  Wohnung  der  bescheidenen  Zeit  des  Mittelalters  entspricht; 
es  wurde  noch  im  16.  Jahrhundert  von  der  letzten  Gr&fin  vonHohen- 
klingen  bewohnt. 

Die  Zwischenwände,  /iie  Decken  und  Böden  sind  aus  jener  Zeit 
noch  gut  erhalten.  Der  r.,1  zu  4,8  m  im  Geviert  messende  innere 
Raum  ist  in  drei  Abtheilungen  getheilt,  die  eine  von  2,2  m  Breite 
diente  als  Vorhalle»  die  andere  von  2,5  m  Breite  und  3,2  m  Lunge  ab 
Kemenate  der  Gräfin,  während  dar  Uemen  mit  Kamin  versehenen 
Nebenstube  nur  1,7  m  Breite  verblieben.  Zwei  grosse  Fensternischen 
machen  die  Wohnstube  geräumig  und  freundlich.  Die  eine  bt  gegen  das 
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Thal  gekehrt,  hat  2,3  m  Breite  and  an  den  beiden  Seiten  2  steinerne 
B&nke  von  l,2Din  Länge,  0,5 m  Hfthe  und  0,4m  Breite.  Vor  dem  in 
der  Mitte  der  Nische  befindlichen  Randbogonfcnster  (Im  hoch,  0,4  m 
weit)  ist  zunächst  ein  durchlaufemles  Gesims  von  0,3  m  Breite  aoge- 
bracht,  welches  zum  Auflegen  von  Gegenständen  geeignet  war. 

Zwischen  den  Sitzen  ist  ein  1,3m  breiter  freier  Raum,  der  zum 
Aufstellen  eines  Tisches  genügte. 

Die  andere  dem  Burghof  zugekehrte  Nische  von  3m  Länge  und 
1,15m  Breite,  diente  als  Alkov  und  als  S  chlafgemach  und  ist  durch 
eine  30  cm  weite  SchlitzöffnuDg  beleuchtet. 

Eine  in  der  Mauer  Ober  dem  rechtseitigen  Sitze  befindliche  Nische 
wird  wohl  als  Verbürgniss  für  die  Kleinodien  der  Burggr&fin  gedient 
haben. 

Die  Vorhalle  oder  das  Wartezimmer  hatte  ebenfalls  eine 
1,8m  lange,  1,1^ m  breite  Nische  mit  einem  Steinsitz.  liier  fehlt  das 
Gesims,  auch  ist  die  Schlitzöffnung  nur  30cm  breit. 

Der  Buden  besteht  in  einer  Doppellage  von  Ziegelplättchen, 
welche  auf  einer  geschlossenen  0,3  m  starken  Balkendecke  von  Eichen- 
holz aufliegen. 

Der  3.  Stock  ist  ebenfalls  mit  einer  grossen  Mische  verseben 
und  zum  Wohnen  eingerichtet. 

Das  Plattformstockwerk  zeigt  in  seinen  SchiessstAnden  mit 
den  Falluden,  d.  h.  den  Bleudläden,  noch  vollständig  die  mittelalter- 
liche Einrichtung  und  eiue  hobsche  Kanone  aus  dem  17.  Jahrhundert 
hat  heute  noch  vor  einer  der  Fensterlucken  ihren  Platz  behauptet 
Nicht  minder  interessant,  als  dieser  Bergfrie<l,  ist  die  Ringmauer  mit 
dem  noch  bedeckten  Wehrgang  und  die  an  die  Schildmaucr  angebauten 
Zellen  der  Gefangenen.  (Das  Burgverliess  im  Bergfried  wurde  zn 
diesem  Zweck  nicht  benützL)  Die  Schiessslände  im  untern  Theil  der 
2,2m  starken  Ringmauer  haben  Nischen  von  1,5m  Weite  und  Tiefe, 
und  CA  hatte  die  Schiessöffnung  durch  den  noch  0,7  m  starken  Theil 
der  Mauer  0,15 m  Weite,  0,2m  Höhe  mit  starker  Vergleifang  nach 
innen. 

ä.  Der  Bergfried  des  Trifels  (Pfalz),  (s.  Fig.  5,  Taf.  IV). 

Selbst  Mone  erblickt  in  dieser  Burg  ein  Bauwerk  frünki- 
Bchen  Ursprunges.  Es  wird  angenommen,  dass  sie  von  Kaiser 
Heinrich  IV.  erbaut  wurde  und  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Rudolf  von 
Habsburg  als  Aufbewahrungsort  der  Reichskleinodien  diente. 


Urkundlich  ist  sie  i.  J.  1113  wieder  in  den  Besitz  Kaiser  Hein- 
rich V.  gelangt'). 

Der  noch  KUt  erhaltene  Uergfried  hat  eine  rechteckige  Grund- 
form von  l:i  m  Länge  und  8,7  m  Breite,  er  unischliesst  als  Muntt'l 
eine  ca.  breite  Kclaplatte,  die  jedoch  so  lang  ist,  dass  vorne  noch 
Raum  für  eine  W&rterwohnung  und  auf  der  anderen  Seite  fUr  den 
Pala.s  vorhanden  war. 

Das  Eingan^sstockwerk  lipp;t  auf  dem  Pelsrflckcn  (es  fehlt 
daher  hier  das  Bursverlies>),  es  hat  2  Abthcdun^en,  beide  mit  einem 
Kreuzgewölbe  überdeckt.  In  der  Poterne  des  Haupteinganges  ist  in 
der  Mauerdicke  ein  0,8in  breiter  Schlupf  mit  einer  steinernen 
Stiege,  die  in  die  kleinere  Abtheilung  <Ies  2.  Stockwerkes  führt,  eben- 
dahin führt  eine  von  dem  kleinem  Ituuui  des  Erdgeschosses  ausgehende 
Treppcniinlagc,  letztere  zur  Benutzung  der  Wachmannschaft. 

In  dem  griisi^cren  5,5  m  breiten,  iibm  tiefen  Itiumc  des  2.  Stock- 
werkes befindet  sich  eine  in  Kreuüform  eiuüewülbtc  Capcll  e  mit  halb- 
kroisftinniger  Chor  nische.  Die  ProfiÜrungen  der  Gesimse,  die  Skulp- 
turen der  Kapitale  und  Basen  der  Säulen  zeigen  den  vollendeten 
romanischen  Baustil.  In  di^se  Kapelle  wurden  die  Reichsklein- 
ndien  nach  ihrer  Verwendung  zurü>  kgebracbt,  um  möglichst  sicher 
aufbewahrt  zu  werdeti. 

Das  dritte  Stockwerk  de*  Thurmes  wird  durch  einen  Saal 
von  0,7  ni  Länge  und  r>,3m  Bri'ite  ausgeiüllt;  auvh  dieser  stand  mit 
dem  an  die  Ostseite  angebituten  I'alas  in  Verbinilung.  Eine  interes- 
sante Unterbrerhung  der  Aiissenseitc  gewährt  der  Er k erbau  der 
oben  besprochenen  Chornische  mit  Ava  Tragsteinen,  welche  Apostel- 
oder Kaiserküpfe  als  Ornament  zeigen. 

Das  obere  Gesims  des  P>kers  mit  dem  zierlich  profilirten  Bogen- 
frirs,  dem  durchgehenden,  .seilforinig  gewundenen  Wulst  und  der  mit 
Arabesken  viTzierte  fein  gearbeiti'te  Karnie>  dienen  ah  Beleg,  dass  die 
Leitung  dieses  Baues  einem  gewiegten  Meister  der  Baukunst  anver- 
traut war. 

Ti*r  Bau  des  Trifels  hat  im  Elsitss  Nachalimung  gefunden,  denn 
wir  finden  mich  allentlialbeti  in  den  V<igesen  diese  grosseren  mehr 
zum  Wuhueu  eiiij^ericbteteu  Beri^fricdc,  deren  Fenstereiu Wölbungen 
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den  Uebergangstil  zeigen,  z.  B.  der  Windstein,  LUtzelhard,  Wassen- 
stein  etc. 

Wir  mUssen  hier  noch  eine  Art  von  ThQrme  erwähnen,  die 
eigentlich  an  und  für  sich  als  vollständige  Burgen  angesehen  werden 
können. 

Die  Schlösser  Roth-  und  Schwarz-Wasscrstelz  am  Oberrhein 
bei  Eglisau,  zeigten  diese  Anlagen,  das  letztere  lag  auf  der  Schweizer 
Seite,  wurde  aber  leider  abgebrochen. 

In  von  Krieges  reich  ausgestattetem  Werk  befindet  sich  eine 
Abbildung  dieser  Schl&sser,  welche  er  a  Is  römische  Rattcrietharme 
bezeichnet,  und  dabei  bemerkt  (Seite  104): 

„Der  Beweis  des  römischen  Ursprunges  derselben 
läge  in  der  rein  geometrisch-elliptischen  Grundform  die- 
ser Schlösser,  da  die  Deutschen  kaum  ein  Quadrat  abzu- 
stecken fähig  waren." 

Nun  habe  ich  diese  Grundform  genau  unteräucht  und  gefunden, 
dass  es  sich  hier  nur  um  eine  Ausbeutung  der  Platte  der  Felscrhebung 
handelte,  worauf  diese  Thürme  erbaut  waren,  wodurch  eine  rundliche 
Grundform  entstand,  die  aber  einer  Elipse  durchaus  unähnlich,  sogar 
auf  einer  Seite  eine  geradlinige  Abflachung  von  ßm  zeigt. 

Das  SchloBS  Roth-Wasserstelz  ist  noch  gut  erhalten,  die 
rundliche  Grundform  d&<«elben  hat  eine  Länge  von  19m  und  im  Maxi- 
mum die  Breite  von  9,8  m. 

Der  Felsklot  z  erhebt  sich  nur  ca.  6m  aber  das  hart  am  Rhein 
liegende  Hochufer. 

Die  untere  ca.  12m  hohe  Wandung  des  Schlosses  ist  3m  stark 
mit  dem  Eing&ngsthore  an  der  Rheinseite  (10m  aber  dem  Gelände). 

Uder  diesen  coloiisalen  Unterbau,  indem  sich  der  Brunnenschacht, 
Küche  und  Wacbtstuben  in  2  Etagen  befinden,  sind  noch  zwei  Stock- 
werke erbaut,  deren  Aussenwäude  nur  1,2m  stark  sind,  und  in  wel- 
chen die  Wohnräume  für  die  Herrschaft  und  die  Diener  waren. 

Der  Mauerbau  ohne  das  Dach  hat  eine  Höhe  von  22Vam  und 
durfte  da.s  Scbloss,  wie  es  steht,  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhundert 
berrQhrcn. 

Der  puf  einer  Insel  der  pfalzischen  Landniederung  bei  Longen- 
brücken gelegene,  quadratisch  geformte  Thurm  von  Kisslau,  von  15  m 
Quadratseite,  übersteigt  die  gewöhnlichen  Dimensionen  ähnlicher  Berg- 
friede. Die  aus  weiter  Ferne  herbeigeschafften,  grossen  Quaderstücke 
Qod  die  regelrechte  und  saubere  Bauausführung  las.sen  eineu  reichen 
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and  inächtif:cen  Bauherrn  vermiithon,  dem  Stil  nach  vielleicht  einen 
hnhenstaufischen  Kaiser.  Auch  diesen  Thurm  hielt  Mone  für  einen 
Römerthiirm  zur  Bewachung  des  Ueberganges  der  Landstrasse  ttber 
den  Wassert^it'ssen. 

Ein  durcl)  seine  grossartige  Anlage  und  vollendete  Bautechnik 
gleich  ausgezeldineteB  Bauwerk,  der  Mannet  oder  die  Barg  von 
Schaff  bansen  mOssen  wir  noch  besprechen. 

An  Aet  nonUSstlichen  Seite  der  Stadt  steht  anf  «nem  sienilich 
isolirtea  Berge  ein  mäthtiger  runder  Thurm  bau,  von  59  m  Durch- 
messer, der  sich  bei  näherer  Besichtigang  als  ein  Meisterverk  deutscher 
Baukunst  bewährt. 

Der  Aufgang  auf  die  Plattform  dieser  Citadelle  findet  in  einem 
der  6tadt  zugekehrten  runden  Thurm  statt,  dessen  Aussenseite  mit  der 
Itneht  der  grossen  Borg  tangirt,  der  also  nicht  Aber  dieselbe  hervor- 
tritt Ein  l,2ni  breiter  zum  Beiten  eingerichteter  und  gepflasterter 
Aufgang  ffihrt  spiralförmig  im  Innem  de^  Thui  mes  zur  Plattform,  welche 
14  m  aber  dem  untern  Eingang  liegt.  Der  Thurm  selbst,  der  in  der 
obersten  Etage  die  Wärterwohnung  enthält,  erhebt  sich  noch  12m  bis 
isum  Dach  (iber  die  Plattform. 

Die  Stärke  der  Umfassungsmauern  der  Burg  ist  4,7m  und 
es  ist  der  von  denselben  eingeschlossene  10  m  hohe  Gewölbebau  von 
9  michtigen  Sftulen  getragen,  die  gleichmlasig  im  Innern  vertheilt  sind. 

Die  in  diesen  casemattirten  Räumen  befindlichen  Sdiarten>Nisdien 
sind  3,7  m  tief,  in  der  innen  Leibung  5  m  weit  und  haben  nach  aussen 
Stheilige  Schiesslöcher. 

Die  Plattform  bot  einen  Raum  von  47m  Durchmesser;  zwischen 
den  Zinnen  befanden  sicli  abwechselnd  gewöhnliche  Schiessscharten 
und  Erkerbauten;  vor  den  Zinnen  hef  ein  erhöhter  Perron  von  4  m 
Breite. 

Ein  Ziehbrunnen  liefert  das  Wasser  von  unten  bis  war  HShe 
der  Plattform.  Im  16.  Jahrhundert  erhielt  die  Burg  ihre  fortifikato- 
rische  Vollendung  durch  swei  im  Wallgraben  erbaute  runde  Cupo- 
nieren,  welche  den  Zugang  auf  der  Bergseite  dort  vorthcidigten,  wo 
die  Anfuhr  von  Kriegsmaterial  in  das  Innere  der  Burg  stattfinden 
musste,  da  die  der  Stadt  zugekehrte  Seite  zu  steile  Abhänge  hat. 

Zu  den  kleineren  Burgen,  welche  Wohngebäude  und  Bergfried  in 
sich  vereinigen,  gehftrt  im  Schwabenland  auch  noch  das  wohl  erhaltene 
sog.  Schleglersehloss  in  Heimsheim.  Es  ist  ein  Steinhaus  von 
28  m  Llnge  und  15,6  m  Breite  mit  5  Stockwerlnm,  bis  sum  Dach- 
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ge!<iins  2.')  m  hoch ;  es  diente  den  Adeligen  der  Umge^^end  als  Ganer- 
biat  Im  Miltolaltcr  war  es  mit  einem  tiefen  Graben  umgeben.  An 
den  Thüren  der  oberen  Stockwerke  ist  der  Debergangsstil  aus  der  ro- 
manischen in  die  gotbiscbe  Bauweise  bemerkbar.  Die  Hanem  sind 
2  m  staik,  das  oberste  Stockwerk  hat  ein  sehr  scliönes  steinernes 
Bogengesims.  Die  innere  Hinrichtung  entspricht  den  räumlichen  Be- 
dürfnissen einer  Lehensburg.  Graf  Eberhard  von  Württemberg  nahm 
hier  1395  die  Häupter  des  Schleglerbandes  gefangen.  ■ 

3.  Der  Mantel  mit  den  Wohngeb&uden  der  obern  Barg. 

Wo  die  Ringmauer,  im  Mittelalter  Zingel  (cingula)  genannt, 
nicht  in  gleich mä.s8iger  Stärke  die  Höheukuppe  einschlie8!>t,  d.  h.  in 
den  Fallrn,  wo  sie  sich  an  eine  Schildmaucr  anschlieast,  stehen  die 
Wohngebäude  stets  mit  der  Giebelfrunt  direct  an  die  letztere  an- 
gelehnt. 

Die  Mauerstärke  des  Ringes  oder  des  Mantels  ist  in  der 
Regel  um  ein  Drittel  schwächer  als  die  der  Schildmauer,  auch  ist 
derselbe  aus  kleineren  Werkstücken  aufgeführt. 

Die  Mantelmauer,  welche  sich  in  ununterbrochener Bogenform 
oder  in  frebrocheiier  I't<lygonalform  dem  Terrassen raud  der  Kuppe  an- 
schliesst,  hat  in  dem  untern  Theil  keine  Lichlöffiiungen;  diese  beginnen 
da,  wo  Wobngeb&ude  angeschlossen  sind,  erst  In  den  obern  Stock- 
werken derselben.  Zur  Erhöhung  der  Vertheidigungsfähigkeit  bemerkt 
man  bei  vielen  Burgen,  wo  es  dii'  Terrainverhältnisse  gestatten,  also 
namentlich  bei  FeLskuppen,  noch  einen  schmalen  Umgang  an  den 
Fuss  der  Ringmauer  angci^chmiegt,  von  dem  aus  der  directe  Angriff 
auf  dieselbe  abgewehrt  werden  konnte. 

Die  untern  Stockwerke  der  Wohngebäude  bekamen  ihr  Licht 
vom  Burghof  aus,  während  die  oberen  oder  die  von  der  Herrschaft 
bewohnten  Räume  eine  Anzahl  von  Nischen  mit  Fensteröffnungen  in 
der  Ringmauer  selbst  hatten.  Der  Mantel  hat  nur  Vj  der  Höhe  der 
Schildmauer;  er  ist  aber  in  den  Fällen,  wo  auch  soitw&rts  eine  Be- 
schiessung  stattfinden  konnte,  ebenfalls  mit  einem  gedeckten  und  kre- 
nellirten  Wehrgang  versehen  (wie  bei  Liebenegg). 

Auch  kommt  es  vor,  dass  sich  ein  solcher  auf  die  ganze  Länge 
der  Ringmauer  ausdehnt,  wie  bei  Guttenberg  am  Neckar. 

Der  untere  Theil  der  Ringmauer  war  nur  durch  den  Thorein* 


IM 


J.  Naeber: 


gang  unterbrochen,  der  in  das  Innere  der  Burg  führte.  Im  Barghof 
fehlt  soltcn  der  Ziehbrunnen,  der  sehr  oft  durch  den  Felsen  bis 
zur  Thaläohle  abgeteuft  ist^  um  das  Grundwasser  aufischöpfeu  zu  können. 

Das  Wobogeb&iide  (Paks). 

Als  man  die  Wohnsitze  aus  den  MeierhÖfeD  avf  die  Bergknppcn 
vorlegte^  «o  die  Rftamlichkettea  oft  sehr  beschrftiilct  waren,  und  dodi 
die  hergebrachtoi  LeheMfewolinhoiten  so  viel  als  möglich  beibehalten 

werden  mussten,  fing  man  an,  dus  Wohngebäude  mit  einigen  Stock- 
werken zu  versehen.  In  der  ersten  Zeit  dürfte  es  zum  grossen  Tbeil 
ein  Holzbau  gewesen  ^ein. 

Im  untern  Räume  befanden  sich  die  Kellergewölbe,  zu  denen  vom 
Burgbof  aas  ein  habartiger  Eingang  fohrte,  deten  Beste  uns  noeh 
bei  vielen  Bnrgminen  anffdlen.  Im  Erdgeschoss  waren  die  Vorraths- 
kammern und  die  Ettche. 

Zu  den  obern  Stockwerken  führte  die,  im  Mittelalter  Gredc  ge- 
nannte, in  ebm  besondern  thurmartigen  Anbau  befindliche  Wendel- 
treppe. 

lieber  dem  Eingang  in  diesen  Treppenthurm  fehlte  nie  das  in 
Stein  gehauene  Wappen  des  Erbauers  der  liitterwohnung  und  das , 
seiner  Gemahlin. 

Der  Rittersaal  nimmt  meist  das  «rate  Stockwerk  än,  in  wel- 
chem die  Familienfeste  und  Versammlungen  abgehalten  wurden,  wäh- 
rend sich  im  obersten  Stockwerk  die  Schlafgemächer  der  Herrschaft 
befanden.  Die  Dienerschaft  bewohnte  mei>t  ein  Seitengebäude,  oder, 
wenn  hie/.u  der  nöthige  Kaum  in  der  obern  Burg  fehlte,  waren  solche 
im  Zwinger  angebaut.^ 

Bei  den  Dynastenburgen,  welche  geräumige  Bergkuppen  am- 
schlössen,  konnte  andi  die  schon  friUier  bei  den  IfderhöfiBn  beeehrie- 
bene  Anordnung  der  Gebinde  eingehalten  werdoi. 

Hier  finden  wir  den  Palas  oder  die  HerrschaftSWOhnung  in 
einem  besondern  Gebäude,  ebenso  die  Frauenwohnungen  mit  den 
Kemenaten  der  Burgfrau  und  ihrer  nächsten  Dienerinnen ;  ferner  ein 
Hans  für  die  Küche  und  die  Vorrathskamuiern.  Das  sog.  Schni  tz- 
haus,  in  welchem  die  Dienerinneu  die  gewöhnlichen  Hausarbeiten  be- 
sorgten. Ein  Baam  Ar  die  Anfertigung  der  Waffen  mit  der  Rflst- 
kammer  vollendeten  den  GebKodecomplex  im  Hof  einer  DjBsstenbnrg. 

Der  Tross  und  der  grossere  Theii  der  mSmdidien  Dienerschaft 
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lagen  innerhalb  des  Zwingers  in  besondern  Gebäuden,  vo  sidi  auch 
die  Stilllungen  «ir  die  I'fcrde  des  Uuifiherrn  befanden. 

Zu  jeder  Burg  gehörte  die  im  Thal  au  einem  Fluss  liegende 
Muhle,  ein  Mcierhaf  zur  Beschaffung  der  Lebensmittel,  der  Schloss- 
teich mit  den  Fischen  und  ein  kleiner  Park  zur  Bergung'  des  Wildes 
etc.  Sowie  in  der  früheren  Epoche  die  Wallburia;  zum  Meierhof  ge- 
hörte, 80  koDUte  iu  dieser  Zeit  die  Burg  nicht  ohne  den  Meierhof  be- 
stehen. 

bei  den  starken  Ringmauern,  in  welchen  sich  die  Feni^tor- 
öffnungcn  befanden,  spielt  die  groi'se  Fensternische  mit  den 
steinernen  Seitenbänken,  deren  Reste  uns  noch  bei  vielen  Burg- 
ruinen auffällt,  eine  Hauptrolle. 

Hier  war  die  Erholungsstätte  des  Burgherrn  und  seiner  Fa- 
milie, hier  soss  die  Herrin  am  Spinnrocken,  das  umiiegeude  Gelände 
aberschauend,  manchmal  auch  in  Trübsal  und  Bi'kUnimcrniss  ihres 
Gemahls  gedenkend,  der  mit  seinen  Knappen  zur  Fehde  ausgezogen 
oder  dem  grossen  Heerbann  in  die  Fremde  gefolgt  war. 

Hier  lauschten  die  Kinder  den  Erzählungen  der  Mutter,  welche 
Sagen,  Familiengeschichten  zur  UntcrhaltUDg  and  Belehrung  der  Jugend 
vortrug. 

Die  Söllerausbauten,  die  gleich  Baikonen  ein  Heraustreten 
aus  der  grossen  Halle  und  ein  Verbleiben  ausserhalb  derselben  er- 
möglichten, gehören  einer  späteren  Zeit  an ;  man  findet  Reste  derselben 
(worunter  auch  sehr  schöne  Erkerbauten)  bei  den  Ruinen  im  Elsass 
(Landsberg,  Rathsamhaussen  etc.).  In  Ebersteinburg  habcu  die  ein- 
zelnen Fensternischen  folgende  Dimensionen:  Breite  der  oben  ge- 
wölbten Nische  2—2,5  m,  Höhe  2  m.  Die  beiden  0,4  m  breiten  steiner- 
nen Bänke  stehen  längs  den  Scitenwänden  der  Nische;  vorn  ist  ein 
Auftritt,  so  dass  die  Bänke  0,4  m  zurückstehen,  ebenso  ist  dem  Fenster 
zu  ein  ca.  0,3—0,4  m  breites  liesims;  es  sind  daher  bei  einer  2,5  m 
starken  Mauer  die  Sitze  1,2— 1,4  m  lang  und  können  4  Personen  be- 
quem Platz  finden. 

Gleichwie  die  Burgen  des  Elsasses  und  der  Rheinpfalz  den  Bur- 
geubau  überhaupt  in  seiner  höchsten  Vollendung  zeigen,  so  trifit  man 
auch  dort  in  den  grossen  Hallen  und  Rittersälen  weite  im  verfeinerten 
spätromanischen  Stil  angelegte,  gekuppelte  Fensternischen,  deren 
•Mitte  durch  reich  verzierte  Säulen  gestüzt  sind. 

Die  gewölbten  Doppelnischen  des  Schlosses  Landsberg  bei 
Barr  im  Elsass  haben  eine  Weite  von  5m,  die  Tiefe  beträgt  1,5  m 
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■ad  die,  ]tifT  Nische  entsprrcbeoden,  Doppelfenster  sind  1^  i*  hock 
um)  0,4  m  weit. 

Eioe  rbenu  Kböne  Feostnreibe  zei^t  die  aotente  der  Bugu 
Toii  (UpfjolUweiler,  Schlosa  AndUn  etc.  Der  Sud  der  Uobeaktaig»- 
burfT  tat  bpfflhint  'lureb  heion  mirbÜKen  GenölbetMo  usd  seioe  gitM»- 
arti^e  AnUue.  Aach  ^lu-  brrrliche  Säulenstellung  der  tarn  Palas  ge- 
hfirign  Kaiserhorg  in  Wimpfen  am  Berg  ist  be»iijdem««erth.  Voo 
ffTfinner  Auadchnanf;  uo'l  <>^ltener  Pracht  war  aoch  der  Rittersaal  im 
Bemhard'ibau  Schlosses  Hobenbaden.  allerdings  gehört  er 
ein<T  UMktercn  Zeit  an,  als  die  aof  der  oberen  FeUkrooe  stehende  erste 
liurgnnlage.  die  nur  wenige  WubDräume  enthielt 

Kine  liauptzicrdc  dipser  grossen  Säle  waren  ferner  die  Kamin- 
ba  Ilten  ni;t  ilcn  dorn  Slil  dt-r  Krb.iuungszeit  entsprechend  bearbeiteten 
Halbsäulen  oder  rfeilem,  welche  den  stark  hervortretenden  Kamio- 
manlL-i  tragen. 

F)cr  FfUerplatz  des  Kamins  ist  stets  etwas  elliptisch  in  die  Mauer- 
lläche  cinKcliriicheu  und  der  Schlott  sojJann  durch  die  Dicke  der  Mauer 
nach  olien  in  Fri'ie  geführt.  —  Auch  in  der  K  U  c  h  e,  welche  im 
Rrd^'p^choss  de-*  l'ajjis  Ifffitidlich  w.ir,  sind  mächtige  Feuerplätze  mit 
Kaininliiiutcn,  wt  lcd«  «las  Braten  ganzer  Wildlbiere  und  des  Schlacht- 
viühea  cnnngl:ch»en.  So  im  Sdiloss  Gruyi-re  in  der  Schweiz,  der 
Sage  nach  ein  naiizcr  fkhn  gi-hraten  werden  konnte. 

Die  Kriksscrcrn  Kamine  unserer  Rurgen  haben  zwischen  den 
Tragjtft'iii'ni  der  Decke  eine  Weite  von  li— 2,")  ni,  die  kleineren  1,5 — 
2jH  III.  I!ei  ilie.sen  i-^i  «ler  untere  Kranz  des  Mantels  etwa  0,8  m  her- 
vortroteiiil,  wülircnil  tlic  grosiien  Kantine  einen  Vorsprung  bis  zu  1,5 m 
haben. 

Die  II Alb|ifeilcr  oder  Säulen,  welche  das  Kamin  begrenzen, 
hnlH'ii  oben  stark  hervortretende  Tnigstrine,  auf  denen  die  untern 
Knmzsteine  aiifj^it/eii ;  diese  tr.njen  den  sclieidrechlcn  Anschluss  de» 
vonlern  Kraiunteines.  Man  sieht  nocli  Üeste  von  .sehr  grossartigen,  im 
reielx'n  nuiianisi  heii  Stil  ausgeführten  Knniinlmuten  im  LIsu.ss,  beson- 
ders iui  Si  liltii^s  li,(tlisanili;iti-<eii,  wo  der  beid.seiti(;e  Abschluss  in  einer 
reichen  Aiionltiuiin  von  mehreren  Säulen  int  roniani^clien  Stil  besteht. 

IVr  Kranz  des  Kamin»  trägt  oft  die  Wajipenschilder  des 
Itin^'lierrn,  durh  |:e|i<iren  die  lu  da<i  s]»ätore  Mittelalter  fallenden 
gvo~siirliL'eii  Anlagen  die.v'r  Art  nicht  luejir  in  den  Bereich  dieser  Ab- 
handlung. 

l>ie  W  endell  reppen  zur  Verbindung  der  einzelnen  Stockwerke 
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der  Ritterwohnung,  waren  bei  den  älteren,  an  Kaum  sehr  beschränkten 
Burpenanlagen,  oft  nur  1— 1,2  m  breit;  später  1,8  m  (wie  die  Treppe 
▼OQ  Fleckeiistein). 

In  den  ilteBten  Burgen  dflrfte  anch  noch  die  gew<HinUehe  Holz- 
treppe wie  in  den  Bergfrieden  vorgelcommen  sein. 

Im  B]riiteren  Mittelalter,  wo  sidi  die  Kttostteclinik  des  Burgen- 
banes  namentlicli  in  Franken  ni  einer  gnucn  Vollendnng  entwickelte, 
triflfl  man  auch  solche  Thürme,  welche  unten  zwei  Eingänge  mit  zwei 
verschiedenen  Wendeltreppen  um  einen  Kern  haben,  von 
denen  die  eine  für  die  Herrschaft,  die  andere  für  die  Dienerschaft  be- 
stimmt war. 

Ein  sehr  ecfaOn  erhaltener  Treppenthnmi  dieser  Art  Ist  in 
Werthdn. 

Die  Burgkapelle  be&nd  sich  stets  im  nnteteten Stock  deePalas 
odor  war  dicht  -an  denselben  angebaut ,  so  dass  man  vom  Rittersaal 

ans  niitteliit  einer  Pforte  direct  auf  die  Emporbühne  der  Kapelle  ge- 
langen konnte,  wo  die  herrschaftliche  Familie  dem  Gottesdienst  beizu- 
wohnen pflegte. 

Diese  Anordnung  ist  in  dem  Ffirstl.  Fürstenbergischen  Schloas  su 
Poigenberg  in  reudister  Aosstattang  erhalten. 

Das  Daehwerk  war  schwer  von  Hols^  Uber  das  obere  Gesims 

der  Wohngebäude  stark  hervortreten r1,  früher  flacher,  später  steiler, 
um  das  Abgleiten  der  brennenden  Wurfgeschosse  zu  erleichtern.  Die 
abgetreppten  Giebelwände  und  der  Zinnengang  vor  der  Dachtraufe 
dienton  zum  Schutz  des  Daches  und  zur  Vertheidigung. 

Die  Ziegeid  eckung  war  stark,  aber  wesentlich  von  der  römischen 
verschieden.  Die  charakteristischen  schweren  Leisteniiegel  kommen  nur 
hei  Bftmerbanten  vor;  sie  dienen  als  sicheres  Erkennungszeichen  rö- 
mischer Ruinen  sdbst  dort,  wo  die  spllrlichen  Ueberreste  sonst  keine 
Schlüsse  ermöglichen. 

Im  Mittelalter  hatte  man  Hohlziegel  mit  starken  Nasen  am  obem 
Theil,  mit  welcher  die  Ziejiel  an  'len  Dachlatten  befestigt  waren. 

Einen  schönen  iniiteluiterlichen  Stockwerkbau  in  starkem  Eichen- 
holz änden  wir  bei  dem  noch  erhaltenen  Wohugebäude  des  Wäscher- 
sdilossee  und  be!  dem  Oratachloss  in  Urach.  Der  Holzbau  hat  sich 
Jedoch  erst  im  Mittelalter  zu  jener  Mannigfaltigkeit  ansgebildet,  den 
wir  jrtst  noch  bei  den  älteren  städtischen  Oebtoden  bewundera.  In 
den  älteren  Burgen  waren  sämmtliche  Einfassungswände  der  Wohnen 
bände  bis  zum  Dach  von  Holz.  —  lieber  die  AusrOstong  und  innere 
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Einrichtung  der  mittelalterlichen  Bürgen  fimlen  wir  sehr  interessante 
Belehrungen  in  dem  Werke  von  l'rof.  I>r.  Ludwig Schmid  über  den 
Grafen  Albert  von  Uolienberg. 

Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minne-^ofier,  von  Dr.  Alw. 
Schulz  (Leip/iK',  Veriftf?  von  S.  Hirzel  16TJ),  ein  schön  ausgestattetes 
und  fleissig  bearbeitetes  Werk,  gibt  auch  manchen  sehr  lesen»werthen 
Autvchlusa  Uber  die  Einrichtuof;  der  Bur|{wohnungen  uud  die  üe- 
«ühnbeiten  des  Rittcrlebcns,  Nur  wäre  zu  wUnschen,  dass  in  diesem 
Buche  die,  den  franz<isischen  Sihriftstcllern  entlehnten,  Abbiidunv'ea 
durch  deutsche  Beispiele  ersetzt  würden.  Leider  fehlte  für  l>eutscLlaod 
immer  noch  ein  Werk,  wie  w  VioU't-le-Iluc  unsern  westlichen  Nachbarn 
geliefert  hut. 

Die  Bcschrcibunc  des  sop.  Stein  zu  Duirsbnrg  oder  des  Tiers- 
bcrg,  einer  Burg  in  der  Ortcnau,  welche  der  Besitzer  der»ell>en  Frei- 
herr Felix  Boeder  von  lUiirshurR  im  Jahre  1877  erscheinen  Hess, 
namentlich  die  aus  dem  von  Ri>eder'schcn  Familienarihivc  entnommene 
Urkunde  über  die  Inventur  der  Vorlasscnschaft  des  Nikolaus  Boeder 
von  Tiersberg  Ende  des  li>.  Jahrhunderts,  gibt  uns  interessanten  Auf- 
8chlus.s  über  die  Rünnilii  hkeiten  einer  in  beschränkten  Dimensionen 
erkiuten  mit(elalte! liehen  Bur^;  wir  entnehmen  derselben  folgende 
Angaben.  Die  niässig  hohe,  in  der  Gabel  des  Duirsburgcr  Baches  und 
eines  Seitenbaclics  liegende  Folsenk n ppe,  Stein  genannt,  liegt  in 
einsamer  Lage  l'  jStuude  vom  lilieinihal  entfernt,  und  gestattet  eine 
freie  Aussicht  bis  Strasslnirg  «nJ  bis  zur  Hohenküuigsburg  in  den 
Vogeseu. 

Der  Mantel  der  Burg  hat  bei  4-%  m  Lange  und  15  m  durch- 
schnitlliclior  Breite  (inclusive  der  '2,7  m  starken  Umfassungsmauern) 
elneu  ca.  8  m  hohen  .^oekolbau  v«>n  mächtigen  Buckelquadern  aus 
Sandstein. 

In  diesem  Baum  war  auf  der  Thalseite  der  Schlossbau,  in  der 
Mitte  ein  Hof  mit  einem  l'runnen,  wäbren<l  der  sog.  Neubau  an  die 
Schutzmauer  der  Atl{:rifl^seite  inigeb-liiit  wurde.  Auf  der  Ringmauer 
war  sowohl  .luf  dieser  SiMte,  als  .lueh  auf  den  beiden  Langseiten  ein 
bedeckter  Wchrgang. 

Die  Burg  bestand  also  im  !.*>.  .I.thrliuuilcrl  aus  2  WohngebäudeD, 
deui  we-tlicben,  Altbuu  ueiiiinnt,  1<»  m  lang,  7  m  breit  (die  Mauerstärke 
der  Ringmauer  aligoreebnct)  uuil  dem  östlichen  Neubau,  ohngefahr 
von  dcr^icllien  Grosse  wie  der  Altbau,  so  dass  Tür  den  dazwischen 
I  legenden  Hof  uoch  eine  froiv  Liinge  von  W;^  m  bei  9  m  Breite  blieb. 
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Beide  Gebäude  varen  durch  gedeckte  Gänge  an  derUmf&ssungs- 
maaer  mit  einander  verbunden. 

Unter  den  Gebäuden  befanden  sich  nur  niedrige  Balkenkeller,  da 
das  harte  Gneissgestein  eine  Tieferlegnng  derselben  zu  sehr  erschwerte. 

Was  nun  die  Wohnräume  betrifft,  so  führte  in  dem  Altbau 
eine  Grede  (Wendeltreppe)  in  die  oberen  Stockwerke;  unter  dem 
Gebäude  befanden  sich  ein  kleiner  Balken keller  und  die  Gefäng- 
nisse; darober  im  sog.  Krdgeschoss  mehrere  Räumlichkeiten  und 
im  zweiten  Stock  eine  grosse  Stube  mit  Anbau  und  eine  Stuhen- 
karomer. 

Im  dritten  Stock  war  eine  grosse  Stube  und  eine  Kncchts- 
kammer,  während  der  oberste  Stock,  zu  welchem  eine,  in  die  Dicke 
der  westlichen  Mauer  eingemauerte  Wendeltreppe  führte,  die  Jung- 
fernkammer und  sechs  fernere  Kammern  fürGMc  und  Mägde  enthielt 

Im  sog.  Neubau,  dem  östlichen  Gebäude,  befand  sich  im  untern 
Stock  eine  grosse  Stube  mit  Gemach  und  eine  Kammer,  im  zweiten 
Stock  ein  kleine  Stube  und  zwei  Nebenkammern;  in  beiden  Hauptge- 
bäuden war  je  eine  Kache,  auch  igt  in  älteren  Urkunden  die  Rede 
Ton  einem  Spissgarden  (Speisekammer),  einer  Pisterie  (Barkstube) 
und  einer  Badstuben kemnat. 

Aas  dieser  bescheidenen  Anznhl  von  übereinander  liegenden  Stuben 
und  kleinen  Kammern  lässt  sich  ein  Begriff  von  dem  engen  Zusammen- 
leben bilden,  wozu  die  Familien  von  den  sog.  Gemeinern  genötbigt 
waren.  Im  Tiersberg  waren  es  deren  nur  zwei. 

Wie  es  hiebei  zwischen  den  einzelnen  Familien,  Ritterfraucn, 
Knechten  und  Mägden  zugegangen  sein  mag,  lä-sst  sich  denken. 

Der  Burgfrieden  gewährleistete  zwar  den  innem  Frieden  der 
Gemeinherrn  und  ihrer  Familien,  war  aber  in  dieser  Beziehung  nicht 
immer  von  Wirksamkeit. 

Die  untern  Stockwerke  der  Wohngebäude  bekamen,  uro  den  Mantel 
im  Unterhau  nicht  zu  schwächen,  das  Licht  aus  dem  Burghof.  Erst 
die  grosse  Stube  im  dritten  Stock,  der  Festsaal,  hatte  grössere  Fen- 
ster mit  Sitznischen  in  der  Ringmauer  dem  Thale  zu. 

In  der  obem  Burg  finden  wir  bei  den  grösseren  Burganlagen  oft 
neben  dem  gewaltigen  Bergfried,  der  mehr  oder  weniger  mit  der  Schild- 
mauer das  Hauptdefensivwerk  und  damit  auch  das  Hauptreduit  der 
Burg  bildet,  noch  einen  zweiten  mehr  in  der  Nähe  des  Hauptthores 
stehenden  hohen  Thurm.  Dieser  in  wenig  starken  Dimensionen  aufge- 
baute Thurm  dient  hauptsächlich  zur  Wache,  er  ermöglicht  immer 
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einen  freien  Bück  auf  den  Bnrgweg  und  auf  die  Tbalaeite  der  Berg» 
kuppe,  er  ist  wie  auch  der  Bergfried  mit  dem  Palas  dnrdi  einen  Steg 
oder  eine  Stiege  verbunden,  and  steht  innerhalb  der  obem  Ringmauer. 

Die  Burg  Klingenberg  am  Main  Fig.  10  Taf.  III  und  die  Borg 
AlL-Wiodeck  aeigeo  diese  Anlage. 

4.  Der  Zwinger  mit  der  zweiten  Ringmauer,  der  Zwinger- 
graben  mit  dem  Burgweg  und  die  Thoreingänge. 

Bei  allen  Burgen  lag  vor  der  Ringmauer  oder  der  Sdiildmauer 
mit  dem  Mantel  (Zingel)  ein  freier  Raum,  der  nach  aussen  nochmals 
von  einer  Ringmauer  iinigfbeii  war,  (iio  sich  uhcr  nur  auf  Brusthöhe 
über  den  Zwinger  orhob.  Nacii  Lexer's  uiittclbochdcutschcm  Lexicon 
versteht  man  unter  Zwinger,  Twingcr,  den  Raum  zwischen  einer 
Stadtener  oder  Schloeemaaer  vad  dem  Oimbeo.  Der  Zwinger  aodi 
Zwinge!  (Zwingdliof  und  Zwingolf)  wird  in  Urironden  aucli:  pro  murale 
und  antemnrale  graannt 

Der  Zwinger  bildete  rings  um  die  eigentliclie  Burg  herum  ein 
starkes  Verth eidigungswerk  und  sctiUtste  die  Ringmauer  vor  dem  directen 
AogrifT  des  Feindes. 

Je  nach  der  Oestaltiing  der  Ikrgkuppe,  auf  welchei'  die  Bug 
liegt,  war  derselbe  kleiner  oder  grösser. 

Bei  den  Hochburgen  enthidt  derselbe  meist  die  Wohngebäude  ftlr 
den  TroM  und  Stallungen  fOr  die  Ff&de.  Bei  den  auf  BergrorsprAogei 
befindlichen  Burgen,  wo  die  AngriiTseeite  mit  der  Schildmauer  abge- 
schlossen war,  erweiterte  sich  der  hier  o(t  nur  einen  schmalen  Wehr- 
gang bildende  Zwinger  nach  der  Thalseite  zu  einem  grösseren  freien 
Raum,  wo  die  Dienstgobäude  an  die  Mantclniauer  angebaut  waren. 

Die  diesen  Zwinger  nach  aussen  abschliessende  Hingmauer, 
war  die  eigentliche  I<lscarpc  der  Burg,  die  an  den  Ecken  durch  vier- 
eckige oder  runde  Ftankirungsthflrme  verstärkt  war. 

Sie  OThob  sieh  oft  10—12  m  ftber  den  die  Aogriffineite  abechliessra- 
den  Burg  graben  oder  den  auf  der  Thalsnte  befindlichen  untern 
Raum  des  Bergabhanges. 

Auf  dieser  Ringmauer  befand  sich  eine  ca.  2  m  hohe  Brustwehr 
mit  Zinnen  und  Schiessscharten. 

Diese  zweite  Ringmauer  war  weniger  sorgfältig  ausgeführt,  als 
die  Yertlieidiguugäwerke  der  obern  Burg.   Wir  linden  hier  weder  die 
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grossen  Werkstücke  noch  die  gleicbmässige  Schlichtung  und  den  feinen 
Fugenschnitt  Auf  die  Bauweise  und  Einrichtung  der  Flankirungs- 
thlirme  und  der  Schie&seinrichtungen  kommen  wir  im  Kapitel  V.  zurück. 

Der  Burg  weg  (die  Burestrasse),  welcher  vom  Thal  aUB  zur 
obern  Burg  führte,  war  meistens  sehr  steil  und  schmal  angelegt  und 
mit  einem  Steinpflaster  versehen. 

Mao  findet  oft  Treppenabsätze,  welche  zur  obern  Burg  fahren, 
trotzdem  der  Weg  auch  den  Pferden  als  Passage  dienen  musstr. 

Der  Burgweg  war  immer  so  am  Bergvorsprung  entlang  geführt, 
da&s  er  von  der  AngriflTscite  aus  möglichst  wenig  beobachtet,  auch 
von  den  Belagerern  durch  Geschosse  nicht  belästigt  werden  konnte; 
dagegen  musste  er  von  der  Burg  aus  ^>tet8  übersehen  werden  können, 
so  dass  eine  Anuiüherung  des  Feindes  schnell  entdeckt  und  die  Abwehr 
rasch  vorbereitet  werden  konnte. 

Der  Burg  weg  war  übrigens  bei  den  meisten  Burgen  durch  vor- 
legende Umfassungsmauern  mit  Thoreingüngen  und  Fallbrücken  so 
weit  aU  mögUch,  schon  unten  am  Fuss  des  Berges  gesichert  und  hatte 
dann  eine  gemauerte  Brustwehr,  die  der  Thalseite  zu  mit  Schiesslucken 
versehen  war. 

Viele  Alterthurosforscher  nehmen  an,  der  Burgweg  sei  derart 
gelegt  worden,  dass  die  Iiinauf^iteigenden  ihre  rechte,  vom  Schilde 
Dicht  gedeckte  Seite  den  Vertheidigern  preisgeben  mussten. 

Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  diese  Anordnung  selten  vor, 
der  Weg  war  vielmehr  den  Oertlichkeiten  angepasst,  auch  wenn  da- 
durch  gerade  die  entgegengesetzte  Stellung  des  Hinaufsteigenden  be- 
dingt wurde. 

Der  Burg  weg  musste  wie  gesagt  von  der  Wärterwohnung  aus 
flberbltckt  werden  können;  auch  war  es  der  Burgfrau,  welche  in  ihrer 
Fensternische  sass,  sicher  sehr  angenehm,  wenigstens  einen  Theil  dieses 
Weges  Ubersdiauen  und  die  Besucher  der  Burg  rechtzeitig  bemerken 
tu  können. 

So  wUnschenswerth  auch  häufig  ein  dirccter  Verkehr  der  auf 
Bergvorsprüngen  liegenden  Burgen  mit  den  anstossenden  Höhenrücken 
erschienen  wäre,  so  führte  doch  kein  Weg  in  die,  von  der  Schildroauer 
abgeschlossene  Einsattlung  und  über  diese  zur  Burg,  sondern  der  Weg 
vom  Thal  aus  blieb  der  einzige  Zugang. 

Die  Angriffsseite  mit  den  Vertheidigungswerken  durfte  eben  in 
keiner  Weise  durch  Einschnitte,  Zugänge  und  Thore  geschwächt 
werden. 
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Das  Hauptthor  znr  oberen  Burg  war  stets  snf  der  Thabette  ia 

der  Mauer  des  Mantels  angebracht. 

Von  Krieg  führt  in  seiner  Militärarchitektur  irriger  Weise  die 
einfachen  mittelalterlichen  Thor  einhänge  unserer  Burgen  auf  das 
römische  Propugoaculum  zurück. 

Die  rftmiBchen  Thoreingänge  siit  den  gerftumigen  viereckigen 
VorbfilieD,  in  denen  der  Feind,  nadideni  er  das  erste  Thor  flbemiltigt 
hatte,  noehinals  durch  die  auf  den  beiden  Seitenthttmiea  poetirten 
Vertiheidiger  mit  Oeschof^sen  Überschattet  und  zurückgeschlagen  werden 
konnte,  findet  man  im  Zehntlande  nicht  immer  bei  den  römischen 
Gastellen  augewendet. 

Das  2,7  m  breite  Tlior  des  Castells  bei  Eulbach  lag  zwischen 
2  kleinen  Thürmen,  deren  Wandungen  sich  nach  innen  verlängerten. 
An  diesem  Ende  waren  zwei  Maaerblend«i  bemerkbar,  die  snr  Auf- 
nahme von  swd  Thorflflgeln  dienten.  Der  Feind  musste,  um  die  ge- 
schlossenen Thore  eibrechen  m  können,  den  fireien  ca.  12m  langen 
yorhof  passiron,  wobei  er  seine  Flanken  den  gesinnten  Manem  der 
vedängerten  Tliorthilren  darbieten  musste. 

Das  römische  Castell  hatte  einen  vorliegenden  Graben,  die 
gemauerte  F>karpe  mit  darauf  liegendem  Erdwall  und  hinter  diesen 
einen  Umgang;  es  entspricht  also  in  etwa  der  Bauweise  unserer  Forts. 

Die  mittelalterliche  Burg  kennt  kdnen  Erdwall,  sondern 
flure  Hauptnmfsasnng  besteht  In  der  2— 2Vam  starken  Uantelmauer. 
Eän  gewöhnliches  Thor,  mit  einer  FaUbrflcke  TerBdihessbar,  tcp- 
mittelt  den  Eingang. 

Hieraus  erhollt,  dass  die  Römer  den  Deutschen  besflglich  dCS 
Burgenbauos  in  keiner  Weise  als  Lehrmeister  dienten. 

Meistens  befindet  sich  bei  den  Burgen  des  Mittelalters  das  Thor- 
gewölbe in  einem  thurmartigen  Thorbau,  der  der  Ringmauer  ange- 
sehloesen  ist  Ueber  dem  Eingange  war  häufig  ein  erkenurtiger  hfll- 
lemer  Vorbau  angebaut  (der  dem  Wlirter  als  Wohnung  diente)^  von 
wo  aus  dw  Zugang  zur  Burg  sehr  zweckmässig  vertheidigt  werden 
konnte.  Äussernder  Fallbrücke  (Zugbrücke)  brachte  man  zur  weiteren 
fficherung  später  das  Fall^Mttor  in  der  Mitte  des  Gewölbes  an. 

In  mittelalterlichen  Schrillen  werden  die  Fallbrücken  auch  Val- 
brücken,  Slagebrüc ken,  im  franz.  pont  levis,  die  Fallgitter  Sie- 
getor, Schloytor,  Valporte,  porte  cobnte  und  porte  ooleiee  genannt 
In  8|iterer  Zeit  wurden  an  beiden  Enden  des  Gewölbes  Fallgitter  an- 
gebracht^ wobei  der  Zwischennuun  von  Schiessscharten,  welche  ui  den 


Dlgltlzed  by  Google 


Die  baagMcbichtlicbe  EntwicklanK  der  Ritterburgen  in  Sädwett-Dentwbland.  161 


iSeitenmauern  befindlich  «aren,  bestrieben  «erden  konnte.  Jedoch 
finden  vir  diese  complicirtere  Anlagen  fast  nur  bei  den  Stadtbe- 
festigungen, wfthrenri  bei  den  Burgen  die  einfachere  Anordnung  vorwaltet 
Man  sieht  bei  manchen  Burgruinen  noch  die  Blenden,  in  welchen 
die  Fallbrücke  (d.  h.  die  ßritsche  derselben)  in  der  Umfassungsmauer 
lag,  wenn  sie  aufgezogen  war;  auch  erkennt  man  häufig  zu  beiden 
Seiten  oberhalb  des  Eingangs  die  kleinen  Maucrschlitze,  in  welchen 
die  eisernen  ItoUen  angebracht  waren,  Uber  welche  die  Aufziehketten 
liefen. 

Das  Aufziehen  mittelst  Wagebalken,  wie  es  in  dem  Werk  von 
Dr.  Schultz,  S.  27,  beschrieben  wird,  kommt  bei  den  Thoreingängen 
unserer  Burgen  im  Allgemeinen  nicht  vor;  man  sieht  diese  Art  auf 
den  mittelalterlichen  Bildern  der  schwäbischen  Burgen  nur  dann  an- 
gewendet, wenn  verschiedene  Felsvorsprüngc  zu  überbrflcken  waren. 

Dagegen  zeigen  die  Stadtthore  sehr  häufig  diese  Einrichtung  dann, 
wenn  die  aufgeflogenen  Wagebalken  in  den  tiefen  Nischen  des 
Thorgeb&udes  gesichert  werden  konnten. 

Auch  durften  manche  der  unteren  Zugänge  des  Burgweges  durch 
Wagebalkenzugbrtlcken  abge8|>errt  gewesen  sein. 

Die  Thoreingänge  waren  meist  im  Rundbogen  eingewfilbt, 
zwischen  2   3  m  breit  und  3 — 3Vf  m  hoch. 

Die  ca.  30cm  tiefe  Blende,  in  welche  die  BQckenpritsche 
sich  einlegte,  entsprach  genau  der  Form  derselben  und  war  also  ca. 
8,5  hoch,  2Vim  breit. 

Wenn  auch  der  vorliegende  Graben  eine  grossere  Au.«dehnung 
hatte,  80  war  der  durch  die  Fallbrücke  abgesperrte  Theil  doch  auf 
ein  gewisses  Maass  reduzirt,  d.  h.  der  bewegliche  Theil  der  Ueber- 
brUckung  bildete  die  BriLsche  der  Zugbrücke. 

Uebcr  den  Thoreingängen  der  Burgen  findet  man  oft  den  bespro- 
chenen Aufbau  für  den  Wärter,  dagegen  selten  Thürme.  Bei  Stadt- 
thoren hingegen  sind  die  nicht  nur  zur  Vertheidigung,  t^ndem  auch 
zur  Zierde  dienenden  Thürmchcn  nicht  selten. 

Neben  dem  Hanptthor  finden  wir  bei  den  meisten  Burgen  noch 
einen  schmalen  Eingang,  der  Mannsloch  genannt  wird  und  dazu 
dient,  wahrend  der  Absperrung  di^  Hauptthores  eine  gcfahrlasc  Cora- 
munikation  nach  aus.sen  zu  erhalten. 

Dieses  Mannsloch  war  nur  so  breit,  dass  ein  Mann  durchpaBsiren 
konnte  und  die  die<iem  Steg  entsprechende  Fallbrücke  wurde  gewöhn- 
lich durch  einen  Wagebalken  aufgezogen. 


IM 
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Die  Burg  Klingenberg  im  Mainthal  zeigt  eine  solche  Anord- 
niiDg  des  Tboreioganges  und  zwar  ist  hier  das  HAuptthor  bei  gothischer 
EinwOlbiiiig  8m  hoch,  2,5m  breit,  dasMamiBloch  2m  hoch,  Im  breit, 
beide  haben  Roüeiiaa&iig. 

Ebenso  gut  erhalten  ist  das  Hauptthor  mit  dem  Manodoch  heim 
Schlosse  Roeteln  im  Wiesenthal,  es  hat  einen  0,6m  breiten,  ca.  2V2ni 
hohen  Schlitz  mit  Wagebalkenaufzug.  Bei  der  Burg  Ravensburg  wurde 
die  Fallbrticke  mit  Rollen  aufgezogen.  An  der  Küssachburg  im 
Klettgau  ist  das  Thor  mit  den  oberhalb  betindlicben  Nischen,  in  welche 
sich  hei  dem  Aufzug  der  Fallbrttcke  die  WagebtUcea  hineiiilegt^o, 
noch  got  erhatten. 

Der  HauptdngMig  in  die  Burg  Hochberg  im  Bn^sgna  setgt 
noch  das  Mannsloch  neben  dem  Hauptthor. 

In  den  Fällen,  wo  dieser  kleine  Zugang  fehlte,  hatte  man  zu- 
weilen ein  verstecktes  l'förtlein  (nach  Schultz  bal  tiirlin  ge- 
nannt) und  einen  unterirdischen  (iang.  um  aus  dem  Innern  der  Burg 
in  den  Zeiten  der  Gefahr  einen  Boten  aus  dem  Beobachtungskreise  der 
Belagerer  zu  bringen. 

ßn  nlches  Thürchen  zeigt  ancb  die  Borg  Alt*Ebei8tein,  wo  man 
mit  Umgehung  des  Hanpteinganges  in  die  Hauptburg  gelangen  konnte. 

In  den  Volkssagen  spielen  die  unterirdischen  Gänge  und  Ge- 
wölbe, welche  benachbarte  lUirgen  verbinden  oder  von  den  Burgen  in 
die  Thäler  fiihren  sollten,  eine  grosse  Rolle. 

Es  mügen  einzelne  solcher  Anlagen  bestanden  haben,  sie  dürften  da, 
wo  der  Durchtrieb  eines  Stollens  durch  das  Gestein  zu  kostspielig  war, 
von  Holz  gezimmert  und  mit  Erde  nnd  Oestrineh  bedeckt  gewesen  sein. 

Der  sog.  Barbae  an  oder  der  mit  einem  mächtigen  Thurm 
überbaute  Vorhof  des  Haupteinganges,  kommt  bei  unseren  sfld- 
deotschen  Burgenbauten  nicht  vor.  Wir  finden  liier  zur  Vertheidignng 
des  Thoreingaoges  meist  BatteriethQrme  und  Grabeokoffer  (capooieres) 
angewendet. 

Die  Beispiele  und  Abbildungen  aus  dem  sonst  unübertrefflichen 
Werke  des  VioIIet-la-Dne  für  diese  Art  von  Bauten,  sind  für  unsere 
Verhältnisse  nicht  anwendbar  und  es  ist  sehr  m  bedanern,  dass 
selbst  die  deutschen  Schrillst«Uer  bei  den  Darstellungen  der  deutsch- 
mittelalterlichen Zeit  und  des  Bittorlebens  die  schönen  und  lehrreichen 
üeberreste  di  r  <ieut?chen  Burgen  so  wenig  berücksichtigen. 

Ueber  dem  Tlioreingang  prangte  meist  das  in  Stein  gehauene 
Wappen  der  burgherrlichen  Famihe,  oder  des  Erbauers  des  Burgthorea. 
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Die  Zinnen  des  Thorgebäudes  hatten  Schiesslucken  and  einen 
gedeckten  Wehrgang. 

Sehr  oft  finden  wir  ihn  derart  vorspringend  auf  Kragsteinen  an- 
gelegt, dasB  er  den  Raum  vor  dem  Thor  vertical  bestreichen  konnte. 

Die  erkerartigen  Vorbauten  Uber  dem  Thor  bezeichnet  man  mit 
dem  Namen  Pechnasen,  da  man  durch  sie  siedendes  Pech  auf  den 
Angreifer  scbflttcte. 

Einen  Holzerker  dieser  Art  zeigt  noch  die  wohl  erhaltene  Borg 
Hobenklingen  bei  Stein  am  Rhein;  einen  sehr  schönen  steinernen  Erker 
mit  weitem  Giessloch  die  Burg  Neu-Kberstein  bei  Ciemsbach. 

Die  viekn  auf  der  Höhe  des  Wehrgan^  längs  des  Mantels 
hertorragenden  Tragsteine  oder  die  hier  befindlichen  viereckigen 
Löcher  im  Mauerwerk  beweisen,  dass  man  auch  ausser  den  Thor- 
pechnasen  noch  ähnliche  hölzerne  Vorbauten,  auch  fliegende  ßrflcken 
genannt,  angelegt  hatte,  um  die  vertikale  Vertheidigung  und  eine  seit- 
liche Bestreichung  der  Ringmauer  zu  erleichtern. 


Die  Maschikulis. 

Die  wirksamste  VertheidigiAig  des  Fusseg  einer  Ringmauer  oder 
eines  Thumies  wurde  dadurch  erzielt,  (Tass  man  die  Brustwehr  des 
Wehrganges  auf  Tragsteine  setzte,  wodurch  sie  Uber  die  Flucht  der 
Defensmauer  hervorsprang,  man  konnte  dann  durch  Löcher  zwischen 
den  Tragsteiuen  senkrechte  Geschosse  bis  an  den  Fuss  der  Mauer 
werfen.  Man  sieht  in  dem  Werk  von  Viollct  le  Duc  und  von  Krieg 
schöne  Nutzanwendungen  dieses  Vertheidigungsmittcis  verzeichnet. 

In  Schwaben  sind  dieselben  wenig  bekannt  Nur  der  Thurm  des 
Schlosses  Freudenberg  hat  stellenweise  solche  steinerne  Auskragungen, 
die  für  Maschikulis  gelten  können.  Die  Vertikalvertheidigung  wurde 
bei  unsern  Burgen  mehr  durch  sog.  fliegende  Brücken  oder  höl- 
zerne Galleriebauten  um  den  Thurm  herum  erreicht. 

Hingegen  sieht  man  die  Falladen,  d.  h.  Luckenblendungen  für 
Geschütze  und  Wurfmaschinen,  noch  sehr  gut  auf  dem  Plattforntstock- 
werk  der  Burg  Klingenberg  erhalten.  Diese  Blendungen,  welche  msmn- 
hohe  etwa  1  m  breite  Fenster  abschlies^en,  drehen  sich  um  eine  hori- 
sontale  Axe,  und  wurden  während  des  Entladens  der  Geschütze  so  ge- 
dreht, dass  sich  der  untere  Theil  nach  aussen  in  die  Höhe  hob. 


J.  Nashar: 


Eine  noch  gut  erhaltrne  Ritterburg  ist  Hohenklingen  bei  Stein 
am  Rhein  (Canton  Si-haffhauseii)  (s  Fig  12  Taf.  III). 

Der  ßtTgseite  zu  steht  die  starke  Schildmtuer,  an  die  sich  die 
Rinpmauer  (xler  der  Mantel  nnsc'hlicsst.  Die  Käunilichkoiten  des  Fel:$eDS 
gestatten  nach  den  Qbngen  ämten  hin,  nur  kleinere  Anlagen. 

Der  Bert;fried,  den  wir  oben  (renau  beschrieben  haben,  steht  frei, 
dicht  hinter  der  Schiidmnuer.  Im  anstossrndcn  kleinen  Hof  ist  der 
Ziehbrunnen  und  Heiiiich  die  llauskai>elle:  Qber  dem  Eingang  sind 
die  Wohnstuben  der  Herrschaft,  dann  folgt  wieder  ein  kleiner  Hof, 
an  den  sich  die  Gemächer  fUr  die  Üienen^chaft  anschliesHen ;  den  letzten 
Theil  nimmt  der  grosse  Fe-stAsal  ein,  neben  dem  sich  die  Küche  be- 
findet. Line  kleine  Baülion  mit  einem  runden  Plankirungsthurm  kann 
als  ein  Stück  Zwinger  gelten,  in  welchem  sich  frtther  die  Hatten  far 
den  Tross  befanden. 

In  der  noch  gut  erhaltenen  Ruine  des  Scblostses  Hohennagold, 
oberhalb  der  Stadt  N&golil,  erkennen  wir  die  (irunddl-^positionen  einer 
geräumigen  Djua^-tenbur«,  die  sich  namentlich  durch  das  grosse,  von 
einer  Ringmauer  und  Flankirunu-thilrinen  eingeschlos.sene  Vorwerk  jen- 
seits des  Uaupt^ritbens  autfzeicliUL't,  wu  die  'i  urnicre  abgehalten  wurden. 
Hier  dürfte  sich  auch  ein  sog.  Judicirhaus  befunden  haben,  von 
welchem  aus  die  Ritterfraueii  dt'm  Turnier  zugesehen  haben. 

Hohennagidd  gehörte  den  Grafen  von  Iluhenberg,  und  gibt  Dr.  Lud- 
wig Schmidt  in  seiner  Geschichte  des  (irafen  Albrecht  von  Hohen- 
burg, eine  Beschreibung  der  innem  F.inrichtung  dieser  Burg. 

Die  selUanien  thurm.irti<{en  Fciserhcbungen  des  Bundsandsteines 
im  Vogesengebirge,  der  Khcinpfalz  und  des  Unterelsasses  finden  wir 
häufig  zur  Anlage  von  Burgen  benutzt,  und  zwar  sind  die  Verthei- 
digungsräume  mit  den  Zugängen  zuweilen  in  den  Felsklot2  selbst 
eiugehauen. 

Die  bedeutendste  .\nlage  dii';^er  Art  ist  die  Festung  Bitscb,  wo 
die  kaäemattirCen  Räume  uud  (lallerien  in  dem  Felsen  liegen. 

Ein  andres  Beispiel  ist  der  berühmte  Fle^'kenstein  im  Snuertäal 
bei  WeiHsenburg  (s.  Fi^.  13,  'l'af.  lU).  Die  fantastische  Darstellung 
dieser  Burg,  welche  Speckloau^-der  .Archiledura  von  Festungen  1589* 
cntuommen  hat,  veranlasste  äcliuti  uiauchun  Alterlhumsfreund  die  Gegend 
auf/.usnchen. 

Da  diese«;  Zerrbild  einer  Darstellung,  wie  es  nur  in  jener  Zeit 
entstehen  konnte,  auch  wieder  in  dem  Werk  von  Dr.  Alwin  Schultz 
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erscheint,  so  soll  hier  eine  auf  eigener  Anschauung  und  auf  genauen 
AbmessuDgeu  fassende  Beschreibung  dieser  Burg  beigefügt  werden. 

Krieg  Ton  Hochfelden  hat  diese  Gegend  eidwr  nie  bemcht»  sonat 
Iditte  er  sieh  mehr  an  die  ^fadcUchkeit  halten  mOesen,  sowohl  bezüg- 
lich der  Lage  nnd  des  Umfiogee»  als  auch  in  Besug  aaf  die  l|aasB- 
▼erhältnisse  der  Felserhebung. 

Von  der  Weglenburp,  einom  der  höchsten  Berpkcpcl  des  Vo- 
gesonpebirges  in  der  Nähe  der  bairisch  cisässischen  Landosgrenze,  senkt 
sich  ein  Felsgrat  in  mehreren  Abstufungen  zum  Sauertbal  hinab,  auf 
der  untersten  steht,  ca.  200  m  über  der  Thalsohle  der  Sauer  erhaben, 
der  Felskloti  des  Fleekensteins. 

Diese  Felsgrate  sind  dnieh  Abwaschungen  nnd  Abmtsdrangen  in 
der  Diluvialidt  entstanden.  Die  Schichten  des  Sandsteines  sind  nicht 
gleich  hart,  nnd  dadurch  bildeten  sie  oft  einzel  stehende  Steinklötze, 
manchmal  tischartige  Platten,  deren  Unterlaue  zum  grossen  Theil  aus- 
gewaschen wurden.  Es  ist  daher  an/unchiuen,  dass  alle  die  sog. 
Menbir,  Dolmen  und  Chrumlech,  die  wir  so  häufig  im  Yogcsengebirge 
finden,  niebt  von  Menschenhänden  geschaffen  wurden,  sondern  dass  sie 
Natnigebilde  sind.  Damit  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  dass 
die  Kelten  dieselben  als  Opferstätten  etc.  benutzt  haben. 

Was  den  mächtigen  St  ein  klotz  des  Fleckenstein  (s.  Fig.  13, 
Taf.  III)  anbelangt,  so  ist  den^elbe  oben  08  m  lang,  dem  Gebirge  zn 
8  m  und  dorn  Thal  zu  G  m  breit.  Die  Höhe  des  Felsens  ist  30  m. 
(Krieg  gibt  die  Breite  des  Klotzes  zu  18  m,  die  Höhe  zu  42  m  an.) 

An  der  West-  oder  Thalseite  steht  20  m,  vom  liauptklotz  ent- 
fornti  ein  25m  hoher  durcbsehnittUeh  8  m  starker  senkred^  Fels,  in 
wdehen  eine  steinerne  Wendeltreppe  eiogebauen  Ist 

Die  Sfld Seite  des  Febkktses  ist  out  dner  46  m  langen  nnd 
ca.  22  m  hohen  StQtzroauer  verkleidet,  welche  die  Bestimmung  hatte, 
die  obere  überhängende  härtere  Steinschichte  zu  unterfangen. 

Die  Nord  Seite  des  Klotzes,  welche  durch  die  Schlagwetter  we- 
niger litt  als  die  Südseite,  zeigt  eine  ziemlich  senkrechte  und  gesunde 
Felsmasse,  in  welcher  die  Zugänge  und  mehrere  Räume  eingehauen 
sind,  die  sich  durch  die  Breite  des  Klotzes  hindnrcbzidien.  Ebenso 
sind  im  obersten  Theil  desselben  mehrere  Oallerien  und  Waehtrftnme 
eingehauen* 

Auf  dem  östlichen  Ende  sieht  man  die  Trümmer  der,  einige  Stock- 
werke hohen,  Ritterwohnung  und  von  da  ging  ein  Rrunnonschacht 
durch  die  Mitte  des  Steinidotzes  bis  zum  Grundwasser  des  Ihalea 
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.Alle  diese  auf  einzelnen  FelsklOtien  stehenden  Tharme  and  An« 
hängsei  vnn  Zinnen  und  Wachthäusern,  sowie  das  Kirchlein  in  halber 
Hohe  des  Steinklotzes,  wie  es  dio  S  p  p ckle'sche  Darstcllunc^  zeigt,  be- 
ruhen auf  Phantasie,  und  m;in  muss  annchmeu,  dassSpeckle,  wie  auch 
von  Krieg  ihre  Bilder  nur  nach  Berichten  Anderer  angefertigt  haben. 

Ebenso  ernttchterad  wirkt  die  Barg  Wild  enstein  Im  DoDMitl»! 
In  ihrer  thataüdiliehen  Gestalt,  wenn  man  dieselbe  mit  den  Abbildnngeii 
im  Werlte  vonSehalts  vergleicht  Die  Einaattlnngf  dnrch  welche  der 
ca.  150  m  hohe  Felsklotz  des  Wildenstein  mit  dem  Hauptgebirge  (Hoch- 
platte)  zusammenluingt,  ist  nur  ca.  i&m  tief,  w&hrend  sie  auf  dem 
Bilde  bis  zur  Thalaohle  reicht. 


V.  KapiteL 

Die  Burgfestangen  der  späteren  Zeit 

Die  Einführung  und  Wirkung  der Pnlvergeschosse  hatte 
mehrfache  Veränderungen  und  Verbesserungen  in  der  Anlage 

der  Vertheidigungswerke  der  mittelalterlichen  Burgen  zur  Folge.  — 
Der  Feind  musste  durch  Geschosse  aus  gesichelten  Geschütz^tünden 
und  Schiessluckcn  von  einer  Annäherung  fern  gehalten  werden,  auch 
war  es  nöthig  die  UmwalluDgen  durch  Vorwerice  zu  schUtzeD,  um 
dne  Unterminhrung  der  eigentlichen  Burg  au  verhindern. 

Wo  es  die  Bodenverhältnisse  erlanbten,  worden  don  ersten  Zwinger 
und  Wallgraben  eine  weitere  Anlage  dieser  Art  angereiht  nnddorch 
Flankirnngsthttrme  eine  wirlcsame  Grabenbestreichung  er- 
strebt 

Man  wurde  dabei  genOthigt  für  die  neuen  Umwallungen  gerade 
Anschlussliuicu  zu  wälUen,  und  jeden  sog.  todten  Ort,  wie  solche  bei 
den  Bogenlinien  vorkommen,  su  vermeiden. 

Die  Stftike  der  Vertheidigang  kg  nicht  mehr  wie  frflher  in  den 
vertikalen  Schate-  and  ZerstOrungsmittdn,  sondern  in  der  AnsDataang 
dw  wagrccht  entsandten  Geschosse. 

Die  Schleudermaschinen  und  den  Pfeil  sehen  wir  von  non  an 
durcb  das  Geschütz  und  durch  die  Hacken b tlchse  ersetzt. 

Deragemäss  wurden  die  Umwallungen,  namentlich  der  Zwinger 
mit  dem  Zwingergraben,  alsbald  nach  Einführung  der  Pulvergeschosse 
umgebaut 
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Man  darf  sich  durchaus  Dicht  vorBtellen,  dass  die  frOhmittelalter- 
liche  Burg,  selbst  nachdem  sie  seil  den  Krcuzzügen  durch  den  Berg- 
fried und  den  Zwinger  ihre  erste  Vervollständigung  erfuhr,  in  dieser 
äusserlichen  Gestalt  erhalten  blieb. 

Im  Innern  des  Bergfriedes  allein  wurde  in  dieser  Zeit  kei  ne 
Veränderung  vorgenommen,  hier  wurde  nur  das  Pltttformstockwcrk 
mit  Schimlucken  für  Hackenbiichsen  verschon,  auch  znweiien  ein  ge- 
wölbter Stand  far  ein  leichtes  Geschütz  aufgeführt. 

Manche  Ringmauer  des  Zwin^iergrabens  mag  in  dieser  Zeit, 
wenn  es  die  Mittel  des  Burgherrn  erlaubten,  eine  förmliche  Umge- 
staltung erfahren  haben. 

Nur  die  obere  Burg  mit  der  Schildroauer  und  dem  Mantel  zeigt 
in  den  meisten  F&IIen  noch  die  anfängliche  Burganlage;  es  war  hier 
eine  Umgei^taltung  der  äussern  Form  wegen  der  an  die  Ringmauer 
angebauten  Wohngebäude  und  wegen  der  Grundform  der  P'elsenplatte 
oder  Uöhenkuppe  nicht  möglich,  während  die  stattlichen  Flan- 
kirungsthürme  mit  den  Schiesslucken  filr  Hackenbüchsen,  weiche 
ansre  Burgruinen  auszeichnen,  erst  nach  der  Einfährung  der  Pul- 
ver ge  schösse  an  die  Ringmauer  des  Zwingers  angebaut  wurden. 


Die  Grabenvertheidigung. 

Diese  Vertheidigung  erlitt  durch  die  Einführung  der  Feuerge- 
schosse die  bedeutendsten  Veränderungen.  Während  man  früher  nur 
Vorkehrungen  zu  treiTen  hatte,  den  Sturmbock  von  der  Ringmauer 
fern  zu  halten  und  kein  Aufsteigen  mit  Sturmleitern  zu  gestatten,  so 
war  jetzt  an  jeder  Stelle  der  Umfassungsmauern  eine  Bedrohung  der 
Burg  durch  Untcrroinining  und  Sprengung  zu  befUrchteu, 

Man  versah  des-^halb  die  alten  Zwingermaucm,  wenn  solche  nicht 
auch  ganz  neu  bergestrilt  wurden  (was  mehrfach  im  16.  Jnhrhundcrt 
der  Fall  war)  mit  FlankirungsthArmen,  so  dass  jeder  Punkt  der 
Defenslinie  bestrichen  und  gesäubert  werden  konnte.  Die  Zwinger- 
graben, welche  früher  gegen  die  Bergseite  schmale  Einschnitte  bildeten, 
wurden  erweitert,  und  so  die  Defensivkraft  erhöht.  Wo  es  gieng, 
wurden  auf  dieser  Seite  jenseits  des  Zwingergrabens  Vorwerke  ange- 
legt. Ein  Hauptaugenmerk  richtete  man  auf  die  kräftige  Bestreichung 
des  Haupteinganges  zur  Burg  durch  starke  Flankirung  mit  Thermen 
oder  mit  eingewölbten  Grabenkoffern,  welche  die  ganze  Breite  des 
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Hiuiptprabens  einnahmen.  Wir  sehen  hier  bei  den  Burgen  im  Main- 
thal geniale  Nutziuiwendiuifien  der  Kriegsbaukunst,  wie  wir  sie  beiden 
neuesten  Fortidkationen  nicht  besser  ausgefhiirt  önden. 

Die  Flankirttngsthttrme  stehen  stets  nn  den  Ecken  der  üm- 
fitfsnDgBnianern  oder  der  Eekarpen,  bei  langen  geraden  Defemlinien 
auch  in  der  Mitte. 

Was  ihre  Grundform  anbelangt,  so  sind  sie  nind  oder  vier- 
eckig, letztere  Form  bietet  für  die  Vertheidigung  grössere  Vortheile, 
als  die  runde,  da  sie  eine  bes^^ere  Benutzung  des  Innenraumes,  eine 
voUkommncre  Conätruction  der  Sehiessiucken  und  eine  wirksamere  Auf- 
stellung der  Vertbeidiger  zulässt.  Der  Nachtheil  der  Ecken  bei  den 
viereckigen  ThArmen  kann  dadorch  Tormindert  «erden,  dais  nan  die- 
selben aus  grossen  nnd  gnt  gefugten  WerkstflckMi  bnstdlt 

Die  Flankirungsthürme  baben  ausser  der  durch  eine  steinerne 
Brustwehr  mit  Schiesslucken  versehenen  Plattform,  2  oder  3  einge- 
wölbte Stockwerke  mit  den  nöthigen  Schiesskammem.  Die  TreppeUr 
XUgänge  befinden  sich  nieist  in  der  Dicke  der  Mauer, 

In  W  ertheim  hat  der  nördliche  Flankirungsthurm  bei  6  m  Durch» 
messer  IVi»^  Wandst&rke,  die  Steintreppen  sind  0,7  m  breit,  die  Stock- 
werke sind  4,5 m  hoch,  die  Schiesskammem  nnd  2m  hoch,  Im  weit, 
1,05  m  tief. 

fieim  Landsberg  haben  diese  FiankirungsthQrme  bei  7,5  m  Durch- 
messer, 1,8  ra  Wanddicke.  Der  Aufgang  in  die  obere  Etagen  fand  im 
Innenraum  statt  Die  Schiessiuunmem  hatten  2  m  Weite  und  1,5  m 

Tiefe. 

Die  quadratischen  Flankirungsthürme  von  Colleubcrg  hatten  nur 
4,2  m  Seite  mit  1,2  m  starken  Mauern,  und  die  runden  von  Klingenberg 
nur  4,0  m  Durchmesser.  Der  innere  Raum  war  hier  sehr  beschränkt, 
doch  zum  Auf-  und  Abgang  der  Sehfitcen  gentigend. 

Man  sieht  sehr  wohl  an  den  Burgen,  deren  Zerstörung  in  dte 
Zeit  vor  der  Anwendung  der  Pulvergeschosse  fällt  und  welche  in  diesem 
Zustand  liegen  blieben,  dass  die  hier  befindlichen  Schiesslucken  so 
gestaltet  waren,  dass  sie  die  Ilatidhabuug  der  Schleudergeschosse 
ermöglichten.  —  Der  Bugenschutz  musste  in  der  Schiesslucke  stehen 
nnd  shA  nach  aUen  Sdten  firei  bew^en  können,  fdtond  i^iter  die 
FenerwaffB  in  das  Sdiiessloeh  eingelegt,  und  leicht  nadi  unten  oder 
seitwärts  gedreht  werden  konnte. 

In  der  Ringmauer  der  Burg  Waldeck  im  Nagoldthal,  welche  von 
Kaiser  Rudolf  von  üabsburg  belagert  und  aerstört  worden  sein  soll, 
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sind  noch  die  Schiesslucken  fQr  Bügenscfantzen  erhalten.  Dieselben 
sind  2Vi  m  hoch  und  haben  einen  ebenso  grossen  26—20  cm  weiten 
Schlitz,  der  sich  noch  innen  bis  zu  n/jm  Breite  erweitert  (verKleifl). 

Die  Scbiessstände  für  die  WallbQchsen  und  Uacken- 
bachsen,  welche  in  den  Ringmauern  oder  in  den  Flankirungsthttrinen 
angebracht  sind,  bestehen  aus  zwei  Tbeilen,  der  Nische  oder 
Kammer  und  aus  der  eigentlichen  Schies»lucke. 

Die  Nische  muss  so  girHuniig  sein,  das»  bequem  in  ihr  geladen 
werden  und  sie  dem  Beubachtungsposten  als  Unterkunft  dienen  kaun; 
sie  darf  durch  ihre  Tiefe  die  Ausseumauer  in  der  sich  die  Schiess- 
larke  befindet,  nicht  schwächen.  Die  mir  bekannten  grössteu  Scbiess- 
kamnicrn  sind  im  Munol  in  SchafThausen  innen  5,0  m  breit,  3,7  m  tief 
(bei  4,7  m  Mauerntärke)  und  1,9  m  hoch. 

Gewöhnlich  haben  dieselben  1,5— 2,0m  Breite,  etwa  eben  solche 
Tiefe  und  2  m  Höhe,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ca.  */»  der  Mauer- 
dicke  auf  die  Nische  und  '/a        die  Lücke  selbst  kommen. 

Die  Lücke  zeigt  von  dem  ca.  15  cm  weiten  Schlitz  oder  der  Scharte 
aus  nach  innen  eine  starke  Vergleifung,  um  dem  Itohr  eine  seitliche 
Richtung  geben  zu  können  und  das  Bestreich ungsfeld  zu  vermehren. 
Das-selbc  wird  erreicht,  wenn,  wie  bei  andern  Anlagen,  dos  Schiessloch 
von  der  Scharte  aus  nach  aussen  erweitert  wird. 

(lä  können  auch  beide  Arten  zusammen  vorkommen,  wie  wir  es 
bei  den  FImtenscbarten  der  neueren  Festungsbauten  finden. 

In  den  Fällen,  wo  sich  die  Schiessiucke  nach  aussen  erweitert, 
haben  die  Leitungen  derselben  stets  eine  staf felförmigo  Verklei- 
dung, so  dass  feindliche  Geschosse  nicht  in  die  LuckcnüfTnung  riko- 
schetteren,  oder  abprallen  und  den  Belagerten  belästigen  können. 

Der  Schlitz  der  Büchse  uscharten  besieht  aus  zweiTheilen, 
dem  Sehschlitz  und  dem  eigentlichen  Schiessloch. 

Ersteres  dient  zur  Umschau  und  Visirung  und  ist  meist  vertikal 
gestellt,  oder  mit  einem  horizontalen  Schlitz  verbunden.  Die  Seh- 
schlitze haben  bei  0,5— 0,7  m  Höhe,  10  cm  Weite  das  ruude  Schiess- 
loch, das  zur  Aufnahme  des  BUchsenrohres  dient,  20  -  25  cm  Durch- 
messer. 

Der  horizontale  Schlitz  bat  nach  aussen  einen  starken  Abfall,  er 
dient  namentlich  zur  Bcschie^sung  des  naheliegenden  Bodens  am  Fuss  des 
Thuruies  oder  der  Rin^'mauer  und  beisst  in  diesem  Fall:  Maulscharte. 
Eine  Combination  der  Maulschartc  mit  der  Schlitz^harte  kommt  sehr 
oft  vor,  auch  in  der  Weise,  daaa  sie  die  Einbringung  von  zwei  Schiess- 
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röhren  ermöglicht,  in  welchem  Fall  ein  Schieasloch  im  obem  Thcil  des 
vertikalen  Schlitzes,  das  untere  »m  Vercinigungspunkt  mit  der  Maul- 
scharte angebracht  ist. 

Bei  den  einspringenden,  allerdings  sehr  stumpfen  Winkeln  einer 
Kingmauer  bat  man  die  Bestreichung  der  Defenslinien  derselben  da- 
durch ermöglicht,  dass  man  sog.  Erkerschiessständo  einbaute,  wodurch 
die  Scharte  eine  vertikale  Stellung  zur  Defensliuie  bekam  und  für  die 
Schieäsnischo  der  nuthigc  Kaum  gewonnen  wurde,  ^ehr  häufig  kommt 
es  vor,  da«.s  vom  innern  Scltie^loch  zwei  Scharten  nach  aussen  gefahrl 
sind,  man  nennt  diese  godann  Hu^enschHrteD. 

Um  die  Vertikalbestreirhurig  am  Fuäs  eines  Tburmes  zu  Ter- 
vollst'Andigen,  sieht  man  zuweilen  in  den  oberu  Etagen  der  Flankirungs- 
thurme  so;;.  Krk erschürfen  mit  langem  geraden  Schlitz  und  voll- 
Btftndig  offenen  Büileii.  In  Culieuberg  sind  dicäc  J  m  hoch,  1,2  m  breit, 
der  vertikale  Schlitz  ir>l  1,7  buch,  15  cm  weit,  die  Boilenlucke  0,9  m 
lang,  20  cm  weit. 

Man  sieht  bei  den  ßursen  im  Maiuthal  sehr  kunstsinnig  ausge- 
führte und  technisch  fiin  durchdachte  Schiesslucken  dieser  Art. 

Den  grössten  Aufwund  won  h'tc  man  aber  in  dieser  Zeit  auf  die 
äussere  Ausstattung  <ler  Kaminenscharten.  Hier  sieht  man  nicht  dot 
in  den  alten  StädK'befesti.uunnfn,  sondern  nuch  bei  den  in  dieser  Zeit 
zur  Vertheidigung  eingi'rirhteUui  Hochburgen  Meisterwerke  des  Stein- 
schnittes und  der  Steinmetzkunst. 

Die  Kanoni'nschiirttMi  der  Flankirungsthürme  der  Hauptriog- 
mauer  auf  der  lladibnrg,  wHrhc  Markgraf  Karl  II.  von  Haden-Durlach 
erbauen  liess,  geh<iren  zu  den  schönsten  ileispielen  dieser  Art. 

Die  uiäclitlgeu  gevsülbti'ii  (.H'^ibützs^lünde  im  Zehnriugthurm  zu 
Wertheini,  der  Küssailibur;:  bi'i  Waldshut,  des  Wildenstein  im  Donau- 
thal,  im  Munot  von  SL-Iiatf hausen  etc.  unii  scbliesüiich  des  Schlosses 
in  Heidelberg  beweisen,  welche  hohe  Stufe  die  Kriegsbautechnik  schon 
damals  erreicht  hatte. 

Bcschreibunu'  zweier  üergfestungen  der  späteren  Zeit. 

1.  DasSrhloss  Klingenlu-rt:  (s.  Fig.  10,  Taf.  Hl) 
auf  einer  D<>i>'kuppi'  der  reclilseiti;:en  Thalwand  des  Main  oberhalb 
des  bUrischeii  .StLidtrlien  .Stmlt )>rozclten. 

Die  gcräunime  Fel-iplatte  ;st  von  der  Besgseite  durch  eine  Ver- 
tiefung getrennt,  d;e  im  Mittelalter  künstlich  erweitert  wurde.  Dea 
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Mainthal  zu  hat  diese  Festung,  wie  alle  benachbarten  Bargen  so 
steiles  Gehänge,  dass  kein  Zwingergraben  angebracht  werden  konnte. 

Die  obere  Burg  enthält  ausser  dem  grossen  Bergfried  am  ent- 
gegengesetzten Ende  der  Kuppe  noch  einen  leichter  gebauten  Wart- 
thunn  zur  Bewachung  des  hier  befindlichen  Burgthores  und  des  Burg- 
weges. Zwischen  beiden  ThUrmcn  stehen  die  Hauptwohngebäude.  Auf 
der  Bergseite  ist  der  Zwinger  oder  der  Hauptwehrgang  mit  einer  durch- 
laufenden eingewölbten  Ciallcric  von  1,2  m  Breite  versehen,  in  der 
SchiessstÄnde  angebracht  sind,  die  rückwärts  1,2  m  tiefe,  2,5  weite 
Nischen  haben.  In  den  FlankiruDgsthurm  mit  excentrischem  Innen- 
räum  führen  Treppen  in  die  untere  Etage,  welche  ebenfalls  Scbiess- 
lucken  für  grosse  Wallbücbsen  haben.  In  den  stumpfen  Winkeln  der 
nördlichen  Front  der  Ringmauer  sind  Erkerscharten  angebracht,  die 
eine  bequeme  Bestreichung  der  Defenslinien  ermöglichen.  Das  gut 
flankirte  Haupttbor  bat  eine  2,5  m  weite  Thoröffnung  und  daneben  ein 
Mannsloch  von  Im  Weite,  beide  gothisch  eingewülbt  mit  reichen  Oe- 
simsen an  den  obern  Zinnen. 

Die  Flankirungsthürme  an  der  dem  Thal  zu  liegenden  Ring* 
maucr  haben  drei  Etagen  und  sind  mit  mächtigen  SchiessHcharten  wohl 
versehen,  sie  haben  4,6  m  Durchmesser.  Der  mittlere  1,5  m  weite 
Raum  ist  derart  angelegt,  dass  die  Mauerstärke  der  TbQrme  nach 
aussen  1,9  m,  nach  innen  nur  1,2  m  beträgt  Die  Stiegen,  welche  in 
der  Mauerwand  liegen,  sind  0,6  weit.  Vor  dieser  85  m  langen  mit  3 
Flankirungsthürmen  versehenen  Hauptfront  lag  noch  eine  Vcrtheidiguogs- 
linie,  welche  jetzt  noch  am  Boden  erkenntlich  ist. 

F.inc  besondero  Stärke  gab  der  Nord^^eite  der  im  Graben  weit  vor- 
stehende starke  Flankirungsthurm,  welcher  die  kasemattirte  Gallerie 
an  der  Ostseite  abschliesst.  Er  war  der  Kern  den  ganzen  Verthcidiguugs- 
wesens  und  mit  ikbiesslucken  fUr  grössere  WallbUchsen  versehen. 

2.  Die  Hachburg  im  Breisgau. 

Auf  einem  weit  in  das  Rheinthal  bei  Emmendingen  vorspringenden 
Gebirgsstock  dc;s  Schwarzwaldea  liegen  die  ausgebreiteten  Ruinen  der 
früheren  ro arkgräflich-badischen  Festung  Hochberg,  früher 
Harhberg  genannt.  Sie  werden  auf  einer  Seite  von  dem  Flüsschen 
Bretten,  welches  am  Hünerscdel  entspringt,  begrenzt. 

Die  Festung  wurde  von  Markgraf  Hermann  von  Baden  im  12.  Jahr- 
hundert erbaut  und  war  bis  zum  15.  Jahrhundert  der  Wohnsitz  der 
Markgrafen  von  Baden-Hachberg. 
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Von  1«.  JaliriiiuMiert  aa  biieb  sie  in  Bcsits  der  Harkgnitn  vm 

BAden  Durlnch,  von  welchen  der  kriesskundiRe  und  tapfere,  weaa 
aucb  im  Erfolg  anglUckliche  Markgraf  Georg  Friedrich  grosse 
SoniMn  snr  EnrcitflraiK  and  bntaiidäetamf  dieser  slolaeB  Byrgiintimg 
ausgab.  F.r  umßah  den  Z«ringerf?raben  mit  srlli -si>)irTi  Rastii  nen 
und  festem  Vorwerk  nach  Vanban's  System,  im  Juhr  1689  liessLud* 
irig  XIV.  diene  Bergfesl«,  «elchn  sieb  im  dvsisBigjährigeD  Krieg  rtiua- 
llehst  gehalten  hatte,  ^^chleifen  und  zersUInn. 

Er-t  in  ni-u'-rcr  Zi'it  sind  die  firo^^pn  Flankiruns«thflrme  und 
Oaponioren  au  der  iiiiuplutufu.>isung»mauer  vom  Schutt  befreit  uad  frei* 
gsstdR  norden;  nach  Imt  nun  din  dneehMn  Bantionai  der  imlliB 
rmwnllun;:  auscograbrn  nnd  die  gewölbten  Oei^;kltartiad0  in  dSB  FlSB- 
ken  der  Bastionen  wieder  zag&nglich  gemacht. 

DerBefestignnKspInn  ist  trefflieli  dnrcbdeckt  nnd  sind  dindn- ' 
Mhien  Atechnitto  der  Wnrkc  gut  tlankirt  und  für  sich  vertheidigbar. 

Durch  die  im  Hauptgraben  an  der  West-  und  Südseite  eiogebaateo 
Caponi^ren,  in  welchen  die  Oeschotse  sicher  gedeckt  standen,  wurde 
eine  Tollkommene  Bestreichung  der  Hauptamwallang  erzielt  Da  di* 
dem  Brcttpnthal  zuirewpndi'to  n-.tfit'itp  rn  strüp«  Gi-hüntro  hatte,  war 
hier  kein  ürab«n  zwischen  der  iiinguiauer  und  den  ßaationen  möglich, 
aber  eine  gnd  eckte  Bat  teri «  nit  einer  InagsB  Beih«  vsn  ScUenrinekm 
ikhcfledie  Stellun- 
IndeBFlnnkendersechs  Bastionen  waren gewölbteUescbata- 
ttiod«  Bit  Zngtngen  von  oben,  vea  Uer  ans  koantn  Animtlidia 
AaswnwgriEe  wirksnn.  i  die  Angreifer  Tertheidigt  werden.  Zwischen 
dem  treffen  Westnn  In  -;rii.li  it  Kronwerk  oder  den  Bastionen  Höchberg 
und  KöttelD  lag  eine  gcrude  Curtine  von  82  m  Länge,  in  der  Mitte 
führte  ein  Orabankoffar  na  KaTelia,  «siehe  gut  verpnlKsadürt 
waren. 

Die  Bastionen  und  Curtinen  umgab  ein  verpallisadirter  und 
gededter  Weg,  wAleher  die  Annlbernng  an  den  Fw«  der  Eriurpen  ver- 

hindortP.  nr.ii  von  \v>'iriif>m  aus  im  Fall  eines  Storni«  da  Maketaataer 
wirksam  unterhalten  werden  konnte. 

Kleine  Schlupfe  in  derRkibtang  des Ombenkofler  belnBayellB 
nnd  beim  Waffenplatz  zwischen  der  Hastion  Hachbprg  und  Baden, 
führten  durch  den  Wallunng  in  den  Ilauptpraben,  wohin  sich  die  Ver- 
theidiger  des  pallisadirten  Weges  in  der  Noth  zurückziehen  konnten. 

I>er  Ittssare  Wallgang  war  auf  dieeea  dnl  SsÜsb  hnü  aaga* 
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legt  und  zwischen  den  Kapitalen  der  Bastionen  mit  geräoniigen  Waffen- 
pl&tzen  Tereehen. 

Die  in  sfldwestlicber  Richtung  liegende  Bastion  Baden,  in  deren 
Kapitale  das  Vorwerk  oder  die  Lflnette  errichtet  wurde,  bildet  eigent- 
lich nur  eine  FIcsche  mit  57  und  63  m  langen  Seiten,  in  denen  zur 
Bestreichung  der  nächstliegenden  Bastionseiten  grosse  gewölbte  Ge- 
schützstände eingemauert  sind. 

Die  Seite  der  Bastion  Baden  war  für  den  Angriff  am  gttnatigsten, 
weil  in  dieser  Richtung  der  Bergrücken  des  Hornwaldes  dem  Feind 
eine  günstige  Position  zum  Beginn  einer  Belagerung  bot.  Wir  finden 
daher  auf  dieser  Seite  die  stärksten  und  dominirendsten  Vertheidigungs- 
werke  der  alten  Burg  und  der  neueren  Festung. 

Die  südöstliche  dem  Brettenthai  zu  liegende  Seite  der  Burg  hat 
ebenfalls  zwei  vollständige  Bastionen,  die  Badenwciler  und  St.  Rudolf 
hiesaen.  Die  118  m  lange  Curtine,  welche  diese  beiden  Bastionen 
verbindet,  ist  in  der  Mitte  gebrochen,  wenn  auch  nicht  so,  dass  sie  eine 
gerade  Defenslinie  mit  der  Fa^e  der  Bastion  bildet,  wie  es  die  Regeln 
der  Befestigungskunst  vorschreiben,  aber  doch  so,  dass  die  Bestreichung 
dieser  Linie  durch  die  in  den  Flanken  postirten  GeschQtze  eine  voll- 
kommene ist. 

Bei  den  Bergfesten,  welche  im  17.  Jahrhundert  nach  der  Vau- 
ban'scheu  Befestigung.sart  mit  Bastionen  versehen  wurden,  finden  wir 
meistens  der  Terraingestaltung  angepasste  Formen,  und  daher  oft 
Retranchcmrnts,  die  aus  Bastionen,  Cremaillen  (s'ägeiormige  Linien, 
Zangen,  Fieschen  etc.)  zusammengesetzt  sind. 

Zu  den  wichtigeren  Bergfesten,  welche  noch  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Krieg  gegen  die  Franzosen  eine  Rolle  spielten,  gehört 
der  Hohentwiel  und  der  Hohenneuffen  in  Württemberg,  jetzt  viel  be- 
suchte und  durch  ihre  prachtvolle  Aussicht  bekannte  Ruinen. 

In  der  jetzigen  Zeit  sind  Bergfesten  nur  in  Verbindung  mit 
einer  grossen  Festung  denkbar,  wie  der  Ehrenbreit<!tein  bei  Coblcnz. 

Der  Raum  erlaubt  es  nicht  mehr  in  das  einzelne  des  Burgen- 
baues einzugehen;  es  dürfte  in  der  technischen  Würdigung  dieser  deut- 
schen Bauwerke  noch  vieles  nachzuholen  sein,  insbesondre  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  Betreff  der  Kirchenbauten  so  viel  geleistet  wurde. 

Carlsrahe,  J.  Naher. 
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8.  Zur  Geschichte  der  Erzgieaserkuntt. 


Man  muss  es  der  Redaction  des  Repertoriama  für  Kunstwissen- 
schaft Dank  wissen,  dass  sie  ihr  Orpan  1881  auch  den  Artikeln 
Th.  Hach's  „Zur  Geschichte  der  Erzgiesserkunst"  und  damit  huffent- 
lich  für  immer  der  Glockenkundc,  welche  sie  zunächst  betrafen,  zur 
Verfügung  gestellt  hat;  denn  letztere  fand,  als  wäre  sie  den  andern 
Zweigen  des  vergangenen  Kunstlebens  nicht  ebenbürtig,  nur  selten  und 
gelegentlich  Aufnahme  in  den  allgemeinern  Kunst-Zeitschriften,  etwa 
wenn  ein  hervorragend«r  Meister  oder  eine  Glocke  mit  den  örtHch 
zugehörigen  Kunstwerken  anderer  Art  in  Frage  kam;  sie  blieb  daher 
mehr  den  ortsgcscbichtlichen  oder  kirchlichen  Zeitschriften  und  BQchem 
Überlassen.  Die  Glocke,  das  mächtigste  Toninntramcnt ,  zumal  der 
Kirrhen,  verdient  an  sich  offenbar  dieselbe  Beucbtung,  wie  jede  andere 
Frucht  des  alten  kunstgewerblichen  I^brns  und  beansprucht  oft  noch 
mit  ihrer  Ausstattung  und  ihren  Inschriften  einen  besondem  ästhetischen 
oder  historischen  Werth.  Die  Kunst  des  Krzgusses  hat  sich  an  keinerlei 
Denkmälern  so  allgemein,  so  ununterbrochen  und  zeitweise  so  gross- 
artig betbätigt,  wie  im  Gusse  der  Glocken;  ihrer  bedurfte  jedesGottes- 
haus,  sogar  das  ärmste  Klosterkirchlein,  Was  Grösse,  plastische  und 
sweckmässige  Behandlung  und  Vollendung  des  Tones  betrifft,  em'ichte 
der  Gluckenguss  seine  höchste  BlUthe  im  15.  und  16.  Jahrhunderte. 
Ueberau  fanden  fifls-sc  und  NeugOsse  statt,  es  gab  wohl  mal  an  mehre- 
ren Stätten  de.iuselbcn  Landes  tüchtige  Meister.  Unter  die.sen  r&i^en  als 
6rös.sen  im  Norden  Deutschlands  hervor  Gert  Klinge  von  Bremen 
(t  um  1471),  Gert  de  Wou  von  Campen  in  Holland  (,t  1527),  Wolter 
Wcsterhues  von  Münster  (t  nm  152(j)'). 

Den  beiden  ersteren  gelten  Hach's  Artikel,  ihrem  Leben  und  der 
glänzenden  Reihe  ihrer  Werke.  Darin  kommen  jedoch  Bemerkungen 
aber  die  Bedeutung  und  den  Stand  der  Glockenkunde  vor,  welche  mir 


1)  Vgl.  ober  ihn  meine  Kuaitttcttcb.  H«tiebuDgen  twiioheo  dam  RheinUnde 
Qod  WeatfalcD.  Abdruck  aus  den  Jithrbüobcrn  de«  Vereint  von  Alterlhumafrpundeo. 
1873  S.  20,  56.  Jabrbb.  LIII,G6. 
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nach  dieser  oder  jener  Seite  einer  Ergänzung  oder  Berichtigung  za 
bedürfen  scheinen. 

Da  möchte  ich  zunächst  die  mehr  oder  weniger  gleichen  ,Giesser- 
sprOche"  nicht  so  regelmässig  auf  eine  Bluts-  oder  Schulverwandt- 
schaft der  Meister  deuten,  als  es  dort  S.  175  geschieht;  keinenfalla 
sprechen  sie  so  sicher  dafQr,  wie  ein  gemeinsames  Wappen  für  „die 
einzelnen  Zweige  eines  Geschlechts".  Die  alten  symbolischen  Zeichen 
Alpha  und  Omega,  gewisse  SprOche  wie: 

0  rex  glorie  veni  cum  pace  —  oder 

Caspar  Melchior  Balthasar 
und  die  weltbekannte,  seit  1354  nachgewiesene')  Sentenz: 

Funera  deplan go,  picbem  toco,  fnlgura  frango 
sind  Eigenthum  bestimmter  Zeiten  und  daher  verschiedener  und  von 
einander  unabhängiger  Gicsser.  Auch  Gert  de  Wou  wählte  Sprüche, 
die  ganz  ähnlich  bei  andern  Meistern  wiederkehren ,  mit  welchen  er 
Nicht«  gemein  hat,  als  das  Gewerbe  und  die  Zeitgenossenschaft*).  So 
steht  auf  einer  seiner  Glocken  zu  Recklinghausen  vom  Jahre  1500 
(und  ganz  ähnlich  auf  einer  zu  Hinkerode) : 

Jhms  Maria  Johannes  is  myn  naem, 

Myn  ghclait  sy  Gade  hequaero.  .  .  . 
und  auf  der  grossen  Glocke  zu  Schöppingen  von  Henrich  von  Dort- 
mund aus  dem  Jahre  1517 : 

Salvator  is  min  namen 

Min  gheluit  si  Gade  bequeme 

De  levendigben  roep  ick.  .  ,  . 
Inschriften  werden  von  Hach  Oberhaupt  nicht  um  ihrer  selbst 
willen  *),  sondern  nur  als  Beweismittel  gebracht,  und  doch  wohnt  ihnen 

])  Meine  Notiz  inPick'i  Uon>tichrift  für  rbeijiiacfa-westfmlischa  Getchieht- 
•ebr«ibans  (1877)  III,  344 

3)  Aehaliche  loachriften  findot  Htcb  tod  Wcttfalen  bi«  B6bmm:  Ad- 
seiger  f.  Kunde  deat«cbcr  Voneit  1S80  S.  117. 

S)  Noch  in  aninrm  Jahrhunderte  nind  zahlloi«  alte  Glocken  zpncfalaf^n  und 
umgegoiaeo,  die  Inachnflfn  ^scfaweiK«  dpnn  die  Zierden  nicht  verzeichnet  und 
damit  für  immer  die  lautorateo  Quellen  der  alten  Gieukanet  Trrtilf^l.  Ich  möchte, 
falla  die  Bauherren  und  Werkmeister  nicht  für  die  Tencichnung  normen,  den 
Rath  ertbeilen,  das«  die  örtlichen  Grichicbttvereine  tioh  deshalb  mit  den 
Glockengieasem  ihrer  Bezirke  in  Verbindung  setzten  und  auf  deren  Anzeige  ein 
Mitglied  mit  dar  Copi«  und  Aufnahme  der  Mtaate,  der  Schrift  und  Ornamente 
der  Glocken  betrauten,  welchon  der  Umguas  bevorsteht. 
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ein  nicht  geringer  Werth  innc  als  nninittelbare  oder  mittelbare  Ge- 
schichtsquelle  für  an(iprweitij.'o,  W'lhst  cultnrgeschichtliche  Dinge.  In 
ihren  Sprüchen,  Sentenzen  und  Versen  spiegeln  sich  Mjgar  die  sprach- 
lichen and  poetischen  Zustände  der  Zeit  and  der  Landschaften 
wieder.  So  sehieJien  sich  zum  Heispiel  die  deutschen  Verse  im  14  Jahr- 
bunderte  ein  und  verdrängen,  gehoben  vom  lebendigen  Volksliede, 
nehr  «mI  mehr  die  lateiniachen  Beetnadtheile,  nad  du  L«tete  kehrt 
wicilcr  ^i';;t'ii  I'.iiiie  ilos  Mittfl:\lters  vnn  HoUan'l  bis  Erfurt  untor  den 
humanistischen  und  rcformatoriscben  Ijeweguogen  Nur  angedeutet 
ferner,  wie  sie  ausser  Aber  die  Meister  oft  noch  über  ceitige  Otta- 
verhältnissc  und  Personen  Aafscblüs!«e  geben  und  stellenweise  die  letrte 
Zuflucht  werden,  weoB  «s  sich  «iD  das  ehenwlige  HeUigeopatronat  dnoT 
Kirche  handelt. 

Der  Vevfiuaer  Uagt'  gleich  In  Aafnige«  tob  einr  kmuthistiiri- 

scliPti  Wii'iiiprnnn  der  rrlockrn  sei  bis  jetzt  dtiri'haoh"nds  keine  Rede, 
und  beschränkt  diese  dann  Ihatsächlich  auf  die  üieiiserzeichen  und  die 
figürlidM»  BMdwerice^  .«eiche  ftr  die  Geschichte  der  OofUk  des  dent« 
si-heii  Nordens  vom  böchstm  Interesse'  seien.  Ich  kann  die  Unter- 
ordnung spätmittelalterlicher  Bilder  unter  eine  StUbexeichnung,  welche 
der  Arehitektur  entlehnt  Ist,  ■dbsBso  wenig  hingeheii  lassen,  wie  die 
Anvabe,  wir  fänden  schon  auf  den  Glocken  des  13.  und  14.  Jahr^ 
humicrts  Keliefs  von  bedeutendem  kflii-iflerischem  Werthe.  Jenes 
harmonirt  nicht  mit  dem  Stande  der  gegenwärtigen  Forschung,  die 
Angabe  aber  6lfhet  eine  PerspectiTe  anf  eine  noch  hfihere  Piege  des 
Bildwerks  in  der  Folgezeit.  1'j  finden  sich  im  Allu'niicinen  Bildwerke 
selten,  in  älterer  Zeit  unvollkommene,  im  14.  Jahrhunderte  allerdings 
grossere  und  kleinere ,  docb  stets  in  Belief,  in  der  Bltthei^  des 
Glocken;.i;u?>es  steigen  sie  sogar  mehr  vom  Mnntel  an  den  obem  Rand. 
Was  den  Glocken  vom  Gusse  der  Taufsteine  und  anderer  F.rzwerke 
an  Bildlichem  anhaftete,  wird  jetit  abgestreift  oder  reducirt  Wenn 
dagegen  der  Werth  des  Figurenschmuekes  bloss  in  Worten  and  so 
allgemein  bervori^ehohen  wird,  so  können  Forscher  und  aurh  Meister, 
welche  ihn  wieder  anbringen  wollen,  ohne  selbst  eine  angemessene  Zahl 
von  Originalen  gesehen  sn  haben ,  sich  leicht  efaie  Tocstdlnag  von 
ihrer  Cro-^sf  uinl  IlehandlunK  muclipn .  wclclie  den  WeilKa  de  Wou's 
und  seiner  besten  Zeitgenossen  nicht  entspräche.  Selten  bringen  diese 


1)  Vgl  mm»  Dnikwtti^igkütca  mn  9m  WuMt,  BiMBsakM  (l«rd> 
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Bildauflagen  an  und  zwar  meistens  oben  im  S«hriftbande;  ara  Mantel 
sieht  man  keine  Gruppen ,  kaum  ein  hohes  und  dann  ein  schlankes 
Bild  —  nnd  Alles  in  Relief;  kurzum,  das  Bildwerk  impouirt  durchaus 
nicht  gegenüber  dem  ganzen  Instrompnte.  Der  Mantel  soll  seine 
Scbwingung>ftthigkeit  nicht  verlieren,  soll  möglichst  frei  bleiben  von 
Auflagen,  die  eine  ungleiche  Flasticität  verursachen  können.  Darum 
tritt  auch  st-lten  von  der  Schrift  ein  Rest  auf  den  Mantel,  und  darum 
fehlt  bei  kleineren  Glocken  so  oft  der  Xame  des  Meisters.  Hach 
benlcksichtigt  selbst  Klinge's  Bildzierden  S.  171  wieder  nur  als  Be- 
weismaterial für  anderweitige  Untersuchungen,  nennt  von  jenen  de  Wou's 
nur  wenig,  und  wenn  das  .obwohl  in  Relief  gearbeitete'  Bild  des  Herrn 
mit  der  Weltkugel  auf  dreien  seiner  Glocken  zu  Lübeck  43  cm  misst, 
80  dQrfte  es  an  Ausdehnung  selten  wieder  erreicht  werden.  Welche 
Maasse  dagegen  die  Glocken,  welchen  Platz  das  Relief  hat,  erfahren 
wir  nicht. 

Wer  den  künstlerischen  Werth  der  besten  Glocken  in  den  Reliefs 
sucht ,  der  findet  nur  wenig  Kunstwerke  darunter  und  tibersieht  die 
andern  Ziermittel  und  Formen,  wodurch  sie  eigentlich  ins  Bereich 
des  Kflnstlerischen  hineinrOcken.  Zu  diesen  gehören  ausser  der  Ge- 
sammtform  das  Scbriftband,  die  Reifen,  die  Blumenzierden,  die  Münz- 
abdrUcke  und  die  Art,  wie  das  Alles  ausgeführt  und  zu  den  Zonen  der 
Glocke  wie  zu  einander  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Die  Hauptzinrdea  kommen  als  umlaufende  Ränder  auf  den  obern 
und  untern  Raum  des  Mantels  und  auf  den  Schlag.  Hier  sind  es  ein 
oder  mehrere  Reifchen  meist  von  gleicher  Stärke,  darüber,  unten  am 
Mantel,  wird  es  ein  starkes  Band  von  spitzen  Reifen,  welche  von  beiden 
Seiten  durch  flache  Kehlungen  zum  mittelsten  und  stärksten  Gliede 
sanft  ansteigen.  Das  Band  oben  am  Ramie  bilden  in  der  Mitte  die 
Schrill  und  zu  beiden  Seiten  eine  mehrgliedrigc  Einfassung.  Die  Schrift 
hat  schwungvolle,  schOne  Züge.  Die  alte  Mnjuskelschrift  ist  gegen 
Ende  des  14.  .Lihrkunderts  der  Mmuskel  gewichen  und  nur  noch  Praeht- 
werken,  wie  einer  alten  Domglofke  zu  Köln,  sind  die  Initialen  in 
Majuskelschrift  verblieben  bis  zum  Aufkommen  der  römischen  Kapitalen. 
Die  Initialen  gestalten  sich  wunderschön  bei  de  Wou.  Die  Schrift 
fassen  ein  zunächst  wieder  Reifen  und  dann  ein  Blumenkamro,  so  dass 
die  Reifen  unten  zu  der  Schrift  hin  anquellen  und  der  Blumenkamm 
hängt,  oben  aber,  wo  der  Mantel  entlastet  erscheint,  das  umgekehrte  Ver- 
hällni.<«8  eintritt,  der  Blumenkamni  also  d-ns  Eclio  der  Function  wird. 
Bei  grösseren  Glocken  legen  sich  zwiacben  diese  Glieder  verbindend 
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und  trennend  oft  noch  klnine  Perlfschnflre  oder  schmale  Rosettenfriese; 
Lilien,  Hosettea  und  Bildwerke  treanen  die  Worte.  Der  BlnmeDku» 
besteht  US  stüMitai  Iffim  od«r  la«  Eichrabllttem  oder  au  kiV- 
tigrn  nacli  ihrer  lütt«  toschwellendon  Traulicn  und  au  zwei  U treckt« 
Glocken  ih' Wotf s  von  1505  treten  dufur  silion  Ht  naissaiice-OniaroMte 
hervor.  In  den  beiden  Zierbändero  unten  und  ohcu  erblicken  vir  diie 
•boiiQ  nrwlciiiinige  tta  tditaeCiMipoaitkMi,  tcbSn  in  teTMtagai 

im  Profile,  in  den  (ilorkrn  sellisf  nrhte  Kunstwerke  de<;nnssi>s,  elegant 
in  der  Iiigur  uod -Decoration,  strenge  tu  dem  freieo  äcbwuogs  da 
Hwtflb. 

Statt  des  Bildwerks,  welches  sich  vom  Mantel  sarflokiielit,  gdM 
oben  vom  Schrillbande  wieder  kleine,  unscheinbare  Unterbreehmgci*) 
darauf  Ober,  Dämlich  Abdrflcke  von  MOnzen  and  Medaillen:  sie 
konUMD  SOnoU  an  den  .Werken  des  de  Wou  wie  des  Wolter  Weslrr- 
bups  vor.  Fassen  wir  des  letateren  nelüute  zu  Albersloh  vom  Jalire  \'M 
ins  Auge,  so  beginnen  j,die  Inschriften  hinter  einem  oft  reich  genertes 
Kreon,  im  Tcrleiili»  eneheineD  swisdieii  den  Worten  Meh  AndnM» 

kreuze,  ret.'elinüssig  aber  I><isel(ri).  liiTaldische  Lilien  n::il  Mäni- 
abdrücke.  ...  Zu  diesen  Abdrucken  wurden  Münzen  genommeo,  wi« 
mao  ile  eben  bd  sirb  ftthrte,  nnsllndnebe  oder  inllndiKhe,  glekl- 
zeitige  und  ulti ;  Von  den  einra  drflckte  man  bloss  den  Aven,  m 
den  au  iorn  den  Hevers,  von  wieder  andern  beide  Seiten  in  die  Fora. 
So  findet  man  auf  einigen  seiner  Glocken  sogar  sächsische  MäDuen, 
und  eine  Oloein  dei  Mitcs  1507  neigt  in  Bevern  nad  Avcn  d«n  ib* 
druck  eines  Denars  vom  Oanabrftekischen  Risrhnfe  Engelbert  II 

Weihe  (1309—1321).  Den  Mantel  pücgte  Wolter  fast  nie  mit 

Sehriften  oder  BIMweritea  tn  belasten' ,  so  dsss  er  anbehindert  da 
Tob  gnb;  nnr  bei  „einer  Gldcke  iler  .Taciibikiiche  zu  ('Dcsfeld  hat  er 
kleinere  Bildwerke  and  die  Namen  der  rrovisoren  auf  dem  Maatd 
angebracht".  . .  .  Auf  der  grösseren  Glocke  m  Albersloh  noo  gewakt 
man  im  Anfange  der  Schrift  ein  lateinisches,  hinter  dem  vierten  Worte 
ein  Andreaskreuz  und  in  der  .laiireszahl  den  Abdruck  einer  Mfln«, 
deren  Gepräge  verwischt  ist.  Die  Schrift  der  kleinsten  Glocke  DSter 
bnehen  llanabdrlloke  von  dentüeherem  Oqmlge,  dort  der  eiw 
Amsee  von  einen  Viertelactailling  den  Hflnsterisclnn  Bindrab  Hiinidi 

1)  Auf  «liMelben  war  noch  ItKH)  mit  X««bdruok  htagewiMoa  von  A.  L»- 
•ohin  T.  BbaB(r«ttth  in  den  MUllnOaBgai  dar  k.  fc.  CaBiral-Osaabrf» 
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von  Schwarzburg  (1466-1490)  mit  der  rmschrift  MON:(eta)  NOVA: 
HI(Drici  episcopi  Monasteriensis),  iu  der  Flüche  ein  behelinteä  Wappen 
mit  schräg  gelegtem  Sehikte  und  dem  MUiiBlerisdien  Balken,  im  Mittd- 
lehilde'  deo  LSwen  der  Familie  von  Schwanbuig.  Im  Proven  Ueet 
man  die  Umschrift:  S:(anctii8j  PAVLV5:  —  AP0ST0L(n8),  und  in  der 
Mitte  sieht  man  den  HeOigeo  mit  Schwert  und  Buch  auf  einem  go« 
thischen  Throne  sitzen,  und  unten  das  Waitpenschild*)  —  ein  Motiv, 
welches  Wolter  vier  Jahre  spater  auf  tnner  (Hocke  der  Lurlgerikirche 
zu  Münster  wiederholt  hat,  ohne  dass  man  daraus  folgern  könnte,  er 
habe  absichtlich  diese  Münze  zu  Abdrücken  für  verschiedene  Glocken 
bei  Bich  geführt«). 

Von  den  drei  Glocken,  welche  de  Won  der  LambertUnrche  m 
Mttnster  schenkte,  hat  die  gröseta  drei  Reifen  nm  den  Schlag,  fünf  zu 
einem  symmetrischen  Profile  geordnet  unten  am  Mantel,  ein  oben  und 
unten  mit  Keifen  und  Blumenkftmmen  besetztes  und  von  Rossetten  unter- 
brochenes Schriftbaiul : 

Sum  tuba  magna  Dei,  divi  sub  noniinc  patris 
Lamberti  popolos  ad  sacra  templa  vocans. 
Gerhaidna  de  Woa  C^pensis  me  fedt  anno  d(omi)ni  MCCOGXCHI, 
und  im  Schriftbande  den  Revers -Abdruck  eines  Groschens  von  der 
Stadt  Hamburg  mit  der  Umschrift  Conserva  nos  —  d(omi)na ,  am 
Hantel  das  Bild  der  Gottesmutter  und  zwischen  Zierrathen  einen 
Wappenschild  mit  Nesselblatt  ^j.  Das  lieifeiiband  unten  am  Mantel 
misst  3VC  Zoll,  dits  Zierbaiul  üben  5  Zoll  und  davon  die  Schrifl  bloss 
ly,  Zoll  in  der  breite.  An  der  zweiten  vom  selben  Jahre  gewahren 
wir  ähnliche  Zierbftnder,  kein  Belief,  dagegen  in  der  Schiift  wieder 
fünf  Abdrücke,  nftmlich  die  Bildehen  der  EvangeUstensymbole  mit 
Spmehb&ndem  und  in  ihrer  Mitte  das  Lamm  Gottes.  Das  noch 
schwerere  Gelftnte  zu  Recklinghausen  zeigt  die  genannten  Zierden  und 
Formen  in  vergrössertem  Maasse;  die  Ulumeukämme  der  Schriftein- 
fassung  schwellen  bei  der  grössten  Glocke  förmlich  zu  TriLubchen  an. 
Auf  ihrem  1,40  m  langen  Mantel  nimmt  das  obere  Zierbaud  0,25  m, 
das  untere  0,8  m.  das  Reifenwerk  des  Schlages  0,4  in  Breite  ein ,  diu 
aweite  zeigt  die  entsprechenden  Zonen  in  einer  Breite  von  0,17.  0,7, 
O^m  bei  einer  Hantellflnge  von  1,26  m.   Kaom  merkliehe  Hau- 

1)  Abbädang  bei  Orote,  Mänzstadien  (1857)  I  Taf.  19  Figg.  31,  32. 
S)  VfL  OrgftQ  l  durifU.  Ktmrt  (1860)  XIX  p.  19,  90  dMelbrt  XYUI,  40. 
3)        AjiptIPt  Rtfertorioa  dar  MansM  and  Ikdaillaa  IV.  Abtb.  I, 
Kr.  1800. 
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abdrOcke  im  Sfhriflbande  ausgenommen,  findet  sich  Bildwerk  gar  nicht, 
geht  al»o  der  Mantel  der  grossen  Werke  völlig  frei  nnd  ununterbrochen 
herab. 

Spuren  von  ornamentaler  Behandlung  machten  sich  erst  mit  dem 
12.  Jahrhunderte  geltend  und  fortab  bis  in  die  Neuteit  profitirt  der 
Guss,  abgesehen  vom  Figürlichen,  nur  massig  von  den  Mitteln  des 
jedesmal  Üblichen  Stiles,  um  der  Glocke  eigenartige  Zierfonneo  zu 
verleihen.  Der  Guss  hat  seine  besondem  Gesetze,  die  Glocke  ab- 
weichend von  der  Masse  der  übrigen  Kunstwerke  eine  hangende,  den 
Augen  des  Volkes  entrückt«  Bestimmung.  Daher  bezeichnet  das  Orna- 
ment wohl  die  Hiiuptzonen,  doch  nicht  in  vertikaler,  sondern  in  hori- 
zontaler Anlage,  daher  bat  der  Glockenguss  andern  Künsten  am  wenig- 
sten entlehnt  und  mitgetheilt  —  immerhm  eine  andere  und  richtigere 
Sonderung  der  Künste,  wie  heutzutage. 

S.  158  soll  ein  Einwand  widerlegt  werden,  der  ninilich,  „dsas 
die  Glocken  nicht  eigentlich  in  die  Kunstgeschichte  hineingehörten,  da 
sie  in  ihren  Formen  durch  ihren  Zweck  ziemlich  fest  beslimtut  wenig 
freien  Spielraum  zu  künstlerischer  Ausbildung  gestatten,  auch  durch- 
weg die  Arbeiten  von  Gewerbs meistern  seien.  Lctxteres  ist  wohl  wahr, 
aber  war  nicht  auch  l'eter  Vischer  ein  Rothgiessermeister,  l'eter  Mu- 
lich ein  Roihscbniietl?  Waren  nicht,  entspreL-hend  den  eigenthümlichcn 
InnungsverhüKnisi^en  in  Deut.schland  und  in  den  Niederlanden,  unsere 
berühmtesten  Maler  Mitglieder  des  Malerhandwerks' ? 

Wo-'i  es  mit  dem  Kerrithoile  des  Binwandeä,  dass  die  Glocken 
wenig  freien  Spielraum  zur  künstlerischen  Ausbildung  gestatten,  auf 
sich  hat,  davon  war  vorher  des  Weiteren  die  Rede.  Die  Widerlegung 
aber  sagt  tlieils  zu  viel,  tbeils  zu  wenig:  denn  nicht  als  Zunft- 
gCDOsse  war  der  Meister  auch  KünMtler  im  modernen  Worlsinne 
senden]  nur  durch  seine  Leistungen;  —  es  gab  ferner  auch 
Kunsthandwerker  und  Künstler,  welche  als  Freimeister  wirkten, 
und  erst  in  der  \euzeit  schlössen  sich  diese  zum  Schutze  ihrer  Ar- 
beiten mehr  und  mehr  der  Zunft  an.  In  der  Regel  gehörten  auch  die 
Glockengiesser  der  Zunft  der  Schmiede,  Schlosser,  Eisen-  und  Gelb- 
giesser  an,  und  übten  ebenso  den  Gelbguss  wie  den  Geschützgnss. 
Auch  Gert  de  Wou  hat  der  Stadt  Osnabrück  und  andern  Herren, 
namentlich  dem  Herzog  Karl  von  Geldern  Büchsen  gegossen,  doch 
erhellt  nicht,  ob  er  zu  Uerzogenbusch  oder  zu  Campen  einer  Zunft 
beigetreten  ist. 

Selbst  ein  eigenes  BMalerhandwcrk"  kam  in  alter  Zeit  io 
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Deutschland  nicht  vor.  .Die  Maler  waren  nicht  bloss  je  nach  dem 
städtischen  Bedürfnisse  mit  andern  ühnliclien  Handwerken,  mit  (ilasern, 
Goldschlägern,  Tischlern  zu  einer  Inuuug  vereinigt,  sundcrn  ihr  eigenes 
GeBchSlt  entreekte  akh  auch  veit  Aber  dos  KftnBtleriBehe  hinaus.  £Ke 
waren  SchiMmaeher  (Sehilderer),  8ogar8atUer,  weil  dabei  nach  ritter- 
Jieh^  Sitta  Wappen  und  andere  deeovatiife  Malereien  vorlcanien;  die 
Anfertigung  von  Stataeo  und  l'clicfs  in  Holz,  die  stets  mit  natürlicher 
Farbe  bemalt  (gefasst)  wurden,  gebührte  ihnen.  Zu  Krakau  machten 
sie  mit  den  Bildschnitzern  und  Glasern,  zu  Trag  ausserdem  mit  den 
Guldschlägcrn  und  Pcrgairientmachurn  eine  Gilde  aus,  und  bloss  mit 
den  Glasern  zu  Rostock  und  Lüneburg^;. 

Der  wiederholte  Jammer  Ober  den  Stand  der  Glodcenknnde  wird 
ttbertAnt  von  der  Klage,  die  Forschung  habe  sich  bishor  de  Wou's 
so  wenig  angenommen,  man  lege  ihm  ehrenToDe  Prädikate  «auch  wohl 
noch  einzelne  Werke"  nämlich  im  MQnsterischen,  Niedersäihsischen 
und  in  der  Altmark-)  bei,  ,das  sei  aber  Alles  was  die  Kunstgeschichte 
bis  jetzt  von  ihm  wisse  (S.  401),  seine  Lebensverhiiltnisse  seien  bis- 
her in  Dunkel  gehüllt";  doch  auf  der  nächsten  Seite  überrascht  uns 
die  Aeusserung,  von  Tettau  habe  bisher  die  gründlichsten  For- 
schungen Ober  ihn  angestellt.  Hach  anertotnt  damit  entweder  das 
ErschftpfeDde  derselben  oder  die  Orflndlichkeit  anderer  Forschungen. 
Es  muss Hach  mit  derlei  Auslassungen  nicht  ernst  oder  dabei  nicht  ge- 
heuer gewesen  sein,  sonst  enthielten  sie  solche  Widersprüche  nicht; 
er  selbst  hat  doch  von  de  Wou's  (Ilnilcen  nur  einige  gese}i.:'ii,  den 
ganzen  Katalog  der  übrigen  Vorarbeiten  entnommen,  denen  es  zum 
Theil  nicht  an  Gründlichkeit  und  Reichhaltigkeit  fehlt.  Gleichzeitig 
mit  Otte's  Glockenkunde  ersdiiai  vom  P£urver  Schmeddingk  zu  Burg 
im  Oi^an  für  christliche  Kunst  VIII,  151  ff.  die  ernte  mit  Fleiss 
zusammengestellte  «chronologische  Gtockengiesserreihe",  1866  von 
Mitboff  das  auch  von  ihm  bei  der  Biographie  Klinge's  genannte 
Büchlein:  Mittelalterliche  Künstler  und  Werkmeister  Niedersacbsens 
und  Westfalens,  beide  mit  einer  Lebenskizze  de  Wou's,  —  eine  p:e- 
drängtere  noch  1880  unterm  13.  September  in  der  Allgem.  Zeitung 
S.  3763.  —  Alles  das  ist  Ilach  entgangen.  Nicht  besser,  wie  die 
deutsche,  kommt  die  holländische  Fachlitteratur  bei  ihm  fort,  doch 


1)  SohnaaM  OMcbiobt«  der  bild.  Künste  A.'  IT,  340.  V,  533,  sowie  die 
Jahrbb.  im  Tereiae     Alterthitmtftrflaiideo  im  BheinlMide  H.  LKyin,104. 
Vgl.  neiM  Kuntffeiebtl.  Beciebaiigeo  8.  Sl^  56,  66. 
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spricht  er  discretfr  S.  410  von  den  ihm  mgfinglichen  Publicalionen'. 
Er  mochte  ahnen,  da&i  in  Holland,  wo  die  Local^eschicht«  mancherlei 
Früchte  trägt,  auch  der  König  der  rilockrnfiiesser  nicht  ganz  vernach- 
iKsitigt  sei;  —  das  seit  1873  zu  ütrerht  erschienene  Oildeboek,  Tyd- 
Rchrift  voor  Kerkelykc  kunst  en  ondheidkunde  widmet  thatsächlich  im 
II.  Theile,  A«.  III  u.  IV  S.  111-133  de  Wou  eine  ausführliche  Ab- 
handlung von  II.  B.  Poppe.  Was  sie  bietet,  wie  sie  sich  zu  Mach 's 
Darlegungen  verhält,  braucht  hier  nicht  angegeben  zu  werden;  denn 
sie  ist  .zugfinglich",  «ie  jede  andere  Publication  auch.  Steht  es  nun 
um  die  de  Wou-Studien,  um  die  Glockenkunde  überhaupt  so  schlimm, 
als  Hach  ans  glauben  machen  will?  Nein,  et  ist  in  den  letzten 
Decennieii  ein  reiches  Material  über  Mci-ster  und  Werke,  selbst  über 
die  Construction  angehäuft')  und  namentlich  auch  bei  der  Beschrd- 
bung  der  Knnstdenkniäler  nach  Landschaften  und  Kreisen  mit  grösserer 
oder  geringerer  Vollständigkeit  das  gröaste  Toninstrnmcnt  beachtet 
worden.  Damit  sind  Jetlem,  der  ira  Spcciellcn  oder  Allgemeinen  die 
Glockcnkunde  betreibt,  mancherlei  Bausteine  angefahren.  Fr  tnuss  sie 
nur  sehen  wollen.  Und  wie  sehr  sich  bereits  der  neue  Glockenguss  in 
den  edelsten  Werken  der  Vorzeit  herangebildet  hat,  bekundet  jede 
Glocke  und  jedes  Geläute,  welches  in  den  letzten  Decennicu  die  Firma 
Petit  &  Edelbrock  zu  Geschcr  aus  ihrer  Hütt«;  hervorgehen  liess. 

Nur  einige  Bemerkung  noch:  Hach  will  das  in  einer  andern 
holländischeu  Zeit^^chrifl  beigebrachte  Todcsdatum  de  Wou's,  nämlich 
das  Jahr  1527,  einfach  streichen,  namentlich  an<<  dem  fadenscheinigen 
Grunde,  weil  seit  1507  keine  Werke  mehr  von  ihm  nachgewiesen  sind. 
Pop|>e  beweist  nicht  nur  dasselbe  Datum,  sondern  auch  die  Nachricht, 
dass  de  Wou  1.M9  mit  seiner  Frau  das  Testament  gemacht  habe. 

Hach  besteht  S.  159  auf  dem  Vorhandensein  einer  de  Wou'scben 
Glocke  zu  Münster  und  S.  404  stellt  er  es  trotz  der  bestimmten  An- 
gabe seiner  Quelle  in  Frage.  Gemeint  ist  hier  eine  von  den  Glocken 
der  Lambertikirche,  deren  Ausstattung  wir  ob«D  beschrieben.  Nicht 
berflcksichtigt  hat  er  die  Glocke  zu  Rinkerode,  welche  doch  die  ihm 
bekannte  Schrift  Zehe's  (S. 9)  genannt  hatte.  Nun  denn:  diegrflsste 
Glocke  dort  umgeben  drei  Reifen  am  Schlage,  fünf  mit  sohön^m  Pro- 
file Ober  demselben  und  oben  das  aus  Reifen,  Perlschnaren  und  Blasien' 
kämmen  bestehende  Schriftband: 

Maria  is  min  naem 

Min  gheluit  si  Gadc  bequeme. 

1)  AoiMT  Olle  auch  Erach  and  Qruber'i  EDCyUopidie  I.  B.  70,  M. 
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Ofrhardns  de  Wou  me  fecit  anno  Domini  H0C('€XG7.  (1495). 

Unter  den  Schalern  de  Wou's  nennt  Poppe  auch  Wilh.  Wcge- 
«aart.  Dieser  hat  einmal  die  Bahn  seines  Meisters  gen  Westen  ein- 
geschltgen;  von  ihm  hängt  eine  Glocke  mittlerer  Grösse  ku  Albachten 
aus  dem  Jahre  1560.  Sie  fuhrt  um  Schlage  und  Mantel  noch  die  alt- 
Qbliche  Zier,  sowie  die  Minus^ki-linschrift:  Lavet  den  berren  in  al  sin 
werken.  Wilhem  Wegwart  fundebnt  anno  Do(mi)ni  M"  V*  LX  (1560) 
und  daran  ein  etwas  steifes  Uenaisance-Ornament. 

Im  16.  Jahrhundert  bringt  die  Giesskunst  auch  mancherlei  hüb- 
sche Glöckchen  far  den  Profangebrauch  hervor  und  srhmiickt  sie,  wie 
die  Mörser,  mit  allerhand  flotten  Zierden  der  Renaissance.  Mit  dem 
dreissiRjährißcn  Kriege  verschlechterte  sich  die  Giesserei  dermaassen, 
dass  der  Mantel  rauh  und  porös  wurde,  mancher  Gu-ss  verunglückte 
oder  nach  kurzem  Gebrauche  sprang.  Die  heimischen  Meister  haben 
ihre  Schule  im  StUckgussc,  der  früher  ebenso  nebensächlich  betrieben 
wurde,  wie  jetzt  der  Glockenguss.  Häufig  genug  musste  der  Gelbgiesser 
der  benachbarten  Kleinstadt  Aushülfe  leisten,  um  eine  im  alten  Oe- 
läute  entstandene  Lücke  aoszuflillen.  Daher  wurden  auch  immer  mehr 
Ausländer,  Franzosen  (Lothringer)  und  Holländer,  welche  gerade  die 
Herstellung  der  Glockenspiele  schulte,  berufen,  wenn  es  galt,  eine 
schöne  Glocke  und  ein  dauerhaften  Geläute  zu  beschaffen.  Nun  be- 
decken den  Mantel  lange  Bänder  von  Schrift,  die  oft  zur  Hälfte  deutsch, 
zur  Hälfte  lateinisch  und  weit  entfernt  ist  von  den  gehaltvollen 
Sprüchen  der  alten  Zeit;  sie  bringt  die  Namen  des  Pfarrers,  des  Kirchen- 
Vorstandes,  des  benncbbarten  Rittergutsbesitzers  oder  Abtes  oder  einer 
Aebtissin.  Das  Ornament  wird  durchgehend«  dem  Zeitstile  und  nicht 
selten  in  ganz  missverständlicher  Weise  entlehnt.  Mehrmals  zeigen 
die  Glocken  Daturaiistische  Abdrücke  von  Blättern,  denen  man  viel- 
leicht zauberische  Kraft  gegen  Unglück  und  Unwetter  zutraute')  zumal 
von  Salvei  und  Wegerich. 

Die  Tonfolge  des  Geläutes  bewegt  sich  häufig  in  einer  Harmonie, 
statt  wie  frQher  in  einer  Melodie.  Der  Formensinn  entartete  soweit, 
dass  in  unscrm  Jahrhunderte  unter  dem  Einflüsse  der  Neugothik  gar 
die  architektonischen  Formen  von  Maasswerken  und  Kircheofenstern  auf 
den  Mantel  kamen  und  die  Zierraten,  wie  leider  noch  auf  den  Aus- 
stellungen der  letzten  Jahre  zu  sehen  war,  welche  hangen  muasten, 


1)  Vgl.  Er  als  in  der  Z«ilMfarift  de*  hietoriicben  Yereini  Ar  NiederiaobMD 

1886  8.  968. 
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am  d'e  h:in;;eDde  Function  des  ManteU  ra  symbolLsireo,  aufrecht 
stanUea  nnd  uini;eki'hr(.  I>ii9  Ornament  der  Function  des  Gliedes 
richtig  auzupiiasien,  mis>lingt  ja  beute  noch  zu  oft  tle.a  Künstlern  aller 
Art.  Ich  urthi'ile  nach  Werken  der  Tiiürme  und  Kirchthürme  Nord- 
deut seht  imls  deren  ich  eiui;.'e  humic-rt  U-sticgeu  habe. 

Munster.  J.  B.  Nord  ho  ff. 


9.  Die  Sekret-Siegel  der  Stadt  Bona. 


Die  Bonner  Siegel  haben  durch  ihre  au!;enfjilligen  BezichuDgen 
zur  ältesten  Geschichte  der  Stadt  wicilcrhoU  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  erregt.    B.  Hundeshagen  gab  seinem  bekannten  Buche») 

1)  Die  Stadt  und  UaiTcnität  Soon  »in  Rhein  mit  ihraa  ümgobnngen. 
Bodo  1&1»2. 


Digitize<i  by  Google 


IMe  8ekrelr8i«gel  der  Stadt  Bonn. 


187 


als  Titelvignette  eine  Alibüdung  des,  S.  186  in  einem  genauen  Holz- 
schnitt vtit'dergpgebeuen,  ältesten  grossen  Stadtsiegels  bei,  das  er  mit 
Recht  «eine  der  merkwürdigsten  Reliquien  der  Sphragistik"  nannte. 
In  einen  besonderen  Exkurse  gudite  er  vor  allem  die  Umschrift: 
SIGILLVM  ANTIQVE  VERONE  NVNC  OPIOI  BVNNEI^S  zn  entrftthaeln 
und  einen  sjrmboliBehen  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  der  I>arstel> 
lODg  des  heiligen  Cussius  im  Siegelfelde  nachzuweisen.  Nur  beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  weder  seine  Erklärung  der  Legende  iibe)  h;iu}tt  noch 
insbesondere  die  Auffissung  des  Ungeheuers  zu  den  Fiissoii  des  Stadt- 
patroDS  als  Sinnbild  der  vorchristlichen  Ansiedlung  Verona  zu  befrie- 
digen vermag.  Die  Unzuläs-sigkeit  gerade  dieser  letzteren  Deutung 
glanbe  ich  um  so  mehr  hervorheben  sa  mOssen,  als  selbst  W.  Harles« 
fai  der  Festschrift,  welche  1868  bei  Gelegenheit  des  internationalen 
Congresses  fUr  Alterthnmsknnde  und  Geschichte  zn  Bonn  ausgegeben 
wurde,  dieselbe  im  wesentlichen  zu  tibernehmen  geneigt  scheint*).  Ihm 
folgt  ohne  Besinnen  B.  Kndrulat-).  Thatsächlich  aber  symbdlinirt 
wohl  die  Bestie,  auf  welcher  S.  Cassius  steht,  nichts  weiter  als  was 
die  Teufel>gestalten  zu  den  Füssen  anderer  Heiligen  bedeuten.  Lässt 
sich  doch  zum  Ueherllasse  die  Anwendung  dieses  sehr  gewohnlichen 
Sinnbildes  auch  'sonst  gerade  bei  sphragistisdien  Denkmälern  nach- 
weisen. So  zeigt  —  um  nur  eins  anznfialiren  —  das  Siegel  des  Abtes' 
Einbrico  von  Deutz  die  Gestalt  eines  Prälaten  (nicht  des  heil.  Heribert), 
der  seinen  Stab  einem  Ungeheuer  in  den  Hachen  bohrt 3).  Von  einer 
unmittelbaren  Beziehung  jener  Darstellunfj  auf  den  S  ep;  des  Christen- 
tliunis  noch  dazu  in  örtlicher  Beschränkung  —  wird  also  abgesehen 
werden  müssen. 

In  gründlicher  Weise  wurde  das  gleiche  Siegel  zuerst  1842  durch 
L.  Lersfh  im  1.  Hefte  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freonden  im  Rhehilande  besprochen,  fast  ansschliesstteh  flreilich  mit 
Raeksicht  anf  den  Namen  Verona*).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  behandelte 
dann  CS.  P.  Lepsias  den  Gegenstand  von  vorwii^md  sphragistischen 


1)  AUiandliiiir  ly  S.  8S. 

8)  Ni«»derrheiDiache  Städtesiegel  des  12.  bis  Jahrh.  D&i«eldorf  (1889)  8.  88. 

8)  Urkuude  von  1309  DecemlM;r  16  im  Stadt-Archiv  ru  Köln. 

4)  S.  1—84.  Ueber  buana-Verooa  vgL  u.a.:  K.  Simrook,  Das  roaler.  a. 
rosmnt.  Bheinlaad.  (1.  Aufl.)  a  «86  f.,  Lieomblet,  ArobiT  t  d.  GmoIi.  4. 
maderrMos  Bult  8  8.  70  ff.,  Sinrook  (»bwidMad  voa  Miam  ftrOlMr  ge* 
iuMrtmi  Amtohteo)  Bomitr  F«stMhriA|  AbkMidlf .  10. 


I.  .» 
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OMicbtspuiikteii  aus*).  Ka»  daranf  aber  gab  «iederani  L.  Lerseh 

unter  Benutzung  seines  mit  dem  p'ächsischcn  Forscher  gepflogenen 
Briefwechsels  im  3.  Hefte  der  Jahrbücher  eine  genaue,  von  Abbildungen 
(Taf.  I)  beiileitete  Beschreibung  aller  ihm  bekannt  gewordenen  Bouoer 
Stadtsiegcl-).    Es  sinri  in  chronologischer  Ordnung  die  folgenden: 

1.  Das  mehrerwahnte  grosse  Siegel  (an  ürkuudeu  voq  1264, 
1844  und  1351)  >). 

2.  Das  älteste  Sekret  (ao  einer  Urkande  von  1351  an  Äcfaen  — 
Lepsins).  Taf.  I,  Nr.  8. 

3.  Ein  jüngeres  Sekret  (?  an  einer  Urkunde  von  1550  an  Ander- 
nach —  Lepsius)*). 

4.  Da-s  Sigillum  ad  iniquos  (ad  causas)  (an  einer  Urkunde  von 
1570).   Taf.  I,  Nr.  1. 

5.  Das  Scbüflfeusiegel  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  (?  — 
Lepsius).  Tat  I,  Nr.  4. 

0.  Das  SdiQffensiegel  15.  Jahrhunderts  (an  Urkunden  von  1411 
und  1447). 

7.  Das  neue  Schöffensicgel  von  1690.   Taf.  I,  Nr.  6. 

8.  Das  neue  Stadtsiegel  von  1090.   Taf.  I,  Nr.  6. 

Hierzu  kommt  noch  als  neuntes  Stück  das  Sekret  (sigillum 
secrct'im  opidi  Bunnensis  ad  causas)  aus  dem  Knde  des  14.  Jahr- 
hundcrti),  welches  ausser  auf  dem  Titelblatte  der  genannten  Bonner 
Festschrift*)  auch  in  dem  Werke  Bndrulats  abgebildet")  und  diesem 
Aufsatse  als  Schlnssvigoette  beigefflgt  ist  Es  stellt  trotz  der  abwei- 
ehenden  Legrode  nur  eine  spätere,  in  der  AnwmiduiH;  sidicrlich  gana 
analoge  Form  des  ältesten,  einfach  als  „secretum  sigilli  Bunnensis" 
bezeichneten  kleinen  Stadtsiegt'ls  dar  und  erweckt  pleich  diesem  durch 
die  seltsame  Thierfiruppe  innerhalb  des  Fi-ldes  mit  Recht  ein  beson- 
deres archäologisches  Interesse.    Heide  sphragi.stische  Denkmäler  zeigen 

I)  Spbragistisclie  Aphonstneii  Heft  2,  Halle  1843  (Keue  MitUisUga.  d. 
Gebiet  liistor.  antiquar.  Foracbgn.  YU.) 
9)  8.  17  ff. 

3)  .MjbilduugenbefiDdon  sich:  Ilinidesb  a^t'n  a- a.  0.,  Leps  iu8  a.  a.  O.Taf. 
III  zu  S.  2G;  Quellen  z.  Gesch  <i.  Stadt  Kuh,  IW.  2  Tuf.  III  Nr.  14;  Endrulat 
a.  a.  ü.  Taf.  VII  Nr.  4.  —  Das  SUüurcbiv  voq  KöIu  bewahrt  liemliob  wohl  er- 
baltaB«  Abdrfld»  «n  Urknadio  tob  1988  JaU  81,  1894  Oktober  18,  1981  Angiiat 
18  n.  s.  w. 

4)  Vielleicht  identisch  mit  Nr.  4  des  obigen  Verzeichnisses? 

5)  Nach  Abdrücken  vou  1425  und  1491;  vgl.  das.  S.  32  Aam.  9. 
6;  Taf.  VII  Nr.  5  nach  Abdracken  tod  1897  and  1491. 
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B<<WflMi  —  iu  filtere  auf  glattrm,  das  andere  auf  rauteDförmig  ga* 
gittprt*m  Hrunde  —  einen  Löwen,  der  über  rincm  anderen  schwer  za 
bestimmenden  Tbiere  steht  Nun  ist  schon  Lersch  darauf  verfallen, 
m  Eridlrang  d«8  VSmm  In  Bommt  Wappeii  «In  plastiidies  BOdvwrk 
bcranzuzichnn,  das  untor  dpni  Namen  Leopurd  ider  Wölfchen  die  Be- 
deutaog  eines  uraltes  Wahrzeichens  der  Ötadt  besessen  hatte').  Dieses 

MomuiMiit,  fMlisr  in  eineiB  bcnplsr 
bei  d«r  Diogsäule  am  MUnsterpIatze 
in  einem  andern  hinter  der  Mnnster- 
kirche  beßndlich,  verkörpert  eine  ganz 
ilinliehe  Scene  wie  jenes  SiegelUld: 
ein  Löwe  hält  zwischen  sninrn  Pranken 
stehend  ein  Thier,  das  Lersch  eber- 
art%  Maut  Die  üeberaiostiimmiiig 
diespr  Parstpllung  mit  dcrjenisrn  der 
Sekrete  ist  nebenher  dem  aufmerksamen 
Beobachter  nicht  entgangen,  alMa 
erst  Harless  hat  (a.  a.  0.)  mit  klaren  Worten  auf  den  in's  Aug« 
springenden  Zusammenhang  zwischen  dem  tog.  .Wölfchen"  und  dem 
in  Rede  stehenden  Siegelbilde  hingewiesen.  Nichtsdestoweniger  aber 
l^abC  er,  wie  in  der  Wiedergkbe  des  belL  Cassius  auf  dem  grSaaorai 
Siegp!  1^0  auch  hier  ein  Symbol  den  triumphiremlen  Christenthunis  er- 
blicken zu  mQssen.  Der  Löwe  ist  ihm  «der  Löwe  vom  Stamme  Juds", 
der  des  Drachen  des  Heideothuma  Sberwlltigt  Bs  ist  bereitB  oben 
gesagt  worden,  dass  es  einer  solchen  Annahme  zur  Erklärung  der  S. 
Cassitts-Figar  keineswegs  bedarf;  hier  aber  ist  vollends  an  ein  cbrist- 
Hchw  Symbol  mit  geschichtlicher  Beziehung  nicht  so  denlcco.  Hat 
das  .Wölfeben*  als  Vorbild  für  das  Sekret  gedient  ~  und  daran  Idsst 
eine  Zusammenstellung,  wie  sie  Lersch  iJatirburh  Taf.  1,  Nr. 
and  '6)  fast  unabsichtlich  gegeben  hat,  uiclit  einen  Augenblick  lang 
iweifldn  —  an  weisen  vidmefar  Stogel  nnd  Wappen  des  ehriatlidMn 
Bonn  auf  ein  h eidn  i  sclies  K  ult  u  sob  jek t  zurück,  domi  jcm^  Gruppe 
ist  nichts  anderes  als  ein  dem  Mithras-Cjklus  angehörigea  Monument. 
Bi  Zeiten,  da  man  niB«  vrsprangliche  religiöse  Bedentmig  nicht  mehr 
erkannte,  ist  auch  dieses  Denkmal  vermöge  der  gehcimnissvoll  über- 
lieferten Pietät,  die  so  manchen  unverstandenen  Rest  des  Heidenthums 
in  Ansehen  bewahrt  hat,  Gegenstand  Totksthomlicher  Verehrung  ge- 


1)  BMutar  JshcMk  I&80{dM.in8.«aJt 
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L.  Sörth: 


blieben  uod  acfalicealich  som  Wahrzeichen  der  Stadt  geworden.  Wie- 
derau itt  es  Lerscb,  dar  auch  diesen  QedADkes»  wenngleich  zaghaft, 
snm  ersten  Kaie  angedeutet  hat').  Es  erscheint  ihm  .gewaltig  ver- 
fahrerisch''  mit  dem  Wölfchen  zwei  rOmiMhe  Ueberreste  im  Bonner 
Museum  zu  vergleichen,  beide  einen  Löwen  darstellend,  der  einen  Eber 
bewiltifit,  allein  er  verzichtet  auf  den  Versuch,  Die  beiden  Antiken 
aber,  die  er  im  Au^c  gehabt  hat,  sind  das  Grabmal  dos  ('«minius, 
welches  im  Frouton  die  bezeichnete  Gruppe  enthält^j  und  ein  später 
von  W.  Brambae h  näher  beschriebenes  Mithrasbild Unsebwer  Besse 
sieb  ztt  diesen  eine  ganze  Bdbe  genau  entsprechender  Monumente 
binaufUgen*).  Bei  allen  ist  das  unterliegende  Thier  auf  den  ersten 
Blick  als  Eber  kenntlich,  könnte  aber  trotzdem  noch  ein  Zweifel  be> 
stehen,  so  beseitijzt*«  diesen  ein  am  Gipfel  des  Donon  aufgefundenes, 
jetzt  m  Epinal  b'  tindHchc*  Bildwerk,  weh-lios  die  Gruppe  aufnelöst, 
Löwe  und  Kber  auf  einander  zu^^tlireitend  zcigt^).  Kine  blosse  Nebcn- 
einanderstcilung  ergibt,  dass  in  den  Kreis  dieser  Mithras-Symbole  auch 
das  Bonner  Wabrzeidien  hineingdiSrt  Freilich  ist  dasselbe  unglei«^ 
roher  auagefttbrt  und  tat  die  Eigenart  der  beidoi  Thiers  weit  nnm^ 
kommener  herTortreten  als  die  Mefambl  der  verwandten  Knitttsbilder, 
allein  es  bat  vielleicbt  gerade  dadurch  sein  volksthümlichcs  Ansehen 
pcwonnen.  wie  denn  nach  Schellings  feinsinniger  Bemerkung  eben 
die  hässlichston  Götterstatucn  beim  gemeinen  Manne  in  der  höchsten 
Verehrung  zu  stehen  pflegten^).  Wann  die  Ötadt  Bonn  zuerst  das 
1)  boDner  Jabrbb.  I  S.  81. 

5)  Ler«eh  a.  0.»  Katalog  de»  k.  HnatnaM  vstWiiBd.  AIlartUaMr  w 
BooB  Kr.  71. 

8)  Dooner  Jthrl.b.  IM.  39/40  S.  146.  ff.  u.  Taf.  I. 

4)  Brambach  s.  b.  0.  Dort  ist  auch  da«  im  MuHCum  su  Köln  bi-fiad* 
liebe  Mitbraabild  wiedergegeben.  Vgl.  jedoch  H.  Dflntscr,  Venwichn.  d.  röm. 
AlterthSroer  de»  MucqoM  Waltraf-RieiMrti  io  Cöln  (8.  Ali.  KAta  1878)  8.  57 

Nr.  85  (aucb  Nr.  III).  S.  die  aaflfitbras  bezüglichen  Stellen  in:  Timoth.  Fabri. 
De  Mithrae  del  Soli«  invicti  mpud  Bomanoa  cnlta  (Qöttinfer  DUsertetüm) 

Elberfeld  1863. 

6)  Abgebildet  bei  Jolloiti  liteoireMirleeantiqui(tednDoDon,Epinal  1819; 
vgl.  Martin,  Religion  de»  Oaatoia  livr«  2  p.  240.  EI.  Beigi  io  Annale»  de  la 
»ocieti'  d'crouUtion  des  Vosges  I  (1833)  p.  140.  Die  merkwürdig"'  Inschrift 
BELLICCVS-SVRUVR  war,  als  ich  im  Mai  1880  tu  Epinal  den  Relief  sab.  tcboa 
Dibeni  venebwBaden.  Hui  hat  im  Steia  im  Hofe  dee  Muettw  «o  «iaer  eebr 
»mgeeatttea  Stdle  aagebriiebt. 

6)  Philosophie  der  Mythologie,  Werke  Bd.  9,  TU.S  8.667.  AebaUebee  M 
von  unicm  Gnadeabiklern  la  eagen. 


Digitized  by  Google 


Die  S«kret-8iag«l  dar  Stedt  Baoa; 


191 


.Wülfcbm*  in  ihr  Sekret  auljgeooiaineD  hat,  liast  sich  mit  Sicherheit 
nickt  fesM^M-  Am  natflrlidnten  M  die  Annalmw,  dm  es  gleich 
damals  geschah,  als  unter  F.r/bi»chof  Konrad  nach  der  Bewidinung 
des  Ortes  mit  st&dtischen  Freiheiten  das  Utere  grosse  Siegel  angefer- 
tigt wurde.  Dem  Gebrauche  der  Zeit  entaprechmd  hat  das  Sekret 
BUgleich  als  Rack<^icg('l  gedient;  in  dieser  Vervendung  wetseo  es  die 
zu  Köln  befinfllichpii  Urkunden  von  1288  und  1294  auf*).  Der  ältere 
Stempel  Bcheint  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  durch  einen 
oeoen  erntet  worden  m  sein.  Aef  diese«  hat  das  SiegeUnId  keine 

wescnfl  r'^e  Aldnderung  crführeii.  I'r<t  nacluipni  der  ursprüniiliche 
Zusammenhang  Tollst&ndig  vergessea  war,  suchte  man  der  Xhiergruppe 
eiaeo  owbr  henIdlsdMB  Qwnkter  sa  gelwa.  So  ist  bereiti  asf  den 
oben  verzeichneten  SgühuB  ad  iniquoe  (iabibnch  3,  Taf.  I,  Nr.  1)  iw 
dem  Fber  ein  kleinerer  stilisirter  Löwe  gewonlen.  Noch  weiter  ton 
deiu  Urbilde  eaifcrnen  sich  die  späteren  Siegel,  weiche  dieses  zweite 
Thier  glailkh  fiirttaw  So  Mut  hMri»  die  Bttidt  Bona  ttatt  mm 
Mlthrasbilde«  aiMo  gdorftiten  LBven  and  ein  Kms  ia  Wafpea  and 
Siegel*). 


K«ln. 


D.  L.  Kotth. 


1)  BndrnUt  behauptet  iiich«rlicli  .mit  Uiireibt,  dM  nm  fkm  rin^Oluls 
■pKt«re  8«kNi  incbMao  b«niU  IMO  ala  BleknafiL 

S)  Dm  dni  HohMh^  tind  iat  obn  «rw.  Fiitiahrift  »tnonmi».  DiB. 


F.  TAB  Tleaton: 


10.  Lengtdorfer  Manxfuod. 


Id  Lengstlorf,  einem  kleinen  Dorfe,  etwa  eine  Stunde  westlich 
von  Bonn  gelepen,  wurde  vor  kurzem  ein  8,5  cm  hohes,  einhenkeliges, 
braunes  Steioput-Ki  ügek-hen  von  7  cui  Dun-hmesser  gefunden,  in  welchem 
170  Münzen  aus  dem  Ende  des  XY.  Juhrh.  t  eändlich  waren.  Diese 
Mttnzen,  beim  Finden  dick  mit  Oxyd  oberzogeo,  haben  mir  in  ihrer 
OesammUieit  vorgelegen;  da  aber  wihrend  des  Patzens  schon  dniehM 
Bxemplare  verkaaft  worden,  so  kann  ich  nur  von  den  interessanteren 
die  genaue  Zahl  der  Exemplare  angeben,  während  ich  von  den  am 
saUreichsten  vorhandenen  diese  nur  ann&herend  mittheileu  kann. 

Indem  ich  mich  darauf  beschränke,  die  wichtigeren  Stücke  und 
solche,  welche  Verschiedenheiten  von  den  bis  jetzt  publicirten  llxem- 
piaren  aufweisen,  genau  zu  beschreiben,  werde  ich  die  gewöhnlicheren 
Manzen  nur  kan  beaeichneo,  and  aaf  die  bezügliche  litteimtor  ver^ 
«eisen,  soweit  mir  dieselbe  vorliegt 

Ich  beginne  mit  denjenigen,  deren  Priigeorte  der  Fundstelle  geo- 
graphisch am  nSehslen  liegen. 

A.  Kur  Köln. 

A.  Dietrich  II  (od.  Theoderich  II)  Gr.  von  Mors.  1414— 1463. 

Der  langen  Regicrungsdauer  entsprechend,  waren  die  Münzen 
dieses  Kurfürsten  zahlreich  vertreten.  Alle  sind  sog.  Weissgroscben 

(Raderaibus). 

1.  Cappe  1076.  2  od.  3  Ex. 

2.  Cappe  1061.  m.  8.^). 

3.  Eine  Variante  der  Nr.  1061,  hat  im  Av.  «Tneeme'  —  iwepp  • 
09.  m.  8. 

4.  Eine  Variante  der  Nr.  1082  hat  eine  andere  Abtheilung  der  Buch- 
staben »vM[eDi*ii~fifiVP«ee».  m.  S.  Diese  4  Nr.  sind  ab 


1)  Tod  das  arft  n.  8.  b«HialnMteii  MSbmb  htbi  idi  «b  Es«mpl«r  flr 
meine  Hamwliing  «nrarben. 
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liene  —  nev»  —  fiiLe(asis)  bezeichnet,  also  ia  ßiel  ge- 
gchhgeo. 

&  Eine  Variante  der  Nr.ll06hatdt8DaUinini»^6ee«92bTi4Mn.S. 
Dieie  5  Nr.  haben  den  Dreipass;  mit  dem  Vierpaas  iit 

6.  Cappe  1093  in  Königsdorf  geschlafen  (2  Ex.)  nnd 

7.  Cappe  1094  in  Ricl  gemünzt  zu  verzeichnen. 

Mehrere  Münzen  Dietrichs  waren  so  ab^renutzt,  dass  eine  genaue 
Feststellung  der  Cappe'schen  Nr.  nicht  möglich  war. 

b.  Ruprecht  v.  d.  Pfalz  1463—1480. 

8.  Cappe  1154  Raderaibus  mit  dein  Dreipass  in  Bonn  geprägt  (3  St.) 

Ein  Exemplar  hat  im  Av.  fiePfinvv  —  ssenCTPee  m.S.  Wttnt 
55  a  nach  v.  Merle. 

c.  Hennaim  IT  von  Emm,  Korfttrat  von  1480—1505. 

Schon  1473  zum  Verwalter  de.s  Erzstiftes  gewählt,  und  1475 
von  Kaiser  Friedrich  III.  als  solcher  bestätigt,  schlug  Hermann 
in  Bonn  Münzen,  von  welchen  der  Rarleralbus 

9.  Cappe  1169  in  3  Ex.  vorhanden  war;  der  Av.  hat  die  Umschrift: 

hM»'  evB'  n'  —  fiGGLfi'  GB'  (gubemator  ecclesiae  Coloniensis). 
m.  S.  Wflrst  58  b. 

Als  Earfttrat  schlag  er  in  Deutz  den  Tumosgroechen. 

10.  Cappe  1177,  welcher  die  Jahreanhl  •fii«ei[fle*iimn«  trigt 
(4  Ex.)  m.  S. 

Bei  (Ich  Münzen  der  besprochenen  Epoche  wechselt  das  eckige  M 
mit  dem  runden  m  \n  derselben  Legende  vielfach  ah,  doch  ist  es 
mir  aufgefallen,  dass  gerade  für  die  Jahreszahl  das  runde  m 
immer  angewendet  wird. 

B.  Stadt  Köln. 

11.  Gappe  1247.  Av.  -t-  nsm  —  ueiiuo»  — BMiinhns'.  Das  stadt- 
kölnische  Wappen  umgeben  von  einer  ans  verschiedenen  Rogen 
zusammengestellten  Verzierung,  deren  Grundform  ein  Dreieck 
bildet,  de.ssen  3  Ecken  in  gothischera  ßlätterwerk  enden,  welches 
zwi.schen  die  Schrift  hineinragt. 

R.  Ein  gothisch  stilisirtes  Kreuz;  äussere  Umschrüt  +  6liea  — 

svsenv  —  vpmm  —  ceLeni.  Innere  Umschrift  «^P  —  vTn  — 

eiti  — DGG.  Gewicht  3^45  gr.   Das  kölner  Wappen  auf  deraAv. 

19 
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F.  T«ii  Vlenten: 


hat  die  in  dieser  Zeit  sonst  hftafig  fehleDden  Fl&mmcben.  (Her* 

mdin  (?)). 

12.  Cappe  1248  dieselbe  MUnice  mit  ceLen. 

13.  Eine  bei  Cappe  nicht  erwähnte  Variante  hat  denselben  Av.,  je- 
doch fehlen  die  Fl&mmchen  im  Wappen,  dag^^en  lautet  die  inneie 
Umschrift  des  Rr. 

pia^  eb?-~DeB.  also  mitOsppe  1250  am  meisten 
abereinstimmeiid.  Oappe  sagt  bei  Nr.  1247  mit  ttbel  angebrachter 

Sicherheit:  «Die  innere  Umschrift  muss  Ägrip|l]ia  olim  Diice  ge- 
lesen werden."  Ich  möchte  eine  andere  Lesung  vorf^chlagen ;  Afrrip- 
piua  olim  dictae  oder  dicta,  je  nach  den  vorliegenden  Variotiiten. 
Dictus  für  genannt  ist  in  dem  Lateinischen  der  besprochenen 
Epoche  die  gebräuchlichste  Bezeichnung ;  mit  dem  Nom.  und  Gen. 
nahm  man  es  damals  nicht  sehrgenao,  aneh  lassen  sichsnrNoth 
beide  reehtfertigeD.  Die  Uebersetsnng:  frtther  Agrippuia  genannt, 
gibt  aber  der  im  Cappe  so  verworren  erklärten  Legende,  als  Er- 
ginzong  der  äusseren  Umschrift,  eine  so  naheliegende  Deutung, 
dass  kaum  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Leaart  möglich  ist 
Nr.  V\  wiegt  3,30  f,'r.  m.  S. 

liarzlieim  gibt  auf  Seite  259  die  Legende  dieser  Münze: 
AGBIPIA  OIÄ  DEA  und  veniditet  anf  eine  Erklärang.  Wenn 
Cappe  angibt,  Harxheim  lese  Agrippia  oli  Dea,  so  erweckt  das,  in 
dieser  Weise  gedruckt,  den  Eindmck,  als  habe  Hanheim  an 
eine  Göttin,  Dea,  gedacht;  was  indessen  aus  dem  Text  nicht  ge* 
folgert  werden  kann. 

14.  Cappe  1252.  Die.>^c  intcres.*antc  Münze,  offenbar  V2  der  beiden 
vorheigt'luMiden  Nr.,  wiept  1.8  «r.  Dieselbe  hat  auf  dem  R.  die 
äu.ssere  Uuiächrift.  eße»  —  siev  -  l  •  civität  und  als  innere: 
eeit — em  —  «rb  ~  is  : .  Die  Verkleinerangsform  grosaicoks 
far  halber  Groschen  ist  recht  heseichnend  fflr  die  Zeit  m.  8. 

15.  Cappe  1257,  Raderalbns,  wenigstens  12  Ex.  m.  8.  Oew.  1,87  und 
1,8  gr. 

16.  Cappe  1262,  halber  Baderalbus,  wenigstens  8  £x.  m.  S.  Gew.  1,2. 

Wie  wir  später  sehen  werden,  wurde  der  Lengsdorf  er  Fnnd  kon 
?or  1500  vergraben,  es  verdient  nun  hervorgehoben  sn  werden,  dass 

trotzdem  1493  dne  Einigung  zwischen  dem  Kurfürsten  Hermann  von 
Köln,  dem  Herzog  von  JUlich  und  Berg  und  der  Stadt  Köln  in  Bezug  auf 
das  Mttnswesen  su  Stande  kam,  die  Wappen  der  cur  Convention  ge< 
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hörenden  Fürsten  auf  den  stadtkölnischen  Stücken  unseres  Fnndes 
fehlen.  Die  unter  15  gebrachte  Münze  gehört  ohne  Zwoifel  zu  den 
ftItesteD  stadtkülni^cben  Münzen,  denn  in  dem  1479  vergrabener  Isen- 
berger  Funde  (Grote*8  Mttnstadien,  Beilage-Heft  sn  Nr.  XIII.  1866) 
konmeii  2  Bi.  ?or,  «ihnnd  die  SUdt  doch  ont  1474  das  MQundit 
erhalten  hatte.  Aus  dem  häufigen  VorkommeD  in  nneerem  Funde 
kann  man  annehmen,  dast  mit  dem  AnamUnien  dieses  allerdings  sehr 
geschmaekToU  geechnittenen  Stempels  lange  Zeit  fortgefahren  wurde. 

C.  Stadt  Neuss. 

17.  Meile  8.  576,  Nr.  1.  (Besehretbung  der  kftlnisehen  MOnnamm- 
Inng  des  Domherrn  n.  s.  w.  von  Merle;  Kölln  1792.)  Av.  hü  — 
9»»  —  •  ne'^^n «  —  o  nxrssp.  Drt'ipass,  in  der  Mitte  der  Doppel- 
adU'r,  rechts  das  neussfr,  links  das  kurkolnische,  unten  das  kur- 
trierer  Wappen,  obt-n  zwischen  m  und  e  eine  Krone. 

Rv.  8'  axrißin'  —  PTeCTnc.  S.  Quirinus  protcctor  noster. 
DerHeUige,  mit  Mantel  und  Hut  bekleidet,  fai  halber  Figur  unter 
einem  spitgothisdien  Baldachin,  in  seiner  linken  Band  mnen 
Stab  mit  kleiner  Fahne  haltend;  vor  ihm  das  neusaer  Wappen 
(neun  KugelnX  auf  welchem  seine  rechte  Hand  ruht.  m.  S. 

18.  Merle  2.  Av.  m  —  6' —  nevKo  nvesiensv  Dieselben  Wappen  mit 
der  Krone,  aber  an  die  Stelle  des  Dreipasses  sind  eioige  einfache 
Bogenverzierungen  getreten. 

lU.  0  s'avißin' —  PTGGT'n' >  St.  Quirin  mit  Mantel  und  Hut, 
in  halber  Figur,  in  der  Linken  einen  Stab  mit  FAhnchoi,  in  der 
Rechten  ein  Schwert  haltend;  vor  ihm  das  neusser  Wappen.  Der 
Baldachin  fehlt,  das  Wappen  viel  grSsser  ah  bei  der  Nr.  16. 
3  Ex.  m.  S. 

19.  Merle 5 a,  Av. Mens- nevM'Civ—iT'nvssiensis.  In  zwei  schräg 
liegenden  mit  den  oberen  Ecken  zusamnienstossenden  Wapj)en- 
schilden,  rechts  der  Doppeladler,  links  das  neusser  Wappen, 
über  beiden  eine  grosse  Krone;  das  Ganze  von  kleinen  Bogen- 
Verzierungen  eingefiust;  unten  awlachen  der  Schrift  das  k61- 
nisebe  Stiftswappen  Bv.  +  m  •  noMen  •  dbi'  •  tmmumff  •  1492. 

Ein  Kreus,  in  den  vier  Ecken  blumenartqje  Gebilde.  Gew. 
2,9  Gr.  4  Ex.  m.  S.  Mcrle,  der  diese  Münze  nach  einem  un- 
vollständigen Exemplar  ohne  Jahresnhl  beschreibt,  oenut  dieselbe 
Tumosgroschen. 
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F.  TAU  Vleuten: 


Als  AnerkenniiDg  der  Tapferkeit,  welche  die  Neusser  Bürger 
bei  der  Belagerung  durch  Carl  d.  Kühnen  v.  Burgund  bewiesen 
hatten,  verlieh  1475  Kaiser  Friedrich  III  der  Stadt  Neuss  das 
MüDzrecht  und  ausserdem  die  Kefugiiiss  im  Wappen  den  Doppcl- 
adler und  über  dem  Wappen  die  Kaiserkrone  zu  führeo.  (Vergl. 
Ldhr»,  OeBCbiehto  der  Stadt  Neus.  Seite  182.)  Dieice  Mlli»- 
leehk  «arde  erst  UM  dnnb  Korfant  Hermaiui  t.KSId  bestltigt 
Dagg  die  Stadt  Meim  aehon  vor  dieaer  Beetütigiiiig  ihr  Badit 
(auch  in  Bezug  auf  das  neu  erlangte  Wappen)  ausübte,  ist  darch 
den  Iseiiberger  Münzfund  (s.  bei  Nr.  16)  schon  dargethan,  wird 
aber  durch  unsere  datirte  Nr.  19  noch  besonders  bewiesen.  Wahr- 
scheinlich wurde  erst  in  Folge  der  Bestätigung  auf  den  neusser 
Münzen  die  Umschrift:  s.  ecclesiae  Colon,  fidelis  filia,  üblich, 
welohe  auf  den  Stflckan  onaerea  Foodea  fehlt 

D.  Ki(r  Trier. 

a.  Otto  ?on  Ziegenlieiin.  1418—1480. 

20.  BohL  12.  Raderaibus  mit  dem  Vierpass  für  Trier.  2  El.  an.  & 

b.  Raban  von  Helmstädt.  1430-1439. 

21.  Bohl.  6.    Die  Münze  hat  den  Rv.  K'on'  •  mce  —  eeuzviii 
während  Bohl  wnn'  liest.   Kadt-ralhus.  m.  S. 

c.  Jacob  von  Sirk.  1439—1456. 

22.  Bohl.  6.    Das  bei  Nr.  10  in  Bezug  auf  das  111  gesagte  trifft  auch 
bei  dieser  Münze  zu.   Raderaibus.  m.  S. 

2S.  Bohl.  11.  Raderalbns  fOr  Ooblena.  m.  8. 

d.  Johann  von  Baden.   1456 — 1464. 

24.  Bohl.  10.    lUderalbus  für  Coblenz.  m.  S. 

25.  Bohl.  11.  Raderscbilling. 

£.  Jülieh  und  Berg. 

Nach  der  ZuaammenateUaag  in  der  NumiaiDatlaehflii  Zeitang 
heraiugegdien  von  J.  Leitsmaim.  18S5.  S.  20  iL 

a.  AdoU.  1428-1487. 

26.  N.  Z.  101.  a  68  Raderalbiu  für  HfllheiiiL 
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b.  Oflriiard.  1487— U75. 

27.  N.  Z.  106.  8.  62.  Raderalbus  fttr  Mttlheim.  m.  8. 

c.  Wilhelm  IV.  1475—1511. 

28.  N.  Z.  113.  S.  63.  Groschen  far  Mülheim.  Auch  hier  hat  die 
Jahreszahl    während  sonst  u  gebraucht  wurde.  Jahressahl  1482. 

29.  N.  Z.  117,  8.  71.  Der  At.  dieser  für  Mlttheim  gescUageoeii 
Mtlnse  sdgt  eine  recht  interessante  Dantellnng,  den  sitsenden 
Löwen  mit  umhängender  Wappen&hne.  Leider  war  das  Enm- 
plar  nicht  gut  erhalten.    Jahreszahl  1489. 

30.  Fehlt  in  d.  N.  Z.  Av.  muh.  Dvi.  ivlikc.  Der  h.  Petrus  hält 
ein  Wappenschildf  Jülich  und  Berg  gevierti  mit  dem  KaTeasberger 
Mittelachilde. 

Br.  wmvMmWVnnwmum,  Drei  Wappen  in  ein  Dfdeck 
gestellt;  oben  Trier  und  Baden  geviert  (Joh.  t.  Baden),  nnten 
rechts  Köln  und  Hessen  geliert  (Herrn.  IV  ?on  Heesen),  tintea 

links  Jülich  und  Berg  geviert. 
"31.   Dieselbe  Münzp,  Va  der  vorigen. 

82.  FehltN.Z.,  dieselbe  Grösse,  Av.  wiLhL»DV— x-ivlic  —  1  »MenT» 
Die  Wappen  von  Jülich  und  Berg  geviert,  mit  dem  Ravensberger 
Mittelschild,  zu  beiden  Seiten  und  unten  dieselben  Wappen  (nach 
Anordnung  des  Dreipasses,  aber  olme  die  gothisdie  Eintoung). 
Rv.  Menomi  mmi  Mwuheic.  KniebOd  eines  Bisehofo  (h.  Hubertus) 
in  der  B.  den  Bisehoftstab,  in  der  L.  einen  Hirsch  haltend. 

F.  Cleve. 

a.  Johann  L  1448— 148L 
88.  N.  Z.  168.  8.  68.  Orosehen  Tom  Jalire  1475. 

b.  Johann  IL  1481-1521. 

84.  N.  Z.  173.  8.  86.  Kreuz-Groschen  fttr  Wesel' von  1490. 

85.  Fehlt  in  d.  N.  Z.  Ar.  leb.  mx.  auwcKB . . .  s.  9.  mn  Wappen 

von  Cleve.  ' 

Rv  me».  mr  —  CLi'^n»  —  itiee  —  ggj«.  ein  Kreus  in  der  Mitte 
durch  das  Wappen  von  der  Mark  gedeckt 
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6.  Hftins. 

a.  Dietrich  von  Erbach.  1434—1459. 

36.  Baderalbus  für  Bingen.  2  Ex. 

b.  Dietrich  von  Iseoboig.   1459—  1461. 

37.  Eaderalbus  für  Mains,  m.  S. 

c  Adolf  U  von  NaasM.  1461— U7& 
88.  Radendbiu  für  Mains.  7  Es.  m.  8. 

d.  BerthoU  Or.  s.  Henneberg.  1484—1504. 
89  n.  40.  Zwei  kleine  Manzen  von  1493,  m.  S.  und  1496. 

Da  das  Cnppe'sche  Werk  über  die  Mainzer  Münzen  mir  nicht 
vorlag,  kann  ich  die  bezüglichen  Nr.  nicht  mittheiloi. 

H.  Kur  Pfals. 

a.  LttdwiglV.  1436-1449. 

4L  üaderalbus. 

b.  Friedrich  1.  1449-1476. 

42  u.  48.  Baderalbu»  für  Bacharach  m.  S.  und  Heidelberg  m.  ä. 

c  Philippus.  1476-1508. 
44.  Halber  Baderalbus  mit  dem  b.  Petrus  v.  J.  1495. 

I.  Sonstige  Mttnsen. 

4ö.   Eiue  stark  abgenutzte  Münze  von  Hamburg. 

46.  Tiroler^nwehen  von  Siginnimd  1489—1490,  24  Es.  m.  8. 

47.  Ein  Ähnlicher  OroBChen  mit  dem  Doppeladler  von  Friedrich  m 
(V)  T,  J.  1471, 

48.  Aehnlidier  Groecben  von  Leonhard  von  Görz  1462—1500,  Mon  — 
eTÄ  — nev— LV«  also  in  Lienz  imPusterthal  geschlagen.  2Ei.m.S. 

49  u.  5(J.  Zwei  grosse  Groschen  (grote)  von  Deventer  v.  d.  J.  1469 

und  1472. 

51.  Ein  kleiner  Groschen  (halb  Sttiver  ?)  von  Deventer  v.  J.  1473. 

52.  Ein  firanaösiseher  TamoB-Grooehen  von  Philipp. 

58.  Eine  stark  ahgenatste  engliscbe  Mttnse  mit  GIY.  LOND.  (V) 
64.  Grosso  Bologoeae  (oder  bianoo)  von  Bologna  in  Itslien. 
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Af.  BONONU  MATER  STVDIORVM,  stehender  Löwe  eine 
Fahne  haltend,  sa  seioeu  Fiisaeo  das  Wappeo  der  Familie  Bat- 

tivoglio.  2  Ex. 

55.  Mezzo  grosso  Boiognese.    Av.  KeneniR  oeeeT.  ebenfüiUs  ein 
stehender  Löwe,  jedoch  fehlt  da»  Wappen.  3  Ex. 

DerBv.  zeigt  bei  beiden  den  h.  Petronins  aitaend,  eine  Kirche 
in  der  Hand  haltend. 

56.  Grosso  da  soldi  5.  des  Galeazzo  Maria  Sforza  von  Mailand  1465 
bis  1476  Av.  Brustbild  Rv.  der  h.  Ambrosius  kimpfend.  2  E. 

57  a.  58.  Zwei  Münzen,  niünlich  je  ein  Exemplar  von  Nr.  24  und  38 
waren  uut  einem  später  einRedrflckten  Stempel  versehen,  einen 
Löwen  in  einer  schildfünnigeu  üiurahuiuug  darstellend. 
Fast  zu  allen  Zeiten  hat  man  sich  zuweilen  dieses  Mittels  bedient, 
nm  Münzen,  welche  aneser  Conrs  waren,  wieder  als  nmlauffilhig  zu 
beneiehnett.  Am  hlnfigatan  begegnen  wir  aolehen  aog.  Gontermarkea 
bd  den  Kupferstücken  der  frühesten  römischen  Kaiserzeit. 

Ich  finde  in  dem  MUnzwerke  des  Münzwardein  Leonhard  Willi- 
bald llofl'mann  v.  J.  1680  auf  S.  41  wo  er  von  den  böhmischen 
Groschen,  etwa  von  d.  J.  1400,  spricht:  „Dahero  ist  es  kommen,  dass 
die  Groschen  und  Knacken  mit  drcyen  Buchstaben  G.  E.  H.  gestempelt 
und  gezeichnet  worden,  wie  dann  dergldehen  noeh  gefunden  werden, 
welches  yomemlich  darum  geschehen  ist,  dass  man  das  alte  Geld  im 
esse  bduiuaii  und  nicht  ummflnien  wollte*. 

Auch  in  neuerer  Zeit  kommen  dergleichen  NachStempelungen 
vor;  ich  besitze  einen  französichen  Kronenthaler  von  1785,  auf  weKIieni 
auf  die  Kopfseite  das  Berner  Wappen  und  auf  die  Wappenseite  ein 
Schild,  in  wi  lchern  40  BZ  (40  Batzen)  steht,  später  eingeprägt  wurden. 
Die  spanischen  Kupferstdcke  waren  bis  vor  kurzem  zum  grossen  Theile 
80  durch  GontemiarkMi  verunstaltet,  dass  es  schwierig  war,  die  ur- 
sprOnc^iche  Prige  zu  erkennen.  Es  Uessen  sich  ohne  Zwafel  noch 
nndUdige  Beispiele  uifQhren,  ich  habe  eben  niir  einige  Notizen 
geben  wollen,  wddie  mir  zufällig  bekannt  geworden.  Der  Löwe  ist 
aber  eine  in  Wappen  so  häufige  Darstellung,  dass  ich  h  ider  darauf 
verzichten  muss,  Vermuthungen  über  Uerkunft  und  Zweck  dieser 
NachStempelung  au.szusprechen. 

Die  bunte  Menge  verschiedener  MUnzsorteo,  welche  sich  in  dem 
Terhiltnissmässig  kleinen  Schatze  von  170  Stflcken  voritaiden,  warde 
unser  Befremden  hervorrufen,  wenn  nicht  die  Erfahrung  dafiBr  spräche^ 
dass  die  einfecber  zusammengesetzten  Funde  aus  jener  Epoche  zn  den 
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Sdt^beiten  gehören.  Gende  für  die  RheingegeiideB,  wo  äne  der 

bedeutendsten  Handelsstrassco  jener  Zeit  vorbeiführte,  kann  uns  dies 
Gemisch  weni^  überraschen.  Herr  A.  Hess  in  Frankfurt  a.  M.  (dorn 
icli  auch  die  Sorten-Bezeichnung  der  Nr.  54—56  verdanke)  theilt  mir 
brietiich  mit,  dass  niehi-fach  rheinische  Funde  jener  Periode,  neben 
den  verschiedenen  Albus- Arten,  italienische  Milnzen  und  zwar  nament- 
Kch  MtUiiider  groeei  teigeniiebt  eathiäleii. 

Von  dem  schon  froher  emiboten  Kienberger  Fmde  ooterBdieidet 
Bich  der  beute  beeprocbne  haQptil<AlM3i  durch  daa  giuidicbe  Fehlen 
der  Hohl-  und  SchQsselpfennige,  welcher  beinahe  StQckzahl 
jenes,  dem  Jahre  1479  zupeschriebenen  Schatzes  ausmachen.  Ob  für 
diese  Verschiedenheit  die  allerdings  nur  kurze  Zeitditlorenz,  die  ver- 
schiedene geographische  Lage,  oder  endlich  nur  eine  Bevorzugung  der 
einzelnen  Geldsorlen  tod  Seiten  des  ehemaligen  Besitzers  maasgebeud 
waren,  mögen  spätere  Unteranchongen  und  weitere  Mflnsfimde  Mf- 
Uiren. 

Der  Leogsdorfer  MUnzfund  wurde  etwa  1498  fergrabeo.  Die 
Orfinde  für  diese  Annahme  aind  so  angenfiUligy  daw  es  tlberflOasig 
wäre,  dieselben  aufzuzählen. 

Bonn.  f.  van  Vieuteo. 
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1.  Dt,  Virtor  Gross.  Les  Pro  t  o  he  1  v  1 1  es  ou  Ibb  premieri 
floloBi  aar  les  bord«  des  lacs  de  Bienne  et  NeuohatsI, 
•▼•e  pr^fftoe  de  H.  1«  PMlaomr  B.  Virvbow.  Berlia  1888. 

Bh  mit  33  Tafeln  in  I.ichtdniek  von  Baeckmann  iu  Carlsrnhe 
MMgHtatteta  W«rk  aUllt  die  eeit  13  jBhrea  kn  Bieler  nod  Kencsliatekr 
8w  ganaditon  PbUbuifbBd*  sonauMa.    Dar  TaiAMnr  k»ii»t  aaf 

(Jrnnd  des  seiner  FonscliutiR  unti^rliegenden  aotftedehnten  MattTialrs  zu 
gana  neuen  Ansichten  ttber  die  Eintheilung  der  Pfahlbaoten  und  aber 
a»  Tcdaik  dar  durte  «cfbadma  Oaillte.    Sind  daoh  aoa  bddm 

8M8  ■iaht  wenißpr  nta  19,600  Bronzeger&tlie  i^cwonnen  worden.  Die 
•nten  Faixli/  lUHchie  Ka  ller  bei  Meilen  am  Züricher  See.  Desor 
I)ie!t  die  l'fahlhstitcn  noch  für  Ma(fazine.  Schon  die  Menge  gebranchtST 
Gerftthe  spricht  dagegen.  Groaa  theilt  die  Steinzeit  in  3  Periodaa. 
In  der  ersten,  wohin  die  Fände  von  Cbavannes  gehören,  aind  die  Stdii- 
belle  ktaia  nnd  aoa  einbeimiachem  Material  gefertigt,  di«  Arbeit  ist  roh. 
JDar  imitai  gahfiran  di«  dnrehbokrtaa  StonbeUa  aa  and  vide  Mepbrita. 
Dia  StatJoBaa  Lacuaa  vad  Latrigea  galiflrea  hierher.  Dia  dritte  tat  die 
Kupferzeit,  die  Nephrite  sind  sehr  selten  geworden.  Die  Fnnde  yoa 
Fiaels  am  Bialar  8aa  aiad  aas  dieaar  Zeit.  Da  dia  ftUasteo  Kaplar- 
faritha  aar  gaaelilagaa  «lad,  daa  Matall  aha  gaaa  wie  dar  Btain  ba- 
Imnile'.t  wurde,  so  kann  man  sie  der  Steinzeit  7.ii;'i.ii'.'  n.  SnV.ilcl  'i.is 
Metall  aber  gegossen  wird,  aoU  man  die  so  gefertigten  Werksenge  einer 
aaaaa  Parieda  aaaehNiban,  In  dar  daaa  bald  diaBroBae  aaftrHt.  Hiebt 
nur  am  obem  See  in  Nord-.\merika,  nicht  nur  in  Ungarn,  bei  Peschiera 
am  Gardaaae,  am  Mondic«  aind  sahireiche  Geritbe  ana  Kupfer  gefunden, 
aoadara  «a  lat  aoah  ia  Daotnblaad  vNHNbar  Faad  dieew  Art  gaauMhk, 

dv  dnreh  Form  oder  Fandort  sein  hohes  .Mter  verrith.  Einif;e  Kupfer- 
beila  von  Greng,  sagt  Grass,  sind  gegossen  wie  nach  der  Form  yoa 
8lai»b«ilen.  Aaeb  E^iferdolclie  aind  nach  dem  ICoalar  dar  Silexdolcho 
gaaMMht.  Ein  groaaee  Doppelbeil  scheint  ein  Barren  zu  sein.  Bei 
Laraaad  faad  man  solche  von  der  Form  aiaae  Sohiffea.    Ia  der  Ost- 


soa 


H.  Sebaiffbanien: 


■ehwels  tind  die  N«phrite  hlvfigor,  in  der  Westodiirais  die  Jadeite. 

Dasa  man  die  Nephrithnl«  krain  mehr  in  der  Kupfersait  liadet,  spricht 
für  ihre  Einfuhr  von  auswärts.  Kr  gieht  nuch  rohe  Stücke  von  Nephrit, 
auch  Perlen,  Messer  und  Pfeilspitzen.  Die  Menjife  der  von  Gross 
zasaminengebracbten  Schätze  dieser  Art  ist  bewunderuswerth.  In  Bezug 
aaf  die  Hentellang  der  durchbohrten  Steinbeile,  webt  er  uf  die 
Wilden  von  Neuguinea,  die  nait  den  Bambturohr  den  Stein  durch- 
bohren. Im  ethnologischen  Musenni  zu  Rom  sieht  man  ein  solches 
Werkzeug.  Auf  den  bohrenden  Cylinder  drücken  sie  mit  einem  Stein. 
Graf  Wurmbrandt  hat  bekanntlich  dieses  Verfahreu  nachgeahmt.  Die 
in  manehen  Steinbeilen  iteeken  gebliebenen  Kerne  Terrietben,  daas  dai 
Bohrwerkxeng  hohl  war,  ein  Rohr  oder  ein  Knochen.  Dasa  feinere 
Steingerätlie  nicht  geschlagen,  sondern  durch  Druck,  der  kleine  Theile 
des  Steines  absprengt,  her^'cstellt  sind.  bc\\i^i?<  n  nicht  nnr  die  Feuer- 
I&nder,  welche  ihre  Pfeilspitzen  durch  Druck  uit  einem  Knochen  ver- 
fertigen, eondem,  wie  der  Beriehterstatter  mitg elbalt  bat,  aneh  die 
Wilden  Brasilieni.  Wenn  nan  in  den  Pfahlbauten  mehrere  Böden 
übereinander  findet,  so  entspricht  das  dem  Wachsthnm  des  Torfes.  Für 
die  Bf'artheilung  der  Grösse  der  Hätten  ist  die  Beobachtung  von  Franjt 
wichtig,  der  bei  Schuasenriel  eine  solche  aus  der  Steinzeit  lü  tu  lang 
nnd  7  n  breit  fand. 

Die  Pfahlbauten  der  Bronzezeit  sind  ausgedehnter,  weiter  vom 
Ufer  entfernt  und  seltener  als  die  der  Steinzeit.  Der  Zusatz  von  Zinn 
macht  das  Kupfer  nicht  nur  härter,  sondern  anch  leichter  schmelzbar. 
QrosB  versichert,  doss  alle  Pfahlbaaten  der  Bronzezeit  denselben  Grad 
der  Cnltnr  aaseigten,  geblamerte  und  gegomne  Saeben  f&nden 
gleichzeitig.  Dagegen  bUt  Mortillct  den  zeitlichen  Unterschied  der 
peliämmerten  und  gegossenen  Geräthe  aufrecht.  Die  Gegenstände  sind 
Waffen  und  Werkzeuge,  Schmucksachen,  Pferdegeschirr  und  Wagentheile. 
Fast  von  allen  Ger&then  sind  die  Gussformeo  vorhanden  und  auf  den 
Tafeln  S7 — 30  abgebildet,  aie  dnd  aas  Moloaee,  ana  Tbon  und  au 
Bronze.  Auch  Gross  h&lt  die  flachen  Beile  nicht  ffir  die  jflngst«  Form 
und  für  Votivbeile,  wie  Mortillet  glaubt,  sondern  für  die  ältesten  der 
Form  und  dem  Metalle  nach,  wofür  auch  der  Berichterstatter  sich  aus- 
gesprochen bat.  Dieae  Fenn  ahmt  gleichsam  das  Steinbeil  naeh  and 
kommt  in  der  letaten  Periode  der  Steinsait  vor.  Die  aogenannten  Baaif* 
meaaer  der  Bronzezeit  liegen  in  italisoben  Gräbern  auch  bei  den  Weibern, 
man  mnss  sie  de8.shalb  für  Werkzeuge  zum  Schneiden  halten.  Bisher 
glaubte  man,  dass  die  nur  gewöhnlichen  Geräthe  im  Lande  selbst  ge- 
fertigt seien,  die  andern  hielt  man  für  eingeführt,  auch  wohl  fftr 
etmaklaeh.  In  Etmrien  feblem  aber  viele  der  Bronaegaritha,  die  in  den 
Pfbblbattten  die  gewdhnliebaten  aind.    Vortillet  aagt,  die  Bkonaa- 
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wailcn  komm«a  moa  Indien  wegen  der  kleines  Handgriffe.  Darauf  habM 
■ohon  die  tkMidinsTiacheii  Forwber  anfmerkaum  gemacht.  Wenn  man 
•aah  kOrslieh  nachgawieaMi  hat,  dua  die  langen  Nadeln  mit  radföriDigaii 
KApfohen,  die  ao  hiafig  in  gennaniachen  Grftbern  aind,  Bmatnadeln  warao, 
walaha  dia  Weib«r  ratgaataoki  ItatUn,  ao  aind  doch  aadam  aieWUek  «te 
SopfMmraek  gawaaeu.  Oroaa  Itthfi  sa,  daaa  vom  ia  Balkbitt  flkakito 
faod,  welche  auf  Hvm  Haapte  16  im  Halbkreis  gesteckt«  Nadeln  hattan, 
Di«  C»labiiaoheD  Fraaan  tragao  ooeh  baat«  40  aa  iMga  Madda  im 
Hm«.  In  gonBuiaaliaB  Ortbara  bd  Haganra  im  Elaaaa  fand  maa  alaeii 
Tfldlaa,  bei  deaaen  Schidi'l  viulc  Haften  und  Nadeln  Ingen,  mit  Jenen 
dii  Hanptliaar  jadanfklla  venieri  war,  Jalirb.  LIU  S.  316.  Aas  der 
Vadal  antatMid  dia  Fibal.    TWqnaa  aiad  avbr  MMan,  Oroaa-  bnd  mr 

einen  uml  Drsur  einen.  Eine  Bronieschale  und  «ine  Fibel  sind  panz 
gleich  den  akandinaviachen  Fundco.  Wnrom  fehlen  aolcbe  Dinge  in 
lUHan,  «an  al«  Uar  gafartf«»  «ndaa?  Vir  BantaHuf  dar 
Bronze  in  (Irr  Scliwi/i«  «pricht  ein  Zinnlinrren  von  1800  gr  Gewicht.  Merk- 
Vflrdig  iat  der  Fund  eine«  Schwerte«  von  Eiaen  in  Moerigen,  welchea 
in  Form  «ad  Ornament  mit  daaaa  aaa  dar  nronaaiail  tbawinatimmt. 
Die  Ornamente  der  Bronaon  aind,  wie  Tischler  annimmt,  mit  dem 
Meiaael  eingeachlagen,  nneh  Oroaa  find  die  meiaten  gegossen,  einige 
■neh  eiselirt.  An  einem  Ort«  lagen  1 200  Ringo  naattmen,  waren  aio 
oio  Halaband  oder  Geld?  Wagen  nnd  Pferde  waren  von  kleiner  Statur. 
Die  Stange  iat  9  em  lang,  statt  11 — 16,  wie  bei  nnaem  Pferden.  Mabr 
wie  allea  Andere  laaaen  dia  Warlra  dar  Töpferei  den  allmihligen  Forb- 
aabritt  «rfcoanan.  Drei  Tantnigto  TaaaOt  mit  aiaam  Tboacf  liadar  da^^ 
■wtarbaa,  aind  anob  ia  Tra>  and  ia  dar  Lansiti  gaftindan.  Siad  «a 
Blnmenvaaen  oder  Lampen  ?  Ea  giebt  auch  Sangfl&achchen  für  Kinder 
nnd  Madalktelwr  ans  Thon  «i«  nnafironae.  PBansen  und  TliiarforBMa 
foUan  ah  Ormtmaato,  «^1  «bar  giolyl  aa  eingelegte  Ziantbao  ran 

weiwcm  Thon.  Die  durchbohrten  Gerässc  haben  wohl  zur  Kä.scbfrei- 
tung  gedient,  wosn  sie  noch  in  Baden  and  im  £laam  gebrftnchlich  sind; 
•aab  ««bl  nun  Aariaaoee  daa  Hoaigai,  dar  bi  dar  oHaa  Wott  daa  InAn 
vertrat.  In  Auveraier  wnrde  auch  ein  knnegestielter  Thonlöffel  gefunden, 
wie  sie  ans  deutachen  Höhlen  nnd  ainviscben  Oribem  bekannt  sind. 
Bho  Bdmlo  vaa  Moarigaa  «nr  rotb  aad  aabwan  gamidt.    Jafor  bo> 

•abrief  eo,  wie  man  in  Tn'Ilen  die  Gefiispp  Awrrh  Fent  r  iin^I  Mi't  im 
fOBciilos!;!  iu-n  iinume  acbwarx  brennt.  Zuweilen  sind  auch  'i'bongefaaae 
mit  Zinn.itreifen  Tinlart.  die  dnrob  Birkenharz  befeetigt  afari.  KoUor 
nad  Forel  achloaaen  aus  den  Fingereindrücken,  daas  Frauen  die  TSpfe 
gemacht  haben.  So  geaebieht  es  bei  den  Fidochi-Ingulanern,  welche 
TOS  dm  BadaawBMiai n  allein  die  Töpferei  kennen. 

Dia  waaigaB  In  daa  Pfahlbutaa  gafondanaa  mammhliphaa  Sohidsl 
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gebSren  d«r  doliebooeplMleii  Bmm  m  ad  Virehow  bat  ihre  gat  «ni- 

viokelte  Btldang  hervorgehobaa.    Em  lind  drei  Trioksohalen  aus  Men- 

Bchenscfa&deln  gefunden,  einer  ist  sagittnl  düichschuitten,  einer  zeigt 
die  Trepanation.  Man  muss  schlieBsen,  dtim  dio  Ffnhlbauorn  ihre  Todten 
auf  dem  Lande  begraben.  Im  Jahre  18  76  wurde  eine  GrabBtfttte 
gsgenttber  dam  PfiiUbM  von  AaTernisr  gefandsB,  wekbe  gau  dioMlban 
Ger&the  liafarte»  wie  diaMr.  Wenn  von  Sacken  die  Funde  von  HaUttelt 
500  Jahre  v.  Chr.  setzt,  so  tjlaubt  G^ross,  dass  diese  Pfahlbauten  schon 
um  1000  bis  800  Jahre  vor  unserer  Zeitro<;hnung  verlassen  waren.  Sie 
enthalten  nicht  eine  Spur  der  römischen  Beaiedelung  des  Landes. 

SebasffbAUfen. 

3.   Dia  antikan  Tarraaotian  in  Anfbtag  daa  aid»iologiaeb«i  lar 
stituts  des  deataoban  Rdohee  baMmgageben  von  Raiobard  KaknU. 

Bd.  L  Die  Tcrrncotten  von  Pompeji  bearbeitet  TOn  HarmsnD 
TOQ  Rhoden.   Stuttgart,  W.  Spemaun  1880.  fol. 

Per  erste  Band  des  durch  das  archäologische  Institut  herauFfre- 
gebenen  Corpus  der  iintiken  Terracotten,  als  dessen  glänzender  I'rodronius 
Kekule's  Tanagrafunde  schon  länger  vorlagen,,  bringt  die  Terracotten 
von  Poropaji  mit  AnaaebloM  dar  Oafilaaa,  Omrfttba  md  Lanpan  in  von 
Bbodan^  Bearbaitnng.  Gewin  wird  dieser  Band  stet«  einer  der  am 
wenigsten  glftnzenden  bleiben,  aber  der  eigene  Reiz,  der  Aber  allen 
pompejanischen  Funden  liegt,  die  Unmittelbarkeit  der  Anschauune  an- 
tiken Lebens,  welche  sie  ans  bieten,  die  damit  in  engem  Zusammen- 
haag» stahaada  aiafaob  und  Idebi  aieb  biataada  LOraag  ta  mambar 
biar  soflanabaadan  Frage,  all  dieaea  lichert  gerade  ihm  henwumgaadaa 
lataresse,  hervorragenden  Werth.  Wir  erkennen  hier  in  annähernder 
Vollstfindigkeit  das  Inventar  einer  damaligen  Provinzialstadt  an  Gegen- 
ständen aus  gebranntem  Thon,  und  wenn  auch  gerade  die  Terracotten 
lowobl  bai  der  AalBndung  ala  bat  der  Coaaerfirang  fiaUdabi  atia^ 
mfitt«rlicher  ala  andara  Fonda  babaodah  wardao,  ao  daaa  wanahaa 
Stück  wieder  verloren  ging,  manches  verschleppt  ward,  so  tröstet  nna 
darüber  einmal  die  sorgfältige  Erwägung  und  Besprechung  alles  dessen, 
was  die  Fundberichte  Einschlagendes  anführen,  und  dann  auch  die  Za- 
aiebaraag  daa  Harauagaban,  daaa  ihm  tob  dam  Erbalteaan  wohl  aiabls 
irgendwia  wichtigea  aatgaagan  aaL  Dia  EialaitaBg  erörtert  aiagehaad 
die  hier  entstehenden  Fragen:  aia  giabt  eine  Uebersicht  der  Fnndstflcke, 
bespricht  ihren  Kunstwerth,  ihr  Alter,  ihre  Verwendung,  ihre  Proveniens 
und  gelangt  hier  meist  zu  klaren  und  unanfechtbaren  Resultaten.  Der 
Varf .  aebaidat  die  Oaaammtbait  dar  Objaeta  aataxgamlaa  ia  arebitaklüttiaeb» 
Oraamante  und  Rnndflgoran.    Eratara  aiiid  baaondara  TnvfinuMii  mud 
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Stirniiegel.  In  einer  Anzahl  pompejanischer  Häuser  sammelte  sich  das 
Wasser  des  Ätriuindaches,  ehe  es  ins  loipluvium  hioabfloss,  in  einem 
am  Rande  des  Daches  angebrachten  Wasserkasten,  dessen  Äussenseite 
plastisch  verziert«  Platten  aas  Terracotta  bildeten.  Ihr  Uauptschmuck 
war  der  in  der  Mitte  jeder  Platte  angebrachte  Speier,  der  vielfach  erst 
nachträglich  aufgesetzt  wurde  und  die  verschiedenartigsten  Formen  zeigt : 
Köpfe  und  Yordertheile  von  Löwen,  Hunden,  Ebern,  Greifen,  Delphine, 
auf  denen  ein  Eros  reitet,  und  als  zweite,  von  den  genannten  streng  zu 
sondernde  Klasse  komische  Masken.  Letztere  gehören  alle  der  letzten 
Epoche  Pompeyis  an  und  waren  so  gearbeitet,  dass  sie  mit  Leichtigkeit 
sowohl  als  Speier  wie  auch  als  Stirnziegel  Verwendung  &nden  konnten. 
Bei  dieser  eben  genannten  Gruppe  der  Terracotten  zeigt  sich  wie  bei 
den  Speiern  eine  grosse  Reichhaltigkeit  in  den  Motiven ;  ausser  den 
komischen  Masken  erscheinen  besonders  Flachreliefköpfe  en  face  inmitten 
einer  Palmette  in  verschiedenen  Formen  und  Verhältnissen;  namentlich 
zeichnet  sich  aus  eine  Anzahl  Ziegel  mit  Idealköpfen  aus  dem  Kreise 
der  Götter  und  Heroen  in  sorgfältiger,  fast  künstlerischer  Ausführung. 
Der  Verf.  setzt  diese  noch  in  augusteische  Zeit,  da  auch  die  Betrachtung 
der  Terracotten  bestätigt  hat,  was  Nissen  (Pomp.  Stud.  p.  131)  sagt, 
dass  in  Pompeji  Sorgfalt  der  Technik  auf  höheres,  Naclilässigkeit  auf 
geringes  Alter  schliessen  lässt.  —  Von  Ornamenten  wären  ausserdem 
noch  zu  erwähnen  einige  Friese,  vor  allem  zwei  mit  Darstellungen  von 
auf  Seepferden  und  Delphinen  reitenden  Nereiden,  die  zu  dem  Schönsten 
gehören,  was  in  Pompeji  von  Terracotten  ans  Tageslicht  gekommen  ist. 
Den  Uebergang  zu  den  Rundfignren  bilden  die  bekannten  Atlanten  der 
Forumsthermen,  sowie  die  Perle  aller  pompejanischen  Terracotten,  ein 
knieender,  als  Tischfuss  dienender  Atlant.  Von  den  eigentlichen  Thon- 
figuren  sind  nur  wenige,  die  als  Tempelbilder  zur  allgemeinen  Verehrung 
bestimmt  waren,  die  grössere  Anzahl  sind  kleinere  Götterbilder,  Genre* 
and  Thierfiguren,  die  der  Verf.  mit  unseren  Nippsachen  in  Analogie  setzt. 
Sie  fanden  ihre  Aufstellung  in  Gräbern,  in  Nischen  im  Hause,  grössere 
auch  in  Gartennischen,  manche  wurden  in  Kistchen  verwahrt  u.  s.  w. 
Selbst  eine  oberflächliche  Uebersicht  über  die  verschiedenartigen  Dar- 
stellungen würde  die  Grenzen  dieser  Anzeige  überschreiten,  hervorragendes 
Interesse  bieten  eine  Portr&tfigur  eines  bärtigen  Mannes,  zwei  Schau- 
spieler, phallische  Gefässfiguren,  Aeneas  mit  Anchises  und  Ascanius 
n.  a.  m.  Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  noch  einige  glasirte  Thon- 
fignren,  nnter  denen  sich  die  merkwürdige  Gruppe  der  sog.  Caritä 
romana  befindet.  —  Wir  haben  versucht,  an  der  Hand  der  Einleitung 
einen  Ueberblick  über  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Buches  zu  geben, 
es  folgt  eine  eingehende  Erklärung  der  50  Tafeln,  ein  Auazug  aus 
den  Fundberichten  über   die  Terracottafunde   und    endlich    die  Tafeln 
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selbst,  grüRRtoniheils  von  L.  Otto's  bew&hrttr  Hand  gezeichnet,  die  von 
vielfn  der  interessantesten  und  wichtigsten  pompojanisclifn  Dcnkmülrr 
(so  den  Atlanten  der  Foramsibermen ,  anch  den  Taffatlanteu  aus  dem 
kleiiMn  Theater)  mm  enten  Kele  eutsprechende  AbbildiiDgen  geben. 
Eine  Anseige  dea  Werke«  in  diaeen  Jahrbflehem  reehtfertigt  aieb  mit 
den  zahlreichen  Beziehungen,  die  sich  zwischen  den  pompejanischen  und 
unseren  heinaischen  Terracotta-  wie  aucli  Terrasigillata-Funden  unccliwcr 
werden  finden  lassen.  Ref.  möchte  z.  B.  nur  auf  die  durchbohrten 
I«Bweiikdpf«  im  inaeeren  Band«  der  nelfteh  Torkommenden  tiefen 
Sehtlaeeln  ana  Tem  aigiUata,  w»wie  auf  «toselne  Thonfigoren  rkdoiacliea 
Fundes  hinweisen,  die  mit  den  auf  Taf.  XXXTI  dai^geatellteo  greaae 
Yerwandtschaft  zeigen. 

Lina  a.  Kh.  P.  E.  Sonnenbnrg. 

8.  Hermann  Schiller,  Oeschicbte  der  römischen  Kaiserzeit, 
Eiater  Band.  L  Abtheilnng :  Von  Caesars  Tod  l>i8  snr  Erhebnag 
Yeapasiana.  IL  Abtheilnng:  Von  der  Regierung  Tespaaiana  hia  lur 
Eriiebnng  DiokletiaaB.  Gotha,  Ftiedrieh  Andreaa  Perthee  1888. 

Ueber  anderthalb  Jahrhunderte  dnd  vergangen,  «eit  am  Anfiange  den 
vorigen  Jahrhunderte  die  grossartig  angelegte  Histoire  des  eropereura  Ro- 
mains von  Tillemont  erschien,  weltlie  mit  zu  Grundolegang  des  gesammten 
damals  zugänglichen  Materials  aus  Schriitstellero,  Inschriften  und  Münzen 
die  Geaohlehte  des  römischen  Prinzipats  Ton  Augustos  bia  auf  Aoastasina 
daranatellen  snehte.  Daaa  diaoer  Veraneh  Tillemont  in  hoben  Orade 
gelangen  ist,  doss  sein  Werk  stnts  seine  Bodentnng  bewahren  wildt 
steht  wohl  fest,  und  wie  umfangreich  das  Material  war,  dns  er  vcrwcr- 
thete,  gebt  schon  daraus  hervor,  dass  er  für  die  Darstellung  der  poli- 
tiiBlMn  Oeadiidito  der  Kaiser  6,  fflr  die  Eircheogeschichte  in  ihrer 
Periode  nieht  weniger  ala  16  Qoartblnde  branebte.  Allein  daa  Bneh 
von  Tillemont  genügte  seit  lange  den  wissenschnftliciten  Anaprttehen 
nicht  mehr.  Einmal  hatte  derselbe  zahlreiche  falsche  Inschriften  und 
Milnzen  verwerthet,  dann  aber  hatte  sieb  seit  dem  Erscheinen  des  Buches 
da*  Halarial  gerade  auf  diesen  Gebieten  in  das  Ungemesseue  vermehrt  und 
sahlreiehe  neue  Thataaehen  ergeben.  Endlidi  berftekaiehtigto  Tillemont 
nur  die  rein  hlatoriaeha  Seite  der  Kaiserzeit,  während  er  die  staatsrecht- 
liche vollkoinnicn  Ter  nach  lüssigte.  Für  diese  Lücke  boten  die  Noten 
in  dem  Comtoeutar  zum  Theodosischen  Codex  von  Gothofredus  nur  einen 
aahwaehen  Ersatz,  da  aioh  hier  die  Angaben  bei  den  veraohiedenen 
Verordnungen  terttreut  fanden  und  nur  mit  MAhe  augftnglioh  waren. 
So  war  denn  seit  lange  da^  Fehlen  einer  auf  dem  neu  zugänglichen 
Material  basirten  Behandlung  der  Kaiaerzeit  eine  vielfach  empfundene 
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LQcke  in  unserer  historischen  Litteratar.  Mehrfach  ist  io  neuerer  Zeit 
der  Versuch  gemacht  worden,  diese  L&cke  auszufüllen,  es  genfigt  ja  in 
dieser  Beziehung  an  die  allgemein  bekannten  BQcher  von  Peter,  Meri- 
▼  ale,  Duruy,  Hertzberg  u.  a.  xu  erinnern.  Alle  diese  Werke  waren 
aber  mehr  allgemeine  Darstellungen  der  Kaiserzeit,  als  wirkliche  Quellen- 
werke,  auf  Grund  deren  es  möglich  gewesen  wäre,  einen  Ueberblick 
über  das  uns  vorliegende  Material  und  die  sich  aus  ihm  ergebenden 
Thatsachen  zu  gewinuen.  Lange  batt«  man  gehofft,  eine  zunächst  ab- 
schliessende historische  Darstellang  der  Kaiserzeit  von  dem  Begrfinder 
anserer  Auffassung  des  römischen  Staatsrechtes  erwarten  zu  dQrfen,  durch 
dessen  Hand  das  gesammte  ans  im  C.  J.  L.  vorliegende  Denkmäler- 
material  gegangen  war;  und  wer,  wie  Ref.  das  Glück  gehabt  hat,  den 
Vorlesungen  von  Mommsen  über  wenigstens  einen  Theil  der  römischen 
Kaisergeschichte  beiwohnen  zu  dürfen,  wird  es  doppelt  schmerzlich 
empfunden  haben,  als  vor  einigen  Jahren  die  Nachricht  durch  die 
Zeitungen  ging,  dass  durch  den  Brand  im  Mom  rasen'schen  Hause  das 
erhoffte,  baldige  Erscheinen  der  Kaisergeschichte  in  weitere  Ferne  ge- 
rückt sei. 

So  schien  denn  auf  lange  hinaus  das  Erscheinen  einer  auf  ein 
amfassendes  Quellenmaterial  gestützten  römischen  Kaisergeschichte  in 
Frage  gestellt,  als  vor  etwa  einem  Jahre  die  erste,  vor  Kurzem  auch 
die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Bandes  der  vorliegenden  „Geschichte 
der  römischen  Kaiserzeit  von  Hermann  Schiller"  erschien. 

Der  bis  jetzt  erschienene  Band  zerfällt  in  zwei  Bücher  von  ungleicher 
Länge,  deren  erstes  die  Kämpfe  um  die  Monarchie,  d.  b.  die  Zeit  von 
der  Ermordung  Caesars  bis  zu  dorn  Einzüge  des  Aagustus  in  Rom  nach 
der  Eroberung  Aegyptens,  umfasst,  während  das  zweite  das  Prinzipat, 
die  Geschichte  der  Kaiser  bis  zur  Erhebung  des  Diokletian  behandelt. 
Jedes  dieser  Bücher  zerfallt  in  eine  Reihe  von  Kapiteln,  innerhalb  deren 
der  für  eine  jede  Einzelperiode  vorliegende  Stoff  in  systematischer  Weise 
behandelt  wird.  Voran  geht  —  mit  Ausnahme  des  zweiten  Kapitels  des 
ersten  Buches,  —  eine  Aufzählung  der  für  den  Zeitraum  vorliegenden 
Quellen  und  Darstellungen.  Den  Abscbluss  jeden  Kapitels  bilden  eine 
Reihe  von  Paragraphen  über  Kulturgeschichte,  über  die  Verwaltung  und 
Verfassung,  Handel  und  Industrie,  Religion  und  Philosophie,  Kunst, 
Wissenschaft  und  Litteratur.  Nur  im  ersten  Buche  fehlen  diese  Para- 
graphen durchgehend.  Den  Al}9chluss  des  ganzen  Bandes  bildet  ein 
Register.  Letzteres,  um  zunächst  bei  ihm  stehen  zu  bleiben,  scheint 
Ref.,  wenn  er  an  dieser  Stelle  einen  Wunsch  aussprechen  darf,  trotz 
seines  Umfanges  von  2  Drnck-Bogen,  noch  immer  nicht  ausführlich 
genug.  Es  fehlen  in  demselben  z.  B.  Artikel,  wie  Postumus,  Laelianus, 
Marius,  Tetricus  u.  a.     Wir   finden    zwar  diese  Kaiser    sämmtlich  im 
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Index  unter  ihren  eigentlichen  Namen  Caasianus,  Clpianus,  Aurelins, 
Essuvius  aufgeführt.  AUeio,  da  sich  das  Werk  nicht  nur  an  wirkliche 
Historiker,  sondern  auch  an  weitere  Kreise,  denen  die  Kaiser  meist  nur 
nMh  den  Beinamen  bekannt  au  adn  pflegen,  wendet,  ao  wftre  in  einer 
8.  Anflage  des  Werkes,  welche  bei  seiner  hohen  Bedeutung  gewise 
nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wird,  eine  Auffühining  dieeer  Bm» 
namen  im  Register  gewiss  für  viele  Leser  sehr  erwünscht. 

£■  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein,  die  einzelnen  Theile  dea 
SehiUer'eehen  Werke*  Angehender  an  bebandeln,  die  groeeeZahl  hier 
zum  ersten  Male  für  die  Geschichte  verwertheter  oder  in  ein  nenee 
Licht  gerückter  Tbalsfidion  aufzuführen  oder  auch  nur  die  wichtigsten 
neu  gewonneueu  Oesiclitspunkto  näher  zu  betracliten,  dazu  würde  der 
uns  hier  vergönnte  Raum  bei  Weitem  nicht  ausreichen.  Wir  glauben 
aber  nieht,  daee  Irgend  ein  anfmerkeamer  Leeer  dieeea  Baeb  aoa  dar 
Band  legen  wird,  ohne  die  Ueherzeugung  gewonnen  so  haben,  da«  ea 
Schiller  gelungen  ist,  die  Auffassung  der  Kaiserzeit,  von  welcher  er 
ausgegangen  ist,  zu  beweisen.  .  Streng  systematisch  vorgehend  hat  er 
gezeigt,  wie  dieselbe  neben  dem  trüben  Verfall,  der  sich  in  politischer 
Beaiehnng  geltend  aaeht,  eo  saUreioba  neue  Lebeneelemente  nnd  ao 
mannigfache  Keime  neuer  Entwiekelnngen  zeigt,  dass  ein  Studium  der 
Kaieergeschichte  für  unsere  Auffassung  der  Oesammtentwicklung  der 
Geeohicbto  von  grundlegender  Bedeutung  sein  musR. 

Das  uns  Torliegcude  Material  hat  Schiller  mit  grosser  Vollständig- 
keit an  benntaen  gewaast  —  ein  Kaebtrag  am  Ende  der  2.  Abtbeilnng  ver^ 
werthet  auch  die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  neu  heranegakommenen 
Theile  des  C.  .T.  L.  —  und  es  werden  sich  verhiiltnissmilssig  nur  wenige  be- 
deutendere Notizen  oder  Arbeiten  finden,  welche  nicht  zu  Rathe gezogen  wor- 
den wiiren.  Eine  abaulute  VuUständigkeit  der  Citate  ist  freilich  nicht  erzielt, 
aber  aoeb  wohl  kaum  erstrebt  worden,  aneb  in  den  Littaratnrübenicbten 
fahlt  snweilen  dieies  odi^r  jenes  Werk,  auch  wenn  dasselbe  später  im 
Texte  Vrrwertliung  gefunden  hat.  Aber  gerade  bei  derartigen  Citirungen 
der  Litteratur  werden  im  einzelnen  Falle,  wie  der  Verfasser  mit  Recht 
im  Vorwort  hervorhebt,  die  Urtheile  über  Werth  und  Uuwerth  der 
Einselsehriften  und  Aber  die  Nothwendigkeit,  dieselben  anfanfttbren, -oft 
aoseinander  gehu.  Vermiest  haben  wir  z.  B.  bei  Aufführung  der  armenischen 
Historiker  auf  S.  dOl  die  Notiz,  dass  die  Langlois'sche  Ausgabe  der- 
selben auch  als  2.  Abtheilung  des  5.  Bandes  der  Müllcr'schen  Frag- 
meuta  Ilistoricorum  Graecorum.  Paris.  Didot,  1 87 2  erschienen  ist,  da  ja 
gerade  dieae  grieebiaebe  Fragmentenaammlnng  weit  leiehter  angftnglicb 
ist,  als  die  Sammlang  der  armenischen  Historiker.  —  Sehr  angenehm  ist 
CS,  dass  Schiller  in  den  Anmerlcnngen  die  wiohtigstcn  Belegstellen, 
besonders  die  aas  schwer  zugänglichen  epigraphischen   and  namismati- 
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Bcbeo  Werken  entoommenen,  dem  Wortlaate  nnch  mitgetheilt  hat.  Es 
wird  gerade  hierdarch  die  wissenachaftliche  Durcharbeitung  des  Buches 
sehr  erleichtert  werden. 

Von  anderer  Seite  ist  dem  Werke  vorgeworfen  worden,  dass  das- 
selbe nur  Thatsachen  beibringe,  daas  aber  eigene  Raisonnements  des 
Verfassers  fehlten  und  dass  ebenso  die  grossen  baulichen  Anlagen  der 
Kaiserzeit  in  nur  untergeordnetem  Maassc  beigezogen  worden  wären. 
Aber  es  scheint  doch,  als  wenn  bei  der  ganzen  Tendenz  des  Buches 
ein  derartiger  Einwurf  nicht  berechtigt  sei.  Das  Schiller'sche  Werk 
soll,  wie  Ref.  scheint,  seiner  Tendenz  nach  die  Kaiserzeit  mit  durch- 
gehenden Quellenangaben  darst«llen  und  dadurch  den  jetzigen  Stand 
der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  darlegen.  Unter  diesen  Umständen 
war  es  doch  wohl  die  erste  Aufgabe  des  Verfassers,  die  Thatsachen, 
welche  die  Forschung  festgestellt  hatte,  reden  zu  lassen,  sein  subjektives 
Urtheil  aber  nur  in  sofern  zur  Geltung  zu  bringen,  als  es  die  Erklä- 
rung der  Thatsachen  nothw^endig  machte.  Vielleicht  wird  gerade  in 
dieser  Beziehung  von  anderer  S«ite  gefunden  werden,  dass  der  Verf. 
bei  der  Behandlung  mancher  Partien,  z.  B.  der  Beurtbeilung  des  Tacitns, 
zu  sehr  seinen  subjektiven  Standpunkt,  den  er  in  seinem  Leben  des 
Nero  näher  begründet  hatte,  zur  Geltung  gebracht  hat,  wiewohl  gerade 
dieser  Umstand  Ref.  sehr  berechtigt  erscheinen  will.  Eine  eingehendere 
Berücksichtigung  der  von  den  Kaisern  hinterlassenen  Bauten  hätte, 
andererseits,  wenn  sie  dieselbe  Vollständigkeit  erstrebt  hätte,  wie  die 
geschichtlichen  Parthien,  den  Umfang  des  Buches  doch  wohl  beinahe 
verdoppelt.  Dieselbe  Befürchtung,  den  Umfang  des  Buches  -^u  sehr  zu 
erh()hon,  liegt  wohl  auch  der  Ungleichmässigkeit  in  der  Behandlung  der 
Altern  und  jüngern  Perioden  zu  Grunde,  dass  nämlich  die  Zeit  bis  auf 
Vespasian  (4  3  v.  Chr.  —  68  n.  Chr.)  auf  49  6,  die  fast  doppelt  so 
lange  von  Vespasian  bis  auf  Diokletian  (68 — 284  n.  Clir.)  trotz  der 
zahlreichen  aus  ihr  erhaltenen  Inschriften  und  Notizen  auf  nur  4  39  S. 
abgehandelt  worden  ist. 

Ausstattung  und  Druck  des  Buches  machen  einen  angenehmen 
Eindruck.  Von  Druckfehlern  ist  uns  bei  der  Durchsicht  aufgefallen: 
S.  3  29  Z.  3  v.  unten  zäh,  statt  zählt;  zahlreiche  andere,  besonders 
in  den  Citaten  sind  S,  937 — 944   verbessert  worden. 

Wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  unsere  Ansicht  über  das  Schi  II  er'sclie 
Werk  kurz  zusammenfassen  sollen,  so  ist  es  die,  dass  sich  dasselbe  wohl 
in  kürzester  Zeit  als  ein  unentbehrliches  Hulfsmittel  und  Handbuch  für 
alle  diejenigen  erweisen  wird,  welche  sich  mit  der  Kaiserzeit  wissen- 
schaftlich beschäftigen  oder  über  dieselbe  einen  durch  Quellen  gestützten 
Ueberblick  gewinnen  wollen.  Hoffentlich  gelingt  es' demselben,  dem  in  den 
letzten  Jahren  mehr  in  den  Vordergrund   getretenen  wissenschaftlichen 

U 


Digitized  by  Google 


210 


L.  Sekwdrb«!: 


InleniM  ab  dar  rdaiiehen  KniMneit  einen  n«iMn  AnitoM  n  geben, 
daMelbe  aoeli  in  wdtere  Kreiia  nn  tragen  und  dauernd  zu  erhalten. 


4.  Der  römisch  o  Brückenkopf  in  Kastel  bei  Main/  und  dio 
dortige  Römerbrücke.  Von  Julius  Grimm.  Mit  PUaeu  und 
Zeichnungen.    Mainz,  V.  v.  Zaboro  1882.    54  S. 

Die  rechisrhciniscben  Niederlassungen  der  Körner  haben  bis  in 
die  neueste  Zeit  eine  'siflaüioh  etiefroätterliehe  Behandlung  erfahren.  Sie 
Bind  bdm  ZaMunmenetnne  des  römiachen  Reiebae  faai  apurtoa  ver- 
schwunden und  mnaaten  erat  wieder  neu  entdeckt  werden.  Was 
Kastel  betrifft,  so  hat  schon  J.  Becker  an  der  Harul  der  Inschriften 
auf  die  römische  Gründung  dieses  Ortes  und  die  blühende  Latwickclung 
des  bOrgerlichen  Lebens  zur  Zeit  der  römischen  üerrscbaft  kura  hinge» 
wiesen  (H.  67  8.  18  f.  diaaer  Jahrb.).  D«  Herr  Verfasser  hat  sich 
der  mäheT<dlaa  Aufgabe  unterzogen,  durch  zeitraubende  and  kostspielige 
Unteraucliungen,  wie  Ref.  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  den  Spuren, 
welche  die  Römer  daselbst  zurückgelassen,  nachzugehen  und  eine  aichere 
Grundlage  für  die  weitere  Forschung  au  gewinnen. 

Im  mten  Theile  aebildert  er  nna  in  «naabanlieher  Weiae  die  an 
dieaam  Zwecke  untemommeneti  Na chirra bangen.  AufTallender  Weise  war 
hier  wie  in  Deutz  die  Südfront  Jts  Ciistninis  ganz  bebaut  und  stellte 
der  Untersucliung  unüberwindliche  liiuderniääe  eutgegen,  was  wohl  kaum 
Zufall  sein  kann,  weshalb  er  genöthigt  war,  dieae  Saite  nach  Analogie 
der  Nordaeite  in  konatmiren.  Ob  mit  Reobt,  vermag  ioh  nicht  aa 
beurtheilen;  die  Berufung  auf  Deutz  ist  insofern  nicht  zatreffend,  als 
Oberst  Wolf  sich  hier  geirrt  hut;  dio  Construktion  der  Südfront  zeigt 
au  Deutz  in  der  That  eine  Abweichung  von  der  Isordfront.  Hiervon 
abgesehen  haben  sieb  ao  viele  Anhaltspunkte  fOr  die  Reconstruktion 
dea  Oaatmna  ergeben,  daaa  wir  keinen  Omnd  haben,  die  am  Sehlnaae 
der  Untersuchung  zusanunengestellten  Ro.sultate  irgendwie  zu  bezweifeln. 
Das  römischü  Castrum  zu  Kastel  bildete  ein  Reclifeok  mit  abgerun- 
deten Ecken,  dessen  Langseiten  im  Süden  und  forden  eine  Länge 
von  94  m  im  Lichten  haben,  die  Schmalseiten  in  Waaten  und  Osten 
aber  nur  67  m.  Hauer*  und  ThortbOme  waren  nieht  vorhanden, 
dagegen  war  das  Kastel  zur  Sicherung  mit  Gräben  umgeben.  Mitten 
hindurch  ging  eine  Strasse,  deren  Niveau  5  m  über  dem  Nullpunkte 
des  Mainzer  Pegels  angetrofi'eu  wurde,  das  jetzige  Niveau  liegt  7,10  m, 
ao  daaa  aieh  die  Anflaädong  dea  Bodana  dnidi  QarOU  «nd  Sdinttanaaaan 
anf  atark  2  m  berechnet. 

Die  geringen  Dimenaionen  knan  zur  Genüge  erkennen,  daaa  disaea 
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GiiteU  da  acllwtiiidtg««  Twthaidigaiigmrerk  nicht  beetalMD  könnt», 
dass  vrir  hier  vielmehr  einen  BrQckenkopf  in  der  volleu  Bedeutung  dee 
Wortes  vor  uns  haben.  Von  noch  grösserer  Bedeutung  für  die  rhei- 
nische Alterthumsforacbung  ist  die  römiacheu  Brücke  zwischen  Mainz 
ud  Kttrtd,  von  wdeher  der  Vorfuier  im  swett«n  Th«Ue  handelt. 

lieber  di«  Biainser  BrOoke  ist  aehon  viel  gestritten  wordm.  Währaid 
niemand  die  Eristenz  einer  stehenden  Brücke  daselbst  bezweifelt,  gehen 
die  Ansichten  fibfr  die  Zeit  ihrer  Entstehunj?  auseinander.  Sind  die 
älteren  (ieuchichtssclireiber  der  grossen  mitteirbeiuiscben  Metropole  darin 
n  weit  gegangen,  daaa  sie  die  gewaltigen,  theilweiae  bis  in  die  nanaat« 
Zeit  vorhandenen  Strompfeiler  anf  aehwnnkanda  Beweiamittel  hin  den 
Banam  maahriebeD,  so  darf  nwn  auf  Omnd  der  ueoestcn  Wahi-neb- 
mtingen  sagen,  dass  ouch  diejonipen  zn  weit  gegangen  sind,  welche  den 
römischen  Charakter  dieser  Pfeiler  gänzlich  in  Abrede  gesteilt  und  ihre 
Entatabnng  der  Zeit  Karla  dea  Groaaen  zugewieaen  habai.  Uan  glaabt» 
aieh  hieran  nm  ao  mehr  bereahtigt,  d»  «ineraeita  die  Sehfiftataller, 
welche  darüber  berichtet  haben  (I%inhard,  vit.  Gar.  mag.  c.  1  7  u.  3S, 
Mönch  V.  St.  üallen  T.  30  und  Poetsi  Saxo  v.  4  13  — tfl2)  Qber- 
ainstimmend  die  Grossartigkeit  dieses  Bauwerkes  rühmen  uud  ausdrück- 

karvorgehoban  wird,  daaa  der  Ban  unter  Betheiliguug  von  gana 
Enropn  sdin  Jahre  in  Anapnieh  ganonman  h*ba,  andarenaita  kein  römi> 
aoher  Schriftsteller  einer  stehenden  Bräcke  bei  Haitti  gedenkt,  vialmahr 
von  Maximin  und  Julian  berichtet  wird,  dass  sie  genöthicrt  waren,  zu 
ihren  rechtsrheinischen  Feldzügeu  passagere  Brücken  über  den  Hhein  zu 
adilagan.  Ana  diesen  und  «ndam  Gründen  haben  n.  A.  Hein  (Abbil- 
dungen von  Hainser  Altarth.  H.  6),  Die r euer,  (Geaeh.  TVaJ.  8.  38 
Anm.  4),  J.  Becker  (Ann.  für  nasa.  Alterthumsk.  10,  1  ff.)  und 
£.  Hübner  (Jahrb.  II.  G4  S.  33  ff.)  an  dem  mittelalterlichen  Charakter 
dieser  Pfeilerrest«  festgehalten. 

"Dm  1 680  begonneoan  Anfrinniungsarbaiten  dar  lotsten  die  Behiff- 
üiat  behindernden  StrompfeUer  haben  von  neuem  die  Anfmerkaamkeit 
der  Foraaher  anf  diese  Brfickenreste  hingelenkt,  ond  man  darf  wohl 
mit  einiger  Zuversicht  erwarten,  dass  die  dabei  geraachten  Erhebungen 
an  einer  endgältigen  Entscheidang  der  Frage  führen  werden.  Inzwischen 
iat  ana  jader  Beitrag  mr  Anfklimng  dea  niatbeatandea  willkommen. 

Der  Herr  Tecfaaaar  geht  davon  ana,  daaa  die  während  der  Auf* 
räumungsarbciten  1880  and  1881  im  Innern  der  Pfeiler  gemachten 
Funde,  insbesondere  die  Auffindung  römischer  Werkzeuge,  unzweifelhaft 
für  den  römischen  Charakter  derselben  sprechen.  Hierzu  bildet  seiner 
Anekdii  naeh  anoh  die  Lage  dea  römiaohen  Caatmma  in  Kaatel  und 
deaaan  Bedehong  >nr  BrOoke  ein  weaentliehea  Moment.  BesQglieh  der 
BeweiaflUuvng  im  Kinielmm  benift  er  aieh  anf  die  Amfllhroiigen  dee 
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Hnrn  Donptib«idat«n  Fr.  Sehn«id«r.  D«r  gMumit«  Fondher  batto 
bcraita  HwiMt  1880  flb«r  die  bei  Atuhebang  der  Pfeiler  gemaehten 

WahrnelinHinpon,  s  owohl  über  die  Funde,  wie  über  die  CutistruktioB 
lind  Fuudiitioii  der  Pfeiler  in  diesen  Jahrbüchern  (H.  6n,  S.  I0i>)  kurz 
berichtet,  die  Frage  nach  ihrer  Entstebangszeit  aber  noch  offen  gelassen. 
Im  Jahre  1881  ■odaiiii  hat  dertelbe,  sich  gaaa  heatimnit  Ar  den  t5- 
mtaehen  Charahter  dieaer  Brttekenraate  anageaprocbea  nnd  aetDe  Anrieht 
sowohl  in  einem  auf  der  General- Veraammliing  der  histor.  Vereine  ge- 
hnltenen  Vortrage,  als  auch  im  Correspondonzblatt  dea  Oeaammt' 
Vereins  1881  Nr.  10,  11  und  12  näher  begründet. 

Ala  ein  bbher  nieht  beaehtetea  Moment  für  die  vorkarolingische  En^ 
atebnngaieit  der  Pfeiler  ffihrt  der  Yerfaaaar  den  Namen  fBr  die  Oert- 
lichkeit  in  Maina,  wo  sieb  die  Pfeileireate  befinden,  ins  Feld.  Dieser 
lautet,  heute  ^auf  der  Arch",  was  er  als  Abkürzung  des  sp&t- 
lateinischen  arcata  für  ai-cos,  Bogen,  ansieht.  Hier  hatten  yon  Altersher 
di«  Uainaer  RhainmIlUan  geatandatt,  da  aieh  daa  Wawer  zwischen  den 
Pfeilam  atante,  ao  daaa  untarbalb  deraelben  eine  Art  Stromaebnelle  ent- 
stand,  welche  für  die  Mühlen  günstig  war.  In  einer  Schetikung^iurkuDde 
des  Klosters  Fulda,  ausgefertigt  unter  Abt  Baugulf  f  802,  htisst  diese 
Oertlichkeit  ad  hrachatom,  Dat.  pl.  von  rachata,  welches  uns  in  dem 
Namen  dea  daldn  DÜireDden  Bheinthoras  (rabhada  porta  915)  begegnet. 
In  dieaem  raehatn  aiaht  der  Yerfaaaar  dieselbe  Wnrsel  wie  in  Areb, 
natflrlich  unter  Annahme  einer  volkathümlichon  Vertauschung  der  beiden 
ersten  Buchstaben.  Eine  solche  Vertauscliung  ist  an  sich  nicht  tinee- 
wöhnlich ;  auÜ'allend  ist  es  aber  jedenfalls,  dass  das  Wort  in  dieser 
Geatrit  ioi  gaaaeo  Laotwandel  hia  ins  15.  Jahrhondert  hinein  dorch- 
gemaeht  haben  aoll,  daia  dann  aber  eine  Kflekbildnng  eingetreten  aai. 
Sollte  nicht  der  umgekehrte  Proaess  stattgefunden  haben  ? 

Hierauf  fjeht  der  Verfasser  zu  der  Cunstruktion  der  Brücke  Aber. 
In  diesem  Abschnitte,  dem  ausgedehntesten  der  ganzen  Abhandlung,  ver- 
breitet er  aieh  ala  Fachmann  Aber  die  veraobiedenen  Möglichkeiten  der 
Conatmktion.  Zvniehet  wendet  er  aieh  gegen  die  8ehneider*aeh« 
Reoonstruktinn,  welche,  wie  wir  liier  erfahren,  davon  ausgeht,  daaa  aioh 
auf  den  Pfablrosten  ein  in  die  Querschwellfn  derselben  eingezapftes, 
durch  Streben  gestütztes  Balkenwerk  erhoben  habe,  welches  als 
Unterlage  für  die  ans  Holz  konstrairte  Fahrbahn  nnd  als  seitlicher 
Stfitapnnkt  fBr  daa  dieOeffnnngen  Aberapannende  Sprengwerk  ge- 
dient. Hiergegen  macht  er  gewiss  mit  Recht  geltend,  dass  der  untere 
Theil  des  Jüchgebälkes  zu  leicht  angegriffen  wird  und  häufig  erneuert 
werden  mass,  und  dass  diese  Erneuerung  mit  grossen  Schwierigkeiten 
vwknflpft  iat;  famer,  daaa  bei  Oeffonngen  von  mtndeatena  28—29  m 
auch  die  aehweraten  Baiken  den   Horurantalachnb  dea  BiwengwerlBi^ 
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velcfaes  über  dem  Hochwaeserapiegel  liegen  muBB,  nicht  auszahnlten 
vorniögen.  Für  die  EnteclieiduDg  der  Frage,  ob  die  Mainzer  Brücke 
eine  Holz-  oder  Steinbrücke  war,  scheint  ihm  die  Höhe  am  Anfange 
der  Fahrbnhn  massgebend.  Diese  betrug  bei  ihrem  Beginne  za  Mainz 
in  der  Mitteroacbtagasee  und  in  Kastel,  wo  sie  in  das  Castell  ein- 
mündete, nach  seiner  Berechnung  +5  m  des  Mainzer  Pegels.  Um  nun 
im  Strome  selbst  genügenden  Raum  für  den  Durchgang  des  Hochwaasers 
und  der  Eisgänge  zu  gewinnen,  musste  die  Fahrbahn  daselbst  bedeutend 
höher  Hegen,  als  an  den  Endpunkten,  folglich  nach  der  Mitte  hin  an- 
steigen. Die  Nothwendigkeit  des  Ansteigens  der  Fahrbahn  aber  schliesat 
nuch  seiner  Ansicht  alle  HolzbrOcken  aus  und  läset  nur  eine  SteinbrQcke 
mit  Steinpfeilern  und  überwölbten  Oeffnungen  zu.  Demgemäss  werden 
die  aufgefundenen  Pfahlroste  eingehend  beschrieben  und  darauf  hin- 
gewiesen, dass  dt^ren  ganze  Fundation  auf  Steinpfeiler  berechnet  sei.  Die 
verschiedene  Höhenlage  dieser  Reste  wird  dadurch  aufgeklärt,  das« 
durch  Verlandung  der  Uferstrecken  eine  Aenderung  des  Stromprofils 
eingetreten  ist  der  Art,  dass  die  eingeengte  Stromrinne  sich  vertiefte, 
wodurch  die  Pfeiler  der  zerstörenden  Gewalt  des  Wassers  beständig 
ausgesetzt  waren,  wozu  sich  später  die  Menschenkräfte  gesellten,  um  die 
der  SchiiTahrt  hinderlichen  Brückenreste  so  viel  als  möglich  zu  beseitigen. 

Die  steinernen  Pfeiler  nehmen  wir  mit  dem  Verfasser  als  erwiesen 
an;  denn  die  Roste  bilden  heute  wie  damals  den  technischschwierig- 
sten, zeitraubendsten  und  kostspieligsten  Theil  des  Baues.  Hat  man  diese, 
so  fallen  ein  paar  Meter  aufgehendes  Mauerwerk  gar  nicht  in  die  Wag- 
schale. Der  weiteren  Folgerung  aber,  dass  durch  das  Steigen  der  Brücke 
jede  Holzconstruktion  unmöglich,  vermögen  wir  uns  nicht  anzuschliessen. 
Nimmt  man  freilich  mit  dem  Verfasser  eine  bis  zur  Mitte  der  Brücke 
fortgesetzte  Steigung  an,  so  ist  seine  Folgerung  richtig.  Allein  dies 
ist  ja  nicht  absolut  notbwendig.  Die  Steigung  konnte,  wie  dies  heute 
bei  fast  allen  grossen  Brücken  geschieht,  den  Rampen  zugewiesen  werden, 
dann  war  im  Strume  selbst  für  eine  horizontale  Lage  der  Fahrbahn 
und  für  eine  Holzconstruktion  die  Möglichkeit  gegeben.  Hierauf  hat 
auch  Dr.  Cathiau  in  einem  Vortrage  über  diesen  Gegenstand  am 
Winckelmannsfest  1882  (vgl.  Ref.  H.  74  S.  207)  hingewiesen,  dessen 
Vortrog  wir  zugleich  die  hier  ins  Gewicht  fallende  Thatsache  entnehmen, 
dass  bis  jetzt  kein  Wölbstein  aufgefunden  worden  ist. 

Verfasser  sieht  in  der  bekannten  Lyoner  Bleimedaille  eine  Erhär- 
tung seiner  Ansicht  und  entwirft  anf  Grund  der  Ueim'schen  Vermes- 
sungen und  eigener  Untersuchungen  ein  interessantes  Bild  von  der 
Construktion  der  Brücke.  Aus  den  Mittheilungeu  über  den  Thatbestand 
worauf  sich  seine  Keconstruktion  gründet,  geht  hervor,  dass  die  An- 
gaben  über  Höbe,   Breite  und  Gestalt  der  Pfahlroste   sowie   der  Vor- 


F.  Hang: 


köpf*  Qooh  vielfach  scbwankai.  VnfuMr  •acht  di«  ooi 
gleichheiUD  dnroh  Annahme  eine«  sweimaligen  Brftokec 
der  Kumerhemchaft  zu  rechtfertigen  and  im  letzten  J 
Erbanang  und  Schickaale  von  Caatell  ond  Brücke  aa 
die  erste  Brücke  nebst  dem  Ca«ieU  aaf  dem  rechten 
siehung  auf  Fior.  IV,  13  and  Gas.  Dio  LIV,  33  ant. 
D  ras  US  entstanden  sei,  die  iweite  unter  Msximianua  Hei 
von  der  XIV.,  diese  Ton  der  XXII.  Legion  aosgefüh 
aof  der  Lyoner  Bleiroedaille  perspektiTisch  wiedergegebc 
Abgesehen  von  der  Zeitbestimmung,  auf  deren  W 
nicht  eingegangen  werden  kann,  sind  wir  dem  Verfasser 
liehe  und  klare  Darlegung  des  Gegenstandes  zum  Dank 
hoffen  mit  ihm,  dass  die  in  Aussicht  gestellte  Bearbeitung 
bei  Kntfernung  der  Pfeilenreste  gesammelten  Materials  da 
histor.  Verein  alle  Zweifel  serstreaen  wird. 

L.  Sc 

5.  Beschreibender  Katalog  der  Königl.  St« 
Tat  erl  I  n  d  i  s  c  h  e  r  Kunst-  und  Alterthum 
I.  Abtheilung:  Die  Reihengräber- Funde,  bearbeit 
Mayer.     Mit  20  Abbildungen.    Stuttgart,  J.  B.  ! 

Der  Unteneichnete  hat  im  Jahr  1875  in  seinen 
Mittheilungen'-    (Jahrb.  LV — LVI.  S.  157  f.)  di«  Zn 
Alterthümersammlungen  in  Stuttgart  beklagt   and  den 
sproehen,  dass  dieselben  vereinigt  und  in  würdiger  Weis 
werden  möchten.     Referent  freut  sich    mittheilen  xn  k< 
Erfüllung   dieses   Wunsches   durch   die  Fürsorge  der 
•agebahnt  und  gans  nahe  gerflokt  ist.    Nach  dem  Tod 
TerdisMten  Inspektors,    Professor  Dr.  Haackh,  wurde 
Professor   Dr.   Seyffer,   ein    in  Württemberg   als  sa 
liebenswürdiger    Sammler   hochgeschitster    Maan,  sam 
Kanst-   und  Alterthümer-Sammlungen    ernannt  und  dsD 
Professor  L.  Majer  ein«  rüstige  jugendliche  Kraft  bstg« 
wurde  die  Vereinigung  aller  Sammlungen   in  dem  tnti 
monumentalen  neuen  Bibliothek-Gebindes  in  Ajm 
Dieser  letatere  Plan  ist  noch  nicht  aasgeführt,   aber  d 
Besoeher  schon  bei  der  bisherigen  beengten  Aofstellan^ 
dass   ein   neues,   frisches  Leben   in   der  Fürsorge  für 
Alterthoms-Denkmale  erwacht  ist.    Als  ein  deutlicher  a 
Kreisen  sn  würdigender  Beweis  hierfür  liegt  nan  das 
Werkehen  vor. 
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Wenn  der  Verfasser  nicht  mit  den  prähisiorischen  Funden  begannt 
sondern  mit  denen  der  alemannisch-fränkischen  Zeit,  so  lag  der 
Grund  nach  einer  Vorbemerkung  Ton  Dr.  Seyffer  darin,  dass  die 
Sammlang  an  Gegenständen  aus  dieser  Zeit  besonders  reichhaltig  ist, 
wir  dürfen  vielleicht  hinzufügen,  auch  darin,  dass  dieses  Gebiet  der 
AlterthumsforschuDg  leirhter  abzugrenzen  ist.  Ohne  dass  der  Ref.  sich 
hier  ein  tiefer  eindringendes  Urtheil  zu8chreibL»n  möchte,  darf  er  jeden- 
falls aussprechen,  dass  die  Arbeit  nach  ihrer  ganzen  Anlage  und  Hal- 
tung den  Eindruck  grosser  Pünktlichkeit  und  Sorgfalt  und  jener 
Bestimmtheit  und  Bündigkeit  der  Darstellung  macht,  welche  dem  Leser 
das  angenehme  Gefühl  gibt,  von  einer  zuverlässigen  Hand  auf  sicherem 
Boden  geführt  zu  werden. 

Besondere  Anerkennung  verdient  die  Einleitung,  welche  in 
einem  gewandt  und  fein  ausgeführten  lleherblick  hauptsächlich  auf 
(trund  der  Forschungen  des  Altmeisters  L.  Lindenschmit  alles  We- 
sentliche kurz  zusammenfasst,  was  zur  Charakteristik  und  Würdigung 
der  Reihengräberfunde  nach  ihrer  antiquarischen  und  ästhetischen  Be- 
deutung gehört.  Der  Katalog  selbst  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen: 
A)  Waffen  und  Zaumzeug,  Nr.  1  —  362,  B)  Schmuck,  Ger&th  und 
andere  Beigaben,  Nr.  3  63 — 1421.  Innerhalb  dieser  beiden  Abthei- 
lungen ist  die  Ordnung  die  topographische,  nach  Kreisen,  Ober- 
ämtern, Ortschaften.  Uns  hätte  es  besser  geschienen,  mit  Anlhebung 
der  beiden  Abtheilungen  ganz  der  topographischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Wa£fon  und  Schmuckgegenstände ,  welche  zusammen  gefunden 
wurden,  auch  beisammen  zu  lassen,  namentlich  aber  auch,  soweit 
möglich,  genau  anzugeben,  was  in  jedem  Grab  zusammengehörte. 
Letzteres  ist  geschehen  bei  den  Gräbern  vom  Wald  Ochsenhaud  bei 
Darmsheim,  ferner  bei  denen  von  Nagold  und  Ergenzingen,  aber  nicht 
bei  denen  vom  Lupfenberg  und  von  Göppingen.  Der  sachlichen  Ord- 
nung ist  ohnehin  durch  ein  Realreg^ster,  das  auf  die  Nummer  verweist, 
Genüge  geleistet. 

Den  ersten  Rang  nehmen  nach  der  Menge  der  Fnnde  ein:  Göp- 
pingen, Berg  Lupfen  bei  Oberflacht  und  Wurmlingen  (diese 
beiden  Orte  im  OA.  Tuttlingen).  Die  Mehrzahl  der  Funde  gehört 
überhaupt  dem  Gebiete  der  schwäbischen  Alb  an,  der  Gegend  von 
Tuttlingen  und  Spaichingen  bis  Ulm,  Heidenheim  und  Bopfingen.  Ein 
zweites,  kleineres  Gebiet  von  Fundorten  ist  das  sogenannte  Grtu  zwischen 
Nagold,  Enz  und  Neckar.  Nur  vereinzelt  sind  die  Funde  aus  dem 
nördlichen,  fränkischen  Theil  von  Württemberg  (so  aus  der  Gegend 
von  Crailsheim)  und  aus  Oberschwaben  südlich  von  der  Donau.  Die 
bei  weitem  überwiegende  Zahl  der  aufgedeckten  Gräber  dürfte  hiemach 
dem  alemannischen,  nicht  dem  fränkischen  Stamm  zuzuweisen  sein. 
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van  Vleuien: 


-—  Yon  amwirtigen  Fundorten  sind  zu  nennen:  Fisohingen  in  Hohen- 
zollern,  Füntzeu  in  T5uleii,  AutisLurp,  I •enzinfTcn  und  RräwenlHirg  (b«i 
Günzburg),  Isordendoil'  und  Kieink<»tz  in  Bayern. 

Die  meisten  Gegenstände  sind  nur  durch  kurze  Beschreibung  aig- 
nftlisiri,  die  durch  Ihre  Oroameiite  Mt^eMiehaeteren  jedoeh  in  gat  «ne« 
gefülirt«>u  Holzschnitten  veranschaulicht.  Znm  Theil  waren  sie  schon 
in  den  Heften  dt  8  Württl).  A Itertliuinß-Vereins  und  in  Lindenschniit's 
„ Alterthüiuern  unserer  heidnischen  Vorzeit"  abgebildet,  zum  Theil  j^'e- 
sobioht  dies   hier  zuerst.     Wir   nennen   unter  den   neu   pubiicirten : 

1)  Nr.  1163  (Göppingen)  eine  dorehbrochene  Ziereeheibe  von  Bronse 
mit  Treppon-Ornnment  und  Mftander,  umgeben  von  einem  Elfenbeinring. 

2)  Nr.  3()r!  (Murrhardt)  eine  eiserne  G  ewand  n  n  d  c  I  -  Sc  h  e  i  b  o  mit 
Silber-  und  tiold-TauHchirung.  3)  (ioldeno  Gcwandnadcl-Schciben  mit 
Filigran- Arbeit  und  Glaspasten,  von  Balingen  Nr.  567  uud  von  Ingers- 
heim bei  Craileheim  Nr.  949.  4)  Eine  eilbmie,  in  den  Fflllangen 
vwgoldete  Gewandspange,  von  PfnlUngeii  Nr.  634.  5)  Eine  Riemen- 
zimtre  mit  niellirter  Sillierphitte.  von  Hnlintren  Nr.  586.  6)  Ein 
Brett  st  Ulk  mit  roh  eingegrabener  Zeichnung,  zwei  Männer  dar- 
stellend, welche  sich  die  Hand  reichen,  von  Pfahlheim,  OA.  Ell- 
wangen, Nr.  962. 

Erwünscht  waren  kurze  Notizen  über  die  Zeit  und  die  Veran- 
Htalter  der  Ans<(r:\bnn?on.  sowie  über  die  (Jcschiclitf  der  verschiedenen 
einzelnen,  jetzt  vereinigten  Sammlungen.  Ganz  besonders  aber  sprechen 
wir  den  Wunsch  aus,  dass  diese  so  verdienstliclicn  und  dankenswerthen 
YeröffentUchungea  bald  ihre  Fortaetaung  finden  mögen. 

Mannheim»  Oktober  1883.  F.  Hang. 

6.  Dil'  Baugeschichte  der  Kirche  des  Ii.  Victor  zu  Xanten. 
N:icli  di-n  Oripin-ilrechnuncrcn  nnd  andern  handschriftlichen  Quellen 
dargestellt  vou  Stephan  Beissel  S.  J.  Freiburg  i.  B.  bei  Herder. 
1883.    1  Bd.  8». 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  das  Verhältuiss  der 
römisehen  Niederlassungen  Castra  Vetera  und  Colonia  Tngana  oder 
Trojane  au  Xanten  klargestellt,  auch  da«  Ar  das  YerstftndniM  der 

ersten  christlichen  Zeit  am  Niederrbeiu  Nöthigs  ans  der  ältesten  Ge* 
srbiehte  beigefüf?t  hat,  notirt  er  mit  vielem  Fleisse  die  spärlichen 
Mittheilungcu,  welche  uns  über  die  „fränkische  Victorkircbe  in  Klein 
Troja"  erhalten  sind.  Wir  erfahren  dann  femeTf  da«  dieie  frlnkiw^ 
Kirehe  mehrfach  dnreh  Brand  besehidigt  wurde  nnd  dan  1109  ein« 
furchtbare  Feucrsbrnnst  die  108  5  neu  geweihte  Kirche  von  Grund  auf 
serstArte.    Kurae  Zeit  nach  diesem  Ereigniaie  wurde  wieder  mit  dem 
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Die  Baageschicbte  der  Kirobe  des  b.  Victor  tu  Xanten. 


217 


Aafbsa  begonnen,  aber  der  neue  Bau  schritt  nur  lan^Mm  Toran,  sodass 
die  drei  unteren  Stockwerke  der  Westfa^ode,  welche  in  dem  heute 
stehenden  Bau  zum  grössten  Theile  erhalten  sind,  erst  1213  vollendet 
wurden. 

Der  gothiscbo  Bau  wurde  mit  dem  Ostchor  1263  begonnen.  Wir 
müssen,  um  diese  Besprechung  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  darauf  ver- 
zichten, dem  Verfasser  bei  seiner  so  interessanten  Darstellung  Schritt 
auf  Schritt  zu  folgen,  können  aber  versichern,  dass  Niemand  die  eben 
so  klaren  wie  umfassenden  und  leiirreichen  Mittheilungen  des  Buches 
ohne  dauernden  Nutzen  lesen  wird.  Sind  doch  die  Nachrichten  über 
die  Baugeschichte  verwandter  Kirchen  so  selten  und  spärlich!  Neben 
den  geschichtlichen  Daten  zeigt  uns  P.  B eissei  an  dem  durch  saabere 
Holzschnitte  wiedergegebenen  Masswerk  der  Fenster  and  an  den  eben- 
falls dargestellten  Säulendurchschnitten,  wie  die  Gotiük  auch  hier  von  den 
strengen  ernsten  Formen  der  Frühgothik  ausgehend,  stetig  steigend  die 
höchste  Blüthezeit  und  Formschönheit  erreicht,  um  dann  in  der  Spfttgothik 
den  Verfall  des  guten  Oeschmackes  zur  Schau  zu  tragen. 

Einige  Einzelheiten  glauben  wir  noch  hervorheben  zu  mässen. 
Der  Verfasser  bekämpft  entschieden  die  Ansicht,  dass  der  Xantener 
Kirchenbau  lediglich  auf  die  Einflüsse  der  Kölner  Bauhütte  zurückzu- 
führen wäre,  er  betont  vielmehr  (S.  76),  dass  Nordfranzösische  Bauten 
(Abtei  St.  Yved)  für  den  Grundriss  direkt  massgebend  gewesen,  and 
dass  auch  später  in  Nord- Frankreich  geschulte  Meister  am  Baue  th&tig 
waren  (S.  106). 

8.  1 1  9  erfahren  wir,  dass  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  gothisch 
geschalte  Bauleute  noch  im  Stande  waren  romanische  Bauformen  richtig 
anzuwenden  und  daher  romanische  Bautheile  stilgerecht  ergänzen  konnten. 
Es  ist  dies  eine  Beobachtung,  welche  für  die  Altersbestimmung  mancher 
alten  Kirche  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

S.  132  wird  darauf  hingewiesen,  dass  das  Weihen  eines  Altars 
nicht  immer  den  Schluss  erlaube,  dass  zu  dieser  Zeit  der  Theil  der 
Kirche,  in  welcher  der  Altar  steht,  baulich  schon  beendet  gewesen  sei. 
Zuweilen  nahm  man  die  Weihe  des  neu  errichteten  Altars  auch  dann 
schon  vor,  wenn  die  Säulen,  an  welche  der  Altar  sich  anlehnte,  nur  zu 
einer  gewissen  Höhe  gediehen  waren,  von  einer  Einwölbung  des  frag- 
lichen Kircbentheiles  konnte  dann  noch  keine  Rede  sein. 

Dass  der  romanische  Chor  noch  lange  zum  Gottesdienste  benutzt 
wurde,  während  man  an  dem  neuen,  mantelartig  um  den  romanischen 
herumgelegten  gothischen  Chore  schon  rüstig  am  Bauen  war,  ist  S.  126 
ansprechend  beschrieben. 

Doch  genug  der  Einzelheiten;  wir  könnten  noch  manche  auf- 
zählen. 


S18  TAB  Ylcaien:  Dia  Bugwehiolito  der  Kfardte  dw  b.  YMor  sa  Xaiitan. 


Uober  die  Stellang  eines  rector  oder  magister  fabricae  am  Kölner 
Dom,  von  welcher  S.  183  die  fiede  iit,  vergl.  Merlo  d.  J.  LXXV. 
9.  126.  In  Besag  ftof  die  von  <h«nr,  Bell.  GalL  I»  88  angeregte 
and  Ton  epiteren  SebrifteteUern  hiofig  wiederholte  Sage,  weUie  oos 
von  einer  Trojanischen  also  Kleinasiati^cben  Einwanderang  am  Nieder- 
rhein erzählt,  möchte  ich  auf  den  beachtenswert  hon  Umstand  hinweisen, 
dass  die  einzige  am  rechten  Ufer  de«  Mittelrheius  vorkommenden  vor- 
TAnieohen  Mttnnn  einheimiieher  Prtge  dee  lyciedie  Triqnefemni  Migea, 
•leo  aof  ein  kleinaeietiechee  Vorbild  aarAoksolftbren  und.  8.  J.  LXYIII. 
8.  81.  P.  Beissel  betpriebt  die  frftnkische  Trojasege  8.  44  ff. 

Wir  würden  es  zweckmässiger  gefunden  haben,  wenn  die  Holz- 
schnitte am  Ende  des  Buches  auf  Tafeln  so  zusammengestellt  wftrea, 
deie  dieeelben  beim  Leien  neben  dem  Dmok  Tolhtlndig  flbeneben 
werden  kSnnten;  dee  Vergleidien  der  einseinen  Formen  wire  denn  weit 
IchrreicheTi  Ond  das  so  lästige  ZurOckblättern  während  der  Lektüre  fiele 
fort.  In  sprachlicher  Hinsicht  ist  die  Darstellung  überaus  klar,  und 
sind  bei  der  Icarsen  Form  die  eintönigen  Einzelheiten  so  geschickt 
and  ledigeniiM  venroben,  daii  eine  Ermttdang  beim  Dnrobkeen  nieht 
eintreten  kenn. 

Bonn.  Ten  Tlent'en. 


IIJ.  Miseellen. 


1.  LeVgtBlillleo  von  Ladenburg.  Die  bereits  von  mir  oben  8. 90 

erwähnten,  am  24.  and  27.  November  d.  J.  (18^<3)  zu  Ladenbnrg  von 
Herrn  Weinhändler  Di  hl  gefundenen  fünf  Wegsäulen  habe  ich  am  3.  De- 
cember  besichtigt.  Die  Ingcbriften  eiod  eorgfültig  eiogebauen  und  mit  Aus- 
Dabne  im  N.  2  wM  erhalten.  Sie  Initoa: 

1.  I  M  P    C  AES 

M    A  N  TON  lo 
G  0  R  D  I  A  No 
PIO  FELICI  A  VO  eie 
P  •  M  -  T  R  P  a.  238. 

PPC-  SN 
LI 

Zeile  1  sind  von  MP  nur  die  untersten  Enden  und  ven  P  mi  Bett 

des  Halbrundes  erhalten.  —  4  steht  deutlich  AVO  da  statt  AVQ.  —  Diese 
Säule  ist  dio  einzige,  von  welcher  der  Sockel  jetzt  fehlt.  —  Vgl.  den 
Heidelberger  Stein  Jahrb.  61  p.  20,  wie  die  sieben  übrigen  von  K.  Chriat 
edirt. 

Ä.    IMP//L ///////// 

M  •  I////////// 

P »/////////// 
F-AVG  ////// 

P  •  •/////////// 
bT. ///////// 

NOB //////// 

C  •  V  ':f'f/'f' 

Z.  1  sind  von  C  and  Z.  4  von  VG  nur  unsichere  Spuren  vorhanden.  —  Z.  7 
aeheiat  danalahaa :  P'i  J  J  A  ///////.  Die  InaahriA  liaat  aieh  aber,  aovid  iah  aalie» 


1)  DieceibflD  sind  von  Herrn  W(anefler)  in  Mannheim  awsh  ia  iar  EBl- 
niaebea  Zeitung  vom  3.  Deoenber  veröfiimtUcht  worden. 
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nur  auf  die  beiden  Philipp!  beziehen,  den  horizontalen  Strich  (oben  hinter  P) 
aixiaa  maa  also  für  zufällig  halten.  ^&ch  Anleitung  deg  Heidelberger  Steines 
(Jabrb.  61  p.  23)  wir«  Bbo  tu  ergänzen :  imp.  [caes.j  |  m.  [ialio]  ]  p[bi- 
lippo  p.]  I  [t]  a[iig.  t  p.  II]  I  p.  [p.  001.] )  et  [m.  inlio]  |  pbi^ppoj  J  nob. 

ei  einer  nochmaligen  von  mir  mit  Karl  Christ 
Wgenomnifnon  ünterBUchunK  des  ungünstig  gelagerten  Steines  haben  wir 
Z.7  am  erkennen  geglaubt:  PI  l  (od,  P  II?)!  i  V/////.  iMuncli  hütte  PhUu[ppoJ 
dageatandeii,  mit  n  statt  des  sweiten  i.J  —  Zeile  4  des  Heidelberger  Steines 
(Jahrb.  61  p.  28)  ist  Usber  nicht  gans  richtig  so  gelesen  worden:  MI  • 
C  0  S  •  E  T  M  ;  es  steht  nach  meiner  Revision  vielm^lir  da  :  '  I  ■  P  • 
P  -  COS  E  T  •  M  und  zwar  ist  P  •  P  -  ganz  deutlich,  ebenso  wie  der  vor- 
hergeheude  ZahUtrich ;  dngegen  ist  der  Rest  des  ersten  Striches  nicht 
vollkommen  sicher,  wenn  auch  wahrscheinlich.  Vor  II  ist  die  Oberfläche 
verletst;  aber  dies  1 1  steht  unter  PIO  vod  d*  die  ZeilenanOnge  Uer 
stets  genau  untereinander  gesetst  sind,  so  int  nicht  anzunehmen»  desi 
diesen  zwei  Strichen  noch  ein  dritter  vorherging.  Die  Inschrift  gehört, 
wenn,  wie  ich  anucbme,  II  dastand,  in  d.  .1.  24^/246.  —  Zu  erwähnen 
ist  noch,  dass  rechts  neben  der  Ladcnburger  Inschrift  (hinter  Z.  1—8)  ein 
Krens  in  0,02  m  tmlten  Strichen  roh  dogebanen  ist.  Der  Qoenrm, 
welcher  oberhalb  der  Mitte  des  senkrechten  Striches  sich  befindet,  ist  0,60 
lang,  der  senkrechte  Strich  0,82,  aber  oben  ist  der  Stein  abgebrnchen,  so 
dasa  diese  Linie  noch  ein  wenig  liinger  L'<  wesen  sein  kann.  Rechts  von 
der  senkrechten  und  über  der  horizontalen  Linie  existirt  ein  kui'zer  ätricb, 
welchen  nrnn  für  den  untersten  Best  des  Halbmndes  eines  P  halten  kAnnte, 
so  dass  hier  das  alte  diristliche  Monogramm  gestanden  hätte.  Bei  der 
Kleinheit  dieses  Striches  und  dem  beschädigten  Zustande  der  Obei-fliiche, 
welche  viele  zufnllige  Vertiefungen  enthält,  ist  aber  diese  VermuthuDg  in 
hohem  Grade  unsicher.  Es  ist  jedenfalls  bt-nierkeuswerth,  dass  sich  ein 
eolchea  Krens  gerade  auf  dem  Philippos^ein  findet;  bekaoatlidi  wurde 
Philippus  (in  dessen  Begiemog  die  Feier  des  Jahres  1000  fiel)  für  den 
ersten  christlichen  Kaiser  ausgegeben  (Kusebius  bist.  eccl.  6,  34  u.  dazu 
Valerius  in  der  Ausg.  v.  174R,  Hieronymus  Chron  zum  Jahre  Ahr.  2261; 
vgl.  Synceliua  p.  082,  4;  aus  Hier,  ist  die  Nachricht  von  Orosias  7, 
I  2  und  28  §  1  entnommen). 

8.    I  M  P      C  A  E  S 

C     M  E  S  S  10 
Q  V  I  N  T  0 

T  R  0  I  A  N  0  Sic 
D  E  C  I  0  PF 

IN  VICTO 

AVG  PMTPPP  n.  248/49?  249/50? 
PROCOS-C  S-N 
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Wie  hier,  so  steht  aach  auf  dem  Heidelberger  Exemplar  (Jahrb.  61  p.  24) 
TROIANO,  ein  Fehler,   welcher  sich  auch  sonst  findet. 

4.  Q  HERENNIO 

E  T  R VSCO 
M  E  S  S I 0  DEC  10 
N  0  B  I  L  I  S  S  I  MO 
CAESAR!  •  C  •  V.    S.  a.  249/50. 

N 

Das  N  am  Schiasse  ist  nicht  hinter  Z.  5  S  gesetzt,  sondern  darunter,  weil 
die  Oberfläche  des  Steines  von  da  an  nur  roh  behauen  ist.  Auf  dem 
Heidelberger  Steine  (Jahrb.  (Sl  p.  25)  sind  in  der  That  die  drei  von 
Karl  Christ  angegebenen  Fehler  enthalten:    ET   RVCO,  NOBILI- 

SIMO  und  CAESAI. 

5.  IMPPCAESS 
P  •  LI C  I  N  I  0 
VA  LERI ANO 
ET  -  P  LICINIO 
GALIENO  sie 

pIs-  FELICIBVS 

AVOQ  xTv  .  S  IT'  a.  253. 

Von  gelbem  linksrheinischem  Sandsteine,  während  für  die  vier  fibrigen 
Sftalen  rother  Sandstein  verwendet  ist.  Auf  dem  Heidelb.  Ex.  (Jahrb. 
61  p.  27)  wird  nur  Valerianus  p.  f.  genannt  nnd  hat  er  noch  die  Be- 
zeichnung intncius.  Auch  dort  ist  der  Name  des  Sohnes  Galienus  ge- 
schrieben. 

Die  Fundstelle  liegt  wenige  Schritte  von  dem  (jetzt  zugeffillten  and 
in  einen  Garten  verwandelten)  Stadtgraben  auf  der  SQdostseite  von  Laden- 
barg, 13  Schritte  links  (östlich)  von  der  hier  auslaufenden  und  auf  dem 
Ladenbarger  Gebiet  wesentlich  dem  Lauf  der  Rümerstrasse  folgenden  Land- 
straase. Eine  Messung ')  von  der  Heidelberger  Fundstätte  ^)  auf  der  Römer- 


1)  Allerdings  ist  dies  nur  eine  approximative  Messung.  Eine  grössere 
Karte  als  die  des  „Topographischen  Atlas"  von  Baden  (1  :  50000)  von  1838—1849 
ist  für  das  Ladenbur^rer  Gebiet  nicht  erschienen  und  dem  Vernehmen  nach  existirt 
hierfür  auch  keine  Flur-  oder  Katasterkarte.  Das  kürzlich  erschienene  Blatt  pHei- 
delberg"  der  neuen  topographischen  Karte  (1 :  2SO0O)  reicht  nur  wenig  nördlich 
&ber  Neuenheim  hinaus. 

2)  Siehe  Sch&fer,  Ausgrabung  römischer  Reste  in  Heidelberg  1878  Taf.  2, 
verkleinert  wiederholt  in  Pick's  MonatMobrift  VI,  zu  S.  239.  (a  auf  dieiem 
Plane). 
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ttnam^)  bis  an  die  altoStedtaiftaer  Ladanbugs  (nteb  d«m  luten  bwaehp 

notoD  „Topogr.  Atlas")  ergibt,  dass  sftmniUiche  Leugeorihil«i  in  AltardutBI 
versclilepjit^  \  wdnlen  alud.  nicht  blos  die  mit  Ifeuga)  1  bezeichnete  (N,  l) 
Bomlern  auch  die  vier  übrigen,  welche  keine  Üistauz-Ziffer  trBgen  und  alao 
doch  höchst  wahrscheiulicb  am  Ausgangspankt  der  iStrasse^)  aufgestellt  waren. 
Der  Ittitere  liagfc  nlalidi  swei-  bii  dnibuidert  Mater*)  weit  von  Ltir 
denbnrg  iMoh  Heidelb«rg  zu. 

Die  acht  Flei<Un)erger  nnd  fiinf  Ladenbürger  Leugcnaäulen  sind 
also  von  der  civitas  Ulpia  S.  N.  oder  (da  Ulpia  hier  auch  ganz  pro- 
miBcue  ausgelassen  wird)  civitas  S.  N.  gesetzt  worden  an  der  von  dieser 
ToUngwiMiade  anf  ihre  Kotten  nnterfaelteBen  Straiie,  und  swar  so  Eiuvii 
dea  botr.  regierenden  Keisori,  dessen  Namen  im  Dativ  stehen  (si  n.  1  fe- 
lici.  n.  4  Caesari  und  die  Heidelbertjer  Steine  von  Elagabalus,  Alexander, 
MaxiniiniiH  ( .Iniirb.  ii-i  p.  02]  und  Ilcreniiius  Etruscus),  Von  Elagabalus 
bis  Vuleriauus  ist  (mit  Ausnahme  des  Gallus)  jedem  Kaiser  eine  Säule 
arriohtst  worden*)  nnd  swar  ist  diss  von  Alexander  an  (abgeselien  von 
PbiUppos)  stets  bald  nach  dar  Thronbestdgnng  geeofaehen.   Dieser  Ge- 


1)  In  der  Neuenheinier  Fhir  ist  bei  der  Feldbereiniguug  vor  etwa 
10  Jabron  die  bis  dahin  an  der  Terrainerhöhoog  noch  leicht  erkfloobara 
RSmerstrsssa  ainsebliessKdi  ihrer  steinernen  Unterlag«  abgetrabten  worden. 
Der  jetzige  Separationsweg  läuft  zum  Theil  wenige  Schritte  vou  der  hoben 
und  trockenen  Römerstraase  im  Sande.  Zu  einer  Aufnalime  und  Beschrei- 
bung dieser  Römerreste  bot  sieb  damals  eiue  sehr  gute  Gelegenheit;  bis  jetzt 
ist  aber  darflbsr  aiehto  verOfliBniliehl  worden.  —  Vgl  Christ  inPiek*sHon«ts- 
sbhrUt  VI  p  240. 

2)  Dasselbe  ist  im  Aitertham  mit  deu  iu  Aitripp  gefundenen  Säulen  (Bram- 
beofa  1946—1951)  gesobehan. 

5)  An  eine,  in  sp&trötnischer  Zeit  hier  und  da  allerdings  vorkommende, 
WegUtsung  der  Ziffer  ist  hier  schwerlich  su  denken,  um  so  wenigar  als  dies 
hei  keinem  der  Heidelberger  DupUoata  der  Fall  ist. 

4)  Ich  habe  die  Lange  1)  sa  SS17,9  m  und  2)  imch  dem  späteren  rdnii» 
sehen  Fuss  zu  2206,5  m  angenommen;  s.  Hultseli,  .Muttülogie  2.  A.  S.  98. 

6)  Auf  den  13  Säuleu  ist  Ulpia  b  mal  gesetzt  und  8  mal  weggelassen. 
Selbst  die  vatrsdiiadenen  Examplsra  dasselbsn  Jahres  stimmen  niebt  ftberebi: 

aaf  den  Hcidelbertren  Süuh'n  zu  Ehren  der  Philippi  und  des  Herennius  Btr.  fshlt 
Ulpia,  aber  nicht  auf  den  Ladenbnrger  Steinen  derselbeu  Kaiser. 

6)  Beispiele  gleicher  Anhiaftiag  von  Meilensteinen  finden  sieh  in  Spanien 
und  Afrika.  Corp.  I.  L.  II  p.  621 :  sech»,  bezw.  seht  Säulen,  aber  ohne  (er- 
haltene) Inschriften;  Corp.  VIII  n.  10137— 43:  vierzehn  Säulen,  davon  sieben  mit 
lesbsreo  Inschriften,  von  welchen  ftlnf  gerade  dieselben  Kaiser  (Alexander,  Gor- 
dian, Philippne,  Licinius  Valerianus  mit  Galienus  [sie])  betroffen,  welche  sich  auch 
auf  den  Siulen  am  Neckar  gefunden  haben.  Die  zu  Corjj.  VIII  n.  10144  erwähnte 
grosse  Anzahl  von  Säulen  gebort  dagegen,  wie  es  scheint,  einer  Werkstätte  an 
«ad  konoii  dabsr  ttt  den  voriisgsnden  Zwsek  niebt  in  Betraeht. 
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liehtipiiiikt  ist  bei  der  hier  und  da  Mihwieirig«!  gemaeren  Datirnng, 

auf  dfren  En'irterung  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann  mit 
in  Betracht  zu  ziehen.  —  Wie  es  scheint,  hat  mao  die  früher  errichtet« 
Saale  nicht  jedesmal  beseitigt,  sondern  säinmtlicho  neben  einander  stehen 
kMien;  hierfllr  spricht  die  RMnr  auf  dem  Steine  dae  Elegabalu  (Jaltrb.  61 
p.  16)  und  woU  auch  daa  erwähnte  Kreuz.  Ea  handelt  sich  Übrigens  hier 
offenhar  nicht  um  eine  blosse  Vicinal-,  sondern  um  den  Theil  einmr 
Staats-Strasse  (Mogontiacum,  I-opodunuui  ti.  «.  w  ).  Und  mit  dieser  An- 
nahme ist  auch  vereinbar  der  Umstand,  daaa  diese  hteiue  von  der  civi- 
tM  gOMtit  und  die  Leugen  vom  den  Torort  der  letiteren  gtMÜ  lind. 
Denn  wenigiten«  io  Afiriea  worden,  wie  Hommeen  (Corp.  VIII  p.  859) 
gezeigt  hat,  im  3.  und  4.  Jahrhundert  die  Staat8strfl.<isen  vorwiegend  VOa 
dcu  betr.  Gemeinden  unterhalten,  welche  dann  auch  für  die  Distanzangaben 
ihre  eigene  Zahlung  verwandten.  —  Für  die  Galliae  und  Germaoiae  kennen 
«ber  die  ebieblegenden  Untemehnngen  noeh  nicht  geAkhrt  «irden. 

Auieidem  ISand  aidi  noeh  dar  Tiereekige  Sockel  (mit  eiaam  famatt 
Ansätze  des  Cylinders)  von  einer  sechsten  derartigen  Säale.  Dieser  besteht 
wie  n.  4  aus  gelblichem  Sandstein.  —  Von  den  sonstigen  Ladenlnirfrer 
Fundstücken  seien  erwähnt:  1)  eine  Silbermünze  des  Trebonianua  üaüua 
mH  AEC^ITAS  AVG  *-  Coken  IV  (1860)  p.  S69  n.  7.  In  dem  Adi- 
•chnitte  da  HOameicheD  wie  io  aekeiat:  IUI  (die  swei  errten  Stricke 
nicht  ganz  deatlich);  2)  das  Fragment  einer  Reliefschale  von  sogen, 
terra  sigillata.  —  Eine  Hesprcchunt^  der  grossen  hier  noch  zu  Tage  ge- 
förderteu  Architekturstücke  wird  besser  venebobeo  bis  com  Abachlusa  der 
weiteren  Ausgrabungen,  weMie dem  Vemekmen  neck  der  ÜMmheiiner  Alter- 
tkoBUTsrsiD  in  die  Haod  oeknea  wird. 

M  echtrag. 

Die  weiteren  Ausgrabungen  haben  ergeben,  dass  der  Kaum,  in 
welchem  die  Leugtnsäulen  lagen,  ein  Keller  ist  wie  die  in  Heidelljerg  ge- 
fundenen. —  Mach  der  Mesüuiig,  welche  Herr  Cai^id.  philol.  Franz  Kohl- 
kepp  für  nlek  an^gefUirt  knt,  ketrigt  die  Eatfionioag  des  Fnndortes  der 
Sftnlen  1)  von  der  Stadtmener  86,90  m,  2)  von  der  dieses  Ornndstadt  an 
der  Heidelberger  Strasse  begrenzenden  Mauer  8,20  m.  —  Neuerdings  sind 
hier  noch  fünf  Münzen  gefunden  worden:  4  Grosslironzen  (darunter  ein 
Trajan  und  ein  Hadrian)  und  1  Mittelbrouze.  —  Sämmtlicbe  Fundstücke 
kat  der  Maanfcsiaier  Altertknasversin  enrarkea. 

Hsidelkeig,  Dee.  1888.  Zangemeieter. 

1}  S.  besonders  Stobbe,  die  Tribunepjabre  1871  (aus  dem  Philologus 
XXXII,  1);  Mommsenf  8tsat«eeht  IP  p.778  C;  a  Hirsekrsld  in  den  Wimsr 
Stodiea  lU  p.  97  ft 
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2.  Zwei  neuerdings  gefundene  Oculistenatem  pel. 

1,  Oefanden  1877  bei  der  Kirche  tod  Lavignj,  Canton  Voitear  (Jai 
jetzt  im  Muaeum  von  Lons-le-Ssulnier.  Der  Stein  ist  52  mm  lang,  45  bi 
and  8  dick.  Eine  der  Ecken  ist  rechtwinklig  aaageachnitten,  wie  es  icbei 
um  die  betr.  zwei  Kanten  kürzer  zu  machen.  Die  nicht  beschriebenen  Ob 
fl&chcn  sind  am  Ilande  mit  eingeritzten  DoppeHinien  und  die  obere  die 
Flüchen  aasRerdem  mit  zwei  Figuren  versjiert,  welche  je  aus  2  conoi 
frischen  Kreisen  mit  Punkt  in  der  Mitte  bestehen  (wie  auf  den  Domii 
steinen).  Der  Stein  ist  mit  Abbildung  veröffentlicht  von  Dr.  6eor( 
Gamaset,  an  nunveau  cachet  d'oculist«.  Paris  1880,  pp.  8  in  8^  (Sc 
Abdr.  aus  der  Gazette  des  höpitaux,  15.  Dec.  1879);  vielleicbt  ist  er 
zwischen  auch  bereits  in  einer  antiquarischen  Zeitschrift  pulilicirt,  trotzt] 
möge  er  hier  eine  Stelle  finden.  Die  Inschriften  (von  denen  n.  3  i 
einer  der  gekürzten  Kanten  steht)  lauten: 

1.  C  CASSI  CENSÜR  IS  DIA 
LEPIDOS   AD  ASPRITVD 

2.  C  CASSI  CENSORISDI 
A  MISVS  AD  ASP  R  IT  V 

3.  CCAS  CENSORIS 
SPER  ION  AD  CLAR 

Das  Heilmittel  „sperion''   hat  sich  meines  Wissens  bisher  noch  a 
keinem  dieser  Stempel  gefunden.    Das  Wort  ist  aber  nicht  etwa  mit  Ber 
Camuset  von  anttoor  abzuleiten  und  bandage  roulc  zu  erklären,  sondern 
das  aus  Celsus   6,   G  §  21.  23.  25.  2G.  28    bekannte  Collyrium  o<fai^i 

2.  Gefunden  in  floutain-r^iVeque  bei  Landen,  jetzt  im  archäologisck 
Moseam  zu  Lütticb.  Die  Inschrift  theile  ich  mit  nnch  dem  Abdruck 
der  Lüttichcr  Zeitung  ,La  Mcase"  vom  31.  October  und  1.  Novem^ 
1883,  Nr.  260,  2.  ed.,  welche  Herr  Schoermans  die  Güt«  gehabt  Y 
anMommsen  zu  senden.  Nach  Angabe  dieses  Artikels  hat  der  Ab 
Habets  Ober  den  Stein  an  die  Amsterdamer  Akademie  berichtet  und  • 
dasselbe  deranächst  edirt  werden  in  dem  Bulletin  des  Gommissions  d\ 
et  d'archeologie,  sowie  in  dem  Bulletin  de  TlDstitat  li^geois.  Die  A\ 
Schriften  lauten  {„tait  Auflösung  der  Ligaturen"): 

1.  TITI  CROCODES  AD  ASPRITVDINEM  ET  SYCOSIS 

2.  TITI  CROCODB  AD  A5PR  ET  SYCO 

3.  TITI  BASILIVM  AD  CLARITATEM  OPOBALSAM 

4.  TITI  BASILIVM  AD  CLARIT  OPOB 
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Der  OcaÜBt  oder  Apotheker^)  verkaafte  also  diese  beiden  Salben  in 
je  swei  Sorten,  einer  grösseren  and  einer  kleineren.  Die  Angenkrankbeit 
lycosia  ist  ans  den  antiken  Aerzten  bekannt,  hier  findet  sie  sich  zum  ersten 
Male  auf  einem  Ocolistenstempel.  Wenn  in  Nr.  1  das  Wort  auf  dem 
Steine  ausgeschrieben  steht,  wird  Termuthlich  sjcoses  zu  lesen  sein. 

Heidelberg.  K.  Zangeroei ster. 

8.  Fragment  einer  Meilensäule.  Unter  den  epigraphiscben  Pa- 
pieren des  Baron  von  Hüpsch  (f  1.  Januar  1805),  welche  jetzt  im  Codex 
3287  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  vereinigt  sind,  findet  sich  auf 
Blatt  von  unbekannter  Hand  das  Fragment  einer  Säule  mit  Resten 
von  sechs  Zeilen  abgezeichnet  and  dazn  bemerkt:  , Dieses  stück  sanlen 
Werck^)  nebs  dem  rauhen  fussgestel  hab  hier  im  busch  gefunden  und 
nach  hauas  bringen  lassen."  Eine  Provenienznotiz  wird  nicht  gegeben,  es 
stehen  aber  auf  der  anderen  Seite  des  kleinen  Zettels  von  anderer  Hand 
noch  folgende  Worte  mit  Bleistift  geschrieben  „Hrn  Daniels  zu  |  Eschweiler, " 
ans  denen  man  wohl  entnehmen  darf,  dsss  der  Stein  in  der  Gegend  von 
Esch  Weiler  (welches  ja  als  rumischer  Fundort  bekannt  ist;  s.  Brambach 
Nr.  633)  zu  Tage  gekommen  ist.  Vielleicht  ist  ein  Leaer  der  Jahrbücher 
in  der  Lage,  Qber  diesen  Herrn  Daniels  Auskunft  zu  geben.  Das  Fragment 
■cheint  verloren  zu  sein,  und  Hüpsch  bat  dasselbe  in  seiner  „Eptgramma- 
tograhia"  vom  Jahre  1801  nicht  mit  abgedruckt.  So  dürftig  die  erhal- 
tenen Reste  sind,  lassen  sich  diese  Zeilen  doch  leicht  ergänzen. 
Die  Abschrift  lautet:  Zu  ergäazen  ist'): 

11^  I  M  p.  caes.  divi 

A   h  AN  tonini  fil. 

0  •  L  •  V  DiVi  veri  parth. 

M:  Max.  frater  divi 

H  •  A    /  HAdriani  nep.  divi  traiani 

PAR  •  /  PARth.  pron  

'  (a.  8.  w.) 

Die  Meilensiule  ist  also  anter  Mark  Aurel  gesetzt  und  gehört  in  die 
Zeit  zwischen  169  und  180,  in  welchen  Jahren  Veras,  bezw.  Hark  Aurel 
gestorben  sind. 

Ueber  die  Strassen,  welche  hier  in  Betracht  kommen  können,  nament- 
lich die  von  Gressenich  nach  Jülich,  sehe  man  nach  bei  Schmidt,  Jahrbb. 
31,  S.  137  und  Schneider,  Jahrbb.  73  Taf.  II  u.  S.  3. 

Heidelberg.  E.  Zangemeister. 


1)  Vgl.  meine  Bemerkung  im  Hermes  2  S.  816  Anm.  3. 

2)  „Werck"  ist  undeutlicb. 

8)  Vgl.  c.  B.  Wilmanns,  Exempla  n.  962. 

u 
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4.  Unedirtt  Intelirift  toIi  Worni.    Dia  cpigr»pbiB8b«a  Hand- 

8chrift«n  dc!?  Accursius  va  dor  RiMiotheca  Ambrosiana  za  Mailand  1)  0 
123.  snp.  XII  und  2)  D  420.  inf.  I  enthalten  unter  Xr.  1  bezw.  Nr.  48 
eise  loacbrift  von  Worms,  welche  biaber  nicht  publicirt  worden  ist.  Sie 
liwi  mA  abir  ia  «llaD  WaMolUdMn  mit  ffidurhul  «kUInd  und  ergftoxea 
«ad  Ttrdieiife  bei  Oim  WUshtigkdt  bekannt  fonaeht  ta  verdan. 

Die  ProTeniena-Notizen  sind  die  folgenden:  1)  in  0  125:  „Vormetz 
(Vormacia)  in  episcopatu";  2)  in  D  420:  „Vormatif  in  ^dibua  D.  Rainardi 
a  Reipurg  decani  VormatienBis,  prope  episcopatum,  parvo  lapide  qaadrato". 
Der  Taxi  lantat  nach  Mommsen'B  Copie  der  Handacbiiflea: 


V  I  CTO 
\HOfA 
RES  PEG  Tv 

DECCVAN  ^ 
VXII.  IVS  •  EXiV 

•  S  V  O  P 


Baida  AlMulniftaB  aind  ^MlkaMl»  wu  dan  in  Oodaz  420  Z.  1 
Untar  ROMA  noah  dar  Baat  i  (ROMAI)  «igagabeD  wird,  Z.  5  EX.V 
afcabt  Qod  Z.  6  das  P  aasgelassen  ist. 

Accursius')  hat  die  Kheinlamle  sellisl  hereist  und  sicherlicli  den 
Stein  selbst  copirt.  Auch  diese  Abschriften  zeugen  von  seiner  bekannten 
TVava  und  Gaoaoigkeit.  Sie  ermöglichen  leicht  eine  Wiadarliantallmif 
dar  Inaalurift. 

Victo[riae]  ]  L.  (oder  P.  oder  T.)  Romafnius]  1  Respect[us]  |  deo(utio) 
e(ivitati8)  Van(gionum)  j  [libenjs  (V)^)  ex  v(oto)  |  (in]  kuo  p(o8nit). 

Die  Formel  ex  voto  in  suo  posait  findet  sich  auch  in  zwei  anderen 
Wormsar  Inschriften:  BraDbach  888  und  906. 

Dia  gana  dar  dantaehan  Vangitmaa  war  abanao  wia  s.  B.  dia  dar  ha- 
nadibartan  Namataa  und  Tribod*)  naah  galUaeliar  Analogia  ala  aivitaa 


1)  üeber  ihn  handelt  Mo  nmaan  im  9.  Bande  daa  Ccnima  &  897  Yf^ 
Hühner  im  2.  Bande  S.  VII. 

2)  Naob  MoniinsaB  itammt  der  Codes  0  196  Ton  Aaaonhu*  Baiaa  1680 
— 15S1;  der  Codex  D  420,  in  walohani  Aae.  anf  186  Tarweiat,  iat  apEter  wd 

swar  nach  1538  geschrieben. 

8)  Daa  L  in  LIBEINS  (wenn  diese  Emendation  das  Uicbtige  trififi)  hatte, 
wie  es  scheint,  die  eursive  Form  kt  wetdia  in  sp&ter  Zeit  (alwa  im  8.  A.)  anek 
in  die  Lapidar«chrift  eindrang. 

4)  Ueber  die  civitas  Nemetum  sind  von  mir  an  anderer  Stelle  (S.  88)  die 
ZeagniiM  aagaftlurt  worden.  Die  airitaa  Triboaonun  findet  doli  Bramb.  1968 
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oonrtitairt  and  hatte  zum  Vorort  Borbitomagas  welches  Sitz  der  6e- 
amudslMunteii  dar  gMum  dvitH  mr.  Dia  vorliegend«  IiMohrHI  irt  die 
«nl^  in  wvldMT  di«  dntM  Tragionnm  md  «in  Oeooiio  dMwlb«n  mis- 
dtftddioh  genniat  wird. 

Heidelberg.  K.  Zangemeiiter. 

5.  £iogBlliBch*römiBcher  Ringwall.  Aus  der  Pfalz,  Anfang  Octo- 
bir.  In  Weilridi,  im  Gebiete  der  Blies,  liegt  Mlidi  «n  der  miaaderiiebett 
KieatoimbMiptetedt  Waldfischbeeb,  oberbelb  dar  Bmgalb,  die  soge- 
nannte „Heidolsbarg*.    Ein  im  Walde  versteckter  Berggrat  ist  auf  drei 

Seiten  von  der  Burgalb  omflosBen,  die  vierte  docken  gigantische  Felaen- 
masseo.  Er  besteht  aas  einer  länglich  ovalen  Felsenmasse,  welche  von  N. 
nMh  8.  alaen  Dorduaamr  tos  300  m»  von  W.  naeb  0.  eine  von  25  bis 
50  m  sniteigBode  Breite  bat.   Auf  der  Wetteeite  amdebt  den  Band  eine 

nerfallene  Beriogmanerf  trelcho  von  einem  ans  cyklopi<;chcn  Blöcken  kon- 
Btmirtein  Thoreingange  unterbrochen  wird,  die  Süd-  und  Ostseite  schützen 
senkrecht  bis  zu  16  m  abfallende  Felsen.  Die  Untersuchung  des  Boringes 
ergab  eine  in  der  H6be  von  1,3  em  aosammengeatOnte  Ibver,  welche  orsjjrüng- 
Ud»  in  der  oberm  Sebiebt  ans  mit  H0rtel  verbundenen  Braebsteinen  iMstand. 
In  der  tiefsten  Schicht  fand  sich  neben  einem  omamentirten  GefässstQck 
vom  HügclgriibtTtypus,  eine  gallische  Bron/cniünze,  ganz  in  der  Niilie  ein 
kleines  geschliffenes  Steinbeil  von  8  cm  Länge;  weiter  oben  lag  neben 
Beberbenatfleken  der  spätrömischen  Zeit  and  verbrannten  Resten  von  l'rau- 
ebea  nnd  Lanie  eine  Bronaemttnse  des  Kaisws  Constantin,  geprSgt  zu 
Trier,  dazwischen  veraschte  Erde,  angebrannte  Steine  und  Mörtel.  Schon 
früher  wurden  liier  Römermilnzen  derselben  Periode  niipgpfrraben  fApoflicker 
Rausch).  An  der  Nordaeite,  unmittelbar  an  dem  eiugescliütteten  (iriil/en 
liegt  ein  Schattkegel  von  21  m  Durchmesser,  3  resp.  4  m  Höbe.  Beim  Aus- 
graben*) desselben  ergab  sieb  das  Basnltat,  dass  die  Nordsmte  dssaelben 
umzogen  ist  von  daar  ans  rSmisehen  Skulptur-  nnd  Inaebriftsteinen  be- 
stdienden  Quadermanar.  Diaeer  Ifonermg  bildet  einen  &lbkxeis  und  bat 


und  1964.  Ausserdem  wird  sie  nach  meiner  Ansiobt  noch  erwähnt  in  der  In- 
aebrift  (Br.  1819)  an  der  Wssenbarg  bei  Niederbronn.  Hier  ntmlieb  steht  naeb  Se- 

verinius  SatullinuR  nicht  C  F  (was  man  irriger  Weise  sogar  ^naii  filins^  erklärte), 
•ondera  nach  der  Revision  von  Leon  Palustre  im  Bulletin  Monumental  43  (1677) 
p.  673:  C-T.  Dieser  Gelehrte  bat  diat  aber  mit  Unrecht  dvis  Taonentis  ge- 
deutet; es  bezeichnet  ofl'eDbar  civia  Tribueos.  Schon  die  Schreibung  mit  blossen 
Initialen  spricht  dafür,  dasa  diejenige  Civitas  gemeint  ist,  innerhalb  deren  Terri- 
torium die  Votivinachrift  gesetzt  wurde. 

1)  8.  meine  Bemerkoag  in  Hettner's  Korrespondenzblatt  II  (18B8)  p.  48. 

2)  Die  Au!>grabiingon   fanden  Ende  AngUSt  und  Anfang  OotobsT  1868 
Statt;  dieselben  leitete  der  Untegzeicbnete. 
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ein«  Lftoge  von  27  m,  eine  Breit«  ron  2  m  und  eine  Höhe  von  1,60  bi 
2  m.  Aaf  diesen  das  Fandaraent  bildenden  Quadern  war  dann  der  Ober 
•tock  des  Bergfriede«  aufgeführt.  Die  Thurmanlage  entspricht  topographise 
vollständig  dem  mittelalterlichen  Bergfried.  Nach  Einnahme  der  Umwal 
lang  bildete  seine  Yertheidigung  den  letzten  Schutz  und  Schirm  (=fric 
davon  Friedhof,  umfriedigen  u.  b.  w.).  Nach  den  im  Eingang  und  sona 
vorgefundenen  ScherbenstQcken,  Kohlen,  nach  den  xnm  Tbeil  verglaste 
Mörtelbrocken  u.  s.  w.  ward  dies  Schutzwerk  zu  Ende  der  Römerherrschal 
zerstört  und  ging  wie  die  ganze  Burganlage  durch  Brand  zu  Grunde.  — 
Die  Sknlptarstüoke  (etwa  30)  gehören  im  Einzelnen  als  Gesims-  und  Friei 
theile,  als  Deckplatten  und  Kapitale,  tbeils  zix  grösseren  Gebäulichkeitet 
etwa  Sacellen  und  Tempelanlagen,  theils  bildeten  sie  Bestandtheile  eine 
Todtenfeldes.  Charakteristisch  sind  hier  die  Grabmonumenie,  die  Haut 
reliefdarstellungen  von  Ehepaaren,  welche  theils  als  Brustbild,  theils  al 
Vollftgur  unter  einem  Baldachin  auf  den  Steinen  erscheinen,  ähnlich  z 
Epfach  am  Lech'),  zu  Autun,  Arlon  und  anderen  Städten  der  Gallia  Bei 
gica.  Je  zwei  M&nner  halten  in  der  Linken  eine  geschwungene  Beilaxl 
welche  mit  der  Form  der  fr&nkischcn  Francisca  übereinstimmt  und  offenba 
aas  der  römischen  Ascia  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  nach  Christi  hervor 
ging.  Die  männlichen  Figuren  tragen  ausserdem  um  den  Hnls  einen  starke: 
Torques  und  die  Frauen  eine  aus  Lockeoreihen  bestehende  Haarfrisur 

Auch  ein  grösseres  dem  Catonius  Catuliinus  und  dessen  Gemahlin  ge 
widmetes  Grabdenkmal  ist  erhalten.  Auf  den  Seitentheilen  der  Basis  ia 
eine  einem  gezierten  Thurm  zureitende  .Matrone  und  eine  Serie  römischa 
Prunkgefässe  angebracht.  Einzelne  Darstellungen,  besonders  ein  Todesenj^ 
ein  schlafendes  Kind  (=  Attis),  eine  opfernde  Jungfrau,  ein  sitzender  Hirten 
knabe  (=  Attis)  sind  mit  grosser  Sorgfalt  in  Raumvertheilung,  Faltenwni 
Q.  ■.  w.  behandelt,  andere  Skulpturen  zeigen  flüchtigere  und  handwerka 
mAasige  Technik.  Eine  Steinkiste  und  zwei  Sarkophage  für  Urnen  deute] 
darauf  hin,  doss  das  betreffende  Todtenfeld  noch  in  der  Zeit  der  Leichen 
Verbrennung  angelegt  war.  Von  den  8  mit  römischen  Inscbriftei 
bedeckten  Hausteinen  zeigen  3  eine  vollständige  Dcdikation  privaten  Cba 
rakters  auf,  je  zwei  gehören  zusammen,  drei  sind  fragmentirt.  Das  Interes 
Santo  dabei  ist,  dass  nicht  weniger  als  17  Eigennamen  durch  diese  In 
Schriften  erhalten  sind.  Viele  haben  echt  römische  Namensform,  an 
dere  haben  gallische  Formen,  einige  lassen  sich  auf  spezifisch  germa 
nische  Wurzeln  zurückführen.  Von  Bedeutung  ist  dass  mehrere  diese: 
Namensformen  ganz  neu  sind,  während  sich  ein  starker  Prozentaatz  gal 
lischer  Namen  mit  solchen  ans  Rhätien,  Vindelicien,  Oberitalien  und  Gal 
lien  stammenden  Eigennamen  deckt.  Unter  diesen  gallischen  Namensträgen 


1)  vgl.  1.  Jahresbericht  des  Historischen  Vereins  im  Oberdonaukreis  1835 
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sl'ud  bemerkenswerth :  Ammo,  Drappo,  Bennains,  Bcitos,  Couraniu,  Paster, 
Dagilios,  Seoa,  Gianaias,  Vetidooneta,  Inda  .  .  .  gehört  wahrscheinlich 
an  cioam  «rgliiMiidMi  ladukfooMnia  oder  bdati»  (corp.  inscript  lat. 
ed>  Monun  eea  HI,  8,  5777  to«  l^fiMih  am  Ledi).  fttoiaelian  üiapniiiga 
aind:  Oatonius,  Catiillinus,  Collinus,  Marinue,  lannarias,  Tertia. 
Von  ToJkt&ndigen  Grabinschriften  seien  hier  drei  angafthrt: 

CATONIOCA 
TVLLINO  MF 
ETVXSORI«' 
•  H  •       •  P  • 

(d.  h.  dam  Oatoiilaa  OataUiim  [M.  F.  iigand  ab  Attribot»  fietllaieht 
Mngistro  fabromm  oder  Meiei  filio]  nnd  aeiner  Chnahlni  aatata  daa  Dank* 

mal  der  Erbe  h.  p.  =  heres  posait.) 

Ein  zweiter  Stein  trftgt  als  Schmuck  geschmackvoll  eiogehauenes 
Weinlaub  mit  Traaben  daswiaohea  und  in  diesem  Rahmen  folgende  Dedikatioo: 

A  M  M  0  N 
DRAP  PO 
N  IS  Fl  LI  AE 

Ein  diitter  Denkstein  hat  eine  Höbe  von  90  cm,  eine  Breite  von 
70cni,  aina  TIafb  von  35eaB.  IMa  beidan  Edcan  dar  obam  Kanta  aeiuBlIokan 
in  Sntaolaieten  auslaufende  Voluten. 

Der  ToUatAndig  erhaltene  Text  heisst: 

M  A  R  I  N  ■  I  •  I  A  M/ 
A  R I  ET   VET  I  DO 
N  N  ETE  FILIS- 
TERTIA   S  C  ITI 
•FIL-  NA-T  I  S  •  V  I 
VA  P 

Hil  flUf»  von  Prof.  Zangemeister  zu  Heidelberg  laaan  vir: 
Marini  lanuarii  et  Vetidonnetae 
fiUis  Tertia  Soiti  filia 
natit  Viva  poaoit 

d.  b.  „dan  Söbnan  daa  Jfarinna  lannarin  nnd  dar  Talidonnata  aalata  Tartia, 

die  Toebter  des  Scitas,  als  Lebende  den  ändern,  dies  Denkmal". 

Die  weitere  Untersuchung  des  Werthes  dieser  rheinischen  Skulpturen 
für  Archäologie  und  Linguistik  mnss  einer  Specialarbeit  überlassen  werden. 
Nar  diea  aal  mn  Scblnaa  banrorgeboben,  daaa  diaa  Rafogiaai  oiimbar  in 
swai  Parioden  banniat  wofi»:  in  ainar  TorrAmiaaban  d.  b.  gallisebeo 
nnd  in  einer  spfttr6 mischen.  In  der  ersteren  wurden  die  Cyklopen- 
blfioka  am  Eingaog  gatbtürmt»  der  Graben  dorabaobrotati  Steinbeil  und 
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MQDze  verloren.  Letztere  aoB  Bronze  zeigt  auf  dem  Avers  einen  Mann 
im  eiligen  Schritt,  der  in  der  Rochton  ein  Schwert  oder  eine  Lanze,  in 
der  Linken  einen  ruudoo  Schild  oder  Torques  trägt.  Nach  Ii  e  ttaer  wird  diese 
OaUiemttiiM  saUrdoh  in  deo  Qebietoo  der  Trarerer  und  HelTetiar  ge- 
fanden  >).  Das  Tnrr^  gvhOrto  abar  in  hiiUwiaebar  Zeit  mua  MediMMtrieerUndn 
und  von  den  Mediomatricern  röhrt  offenbar  die  erste  Befestignngsanlajje  hier 
her.  In  einer  zweiten,  durch  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend  geschiedenen 
i'eriode,  flüchteten  hierher  die  darch  die  cinfiiUundeu  Germanen  bedrobieo  Pro- 
vinsUden  im  Umgegend  aioh,  ihre  Angehörigen  and  ihr  Vieb.  Zar  Bidiemng 
omzogen  de  den  Nordrand  mit  einer  Stdnmanar,  deren  Qondarn  sie  in  der 
Eile  der  Verzweiflang  den  HeiligtbQmern  ihrer  nahen  Ansiedlungen,  den 
Tempeln  und  Friedhöfen  entnahmen.  Aber  Nichts  half  den  letzten  Römern 
der  Mauerscbutz  gegen  den  furor  Teutouicua  der  Alamannen,  Vaudalen, 
Alanen.  Sie  maohten  anf  der  Rflmeratraaae,  welche  vom  Rhein  her  über 
Johanniskreaz,  Heltersberg,  die  Bargalb  hinab  Uber  Klausen  aar  Saargegeod 
fflhrt,  und  in  einer  Schreckcnsnachi  fiel  Burg  und  Wall,  wenn  nicht  aohon 
vorher  die  Vertheidiger  das  Ganze  angezündet  und  verlassen  hatten. 

So  meiden  und  künden  die  Trümnier  dieses  pfälzischen  Burgwalles 
Ton  derCuhnr  sveier  fernen  Coltarinwie,  Ton  den  galliaehen  Hediomatrioem 
und  von  den  romanisirten  Prorinzialen,  von  der  Baukunst  beider  VfiHcnr 
und  von  Tragödien,  welche  hier  aaf  meuschenentlegener  FelsenhShe  lieh 
vor  1*;.,  Jahrtausenden  iibi.""-[ucU  haben.  Die  wichtig.stpu  Fundstücke 
wurden  jüngst  von  dem  unterzeichneten  Finder  in  das  Proviuzialmuseum  zu 
Speyer  flberfabrt 

Dr.  C.  Hahlia. 

6.  Jobann  Joeat  ausCalcar  anddieniederrheiniscbe  Maler- 
icbule.  Hei  (TeleErpnh<nt  der  Invontiirisation  der  Kun-tdeiikiiiüler  kam 
mir  in  Schermbeck,  Kreis  Ree.«,  ein  Flügelaltarbild  zu  Gesiebt,  welches  aoa 
der  ehemaligen  katholischen  Kirche  stammt  und  jetzt  der  arangeliaeben 
Gemeinde  an  Schermbeck  gehSrt.  Das  Bild,  etwa  lVt">  hoch,  an«  drei 
Flügeln  bestehend  und  mit  mittlerem  Aufsatz  für  den  Calvarienbetg,  atallt 
die  Leidenfigeschichte  Christi  dar  und  steht  im  Renomm6,  wie  M  0taildl6 
Bilder  am  Niedei  rliein,  ein  Jan  van  Calcar  zu  sein. 

^'achdem  ich  dasselbe  aufmerksam  betrachtet,  insbesondere  aneih  die 
Costfime  als  dem  Jahre  1600  etwa  entspreohend  factgeatellt  hatte  and 
mieh  der  Ansicht  snneigte,  dass  so  Manehes,  u.  A.  auch  der  Hodellkopf 
der  Maria  und  der  goldige  Luftton  des  architectoniHchen  Hintergrundes,  an 
die  in  Calcar  zu  Anfang  des  16.  Jahrbnnderta  entstandenen  Hochaltarbilder 

1)  Tgl.  ,F&brer  dnroh  das  Frovinaiabrasanm  an  Trier«  S.  Aufl.  8.  64, 
Nr.  76-68. 


Digitized  by  Google 


Müoellen. 


erionere,  machte  Herr  BQrgermeiater  Maasaen,  der  mich  liebenffwärdiger- 
weiie  begleitete,  auf  Zeichen  sofmerkBam,  welche  eioe  Nummer  oder  Jahres- 
zahl zu  sein  schieneD,  und  auf  einem  Architecturstück  de«  Vordergrundes 
vom  rechten  Flügelbilde  sich  befanden,  worauf  ich  nachstehende  Initialien 
und  loterpunctioneo  unterschied:  1  LcT.  von  deren  Originalit&t  ich  mich, 
soweit  das  durch  den  Augenschein  angeht,  überzeugte. 

Es  liegt  nun  sehr  nahe,  wenn  man  die  Zusammengehörigkeit  der 
beiden  ersten  Majuskeln  und  deren  Trettnung  von  der  dritten  durch  den 
runden  Punkt,  sowie  den  viereckigen  Schlusspnnkt  in*s  Auge  fasst,  die 
Lesung:  Johann  Joest,  Calcar,  zu  vermuthen  und  mache  ich  daher  auf 
dieses  Malerzeichen  aufmerksam,  da  es  einem  Vereinsgenossen  einmal  bei 
dem  Studium  über  die  rheinischen  Malerschulen  nützlich  sein  kann. 

Da  trotz  der  eingehenden  Studien  von  aus'm  Weerth  und  Wolff 
über  die  Calcarer  Schule,  mir  so  manche  irrthOmliche  Ansicht  über  diese 
Malerschuie  auffiel,  welche  steh  sogar  auf  wohl  missverstandene,  gelegent- 
liche Aeosserungen  von  Fachleuten  stützte,  so  mag  für  weitere  Kreise  die 
Erwähnung  hier  am  Platze  sein,  dass  Johann  Joest  aus  Calcar  als  Bürger 
und  Maler  des  Hochaltars  zu  Calcar  festgestellt  ist,  welcher  1508  gemalt 
wurde.  Dieser  Maler  kann  daher  als  Elauptmeister  der  Calcarer  Schule 
angesehen  werden,  die  unter  dem  Krummstab  des  kölnischen  SuETragan- 
fiischofa  zu  Calcar  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zur  Ulüthe  kam. 

Johann  Joest  ist  nicht  identisch  mit  dem  Maler  Johann  aus  Calcar 
in  den  Niederlanden,  von  welchem  uns  Vasari  erzählt,  dass  er  es  in  seiner 
Kunst  zu  einer  täuschenden  Nachahmung  Tizians  gebracht  habe. 

Dieser  Maler  ist  als  Johann  Stephan  ermittelt,  um  1500  geboren  und 
wanderte  nach  Italien,  wo  er  in  Venedig  wohnte  und  wahrscheiulich 
Tizians  Schüler  war.  Er  starb  1546  in  Florenz  und  kommt  für  die  Cal- 
carer Schule,  obwohl  er  von  dort  die  Anfangsgründe  der  Maltechnik  mit- 
gebracht haben  wird,  nicht  weiter  in  Betracht,  da  keine  Jugendarbeiten 
von  ihm  nachgewiesen  sind,  seine  italienischen  Arbeiten  aber  dorcbauB  den 
Charakter  der  Bellinischen  Schule  tragen. 

Kunsthistoriker  von  Fach  möchte  ich  an  dieser  Stelle  noch  auf  ein 
Tafelbild  aufmerksam  machen,  welches  in  Ualdern,  Kreis  Rees,  auf  den 
Sakristeiboden  der  katholischen  Kirche  reponirt  ist  —  ein  altes  sehr  grosses 
FHlgelaltarbild,  welches  in  vielen  Abtheilongen  die  Lebens-  und  Leidens- 
geschichte Christi  darstellt.  Nach  Technik  und  Costüm  habe  ich  dasselbe 
als  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  entstammend  registrirt.  Das 
Bild  erinnert  ausserordentlich  an  jenes  Kölner  Dombild  aus  dem  Jahre  1430, 
welches  dem  Meister  Stephan  Lochner  zugeschrieben  wird  und  kommt  bei 
Beurtheilong  der  rheinischen  Schulen  vor  der  flandrischen  Beeinfluaaong 
durch  die  Brüder  van  Eyk  jedenfalls  mit  in  Betracht. 

Rom  1883.  Hermann. 
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7.  Zwei  Pok»l6  »u*  dam  Jftlir«  1578,  KKlaarMeiitere.  Die 

Stedt  Wesel  ist  Besitzerin  zweier  herrlicher  silberrergoldeter  Pokal^  die 
mir  bei  InventarisHtion  der  Kiinstdenkmäler  daselbst  gezeigt  wurden,  nach- 
dem ich  aaf  ihre  Existenz  bereits  darch  manchen  in  den  Zeitangcii  mit 
enormen  Sammen  notirten  Erwerbs -Versuch  aufmerlneiD  geworden  war. 
War  daher  mdne  Erwartaog  ael^on  hoeh  gtepaant,  m»  wurde  aie  doeb  aoeh 
htSm  Anblick  dieser  Prachtstflcke  deutscher  Renaissance  fibertroffn.  Dia 
beiden  schlanken  Pokale  sind  etwa  45  cm  hoch  und  in  getriebener,  nach« 
ciselirter  Arbeit  reich  tnit  orntuneiitalem  und  figürliob  plaelischeffl Scbmaok 
sowie  mit  Graviruagen  ausgestattet. 

Den  runden  Foaa  sierea  Maakarooe  und  Froehtaehnfire  innerhalb 
Oartonohao,  Figfirlichei  and  Trophlen.  Auf  dem  Nodna  dee  mehrfach  ge> 
gliederten  schlanken  Schaftes  erheben  sich  Grotesken,  den  Schaft  begleitend 
bis  zur  Kuppa,  welche  aus  unterm  Wnlst,  cylindrischem  Gefilss  und  kar* 
niessfSrmigem  Hand  besteht.  Der  Wulst  bat  wieder  Cartoucheuwerk  mtt 
UadMraia,  der  Baad  GraTwongen,  die  Cyüader  aber  teigea  aaf  ibrar 
ÜBunaatdai^  Ja  drei  aKteatamaatariaaha  Soenea  der  Gaatfreaadacbaft,  weleiba 
in  hohem  figfirlichem  Relief  bei  tiefer  Perspective  gruppirt  und  von  ein- 
ander durch  Hermen  getrennt  sind.  Der  in  ähnlicher  Weise  mit  Gartouchen- 
werk  gezierte,  auf  seinem  äusseren  Rande  die  Widmung  aufnehmende 
Deckel  hat  die  Fona  eines  umgekehrten  flachachaaligaa  Geftsooa,  dabei 
•  ^  GfiedaraagM  daa  Sabaftai  wladwliolaBd,  and  trigt  aaf  aeiner  Bgibn 
die  Figuren  je  eines  Pilgers  mit  Pilgerstab  und  Taaehe,  Absehied  nebaMad 
und  mit  Votivschilden  in  der  Ilaud,  auf  denen  zu  lesen:  ,,Conserva  Domine 
Wesaliam  inclytam,  bospitium  ecclesiae  tuae''  und  „Hospes  fui  et  coUe" 
fiatia  aia,  Mal.  2&\  dia  einaa  religionsgeschiehtlichaB  Vorgang  aadaataa. 

Üad  ia  dar  Tbat  aiad  dia  baidan  Pdnüa  Zei^gaa  aiaar  iabfinea  Epi- 
■ode  ans  der  niederrheinischen  Reformations-Gcoohiohta.  Dia  religiöse  Be- 
wegung begann  in  Wesi  l  bereits  1 521  und  gewann  nm  po  mehr  Boden, 
als  der  clevische  Laudesherr  ihr  nicht  ungünstig  gesinnt  war.  Schon  1531 
lieee  Herzog  Jobaaa  ID.  Olava  darob  DeiidariBi  Elraemus  eine  den  neoen 
Uaea  entapredianda  Srebenofdanag  fBr  idaa  Laada  varftaaea,  die  daraalba 
in  niederrheinisoher  Mundart  aufsetzte.  Luther,  dem  der  Herzog  sie  unter- 
breiten Hess,  kritisirto  sie  freilich  mit  dem  laconischen  Ausspruch  „Schlaoht 
deutsch  und  schlecht  evangelisch";  gleichwohl  wurde  sie  eingeführt.  * 

Mitte  dee  16.  Jahrhunderte  war  Weael  fiwt  vollständig  der  evange- 
Uacbaa  Lehre  angetban.  Der  H agistrat,  obadiia  fbet  mit  der  Gewalt  abMr 
firaien  Reichsstadt  ausgestattet,  usuipirto  daa  Patronatrecht  der  go^nnimtea 
aUdtischrn  Kirchen  und  hielt  in  der  Folge  gegen  die  Einflüsse  des  Landes- 
herrn,  der  vom  Kaiser  und  seinem  Nachbar  Philipp  II.  l)eeinfluaat  katholisch 
blieb,  ja  gegen  den  Kaiser  aelbet  steifen  Nacken. 

Um  dieaa  Zeit  war  Waaal,  wie  dia  TotiTiebrift       „dia  Hcrbciga" 
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der  evaugeliscbeo  Kirche.  Allen  durch  die  luquisitioo  Philipp  II.  bedrohten 
Glsobeoigraoitaa  im  ipwiisehMi  NudBrUnde  gab  w  Obdaoh  und  Sobiitei 
«M  ««br  CS  «mh  dunun  tu)g«f«iiid«fc  wurde.   Als  im  Jahn  1578  die  Ter- 

bftltniase  jener  Tbeile  dir  Niederlande,  welche  im  folgendeu  Jahre 
snr  Utrechter  Uuion  zusammeu  traten  und  damit  das  spanische  Joch  end- 
gftltig  abwarfen,  die  Rückkehr  gestatteten,  brachten  „die  dankbaren  G»> 
meioden  der  gefiilelitetan  NiederUnder  «ad  W«]1oimd'\  «de  die  Widmnog 
•Igt,  dem  Magielraie  dieie  Bhreiipol»le  dar. 

So  hat  denn  die  Stadt  alle  Ursache,  auf  diese  Prachtstücke  stolz  sa 
sein  ;  sie  denkt  daher  auch  nicht  daran,  sich  derselben  zu  entäussem. 
Wohl  aber  därfte  einer  Herausgabe  dieser  Stücke  in  einem  der  jetzt  so 
vielfach  erscheinenden  Prachtwerke  über  deataehe  Renaissance  Nichts  im 
Wege  «tebeoi  md  maclie  iab  daher  betreffende  konelgewerblklie  Erdoe 
daranf  aoimerksam. 

Ein  kleiner  Lichtdruck  befindet  aish  8war  «obon  in  der  Gante»« 
weUer'schen  Chronik  von  Wesel. 

Stacke  desselben  Kölner  Meisters,  dessen  Mamen  übrigens  unschwer 
ans  dar  irorhandeneD  SehenknogBarinuide  wird  sa  emiHteln  eein,  befinden 
•ich  im  Silberschata  der  Stadt  Emden,  wie  sich  durch  Vergleich  der  Marken 
bat  feststellen  lassen,  und  sind  bereits  p)iotolithographisch  abgebildet. 

Ein  anderes  Prachtstuck  denselben  Zeit  und  Stylform  kam  mir  im 
Kirchenschatz  der  St.  Aldeguudispfarre  zu  Emmerich  za  Gesicht  —  ein 
Ciboriom  b«sw.  Mewkeldi  mit  aUtestamentariscben  Bmnoeaseenen  In  einer 
OartondieaoniaaMnliraiig  —  weranf  ieb  an  gMeheni  Zwecke  anfinerksam 
aadie. 

Bom  18S8.  Hermann. 

8.  Odendorf  (Kr.  Bbeinbaob).  Nene  If  nitoaensteine.  Di»  Untres 

anf  den Inschriftateinen  von  Berkum  haben  den  Zunamen  Atufrafinehae. 
Man  hat  diesen  Namen  auf  die  Orte  Arzdorf  und  A d endo rf  bezogen 
Viel  näher  liegt  die  Beziehang  auf  den  oebeoan  befindlichen  ehemaligen 
Bitteiaila  Odenb  aasen,  dessen  GeseUeobt  sieb  mindesteas  bis  in  das 
14.  Jabrbnnderi  verfolgen  liest*).  Das  Borgbsias  Odenbanean  Begt  anf 
einem  erhöhten  Punkte  westlich  von  Berkum  inmitten  des  zur  Burg 
Draohenfels  gehörigen  „Ländchens*.  Sein  jetziger  Aufbau  trägt  über 
der  Thür  das  Wappen  des  Arnold  Blanckart  von  Schenk  mit  der 
Jabressabl  1690.  In  Odeabansen  wurde  bereits  im  16.  Jabrbnnderi  «ine 


1)  Jabrb.  LXVD,  &  69. 

9}  Stntnge,  Beitrige  sor  Osneelogie  der  adligen  OeseUeebter  Tl. 

S.  7». 
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»4  HiawllMi. 

Inschrift  der  MatrooM  AaerioiiiehM  gptanäm^),  WAlohe  leidar  vwlonng»- 
gaogea  iat 

Ton  diowQ  ncinw  Wisseiis  anderwärts  bisher  oiobt  vorkoniiMBdmi 
MatrM  wurden  io  diesem  ^lijahr  bei  dem  Orta  Odendorf  tuid  swar 

300  m  südöstlich  zwischon  Odendorf  und  Rheiubaeb  nahe  dar  BabnUala 
nnd  (licht  fin  der  von  PaiinerBheim  kommenden  Rdmeretrasse  zwei  neue 
Inschriftea  gefunden.  Sie  befinden  sich  anf  zwei  IdeiDen  Stelen  von  rothem 
Eifeler  Sandstein,  50  und  60  cm  hoch,  voa  denen  die  eine  gerissen  ist,  die 
andara  einen  Abbrneh  oberbalb  und  innoriialb  dar  enten  Zella  hat. 
Dia  Testa  lauten: 


II 

ASERCKlE  äs 
L  .  A  P  P  I^NVSä) 
TERTIVS  I  MP 
I  P  S  •  L  •  M 


I 

A  5  E  R  E ///////////  [cinehis] 

C -SEVERINiVS 
CA  N  D  i  0  V  S 
EX  IM  P  E  R  I  0 

Eine  Menge  Topfscherben  und  ein  eisernes  Geräth  von  SGcm  L&nge, 
das  an  einer  Seite  einen  Löffel,  an  der  andern  Seite  gabelförniigo  Zinken 
hat  und  als  Fenerungs-  resp.  Opfer-Instrument  aosusehen  ist,  lagen  utnber. 

Nachdem  die  Steine  aidi  bareita  im  kleinen.  Eonsthandel  Tiaren 
batten,  gelang  ae  mir,  diasalben  wt  weiterer  Baechidignag  und  Terechlep» 
pung  doroh  eofort^en  Ankaof  an  eieham.  8ia  befinden  lieh  in  mabem 
«  Beiita. 

In  dieser  vorläufigen  Mittbeilung  möchte  ich  zunächst  nur  darauf 
hindeuten,  dass  der  Name  der  Hatres  Atufrafinehae  and  Aserioi- 
nahaa  oder  Aaeraeinehae  M  Odanbauea'^  und  nnmnehr  bei  Oden* 
dorf  einen  Znsammenbang  aller  dieser  Namen  unverkennbar  erscheinen  Uast ; 
mag  man  nun  mit  Klein  (Jahrb.  LXVII,  S.  fiS)  die  Benennung  der  Mütter  auf 
die  Orte  ihrer  Verehrung  zurückführen,  oder  wie  Bergk  (8.  146  des  I. 
Jahrg.  d.  Westd.  Zeitschrift)  die  Ortsnamen  vom  Cultus  der  Matres  her* 
anldtMi  geneigt  aein.   leh  antiehdda  midi  Ar  die  entere  Hainong. 

Beiläufig  sei  noch  der  Yrnwitrung  gedacht,  welche  Bergk  in  die 
Berkumer  Matronen-Cultstätte  bringt,  indem  er  durch  irriges  VerstÄndniss 
der  dem  67.  Jahrbuch  bt  igcf^ebenen  Tafel  III  und  Nichtbeacbtung  der  ße- 
scbreibnng  das  44,70  ui  von  der  Aedicula  entfemie,  mit  dem  Wort  gFnnda* 


1)  Zuerst  abgeschriobea  von  dem  Bonner  Canonicus  Campius  und  mit- 
getbeilt  an  Freber.  Vgl.  die  Litterator  bei  Brambaeb  C.  I.  R.  517,  wo  die* 
selbe  raitj^etheiU  ist. 

2)  Offenbar  halte  der  Steinmetz  in  dem  Worte  APPIANNVS  sich  in  so- 
weit Terschrieben,  ab  er  anf&nglioh  in  der  8.  Silbe  das  A  vergass,  ebenso  das 
zweite  N  in  der  dritten  SUbe.  Beide  Buohitaben  lind  aaobtrlgliah  in  die  ZeOa 
bineinooraigirt. 
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aMot*  anf  dmnAii  liM^iiat»  Wohngvbiad«  ab  du  «««tNaBiM  Brawark 
mifc  entarar  sDiaiumeu wirft.  Es  liegen  aber  hier  zwei  ganz  unverbanctaM^ 

ränmlicb  von  einander  getrennte  Bauten  vor.  Wenn  ich  den  griiasern 
Bau  für  eine  Mutatio  aasgab,  so  bestimmte  mich  dazu  nicht  allein  der 
Gmudräs,  aaf  dea  ich  anderwärts  zorückkomme,  sondern  das  Vorkommen 
von  HofeiiMi  im  iaiMni  Hof.  Ifit  dar  aialrooaD>Capella  Iwl  diaaea  Oa- 
bftade  gar  keinen  ersichtlichen  Zasamoianliaiig,  waahalb  alla  hieran  ga- 
kaftpftaa  Folgaroogan  bioOllig  liad. 

aus'm  W.eertb. 

9.  Dar  Mi  eh  aisbarg  (Kr.  Bbahibaalit  BOrgermaiaterei  SdiOaaa). 

Spuren  römit^cher  Ansiedluug,  wie  ioh  aia  im  76.  Jahrbuch,  S.  176  ff.  auf 
dem  Godesberg  und  dem  Tomberg  nachgewiesen  habe,  lassen  sich 
gleicbm&ssig  für  den  Micbelsberg  aoffiadeo.  Der  eioe  Stunde  westlich  tou 
Mfluteraifal  gelegene,  in  «aitar  Fama  ridiiliai«  Bmg  arlmbt  aioh  18C0  Ürni 
fibor  dam  Maaraaspiagal  nod  trog,  sowait  aisa  hiitoriadia  Oontrob  vorliagt, 
mindestens  seit  Jahrhunderten  eine  Capelle,  welche  jetst  dem  h.  Goar 
geweiht  ist,  vordem  aber  gewiss,  dem  Namen  de<-  B^  rc^es  entqpnobandt  dtm 
christlichen  Kriegspatron,  dem  h.  Michael,  zugehörig  war. 

Dia  'Wahrnehmung,  dass  die  von  mir  im  66.  Jahrbuch,  S.  87  ba> 
aprodiana  BonifTriarer  Bflmaratrana,  waldaa  von  Bonn  doreh  dan  Flamara- 
fadner  Wald  nach  Blankenkeim  führt,  dicht  am  Michelsberg  vorbeiläuft, 
veranlasste  mich  zu  dessen  IJeauch.  Ueber  den  Michelsberg  finde  ich 
aoaaer  den  dürftigen  Erwähnungen  bei  Bärach^j  und  Katzfey^)  keine 

1)  BfirFfh  III.  B.,  1.  Ahth.,  S.  354  f.:  „Nahe  bei  Schönau,  eine  Stunde  von 
Münstereifel  eutfemt,  erhebt  sich  in  weiter  Feme  siebtbar,  über  1600  Fuss  über 
dam  Ifeerespiegel,  der  Hkdielsberg,  der  ans  Basalt  bastebt,  and  von  walehem 
man  eine  herrliche  Aussicht  hat.  Seit  Jahrhunderten  stand  suf  diesem  Berga 
eine  Kapelle,  dem  heiligen  Goar  gewidmet,  welche  zur  Pfarrei  Sohteau  gebdrte. 
Dem  Grafen  von  MaDderscheid-Blankenhdm  stand  die  Kollition  ni  ond  der- 
selbe bezog  den  Zehnten,  welcher  24  Maltt  r  Roggun  und  eben  so  viel  Hafer  ein- 
trug.  Es  ist  noch  ein  Missale  vorhanden,  welclu'H  iin  Jaiiro  1550  /um  Gebrauche 
in  der  Kapelle  geschrieben  wurde,  im  Jahre  lü'i2  übertrug  der  Graf  von 
Muidenelidd  dam  Jeeaiten-Rollegio  so  MOnttareifiBl  dia  Mimion  anf  demMIchab* 

berge  und  schenkte  derselben  die  dabei  geleftanm  WaldaOgan  F;ipolsbüsch  und 
Micheisböscb.  Das  Kollegium  Hess  nun  den  Dianat  in  der  Kapelle  durch  die 
Hiaeion  versehen.  Nach  Aafbebang  dee  Ordens  verriabteten  die  geistlichan 
Lobrer  des  Gymnasiums  zu  Münstereifel  diese  Funktion. 

Am  6.  Mai  1830  schlu?  der  Biitz  in  die  Kapelle  und  bosch&digte  dieselbe 
so,  dass  seit  der  Zeit  kein  GuttcsdieDSt  mehr  daria  gehalten  werden  kann. 

Dia  H«ba  das  WagM  van  Mlabdikiieh  aaah  Tondorf,  400  Rutben,  von 
lEUiiebkireh  20  Rathen  östlich  de«  Weges  betrigk  IWI  Farn  und  anf  dar  Haida 
6B  Rotbaa  lattarlrta  dm  Waldes  1697  Fuss." 

9)  KataCqj,  6«m1i.  dar  Btadt  MttnitaraiM.  SUii  1864.  &  d» 
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historischen  Nachrichten.  Letzterer  sagt  knn,  „das^  die  Heerstrasse  von 
Bonn  nach  Trier  über  den  Michelsberg  gebe".  Mit  die.ier  im  Kinzelnen 
Doch  uDcrforacbten  Kömeratrasse,  welche  von  Blankeubeim  über  Tondorf 
MD  Ifioliflbberg  vorbei  auf  8.  Tfimes  (Hobmaimt'BbO  and  SdiraerlMok 
geht  und  zwischen  Kircbheim  und  SohwaiDbeiin  den  FlaiMf«b«in«r  Wdd 
passirt,  gedenke  ich  mich  noch  weiterhin  zu  beschäftigen.  Ffir  meine 
UnterBiicliutif^  unserer  Herghüheo  bezüglich  ihrer  römischen  Ansiedliing 
genügt  die  Thatsacbe,  dosB  sieb  300  Schritt  südlich  vom  31icbel»berg, 
dfoht  an  der  nditeo  Seit«  dM  GonniiiMhv«gflt  Ton  IhUberg  nadi  BedtCT' 
icbeid  uod  zwar  in  dar  Flar  „«01  LindehaB'  römisober  Bauscbntt, 
Ziegelstücke,  Dachpfannen  u.  dgl.  in  eolcher  Menge  vorfinden,  dass  ohne 
Zweifel  ein  römisches  Gebände  daselbst  gestanden  haben  muss.  Dia  ba- 
trefieude  Parzelle  gehört  dem  Ackerer  Juh.  ^lüUer  in  Mahlberg. 

Dia  a^  dar  Sjataa  daa  Mielidaberges  bafiodliafaa  ainiebiffiga  Wall- 
£üirta^pella  mit  gotbiaohani  Chm  nsd  altem  Tiaraokigan  Thann  an  dar 
Weatsdte  ist  nach  dreimaligem  Abbrennen  so  oft  erneuert  worden,  daaa 
sie  als  historisches  Denkmal  kanm  mehr  anzusehen  ist.  Vielleicht  finden 
sieb  unter  dem  verdeckenden  Verputz  noch  Mauertbeile  und  einzelne  Steine 
altan  OaprSgea.  Indenan  fluid  ksh  «ndi  in  nnmittelbarar  Nilm  im  Boden 
Tnff"  nnd  MArtal-Sttteka,  waleba  nnbadiogt  apfttrOmiachar  Zdt  aiigabSran 
nnd  weiterer  Untersuchung  den  Weg  zeigen,  nm  iHtsoatellan,  daw  attf 
dam  Gipfel  dea  Bargea  r&niacba  Baatan  standen. 

£.  aus'm  Weertb. 

10.  Hat  B.  Grabkreuze  vonBlei  im  Dotn.  ImJabrel882  fand 
man  in  dar  Viamng  daa  Domaa  faai  Baaeitigung  dar  ans  dam  Enda  daa 
Torigen  Jahrhunderts  berrttbranden  «Botanda",  nimlidi  dar  «Im  gananatan 

in  die  Vierung  Torgeaebobanan  Chorerweiterabg  und  der  damit  zusauimen- 
hängenden  Vertiefung  des  Fussbodens  eine  sechsthoilige  Kiste  von  Eichen- 
holz mit  den  Gebeinen  und  Gewandresten  von  6  Metzer  Bischöfen.  In 
jeder  Abtbailung  U>8  *v  Basaiehnnog  dar  Parsmi  daa  TaratorbeBaa  aina 
Bleiplatta  in  Krausforra  mit  atngetriebaoaa  Inadiriftan,  walaha  Todaatag 
nnd  Namen  der  Bischöfe  gaben.  Auf  dem  Deckel  des  Sargas  arar  aIna 
grössere  viereckige  Platte  mit  folgender  Inschrift  befestigt: 

XVIllo  •  Ki  IVLII  •  AXÖ  DNl  •  M»- 

CCCCC"  XXI"  HIC  RECONDITA 

SVT  •  OSSA  BO(ne)  -  ME(inorie)  •  rili: ODERICI  IV 

MORLS    lO  fhannis)  DE  ASrKUOMOTE  BOCHAR 

DI  RFj;  INALDI  •  ET   STErHANI  QV()DÄ(in) 

M£T£N  •  £FÖ^  -IfiCNOin)  ■  XH£OD£RICI  • 
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CANO^i   ET  LEVITE  \ETEN  •  ELECTI  • 
PRIDIE  •  SVIS  -  E  -  TVMVLIS  OB  Ä(m)PUA 
TIONEM  CHORI  •  EXT  RA  CT  A  • 
Qvuti  aIe  in  PACE  REQVIESCAT. 

Aus  dieser  Inachrift  gebt  henror,  dass  man  bei  Erweitarang  des  Chores 
auf  die  mprflaglidMa  Orftber  dieeer  BinkOfe  Mm,  db  Oebeine  Waot- 
genommen  wd  im  Jahre  1521  in  doB  TOrtMMialuMitaa  OimiBmigrate 
wieder  b«^[eeetzt  wurden. 

Der  Dombaumeif-ter  Tornow  hat  für  die  betreffende  Stelle  des  Fuss- 
bodens  eÜMB  nenen  Grabstein  aas  pierre  de  tonuerre  machen  lassen,  welcher 
cUeee  Intohrift  reprodnwrt.  Sehr  verdiraitToQ  und  ein  gUimndw  Zengniaa 
für  die  Metaer  Dombatt'Hfltte  bfc  da«  ftr  dieeen  Orabatain  angewendete 
Verfahren,  nlmllch  die  HentdlaDg  der  Verzierungen  und  Inschriften  durch 
eingetriebenes  Blei.  Ein  ansgezeichnetus  nii>]iiol  dicRfr  Verziernngsarl  aus 
dem  13.  Jahrhundert  gewährt  ein  Fussbodeufragment  in  der  Kirche  za 
S.  Bemi  ia  Bb«iiBa>). 

Dia  Talle  dar  Krenae  lantoa,  «ia  Mgt: 

1.  Kraus.  U  -  Kt  HAH  OBIIT  THEODERIC  IVNIOR 

EGÖiE  HETTENSIS  £FS  • 

Theoderioh  IL,  Oraf  von  Lnxemburg,  war  der  49.  Bischof  von  Metz  (1006 
— 47);  er  stiftete  Aber  seinem  Grabe  aiiMii  herrli^en  fiadlaaflhter  faa 

Metall  mit  symbolischen  Figuren. 

2.  Kreua.  Vorderseite:  III^'  K'c.  IA  lANVAR  OBIIT  STEPHAN' 

PIE  MEMORIR  ÖANCTE  METEMSIS  ECLESIE 
EPISCOPVS.   Rackseite:  ANNO  AB  INCARNATIOME 
H«C>IXIIP. 

Stapbaa  von  Bar  war  dar  66.  Bisahor  tob  Mala  (1190—68)  oad  NaAi 
doe  Papetee  CSalixtus  II.  In  eainem  Grabe  befanden  sieb  drei  goldene  Binga^ 
einer  mit  einem  Amatiiijil,  swei  BBÜ  Rubinen,  dann  ein  Hirfeenrtab  von 

Huiz  und  Kllfiibein. 

3.  Kreuz.  Vorderseite:  A"  DNI  ■  M"    C«  ■  LXXIIP.  Rückseite:  VI  ID« 

AVGVS  0  DUEÜDERICVS  METT  ELECP  CANONIC 
ET  LEVITA. 

Der  hier  beaeklmafceb  1178  geetorbeae  Thaedarieoe  kann  asehi  dar 
BiaebofTheodefiewIT.  aein,  «eil  dieair  acat  1178  lamBieefaor  erwiUliiad 
1179  ahgeeetat  wurde.  Der  Tbeoderidh  der  Grafaecbrift  wird  also  knn  naeh 

1)  Die  Pnblication  dieses  interessanten  Bodens  ist  so  wenig  beikannt,  daie 

icb  durch  Anfuhrunf^  derselben  darauf  aofmerksam  maahen  Bdcbto:  J.  llaa> 
quart,  Ijes  dall««  de  S.  Remi.  Reims  ehe*  £.  Renart. 


üiyiiized  by  Google 


soiner  Wahl  Tor  d«m  gwanuton BiMhof  gMAorbM  Min>}.  In  seinen  Grabe 

fand  man  bei  der  ersten  Eröffnung  Mitra,  BrurtkrMtt  nid  Kelefa. 

4.  Kreiia.  Vorderseife:  A"  DNT  M«  (X^OCXMIR  Rftckettte:  ITO 

DECEBRIS  0  1H1-:S  MKTN  EPS. 
Bischof  Jobannes  I,  von  Apremont,  der  62.  Bischof  von  Metz,  lebte  ton 
IS24— im 

5.  Unas.  ANNO •  iM •  IT».  CO»  NONAGE"  •  8EXT0 

IN  VIGILIA  -  STI .  ANDREB  •  ÄPLI  • 

OBIIT  DNS  BOCHARDVS  MEIN 
EPS  -  FR  Dx\I  lOHIS  COMITTIS 
DE  ■  HANONU  TEKCIO  •  KALENDAS  • 
DECEMBRIS- 

BnelMrd(Barebard)  IL,  d«r  68.  Buohof  von  Mets,  war  Graf  vwiBann^Ki 
und  regierte  von  1283—96.   Ancli  in  eeinefli  Graba  wurden  Kd«b,  VSug 

und  Stab  gefunden. 

6.  Kreuz.  ANNO  DOMINI  M"  CCCfi  XYI«  0  REGINALDVS 

DE  BARRO  METEN  EPö. 
B«Bi»ad,  Graf  Ton  Bnr,  war  von  1302—16  Bischof  von  Meta. 

Die  ersten  vi«  und  daa  eechste  der  an^efBbrton  Krause  sebeineii  sor 
Nacbbildungen  der  ursprünglichen  Gnbkreuze  zu  sein,  welche  mm  bei  der 
Eröffnung  der  nischofsgr&ber  1521  vorfand.  Das  fünfto  Kreuz  jcdocli,  das 
nur  auf  einer  Seite  beschriebene,  des  Bischof«  Burcbard  II.,  ist  jedeufaUs 
nie  ilter  and  ursprünglich  anzusehen. 

In  dem  Werk»  von  B<gin,  Histoira  de  k  eatbMrale  d«  Ibta  184S 
sind  fehlerhafte  Abschriften  einiger  dieser  Kreuze  mitgetheiUi,  jedeolUb 
einem  altem  Werke  oder  den  jetzt  unbekannten  Originalen  entnommen, 
da  ja  die  40  Jahre  sp&tere  Auffindung  von  1682  damit  keinen  Zueammen* 
hang  haben  kann. 

E.  ana*m  Weerth. 

11.  Albraebt D ttr er:  Sebwertklinge ni  t  D  arstellungen  aai 
dessen  Triumphwagen.   Im  Kreise  der  Dflrer>Freande  wird  disNaoli- 

richt  willkommen  sein,  dass  es  mir  vergönnt  war,  eine  ScbwertklingS  anf- 
zufindcD,  welclie  auf  der  einen  Seite  mit  einem  ewigen  Kalender,  auf  der 
andern  Seite  mit  einem  von  sechs  Rossen  gezogenen  nllegoriscbon  Triumphwagen 
in  geätzter  Darstellung  geschmückt  ist  Die  Kaleoderseite,  welche  ein  wenig 
▼erwischt  enchdnt,  hat  Wichtigkeit  doreb  die  Feststellnng  des  Jahres  1628 

1)  Nach  Pottbast,  Wegweiser,  Supplement  8. 861  starb  an  demselben  Tage 
(8.  August)  1171  der  1164  gewählte  Bischof  Theodoricb  III.  von  Bar,  welcher 
indessen  mit  dem  auf  unserm  Kreuse  genannten  El eotus  auch  nicht  gemeint  sein 
kann,  wmI  erslerer  nicht  blos  gewiblter,  sondern  7  Jahre  hindurch  wirkliohor 
Bfisoiiof  wer. 
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als  Anfangsjahr;  in  diesem  ist  demnach  das  Schwert  verfertigt  worden.  Von 
vorzüglicher  Erhaltung  and  Ausfübrung  sind  die  figürlichen  Darstellungen  der 
andern  Seite,  welche  nicht  verkennen  lassen,  dass  dem  ausführenden  Schwert- 
feger  DOrers  Triumphwagen  Kaiser  Maximilians  vorlag  und  er  ans  diesem 
mit  freier  Behandlung  seine  Zeichnung  anfertigte.  Dürer  veröffentlichte 
»einen  Triumphwagen  im  Jahre  1522.  Sechs  Jahre  später  war  mitbin 
seine  Conception  schon  vollständig  in  das  Kunsthandwerk  übergegangen. 
Am  Gesehirre  des  vordersten  Pferdes  befinden  sich  Goldeinlagen,  welche 
vielleicht  die  Marke  des  Künstlers  enthalten  und  zu  weiterer  Untersuchung 
auffordern.  Die  Klinge  befand  sich  schon  im  17.  Jahrhundert  im  Besitzo 
der  Familie  des  Jülicher  Landeshauptmanns  der  Stadt  Aldenhoven.  Letztere 
wurde  1384  mit  Mauern,  Thürmen  und  Wassergräben  umschlossen.  Da 
im  Jahre  1578  eine  Schlacht  bei  Aldenhoven  zwischen  dem  Herzog  Wil- 
helm in.  von  Jülich  und  den  Kaiserlichen  geschlagen  wurde,  worin  Ersterer 
siegte  (Off  er  mann,  Geschichte  der  Städte,  Dörfer  and  Flecken  u.  s.  w. 
p.  43;  Kaltenbach,  Regierungsbezirk  Aachen  p.  312),  so  ist  unser 
Schwert  wahrscheinlich  eine  Jülicher  Siegesbeute,  welche  einem  hervorragen- 
den Führer  der  Kaiserlichen  abgenommen  wurde.  Leider  hat  das  Schwert 
seinen  ursprünglichen  Griff  und  seine  Scheide,  welche  von  nicht  geringrr 
Kostbarkeit  gewesen  sein  müssen,  verloren. 

Ka  gereicht  mir  zur  Freude,  dass  mein  Bestreben,  dieses  Prachtstück 
der  Schwertfegerkunst  Deutschland  zu  erhalten,  von  Erfolg  war.  Daa 
Bayerische  Nationalmusoum  in  Mönchen  hat  die  Klinge  auf  meinen  Vor- 
schlag erworben;  sie  ist  somit  in  das  Land,  in  welchem  ohne  Zweifel  ihre 
Werkstätte  war,  Buröckgekehrt. 

E.  auB^m  Weertb. 

12.  Reitende  Matrone  aus  Büchig  in  Baden.  Im  vorigen 
Jahrbuch  75  S.  48,  Anmerkung  1,  haben  wir  auf  eine  bisher  nicht  be- 
schriebene seltene  Matronendarstellnng  aus  dem  Badischen  aufmerksam 
gemacht,  wobei  eine  lang  gewandete  Fran  auf  einem  nach  rechts  vom 
Beschauer  schreitenden  Pferde  sitzt  und 


zwar  in  seitwärts  bockender  Haltung  mit 
stark  zurückgezogenem  Oberleibe,  so  dass 
die  Beine  etwas  verkürzt  erscheinen. 

Dieselben  ruhen,  was  besonders 
merkwürdig  ist,  auf  einem  unten  am 
Sattel  angebrachten  Stollen  oder  Fuss- 
schemel,  sodass  damit  die  Frage,  warum 
die   Römer    keine    Steigbügel  geführt 


haben,  ihre  Lösung  zu   finden  scheint.  •*  ^25  cm.^  ► 

Wie  hier  die  reitende  Fran  mit  übergeschlagenen  Beinen  dasitzt,  also  nur 
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«bflo,  und  imur  «itMD  gritoMna  StoUan  Ar  baida  Fflw*  galnmaafat  (oliaa 
dass  aber  das  eine  Bein  darch  eine  Gabel,  wie  an  den  modernen  Frnuen- 
sfttteln,  gehalten  würde),  werden  die  Männer  auf  beiden  Seiten  des  Sattels 
einan  klainereD  Untersats  gehabt  haben,  um  seitweis«  dem  ermädeten  B'uaae 
ainen  Halt  sa  gaben,  ohne  dodi  dadnreh  die  GaAlw  tu  knfn,  wie  M 
naaaraa  StaigbOgeln,  bain  etwaigen  StOnen  dae  Pfardea  hingen  >n  hleiben 
oder  gar  geschleift  zn  werden. 

Der  Kopf  der  Matrone  ist  leider  abgeschlagen,  die  linke  Hand  an- 
deatlicb,  ein  Zügel  des  Pferdes  nicht  erkennbar.  Dagegen  trägt  sie  in  der 
Beobteo  einen  greaaon  «tkennhafen  Apfel,  daa  Sinnbild  der  Fraohtiiarkait, 
Fortpflenmng  nnd  Liehe,  waleliea  bei  MatronendnrateHnngen  baeonderi 
hinfig  ist.  Sonst  tragen  die  abgebildeten  germanischen  Maturgattinen« 
dnnon  alto  elirwürdipe  WaUIbiiamp.  wio  .iiu  li  Frucbtbiiiinu'!  geweiht  waren, 
die  Aepfel  aacb  auf  einem  Fruchtteller  oder  in  einem  Korb,  was  die  Sage 
Dooh  jetat  von  den  aog.  Waldfranen  era&blt  (vgl.  Grimm,  deutaobe 


Mythologie,  4.  Anfl.  UI,  a  181).    Die  Aepfel  eraoheinen  aber  vlelliMh 


auch  ohne  solche  Körbe  in  der  blosen  Hand,  wie  denn  -gerade  bei  unserer 
Reiterin.  Was  nun  den  Fundort  dersell^en  betrifft,  so  ist  derst-lbe  Hüchig 
bei  Bretten,  wo  eine  grössere  römische  Ansiedlung  bestand.  Was  Feigen- 
butz  in  seiner  Geschichte  des  Kraichgaues,  S.  lOti,  von  der  „töuernern 
Figttr**,  einer  Fran  sn  Pfarde  beriehtet»  eebeint  aidi  «nf  uneer  kleinei 
•  Denkmal  zn  beziehen,  das  freilicli  aus  rothem  Sandstein  besteht  und  jetzt 
im  KarlBruber  Satnmlungsgebiiude  (iu  einem  Glasschninke)  aufbewahrt  wird. 
Ein  ähnliches  Grab-Relief  fand  kürzlich  Mehlis  bei  Waldfischbach  in  der 
bair.  Pfalz,  dessen  eine  Seite  eine  Frau  auf  einem  ataricen  Maulthier  auf  ein 
thnnnlhaUehei  Gebinde  mieitend,  die  andere  vier  Opfergeftaae  dantellt 


13.  Niederwalluf,  5.  Juli.  Früh istoris  eher  Fand.  Durch  gefälliges 
Schreiben  des  Geh.  Regiemngsraths  Hilf  vom  2.1.  J.  davon  benachrichtigt, 
daas  bei  der  hiesigen  Eisenbahnstation  Scherben  gefunden  worden  aden, 
hat  der  Conaervator  Herr  Oberat  toh  Cohanaen  diaae  Ueberreate  beaidi- 
tigt  und  in  daa  Museum  von  Wiesbaden  gebracht.  Dieaelbeo  lagen  anf 
dar  Nordseite  dor  Bahn  in  einer  sich  etwa  50  Schritt-"  weit  erstreckenden 
aohwarzen  Kulmi  scliicbt  von  40  cm  Mächtigkeit,  ruhend  auf  dem  Kies 
ond  bedeckt  durch  den  55  bis  60  cm  tiefen  Ackerboden.  Dieae  Kultnr- 
aebidit  mnaa  achon  nr  Zeit  dar  eraten  Bahnanlage  aai|rabrooben  worden 
ada  nnd  verbreitet  aieh  ohne  Zwdfel  anoh  noch  weiter  in  die  Aokacftldar. 
Die  Funde  besteben  vorzugsweise  ans  Bruchstücken  von  ThongefKsen,  theils 
schwarz,  theils  braun,  iheils  sclu-  stfinig.  theils  sehr  fein,  welche  in 
mannigfacher  Weise  durch  Einritzuugeu  und  N&geleindrücke  verziert  sind. 
Hnfdaenftmnge  Ungrenrangao  dnd  durah  ainfaelie  nnd  doroh  raatenfBnnige 


Heidelberg  nnd  Karlamhe. 


Karl  Christ  J.  Nther. 


Misceilen. 


Sil 


SohrafßruDgen  ansgefQllt,  durch  Bcbwache  ReliefwülBte  bervorgohoben,  oder 
durch  Ausfüllung  der  Ritze  mit  weiBser  ThoDoiasse  belebt.  Ks  fand  sich 
ein  häbschea  schwarzes  Feuereteinmesser  und  ein  ähnlich  geformtes  Rippen« 
stück,  auf  dem  man  Gravirungen  wie  auf  den  Falzbeinen  aus  der  Steetener 
Höhle  zu  erkennen  glaubt  Die  Menge  der  Scherben  lag  untermischt  mit 
den  dicken  Schalen  einer  bei  aus  ansgcstorbenen  FluMmuschel,  dem  Unio 
sinuatus,  die  wir  in  fast  allen  vorrömischen  und  auch  noch  in  römischen 
Niederlassungen,  oft  zu  Schmuck  verarbeitet,  finden  und  untermengt  mit 
den  Knochen  unserer  Hausthiere,  dem  Binde  und  dem  Schweine,  sowie  mit 
den  Geweihen  des  Hirsches.  Diese  Funde  entsprechen  gans  denen,  die 
wir  dem  Herrn  Zimmermeister  Jacob  aus  seiner  Ziegelei  bei  Schierstein 
verdanken  und  denen  aas  den  Mardellen  (cylindriache  etwa  l^/%m.  weit« 
and  etwa  eben  so  liefe  mit  schwarzer  EIrde  gefüllte  Gruben),  die  wir  bei 
der  Villa  des  H.  von  Bertuch  und  des  D.  von  Göcking,  am  Archivgebäude 
and  am  Schlaobthause  in  Wiesbaden  gefunden  haben,  nur  dass  sie  bei 
Walluf  nicht  in  Gruben,  sondern  in  einer  Schicht  abgelagert  waren; 
einige  genau  so,  wie  wir  vor  12  Jahren  einen  Topf  (1214)  mit  zwei  Steiu- 
werkzeugen  (886  und  887)  etwa  an  der  Ecke  der  Dotzheimer  und  GarU 
Strasse  gefunden  haben.  Die  Stolle  an  der  Station  Niederwalluf  scheint 
auch  noch  später,  bis  sie  durch  die  Anlage  des  Kheingauer  GebQck's  ein- 
genommen wurde,  bewohnt  gewesen  zu  sein,  denn  es  fanden  sich  Bruch- 
stücke von  oassauischom  Steingoschirr  und  Eisenschlacken,  sowie  einCuriosum, 
n&mlich  eine  ganz  richtige  Scherbe  prithistorischer  Zeit,  schwarz  mit  Nägel» 
eindrücken,  tiefen  Einritzungen  und  darauf  —  aber  eingeschnitten  —  die 
Jahreszahl  1411  mit  den  dieser  Zeit  eigenen  Zahlzeichen.  Man  mag  sich 
nnn  denken,  dass  Jemand  zu  jener  Zeit  eich  ein  Haus  gebaut,  auf  die 
alten  Scherben  gestosseu  und  eine  derselben  benützt  habe,  um  sie  mit 
dem  Baujahre  bezeichnet  in  das  Fundament  zu  legen.  Seinem  Hause  mögen 
auch  die  durch  Drand  geharteten  Lehmstücke  augehören,  deren  Fluchen 
(mit  Kalk?  oder  mit  Thon?)  geweisst  sich  fanden.  Mit  Ausnahme  dieser 
Stücke  gehören  alle  übrigen  einer  der  Römerherrschaft,  ja  den  Hügelgräbern 
weit  vorangegangenen  Zeit  an.  Dem  strebsamen  Herrn  Kofi  er,  ehemals 
Lehrer  in  Homburg,  al)er  gebührt  der  Dank,  diesen  interessanten  Fund 
saerst  in  die  Oeffentlichkeit  gebracht  zu  haben. 

RheiniBcher  Kurier.  1883,  8.  Juli.  2.  Ausg. 

14.  Zur  Lim  es- Frage.  Während  in  England  die  Untersachong  der 
grossen  römischen  Grenzwälle  längst  eifrig  betrieben  worden  ist,  ist  mit 
Recht  mehrfach  darüber  geklagt  worden,  dasa  bei  uns  in  Deutschland  diesen 
vorhandenen  Ueberresten  des  Römerthums  zu  wenig  Beachtung  geschenkt 
werde.  Zu  den  noch  am  wenigsten  aufgeklärten  Partieen  des  Limes  ge- 
hörte bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  seine  Linie  im  badischen  Gebiete  und  in  den 
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beideo  Hessen.  Indeaaea  iat  ee  dooh  in  der  letzten  Zeit  gelaageD  eine  An* 
nU  im  Stell«  Mok  dkMr  Stneke  geoMur  n  mknAm.  Wte  M 
BAckiBgra  'iD  dw  Kiiwigiririwoag  teh  Mitglieder  dee  Heinnw  0— Mulitt 

Tereini,  ao  ilt  auch  za  Ober-Scheidenthal  im  Badischen  in  neneeter  Zeit 
ein  Jene  ^^irosae  Ikfostigiingslinie  decicecdes  Castell  aufgefunden  worden. 
IMe  eo  letzterer  Stelle  dorcb  den  groeaberaoglichen  Goommtor  Geb.  Uof- 
ittftW»gii«r  in  CSttkrati»  vamMteUatoD  Anegraboogea  hallen  aabrintina- 
aaol«  BrgiBbBine  aaTige  gaftfdart,  dia  Pror.ZangamaiBtar  iaflaideUM^g 
jflngst  in  der  Archiiulogischon  Zeitung  Jahrg.  XLI,  1883  S.  265  S.  ba- 
jrprochen  hat.  Darnach  war  da«  Castell,  von  dem  bis  jetzt  bloBS  die  vier 
Ecken  und  die  vier  Thore  blossgelegt  sind,  150  Meter  lang,  135  Meter 
breit  mid  nit  je  iwei  Thflnsen  an  jedem  der  vier  Tbore  Teneben.  Dia 
baidan  partaa  priadpalaa  baftndaa  aicb  aielit  !■  dar  Mitla  dar  LaqgarilaB 
aaodaro  etwas  näher  nach  der  Westseite  eu.  Etwa  400  Meter  ofirdBah 
Tom  Castell  wurden  die  Reste  rjop  Fundaments  eines  Wacbtthurmes  ge- 
ftinden  genau  in  der  von  ('onrady,  dem  verdienten  Limesforscher,  ange- 
nommenen Richtung  der  Bcfestigangsiinie  und  mit  derselben  Orientimng 
wia  daa  OaatoU,  dcaaeo  llagerar  DnraliBNaaer  von  O  aaeh  W,  der  küraara 
Ton  S  nach  N  gerichtet  ist.  Fem«r  ist  etwa  50  Schritte  sfldwestBeh  von 
der  8. -W. -Ecke  dvB  Castolls  oin  römisches  Gchäudo  entdeckt  worden,  in 
dessen  Inneren  Ilypokausten  umi  zwei  Exedrao  zu  läge  kamen.  In  diesem 
Gebäude  wurden  ausser  Scherben  und  unbestimmbaren  Münseu  Zi^(el> 

atampal  mit  dan  Anftabriftan  LEO  Vtil  AVQ,  OOH  XXHIi ,  GOH  »I  DA[1- 
(matanim)J  sowie  daa  Bmabatflck  eines  grossen  Bdiaft  ans  rotbem  Sand- 
stein gefündan.  Es  iat  nicht  zn  verkennen,  dais  diaaa  vnd  IbnUdie  Unter» 

Boebongen  sehr  wertbvolles  Material  fDr  die  Feststellnng  der  einzelnen 
Tbeile  der  Befestigungen  des  römischen  Grenzwalles  in  Deutschland  geliefert 
baben.  Allein  nm  flbar  diasaa  groasartige,  von  Kalbaim  an  dar  Oonan  in 
dar  Niha  dar  Mfindnag  dar  Altaittbl  bia  in  dia  Gegand  von  Nanwiad 

Rhein  sich  erstreckende  Befestignngelinie  mit  ihren  sablreicben  grösseren 
nnd  kleineren  Cii'-tellen  hinsichtlich  ihrer  Entstehnnpszeit,  ihres  Laufes  und 
ihrer  Einrichtung  das  gehörige  Licht  zu  verbreiten  und  die  dann  sieh 
anknilpfcndan  aaUraiahaD  bialoriM&an  nnd  antiqoariachan  Fragen  in  ga- 
nfigsodar  Waisa  m  arladigan,  badarf  aa  vor  allaa  «inar  ^atsuDatiaabaB  att 
Sndlkanntniss  ontar  aber  einheitlichen  Oberleitung  vorgenommenen  gemein- 
samen  Aufsuchung  und  Aiifdecknnp  Bätnniilicher  Grenzwallcastelle.  Denn 
nur  so  gelangen  wir  zu  einer  umlHssenden,  den  wissenschaftlichen  AnfcNT' 
deningen  heutiger  Tage  entsprechenden  Darstellnng  des  geeammten  dentsolian 
Umaa,  wia  aia  England  ftr  aaina  Willa  in  dam  graaaan  Warka  von  Oel> 
Hogwood  Bruce,  The  Roman  Wall,  London  1867,  besitzt  FreQieh  werden 
bfarAr  die  den  einzelnen  V^ereinen  und  gelehrten  Gesellschaften  zu  Gebote 
atabaoden  Mittel  bei  Weitem  nicht  ausreichen,     i!^  iat  daher  in  hohem 
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Ond«  wUnadimwartb,  (bm  deh       Rtgienmgva  dar  SUatwi,  in  darcn 

Territorien  rioh  Rente  Jenes  so  interoasanten  Baawerkes  finden,  vereinigen, 
nm  dnrch  VerwilHgnnp  der  erforderlichen  Geldmittel  diese  so  hochwieh- 
tigen  ünterancbungen  zu  unteratütaen  und  ihrem  endgältigen  AbscbluM 
«DtgegenzoflUiraD.  J.  E. 

15.  Asberg.  Einer  gefälligen  Znsdirift  Ut  Königl.  Regierung  zu  Dfieeil- 
dorf  vom  18.  Jhuii  1888  Terdnnlun  vir  die  Kadirieht,  daaa  im  Jahre  1868 

in  den  Gräberfeldern  Burgfeld  Asberg  (Asciburgium)  manche  Ausgrabungen 
Btattgofundon  haben.  Die  einzelnen  Funde  sind  von  Herrn  F.  Stollwerk 
in  der  Crefelder  Zeitung  vom  30.  December  1882,  deren  £iu8eodung  wir 
glaiddUla  dar  Kbdgl.  B^.  verdanken,  genau  b«Nhriebaa.  Wem  die  ain- 
aelnen  Oegeoetinde,  welche  geftiodea  worden  anofa  wenig  neuee  bieten,  ao 
setzt  die  groaae  Menge  der  Antiquitäten  doch  in  Erstaunen,  und  berechtigt 
uns  auf  die  grosse  Bedeutung  Asciburgiums  in  römischer  Zeit  zu  ßchlieBsen. 
Von  den  Töpfernamen  (Fortis,  Attillus,  Ämabilis  Mercator,  Bondus  (sicher 
Boodna)  Oiamatoa,  Hediatoa  0,  lloninoa,  Yen»»  Strohns  (vidleieht  fitra^ 
failnal  Ygl.  Sdraarmao's  Nr.  5804)  aind  ftst  alle  ana  rheiaiadien  Fanden 
sehon  bekannt  Eine  GoldmAnae  daa  YaapaaiaB  gehOrte  sn  den  hsrvor> 
ragenden  Foodaiftoken. 

16.  Lengadorf ar-Hftasfand.  Nachdem  meinen  Aafsats  Ober  den 
Lengsdmrfer  Mflnsfiind  raf  8.  198  ft  dkaea  Heftaa  bareita  abgaaogen  tat, 

erhalte  ich  aus  Nr.  40  der  „BerUaar  Münzblätter  von  Adolf  Weyl"  auf 
S.  418  Aufachlu89  über  den  unerklärt  gebliebenen  Gogenstempel  auf  den 
Nr.  57  und  58  des  Lengsdorfer  Fundes.  In  besagter  Zeitschrift  theilt  ein 
Herr  8.  aaaH.  mit,  daaa  aieh  in  dem  von  Bänselmann  in  den  Chroniken 
dar  deutadien  Stftdte  Bnd.  18  nen  haranagagebenen  Schiehtbok  tob 
Brannaehwei  g  Nachricht  darüber  findet,  dass  neben  vielen  atnleren  Nach- 
Stempelungen,  in  dieser  Sftidt  die  Raderaibus  und  Kölnische  All;iis  je  nach 
ihrem  Wcrthe,  die  vollwichtigen  mit  einem  Löwen,  die  geriughaltigcn  mit 
einem  b  wären  gezeichnet  worden.  Oer  Ursprung  der  Nachstempelung 
wire  damit  naobgewieean.  Intereaaant  bleibt  aber  die  Thataaebe,  daaa  dte 
kurz  vorher  am  Rhein  geschlagenen  Münzen,  1477  nach  Btaunschweig  ge- 
langten, dort  überprägt  wurden,  unil  wieder  ihrt'n  Weg  nach  dem  Bheine 
snrück  fanden,  wo  aie  dann  etwa  1498  vergraben  wurden. 

Bonn.  F.  van  Tlenten. 

17.  Blankenheim  in  darEüaL  Vor  einiger  Zni  wurde  gelegentlich 
das  Unbaiias  ainea  Eansaa  daa  oben  genannten  Stidtehena  In  der  Fnndap 
nwBtiHnittff  daasalbaa  ain  44  em  langer  nnd  84  cm  dicker  Stein  gaibndao. 
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Auf  demaelben  befand  sieb  nach  der  Angabe  des  Finders,  dem  wir  unsere 
Nadiriobten  ab«r  deoaelbm  Tardaakan,  auf  d«r  Yordancite  di«  naehatdieDd« 
Iiuebrift: 


IN  •  HONOREM 
DOMVS  •   D  IVI  N  A  E 
I  0  VI  OPTIMO 

makimo  dIs-  dea 
6    bvsqve  ....  iv 


Wenn  die  leMea  Bnckataben  der  Oiiflan  Zeile  riolitig  gdaeeo  eind,  dann  etadtt 
In  iboMl  höchst  wahrscheinlich  ein  Rest  des  Gentilnaroeuf)  dos  Widmenden. 

Denn,  dass  der  Stein  uml  somit  die  Insclirift  im  nntorrn  Thcilo  dcfekf  Kind, 
das  Itilirt  die  ganze  Fassung  derselben  auch  ohne  die  bestimmte  Mittlieilung  des 
Finders,  dass  der  Stein  unten  abgebrochen  ist.  Die  Dedication  ist  eine 
der  geerOlmlidieren  und  weist  durohMU  niehta  AbaonderKebee  auf.  Und 
doch  erregt  der  Stein  in  einer  Beziehung  mit  Recht  nnser  volles  Interesse. 
Die  Inschrift,  welche  jetzt  tüivci  hoflt  wieder  ans  Tageslicht  gefördert  worden 
ist,  ist  näudich  schon  längst  bekannt.  Sie  BtHuimt  aus  den  Ruinen  des  I>ene- 
diktinerklosters  zu  Deutz  and  war  lange  Zeit  im  Besitze  der  Grafen  von 
BlaBkeobdm  aaf  Borg  BlaakeBheim,  worauf  aie  mit  vielen  anderen  dort 
aufbewahrten  Denkmälern  im  Beginne  unseres  Jahrhunderts  verscbwundeo 
ist.  I'ighius,  Gruter,  Crombacli  und  Schannat  haben  sie  bereits  gekannt 
and  mitgotheilt,  zuletzt  der  Herausgeber  «Ica  Corpus  inscript.  Rhen.,  wo 
aie  Nr.  489  abgedmckt  ist.  Die  jetzige  Lesung  zeigt,  dass  die  Torge- 
adilagene  Ergllnsnng  der  Likcke  naeb  BVSQVE  in  der  fBnfleo  Zeile  dnreh 
OmtttbMS  nnruhtig  ist,  sowie  dass  Crombach's  Wiedergabe  der  einzelnen  Zeilen 
am  meisten  auf  das  Luli  äm-  GcnauitTkeit  Anspruch  erheben  kann.  Anderer- 
seits bietet  uns  die  \N  iederauflindung  dieser  Inschrift  <lio  frohe  Hoffnung, 
dass  noch  lange  uiclit  alle  ehemals  auf  der  Blankeuheimer  Burg  ange- 
aammeltan  I>enkmller  —  nad  damater  befanden  aieb  maaebe  von  aiAt 
geringem  wiaaenacbaftlichem  nnd  kOnalleriacbem  Wertbe  —  als  Ar  immer 
verloren  anzusehen  sind,  und  gibt  uns  zugleich  einen  Finperzeig  an  die 
Hand,  dass  die  jetzt  ihrem  Aufbewahrungsorte  nach  als  verschollen  gelten- 
den Stucke  wenn  auch  nicht  alle  so  doch  zum  grössten  Theil  in  den  Ge- 


binden nnd  Manen  daa  jetsigen  EifelattdtdMDa  .gaaneht  werden  mllaaan. 


18.  Das  Museum  der  Alterthümer  i  n  Wiesbaden.  Aus  dem 
Berichte  den  der  Conservator  desselben,  Herr  Oberst  von  Cohausen,  lu  der 
Oeneral^Teraammlnng  dea  Naaaaniacken  fleaobiebta»  nnd  Altartimmavaraini 
am  8.  Des.  1883  entattet  bat,  aei  bier  mitgetbaflt,  daaa  niebt  weniger  ab 
84  Geaeben^gebar  die  Sammhing  dnroh  Oagenatiode  dar  maanigfaltigalen 


Bonn. 


Joaef  Klein. 
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Art  aus  der  Römerzett  wie  aua  dem  Mittelalter  bereichert  haben.  Es  wurde 
iosbesondore  der  Ausgrabungen  vor  den  Ringwällen  des  Altkönign  gedacht, 
durch  welche  eine  Kernmauer  im  Innern  des  Walles  aofgefunden  and  in 
einer  Länge  von  16  m  und  1  m  hoch  blosgelegt  wurde.  Diese  Verhält- 
nisse aind  durch  6  photographische  Aufnahmen  zur  Darstellung  gebracht, 
die  von  H.  Photograph  Schiller  in  Frankfurt  a.  M.  zu  1  Mark  das  Stück 
zu  beziehen  sind.  Eine  Balamanderförmigc  Bronze- Fibula  wurde  dort  im 
vorigen  Jahre  im  Brand.scbutte  aufgefunden  und  gehört  dem  älteren  la 
Tene  Typus  an.  In  den  Hügelgräbern  von  Schwanheim  wurden  noch  ältere 
Bronzen  und  zwar  cylindrisohe  Spiralarmillen  nnd  ähnlich  geformte  Finger- 
ringe sowie  zwei  Paar  der  Brost  aufliegende  fironzenadeln  mit  radförmigem 
Kopfe  und  eine  mehrfach  durchbohrte  Bcrnsteinperle  gefunden.  Die  Fun- 
damentausgrabnng  der  Lade'schen  Apotheke  lieferte  einen  werthvollen  Bei- 
trag zur  alten  Topographie  Wiesbadens.  Die  Strassenhöhe  lag  zur  Zeit 
der  Römer  um  2,30  m  tiefer  als  heute  und  der  noch  jetzt  berechtigte 
Durcligaug  zwischen  dem  genannten  und  dem  Hause  Mollier  war  schon 
zur  Römerzeit  vorhanden,  er  war  einst  gepflastert  und  mit  Radabweisern 
versehen.  Die  im  vorigen  Jahre  ruhende  Erhaltungsarbeit  an  der  Saalburg 
konnte  Dank  der  Bewilligung  des  K-  Ministeriums  und  des  Communal- 
Landtaga  wieder  aufgenommen  werden.  Das  Museum  war  vom  23.  April 
bis  zum  26.  October  an  80  Nachmittagen  geöffnet  und  während  dessen  von 
6646  Personen  besucht.  Der  Conservator  eohloss  seinen  Bericht  mit  den 
W^orten:  „Ich  moss  die  Ueberzeugung  immer  wieder  aussprechen,  dass  die 
Alterthums- Museen  nichts  sind  als  die  natürlichen  und  uothwendigen  An« 
fange  der  Gewerbe-Museen,  so  wie  diese  die  logischen  Consequenzen  von 
jenen  sind.  Unsere  Alterthums-Museen  geben  uns  nur  zum  geringsten  Tfaeil 
die  Quellen  und  Bereiche  zum  Aufbau  der  politischen  Geschichte;  desto 
reichlicher  aber  spenden  sie  ihre  Gaben  in  den  Belegstücken  zu  der  noch 
ungeschriebenen  Kultur-  und  Gewerbe-Geschichte.  Keine  Kunst,  kein  Ge- 
werbe kann  erblühen,  das  nicht  seine  Wurzeln  eingesenkt  hat  in  die  Lei- 
stungen der  Yergangenheit." 

Aua  dem  Rheinischen  Kurier  vom  25.  Dez.  1883,  2.  Auegabe. 
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IV.   Bericht  über  das  Winokelmauns-Fest  in  Bonn 
am  9.  December  1883. 


DaAselbe  wurde  wie  alljährig,  in  diesem  Jahre  im  grossen  S£ 
des  Hötel  Kley  abgehalten  und  von  dem  Vorsitzenden  des  Vere 
Professor  Scbanffhausen  um  7  Uhr  Abends  mit  einem  die  Bed 
tang  des  Tages  und  den  Zustand  der  heutigen  archäologischen  Forschi 
erläuternden  Vortrage  eröffnet.  Dass  man  noch  immer  das  Anden! 
Winkelmaons  feiere,  der  die  klassische  Kunst  des  Alterthums  unsc 
Verständniss,  wie  kein  anderer,  näher  gebracht  habe  und  seinen  Nar 
mit  Dank  und  Verehrung  nenne,  beweise  deutlich,  dass  auch  wir,  tt 
allen  Fortschritten  der  modernen  Cultur,  die  Beschäftigung  mit  < 
idealen  Kunstgebilden  des  Alterthums  noch  stets  als  eine  unversi 
liebe  Quelle  des  edebten  geistigen  Genusses  betrachteten.  Frei! 
habe  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Gestalt  der  archäologischen  Wisa 
Schaft  geändert,  ihr  Gebiet  sei  erweitert,  es  drängten  sich  andere  Vrtu 
der  Forschung  auf.  Es  seien  nicht  mehr  allein  die  Werke  vollende 
Kunst  und  Schönheit,  zu  denen  wir  als  den  unübertroffenen  Must 
emporblickten,  denen  selbst  ein  Raphael  nachzustreben  gesucht  h 
und  die  dem  heute  lebenden  Künstler  noch  als  höchstes  Vorbild  dient 
wir  frUgen  nach  den  Anfängen  der  Kunst  und  wie  ^ie  sich  entwicl 
habe.  Hier/u  habe  die  Methode  der  Naturwissenschaft,  die  ein  D 
erst  dann  zu  kennen  glaube,  wenn  sie  wisse,  wie  es  entstanden 
den  Weg  gezeigt.  Der  Genuss  des  Schönen  sei  geringer,  wenn  n 
auch  das  Unvollkommenere  betrachte,  aber  sein  Verständniss  sei 
höchsten  Masse  lehrreich,  es  enthülle  uns  etwas  von  dem  Geheimni 
des  geistigen  Schaffens.  Lange  liabe  man  geglaubt,  dass  das  Höch 
in  der  Kunst  durch  ein  unbegreifliches  Wunder,  durch  eine  höh 
Erleuchtung,  fast  ohne  Wissen  des  Künstlers  zu  Stande  gekommen 
Wenn  wir  aber  die  Dinge  näher  und  in  ihrem  Zusammenhange  prüft 
80  erkannten  wir,  dass  das  Beste  immer  nur  nach  unsäglichen  Mul 
und  Anstrengungen  habe  zu  Stande  gebracht  werden  können. 
Archäologie,  welche  heute  die  Kunstschöpfungen  aller  Zeiten  i 
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Völker  in  den  Ereis  ihrer  Untersuchungen  ziehe,  beginne  für  uns 
schon  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  in  deren  Dunkel  vorzudringen 
erst  den  letzten  fanf  und  zwanzig  Jahren  mit  einigem  Erfolg  gelungen 
mL  Wir  fwfolgteD  das  mensdiliclie  Werkieag  bis  m  seinem  ür- 
ipnuige^  bis  10  den  gsseUsgaBen  Stcmen  moA  frttgen  dann:  Wsr  hat 
sunt  die  Bearbeitung  der  Metalle  gelehrt?  Wer  hat  dieses  oder 
jenes  Ornament  erfunden?  Yerrathen  gewisse  Geräthe  nicht  den  älte- 
sten Handelsverkehr,  die  Wanderungen  und  Verwandtschaften  der 
Völker?  Allen  diesen  Untersuchungen  habe  Winckelmann  fern  ge- 
standen; aber  die  Art  und  Weise,  wie  er  uns  das  Verständniss  der 
höchsten  Kunstwerke  des  Alterthums  anfehloss,  bleibe  eine  un&ber- 
troffBoa  Leiatnng  und  ein  YorbiU  ftr  die  Arch&ologie  aller  Zeiten. 

Noch  in  einer  andern  Richtung  habe  sich  die  areUologisdie 
Wissenschaft  Teiindart  seit  Winckelmann.  Es  sei  erst  eine  Fracht 
seiner  Arbeiten  gewesen,  dass  auch  in  Deutschland  das  Interesse 
und  die  Begeisterung  für  die  Werke  der  alten  klassischen  Kunst  sich 
gehoben  und  verbreitet  habe,  während  uns  darin  bisher  Italiener, 
Franzosen  und  Engländer  übertrollen  hatten.  Heute  ständen  wir  in 
diesen  Forschungen,  aneh  m  die  darauf  ferwendaten  Ifittel  botreffe^ 
den  übrigen  NataonflB  Eoroiia's  som  nenjgiten  ebenbürtig  gigenftber. 
Wekhes  Anflehen  Utlen  SeUiemanns  Kntdadnmgen  in  Tnga  und 
Vykenae  gemacht!  Weldw  Nation  habe  so  herrliche  Funde  wie  die 
von  Olympia  und  Pertramon  aufzuweisen ! 

Nie  sei  die  Reschal! iguni'  mit  der  Alterthunisforschung  so  allgemein 
gewesen  wie  jetzt,  jeder  (iebildete  kiiminere  sich  darum  und  nicht 
nur  der  Mann  der  Wissenschaft,  auch  der  Schatzgräber  nehme  die 
BehanlBl  in  die  Hand  und  sdhene  sich  nicht,  des  schnfiden  Gewinnes 
halber  die  Todten  ihree  Schmuckes  sn  berauben.  Selbst  ein  so  be- 
BQliiinkter  Kreis  wie  der  des  Yerehies  werde  es  gewahr,  wie  aller 
Orten  das  Interesse  Dir  die  Denkmäler  der  Vorzeit  gewachsen  ist  und 
wie  der  Boden  den  Eifer  und  die  Mühe  des  Suchen^  lohnt  und  seine 
Schätze  in  sukher  Fülle  herausgiebt,  dass  die  iiirkläruag  den  Funden 
kaum  zu  folgen  im  Stande  ist. 

Es  waren  einige  Alterthümer  zur  Betrachtung  ausgestellt,  die 
iai  MitenJabn  ftr  die  Vereiaa^amnihing  oder  das  Prorinsial-MQseam 
erworbcp  worden  sind,  fis  waren  sunftchst  einige  Steingerithn  und 
bearbeitete  Knochen  aus  der  Torgaschicbtlichen  Ansiedhtng  fon  An- 
dernach. Dieselbe  wurde,  wie  der  Redner  ausfQhrte,  durch  den  grossen 
Binssteinaniwnrt  der  das  letate  ? nllranisrhe  Ersigniss  in  dieser  Gegend 
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war.  verschüttet,  wie  Pompeji  durch  die  Aschen  des  Vesuv.  Die  zer- 
Bchlageneu  Knochen  sind  Sjioisereste ;  das  Renuthier  bezeichnet  die 
Periode,  in  der  es  hier  so  kalt  war,  wie  jetzt  in  Lappland.  Die  Töpferei 
ist  noch  nicht  erfunden ;  aber  es  giebt  schon  einen  Anfang  der  bilden- 
den Kunst,  wie  der  aus  Rennthierhorn  geschnitzte  Vogel  zeigt,  der 
als  Messergriff  gedient  bat.  Aehnitche  Funde  bat  die  Station  von  la 
Madeiciue  in  der  Dordogne  geliefert.  Diese  Schnitzereien  einer  so  entr 
femten  Zelt  sind  in  künstlerischer  Beziehung  vollkommener  als  die 
rohen  Idole  von  Troja  und  Cypern.  Es  wurde  dann  ein  merkwiJrdiger 
Fund  vorgezeigt,  über  tlen  die  Untersuchung  noch  nicht  abgeschlossen 
ist  Es  ist  eine  kleine  weibliche  Figur  aus  Eisen,  welche  die  Stellung 
einer  Karyatide  hat,  in  ägyptischer  Kleidung.  Die  Formen  sind  so 
schön,  dass  Niemand  an  ihrer  Aecbtheit  und  ihrem  antiken  Alter  zwei- 
feln würde,  wenn  sie  nicht  von  Eisen  wäre.  Sie  ist  im  Garten  der 
Villa  des  Herrn  A.  Cahn  in  Plittersdorf  in  der  Nähe  eines  römischen 
Grabes  gefunden.  Wohl  haben  Pausanias  und  Plinius  berichtet,  dass 
griechische  Künstler,  deren  Namen  und  Werke  sie  nennen,  Stalueu  in 
Eisenguss  fertigten,  aber  nichts  der  Art  ist  auf  uns  gekommen.  Aus 
römischer  Zeit  sind  schön  gearbeitete  eiserne  Masken  bekannt,  aber  sie 
sind  geschmiedet  und  nicht  gegossen.  Die  grossherzogliche  Sammlung  in 
Carlsruhe  besitzt  eine  römische  Amorstutuette  aus  P'isen,  anderen  Aecht- 
hcit  nicht  gezweifelt  wird.  Ein  wichtiger  Fund,  der  mit  diesem  in 
einem  gewissen  Zusammenhange  steht,  ist  der  einer  Isisstatue  mit 
Inschrift  zu  Köln.  Bei  der  Wegnahme  eines  romanischen  Capitäls  an 
dem  Hauptschiff  der  St.  Ursulakirche  entdeckte  man,  dass  dasselbe 
aus  der  Basis  eines  römischen  Bildwerkes  aus  Jurakalk  gearbeitet 
war.  Die  Statue  selbst,  der  leider  der  Kopf  und  die  Vorderanne 
fehlen,  war  mit  vermauert.  Das  nächste  Jahrbuch  wird  einen  aus« 
fUhrlichen  Bericht  über  diesen  Fund,  von  dem  eine  Photographie  vor- 
lag, bringen. 

Im  Laufe  des  Frühjahrs  wurde  bekannt,  dass  man  bei  Reil  an 
der  Mosel  beim  Baggern  ein  Goldinedaillon  des  Kaisers  Constans  ge- 
funden habe,  welches  an  das  K.  Museum  in  Berlin  abgeliefert  wurde. 
Die  K.  Museumsdirektion  war  so  gefallig,  die  vorgezeigte  galvano- 
plastische Copie  für  das  hiesige  Provinzial-Museum  anfertigen  zu  lassen. 
Das  in  A(iuileja  geprägte  Medaillon  hat  den  Revers:  Gaudium  Populi 
Romani,  der  von  Cohen  und  F röhner  auf  Medaillons  dieses  Kaisers 
angeführt  wird.  Dasselbe  ist  wahrscheinlich  auf  den  Sieg  des  Constans 
Ober  die  Franken  im  J,  342  geprägt.  Die  Darstellung  zeigt  den  Kaiser 
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mit  dem  Labarum,  hinter  ihm  steht  eine  Victoria.  Es  giebt  noch  ein 
anderes,  auch  in  Aquileja  geprägtes  Medaillon  des  Constans  (Fröbner 
p.  300),  auf  welchem  der  Kaiser  mit  der  Hechten  einen  Gefangenen 
beim  Schöpfe  fasst,  während  ein  Weib  auf  der  andern  Seite  um  Er- 
barmen fleht.  Die  Legende  lautet:  Victoria  Aug.  Nostri.  Ferner 
machte  der  Vorsitzende  auf  die  Photographie  und  Zeichnungen  des 
prächtigen  Grabdenkmals  eines  römischen  Soldaten  aufmerksam,  das 
in  Andernach  gefunden  und  für  das  Provinzial-Museum  erworben 
ist,  Herr  Prof.  Klein  werde  darüber  sprechen.  Sodann  war  ein  21  cm 
hoher  dreibeiniger  Kessel  aus  gelber  Brome  ausgestellt,  der  im  Juli 
beim  Baggern  im  Rheine  bei  Rolandscck,  vor  der  Villa  Leyden,  60  m 
vom  Ufer  gefunden  und  von  Herren  E.  Kracht  der  Vereins-Sammlung 
geschenkt  worden  ist.  Er  ist  stark  oxydirt  und  zahlreiche  Rheinkiesel 
sind  daran  gekittet.  Diese  Kessel  werden  als  mittelalterlicher  Haus- 
rath angesehen,  es  sind  solche  auf  der  1399  zerstörten  Burg  Tannen- 
fels an  der  Bergstrasse  gefunden.  Nach  von  Cohausen  fehlen  sie 
in  entschieden  römischen  und.  fränkischen  Fundstätten.  Es  befinden 
sich  2  bei  Mainz  gefundene  im  Museum  zu  Wiesbaden.  In  Frankfurt 
wurde  einer  10'  tief  in  einem  alten  Mainbett  gefunden.  Essen  wein 
führt  an,  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Octob.  1883,  dass 
er  sie  in  Museen  unter  prähistorischen  Bronzen  gesehen,  dass  sie  aber 
in  Bildern  des  I  i.  und  15.  Jahrb.  vorkommen  und  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  gefunden  werden.  Sie  fehlen  allerdings  in  den  Pfahl- 
bauten, in  Hallstatt,  in  Pompeji.  Auffallend  ist  an  diesem  Kessel  die 
Erhaltung  des  Busses  an  der  untern  Seite,  den  indessen  von  Sacken 
auch  an  den  viel  älteren  Kesseln  von  Hallstatt  beobachtete.  Das  Heft 
LIX  der  Jahrbtlcher  hat  S.  206  die  Angabe,  dass  bei  einem  Neubau 
in  der  Fflrstenstrasse  hierselbst  ein  Bronzetopf  mit  zwei  kleinen  Hen- 
keln zu  Tage  kam,  der  auf  drei  niedrigen  Füssen  ruhte.  Das  Pro- 
vinzial-Museum besitzt  einen  ähnlichen  Topf  aus  gebranntem  Thon  mit 
Deckel  unter  Nr.  2387,  der  auf  dem  Martiusberg  zu  Andernach  ge- 
funden ist. 

Es  war  auch  eine  Sammlung  von  Terracotten  und  Bronzen  aus 
Cypern  zur  Ansicht  aufgestellt,  die  Herr  Max  Obnefalsch  Richter  dort 
ausgegraben  und  Herr  Naue  aus  München  hierher  gesendet  hatte. 
Der  Redner  bemerkte,  dass  man  hier  die  bildende  Kunst  von  den 
rohesten  Anfängen  an  bis  zum  griechischen  Ideal  entwickelt  sehe,  doch 
gehörten  diese  Arbeiten  verschiedenen  Völkern  an.  Cypern,  fast  in 
der  Mitte  der  alten  klassischen  Culturwelt  gelegen  und  wegen  seines 
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Reichthnms  an  Kupfer  berühmt,  sei  von  fast  allen  Völkern  des  Alter- 
thums  bewohnt  gewesen.  Erst  von  Kleinasien  aus  besiedelt,  besuchten 
68  frflli  die  Phönisier,  m  Moais  Zeit  mr  «  ägyptisch,  ndi  den  ti»- 
jaaisdwn  Kriege  lienen  sich  Grieeheo  hier  nieder.  Spiter  kam  es 
unter  die  Herrschaft  der  Assyrer,  Perser  und  derPtolemier.  Bei  diesem 
Tftlkergemische  sei  es  nicht  leicht,  die  Werke  der  bildenden  Kunst 
nach  ihrem  ürsprunpie  zu  deuten.  Wir  erkannten  sofort  das,  was 
griechisch  ist,  denn  die  ideale  SchüDheit  habe  kein  anderes  Vollt  erreicht. 
Auch  der  Eintiuss  assyrischer  Kunstweise  lasse  sich  nachweisen.  Das 
andere  päege  man  für  klsinasiatlseh,  für  phanidach  oder  hittatisdi  m 
halten.  Bemorkenaverth  seien  die  gans  verschiedenen  Geaiehtahildanc^ 
an  den  Idolen  und  den  kleinen  menndüichen  Figuren  der  Sammlung. 
Viele  Stücke  seien  ganz  Ubereinstimmend  auch  in  Bezug  auf  die  Be- 
malung  mit  rothen  und  schwarzen  Streifen  mit  solchen,  die  Schlie- 
mann in  seinem  Werke  auf  Taf.  A,  B  u.  C  aus  Mykenae  abgebildet 
liat  und  seien  also  für  altgriechisch  zu  halten.  Einige  sehr  primitive 
thtame  Idole  mit  Zicksadc-Omament  .adminen  am  «in  m  Bob  gt- 
achnititea  KodeU  gsformt  sa  sein  und  sind  vielleicht  phSnisiseh.  Die 
bertthmte  Sammlung  den  Generals  TonCeanola  ist  yon  derBegiereag 
der  Vereinigten  Staaten  angekauft,  war  aber  in  vortrefllicber  Nach- 
bildung  auf  der  Pariser  Welt^iusstellung  im  J.  1878  zu  sehen.  Schon 
Nils  so  n  habe  einige  Ornamente  nach  dem  Vergleich  mit  skandina- 
vischen Funden  für  phönizisch  gehalten.  In  der  Regel  nehme  man  an, 
dasB  das  alte  Handelsvolk  der  Phönizier  keine  eigene  Kunst  bcaessen 
habe,  wie  es  auch  ktine  Diditer  gehabt  hat,  aber  ein  Volk,  «elduB 
die  Buchstaben  erfknd  und  die  Bshandlmg  der  Metalle  kannte^  werde 
wohl  auch  eine  gewisse  Kunstfertigkeit  besessen  haben.  Liess  doch 
schon  König  Salome  für  seinen  Tempelban  einen  Meister  in  En  aus 
Tyrus  kommen. 

Hierauf  sprach  Dr.  Wiedemann  aber  Winckelmanns  Urthdl 
Aber  die  ägyptische  Kunst  und  danach  Prof.  Klein  über  das  in  An- 
dernach gsAudene  Grabdenkmal  eines  rfimisehen  Soldaten.  Beide  Vn» 
tiig»  weiden  im  Hefte  LXXVII  der' Jahrbaeher  verOientlicht  weidao. 

Bonn,  im  Oenmber  188S. 

Der  Voratand. 
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Voratand  des  Vereins  von  Pflngsten  1883  bis  1884. 

Geh.  Rath  Prof.  S  oh  a  äff  b •  u  tea,  FrMldoat, 
ProfeMor  Klein,  Vio«pritaidMilb 
vaa  VUnlao,  SMratXr, 
Dr.  Beokcft  Btbllolbalnr. 


Bradut:  B*eluMWfsr«tl)  Friek«  ia  Boaa. 


8.  Kaberl.  und  KSnlgl.  Hoheit  dar  Kroaprtaa  da»  Daatiskaa  Balahaa  aad 

▼OB  Praaatea  Ia  BerUn. 
8.  KSalgl.  Hobelt  Cari  Aatoa Molarad  FBrst  sa  HehOBioIlara  <B  81gaiaflB|aB. 

Dechen,  Dr.  tmii  EmimU&u»,  Wtikl. Ook. Rathf  Ob«rbMfluMplBMUBaa.O. Ia Baaa. 

D  i  e  r  K  a  r  <1 1,  Frothorr  FHadrieh  ▼ob,  Ib  B«ea. 

DUntzer,  Dr.,  Frofeetor  und  Bibliothekar  In  Cdla. 

Falk,   Dr.,  Exoelieaz,  StaatAminigter   a.  D    und  Oberlan'lesgorichta-FrMident  In 
Hamm. 

Qroirr,  Wirkt  Geh.  Ob.-Reg.-IJath  un  i  Miniiterial-Director  in  Herlln. 
Ualbigy  Dr.,  FrofeaMr,  2.  äeoretür  do«  Archäologischen  InstitaU  In  Rom. 
Baaaaa»  Dr.,  ProfMcor,  1.  SoaratKr  doi  AiehlologiioheB  laatilato  ia  Roai* 
Lladaaiaiimlt,  L.,  DlTaator  doo  RSau-Oom.  OoalralwBooa»»  ia  IMaa. 
Otts,  Dr.  theoL  in  Herteborg. 

Reamont,  Dr.  ron,  Oebelmer  Legationtrath  In  Aaohen. 

SchSne,  Dr..  Oeb.  Keg.-Rath  und  General  Director  der  KSalfL  Haian  Ia BarHa. 
Uriioha,  Dr.  too,  Uofrath  oad  ProfOMOr  ia  Warsburg. 
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Die  Namen  der  antwürdgen  SeoreUre  dnd  mit  foHor  Sohrin  gedruckt. 

Äbol,  Chr.,  Dr.  iar.,PriUid«atd.OM.f. 

AnbIaL  a.  OoNh.  d.  UomI  Ia  yols. 
▲abaabaeh,  Dr.,  Ex«.,  8Uat»niiBist«r 

«.  D.  n.  OberpriMd.  In  PoUdam. 

AcheoliAch,  Borgbauptrn.  in  Clausthal. 
Achenbach,  Joh.,  Rentner  in  Uann.- 

Miiüiien. 

Adler,  Ueh.  R.,  Baar«tha.Prof.  inBerlia. 
A  e  R 1  d  i,  Dr.,  Geh.  Ralb  a.  Prof.  Ia  Barlia. 
AMaikIraiMm  Rootov»  aaiw.  Smt.  Ia 

▼lOfMB. 

Alleker,  Scmlnar-Director  In  Brühl. 
A I  te  r  t  h  u  m  •  Ve  r  e  i  n  in  Mannheim. 
Alterth  ums-Verein  in  Worm». 
Altortham«- Verain  in  Xuteo. 
▲Itfliaaa,  BaakdtrMtor  Ia  C(Ba. 


1)  DorTontoad  anmoht  UnrfohtlfkdtoB  ia  daa  naabatohaadfli  TinMldiabM^ 
▼ariadaraafaa  Ia  daa  Standesbezelcbnungen,  daa  Waliaartn  ata.  gaflUBgit  das 
tt>adaataB,  Harra  BaelinuDgtrath  Frioka,  •ahrifttiab  «llimlulili 
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Aadroaa,  Otto,  FabiUtbattttar  iaUfll- 

heim  a.  Rbala. 
Antiken-Gabinat  Ia  Olaaaoa. 
Antiqu  arUoh-hittoriaohar  Tarala 

In  Kreuznach. 
Arndt«.  Max  in  C«ln. 
Arnoldl,  praat  Aril  N  Wlaalag6B a. d. 

MOMI. 

Aabaoh,  Dr^  CyaiaaaiAlIahrar  In  Bonn, 
rst  FMharr  tob,  Laadralb  Ia  £b»> 


nroaaa. 


BadoTarwallung  In  Bertrich. 
Baedeker,  Carl.   Btaohh.  in  Leipzig. 
Baedeker,  J.,  Buohhän  lier  in  Hasen. 
Bardalaban,  Dr.  Ton,  Exs.,  WirkL 
Qab.  Balh,  ObarprWdaat  Ia  Ooblaai. 


Bartels,  ausw.  Soor.,  Pfarrer  in  AltorkOU. 
Ii«  uoBcheld  t,  Outthes.  in  Enilenir.h. 
Beek,  Dr.,  Semin«rrlir«<:ior  in  Ltnnleh, 
Beokor,  Ur.,  Oberbürgermeister  In  Cöln. 
Becker,  Dr.,  «u«w.  Seor.,   Profe»«or  in 

Frankfurt  a.  M. 
Becker,  Dr.,  ütaatsarohiTar  in  Coblenz. 
Belssel   von    ( Gymnich,     (iraf  auf 

ScbloM  Sobmidtiteim,  Cifel. 
Bamberg,   Kittergulsbetitzer  in  Klain> 

mersheim. 
Benrath,  Dr.,  ProfeMor  in  Bonn. 
Bennert,  J.  E.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Berleptob,   Frhr.   von,  Regierungs- 

l'rjUi<ient  In  Dütsel'lorf. 
Bernau,  Arnold,  Juatizratb  in  Kubrorl. 
Beruoulli,  Dr.,  Prof.  in  Baiel. 
B-ernutb,  ron,  Keg.-Präsid.  in  CSIn. 
Bettingen,  Landgeriobturatb  in  Trier. 
Bibliotkek  der  Stadt  Barmen. 
Bibliothek  der  UniTertItät  Basel. 
Bibliothek,  äii(n<i.  Landes-  in  Cassel. 
Bibliothek  der  Stadt  Cleve. 
Bibliothek  der  Stadt  Coblona. 
Bibliothek  der  Stadt  Cöln. 
Bibliothek  der  Stadt  Crefeld. 
Bibliothek.  FQrstt. In  Donauaesohlngen. 
Bibliothek  der  Stadt  Düren. 
Bibliothek  der  SUdt  Emmerich. 
Bibliotica-Naiionalo  in  Floren«. 
Bibliothek  d.  Etrur.  Mus.  in  Florenz. 
Bibliothek  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
Bibliotliek  der  UniTersit.  Freiburg  in  B. 
Bibliothek,  StifUi-  In  St.  Gallen. 
Bibliothek  der  UnWersititt  Göttingen. 
Bibliothek  derUniTersilttt  Halle  a.d.S. 
Bibliothek  der  Stadl  Hamburg. 
Bibliothek  d.  Universitüt  Heidelberg. 
Bibliothek    der   UniTersiUt  Königs- 
berg in  Pr. 
Biblioihek  der  UnlTOrsItSt  Löwen. 
Bibliothek  der  Dniverititäl  Lütttoh. 
Bibliothek  der  Sudt  Mainz. 
Bibliothek  der  Akademie  Münster. 
Bibliothek,  Stifts-  In  Oehringen. 
Bibliothek  der  üniversitXt  Parma. 
Bibliothek  der  Universität  Perugia. 
Bibliothek  der  UnlTerallXt  Prag. 
Bibliothek  der  Universität  Strassburg. 
Bibliothek  der  Stadt  Trier. 
Bibliothek  der  Unlr.  Tübingen. 
Bibliothek  der  UnlversIiXt  Utrecht. 
Bibliothek,   GrKfl.  Stolberg'sohe  in 

Wernigerode. 
Bibliothek,  Konifrl.  in  Wiesbaden. 
Binsfeld,  Dr.,  Gym.-Dir.  in  Coblens. 
Binz,  Dr.,  Professor  In  Bonn. 
Blanohart.Surlet,  Baron  de,  Soblosf 

Leihj  b.  Texhe. 
Blank,  £mU,  Raafmaon  in  Barmen. 


PlOmner,  Dr.,  Professor  in  Zürich. 
Book,  ausw  Secretür,  Geh.  Commeralen- 

rath  und  Fabrikbesitier  in  Mettlach. 
Book,  Adam,  Dr.  iur.  in  Aaohen. 
Boeoking.  G.  A.,    Hüttenbesitzer  la 

AbenteuerbOtte  b.  Birkcnfeld. 
Boeoking,  K.  Ed.,   Hüttenbetllzer  sa 

Gräfenbarherbütle  b.  Kreuznach. 
Boeoking,   Kud. ,   Hflttenbesitzer  sa 

IlallbergerhUtte  b.  Saarbrücken. 
Boed  dicker,  Dr.,SanIt..R.  in  Iserlohn. 
Boeddinghaus,    W'm.  sr. ,  Fabrik- 
besitzer in  Elberfeld. 
Boeker,  II.  H.,  Rentner  in  Bonn. 
Bone,  Dr.,  Oym.-Oberl.  in  Düsseldorf. 
Borggreve,  Wegb..lnsp. in  Kreuznach. 
B  o  r  r  e  t.  Dr.  In  Vogelensang. 
B  o  s  s  I  e  r ,  Dr.,  Carl,  Gyma«t..DlrMtor 

in  Worms. 
Bracht.  Eugen,  Prof,  der  Kunstakad. 

in  Berlin. 

Brambach,  Dr.,  Prof.  und  Oberbibllo- 

thekar  In  Carlsruhe. 
Braun,  Dr.,  Ja»tizrath,  Rechtsanwalt  in 

Leipzig. 

Brend'amour,  R.,  Inhaber  d.  Xylogr. 

Instituts  in  Düsseldorf. 
Bröl  eher,    Landgericbtsrath  in  Bonn. 
Bruck,  Emil  vom.  Com. -Rath  in  Crefeld. 
Brunn,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Bücheler,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rath,  Pro- 

fesitor  in  Bonn, 
BUekiers,  Geh.  Commerzlenr. in  Dülken. 
Bürgermeisterei  Remagen. 
Bürgerschule,  Höhere  in  Bonn. 
Bürgerschule,  Höherein  Hechingen. 
Burkhardt,  Dr..  Pastor  in  BISsjen. 
Cahn,  Albert,  Bankier  in  Bonn. 
Camphausen,  Exe,  Wirkl.  Geh.  Rath, 

Staataininister  a.  D.  in  Cöln. 
Camphauven,  August,  Geh.  Commer- 

zteurath  In  Cöln 
Cappell,  Landger.- Dir.  In  Paderborn. 
Carnap,  von,  Rentner  In  Elberfeld. 
Carstanjen,  Adolf  von,  in  Oodesberf. 
Caaer,  C,  Bildhauer  In  Creuznaoh. 
Cetto,  Carl,  Gutsbesitzer  in  SL Wendel. 
Christ,  Carl,  Gelehrter  in  Heidelberg. 
Chrsesolnski,  Pastor  In  Cleve. 
Clvil-Casino  in  Coblena. 
Ciaer,  Alex,  von,  Lieutenant  a.  D.  and 

Steuerempfänger  in  Bonn. 
Claar,  Eberhard  von,  Referendar  a.  D. 

und  Rentner  in  Bonn. 
Conrads,  Dr.,  ausw.  Secr,  Profossor  a. 

Gymnasial-Oberlehrer  in  Est»en. 
Conrady,  Kroisriohter  a.  D.  in  Milten- 
berg. 

Conser  V  Htorlum    der  Allerthiimer, 
Grossherzogl.  BadiAohes  tn  Carlsruhe. 
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Conze,  Dr.,  Prof.  u.  AbthctL-DlNelor 

am  k.  Musoum  in  Berlin. 
Conse,  Gottfried,  l'rovinziAl-LandUg»- 

Abgeordneter  io  Langenberg. 
Cornelias,  Or*,  PlofeMor  !o  Müneben. 
Coarth,  AaMwer     D.  la  OfiaMldorf. 
Or einer,  Pfarrer  t«  Behti  b.  IMfaen. 
CQppers,  Wilh.,  [>iroctor  der  T*ab- 

8tummenlobr«n9tAlt  in  Trier. 
C  u  l  e  in  a  D  n,  äenator  in  Hannover« 
Cuny,  Dr.  tod,  Appellationegericbttratb 

a.  U.  lind  Frofesror  in  Berlin. 
C  u  r  t  i  a    Dr.,  Oeh.  B.,  Profeaaor  in  Berlin. 
Cartla»!  JolliWf  CepnnenlMrath  In 

Diibbiut. 

Deiehm  non-flebaarrhensen,  Frau, 

Oeh.  Comm.-Iläthin  in  Vadii^. 
DolboTcn.  Jao.,  Gutsbesitzer  in  Dor- 

rii.igon. 

D  e  I  i  u  8,  Dr.,  Profeuor  In  Bonn. 
Dolhra,  0.,  ausw.  Seer.i  Laiid.BwitMpee- 

tor  In  Eialebea. 
Dellot,  Landretb  ts  Mayen. 

Di  der  ich«,  Hypothek. -Bewabrer  a.  D. 

und  I..andgcriohts- .Assessor  in  Bonn. 
Diecliboff,  Dauratb  in  Aaobeft. 
ü i e  f  fe n  li  a c  b,  l>r.  in  Bonn. 
Diergardt,  Freih.  Ton,  in  Morsbraeb« 
Ollkhey,  Dr.,  Frofeesor  in  GtftUngea. 
Debbert,  Dr.,  Prof.  in  BerUa. 
Doetteli,  ObwbSrfemelcter  U  B«u. 
Demmerleb,  PraaBmraa,  geb.  Weyhe 

in  Poppels Jorf. 
DQtschke,  Dr.,  ausw.  Secr.,  Oberlehrer 

in  Hiir)^  1).  Magdeburg. 
Dulir,  Dr.,  Arstt  in  Cobleni. 
l)utreux,  Tont,  Kento.  in  Luxemburg. 
£el^»tein,  Ür^  Beek.  n. Prof.  in Leipd^ 
Blobboff,  Otio,  in  Sayn. 
Eitz,  Graf  in  Eltville. 
Kltzbaoher,  Morilx,  ICentoer  in  i^nnn. 
Endert,  Dr.  ran,  Caplau  in  Bonn. 
Endrulat,  Dr.,  .\rol:iTar  in  \V<n7.Ur. 
Enge  Iski  ro  ben,  Arcbitect  in  Bonn. 
ISeltens,  FriaL  .loa.,  Rentaeria  in  Bonn. 
Eieer,  Dr.,  KrelMehuHntpeetor  In  Mal« 

aedy. 

Eseingh,  H.,  Kaufmann  In  C8In. 
Erans,  Jobn  zu  Nasb-Mill^  in  England. 
Eynern,  Ernst  von,  Kaufm.  in  Barmen. 
Eynern,  Peter  von,  Kaufm.  in  Barmon. 
Faust,  Qelar.,  Kanfmann  In  Uerdingen. 
Fintcelnburgf  Prof.  Dr.,  Oeh.  Batb  In 

Qodeebeif. 
Flrmealeb.Rtehars,  F!raa  Pref>  Dr. 

In  Bonn. 

Flandern,  Kgl.  Hoheit  Gratin  von,  in 
Bräs«el. 

Fla»  oh,  Dr.,  Profetaor  In  WUnburg. 
Flnokclenn,  Dr.,  Prof.  In  Dreeonn. 


Flinäch,]f^or  a.  D.  In  baonnbarf  b. 

Bonn. 

I-M  o  r  t)  n  c  o  u  r  t,  Chaäüot  von,  in  Berffal* 
Fonk,  Landratb  in  iiiidesheim. 
Frank»,  Aug.,  ConaerTator  mm  BH^ 

dah^Moaeam  in  London. 
Franeeen,  Pfbrrer  sa  ItlarTor<b.RiMi> 

mond,  hell.  Limburg 
Frenke n,  Dr.,  Domoapitular  in  CSla. 
Fricke,  lieohnungsrath   o.  Oberberg-  . 

amtsrendant  io  Bonn. 
FriederiohB,  OtAf  Commeratenratb 

in  Kemscheid. 
FrledUnder,  Dr.,  Profeieor,  Qeb. 

R«g..Rath  in  Kifnigsberg  in  Pr. 
Fried  rieh,  Carl,  Gelehrter  In  NQmberr. 
Kringa,  Fr'iii  Commerzienrath  BdnatOf 

auf  .MarientVls  b.  Kemagon. 
Fr  o  wein,  Landratb  in  Wesel. 
F  u  0  ü  s,   l'et.,   i'rofessor  und  Dombild- 

baiior  in  Bayenthal  h.  Cüln. 
Färth,  Frelh.  von,  Landferioklimtli 

a.  D.  fn  Bonn. 
Fiirstenberg,  Graf  von,  ErlMmnlNM» 

auf  ächloif  Hardriogeo. 
Fulda,  I  )r.,  Director  doa  Gymnndoin» 

in  äangerhaoaen. 
Fuss,  Dr.,  Sobnldtreotor  au  Stenaabnrg 

Im  ElMMa. 
Fneebnba,  Fnbrifcbnritier  In  Nnuwldd. 
Oaedeehen»,  Dr.,  Profeasor  in  Jen*. 
Galhau,    O.    von,     Üutsbesitxer  fn 

Wnllerfangen. 
GalifTe,  Dr.,  ausw.  Secr.,  Prof.  in  (.ienf. 
(iatzen,  Amtbricbtor  in  Tholt>y. 
(ieiger,  Polls.- Pri».  a.  D.  in  Coblens. 
Oeorgi,  C.  H.,  BaebdnMkiH«lbetllMr 

In  Aachen. 
Oeorgi,  W.,  TJntr.-BaebdraeluroIbei. 
In  Bonn. 

Goebbels,   Caplan   an   St.  Maria  im 

("upitol  iii  Cöln. 
Uoebel.  Dr.,  (iymn.-Iiirector  in  Fulda, 
(ioldsohmidt,  Jos.,  Bankier  in  Bonn. 
Qoldeohmld^  Hob.,  Bankier  in  Bona» 
Oottgnkreu,G.,  Keg..u.Baaratb  inCVIn. 
6  r««f,  F.  W.,  Comneratear«  tn  VIecMa. 
Oroote,  von,  Landrath  In  AhrwMer. 
Orüneberg,  Dr.,  Fabrikant  in  Cüln. 
Guiobard,  Kreisbaurnnister  in  Prüm. 
Guiileaume,  i  rr..,  I'abrikbo«.  InBeaa. 
Qurlt,  Dr.  .'Vdolf,  in  Bonn. 
Gymnasium  In  Aachen. 
Oymnaslan  In  Arnsberg. 
Oynnasinn  In  Attendorn. 
Gymnasium  in  Bochum. 
Gymnasium  in  Bonn. 
O  y  tn  u  a  s  i  u  m  in  CarlaruliO  In  Badca. 
Oymnasiam  in  CaaieL 
Qjnoastnm  In  Cleve. 
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OjBBAtlam  ia  Coblani. 
OyiBaftstani  ma  Apoatela  ia  C8la. 
O jnBUiuB,  FltodiMf  Wnii..  ia  OSbk 
GyiDBatlain ,  Kaller  WUhetn.  Ia  CMk 

QymDAftium  an  Marzttllen  Ia  CMb. 
Qjmnaaium  in  ConsUnz. 
Oymn»»iuiii  in  CrefcM. 
QymaAeium  in  [>illeDhurg. 
OyBaasium  In  Düren. 
OjnaaiittiB  ia  DfiiMldorf. 
Oyaaadoa  Ia  Datobarg. 
Oyaiaatlam  Ia  Elberfeld. 
OyrnaAtiam  to  Emmerieh. 
Oytonasium  in  Essen. 
Qymn»«iuni  in  Frelhurg  In  Badea. 
Oyrnnasiam  {n  OUdbach. 
OjBBatlam  In  Hadamar. 
Oymaatian  ia  Huau. 
Oyaiaactaa  Ia  Barsfald. 
Oyaiaatlam  1a  HSzMr. 
Qymnaaturn  In  Mannheim. 
Oymnasium  In  M*rburg. 
Gymnaauim  in  Moors. 
Oymoaalam  in  Vloatabaur. 
Oynmatlam  in  MOaitcnlM. 
Qymaatlaoi  Ia  MeoM. 
Oyaiaatlam  In  Naawtol. 
Oymnftaium  In  Rhetat. 
Oymoaslvim  in  Rtntala. 
Gymnaeium  in  SaarbrtloklD» 
Gymnasium  in  Soest. 
Oyrnaaiium  in  Trier. 
OynaaaiaiB  la  Warcndorü 
OjmaadaBi  ia  Weilbarf. 
OTtBaaelaa  la  W«mI. 
Oynaailnai  ia  Watilar. 
Gymnasium,  Gelehrten-  in  Wiesbaden. 
HaasS)  Eberb.,  Apothelier  In  Viersen. 
Habets,  Jos.,  Roiolisarclilvar,  Mitgl.  d. 

Kgl.  Alcad.  d.  Wiaa.  in  MaaatriebC 
Uagemalstar,  von,  Obaipclaidaat  la 

BaaiBier«,  ObOT-BArgarOMibtar  a.  D. 

In  DSateldorf. 
Hantel,  Faul,  Landrath  inMDlhelma.  d. 

Ruhr. 

Haattein,  Peter,  BuohbindL  in  Bonn. 
Hardt,  A.  W.,  Kaoftnava  aad  FaMlf 

batltaer  In  Lennep. 
Harlaia,  Dr.,  Geh.  Arobhmik,  StBala- 

arahNar  la  DAiMldorf. 
Haaikarl,  Dr.  la  Clav«. 
Hau  brich,  F'astor  In  Noha. 
lug.  Ferd.,  i'rore»8or  and  Oynaadal* 

DIrector,  « u  w.  Sf»cr.,  In  Mannhelm. 
Haugh,  Dr.,  äcnatspräsident  in  Cöln. 
Baaptraann,  Rentner  In  Bonn. 
Haaimaaa,  FabrOtaat  ia  Ylanao. 
Haarenaa»  FraUi.  toa,  Baglanngf 

wtA  a.lK  ia  MtaM«,  WaaC 


Hegart,  Dr.,  ArobiTratb  uad  Staat»» 

•roblvar  In  Berlin. 
Halmaadalil»  Alazaad.«  Oah.  Cbb- 

nerataarath  ta  CnMi. 

Heinsberg,  ron,  Landrath  In  Neuss. 
Ueistor,    Ton,    Bruno,     Rentner  in 

DQsseldorf. 
Henry,  Buch- u.  Kunsthindlar  in  Bona. 
Herder,  \ugust,  Kaufm.  in  EmUtakaa« 
Härder»  £raal>i  ia  EaaUrotaea* 
Herfei  d,  Praa  laaapUaa^  gebw  Beaielle 

la  Andernach. 
Ha  r mann,  O.,  Haaptm.  a.  D.  !a  Boaa* 
Hermann.  Baumeister  in  Cluve. 
Hermeling,  Pfarrer  in  Kirspenich  bat 

Münstereifel. 
Haritatt,  Eduard,  Raataer  ia  Cöln. 
Her  statt,  Priadr.  Job.  Dav.  la  GOa. 
Heaa»  NoUr  in  AJirwailar. 
Hattaer,  Dr.,  DIraelor  das  Prevla«.» 

Museums  in  Trier. 
Heuser,   Dr.,   Subrogens   u.  Profestor 

in  Ciiln. 

Ueydemann,  Dr.,  Professor  in  Halle* 
H  e  y  d  i  n  g  e  r,  Pfarrer  In  SobMdweller 

bei  Anw»  Reg.-Bes.  Trier. 
Heydt,  Prh.  r.      Laadralh  la  Bea- 

burg  T.  d.  H8ha. 

Ullgers,  Freth.  Ton,  Generalmajor  ia 
Braunuubweig. 

Uilgers,  Dr.,  (teh.  Keg.-Rath  in  .\achen. 

Hillegom,  Six  ran,  in  Amsterdam. 

Historischer  Verein  für  Dortmund  und 
die  Grafiiobaft  Mark  in  Dortmund. 

Hlstoriaober  Yecaia  für  die  Saar- 
gegend la  Saarbiflakea. 

Hnc  hgUrtel,  BuohhÄndlor  in  Bonn. 
Hoesoh,  GustaT,  Kaufmann  in  Düren. 
Hobenzollern,  Se.  Hobalt  Ecbpttaa 

Ton,  in  Sigmaringan. 
Hölscher,  Dr.,  OyataadaLDltaalar  bt 

ReakliaghaoMa. 
Hapfaer»  Dr.*  ProviBital.BebaIratb  la 

Gobleai. 

HSval,  PralharrTon,  Landrath  In  EsMa. 
Holzer,  Dr.,  Domprobst  in  Trier. 
Hompesch,  GrafAlfr.  Ton,  su  ächloM 

Rurich. 
Horn,  Pfarrer  In  Cöln. 
Hoyer,  Liouta.  im  2.  westfIL  Uaaai«a> 

Raginaat  Nr.  11  ia  DUMalderf. 
Hllbaer,  Dr.,  ProitMior  la  Baclla. 
Httffer,  Dr.,  Professor  in  Boaa. 
HSffer,  Alexander  in  Bona. 
HQnnakeas  Ot..  Piegjaa^Raalar  la 

Prüm. 

Hultaoh,  Dr.,  ProfeMor  la  Dreadaa 
Uttiaaaai  Georg  ia  Eiaea. 
Uambreiah,  ReebteMwalt  in  Boaa. 
Haparta,  Qaaaial  Dhw  la  Mealiecaleh. 
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H  o  7  B  «  e  n,  MlUt-Obarpfarrer  in  41lon«. 
Jaehns,  Max,  Ifi^ImOr.  0— ewirtrt 
In  BtUa. 

J«BB7,  Dr.  Sm.  te  Hard  b.  Bnmm» 

Jentges,  W.,  K«ataiftaii  Id  CraMa. 
JSriiiflD,  Pftttor  In  Alfter. 
Joe  st,  Frau  Augu»t,  in  Cdln. 
Joeat,  Eduard,  Kaufmann  In  Cöln- 
I*eDbeok,Jullu8,  Rentner  in  Wiesbaden. 
Jnnker,  C.  A.,  BMiupeetor  in  Erfurt. 
KaeatstUr»  ?^  itldi.  AxaUvar  !a 

Karclwr,   amv.   Sattr.,  Fsbrl1ib«ells«r 

in  Saarbrücken. 
Kartbauft,  C-,  Commerzienr. in  Barraon. 
K  aufm  ann,  OberbUrgerm.  a.  D.  in  Bonn. 
Kaulen,  Dr.,  Professor  in  Bodo. 
KakaU,  Dr.,  August,  Oeb.-Bailh  «ad 

ProfsMor  la  Poröeladorf. 
K*kal4,  Dr.«  Relah.«  Prof.  In  Bom. 
Kaller,  Dr.  Jakob,  Reallahrar  In  Maiai. 
Kaller,  Jal.,  Reglllonslahrer  In  BrflhI. 
Keller,  0.,  Professor  in  Prag. 
Keller,  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Kampf,  Prämier- Lteatenant  im  Inge- 

aimfCorps  und   Lebrer  der  Kriegs- 

tohula  in  Anolam. 
X Dr.,  Cuaalkoa  in  Anahao. 
Kl  «In,  Dr*  Joa.,  Prefimer  In  Bona. 
Klerings,  Gistwlrtb  In  Bertrich. 
Klingbolz,  Kentner  in  Bonn. 
Knabel,  Landratb  in  Beokingena.  d.Saar. 
Koah,  Ueinr.  Hub.,  Dirisio^pfarrer  in 

VVnBkfurt  a.  M. 
Konaaa,  ConatantiB,  BttihanarinNanaa. 
K»«alf,L6epi.,0»mB«nl«ai«lli  laBaaa. 
Xoeria»  Dr.,  Profaaaor  In  Roitoek 
Kahl,  67ma.>0berlebrer  In  Kreusnaeh. 
Kolb,  Fr.,  General. Director  in  Viersen. 
Kr  äfft,  Dr.,  Geh.  Coosistorialrath  und 

Prof.  In  Bonn. 
Kramaroaik, Q3rmn.-Dlreot.  inüatibor. 
Kramar,  Frans,  Rentner  in  C91n. 
Krtn,  I^.,  Praf.  oad  anav.  8aar.  la 

Ftaibarg  L  B. 
Kreisbibliotbek  In  Lennep. 
Kreuser,  Carl,  Rectner  in  Bonn. 
Krupp,  Qeh.  Comtnerzienrath  in  Essen. 
Kfiblen,  B.,    Inhaber  einer  artiatitoh. 

AnsUlt  in  M.-Uladbach. 
Knr'CommlaaiaB  In  Bad-Bma. 
Lampraoht,  Dr.,  PilTMdaa.  fai  Bann. 
Laadaa,  H.,  Commarsianr.  la  Coblens. 
Lands berg-Staiaf ort,  Freih.  Ton, 

Eiigol)  ort,  Outsbee.  In  Dranstelnfbrt. 
Lange,  Dr.  L.,  Professor  in  Laipttg. 
Lee m  ans,  Dr.,  Dir.  d.  ReiekiaMiaaaaM 

d.  Altertbümer  in  Leiden. 
Lahfeldt,  Dr.  Paul,  PriTatdoaaat  a.  d. 

taaka.  Heahaakala  la  Barifa. 


Laiden,  Franz,  Kaufmann a.  k. niederl. 

Oaaaul  in  Cöln- 
LaBiparta,  M.,  Kentoer  ia  Boaa. 
Lamparta,  H.  SSkaa,  Baakhaadiaaf  la 

C8la. 

Lennep,  Tan  In  Zaist 

Laut  so  h.   Dr.  von,    Geh.  Hafralli  a. 

Professor  in  GStttngen. 
Lewis,    S-  S-.    i'rofessor  am  Catpoa 

Chriali-CoUegium  in  Cambrldga. 
Lajdal,  J.,  Rentner  in  Bonn. 
Lay  an,  tob  dar,  BaiU  la  Baaa. 
Laykam,  FMh.  vaa,  Sehlen  Elaam. 
Liabenow,  Qeh.  Reob -KAth  !n  Berlin. 
Lieber,  Regier.-Bauratb  in  Düsseldorf. 
Linden,  Anton  in  Düren. 
Lints,  Jao.,  Verlagabttohh.  in  Trier. 
Lo«,  Graf  Toa,  sa  8ahlaia  Wkaaa  1k 

Oaldam. 

Laaraah,  Dr.,  tVafaaaar  ia  Baaa. 

Loeeehlgk,  Rentner  In  Bona. 
Lohaus,  Regierungsrath  In  Triar. 
LUbberl,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Lübiie,  von,  Dr.,  ausw.  Secr-,  Profaaaorla 

Stuttgart. 
Härtens,  Baurath  in  Bonn- 
Marcus,  VerlagebuchbXndler  in  Bona. 
•Martin,  A.  F.,  Malar  ia  Baamaad. 
Mayer,  Hatnr.  Jaa.,  Kaaftnaan  la  CMb. 
Haaater,    de,  de   Itaresteirj ,  Miniatre 

plAnip.     zu    äohlosa    iiavestein  tvot 

Meobeln. 

M  e  b  i  e  r,  Dr.,  Gymnasial  -  Direotor  in 

Sneek  in  Holland. 
Helllla,  Dr.      Praf.,  aaaw.  Saar.,  St«. 

dlaalahrar  la  DBddMai. 
Markana,  Praas,  Kaafmaon  la  Ctla. 
Mario,  J.  J.,  Raatoar  In  C8In. 
McTissen,  Geh.  Commerzienr.  in  CSln. 
MIobaelisi  Dr.,  Prof.  in  Strasshurg. 
Michels,  G.,  Kaufmann  In  Cöln. 
Müs,  Dr.,  ProfoHor  und  erster  Qymn*- 

Oberlehrer  in  Aaahao. 
Mlrbaah,  W.  Oraf  tob,  suSahlaia  Uaift 
lifrbaab,  Frhr.  Tan.  Rag.-Prtddaat.  a. 

D.  in  Bonn. 
M  i  t  s  c  b  e  r ,  Landger.>Diraotor  in  Cdln. 
Möller,  F.,  Obarlahrar  am  Ljaaaa  la 

Metz. 

Mörner  t.  Morlaode,  Graf  in  Roisdorf. 
Mohr,  Profaaaor,  DonUldhaoar  laCSIa* 
Haanaaa,  Dr.,  ProliMaor  la  OlMidal. 
taBbnrg. 

■Mrtt,  Dr.,  anaw.  Saer.,  Pfarrar,  Blma. 

Präsident  des  bist.  Vereine  t d. Mladaa» 

rhein  lo  Wachtendonk. 
Moaler,  Dr.,  Prof.  am  Seminar  in  Triaiw 
Mo ▼  loa,  Diraotor  des  Schaaffh.  Baak« 

varaiaa  la  C8ln. 
Miliar,  Dr.  nad.  ia  Mladamaadlf. 
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YarzeiohniM  der  Mitglieder. 


Malier,  Dr.  Albert,  HymnAsUl-Direotor 

(u  Fienshurg  in  Sobleswlg. 
Müller,  l'a»tor  in  Bornboren  b.  Camp 

Am  Hbeio. 

MQIler,  Chilipp,    Decorationsmaler  in 

Kreuznach. 
M8nB-  u.  Antike  n-Cabinet,  Kai». 

Königl.  in  Wien. 
Mus6e   royal    d'AntiquitÄs,  d'Armurei 

et  d'Artillerie  in  BrQMel- 
Muaeen,  die  Königl.  in  Berlin. 
Museum  in  Nyniwegen. 
Musiel,  Laurent  yon,  Gut<be»itxer  su 

ScbloM  Thorn  b.  Saarburg. 
Naeher,  Ingenieur  in  CarUruhe. 
Nagelaohmitt,  Heinr.,  Oberpfarrer  in 

Zülpich. 

Nela,  Dr-,  Kreiapbyaiicua  in  Bittburg. 
Neufville,  W.  Ton,  Rentner  in  Bonn. 
Neub&uaer,  Dr.,  rrofeuor  In  Bonn. 
Nitaen,  Dr.  H.,  l'roreaaor  in  ätraMhurg. 
Nitsaeh,   Dr.,   Uymnaaial-Director  in 

Bielefeld. 
Nolte,  Dr.,  BaobbXndler  In  Bonn. 
Nottberg,  Roinh.,  Kaufm.  in  Elberfeld. 
Oberse  h  nl  rat  h,  Oroaahercoglioh  Ba- 

diacher  in  Carlaruhe. 
Oppenhelm,    Albert,    Freiherr  Ton, 

k  Sächs.  Oeneral-Consul  in  ('öln. 
Oppenheim,    Dagobert,    Geh.  Regie- 

runga-Ratb  in  Cüln- 
Oppenhelm,  Eduard,  Freiherr  too,  k. 

k.  General-Conaul  In  Cöln. 
Ort,  J.  A  ,  Kittmei»ter  in  Leiden. 
Orth,  l'farrerin  Wiamanna  lorfb. Bitburg. 
Overbeck,  Dr.,  au«w.  äocr. ,   l'rof.  in 

Leipiig. 

Papen,  von,  Prem..Lieut.  Im  5.  Ulanen- 

Kegfment  in  Werl. 
Pauls,  E-,  VpothekertoComelimanater. 
Paulis,  Prof.  Dr.,  ConaerTator  <l.  k^WOrtt. 

Kunst-  u.  Altertbumadenkmale,  auaw. 

Soor,  in  Stuttgart. 
Pauly,  Dr.,  Keotor  in  Montjoio. 
Peill.  Rentner  >u  Haua  RömlinghoTen 

bei  Obercasiiel. 
Perthea,  l>r.,  <>eh.  Hofrath  u.  Qymnas.- 

Dir.  a.  D.  in  Bona. 
Pflaume,  Baurath  in  Cdln. 
Pick,  Rieb.,  Aaaeaaor  in  Bonn. 
Piper,  Dr.,  Profesaor  in  Berlin. 
Plaiamann,  Direotor  dea  Landarmen- 

Weitens  zn  Münster  in  Weatt'alen. 
Pleyte,  Dr.,  W.,  auaw.  Seor. ,  Conaer- 
Tator am  Reiobs-Muaeum  der  Alterth. 

in  Leiden. 
Plltt,  Dr.,  Profeaaor,  Pfarrer  in  Doasen- 

heim  bei  Heidelberg. 
Pohl,  Dr.,  auaw.  Seor-,  Reotor  in  Linz. 
P oly  te ohnlo um  in  Aaohen. 


Pommer-Eaehe,    tod.  Geh.  Regf«- 

niogsratb  In  Straaaburg. 
Priegor,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 
Prinzen.   Handelagerichte-PriUidaot  In 

M.-Gladbach. 
Proff.  Irnich,  Freiherr  Dr.  ▼on,  Land- 

geriohta-Kath  z.  D.  in  Bonn. 
Progymnaaium  in  .Vnflernach. 
Progymnaaium  in  Bruchaal. 
Progymnastum  in  Dorsten. 
Progymnaaium  in  Euskirchen. 
Progymnasium  in  Malmedy. 
Progymnasium  in  Hietberg. 
Progymnaaium  in  Siogburg. 
Progymnaaium  in  Sobernheim. 
Progymnasium  inTauberbiaohofaheim. 
Progymnaaium  in  Trarbach. 
Progymnaaium  in  St.  Wendel. 
Provinzial-Verwaltungln  DUaaeldorf. 
Prüfer,   Tlicod  .    .\rchitecl  in  Berlin. 
Q  u  a  e  k ,  Rechtsanwalt  u.  Bankdireotor  la 

M.-GIadbaoh. 
Raderaehatt,  Kaufmann  in  Cöln. 
Rad  zi will,   Durchlaucht    Prinz  Ed. 

mund,  Vicar  in  Oatrowo,  Pro».  Poiien. 
Randow,  von,  Kaufmann  in  Crefeld. 
Rath,  von,  Rittergutabesitzor  u.  Präaid. 

d.  landw.  Vereins  für  ttheinpreuaaen 

in  Lauersfort  bei  Crefeld. 
Rath,  Emil  rom.  in  Cöln. 
Rath,  Wilh.  vom,  in  Mehlom. 
Rautenatrauob,  Valentin,  Commer- 

cienratb  in  Trier. 
Rauter,  Oskar,  Director  der  rheinischen 

Glashütte  in  Ehrenfeld. 
Rautert,  üükar  in  i>üsseMorf. 
Real.Gymnasium  in  Düaseldorf. 
Keal-Gymnasium  in  Elberfeld. 
Real-(>yronaaium  in  Mülheim  a.d.R. 
Real-Gymnasium  in  Trier. 
Real-6ymnaaium  in  Witten. 
Real-Progy  mnsium  In  Uuoholt 
Real- Progymnasium  in  Eupon. 
Real-i'rogymnaaium  in  Lüdenacbeid. 
Real-l'rogymnaalum  in  Saarlouis. 
ReaM'rogymnaaiuro  in  Schwelm. 
Real-Progymnaaium  in  Solingen. 
Real-P  rojy  m  naai  um  in  Viersen. 
RoaUchale  in  Aachen. 
Realaobule  in  Eaaen. 
Reiskens,  Dr.,  Pfarrer  in  Bonn. 
Reitzenatein,  Freib.  fon,  Namens  dea 

Bez.- Präsidiums  f.  Lothringen  in  Metz. 
Renease,  Graf  Theod.    Ton,  Soliloaa 

Sohoonbeeck  b.  Bilsen,  Belg.-Llmburg. 
Rennen,  Geh.  Rath,  Eiaenbabn-Direo- 

tions-l'räsident  in  Cöln. 
Reusoh,  Kaufmann  in  Neuwied. 
Rheinen,  tiermann,  Rentner  zu  Villa 

Herresberg  b.  Remagen. 


'VantblmiM  d«r  HHglad«. 


RIdhar  a,  Dr.,  a«h.8aBilMlir.liiBiidmiah. 
BIdder,  Vlotor,  PhMaiMeat  ia  MaoM. 

Bleu,  Dr.  du,  8«or«tlr  d.  Soe.  f.  Mt«d«rl. 

L!tteratur  in  Leiden. 
Rigal-Qrunland,  Frhr.  von,  In  Bonn. 
1{  i  1 1 0  r  -  A  k  a  <i  e  m  i  o  in  Be'lburg. 
Robort,  U«mhro  de  l'Inatitutd« Franca 

in  Parii. 

Bo«ttff«a«  Carl,  Rantaer  ia  Bona. 
Rohdawald,  07innaalal.IHraat»r  ia 

Burgfttelnfurt. 
Bolfft,  Commcrzienrath  in  Bonn. 
Bosen,  Freiherr  von,   Oberst  und  Ba* 

gimenta-Comniandeur  in  Münz. 
Roasbaoh,  Dr.,  Oymn. -Lehrer  in  Bonn. 
B  o  th,  Fr.,fia^ralhla  Burbaoh  bat  Siagea. 
8aliB-8alnir  DataUaaakt  FVcat  n, 

Ia  Anholt 

Salm-Hoogstraataa,  Harmaan,  Graf 

Ton,  in  Bonn. 

Salzonherg,  (ieh.  O.-Haur  ith  !n  Herlin. 

Sandt,  von,  Landrath  in  Itnnn. 

S arter,  Baron  Ton,  su  Schlögl»  Drachen- 
barg b.  Königswinler. 

Saappa,  Dr.,  Galt.  Bag.«Ba(k  n.  Prof. 
Ia  OMMafaa. 

Sohaaffh  aue  en  ,  Dr.  H.,  Oeh.  Medlcl- 
aal*Rath  u.  Frofessor  in  Bodo. 

fiohaafrbaaaaat  Tkaod.»  Baatai.  bn 
Bonn. 

Sohady,  !>r,  Ribllothekat «B dac UbIt.- 

Bibl.  Ia  Uaidalbata;. 
Sahaafar,  Gab«  Ran  aad  Praf.  Ia  Boaa. 
Sahaafar,  Ford.,  Rentner  in  Bonn. 
Sohaffner,  Dr.,  Medlelnalrath  !n  Mel- 

senhelm. 

Bohar f enb e rff,  von,  Lioutonant  A  la 
aalte  Im  Königsjbu^Aren-lteg.,  QotKalk- 
hof  b.  Wanfried  bei  Casaal. 

8  0  h  a  a  a  a  b  a  r  g ,  Dr.«  Baaliolial.IXi«atar 
la  CcaMd. 

Sflhaele,  Peit-Dlraetor  la  Boaa. 

ScheiVilor,  n  li  in,  Kaifm.  'n  Crofeld. 
Snlieinis,  L)r  ,  Oy !nD.-(  t^erl.  in  Cöln. 
Scticppo,  Oberst  a.  I>.  in  lioppard. 
Sc  herer,  Dr.,  Profobsor  in  Berlin. 
Sohiokler,  Ferd.  in  Berlin. 
SahlUtag,  Baabtsaawalt  balm  Obar- 

laadaigMdU  la  CSla. 
Sohlllingt-Bsflarth,  BOrgatoiatttar 

ttod  Gutsberitsar  In  Bonn. 
8  abl  o!  0  hör,  C  Cotnmerzienr.  in  Düren. 
Sahlotlma  nn,  Dr.,  Prof.  in  Halle  a- S. 
Sohlumbergor,  Jean,  FabrikbeMts.  i|. 

Pridd.  d.  Landesaussohusses  f.  Elaaaa- 

Lothriogao  in  Qebweller. 
Bahnalst  C.  O.,  Kaafoiaaa  la  Boaa. 
Sahmldt,  Obarbaarath  a.  Profcasor  la 

Wien. 

Sckmithais,  Keatnat  in  Bonn. 


SohMltftr,  Dr.,  mum,  Saar.»  PtalbMar 

la  l>tiaaaldoi£ 
Sahaaldar,  Dr.  R.,  Oymoaa..Dfraetor 

in  Duisburg. 
Schneider,  Friedr-,  Dompräbendat  in 

Mainz. 

Sohneid  er,  Landger.-Director  in  Bonn. 
Sebnütgen,  DomTicar  in  Cdln. 
Saboallar,  Quido,  Kaofmaan  in  Düren. 
SabSaalab  «Carolath,  Pilat,  Berg- 

hauptmann  in  Dortmund. 
Sehonfeld,  Frederlck,  Baumeister  in 

Qreniii.'iiji!.en. 
Schoeningh,   VerlagsbuoiibXndlar  ia 

Manster  in  Westf. 
Sabal»,  Caplaa  la  4aobaa. 
Sab  als  I  Dr«  Pia&  ia  Prag. 
Sabwaba,  Dr.       Prof.  ta  TBbtagaa. 
Sabwan,  stRdt  Blbnotbaikarln  Aaoban. 
Schwann.  Dr., SanilXtsrath  inOodesberg. 
S  c  h  wi o  k  e  r  a  t  h,  ('.  J.,   Kaufmann  ia 

Ehrenbreitstein. 
Sohwoarbol,  Rector  in  Deutz. 
Seidaaiaaa,  Architcct  in  Bonn- 
Saligmaaa.  Jaaob,  Bankiar  la  CUa. 
Sala,  Dr.,  Fabrikbaritsar  ta  Naaaa. 

Seminar  in  Soest. 

Se nf f  t- 1' i I  s a  c  h ,  Freiherr  von,  Kreis- 
director  in  Hagenau  im  HUa^ts 

Settegast,  Landgeriohts- Dirnetor  in 
Coblenz. 

Sajffartb,  Rag-Bauratb  in  Tilar. 
Bayaaat  d'Alz,  Qraf,  Obatat la  BarHa. 

Simon,  Willi..  Lederfabrlkoat la  Rlra* 

Simrook,  Dr.,  Francis  In  Boon. 

Sloet  van  de  Heele,  Raron,  Dr.,  L. 
A.  J.  W-,  Mitglied  der  k,  .\kad.  der 
Wissensoh.  zu  .Amsterdam  In  Arnheim. 

Snethlage,  Consietorial- President  in 
Coblaas. 

Salna,  DoiaUaaflltl,  Priai  Albtaabt 

nu  ta  BraoaMt. 
Spankeren,  Toa,  Rag.«PriUdaat  0.  D. 

In  Bonn. 

Spee,  I>r.,  «lynrn  -Lehrer  in  Boaa. 
Sp!c»-Büllesheiin,  Freib.  Ed.  Toa, 

k.  Kamm  erharr  oad  Bttrgaraialaftor  aaf 

UauB  UalL 
Splti,  ObanUtaataaaat  Im  Krlaga.lflal> 

•terium  In  Berlin. 
Springer,  Dr-,  Professor  in  Leipzig. 
Stahlknecht,  H.,  Hontnor  in  Bonn, 
ätartz.  Aug,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statz,  Baurath  u.  DiSc.-Arobit.  in  Cöln. 
Stedtfeld,  Carl,  Kaufmann  in  Cöln. 
8 1  e  1  n  b  a  c  b,  Alpb.,  Fabrik,  in  Malmady. 
Stlar»  HaaptaaaB  a.  D.  la  BarBa. 
Bttaibeff,  Pfarrar  in  Bargenrotb  b. 

Gemünden,  Reg.-Boz.  Cohlenz. 
Stittz,  U.,  Bauantaraebmer  in  Bonn. 
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Straub,  Dr.,  ausw.  Soor.,  Canontkus  in 

Strasüburg. 
StrausB,  VerlagabuchhXndlor  in  Donn. 
Strubherg,  ron,  Qenersl  d.  Infanterie, 

Geo.-Intpeot.  des  Militar-Erziehunf;»- 

u.  ß!l<lungswe8en6  in  Berlin. 
Stumm,  Carl,  Geh.  Commanienrath, 

sa  Sohloss  Hallherg  b.  Saarbrücken. 
Szosapanski,  Ton,   Hauptmann  und 

Bürgarmaistar  a.  O.  in  DüMeldorf. 
Terwelp.   Dr.,    Gyranasiallehrar  in 

Andernach. 
Török,  Dr.  Aurel  von,  Prof.  in  Budapest. 
Tornow,  Bezirks-  und  Dombaameistor 

in  Mete 

Trink  aus,  Chr.,  Bankier  in  Düsseldorf. 
Uokermann,  H.,  Kaufmann   in  Cüin. 
Ueberfeldt,  Dr.,  Ren<lant  in  £«»en. 
Ungarmann,  Dr.,  Gymnas.-Director  in 

Münstereifel. 
U  San  er,  Dr.,  Geb.  Rag.-Rath,  Frofaasor 

in  Bonn. 

Vahle n,  Dr.,  Profeasor  in  Barlin. 

Valette«  d  e  la,  St.  George,  Freiherr 
Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Veit,  Dr.,  Geb.  Madiolnal-Ratb  u.  Pro. 
feasor  in  Bonn. 

Yeith,  von,  General-Major  z.D.  in  Bonn. 

Verein  für  ErdkunJo  in  Metx. 

Verein  für  Geschiohts-  und  Alterthums- 
kumle  in  I>iii>soldorf. 

Vleuten,  van,  Kentnar  in  Bonn. 

Voigtei,  Kegierungsrath  und  Dombau- 
meister in  Cöln. 

Voigtländer,  fiuobhdi.  in  Kreuznach. 

Voss,  Theoil.,  Bargrath  in  Düren 

Wagner,  Geh.  Commerz.-K.  in  .Kachen. 

Wal,  Dr.  de,  Profeasor  in  Leiden. 

Wandeslehen,  Priedr.  cu  Strom- 
bergar-Neuhütte. 

Weber,  Keoht^anwalt  in  Aaohao. 

Weber,  Pastor  in  Ilsenburg. 

Wearth,  Dr.  aus'm,  Prof.  in  Kessenich. 

Weerth,  aus'm,  Bürgermeister  in 
Bingerbrück. 

Wearth,  Aug.  de,  Henln.  In  Elberfeld. 

Wegalor,  Geh.  Itath  in  Coblenz. 


We  iso,  von,  Oberbürgermeister  in  Aachen. 
Wei  SB,  Professor,  Dircclor  d.  lt.  Kupfer- 

stiohcabinets  in  Berlin. 
Weisshroiit,  Dr.,  Prof.  in  Braonsberg. 
Wende,  Dr.,  Kealscbullehrer  in  Bonn. 
W  e  n  (1  e  1 « t  a  d  r,  Viotor,  Commeriienrath 

in  Godesberg. 
Wer  n  e  r,  von.  Cabinataratb  in  DQualdorf. 
Werner,  Lieut.  u.  Adjutant  inSaarlouis. 
Weyer,  Stadtbaumeister  in  Cfiln. 
Weyarmann,  Franz,  Gut»ba»itser  in 

Hagerhof  b.  Honnef. 
Weyhe,  Dr.  Ernst,  Uymnastallalirer  in 

Seahausen  i.  d.  .\ltmark. 
W  i  e  c  k  e  r ,  Qymnasial-Obarlahrar  in  üll- 

dashaim. 

Wied,   Dnrohlancht,  Fürst  in  Nanwiad. 
Wie  de  mann,  Dr.  .\lfred,  in  Bonn. 
Wieseler,  Dr.,  ausw.  Seor.,  Professor  in 

t  iöuingen. 
Wiethase,  k.  Baumeister  in  Cüln. 
Wiaokler,  H.  (•..  Kaufm.  in  Hamburg. 
Wings,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen. 
WIrtz,   Hauptmann  a.  D.  in  Harff. 
Witkop,  Pat,  Maler  in  LippsUdt. 
WittenhauB,    Dr.,  Kector  in  Rheydt. 
Wittgenstein,  F.  von,  in  CSln. 
W 00 r mann,  Dr.  C,   Dlreotor  dar  k. 

Gemälde-Gallerla  In  Dresden. 
Wolf,  Genaral-.Major  z.  D.  in  Daata. 
Wolff,  Kaufmann  in  CSln. 
Wo  yna,  Exo.  von,  tieneral  d.  Infanterie, 

Gouverneur  in  Mainz. 
Wright,  von,  Ekc,  (ion.  Lieut.  in  Meta. 
Wuerst,    H.,  Hauptmann  a.  D.  und 

Steuereinnehmer  in  Bonn. 
Wüsten,  Frau,  Gutsbesitzerin  in  Wüsten* 

rode  b.  Stolberg. 
Wulfert,   Dr.,  Uymnasial-Director  lo 

Kreuznaoh. 
Zangemelater,  Prüf.  Dr.,  ausw.  Seor-, 

Oberhibliothekar  in  Heidelberg. 
Zartmaiin,  Dr.,  Sanitütsrath  in  Bonn. 
Zehma,  Walther  Dr.,  Dlreotor  der  Ge- 
werbeschule in  Barmen. 
Z  engeler,  Reg.-Baumeister  in  Bona. 
Zorvas,  Joseph,  Kaufmann  in  CSln. 


Auaaerordentilohe  Mitglieder. 


Arendt,  Dr.  in  Diatingen. 

Flor  ein,  G.,  Senator  del  Regno  Di- 
rettore  generale  dei  Musei  e  degli 
Scavi  in  Rom. 

FSrstar,  Dr.,  Professor  in  Aachen. 

Oarourrini,  Direotor  des  Etrusk.  Mu- 
seuros in  Klorenz. 

Beider,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 

Uarmas,  Dr.  med.  in  Remioh. 

Lanaianl,  P.  Arehitect  in  Kavenna. 


Lucas,  Charles,  Arehitect,  Sons-Insp. 

lies  travaux  de  la  Tille  In  Paris. 
M  i  0  h  a  1  a  n  t,  Biblioth^calre  au  dept.  des 

Manutcrits  de  la  BIbl.  Imper.  In  Paris. 
Nofle,  Dr.  de,  Arsine,  Kentn.  inMaimedy. 
Promis,  Bibliothekar  das  Königs  von 

lullen  In  Turin. 
Rossi,  J.  ß.  de,  Arohäolog  in  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buchbinderm.  i.  Boppard. 
L.  Tosti,  D.,  Abt  in  Monta-Casino. 


Yerzeichiiiss 

sämmtUcher  Ehren-,  ordentlidieQ  und  ausserordentlichea  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


Aschen:   Bock.  DIeckhofT.  Foerster. 
(Jeorjfi.  Oyinnas.  Hilter*.  Kaont/.cler 
i\'o^sel.     Mil/,.    Toi)  lecliiiiciini.  Ke/il 
schule.  TonReumoDl'  öohuU.  öcbwan. 
Stirts.  Wagner.  Waboir.  vonWeiae. 

Wliigi. 

Abeatoaerhitte:  BMoklng. 
Ahrweiler:    von  Groota.  II«m. 

Alfter:  JiSrUsen. 
Alterkülz:  ßiirtoU. 
Alt  ona:  Hayssen. 
Amsterdam:    Tan  Hlllagom. 
AboIaib:  Kampf. 

Aadaraaab:  Fnra  HarMd.  PMgTm. 
aatian.  Tarwalp» 

Anholt:  FHnt  so  Sahn. 

Arn  heim:  Hfiron  Sloet. 
Arnsberg:  (i ymnasium. 
Attendorn:  Gymnasium. 
Barmen:  Blaak.  £.  TOD  Eynern.  P. 

von  Eynom.  Kavtbana.  SudtUbUo* 

ttiak.  Zabnaii 
Basal:  Bani«aIliUiilTanftXto.BIbllothA. 
Bayenthal  h.  CSln:  Fiiohu. 
Beokingen  a.      Saar:  Kne^el. 
H  (,'  il  b  u  r  g  :  llittPr-Aka'letriie. 
Berlin:  Atller.  Acgidi.  Bracht.  Conze.  v. 

Cuny.  Ciirtiiis.  t»obbert.  t.  Florencourt. 

QaD.-Varw«lt.  dar  k.  Muaaan.  Oraiff. 

Hagart     HOlMiar.    Jaahoi.  KrOB- 

prins  dee  Dectsehen  Retehas  and  Ton 

Preussen.  Lehfeldt.  Liebenow.  Piper. 

Prüfyr.  S'ilzcnberg.  Scherer.  Schickler. 

ächoene.  äcyssel  li'Aix.  Spitü.  Stier. 

■»on  Strubberg.  Vablen.  Weis». 
Bartrieh:   Badavarwaltung.  Klariaga. 
Blalafald:  MHiaab. 
BiDgarbrSek:  ana'm  Wearth. 
Bttbnrg:  NaU. 

BlVajen  b.  Mi'r.-iCliijr^  :  HurkK.irdt, 

Booholt:   üe.il  !'nii;yiriniiii;)ni. 

Bochum:  («yrr.na.^iuiii. 

Bonn:  .\äbach.  Benrath.  Binz  \l.  Ii. 
Bökor.  Broichor.  Bücheler.  Bürger' 
sahula.  Caha.  AL  Tan  Claar-  £b.  tob 
Olaar.  t.  Daahan.  Dallas.  Dtdarfahi. 
Dfaffanbaah.  v.  Diorgardt.  Doetsch. 
Eltzbaoher.  T«n  Ennert.  Kngel»kirohen. 
Frl.  KskeuB.  Frau  Firnieiiich-Kichar^. 
Fricke.  von  Fürth,  Goorj^i.  .1.  (iolJ- 
Bohraidl.  R.  Goldactimidt.  iSuilleaumo. 
Qurlt  Gymaaaiam.  Uanstaia.  Haupt- 
maan.  Uaory.  Harnaaa.  HaahgUital. 


Alax.  Uifffar.  Horm.  Hiiflfer.  Hum- 
Hroloh.  Kaufmann.  Kaulen.  K.  Kekul6. 
Keller.  Klein.  Klingholz.  Loop.  König. 
Krafft.  Kreuser.  Lampreoht.  Lempaitx. 
Ton  der  Leyen.  Leydel.  Loarsch  Laa- 
■ehigk.  Labbart.  Mirtaaa.  liarana.  Ten 
MIrbiMb.  Ton  Nanfrine.  Nanhlniar. 
Nolte.  Perthes.  Pick.  Prlogor.  von 
l'roflf  -  irnicli.  I^einkens.  von  Rigal. 
Roettgen.  Küllls.  liubnliach.  (iraf  von 
Salm  -  Huogatraetcn.  von  Sandt.  H. 
Sehaaffhaiiseu.  Tb.  Scbaaffbauteo.  F. 
Sobaafer.  A.  Sobaafer.  Schaala.  SehU- 
UagfEnglaflb.  Sehnala.  Sabnilbala. 
Bahaaldar.  Saidamaaa.  Sfanroek.  van 
Spankeren.  Spaa.  Stablknaebt  Straut«. 
Stirtz.  Usener.  de  la  Valette  Sl  Oeorga. 
Veit  vonVeith.  van  VIeuton. Wende.  Wla- 
demann.  Wuerst.  Zartmann,  /eagalar. 

Boppard:   Soheppe.  Schlad. 

Borahofen:  Müller- 

BtaBafols:  I'rinz  Solmi. 

Brau  Biberg  (Ofttpr.):  WeiHbfOdt 

B  r  a  u  n  .«  r  h  w  (<i  g  :  vnn  Mil^jeri. 

B  r  U  c  h  Ii  a  I  :  l'rogvinua&iurn. 

Brühl:  .\lleker.  Keller. 

Brüssel:  CSräiln  von  Flandern.  Mut^a 
Koyal. 

Budapaat:   ton  TtfrSk. 
Borbaab  b.  Siagaa:  Hoth. 

Barg:  DStsebke. 

Burgsteinfurt:  Rohdawald. 

Cambridge:  Lewis. 

Carlsruhe:    FJrambach.  Con«ervato- 

rium  d.  Altertb.  Q^BiaaslOBi.  Naahar. 

Oberschulrath. 
Casttel:   Oyanaalnn.  Stlad.  Laadaa» 

Ubliothak. 
CbarlotlaabBrgt  Hobubhib. 
CUsalhal:  Achaabaah. 
Clav«:  rhrse»e!nskl.  Gymnasium.  Unsa- 

karl.    Hermann.  Stadtbibliothek. 
Coblonz:    von    Bardelot'en.  Becker. 

Birnfeld.   Civil-Carim.  iKihr.  Geiger. 

Oyntnai.  USpfnar.  Landau.  Sattagaat, 

Snatblaga.  Stadlbibliothak.  Wagalar. 
Coeln:  Altmana.  Apostaln-Gymnasiam. 

.\rndt8.  Becker.  Bennert,  von  Bemuth. 

Camphau^cn.    Kxc.  .Vug.  Camphauiien. 

Düntzer.  E^singh.  Frenken.  Friedrich- 

Wilhalm-Uymnasium.  Goebbels.  Gott* 

gatraa.    ürünabarg.    Haugh.  Ed. 

Herstatt.   Frdr.  Job.  Dar.  Hatstati 
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Heuser.  Horn.  Frsu  Aug.  Joost.  EduArd 
Joost.  Kaiser  -  Wilbelin  -  Gymnasium. 
Krkmer.  Leiden,  Letnpertx-  Marzellen- 
Gymnasium.  Mayer.  Merkens.  Merlo. 
Mevissen.  Michels.  MItscbcr.  Mohr.  Mo- 
tIus.  Alhert  Frbr.  Ton  Oppenheim. 
Dagobert  Oppenheim.  Eduard  Frhr. 
Ton  Oppenheim.  Pflaume.  Radersohatt 
Tom  Uath,  Emil.  Kennen,  äcbelns. 
Scbilling.  SebnUtgen.  Seligmann.  Stadl- 
bibllothelc.  Statz.  Stedtfeld.  Uolcer- 
mann.  Voigtei.  Weyer.  Wiethase.  von 
Wittgenstein.  WoIfT.  Zerras. 

Constanc:  Gymnasium. 

Cornellm  Tinster:  l'auls. 

Grefold:  Emil  Tom  Bruck.  Gymnasium. 
Heimendabi.  Jontges.  Ton  Kandow. 
Schauenburg.  SchelMer.  Stadlbiblioth. 

Deutz:  Sobwoerbel.  Wolf. 

Dielingen:  Arendt 

Dillenburg:  Gymnasium. 

Donaueso  Ii  Ingen:  Filrstl.  Bibliothek. 

Dormagen:  iJelhoven. 

Dorsten:  Progymnasium. 

Dortmund:  Prinx  SohSualob.  Histor. 
Verein. 

Do  ssenheim:  Flltt. 

Draohenbnrg  (Sohloss):    ron  Sarter. 

Drenst  einf  urt:  Frhr.  ron  Landsberg. 

Dresden:  Fleokelsen.  Hultsob.  Woer- 
mann. 

DQlken:  BQokiers. 
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L  fieschiehte  und  Denkniler. 


L  WinekelMni*t  Urlkail  Mar  die  ägyptiMhe  Kunst  nd  dfo 
Profiuikuiwt  dar  altw  Aeyypter^). 

Unter  den  Verdiensten  Winc1colinann*8  ist  es  nicht  das  geringste, 
dass  er  mit  scharfem  und  entschiedenem  Blicke  das  panze,  weite  Ge- 
biet der  Arcliäolofjie  umfassto,  dass  er  sicli  nicht  darauf  hesrhriluktc, 
nur  die  klassische  Kunst  sich  vor  Augen  zu  führen  und  höchstens 
Münzen  und  Medaillen  zu  deren  Ergänzung  zu  Rathe  zu  ziehn.  Er 
hat  es  Tidnidir  ?erstanden,  anch  die  kttnstlerischai  Bewegungen  der 
fernsten  Völker  sich  zoginglich  zu  raachen  und  Aber  dieselben  dn  ent- 
fldiiedenes  und  fast  immer  zutreffendes  Uitheil  zu  fallen.  Immer  und 
immer  wieder  ist  er  auf  die^e  abliegenden  Kunstrichtungen  eintregangen 
nnd  hat  vorsucht  dieselben  in  d:is  System,  welches  er  sich  von  der 
Entwicklung  der  Kunst  überhaupt  gebildet  hatte,  einzuordnen,  bei 
dieser  Bestrebung  Winckelmann's  muss  es  bei  der  Beurtheiiung 
seiner  Oedankengänge  ein  besonderes  Diteresse  haben,  die  igyptisclie 
Kunst  genaomr  in*s  Auge  an  fassen^  welche  er  an  die  Spitze  seiner 
kmisthistorischcn  Reihe  stellt  und  das  Urtheil  zu  prüfen,  welches  er 
über  diese  Kunst  gefallt  hat. 

^Die  Kunst  der  Ze^chnun^x  unter  den  Aegyptem"  ist  einer  der 
ersten  Sätze  der  Geschichte  der  Kunst,  „ist  einem  wohlerzogenen  Baume 
zu  vergleichen,  dessen  Wachsthum  durch  den  Wurm,  oder  durch  andere 
ZnOlle»  gehemmt  nnd  nnterbroehen  worden  ist;  denn  es  blieb  dieselbe 


1)  IN«  ToratehMid«  AlilniidlaiiK  Inldita  deo  Faitvioitng  4m  v«r«]irtoD 

(lerrn  yerfaaMri  zum  lettton  Winekel mann sfeate  det  Vereins  am  9.  Dezember 
1883,  den  wir  uns  freuen  jetit  anoh  sar  KeontaiM  uneerer  aaswärti^rcn  Mit- 
glieder bringen  zu  können.  Die  iiedaktion. 
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ohne  Aenderuiif:,  aber  dhiie  ilire  Vollkommenhoit  zu  erreichen,  eben 
dieselbe  bis  un  die  Zfit  iler  griecliisi  hcn  Kötiigf  daselbst."  Wie  ein 
rother  Faden  zieht  sich  diese  Ansicht  durch  alle  Schriften  Winckel- 
iDann*8  hindareh,  er  Iwt  sie  dttrch  eingehende  Studien  m  staueot 
durch  zfthlrdche  Ifonamente  zu  beweisen  gesacht,  und  dies  ist  ihm  in 
80  hohem  Masse  gelungen,  daas  sein  Urtheil  auch  jetzt  im  Allgemeinen 
bei  der  Beurtheilung  der  ägyptischen  Kunstwerke  massgebend  geblieben 
ist.  Mit  Meisterschaft  hat  er  es  verstanden,  die  ihm  in  «.'eringer  Zahl 
voiiiefreiuhMi  ä^ryi  tischon  Denkmäler  zu  prüfen,  nach  der  Zeit  ihrer 
Entstehung  /u  urdueu,  die  rümisihen  Nachahmungen  vun  den  ägyp- 
tischen Originalen  zu  scheiden.  Dass  ihm  dies  gelungen  ist,  ist  nmso- 
mehr  zu  bewundern,  als  ihm  durdi  keinerlei  Insdiriften  eme  Unter» 
statsong  dai^eboten  wurde;  seine  Arbeiten  erschienen  Ober  ein  halbes 
Jahrhundert  Tor  der  Entzifleniug  der  Hieroglyphen;  er  war  einzig  und 
allein  auf  seinen  Scharfblick  angewiesen. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  das  uns  vorlHi^-endi'  Miitcnal  in  unge- 
mein grossartiger  Weise  vermehrt,  zahllose  i*ublikatiuneti  machen  die 
Tempel,  die  Inschriften,  die  Statuen  Aegyptens  uns  zugänglich,  unsere 
Museen  filUen  sich  vcoTag  zu  Tag  mehr  mit  Uebenesten  dieses  Volkes. 
Dasa  kommt,  dass  jetrt  die  Hieroglyphen  entzülert  sind,  dass  wir  die 
Texte,  welche  alle  diese  WeAe  bedeckm,  verstehen,  dass  wir  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  genau  anzugeben  verm()gpn.  So  können  wir  jetzt  eine 
fast  ununterbrochene  Reihe  ägj'ptischer  Kuitu:-liildcr  aufstellen  von  dem 
3.  Jahrtausend  .v.  Chr.  herab  bis  in  die  Zeiten  der  Ptolemäer.  Wenn 
wir  aber  eine  solche  Reihe  von  Denkmälern  neben  einander  stellen, 
so  bilden  sie  den  besten  Beweis  for  Winckelmann's  S&tae.  Kein 
einziges  Zeitalter  hat  seinen  lest  ausgeprigten  Typus;  wie  ans  der 
Werkstatt  geschickter  Handwerker  hervorgegangen,  stehen  die  Arbeiten 
da,  alle  nach  einer  Schablone  geschaffen  und  ohne  den  Hauch  des 
Geistes  ihres  Schö))fers,  den  jedes,  auch  das  technisch  unbedeutendste 
griechische  Kunstwerk  an  sich  trägt 

Dass  dem  so  ist,  liegt  in  dem  Wesen  der  ägyptischen  Tempel' 
knnst  Oberhaupt.  Das  GMiiet,  von  dem  im  Niltliale  jede  Kunst  ans- 
gegangen  ist,  war  die  Architektur.  Nach  festgegebenen  Massen  und 
Verhältnissen  hatten  seit  Zeiten,  welche  weit  hinter  unsern  ältesten 
schriftlichen  l'rkuBden,  d.  h.  weit  hinter  dem  4.  Jahrtausend  v.  Chr. 
zurückhegen,  die  Aegypter  ilire  Häuser  erbaut,  ihre  Grabeskammern  in 
die  Felsen  eingewühlt,  über  den  Leichen  ihrer  Herrscher  künstliche 
Steinberge,  Pyramiden,  errichtet.  Als  sich  später  auch  andere  Regungen 
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geltend  machten,  als  Plastik  und  Malerei  nch  m  entirickdn  binnen 
da  sacbte  der  Aegipter,  zu  wenig  «rfioderBch,  um  den  neuen  Kflnsten 
neue  Geaetw  sii  schaffen,  an  sie  die  Gesetze  der  altabttlieferten  Ar- 
chitektur anzulegen.   Die  Plastik  ward  in  Beziehung  zu  dieser  gesetzt, 

man  lehnte  die  Statuen  an  Obelisken  an,  mstn  setzte  sie  auf  schwcrfälliK^', 
würfelförniiL'c  Sitze  mit  fester,  wandartiger  Lehne,  man  wagte  es  nicht, 
eine  Gestall  frei  und  seibststandig  hinzustelleD,  ihr  Bewegung  und 
Leben  zu  verleihn.  Ja  mau  ging  noch  wdter.  Hatte  man  bei  arcbi- 
tektoniaehen  Werken  Htfhe  und  Breite  der  Pfeiler  in  bestimmte  Yer- 
bUtnisse  so  einander  und  an  der  zu  tragenden  Dedce  gesetzt,  hatten 
bei  der  Anlapo  \<m  Häusern,  Finstcrn  und  Thüren  bestimmte  Gesetze 
geherrscht,  welclie  man,  ohne  das  Ai  ihitekturwerk  selbst  zu  gefährden, 
nicht  übertreten  durfte,  so  glaubto  man  jetzt  der  Plastik  ähnliclie  (le- 
setze  geben  zu  müssen.  Man  konstruirtc  für  die  menschliche  (iestalt 
einen  festen  Kanou  der  Propurtionen,  welcher  zwar  im  Laufe  der  Jahr- 
tausende in  Aegypten  mehrfach  gewechselt  hat,  aber  doch  im  Omnde 
stets  eine  unllberwindlicbe  Schranke  für  eine  lebendige  Kunstentwlek- 
lung  blieb.  Es  wurden  Nurnwilstatuen  und  Normalköpfe  konstruirt, 
an  welchen  Quadrate  und  Linien  die  verschiedenen  Dimensionen  der 
Körpertheile  und  deren  Verhältnisse  angaben,  sie  galten  bei  der  Aus- 
führung einzelner  Werke  als  Vorlagen  und  Muster;  in  grosser  Zahl 
waren  sie  in  der  Hand  der  Arbeiter  und  uns  sind  noch  zahlreiche 
Exemplare  derselben  erhalten  geblieben^).  —  Ebenso  wie  die  Plastik 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  ward  die  Reliefbildnerei  und  die  Malerei 
behandelt;  auch  fQr  sie  gab  es  einen  Kanou,  auch  fQr  sie  gab  es  Nor- 
malmasse und  Normalmuster  und  ehe  ein  Aegypter  ein  Relief  oder  eine 
Malerei  auszuführen  begann,  thcilte  er  die  zu  bearbeitende  Wand  in 
Quadrate  und  zeichnete  in  diese  Gesichter  und  Gestalten,  Mensdieu  und 
Thiere,  Kunstwerke  und  Naturprodukte  ein. 

Bei  einer  solchen  Art  der  Herstdlnng  von  Statuen  und  Beliefe 
mnsste  die  Konst  zum  Handwerk  herabsinken,  die  Einzelarbeit  Nichts 
sdn,  als  ein  Einarbdt«i  m  dne  gegebene  Schablone.  Ist  uns  aus 
«ner  gegebenen  Epoche  des  ägyptischen  Alterthums  ein  Statuenfrag- 
ment erhalten  geblieben,  so  ist  es  auf  Grund  einer  rein  mathematischen 
Berechnung  cline  St  hwu  ri^'keit  möglich,  die  ganze  Statue  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Gerichtes,  welches  event.  Portraitziige  gezeigt  haben  kann, 


I)  ZtUrdeba  deitrtige  Hbdslle  beflndeo  noh  im  Moatoai  tob  Bvkq  bei 
bim.  TgL  Marirtte,  Not.  im  noonmenlt  de  Boolaq  Vo.  S8S— 688. 
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zu  rckonstruiren.  Und  ebenso  wie  wir  die  Statuen  rekonstruiren  können, 
so  konstruirte  sie  der  alte  Aegyptor'). 

Auf  deu  ersten  Blick  mag  eine  derartige  handwerksmässige  Ent- 
stehung der  ägyptiBdien  StatneD  mit  ihrai  ungeheuren  Dimensionen 
nofl^ahlidi  erschtinen,  aber  das  Resultat»  nelches  wir  ftir  diesdbe 
aus  derElistenz  eines  strengen  Kanons  auf  induktivem  Wegegewinnen, 
bestätigen  uns  erhaltene  Inschriften.  Im  Bulaqer  .Museum  steht  eine 
hockende  Kalkstatue,  welche  in  Theben  gefunden  ward  und  einen 
Mann,  Namens  Anienhetep,  (h-n  Sohn  des  Hapu  darstellt-).  In  langen 
Inschriften  erzählt  uns  derselbe  hier  sum  Leben.  £r  berichtet, 
wie  er  8direit>er  geweeen  und  in  allen  priesterlidwD  Wissenschaften 
and  Geheimnissen,  ja  auch  in  der  Bedelcunst  ausgebildet  worden 
sei.  Dann  wurde  er  Offizier,  organisirte  das  Heer,  legte  Verschanzungeo 
an  den  Grenzen  an,  erhob  nebenbei  Steuern  und  theilte  den  nach 
Aegypten  transportirten  Kriegsgefangenen  ihre  Arbeit  zu.  Endlich 
wurde  er  Oherbauineister  und  hier  wird  unser  Text  für  uns  be.'^onders 
wichtig.  „Nach  eigener  Berechnung  Hess  ich",  erzählt  Amenhetep,  „2 
Ebenbilder  des  Kftnjgs  ausftthren  f&r  seinen  Tempel  in  Theben  ans 
herrlicher  Rreoda,  ich  liess  sie  ausftthren  in  erstaunlidier  Breite,  in 
einer  Höhe  von  40  Ellen,  liess  sie  dann  nach  Theben  schaff»  und 
hier  aufstellen." 

Die  beiden  Statuen,  welche  Amenhetep  errichten  lies.",  sind  uns 
erhalten,  es  sind  die  Meinnonskolosse,  welche  noch  jetzt  in  der  Ebene 
des  westlichen  Thebens  sich  erbeben  als  einziger  Üeberrest  des  Tem- 
pels Amenophis  III.  Diese  Statuen  also,  weldie  als  charakteristisch 
Ittr  die  Igyptisdie  Kunst  gdtm,  weldie  in  den  grossartigsten  Yerhilt» 
nissen  ausgeführt  sind,  sie  hat  dn  diemaliger  Schreiber,  Priester, 
Redner,  Offizier  und  OI)erbaumcister,  der  nebenbei  auch  einen  Tempel 
gegründet  hat,  nach  eigenen  Berechnungen  entworfen.  Wir  dürfen 
doch  kaum  annehmen,  dass  Amenhetep  neben  aller  seiner  vielseitigen 
Tbätigkeit  noch  Zeit  gefunden  hat,  sich  künstlerisch  auszubilden,  aber 
trotsdem  konnte  er  Kcaenstatnen  entwerfen  oder  richtiger  berechnen, 
da  dazu  nur  ein&cheReehenkenntnisee  nOthig  waren.  Die  AusMhrung 
der  Statuen  besorgten  dann  gewöhnliche  Handwericer,  wie  wir  sie  hi 
den  BQdem  der  ägyptischen  Gräber  oftmals  in  voller  Thätigkeit  sehn. 

Bei  einer  derartigen  Entstehungsart  der  ägyptischen  Denkmäler 


1)  Vgl  hiereu  auch  Diodor  I,  96. 

fl)  HMette,  Kanak  pl.  86->87;  Bnigach,  mag.  Zeitaehr.  1876  8.  96. 166. 
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ist  es  nar  natfirlich,  wenn  wir  auf  keintm  Denkmale  den  Namen 

seines  Vcrfortigers  finden,  wenn  uns  nirgends  von  einem  Kunstwerke 
berichtet  wird,  wer  es  erdacht  und  ausgeführt  hat  und  dass  höchstens, 
wie  auf  unserer  Inschrift,  sich  einmal  ein  Mann  rühmt,  eine  bt  somiers 
grosse  Statue  entworfen  zu  haben,  denn  nur  auf  die  Gröi>äe,  nicht  etwa 
auf  die  SdiOnheit  und  Kunstvollendetheit  sdnes  Werkes  veiaBt  Amen- 
hetop  hin.  Es  knttpfte  sieh  kein  Name  an  ein  beBtimmtae  Werit,  weil  eben 
Handertc  und  Tausende  auf  Grund  eines  gegebenen  Gnmdmasses  in 
gleicher  Weise  eine  Statue  zu  entwerfen  und  von  Arbeitern  ausführen 
zu  lassen  vermochten.  H.  Brugsch hat  zwar  in  einer  poetisch 
gehaltenen  Schilderung  darauf  hingewiesen,  dass  wir  aus  den  In- 
schriften die  Nameu  zahlreicher  Arbeiter  in  Stein  oder  Metall,  von 
Meistenif  nie  er  sie  nennt,  finden  und  darans  geeehloasen,  dass  die 
Aegypter  wirkliclie  Kflnstler  gehabt  hfttten.  AUein,  das  ist  doch  kein  Be> 
weis  dafür,  dass  ein  Stetnmets  ein  K&nstler  war,  wenn  er  seinen  Namen 
auf  seinen  Leichenstein  setzen  liess.  Mit  demselben  Rechte  könnten 
wir  all  die  verschiedenen  andern  Handwerker,  von  denen  uns  ägyp- 
tische Monumente  die  Namen  nennen,  Maler,  Ciselcure,  Einbalsamierer, 
ja  auch  Weber  und  ahuliche  fiir  Künstler  erklären  wollen,  was  doch 
nicht  wohl  angeht  —  Auf  ägyptischen  Statuen  finden  wir,  wie  bemerkt, 
nirgends  ihren  Schöpfer  genannt,  ebensowenig,  wie  irgend  ehie  dieser 
Statuen  individudle  ZOge  trfige,  so  dass  man  ssgen  könnte,  dass  ein 
gnaser  Künstler  sie  geschaffen  Iiaben  mflsse. 

Wer  mit  unbefangenem  Auge  eine  Sammlung  ägyptischer  Statuen 
oder  die  Tempel  Aegyptens  durchwandert  oder  wer  auch  nur  eine 
grössere  Reihe  von  Abbildungen  ägyptischer  Denkmäler  betrachtet, 
der  irird  die  Geschickllehkeit  der  AnsflUirang  der  Arbeiten  bewundern, 
er  wird  die  fsbeUnfte  Technik,  mit  der  die  Arbeiter  Uber  dos  härteste 
und  sprödeste  Materie]  Herr  geworden  sind,  fut  nnbegreiflidi  findoi, 
er  wird  darüber  staunen,  dass  man  vor  5000  Jahren  schon  solche 
Werke  erschuf,  aber  er  wird  kalt  bleiben,  nirgends  wird  ihn  der  Hauch 
wahrer  Kunst  anwehen,  wie  beim  Anblicke  eines  klassischen  Kunst- 
werkes, nie  wird  er  das  (iefUhl  hakjen,  da^s  der  Künstler  seine  Seele, 
sein  ganass  Ich  hingab,  um  sein  Werk  zu .  vollenden  und  zu  beleben. 
Das  Gefllhl  einer  schabtonenartigen,  haadwerksmftsngen  Statnenpn»- 
doktion  gegeottber  ni  stehen,  wird  Ihn  bei  aller  £Yende  an  der  Ge- 
schidcUehkeit  der  Einniarbeit  nibht  verlassen.  Dieses  bald  bewusste, 


1)  0«Mhiebte  Aegyptens  S.  170  ff. 
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bald  unbewusste  Gefühl  ist  es  auch,  welches  es  bewirkt,  dass  die  grosse 
Blengfl  uoseror  geUldeten  Krafee  den  igypttocfaea  KunstwerkeD  gegen- 
ttber  80  ^eidiglUtig  bleibt  All  das  Interesse,  welches  durch  die  po- 
palärmWeiiie  unserer  Zeit,  besonders  durch  die  Ebersscben  Romane 

für  das  ägyptische  Alterthum  erregt  worden  ist,  hat  es  nicht  vermocht, 
das  Interesse  weiterer  Kreise  auch  für  die  ägyiitii^cbe  Kunst  zu  wecken. 
Und  das  liegt  nicht  etwa  daran,  dass  die.^e  Kunst  unverständlicher 
wäre,  als  die  griechische,  denn  auch  bei  dieser  wiissen  doch  nur  wenige 
derer,  die  eich  an  ihr  erfreuen,  die  tiefere  Bedeutung  der  einndnen 
Gestalten,  und  der  kflnstlerische  Eindruck  tiim  griechischen  Werkes 
Ist  ebenso  gross,  ob  man  nun  weiss,  dass  dasselbe  eine  Venus  oder 
einen  2!eus  darstellt,  oder  ob  man  es  nur  als  eine  weibliche  Statue, 
als  einen  männlichen  Kopf  betrachtet.  Nein,  die  ägyptischen  Statuen 
lassen  uns  kalt,  weil  sie  nicht  Kunstwerke  in  unserem  Sinne  des 
Wortes  sind;  der  Künstler,  der  sie  erschuf,  hat  nur  gegebene  Modelle 
kopirt,  er  hat  nidit  selbstständig  Neues  erfunden,  und  aus  diesem 
Gmpde  halten  seine  Werke  den  Beschauer  nicht  fest  mit  der  magischen 
Gewalt,  die  wahren  Knnstwnrfcen  inne  wohnL 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  nur  natOrlich,  wenn  man  vielfach 
die  sogenannte  ä^'yptische  Kunst  nicht  als  Kunst  gelten  lassen  will, 
wenn  man  sagt,  dieselbe  gehöre  eigentlich  nicht  in  die  Kunstgeschichte, 
sie  stehe  zu  derselben  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse,  wie  die  Prae- 
historie  lur  eigentlidien  Geschichte.  Ein  derartiges  Urtheil  mag  in 
Anbetracht  des  hohen  Alters  der  igypHschen  Kultur,  dessentwegen 
dieselbe  einen  anderen  Hassstab  als  die  klassnche  beanspruchen  darf, 
flbertrieben  erschdnen;  ungerecht  ist  es  nicht  Es  ist  ja  im  Grunde 
auch  dasjenige,  welches,  wie  wir  sahen,  Winckel mann  Aber  diese 
Kunstrichtung  abgab. 

Aber  hier  tritt  eine  andere  Frage  an  uns  heran.  Sind  die  soge- 
nannten ägyptischen  Kunstwerke^  sind  die  Statuen,  welche  unsere 
Museen  füllen,  sind  die  Reltefe  und  Malereien  der  ägyptischen  Tempel 
wirklich  Repräsentanten  der  ftgyptischen  Kunst  ftberhaupt,  oder  gab 
es  neben  diesen  kanonischen,  schematischen  Arbeiten  auch  wirkliche 
Kunstwerke,  konnten  die  alten  \egypter  Nichts  besseres  leisten,  als 
diese  .\rbeiten,  oder  was  war  der  (irund,  aus  dem  sie  derart  gleich- 
massig  nach  alten  Mustern  stets  von  Neuem  Copieu  schufen? 

Eine  solche  Fragstellung  würde  auf  den  ersten  Blick  paradox 
erscheinen,  h&tten  wir  nicht  bei  nnsem  Qndlen  ttber  das  ägyptische 
Volk  selbst  Erfahrungen  gemacht,  welche  uns  zu  derodboi  berechtigten. 
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Man  hatte  sich  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  nach  unsem  Quellen 
von  den  Aptiyptern  die  Vorstellung  pdiiUlet,  (l:i:^s  dieselben  lanf!:c, 
hagere  Mensilien  mit  wenig  verschieflencn  Physiognomien  gewesen 
seien.  Mit  grosser  Gleichmässigkeit  hätten  sie  ihr  Leben  geführt, 
ernst  und  wflnfig  fkm  Stand  gewahrt,  nach  Weisheit  nnd  metaphy- 
sischen Kenntniseoi  gestrebt;  ihre  Oedanken  stien  stets  auf  den  Tod 
nnd  das  Ldwn  im  Jenseits  gerichtet  gewesen.  Die  Monnmente  und 
Darstellnngen  schienen  diese  Auffassung  des  ägyptischen  National- 
charakters in  vollstem  Masse  r.n  bestfitigen.  Man  fand  zwar  bei  Dio 
Chrysostomus*),  Flavias  Vopiscus-)  und  andern  Schriftstellern  der  nach- 
cljristlichen  Zeit  Notizen,  laut  deren  das  ägyptische  Volk  leichtfertig, 
sarkastisch,  •  witzig  und  vergnügungssüchtig  gewesen  wäre,  aber  mit 
vollem  Rechte  wurde  gegen  diese  Angaben  geltend  gemacht,  dass  sie 
üch  gar  nidit  attf  die  Aegypter  selbst,  sondorn  auf  die  Alexandriner, 
ein  MisdiTolk  aus  Aegyptern,  Griechen,  Juden  und  Syrern  bezögen, 
ausserdem  noch  auf  die  Bevölkerung  einer  üppigen,  leichtlebigen  Handels- 
stadt fast  ')  Jahrhunderte  nach  dem  Unterganse  des  altägyptischen 
Reiches.  So  musstc  denn  trotz  dieser  Stellen  der  Gedanke  heri-schend 
bleiben,  dass  das  ägyptische  Volk  in  seinem  Gfaaraicter,  seinen  Sitten 
nnd  Anschanrogen  ebenso  verknöchert  nnd  versteinert  gewesen  seil 
wie  in  seiner  Kunst  nnd  Religion. 

Um  so  grösser  war  die  Ueberraschung,  als  eine  genauere  Kenntr 
niss  der  ägyptischen  Denkmäler  mit  einem  Schlage  ein  g.inz  neues 
Bild  des  Volkes  ergab.  Man  fand  Darstellungen  vun  i  iiiikgelagen, 
an  denen  sich  Männer  und  Krauen  betheiligten,  und  die  mit  einer  Jan 
Staen's  wardigen  Naturwahrheit  abgebildeten  Folgen  der  Gelage  zeig- 
ten, dass  man  sich  nicht  mit  feierlichem  Trinken  weniger  Glilser  be- 
gnügte. In  Papyris  entdeckte  man  Rriefe,  durch  welche  die  JttngUnge 
nnd  besonders  die  Zöglinge  der  Priester-  und  Gelehrtenschnlen  ermahnt 
wurden,  sich  von  tthermiissigem  Biergenusse  fern  zu  halten.  Spiele, 
Tänze,  Lieder  wunleti  bekannt,  sogar  Licbeslieder  in  einem  sehr 
blumenreichen  Htyl  iiaben  sich  erhalten.  Das  Merkwürdigste  aber  war, 
dass  man  in  mehrfachen  Umarbeitungen  an  den  ägyptischen  Gr&b- 
wündoi  ein  Lied  eingeedirieben  fand,  welches  em  Singer  beim  Leiehen- 
mahle  sur  Harfe  su  singen  pflegte  nnd  welches  w&hrend  zweier  Jahr- 


1)  an  die  Alexandriner  S6  pi.  670  R.  41  p.  678  R. 

2)  SatomiDus  oap.  7.-8. 
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tauende  Verwendoiig  fuMl,  Dieses  Lied  fiuste  in  kunen  Worten  die 
igjptisebe  Lebeosphilocophicp  susammen*). 

»Verdammt  frind  die  KSrper  von  altera  her  zu  vergehn",  be^nnt 
dasselbe,  ndie  einstens  Götter  waren,  sie  rahen  in  ihren  Felsengräbern ; 

die  Fürsten  und  Berühmten,  si«?  ruhen  in  ihren  Särgen;  von  den 
Städten,  die  sie  gründeten,  blieb  keine  Spur,  ihre  Mauern  sind  zer- 
fallen, ihre  Wälle  sind  vergaugen,  als  wären  sie  nie  gewesen.  Nie 
Irommt  mdir  ein  Mensdh,  der  ikre  TwgtaA  kennte,  der  ilurer  Thaten 
gedichte.  —  Du  aber,  Terhirte  Dein  Hers  gegen  den  Oedanken  an 
die  Beise  an  dtii  Ort,  an  den  sie  gingen;  freue  Da  Dich  des  Lebens, 
folge  Deinen  Wttnschen,  so  lange  Du  lebst;  gieese  Oel  anf  Dein  Haupt, 
umkleide  mit  weichem  Linnen  Ihine  Glieder;  umgieb  sie  mit  Wohl- 
gcruch.  Freue  Du  Dich  Demes  Glückes,  folge  dem  Wünscht'  Deines 
Herzens,  so  lange  die  Erde  Dich  trägt.  Bald  kommt  der  Tag,  wo  Du 
am  Anftehnb  bittest  und  Nieniand  Dich  hdrt  Wenn  Da  einmal  das 
Grab  betratst,  ao  kehrst  Dn  nimmer  smrflck.' 

Besser,  ab  noch*  so  lange  Anseinandersetxangen  neigt  dieiee  Lied, 
wie  weit  die  alten  Aegypter  davon  entfernt  waren,  dasLeben  für  Nichts 
an  achten  und  nnr  für  das  Jenseits  und  den  T(t(l  zu  sorgen,  wie  sehr 
sie  dem  von  iierudot  (11,78)  ihnen  pele},'cntlich  einnuil  zugeschriebenen 
Grundsätze  des  nivt  xtu  i^^.ui  „trinke  und  gcniesse"  nacldebten. 

Dass  wir  früher  ein  äo  anderes  BUd  von  dem  ägyptischen  Volks- 
cbarakter  erhielten,  das  lag  daran,  dass  Alles,  was  wh*  ans  dem  ägyp- 
tischen Alterthame  besitaen,  mit  der  Beligiim  und  dem  Tode  xosammen- 
hängt.  Uns  sind  in  Aegypten  nur  Tempel  und  Gräber  crli  iltoi),  aus 
ihren  Reliefs,  aus  den  Inschriften,  die  die  Mumien  um!  das  Todten- 
geräth  bedecken,  müssen  wir  die  Geschichte  und  das  Lehen  des  Vtdkes 
wieder  zu  erwecken  versuchen-  Von  den  Städten  der  Lebenden,  von 
ihren  VVohnungeu  und  Palästen  ist  Nichts  erhalten  geblieben.  Auch 
die  Papyri,  die  wir  besitzen,  hatte  man  den  Todten  mitgegeben  in  das 
Jenseits.  Bei  einem  so  beechaffiBnen  Materiale  kann  es  gar  nicht  an- 
ders sein,  als  dass  uns  sich  in  Aegypta  Alles  auf  den  Tod  zu  be- 
ziehen scheint,  dass  wir  genau  erfahren,  wie  man  sich  das  Leben  im 
Jenseits  und  liie  Götter  dachte,  dass  wir  aber  nur  selten  etwas  davon 
hören,  wie  der  Lebende  seine  Tage  verbrachte.   Wir  erhalten  ein  ein- 

1)  Vgl.  Wicdemann,  Handbuch  der  agypli«cheo  Geschichte  S.  225  f. 
Aelmnobe  GadaDken  hiafig  bei  den  Orieehen  (s.  B.  0.  I.  Or.  Nr.  7996—0)^  Rft> 
neni  (i.  B.  Horas,  Ode  IV.  7),  a. 
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seitiges  und  darum  falsclics  BiM  dos  alten  Aegypters,  ein  Rild,  welches 
sich  nur  iiinhsaiii,  uufGi'uud  gelflgentUchei',  zufällig  erhaltener  Notizen, 
richtig  stellen  liisst. 

Ein  ähnliches  Verhältniss..  wie  es  ans  bei  unsevem  Material«. fttr 
das  bargerliebe  Leben  der  A^ypt«r  vorliegt»  hemcht  auch  bei  dem 
für  die  KunsL  Auch  hier  bat  Allee,  was  irir  beeitsen,  auf  die  Qfltter- 
vcTchrung  and  den  Tod  Bezug.  Die  Statuen  der  Könige  sind  die 
Kultusbildcr  v<'rn;rtttertor  Heroen,  die  der  Privatleute  als  «zottlich  ver- 
ehrte Ahnenbiider.  Die  Keliefs  der  Tempel  zeifj;en  uns  die  Verehrung 
der  Götter  und  auch  die  verhältnissmä.ssig  sehr  seltenen  Darstellungen 
von  Kriegen  und  Suhlachten  nehmen  auf  die  Gottheit  Bezug.  Die 
Bilder  in  den  Orftbem  stellen  das  Jenseita  dar  mit  seinen  Leiden  and 
FMten  tmd  wenn  einmal  Dantdlnngen  ans  dem  Diesseits  mit  OBter> 
lanfen,  so  bat  man  sich  bemüht,  auch  diesen  die  streng  schematisdie 
Form  zu  geben,  welche  fttr  die  Darstellung  heiliger  Dinge  hergebracht 
war.  Alles,  was  uns  dergestalt  von  Kunstwerken  und  Bildern  in 
Ae^'ypten  erhalten  geblieben  ist,  diente  heiligen  Zwecken,  es  ist  her- 
gestellt worden  im  Dienste  emer  in  formelhaftem  Schematismus  ver- 
sunkenen Hierarchie,  alle  diese  Werke  sind  bteratiseh.  Diese  hierBr 
tische  Kunst  —  wir  mflssen  bier  den  frandspncbigen  Ausdmek  wihlen, 
da  der  Name  kirchliche  Kunst  fsr  ägyptische  Verhältnisse  nicht  zu- 
treffend sein  würde  —  diese  hieratische  Kunst  ist  es,  deren  Werke 
uns  vorliegen,  und  welche  Winckelmann  vorlagen,  sie  ist  es,  die 
ihn  zu  seinem  Urtheil  über  die  ägyptische  Kunst,  welches  wir  an  die 
Spitze  unserer  Austührungen  gestellt  haben,  bewog,  und,  wie  wir  gesehra 
haben,  volUmf  berechtigte. 

Aber  ebenso  wie  bei  dem  Charakter  der  Aegypter  müssen  wir 
uns  Uer  die  Frage  stellen,  war  dies  wirklieb  die  Mgyptische  Kunst? 
Gab  CS  nicht  vielleicht  neben  dieser  streng  gebundenen,  schematisch- 
hieratischen  Kunst,  welche  filr  den  Tempel-  und  Grabesdienst  Ver- 
wendung fand,  eine  andere  freie,  profane,  welche  dem  Leben  und  seinen 
wechselnden  Erscheinungen  gewidmet  war?  Diese  Krage,  welche  mau 
vor  Kurzem  nicht  einmal  auszusprechen  gewagt  hätte,  sie  kSnnen 
wir,  glaube  ieb,  beute  beantworten  und  swar  mit  einem  ittversicbt- 
lichen  Ja. 

Gleichsam  verloren  und  versteckt  unter  den  Tausenden  hdliger 

Monumente  haben  sich  einzelne  gefunden,  welcho  vnn  freierer  An- 
schauunf:.  von  wirkliciiem  Studium  der  Natur  im  NilLhale  Zeun;nisB  ab- 
legen ;  welche  beweisen,  dass  es  in  Aegypten  Künstler  gab,  welche  mehr 
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verstanden,  als  nach  vc)rgcschrieb«nen  Massen  den  Stt'int)Uk:knn  Men- 
schen- oder  (jütterKestalt  zu  neben,  in  vnrppzeichncte  Vierecke  Bilder 
v(»n  Menschen  iiml  Tliiert-n  tileichsam  einzutiticken.  Wie  ge&agt,  sind 
di^se  Beispiele  selten,  »ie  finden  sich,  wie  aus  Versehn,  in  den  Dar- 
Htellungen  vun  Tempeln  und  (irabeswänden.  in  rereinzeiten  Stataen, 
Hl  Papyris  nicht  religiösen  InbaJte,  aber  «ie  finden  sich  während  des 
ganzen  Bestehens  der  ägyptischen  Monarchie,  von  den  Zeiten  der  1. 
Dynastie  an  bis  herab  m  späte  Jahrhundertc,  zun«  Beleg  dafür,  dafs 
es  sich  hier  nicht  am  den  xuf&lligen  Styl  einer  Periode  oder  eines 
Küastlers  handelt,  sondern  dass  es  im  Nilthale  immer  I^ente  gab, 
welche  sahen,  dass  es  in  der  Natur  Leben  und  Bewegung,  Licht  und 
Perspektive  giebt,  welche  sich  bemühten,  die  Natur  nachzuahmen  und 
nicht  nur  ihre  Eixcheinungen  in  hieruglyphischen  /eichen  an  den  Wänden 
anzudeuten,  welche  die  Kunst  filr  eine  Darstellung  A^v  Lebens  und 
nicht  für  eine  Abai*!  der  Schrift  hielten.  Nur  Wenige»  aus  dieser 
Profankunst  möge  hirr  hervorgehoben  werden,  aus  einer  Kunstrichtung, 
welche  sich  durch  Worte  kaum  bei^chreiben  lässt,  während  ein  Blick 
auf  die  ihr  entstammenden  Werke  ihren  Charakter  mit  einem  Schlage 
uns  deutlich  und  klar  vur  Augen  nickt.  —  Ks  gehört  hierher  zunächst 
ein  grosser  Theil  der  Statuen  des  sogenannten  alten  Reiches').  Im 
alten  Itciche,  d.  h.  etwa  :V>rN)  v.  Chr.  galt  das  (Jrab  nicht  als  ein 
Theil  des  Jenseits,  seine  Reliefs  zeigten  nur  selten  üötter  und  hei- 
lige Uestalten,  seine  Inschriften  selten  religiöse  Texte.  Damals  war 
das  Grab  ein  Abbild  des  Diesseits.  Da  sah  man  den  Todten  noch  als 
Lebenden  dargestellt,  er  ging  auf  die  Jagd  und  den  Fischfang,  fuhr  im 
Ik»ote  spazieren  oder  cmpting  den  Besuch  seiner  Freunde.  Seine 
Diener,  seine  Familie  und  seine  Genossen  umgaben  und  unterhielten 
ihn.  In  dem  gleichen  Sinne  war  die  Statue  des  Todten,  die  mau  da- 
mals in  i'Cinem  Grabe  aufsU-Utc,  nicht  ein  zur  Verehrung  bestimmtes 
Ahnenbild,  sondern  eine  [)arstellung  dos  Mannes,  wie  er  hier  auf  Erden 
ging  und  stand.  Daher  siml  die  Statuen  des  alten  Reiches  wirkliche, 
loltenswahre  Porträts,  sie  treten  uns  plastisch  und  lebendig  entgegen, 
hei  ihrer  Verfertigung  hat  der  Künstler  keinen  Kanon  angewendet. 
Sie  sind  so  natürlich  gefertigt,  dass  die  Araber  bei  der  Entdeckung 
einer  solchen  Holzstatuette  des  alten  Reiches  in  ihr  ein  Bild  des 
Bürgeriiieisters  ihres  Dorfes  zu  erkennen  glaubten  und  sie  Schech  el 
beled  „den  Dorfschulzen"  nannten.  Ebenso  lebenswahr  wie  der  Herr 
wurde  seine  Dienerschaft  durgestellt.    Da  sind  uns  Bilder  von  F>auen, 


1)  Vgl.  t.  Ii.  L<<piiii<>,  iVnkmÄlBr.  III.  Taf.  290. 
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welche  Wische  eiMtampfBn  oder  ^od  kneten,  von  verwachsenen 

Zwergen  und  ähnlichem  erhalten,  alle,  ohne  jedes  Schema  gearbeitet, 
wirkliche  Nachahmungen  der  Natur.  Und  doch  gab  es  damals  bereits 
eine  hieratisfhe  Kunst,  Wir  besitzen  als  sprechendes  Zeugniss  für  die- 
stilbe  IQ  mehrfachen  Exemplaren  eine  Statue  des  Königs  Ghepbren,  des 
Erhiiien  der  2.  Pyramide  von  Gizeh^).  Sie  fand  sich  in  dem  Tempel 
der  groeaen  Sphini,  wo  sie  ala  Koltiiabild  gedient  hatten  und  leigfc  in 
Folge  dessen  trots  der  meiaterfaaften  Technik,  weiche  ihr  Fertiger  ge- 
habt haben  muss,  einen  strengen  hieratischen  Zug  in  ihren  Stellungen 
und  Linien.  Ein  Hlick  auf  sie  und  auf  die  Privatstatucn  derselben 
Zeit  zeigt  die  tiefe  Kluft,  welche  die  hieratische  Tempelkunst  dieser 
Periode  von  der  Profankunst  derselben  Zeit  trennte. 

Niefat  mir  in  der  Plastik,  auch  in  der  Blalerei  leigte  sich  damals 
eb  Msehes  Leben.  In  einem  Grabe  vom  Anfug  der  4  Djmastie  hat 
man  die  Darstellnng  einer  Ginaeherde  al  fieaco  auf  den  Stack  auf« 
gemalt  gefunden*).  Wäre  die  Echtheit  und  das  Alter  des  BUdea  nicht 
durch  Inschriften  und  durcli  den  Fundort  wohl  verbürgt,  man  würde 
niemals  glauben,  dass  ein  so  reizendes,  lebendiges  Genrebild,  welches 
einem  klassischen  Künstler  Ehre  machen  würde,  vor  6000  Jahren 
einem  ägyptischen  Pinsel  sän  Dasein  verdankte. 

In  jüngerer  Zeit  afaid  es  besondera  satyrlsehe  nnd  parodistiaehe 
^chnnngen,  weldbe  sieh  v«m  demSchematismaa  der  hiwalisdien  Kunst 
frei  gehalten  haben.  So  ist  uns  ein  Papyrus  im  Tnriner  Museum  er- 
halten geblieben,  welcher  eine  Reihe  von  Scenen  aus  der  Thierwelt 
und  von  erotischen  Bildern  zeigt.  Nur  der  erste  Theil  des  Textes  ist 
bisher  im  Facsimile  herausgegeben ^i,  von  dem  letzteren  sind  nur  wenige 
Stücke  durch  eine  noch  dazu  nicht  ganz  getreue  Publikation^)  zu- 
gänglich gemacht  worden.  Da  sehen  wir  eine  mnsifcalisehe  Proaesak«; 
der  Ead  schiigt  die  Harfe,  der  Löwe  spielt  die  Leier,  das  Krokodil 
die  Laute,  der  Affe  die  DoppelflOte.  Dann  bringt  der  Esel  dem  Katzen- 
könig  sein  Opfer  dar.  Darunter  hütet  die  Katze  eine  Gänseherde; 
leichtsinnig  hat  sie  mit  den  (iunscn  ein  Spiel  begonnen  und  wird  v(»n 
ihnen  gebissen.  An  einer  andern  Stelle  sitzt  das  Nilpferd  auf  dem 


1)  publ.  z.  B.  Acgypt.  Zcitachr.  1864.  S.  68—9. 

2)  pobL  OwMtte  de«  BMox-art«.  18B1.  Sept.  p.  289. 

3)  publ.  LepaiuB,  .\uswahl,  und,  ia  verklaiiMFtea  MaaMtabe,  Lapdiu,  Wand- 
genäld«  des  Bi-rliner  MuB«iims  pl.  14. 

4)  Pltjyt«  u.  RoMi,  Papyri  de  Turin. 
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Baume  und  steigt  der  Adlnr  auf  einer  Leiter  zu  ihm  heranf,  n.  s.  f. 
Nicht  das  parodi.stische  Element,  welches  in  diesen  ZcichniuiKen  herrscht, 
i»t  PS,  trotz  »einer  hohen  Bedeutung  fttr  die  Kulturfjeschichte,  welches 
uns  hier  interessirt,  sondern  die  Ausführung  der  Zeichnun^^en  selbst. 
Der  Zeichner  hat  hier  wirkliche  Katzen,  Löwen,  Krokodile,  Affen 
zeichnen  Wullen,  wie  er  sie  im  I^ben  vor  sich  sab,  nicht  so  wie  sie 
nach  dem  von  den  hieratischen  Gesetzen  vor>zeschriebenen  Schema  ab- 
znbihlen  waren.  Und  wenn  er  auch  kein  Künstler  war  und  oft  unge- 
schickt fast  wie  ein  Kind  zeichnete,  s«  erkennt  man  doch,  dass  er 
richtig  gesehen  hat  und  sich  mit  BewussLsein  bemflhte,  das  Gesehene 
auf  seinem  Papyrus  wiederzugeben.  Von  einer  gleich  richtigen  Natur- 
auffassung  zeuKen  mehrere  Fapyri  der  Zeit  der  19.  Dynnstie,  d.  h. 
aus  dem  zwöl(t«n  vorchristlichen  Jahrhunderte,  deren  Schreiber  an 
den  lUnd  des  ManuBcri|)t<*s  zu  ihrem  Vergnügen  Pferde,  Krokodile, 
Vögel  und  ähnliches  gezeichnet  haben,  ähnlich  etwa  wie  ein  Schul- 
knabe  es  bei  uns  thun  wurde.  Auch  diese  Bilder  sind  ohne  alle  Kunst, 
aber  auch  ohne  Schema  o<ler  Kanon  aaxgefilhrt  >),  Sie  zeigen,  dass 
die  Aegypter  richtig  sahen  und  gewiss  auch  richtig  zeichnen  gelernt 
hiitten,  linttc!  das  hieratische  Gesetz  bei  allen  Tempel-  und  Grab- 
bildern der  kiliistlerischen  Ausbildung  nicht  eine  fast  unubersteigliche 
Schninke  in  den  VVe«  gestellt, 

Lfnd  doch  war  zuweilen  bei  dem  ägyptischen  Künstler  das  kflnst- 
lerischü  Kmpfinden  stärker  als  die  (iew<thnheit  und  der  anerzogene 
kanonische  Zwang.  Wir  finden  zuweilen  auch  auf  Denkmälern,  welche 
heiligen  Zwecken  geweiht  waren,  freie  D.irste!lun>;en.  So  $ehen  wir 
z.  Ii.  zwei  lierartige  Bilder  in  Mitten  rler  Dnrstellnngen  des  Zuges  der 
Königin  Ka-maa  ka  aus  der  IK  Dynastie  nach  dem  Lnnde  Punt,  d.h. 
nach  Sud- Arabien,  in  dem  Tempel  von  Der  el  biihari  zu  Theben.  An 
der  einen  Stelle  sitzt  ein  Hundskopf-Affc  in  unnemein  charakteristischer 
Stellung!  im  Tackehverk  eine»  Schiffe*  und  ahmt  den  Führer  des  Fahr- 
zeuges nach,  der  bel'ehleml  seine  Hand  erhebt").  An  der  2.  Stelle 
ueckt  sich  ein  Miitru.se  mit  einem  Alfen,  der  mit  der  langsamen  Würde, 
welche  bei  die,>«em  Tbierc  !<0  charakteristisch  ist,  auf  ihn  zuschreitet  •). 

\)  t'f.  Pap  Anaitasi  II  pl.  II  Ttr»o:  VII  pl.  1  vemo;  Scilier  III  pl.  1;  IV 
p),  Ul  vriiii;  pl,  l't  ver*a.  Wie.  Ostraka  id  London  Inacr.  in  hierat.  &ud  deoi 
cliar.  pl  4  und  6. 

2)  iJümiobiMi,  FInttA  >>ii»>r  a<*j(.  Könt(;ia  pL  3. 

3)  l.  1.  pl.  2, 


WiiHtolinaini't  ürtheil  ft.  d.  IgJiitiMlM  Kniwt  n.  d.  Profimkamt  d.  «It  Aegypt.  18 

Von  der  Beobachtung  irgend  eines  fest  mpebcnpn  Schemas  ist  hier 
nicht  die  Rede.  —  Noch  aufl'allender  ist  die  Darstellung  einiger  Häiinie 
auf  einer  gemalten  Stele  etwa  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr.  m  dem  Mu- 
seum zu  Turin.  Hier  sehen  wir  einige  Pahneo  in  sdir  ungesehickter, 
aber  diankterietiBcher  Weise  gezeichnet,  und  wie  weit  sich  diese  Dar- 
stdlongsort  toii  der  durch  die  Ueratisdien  Gesetie  geforderten  eat- 
fernt,  zeigt  eine  zufällig  erhaltene,  aus  der  gleichen  Zeit  stammende 
Stele  in  Bulaq,  welche  die  Bäume  nach  eben  diesen  Oesetzm  gnnalt 
uns  vorführt 

Noch  zahlreiche  andere  Beispiele  könnten  wir  hier  anführen, 
welche  zeigen,  wie  bei  dem  ägyptischen  Kflnstler  zuweilen  das  wirklich 
künstlerische  Empfinden  Aber  die  streng  gegebene  Schule  überwog; 
sie  beweisen,  dass  die  alten  Aegypter  wirklieh  ceichnen  und  richtig 
sdioi  konnten,  dass  sie  es  aber  unter  dem  Drucke  einer  strenge  Ge- 
setzeserfüllung fordernden  Hierarchio  nicht  durften.  Sie  zeigen,  dass 
wir  nicht  ohne  Weiteres  von  den  uds  erhaltcDen  religiösen  Denkmälern 
einen  Schluss  auf  die  ägyptische  Kunst  überliaupt  ziehen  dürfen  und 
dass  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  uns  einst  ein  gelegent- 
licher Fund  die  Sgypttsdie  Konst  in  einem  gans  anderen  Uchte 
nigen  wird  als  wir  es  bisher  fttr  massgdwnd  i^alten  haben,  dass 
zwischen  der  hieratischen  und  der  profanen  Kunst  der  alten  Aegypter 
ein  ähnlicher  Gegensatz  bestand,  wie  zwisdien  den  Aegyptern  der 
Tempel-  und  Gräberwelt  und  denen  des  wiiklichen  Leben<.  Diese 
Profankunst,  deren  Besteben  bis  jetzt  nur  durch  wenige  Deiiknialer  an- 
gedeutet wird,  sie  wird  dann  die  wirkliche  ägyptische  Kunst  uns  dar- 
stellen, nkdit  das  Handwerk,  welches  im  Dienste  des  Pifesti^ams. 
nach  ewig  gleichen  Formen  monotone  Darstellungen  sehnt  FOr  diese 
Kunst  wird  das  Winckelmannsche  Urtheil,  von  dem  wir  ausge- 
gangen sind,  nicht  mehr  zutreffen,  für  die  hierafischen  Denkmäler, 
die  ein/igen,  die  er  kennen  konnte,  die  einzigen,  die  auch  uns  in  grös- 
serer Menge  vorliegen,  wird  es  für  alle  Zeiten  bestehen  bleiben,  als 
ewiges  Denkmal,  wie  es  einem  grossen  Manne  vergönnt  ist  au3  verhält- 
nissmissig  unbedeutendem  Uateriale  Schlttsse  su  sieben,  wdehe  die  Nach- 
welt SU  eiginsen  und  n  modifisiren«  nicht  aber  nmiustessen  vermag. 

Dr.  Alfred  Wiedemann. 


1)  Reoasil  da  irvr.  nL  4  la  pbil.  ögjpt,  II.  Uvr.  8. 


Digitized  by  Google 


u 


Jo»«r  Kl«in: 


2.  Denknller  rImItclMr  SoMaten  vm  Mtmuu^ 


Himu  Tftf.  I-UI. 


Das  Mononieiit,  das  ich  an  erster  Stelle  za  bescbreiben  mich  an- 
schicke» ist  das  Grabdenkmal  dnes  Soldaten  ans  einer  rdroischen  An- 
sUiartroppe.  Dasselbe  ist  zu  Andernach^)  vor  dem  Burg-  oder  Co- 

blenzer  Thore  an  der  linken  Seite  der  nach  Coblcnz  iiihrenden  Chaussee, 
der  alten  röniisL-lien  Uheinstrasse ,  an  der  auch  schon  früher  ahn- 
liche Funde  genmcht  worden  sind,  beim  Auswerfen  der  Erde  behufs 
Neubaus  eines  Hauses  auf  dem  Besitzthum  des  Gärtners  Zerwas  in 
emer  Tiefe  von  1*/«  Meter  gefünden  worden  and  bat  vor  nicht  langer 
Zelt  in  G«»neinBebaft  mit  dem  zweiten  später  zu  beschreibenden  Frag- 
mente eines  Soldatenreliefs  seinen  Plats  im  hiesigen  Provinzial-Musenm 
erhalten,  unter  dessen  Stfinscnlpturen  es  augenblicklich  eine  der  her- 
vorragendsten Zierden  bildet.  Die  beigegebene  Abbildung  (Taf.  1,  1) 
vermittelt  dem  Leser  von  deni.sclben  eine  hinsichtlich  des  Gesammtein- 
drucks  wie  der  Einzelheiten  gleich  gelungene  Anschauung. 

Das  Monument  ist  ans  weichem  Jurakalk  gearboltet)  in  Folge 
dessen  es  durch  die  Unbill  der  Zeit  manche  Brüche  und  BeschSdignngen 
erlitten  bat,  und  besteht  aus  zwei  SteisblSeken  von  verschiedener  Grösse. 

Von  diesen  enthält  der  grossere  das  eigentliche  Denkmal  bildende 
Steinblock  in  seinem  unteren  Thoile  ohne  jedwede  verzierende  oder  ab- 
grenzende Einfassung  die  Inschrift  resp.  die  Inschriften,  während  der 
obere  Theil  zu  einer  21  cm  tiefen  Nische  ausgearbeitet  ist,  iu  welcher 
eine  gftaere  Figur  auf  ehiem  FMtamente  stehend  und  daneben  zwei 
klehiere  Figuren  dargestdlt  sind.  Der  zweite  Steinhlock,  welcher  auf  der 
Tafel  auf  den  grossen  gesetzt  ist,  wurde  neben  diesem  li^end  gefünden, 
wie  überhaupt  beide  bei  der  Auffindung  umgestürzt  lagen;  er  enthält 
die  Bekrönung  des  Ganzen.  Mit  BQcksicbt  auf  die  grössere  Tiefe  dieses 


1)  Kino  vorläufige  Notiz  über  dm  Fond  haben  untere  Jahrbücher  bereits 
ia  HeflLXZIII,  1862,  8. 166  fl  am  der  Fodar  ät$  Berrn  Pnrfl  E.  sui'nWearili 
gebndlit. 
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kleineren  Steines  —  er  ist  49  cm  dick  gegen  37  cni  des  unteren  Blocks 
—  könnte  man  leicht  veranlasst  werden,  sich  f.'e*;en  die  Zusamrapngehöriff- 
keit  beider  Stücke  zu  erklären.  In(iessen  die  gleiche  Breite  und  der 
Umstand,  dass  die  zusammengefundenen  StUck(>,  wie  die  auf  Taf.  1,  2 
gegebene  Seitewuiiicht  leigt,  gut  ra  eitumdei  passen,  schliessen  jeden 
Zwdfd  aoa.  Obcpeieh  sich  auf  der  oberen  FUehe  dce  grösseren  ffiocks 
dn  Loch  snr  Auteahme  eines  Zapfens  blendet,  so  sebeint  man 
docb  TOn  dner  Bdestigung  in  dieser  Weise  aus  dem  einfachen  Grunde 
Abstand  genommen  zu  haben,  weil  der  die  Bekronung  bildende  Block 
allein  durch  seine  Schwere  —  er  wiegt  nti  8—9  Centiier  selbst  wenn  er 
einfach  auf  den  unteren  aufgesetzt  wurde,  hiureicliotulen  Halt  hatte. 
Es  findet  sich  desshalb  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  dem  ehe» 
maligen  Vorhandensdn  eines  Zapfens  auf  der  unteren  Fliehe  der  Be- 
kronung. 

Um  einen  annähernden  Begriff  von  der  Wirkung  des  ganzen  Denk- 
mals zu  ver>chatTen,  ist  es  nothwendig,  zuvörderst  die  Massverhftltnisse 
desselben  in  aller  Kürze  mitzutheilen. 

Die  Höhe  des  ganzen  Denkmals  beträgt  2,92  m,  davon  kommen 
2,25  m  auf  das  eigeotlidie  Denkmal  und  67  cm  auf  die  Bekrönung. 
Die  Brdte  beträgt  gana  unten  am  Fusse  des  Steines  89  cm,  ganz  oben 
91Vscni,  die  der  BdcrSnung  92  cm.  Die  H5he  der  mittleren  Figur  ist 
1,48  m  bei  einer  Ge-sichtslÄnge  von  10  cm  und  einer  Höhe  der  Beine, 
soweit  sie  sichtbar  sind,  von  48  cni.  Die  rechte  kleinere  der  neben 
der  Hauptfigur  stehenden  beiden  Figuren  ist  l,ü4  m  bei  einer  üesichts- 
länge  von  l^Va  cm,  die  linke  grössere  1,64  m  hoch  bei  einer  Gesichts- 
läuge  von  36  cm.  Die  Sphinx  in  der  Mitte  der  Bekrönung  misst  45  cm 
in  der  WSh»  b«  einer  Oesicbtslänge  von  11  cm  und  einer  Brustmute 
▼on  81  cm.  Die  beulen  Löwen  auf  d«i  £dKn  der  BeltrSnung  baben 
eine  Höhe  von  30  cm  und  eine  Länge  von  45  cm ;  ihre  Köpfe  sind  21  cm 
breit.  Wie  ich  schon  vorher  bemerkt  habe,  ist  die  Nische  an  den  Füssen 
der  Figur  bis  21  cm  tief  ausgearbeitet;  dieser  Angabe  ffl^'e  ich  hier 
die  Bemerkung  bei,  dass  sie  rechts  tiefer  als  links  ist  und  dass  ihr  • 
Band  durchschnittlich  5  cm  breit,  mit  den  Lanzen  äcm  breit  ist. 

Geben  wir  nun  snr  näheren  Betrachtung  des  Denkmals  ttber  und 
versnchen  wir  vom  Einseinen  anhebend  dasselbe  mit  Hfllfe  der  uns 
aus  dem  Alterthum  flberkommenen  Deberlieferungeo  und  durch  Yer* 
gleichung  analoger  Darstellungen  zu  wflrdigen  und  ibm  sdnen  Fiats 
unter  den  rheinischen  Denkmälern  anzuweisen. 

Den  Mittelpunkt  des  ganzen  Denkmals  bildet  die  auf  dem  unteren 
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grösseren  Steinblock  dargestellte  Gruppe  des  verstorbenen  Soldaten  mit 
den  daneben  stehenden  beiden  kleineren  Figuren.  Der  Verstorbene, 
welcher,  wie  die  nachher  zu  be.s])rechende  Inschrift  besaf^t,  einer  rümi- 
sehen  Auxiiiarcohorte  sogehört  hat,  steht  in  ganzer  Lebensgrösse  in 
dnor  oben  rnod  abgcacblooeneD  Nische,  iralche  1,54  m  hodi  ist  Die- 
selbe hat  eineBedschttiig  in  Form  einer  Mnschd,  deren  Wdlbnng  dnrdi 
Streifen  angedeutet  und  die  durch  Qoerlinien  Yon  der  Nische  selbst 
getrennt  ist,  ganz  wie  dies  bei  dem  zu  Mainz  gefundenen  jetzt  im 
Mannheimer  Antiquarinm  bcfindlicbcn  Denkmal  des  Spielraanns  Sib- 
biieus')  von  der  ersten  Cuhurte  der  Ituräcr  und  dem  Grabsteine  des 
Anuaius-)  von  der  vierten  Cohorte  der  Delmater  zu  Kreuznach  der 
Fall  ist  Um  den  Rand  der  Nlschenbedachnng  zieht  sich  dn  ^iral- 
fSnnig  gewundenes  Bandomament  hemm,  das  in  denelbcn  Gestalt  anf 
dem  eben  erwähnten  Kreuznacher  Steine  des  Ännaius')  und  einigen 
Mainzer  Grabsteinen^)  wiederlcehrt.  Diernchts  und  links  vom  Nischen- 
bogen  frei  gebliebenen  Dreiecke  sind  durch  ornamentale  Rosetten  aus- 
gefüllt, wie  sie  die  bildende  Kunst  des  Alterthums  auf  Denkmälern  der 
verschiedensten  Art,  namentlich  aber  auf  den  Giebeln  der  Grabsteine') 
xnr  Vermeidung  fireier  Stellen  ansubringen  bdlebt  hat  ISs  wird  nicht 
sdiwer  ia  ihnen  Lotosblumen  (Nymphsea)  zu  erkennoi,  die  ja  sehr 
hinfig  vier-,  fttnf%  ja  seclnblitterig  aitf  antiken  Monumenten  dargestellt 
sind.  Und  zwar  ist  ihre  Darstellung  auf  unserem  Grabsteine  dem  Stein- 
metzen besonders  geiilUckt.  Demi  «ie  scheinen  gleichsam  aus  dem 
Blattwerk,  das  ihnen  zum  Hinterfjruiiil  dient,  herauszuwachsen.  Allein 
auch  dieses  dürfte  schwerlich  fUr  eine  Erfindung  unseres  Steinmetzen 
SU  halten  sein,  sondern  scheint  vielmehr  älteren  TorMUem  entldmt 
zu  sein;  deon  dieselbe  Beobachtung  macht  man  auch  auf  mehreren 
anderen  liimischen  Grabsteinen  des  Rheiiigebietcs*)' 


1)  Abgeb.  bei  Lehne,  Gesammelte  Schriften  Bd  2  Taf.  XII  n.  63,  genauer 
bei  Becker,  Gnbtohrift  «inea  röm.  PanxerreiteroffijEion.  FrtnJcf.  1868. 
Taf.  U,  4. 

9)  Kobt,  Dm  r6m.  iBMdviOea  nnil  Steineeulptaren  der  Stadt  Kiwunuh. 
KNUsnach  1880.  Taf. 

8)  Kohl  a.  ft.  0.  Taf. 

4)  Lehne  a.  a.  0.  Taf.  VII  n.  26.    Bei  dem  Steine  des  Legioosaoldatea 
Pompaiu  Sevwas,  abg^eb.  bei  Fnebe,  Geeebiolite  dar  Stadt  Hmim  Taf.  XVII 
n.  26,  liebt  aieh  diese  Verzierung  am  den  Rand  der  gtnian  Niacba  hin. 

8)  Vgl  Jahrb.  LX,  1R77.  Taf.  III.    LXVI,  187»,  Tat  IL 
6)  VgL  Lehne  a.  a.  0.  Taf.  VIII,  81.  IX,  88. 
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In  der  soeben  eingehender  beschriebenen  Nische  ist  nnn  der  Tcr- 
storbene  Soldat  in  ToUer  ROatong  mit  dem  Unken  Beine  fest  anfBteheDd, 
während  das  rechte  gleicbsani  wie  snm  Gehen  etwas  vorgestreckt  ist, 

in  stark  hervortretendem  Hochrelief  in  Vorderaneidit  darge.«;te]lt,  ohne 
da&s  jedoch  an  ir^'^nd  einer  Stolle  Hcino  Figur  ganz  von  dor  schützen- 
den Hinterwaiui  losi^^elTtst  wäre.  Der  Kopf  ist  unbedeckt,  was  freilich 
für  einen  im  Paradcinzug  dargestellten  Krieger  höchst  merkwürdig 
ist  Indessen,  so  seltsam  diese  Eigentbümlichkeit  auf  den  ersten  Blick 
auch  sein  mag,  sie  verU^  immer  mdir  an  ihrer  Ahsonderiichkeit,  je 
achtsamer  wir  einmal  die  sonst  erhaltenen  BdidSi  römischer  Soldaten 
dnrdunnstern.  Da  tritt  uns  denn  die  interessante  Erscheinong  entp 
gegen,  dass  sämmtliche  Darstellungen  von  römischen  Soldaten,  soweit 
sie  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  den  Mann  baarliaupt  zeigen.  Eine 
Ausnahme  in  dieser  Beziehung  machen  allein  das  Bild  des  Asturers 
Piotaius')  im  Uaiveraitätsmuseum  hierselbst,  der  seine  fest  anliegende 
Ledeikappe  mit  dem  darüber  gezogenen  Thierfelle  trflgt,  und  die  Dar- 
stellnngen  der  den  Astnrem  varwandten  galUUdsdmi  Krieger  mit 
ihrer  eigenthUmlichen  Kopfbedeckung^),  die  sich  im  Norden  von  Spanien 
gefunden  haben,  indem  damit  eine  Besonderheit  ihrer  nationalen  Tracht 
ausgednickt  werden  sullte.  Wo  m;in  aber  sonst  auf  Monumenten  den 
Krieger  mit  dem  Helin  bekleidet  gerne  dargestellt  hätte,  da  hat  man  ihn 
niemals  dem  Kopf  des  Kriegers  aufgesetzt,  sondern  stets  nur  zur  Seite 
des  Kriegers  in  irgend  einer  Weise  angebracht  Diesse  freilich  eigen- 
thflmliehe  Verfahren  Teransdiaalicht  uns  am  besten  des  Bdief  des  Q. 
Loceius  Fanstns,  des  Soldaten  der  viersehnten  Legion,  in  Mainz auf 
dessen  linker  Achsel  ein  geschlossener  Visirhelm  sieh  findet  Gerade 
dieser  letzte  (^mstanri  beweist  am  deutlichsten,  wie  Huebner*)  sehr  an- 
sprechend bemerkt  hat,  dvass  in  diesem  constanten  Fehlen  des  Helmes 
auf  Grabsteinen  ein  fester  Gebrauch  zu  erkennen  ist  Und  zwar  scheint 
dieser  Gebrauch  herroigemlen  worden  zn  sdn  dnrdi  ein  Anldinen  an 
typische  Vorinlder  sowie  durch  die  Absicht,  die  Erreichung  der  Per-. 

1)  Dorow,  Denkmiler  fferm.  u.  röm.  Zeit  Bd.  I  Taf.  XX,  1,  und  Lindea- 
schmit,  Alterth.  uns.  beidn.  VorMit  Bd.  I  üft.  11  Taf.  VI,  1. 
9)  Haebner,  Arehiol.  ZeHung  XIX,  1861,  8.  186  ff. 

3)  Abgebildet  bei  Lehne,  6ca.  Schriften  Bd.  2  Taf.  VII,  29,  beaaer  bei 
Lindcnschmit  a.  a.  0.  Bd. I  Heft  4  Taf.  VL «s Traoht  ood fiewaffiioag  de«  v4a. 
Heeres  T»f.  Ol,  1. 

4)  Hsabnar,  Bdief  ehiai  rftm.  Eri«gen  im  Mumun  ib  Beriin.  Bvlin 
1888.  B.  17; 
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traitiihnlichkeit,  die  durch  den  aufgesetzten  Helm  offenbar  erschwert 
wird,  in  jeder  Weise  zu  ermöglichen  resp.  zu  erleichtero. 

Dm  aUaln  Hnr  ameres  Kriegers  gebt  hinton  lieBriidi  ti«f  auf 
den  Naden  herab  and  bedeckt  Torne  in  iwei  Beihen  Locken  geordnrt 
ebien  Tbeil  der  8time^  wodurch  diese  ziemlich  klein  erachdnt  Diese 
Manier,  die  Haare  zu  kämmen,  kehrt  auch  auf  anderen  Steinen  von 
Soldaten  wieder.  Ks  liegt  daher  die  Vermuthuns  sehr  nahe,  daas  sie 
zu  einer  bestimmten  Zeit  eine  Eigcntliünilichkeit  der  militärischen  Tracht 
gewesen  ist.  Denn  nicht  bloss  Soldaten  der  Hilfstruppen^),  zu  denen 
bekanntlich  unser  Krieger  gehört  hat,  sondern  andi Legionare')  tragen 
diese  Baarfrisor.  Wenngleich  es  feststeht,  dass  diese  Haartracht  der 
froheren  Kaiaeneit  angehört»  so  sind  doch  die  durch  sie  gebotenen 
chronologischen  Anhalt^unkte  SB  weit")  auseinandagehend,  als  dass 
sio  mit  Nutzen  für  eine  genauere  Zeitbestimmung  unseres  Denkmals 
verwendet  werden  könnten. 

Das  Gesicht,  welches  geradeaus  gerichtet  ist,  war,  so  weit  sich 
dies  bei  dem  stark  verstammelten  Zmtande  desselben  noch  erkennen 
ÜBsti  YoU  und  breit  und  das  Kinn  gerundet;  es  hamumirt  also  sehr 
gut  mit  dem  behAbigen  Aussehen  der  gansen  Oestslt,  die  in  diesem 
Punkte  ebensosehr  mit  den  tlbrigen  rheinischen*)  Reliefs  fibereinstimmt 
wie  sie  von  den  italischen  sich  entfernt  Die  Augen  sind  regelmässig 
geformt  und  in  ihnen  entsprechend  der  Weise  der  spateren  Kunst  die 
Pupillen  angegeben,  wie  auf  dem  berühmten  Steine  des  Centurionen 
Caelius^)  im  hiesigen  Universitätsmuseum,  auf  dem  Strassburger  Denk* 
male  des  Largennins^  ▼ou  der  Legio  II  Äugusta  und  anf  den  Belieb 
der  beiden  Hainaer  Soldat«^  ans  der  Iturftercohorte.  Auch  hat  das 
Bild  unseres  Verstorbenen  das  mit  den  anderen  Darstellungen  römischer 
Soldaten  auf  rheinischen  Denkmälern  gemein,  dass  die  Ohren  ziemlich 
gron  und  weit  hervorstehend  gebildet  sind.  Von  der  Naae  ist  jetst 


1)  Lindenschmit,  Tracht  und  Bewaffnang  Tftf.  V,  2.  8.  TI,  1. 

2)  Lindenaehmit     a.  0.  Taf.  I.  7.  II,  1,  9.  IT,  8. 

IQ  AMb  Kran»*  ia  adnar  Sobrift  Plotina,  Laipiiy  18B8,  iak  ra  katnaD 

baatimmteren  ohmoologiscben  Daten  trotz  aller  aufgewandten  M&he  gelaii|[th 

4)  Vgl.  Hot tn er,  Rhein.  MuBeum  N.  F.  Bd.  XXXVI,  1881,  8  459. 

5)  Hettner,  Katalog  des  Kgl.  rhein. Maseama  vatarl.  Altertbümer.  Bonn 
1876.  8.  81  a.  88. 

6)  Jahrb.  LXVI,  1879,  Taf.  O. 

7)  Becker,  GralMcbrift  «iaaa  rdm.  PtoiwwItawiBaiaw.  FrU.  1866.  4P. 
Taf.  II,  8  a.  4. 
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keine  Spur  miat  forhandeo.  Wenn  aelioii  in  den  bisher  beiprodMoen 

^nzelnen  Tbeilen  des  Kopfes  ein  gewisser  eonventiooeller  typischer 
Charakter  sich  bemerkbar  machte,  so  tritt  derselbe  uns  in  noch  stär- 
kerem Masse  entgou-en.  wenn  man  den  tiesammtpindruck,  den  der  Kopf 
auf  den  Beschauer  macht,  einmal  erwäf^t.  Die  ganze  Hehandlung  des 
Kopfes  /.eigl  nicht  im  Mindesten  etwas  Individuelles  oder  Portrait- 
artiges,  sondern  je  näher  man  ihn  betnuthtek,  desto  iraniger  kann  man 
sich  des  Eindracks  erwehren,  demaelheo  schon  anderwirts  begegnet  m 
sein.  Und  so  ist  es  auch  in  der  That.  Der  Kopf  gleicht  nimlich  80 
sehr  denen  auf  anderen  rheinischen  Cirabsteincn,  dass  der  Verstorbene, 
wenn  es  auf  den  Kopf  allein  ankäme,  auch  ebensog:ut  fflr  den  Fahnen- 
träger der  fünfzehnten  Lej^ion  Cn.  Musius')  zu  Mainz,  wie  ftlr  den  Le- 
gionär Flavoleius-J  und  den  Dogenscbützen  Uyperanor'')  zu  Kreuznach 
ausgegeben  «erden  könnte.  Bndüeh  lassen  die  Beinen  m  denen  der 
redite  OherseheDkel  und  der  linke  Ontersehenkel  starke  Beschidigang 
erfahren  haben,  in  Beang  auf  die  Technik  manches  an  wflnschen  Qbrig. 
Denn  bei  ihnen  sind  die  Sehnen  nur  schwach  nngedeutet;  bei  den 
Armen  Rar  nicht.  Auch  die  Füsse  sind  dem  Steiniut^tzen  nicht  be- 
sonders gelungen;  sie  sind  sogar  roh  behauen.  Spuren  von  Schuh- 
bekleidung finden  sich  an  ihnen  nicht.  Ks  scheint  fast,  als  wenn  der 
Steinmets  auf  derai  Darstdlnng  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  hat, 
wflhrend  gerade  diese  KOrpertheile  bei  den  abrigen  rheinischen  Sol- 
datendenkmUem  mit  einer  unverkennbaren  Sorgfalt  behandelt  sind. 

Bekleidet  ist  unser  Soldat  zunächst  mit  der  Tunica,  und  zwar 
der  kurzärmeligen*),  welche  bloss  einen  Theil  des  Oberarmes  bedeckte. 
Sie  ist  am  Halse  weit  ausgeschnitten,  wesshalh  von  ihr  am  ganzen 
Oberkürper  bloss  die  Aermel  siebtbar  sind,  welche  nicht  ganz  bis  an 
die  EUenbogoi  Mnabrsidiett.  Ebenso  hat  er  sie  dnrdi  ein«i  Oirtel, 
welcher  jetit  dnreh  andere  darttber  aagdegte  Armatnrstlicke  den 
Blicken  des  Beschaners  entzogen  ist,  in  die  Höhe  geschont,  so  dass 
sie  nur  bis  auf  die  Mitte  der  Oberschenkel  hinabreicht  und  die  Kniee 
fireilässt.  Diese  Anordnung  <li  s  Unterkleides  entspricht  ganz  den  Regeln, 
wie  sie  Quintilian*^)  in  seiner  über  die  militärische  Tracht  gegebenen 

1)  Lindenscbmit,  Tracht  und  Bewftflhaiig.  Tat  II,  1. 

2)  LindtMiscIimit  a.  a.  0.  Taf.  V,  1. 
8)  Linde  nach  mit  a.  a.  0.  Taf.  Y,  2. 

4)  Der  laagtraeligM  TvtSm  bsdiMten  deb  «Mbi  aar  «eUhliehe  oder 
kitaUidM  Lmte.  YgL  Gsllint  n.  a.  VI  [Viq,  18,  1. 

6)  Qaistilian.  int  or.  XI,  S,  188:  ci»  UM  etan  mm  mm  «rtt  «is  eint^. 
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Anweismig  aufgestellt  hat  Dieselbe  hatte  natfirlicb  den  Zweck,  dasB 
der  Soldat  beim  Marschieren  nicht  durch  sie  behindert  würde.  Ausser- 
dem ist  der  vordere  Schooss  der  Tunica  geschmackvoll  in  regelmässige 
bogenlürmige  Faltea  gelegt,  was  dadurch  bewirkt  ist,  dass  sie  rechts 
und  lloka  nach  den  Haften  hin  emporgerafft  ist  Dieselbe  eigentbttm- 
liebe  AnordnuDg  der  Tunica  aber  kehrt  mit  grosser  Begelmiaaigkeit 
nidit  attein  auf  den  Grabsteinen  von  Legionären  sondern  andi  auf 
denen  von  Soldaten  aus  den  verschiedensten  Holfstnippen')  wieder. 
Dieser  Umstand  verleiht  daher  der  Vermuthung  Iluebners')  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  P'igenthümlichkeit  im  Arrangement  der 
Tunica  eine  bestimmte  militärische  Vorschrift  zu  (Jrunde  liegt. 

lieber  der  Tunica,  welche,  wie  bemerkt,  nur  an  den  Oberarmen  and 
den  Obendwnkdn  sichtbar  ist,  trägt  derTersUnhene  ein  eng  anliegendes, 
unten  mit  einem  breiten  Saume  oder  einer  Borde  beeetstes  und  in  Fransen 
end^endes  Panzerhemd.  Da  unser  Relief  gerade  vorne  starke  Ab- 
schürfungen erlitten  hat  so  lässt  sich  die  Beschaffenheit  desselben  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  näher  bestimmen.  Es  scheint  indessen  von  dem 
auf  dem  Relief  des  Asturers  Pintalus*)  zu  Bonn  dargestellten  nicht 
verschieden  gewesen  zu  sein. 

Ueber  dem  Panserhemd  trigt  er  eodlich  als  Hantel  ein  den 
oberen  Theil  der  Brost  eng  umsehlicssendes,  die  Unterarme  rdUig  frei 
lassendes  Qewand,  nelehes  am  Halse  einen  starken  Wulst  bildet.  Das- 
selbe besteht  aus  zwei  bis  stark  über  die  Mitte  der  Brust  zusammen- 
genähten oder  zusaramengekiifipften  Hälften.  Dieselben  laufen  dann, 
anstatt  über  den  Vorderkürper  des  Mannes  herabzufallen,  unter  einem 
stumpfeu  Winkel  aus  einander  und  siud  rechts  und  links  über  die 
Sdiultan  und  die  diesen  sunichstUegenden  Theile  der  Oberarme  snrfldt» 
geworfen.  In  Folge  dessen  entsteht  su  beiden  Seiten  der  Brust  eine 
Art  von  &ltigem  Bausch.  Auf  dem  Rücken  fällt  der  Hantel  bis  auf 
die  Waden  in  seUhiem  reichem  Faltenwurf  hinab.  Dnmflgiich  IKsst 


ut  ttmieae  prioribtu  oria  infra  gmua  pcmlum,  poatenorUitu  ad  mediot  popUtm 
vtqtu  penmiant,  tum  mfra  mnMmm  arf.  ngwti  «rtwfoWMW. 

1)  Vgl.  LindanaelmiU  a.  a.  0.  Til  m,  1.  17,  8.  1.  Bonn.  Jahrb. 
LXVI,  1879,  Tif.  II. 

2)  Vgl.  Lindansebmit  a.  a.  0.  Tat  UI,  3.  V.S.  VI,  1.2.  Becker  R.a.0. 
Taf:  U,  9. 

S)  Bdkf  «iiiaa  ita.  JSAtgK*  %.  7. 

4)  Lindanachmit,  Tracht  und  Bewaffnung  Taf.  III,  8.  VgL  BettB«r| 
Katalog  daa  BooBar  Maaeuna  vatarL  AltarUiümar  p.  89. 
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sich  in  diesem  Kleidungsstück  das  sagum,  der  weite  dem  römiscbeu 
Wlitlr  eigttDthttmlicbe  Mantel,  ericennen,  «dl  es  Dicht  wie  dieser  en 
deD  Ecken  des  Halsaiuschntttfle  auf  der  rechten  Sdnilter  durch  eine 

Hafte,  fibala,  zusammengehalten  wird.  Es  kann  daher  nur  die  paenul* 
sein,  ein  ebenfalls  für  den  Soldaten  bestimmter  ManteP),  der  indessen 
auch  sehr  viel  von  der  ("ivilbevölkerung  getragen  wurde.  Darauf  weist 
auch  der  von  dem  Kleidungsstück  gebildete  Wulst  am  Halse  hin, 
welcher  eben  lediglich  durch  die  mit  der  paenula  verbundene  in  den 
Nacken  herabhängende  Kapuze,  den  cneullus,  herrorgebradit  wird. 
Oau  IhnKch  ereehcint  dieser  Maatd  auf  einer  ganien  Rdhe  rhdnisdier 
Orabreliefis*). 

Ueber  dem  Panzerhemd  ist  dam  mdl  finks  der  Dolch,  nach 
rechts  das  Schwert  geschnallt  und  zwar  an  zwei  sich  kreuzenden 
Gürteln*).  Von  diesen  ist  der  von  links  nach  rechts  laufende  Scbwert- 
gürtel  der  obere.  Aus  seiner  Schnalle  hängt  vom  Dorne  eine  schmale 
Riemenzunge  schräg  herab,  während  die  Schnalle  des  DolchgOrtels 
nicht  sichtbar  ist  Beide  GUrtel  sind  von  gleicher  Breite,  sy«  cm,  und 
mit  vieredcigen  MetaUplittehen  beschlagen,  welche  mit  im  Vierblatt 
angelegten  Rosetten  verziert  sind.  Deren  hat  der  Schwertgürtel  vorne 
sieben,  beim  Dolchgürtel  lassen  sich  bloss  vier  noch  erkennen.  Ausser- 
dem hat  der  Dolchgürtel  vorne  links  eine  runde  Platte,  von  der  wie 
bei  den  Reliefs  des  Annaius*),  des  Flavoleius''')  und  des  Tib.  Julius  Abdes"), 
die  Verbindung  mit  dem  oberen  Ringe  am  Dolche')  selber  zu  gehen 
sehtint  Mit  Bedit  kann  man  sweifelhaft  sein,  ob  solche  rdch  vez^ 
lierte  Gürtel  aar  dienstlichen  Tracht  gehört  haben.  Und  das  gSnz* 
Udie  Fehlen  der  Verzierung  sowie  die  Terschiedenen  Grade  dersdben 


1)  Vgl.  Saetoa.  N«ro  48.  Oalba  6.  äeneo«  de  benef.  V,  24,  1. 

2)  Vgl.  Lindenschmit  a.  a.  0.  Taf.  IV,  2.  .\ltorth.  uns  hi  idn.  Vorzeit. 
Bd.  1  Ueft  8  Taf.  VI,  2.  Bonn.  Jahrb.  LXVI,  1879,  Taf.  U.  Abbildungen  von 
MaiiiMr  AllartltfliiMni  II,  98. . Kohl,  Die  rftm.  Iniehriflaii  and  BieiDionlpCaniB 
der  Stadt  bMoneh  8.  91  n.  19.  Vgl.  •WMrdem  A.  Maeller,  FUloL  XL, 
1881,  S        Pr  .     r  in  iiMflrtar  Zelt  ebgebesd  di«  vendiiadaDea  Artn  dv 

psenula  b>'handelt  hat. 

3^  Vgl.  A.  Mueller,  Dm  CSngnlaiD  militiae.  Ploen  1878.  4fi.  fi.  18  ff. 
Kohl  m.  B.  0.  &  17. 

4)  Kohl  a.  a.  0.  Taf. 

5)  Lindenschmit  a.  a.  0.  Tnf.  V,  1. 

6)  Becker,  Orabaobrift  einea  röm.  PanzerretterofBsier«  Taf.  II,  2. 
7}  VffL  MatlUri  Du  angnlom  niUtiM  8.  16  Arno.  26. 
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auf  anderen  Grabsteinen  leiten  die  auch  nehm  von  anderer  Seite ')  ge- 
machte Veriuuthung  sehr  nahe,  dasü  es  wnlirscheinlicb  in  das  belieben 
eines  Jeden  Soldaten  «eNtellt  war,  sich  ausserdieuathch  ein  besseres  cio- 
guluDi  anzuschaffen.  Naturgeui^H-s  halH-n  die  llinterbliel)encn  ihre  An- 
gehörigen vorzugsweise  in  dieser  reichereu  Traciit,  welche  man  mit 
unserer  heutigen  Interimsuniform  vergleichen  konnte,  abbilden  lassen. 

Die  Scheide  des  Schwertes,  welche  eine  Breite  vun  U  ciu  und  jetzt, 
da  sie  unten  bestossen  ist,  eine  Länge  von  -iTi  cm  hat,  ist  ganz  glatt 
und  ohne  jedwede  Verzierung.  Sic  wird  von  zwei  tiuerbändcrn  um- 
schlossen, die  wahrscheinlich  zum  Zusammenhalten  der  Scbctdewau- 
düngen  dienten.  Ob  der  aus  der  Scheide  hervorragende  13  cm  lange 
Uriff  zwischen  dem  kugelförmigen  Knauf  und  dem  gewölbten  KQgel 
noch  Kippen  hatte  zum  bequemen  Rinlegen  der  Finger,  lässt  sich  liei 
dem  Hcbadliaften  Zustande  dieses  Tbeilcs  der  Wafle  nicht  bestimmen. 

Der  9  cm  lange  DolchgritT  zeigt  zwischen  dem  Bogel  und  dem 
Knauf,  aus  dem  noch  eine  kleine  Spitz«  hervorragt,  Längsrippen  ohne 
die  aunst  nach  der  Mitte  hin  sich  findende  Anschwellung.  Die  24  cm 
lange  und  5%  zu  4  cm  breite  Scheide  (Taf.  III,  2),  welche  unten  am 
Ortbande  mit  einem  ovalen  Knüpf  versehen  ist,  hat  eine  Verzierung 
von  zwei  Rosetten,  welche  den  Verzierunf^eu  nm  GUrtel  ganz  ähn- 
lich sind. 

Oberhalb  der  beiden  (iiirtel  für  Dnich  und  Schwert  wird  eine 
Art  I^ibbinde  sichtbjir.  Von  dieser  Binde,  deren  Beschaffenheit  atif 
dem  Steine  sich  im  Einzeltieo  nicht  mehr  erkennen  lässt,  ban;;l  in  der 
Mitte  des  Leibes  ein  unter  den  sich  gerade  Uber  ihm  kreuzenden 
Gürteln  herlaufender  Schurz  herab,  der  zur  ßcilcckung  des  Unterleibs 
diente.  Derselbe  hat  wegen  des  vorgesetzten  rechten  Beines  eine  schräge 
etwas  nach  rcfht:*  iauffude  Richtung  angenommen.  Er  besteht,  wie 
man  noch  sehr  deutlich  wahrnehmen  kann,  oben  aus  einer  Platte  von 
Metall  oder  Leder,  welche  sich  in  üechs  mit  je  neun  runden  Metnil- 
buckeln beschlagene  und  zuletzt  in  Troddeln  endigende  bewegliche 
Streifen  autlöst.  Dieser  Schurz  kehrt  auf  >^chr  vielen  Soldaten reliefs 
wieder  und  ist  auf  den  verschiedenen  Denkmülcm  verschieden  dargo- 
stelll.  Die  Form  <lesselben,  wir  sie  auf  unserem  Relief  erscheint,  kommt 
der  Darstellung  auf  dein  (irabstem  des  ,\nnaius  zu  Kreuznach  am 
nächsten. 

In  der  erhobenen  Itcchteu  hüll  der  Krieger  zwei  37  cm  lange 
1)  lluebner  ■.  a  d.  .S.  17. 
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Ltaira  otaM  Bing,  derea  18  cm  lange  Spitze  «ne  blattfOrmigB  kq 

einem  Mittelgrat  durchzogene  Klinge')  bildet.  Eine  bis  jetzt  in  ihnn 
Grunde  nicht  aufgeklarte  Kigenthliinüchkeit  ist,  dass  die  Ijinzen  auf 
den  MuQutuenteu  fast  immer  wie  hier  paarweise')  dargestellt  werden. 
Ob  die  Ortese  der  LMnen,  wie  rie  auf  aBsemn  Monnment  «ndicint, 
der  WirklTl)k(":f  entspricht,  kann  um  so  weniger  eutschieden  werden, 
ab  der  untere  Theil  derselben  durch  das  Gewaod  der  vontehenden 
Nebenfigur  verdeckt  wird. 

Hit  der  Linken  hat  der  Verstorbene  die  Handhabe  det  lugen, 
schwach  gewölbten,  beintihe  völlig  flachen  Ovalschildes  scntum  erf".=st. 
Oer  untere  Theil  desselben  ist  durch  die  links  vorstehende  grössere 
Ffgnr  oMidiClNtr;  der  obere  reicht  ftet  bis  an  dfedleHIadieiiiiinaelMl  von 
der  Nische  abgrenzenden  Querlinien  und  misst  von  dort  bis  znm  Hand- 
griff im  Inneren  des  Schildbuckels  41  cm.  Anffallend  ist,  dass  die 
Breite  des  Schildes  durchaus  in  keinem  Verhältniss  zu  seiner  Länge 
itckt,  so  dtts  man  fut  veimdit  tat  luunmehnen,  dan  bier  der  Stein« 
motz  dem  vorhandenen  Räume  eine  Concession  gemacht  habe.  In- 
dessen scheinen  die  Römer  in  Wirklichkeit  solche  Schilde  bei  ihrer 
InhntNie  gehabt  n  Wien.  Demi  der  Schild  mmrnm  Ventodiew» 
l^eicU  hinsichtlich  der  Gestalt  siemlich  den  länglichen  Schilden,  wie 
sie  einige  Soldaten  auf  dem  berflhmten  reichvenierten  römischen 
Vi8irheim>;  von  Ribchester  (L&ncashire),  der  jetit  im  brittischen  Mu- 
leni  MflMwnhrt  «hd,  tngen. 

Neben  dem  Postament,  welches  die  Figur  des  Verstorbenen  trü-^'t. 
erbhcken  wir  ebenfalls  in  Hochrelief  rechts  einen  ganz  jungen  Mea- 
adMB,  deasen  Kopf  leider  leUt  Er  tilgt  die  Tn^ea,  «elebe  ihm  Ua 
Uber  die  Kniee  hinabfällt  Uli  dann  Aamel  seine  Oberarme  bedecken. 
Darüber  hat  er  eine  Kapuze  angwegeBi  welche  kr;i['rnartig  bis  auf 
die  Mitte  der  Brust  hioabreicbt.  In  dernebten  Band  halt  vr  erneu  jetzt 
bta  aarÜidauiNiohlnitaerilOctanGeganalaad,iiihiendaalialM 
eine  Schieib- oder  BadiaMl«)henHiia8t.  Br1nrder8k]afedesVe^ 


1)  TfL  Oerow»  Ontoalc  c>  rm  n.  röm  Zeit  Bd.  n  m.  XXn,  S. 
LimAesMliaiit,  Tneht  «nd  BewatTnung  J%(.  XI,  I7. 

2)  Lindentohinitk.it.  0.  Tif.  VI,  1  u.  3. 

S)  LiBdaoaohmi»,  Altarlh.  oim^  hoda.  VomiS  Bd.  III  H«fl  7 
IUI  IT,  1. 

4)  HoTM.  S*t  I,  6,  74 :  Uteto  nupmd  koriw  iMhmfm  hwrli.  TgL 
Boetligar,  KL  Sehriftaa  Bd.  Ul  Taf.  I,  1. 
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storbenen,  wie  die  darunter  stehende  Inschrift  uns  belehrt  Sie 
lautet: 

F VSCVS 
S  E  R  V  V  e 

Dem  Sklaven  gegenüber  steht  auf  der  linken  Seite  des  Posta- 
ments die  Fijjur  eines  mit  der  Toga  bekleideten  Mannes,  welcher  mit 
seinem  unbedeckten  Kopfe  bis  an  die  von  der  linken  Hand  der  Haupt- 
figur erfasste  Handhabe  des  Schiides  reicht  Derselbe  hält  in  der 
linken  Hand  eine  Schriftrolle,  während  er  mit  der  rechten  die  links- 
seitigen Falten  der  Toga  ergreift.  Unter  der  Toga  wird  am  Halse 
und  auf  der  Brust  die  Tunica  sichtbar.  Leider  hat  die  fast  gänzlich 
verwischte  Inschrift  bis  jetzt  jeder  Entzifferung  den  hartnäckigsten 
Widerstand  entgegengesetzt.  Nacli  melirfachen  Versuchen  habe  ich 
bis  jetzt  bloss  folgende  Buchstaben  entziffern  können : 

-  IRIN  St 
IV  V  L 

Der  Buchstabe  vor  R  in  der  ersten  Zeile  kann  auch  ein  E  sein; 
der  Buchstabe  nach  R  ist  kein  M  gewesen.  An  Firmus  ist  keinesfalls 
zu  denken.  —  Ob  die  beiden  vorletzten  Zeichen  in  der  zweiten  Zede 
VV  waren,  muss  ich  ebenso  unentschieden  lassen,  wie  ob  der  letzte 
Buchstabe  wirklich  ein  L  gewesen  ist  oder  nicht.  In  Folge  dieser 
schlechten  BescbalTcnbeit  des  Steines  gerade  an  dieser  Stelle  ist  auch 
wenig  Hoffnung  vorhanden  auf  eine  allseitig  befriedigende  Lösung  der 
Frage,  wer  diese  Figur  sei  und  in  welcher  Beziehung  sie  zu  dem  Ver- 
atorbenen gestanden  habe.  Jedenfalls  war  er  kein  Sklave  denselben, 
wie  der  zu  seiner  Rechten  stehende  junge  Mensch.  Denn  eine  solche 
Annahme  wird  schon  durch  seine  Kleidung  ausgescblo.ssen ;  er  trägt 
die  Toga,  welche  den  freien  römischen  Bürger  kennzeichnet.  Am 
ehesten  könnte  noch  <iie  Vermuthung  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit 
erheben,  dass  er  der  Erbe  des  Verstorl^enen  war,  der  ihm  nach  den 
Vorschriften  des  Testaments  das  Denkmal  setzte.  In  diesem  Falle 
könnte  die  Scbriftrolle,  wi  lchc  er  iu  der  linken  Hand  hiilt,  sehr  wohl 
das  Te.stament  des  Verstorbenen  selbst  sein. 

Schon  lange  wird  vielleicht  mancher  Leser  ungeduldig  im  Stillen 
die  Frage  aufgeworfen  haben,  wer  deuii  der  Verstorbene  selbst  ge- 
wesen sei  und  welcher  (iattung  von  riimischen  Truppen  er  angehört 
habe,  Und  damit  kommen  wir  zur  Besprechung  der  unter  der  Haupt- 
figur befindlichen  In-chrift.    Sie  ist  auf  das  Postament  und  den 
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darunter  befindlichen  Thal  der  ft^ien  Flädie  des  Steines  eingetragen, 
ohne  durch  eine  Einfassung  odor  Verzierung  von  den  beiden  auf  die 
Nebenfiguren  bezüglichen  Inschriften  abpeizrenzt  zu  sein.  Sie  urafasst 
zehn  Zeilen.  Leitler  hat  sie  durch  Verwitterung  und  andere  schädliche 
Einflüsse  so  sehr  gelitten,  dass  ihr  Wortlaut  bis  jetzt,  trotz  wieder* 
holter  Lernngsvenaelw  bei  Tage  und  bei  Lftmpenlichk,  ins  kkiute 
Detail  hioein  noch  nicht  mit  Sicherheit  hat  feetgeiteUt  «erden  kihmeB. 
Sie  lautet: 

F  I  R  M  V  S 
ECCONISF 

MI  L  EX  C  OH 
R  A  E  T  0  R  W\ 
5  N  ATI ON  E  M 
o  N  T  A  N  V  S 
ANN-  XXXVS 
STIP.X/////H-E.8 
HERES-///XTES 
10  PO///// 

Deomach  eridären  whr; 

JSnwiw  SoeomB  /(Üim)  m0(ef)  ex  öd^crU)  Baäonm  neMoM 
M(mtamtami(anm)  XXXri»Hp{mäionm)  X[JZr(?)l  A(te)«(«<)  f(ifiif). 
SSht«»  er  tesiUmterUo)  poisuit). 

Z.  1  ist  der  obere  Horizontalstrich  von  F  nicht  mehr  sichtbar, 
wie  überhaupt  von  dem  ganzen  Buchstaben  nur  noch  schwache  Sparen 
vorhanden  sind. 

Z.  2  am  Ende  ist  jetzt  nur  noch  der  Tertiliale  Strich  von  F  nü 
Gevinlieit  an  eikennen ,  die  beiden  Qnentridie  des  Bnehatabens  iut 
gaas  verwiseht 

Z.  8  am  Ende  der  Zeile  sind  die  beiden  Vertikalstriche  des  H 
wegen  Mangel  an  Raum  sehr  nahe  zusammenperückt,  der  Verbindungs- 
strich verschwunden,  so  dass  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  COH  oder 
CO  ■  Ii  zu  lesen  ist.  Indessen  da  nach  O  kein  Punkt  sich  findet  und 
H  sehr  enge  an  0  sich  anschliesst,  so  wird,  da  sonst  der  Steinmetz 
im  Setsen  der  Punkte  sorgftltig  Terbhren  iat»  die  Lesung  GOH  vor- 
sunehen  sein. 

Z.  6  zu  Anfang  ist  der  eiste  Buchstabe  wirklich  ein  0  gewesen 
und  zwar  ein  etwas  kleiner  gebildetes  als  die  übrigen  Buchstaben  der 
Zeile ;  ebenso  sind  noch  schwache  Spuren  des  N  nach  A  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


M 


Joief  Klein: 


Z.  7  hat  in  der  Thit  XXXVI  am  Ende  der  /<*ile  geKtanden,  wie 
der  Papierabklatäch  nachweist,  wiewohl  die  beiden  letzten  Buchstaben 
kaam  n<Kh  zu  erkeanen  sind. 

/.  8  muss  die  Zahl  der  Dien<<tjahre  unentschieden  bleiben,  da  die 
im  Druck  als  vorhanden  anKeg*'benen  drei  Striche  nach  X  nicht  ganz  sicher 
sind;  das  Vorhandensein  des  S  am  Ende  der /eile  ist  sicher,  dagegen 
H  ist  nur  zum  Theil  mit  völliger  Gcwisshcit  erkennbar. 

Z.  9  sind  von  F.  in  EX  nur  noch  »^ehr  schwache  Spuren  vor- 
handen. Am  Ende  der  Zeile  ist  eine  Rundung  zu  sehen,  welche  von 
S  herrühren  kann;  sie  kann  aber  ebenso  ein  Spiel  des  Zufalls  sein. 

Z.  10  spricht  die  Hj'mmctri<!che  Stellung  der  Buchstaben  PO  in 
der  Mitte  der  Zeile  dafür,  dass  ursitrQnglich  POS  dagestanden  hat. 

Wenn  in  diesen  Jahrbüchern  LXXIII,  ir>6  im  Anfange  der  Zeilen 
8  und  9  noch  die  Worte  FVSCVS  und  SERV .  .  angegeben  werden  als 
zu  diesen  Zeilen  gehörig,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthum,  wie  dies 
ihre  grossere  Höhe  und  Breite  hinlänglich  bekunden.  Sie  bilden  viel- 
mehr, wie  schon  oben  bemerkt  wonlen  ist  und  der  Augenschein  lehrt, 
die  Inschrift  zu  der  darüber  stehenden  Figur.  Dasselbe  ist  mit  den 
unter  der  togirten  Figur  auf  der  anderen  Seite  stehenden,  bis  jetzt 
nicht  gelesenen  Worten  der  Fall. 

Was  zunächst  den  Namen  des  Vaters  des  Firmus,  Ecco,  anlangt, 
so  kommt  derselbe  noch  einniül  auf  einer  Inschrift  von  Igg  in  Ober- 
pannonien';  vor.  Es  scheint  derselbe  rhätischen  Ursprungs  zu  sein. 
Denn  er  stimmt  im  sprachlichen  Bau  ganz  mit  einer  Menge  analoger 
Namen  auf  0  übei-eiu,  vor  deren  Endvokal  zwei  gleiche  Consonanten 
stehen  und  die  in  Khaetien  und  Noricum  sich  linden,  wie  z.  B.  Abbo*), 
Ammo,  Atto,  Hricco,  Licco.  Macco,  S^ecco  a.  8.  w. 

Hinsichtlich  seiner  Heimath  nennt  ihn  die  Inschrift  natione*) 
Montan  US.  Am  natUrlich>'ten  denkt  man  zunächst  an  eine  Identit&t 
derselben  mit  dem  lk>n<diHtnkt.  aus  dem  die  cobors  I  .Montanorum  *) 
sich  rekrutirtc,  also  den  Alpes  maritimae.   Denn  deren  Bewohner 

1)  Corp.  inacr.  L*t.  t  III  n.  3796. 

3)  T^L  StBub,  Die  oberdoulvcfaen  Ftmili6DD«men.  München  1870.  S  91. 
3)  Deber  die  Red«ut<ing  von  oatione  vor  dem  EthnikoD  v^l.  Moraraton, 
IM«  Conicriptiontordauafr  der  röni-  K«)»pneil  im  Herme»  Bd.  XIX,  1884,  S.  38 

\nm.  i. 

i)  Ihren  N»mpn  fuhrt  .'Vrneth,  Zwölf  röm.  Militirdiplom«?.  Wien  1M3 
S.  Not.  3  kiif  Montarift  bei  Itin.  Antanin.  p.  276  xurück,  dM  er  für  Jud«D- 
burj7  anzutuben  geneigt  ecbeiat. 
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hiesseo  im  Altertbtune^)  Montani.  Nur  will  ich  noch  bemerken,  dass 
auch  noch  andere  Montani  -)  in  den  Cohorten  der  Käter  dienten  und 
dass  bei  einem  derselben  der  lli  iniath.-ort  Mons^)  genannt  wird.  Jedenfalls 
ist  es  ohne  hioreichcudeu  Gr  und  nicht  statthaft,  ihn  nach  Kätien 
w«gen  des  gleichen  Naineu  der  Geborte  n  verlegen.  Demi  wenn  dieee 
Cohorten  unprOoglich  uu  den  Einwohneni  Bätiens,  nach  dem  sie  be- 
nannt waren,  andi  wirUteh  ausgehoben*)  worden  sind,  so  sind  doeh 
sdir  bald,  wie  zahlreiche  Beispiele  beweisen,  auch  Leate  aas  anderen 
Provinzen  oder  Völkerschaften  aufRcnoramen  worden ,  so  dass  später 
der  eigentlich  nationale  Charaltter  einer  solchen  üiUstruppe  beinahe 
gänzlich  verwischt  wurde. 

FimoB  hat  sn  der  Zeit  in  der  rfttisdra  Cduste  gedient,  ab 
an  Stelle  der  m  erster  Zeit  ans  den  beiden  V^flkenehaften  der  Biter 
nnd  VindeUder  gemeinsam  losanuBengesetsten  Gohors  Bnetornm 
et  Viodelicorum,  welche  im  J.  16  n.  Chr.  bei  Tacitus  (Ann.  II,  17) 
erwähnt  wird,  eine  selbständige  cohors  Raetorum^)  gebildet  war. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  finden  wir  be- 
reits die  Zahl  der  Raeteicohurteu  auf  acht  angewachsen.  Deou  im 
J.  74^  wild  uns  die  siebente  and  im  J.  88*)  die  sweite  und  siebente 
als  in  Germania  soperior  stationirt  besangt  Diese  Vamelinuig  mass 
iodess  noeb  etwas  frtber  erfolgt  sem;  denn  Tadtua  (bist.  I,  67)  redet 
schon  im  J.  69  von  Kaeticae  alae  cühortesqne.  Die  nnmmw- 
losen  Cohorten  sind  aber  stets  die  am  frühesten  ausgehobenen.  Da 
nun  die  Cohorte  der  Baeter,  in  jveicher  Firmus  diente^  Iteine  Kummer 


1)  Sidie  die  BdegB  M  MommieD,  Corp^  inwr.  Lat  t  ▼  p.  M8. 

2)  Vgl.  C.  I.  Rhen,  1128. 

3)  C.  L  Rhen.  882:  Ytiatemu  Sitgi  f.  mikt  t»  «thortt  BatlolnmJ  natu$ 

Monte. 

4)  Beispida  fttr  d»ieTli«ti«che  bat  Hauten  Annali  delP  Inai  ucb.  XXII, 
186<V  p.  18    »Miinuageatollt  Vgl  jätet  »neb  Homm 

TOL  V,  18R4,  p.  164  SS. 

b)  Vgl.  Bant  er,  Die  Nationen  de«  Römerreiohs  in  den  Heeren  der  KaiMf. 
Speier  Wn,  8.  SO  f.  Mommaeo,  Uermes  XIX,  41. 

«)  Uabar  di«  lltat«  OaaeUdita  diM  TrappaBttMib  vgL  K.  Kloin,  Ab- 
bildungen von  Mainzer  Alterthümern  II,  1860,  S.  27;  ferner  J.  Becker,  Honn. 
Jahrb.  XX,  1853,  S.  104  fL  und  Boatel,  Annalan  dai  Vareia*  f.  Naas.  AlterOu 
o.  Gwcb.  V,  1  S.  4S  ff.,  60  ff. 

7)  Dipl  OL:  C.  L  L.  m  p.  869. 

8)  Dipl.  LXYIU:  Ephemeria  epigraphim  i.  17  486  aa.  Vgl  Hartnng. 
Böm.  Aiuüliar-Troppaa  am  Rhein  I,  17  f. 
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hatte,  so  hat  er  zu  jener  ältesten  Raetercohorte  gehört.  Firnius  wird 
daher  etwa  dem  Knde  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  zu- 
zuschreiben sein.  Keinesfalls  darf  er  nach  der  Kegierungsseit  des 
Nero  aogesetzt  werden. 

Dieser  Ansals  findet  sonidirt  eeim  vtile  Beetatignng  in  dem 
SehriftchErakter  der  loadirift  Denn  die  Bodutabensflge,  nunentlidi 
die  ZQge  von  C,  0,  M.  and  S,  weisen  noch  auf  sehr  gate  alte  Zeit 
hin  und  nähern  sich  in  mehrfacher  Beziehung  den  Buchstaben  der 
Inschrift  lyif  dem  Denkmal  des  C.  Marius'),  des  Reiters  von  der  Legiol 
(Germanica)  im  Bonner  I'rovinzialmuseum,  von  dem  es  fetitsteht,  dass 
es  dem  ersten  Jahrhundert  angehört.  Andererseits  passt  zu  diesem 
Zeitansttn  neht  gat  der  gane  Stil  der  Belieft  noaeres  Denknils. 
Denn  es  fiadet  eich  noch  nicht  die  geiingite  Spur  von  der  der  apilenn 
Zeil  eigeathOmliehen  omamentalen  Flachheit,  «ohl  aber  noch  das 
weite  Vonpringen  der  Figuren,  sowie  die  Tiefe  und  Schönheit  des 
Faltenwurfs,  die  verglichen  mit  den  schon  be<leutend  flacheren  Sculp- 
turen  des  Trajansbogens  auf  die  eben  bezeichnete  Zeit  unzweideutig 
hinweisen. 

An  den  beiden  Seitenwinden  rechts  und  links  ist  ob«i  als  Fries 
je  efn  nach  qnteo  runder,  oben  durch  awei  aneinanderatoesende  Halh- 
kreise  begrenster  Sdüld  aagehradkt  Dersdbe  hat  gans  das  Anssehen 
Jener  herzförmigen  asiatischen  Schilde,  der  peltae  lunatae*)  der  Ama- 
zonen. Heide  Schilde  fast  mehr  gezeichnet  als  aiisgehauen  und  ganz 
flach  gehalten  sind  von  verschiedener  Grösse:  der  rechte  ist  oben 
27  cm  breit  und  lü  cm  hoch,  der  linke  oben  22V4Cm  breit  und 
I2Y2  cm  hoch.  Diese  Verzierung  eines  Monuments  mit  solchen 
SehUden  ist  aber  nicht  gerade  seltea  Denn  sie  begegnet  uns 
mehrfiMh  auf  den  Sehmalseiten  rheinischer  Denkmäler,  wie  s.  B.  auf 
dem  Bonner  Grabstein  des  P.  Clodius^  ans  der  Legio  I  Germanica, 
auf  einem  Coblenaer^)  und  einem  Neumagener*)  Monument  Und  awar 

1)  Vgl.  Klein,  Rhein.  Mui.  N.  F.  Bd.  XXIX,  1874,  S.  171  f.  Kreudea- 
b«rg,  Bonn.  Jdurli.  LDI/LIT.  1878.  a  184  ff.  LY/LTI,  1875,  Tif.  1. 

2)  TargiL  A«a.  L  480.  ?•»»  de  1.  L  TD,  48.  <)aiatn  SHjniMiii 

I,  147  89. 

3)  Hettner,  KaUlog  de«  Kgi.  Muwaou  vaterl.  Alterth.  S.  33  n.  84. 

4)  BwehrMMD  von  Ltrioh,  CntnJmoNuai  ilwioLIaMlirUUiiI]I,88,  lib- 
grinldat  bei  Haaekh,  Yafbudl.  der  16.  YenuiaL  deuUBh.  PhilologM  ia  Statt* 
gart.  1857  s 

6)  Hettner,  lUiem.  Mku.  N.  F.  Bd.  36,  1881,  8.  446  n.  14. 
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flieht  bloss  einzehi  wie  hier,  sondern  sogar  zu  einer  gaoMn  KsMe^) 
vereinigt  sind  sir>  namentlich  an  den  Sockeln  einzelner  Momunente  SU 
Meomagen,  Trier  uiui  Sens  vervfendet  worden. 

Unter  deni  Schilde  steht  auf  beiden  Seiten  auf  einer  nach  der 
Mitte  hin  etwas  vertiefteQ  Fläche  in  schwach  erhabenem  lleliei  eine 
trefflidi  «rfhndene  jngendlidie  Oeetalt  in  liemlich  giter  Anaftthnnig. 
Dan  whr  es  in  diesen  Figuren  mit  dar  bdtMinten  Dantdliiiv  des 
Attisbildes  zu  thun  haben,  darüber  kann  heutzutage,  wo  nnsere  Kennt- 
niss  dieser  Bilder  durch  zahlreiche  Denkmäler  in  so  grossem  Mass- 
stabe bereichert  worden  ist,  kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Wie  die 
Schilde^),  so  haben  auch  diese  Figuren  auD'allender  Weise  eine  ver- 
schiedene Grösse.  Die  auf  der  rechten  Seite  befindliche  Figur  ist  die 
UetaMNi  sie  uivt  von  der  Spitse  der  Mttt»  bis  nr  Staadlinie  TOcm, 
die  linkMCItige  dagegen  86em.  Bei  beiden  reicht  ein  Fnie  noch  in 
die  Linie*)  Mneio.  Beide  Figuren,  welche,  abgeseben  von  einer  Meinen 
Beschädigung  an  der  Nase  der  rechten  Figur,  wohl  erhalten  sind, 
stimtnen  in  Tracht,  Haltung  und  Geberde  vollständig  mit  einander 
überein  und  die  an  ihnen  hervortretenden  Verschiedenheiten  betretTen 
nur  geringfügige  Einzeinbeiten.  Zunächst  tragen  beide  auf  ihrem  Kopfe 
die  Ironisch  geformte  phrygische  Mfttn  mit  einer  beben,  naeb  einer 
Seite  etwas  ODgebogenen  Spitsa.  Von  der  Hfltse  bftagt  Unten  Aber 
den  Nacken  ein  Tocb,  naeb  Art  einer  Klappe,  gerade  berab,  dfasen 
£nden  bei  der  linken  Figur  vom  Winde  bewegt  auseinander  flattern. 
Bekleidet  sind  sie  beide  mit  einem  der  Tunica  ähnlichen  Gewände, 
dessen  lange  bis  auf  die  Hände  reichenden  Aermel  den  Arm  bedecken. 
Dasselbe  ist  durch  einen  GUrtel,  welcher  durch  den  über  ihn  bau.schig 
berabfUlendcB  oberen  Theil  des  Gewandes  verdedct  ist,  Uber  den 
HIfteo  BD  boefa  beranllKengen,  dass  es  eben  bis  bart  a«  die  Knise 


1)  TgL  H«tiner  a.  a.  0.  8.  4SI.  Brower,  Ado.  Tr«ttr.  I,  98saWilt* 
beim,  r  juciliburj^.  roxn.  pl.  21,  05.   Mu8^  gttllO'romftin  do  ScDS  XXIII,  2. 

2)  In  den  Schilden  als  Attributen  airmzonischcr  Rüstung  glaubte  Haackh 
a.  a.  0.  S.  182  eine  Besiehang  auf  die  unweiblicbe  Natur  det  pbrygiacben  Gottm 
Attk  n  flndsn. 

8)  Auf  dem  Coblenzer  Denkmal  stoben  bcidi^  Fi<ruren  auf  einem  Baume, 
aus  dem  sie  gleichsam  herausgewachsen  Rcheinen.  Treffend  hat  Haackh  a.a.O. 
S.  182  an  ein  wahracbeinlicb  dem  Pindar  angeböriges  Fragment  einet  Hymna« 
«tbiaart  (Bergk,  Poeten  Ijriri  gr.  toL  III  IBM  fr«gn.  admp.  84  v.  7),  in 
nMum  die  KoqiNnlee,  n  deneo  Ja  aaeb  Attin  gnbBrt,  bevftpotpudc  gemmat 
werdtB« 
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heran  reicht,  während  os  hinten  etwas  tiefer  bis  auf  die  Mitte  der 
Kniekehle  herabfällt.  Dir  vordere  Hchooss  ist  durch  den  (Uirtol  in 
zahlreiche  senkrecht  hinabgeiiende  Falten  ^H'lef,'t,  von  denen  drei  unten 
schön  geglüdtelte  besonders  bervurtrcten.  iiier  zeigt  sich  ein  deut- 
lidies  Bestrebeo,  llannigfaltigkeit  nnd  Begdmtssigkeit  mit  einander 
bunnoiiiseh  m  mbinden.  Ebenso  sind  die  Aemel  in  regetanlarig  ge- 
ordnete hnlbkrei8fl>miige  Querfalten  gelegt,  die  ihoen  das  AnBehen 
geben,  als  wären  sie  mit  Bindern  oder  Streifen  besetzt  Eine  gans 
ähnliche  Anordnung  zeipren  auch  die  ziemlich  weiten  und  faltigen 
Hosen*)  der  beiden  Jünglmpf.  Die  Misse  sind  mit  hohen  Schuhen  be- 
kleidet. Ueber  den  Aermelcbituu  tragen  beide  Figuren  eiueu  langen 
aber  die  Sehttlter  zorOckgeworfenen  Mantel.  DerKlbe  ist  aber  nicht, 
«ie  auf  anderen  Deoltmilern,  vtwne  oberbalb  der  Brost,  Sooden»  irie 
die  <)iNrfalten  andeoten  nnd  die  linlcsseit^  Figor  dentlicli  neigt,  aaf 
der  Schulter  unter  der  den  Kopf  stützenden  Hand  mittelst  eines  Knopfes 
oder  Hakens  zusammengehalten  und  hängt  hinten  über  den  Rücken 
bis  auf  die  Waden  herab.  Unter  der  Miitze  quillt  das  reich  gelockte 
Haar  hervor.  Das  Gesicht  ist  bei  der  rechten  Figur  zur  linken,  bei 
der  linken  zur  rechten  Seite  geneigt.  Es  steht  mit  dem  Gbaraktw 
d«r  ttbrigen  KSipcrformen  voUstindig  b  Einklang;  denn  es  entbelut 
troU  sdner  «dt  geMtoeten  Angen  alles  AoadrudEs.  Die  Obren  stehen 
riomlleh  stark  vom  Kopfe  ab  und  machen  den  Eindruck,  als  wenn  sie 
besonders  angesetzt  wären,  eine  Eigenthümlichkeit.  welche  auch  schon 
von  Lersch*)  an  den  beiden  .Vttisfiguren  des  Penksteines  desP.  ClodittS 
von  der  ersten  Legion  hierbleibst  beobachtet  worden  ist 

Wie  auf  anderen  Grabsteinen,  so  ist  auch  auf  unserem  die  Stellung 
beider  Figuren  die  gleiebe.  Der  Attis  reebts  stellt  auf  den  rechten 
Fuss,  irSbrend  dss  bemuiisesogene  linke  Bein  Aber  dss  reefate  geicblagen 


1)  Die  Hosen  §ind  nicht  selten  aafgetehliut,  so  dass  Btellenweise  du 
üppiß^e  f'lciscli  dos  Eunuchen  durchlilickl,  wie  auch  bei  manchen  Darstellunpreu 
cl«r  Unterleib  gnaz  oder  tbeilweise  entblöui  ut«  um  die  Entmaiuiung  zur  An- 
lahMinog  ta  hringan.  Vgl  Fri«d«ri«lit,  B«rliM  uotUce  ffiUwwke  Bd.  II 
8.  4B6  n.  9006.  CUrac,  Mnsee  de  tonlpture  t. III  p1.SS6c  n.  664.  Passeri, 
Lmrnae  fictües.  Pinauri  1739.  t.  I  tab.  XI.  S.  Bartoli,  Admiranda  rom. 
•nliq.  Bom.  169S.  Meiaiens  aber  aind  die  Beine  anbedeckt,  wie  auf  den 
DanknUim  an  OoUm»  und  Boitenborg,  denaAbbildiiBSW  b«  Haaakb  «.».O. 
S.  181  «Dd  JauBaaa,  Naobtn«  sn  Ooloaia  SamloawM^  Stuttgart  1M6,  Ttt  U 
0.  III  gngsbw  did. 

9)  Cutaralmoeeum  rheinl.  Inacbiifleo  II  S.  46. 
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ist,  in  Folge  dessen  der  linke  Fuss  nur  mit  den  Zehen  die  Erde  be- 
rührt. Der  rechtt"  Arm  ist  horizontal  über  den  Leib  gelegt  und  dient 
mit  dem  Rücken  drr  Hand  dem  im  Ellenbogen  gekrümmten  linken 
Arm  zur  Stutze,  auf  dessen  Uaud  das  Kinn  des  etwas  gesenkten 
Hauptes  ruht.  Ganz  so  ist  auch  die  Haltung  der  linksseitigen  Figur, 
nur  dasB  sie  auf  dtm  linken  Beine  steht  und  den  Kopf  auf  den 
rechten  Am  stiitit.  der  hier  wn  der  flachen  Hand  gehalten  wird.  In 
der  Haltung  und  den  Mienen  beider  Figuren«  die  von  einander  ab- 
Rpwpndet  stehen,  spricht  sich  stille  Ergebung  sowie  tiefe  Trauer  und 
Melancholie  aus.  Denn  nicht  bloss  besagt  dies  die  Miene,  sondern  auch 
das  Aufstützen  des  Kinns  auf  den  Arm  und  das  Kreuzen  der  Beine, 
welche  in  der  Symbolik  der  alten  Kunst  ein  Zeichen  der  Trauer 
sind.  Man  wflrde  indesa  gewaltig  irren,  wollte  man  diese  Darstellnng 
der  beiden  Atttabilder  als  eine  dem  Bildhaner  eigene  AaffMsang  an- 
sehen. Im  Gegentheil,  sie  scheint  sogar  eine  ziemlich  coofentionelle 
gewesen  zu  sein.  Denn  sie  begegnet  uns  auf  mehreren  anderen  Denk- 
mälern, ja  man  kann  sagen  auf  fast  allen  Grabmälern,  auf  denen  Attis 
eine  Darstellung  gefunden  hat.  So  treten  uns,  um  nur  bei  den  zunächst 
liegenden  rbeioiscben  Sepulcralmonumenten  stehen  zu  bleiben,  die  Attis- 
figuren  in  jenm:  ruhigen,  nachdenklich  tianrlgen  Stellung  auf  den  beiden 
Grabsteinen,  die  auch  sonst  fiele  Aehnliebkeit  mit  dem  nnserigen  haben, 
entgegen,  nftmlidi  auf  dem  schon  häufig  erwähnten  Bonner  8tdne  dee 
Qodius^)  und  dem  Kreuznacher  Denkmal  des  Annaius')  entgegen. 

Auf  den  Grabsteinen  erscheinen  diese  Attisbilder  meistens  doppelt. 
Haackh  hat  sie  daher  für  ein  llriidcrpaar  erklärt,  welches  getrennt 
und  von  einander  abgekehrt  sich  gegenseitig  betrauert.  Diese  Deutung 
hat  «r  wahrscheinlidi  m  machen  versucht  dnreh  Vccanssetsnng  waee 
Ifythns  von  swei  AttisbrUden,  von  denen  der  eine  durch  des  anderai 
Hand  seinen  Tod  gefunden  hat  Er  hat  sieh  ferner  snr  Stütze  seiner 
Ansicht  auf  die  Bezeichnung  dvdieropa  für  den  Tempel  zu  Pessinus 
bei  Plutarch*),  auf  die  Erwähnung  von  zwei  Priestern  der  Götter- 
mutter in  Pessinus  Attis  und  Battakes  bei  Polybius*^)  und  endlich  auf 

1)  Btephani,  Dar  ainrabsDde  HonU««.  PMtnfavrff  MM.  S.  17S 

2)  Hatiner,  Eatalof  d«s  kfiaSgL  rbein.  Mmeomt  vataiL  AHBrlhaiBcr 

S.  83  n.  84. 

8)  Lindentcbmit,  Die  AlterthSiaer  cum.  haidn.  VaiMil  Bd.  I  Haft  10 
'  Ttf.     n  V.  t. 

4)  Im  Leben  de«  Marias  e.  17. 
6)  XXI,  87  Unhsoii. 
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die  Erzählung  des  iierodot  (I,  85)  berofeD,  wonach  Adrastos  in  der 
Homafh  seinen  Bruder  und  dtnn  in  Lydien  den  einen  der  beiden 
Sohne  des  Kroieoe,  Attis  mit  Namen,  tüdtet  Allein  abgesehen  davon, 
daas  dar  Ploral  ivdKTopo  im  GriechischeD  auch  aonst  vom  HeiligUiame 

einer  Gottheit  gebraucht  wird  (vgl.  Eurip.  Jon  v,  55),  lässt  sich  aus 
dem  Umstand,  dass  die  (Jottheit  aus  den  dvÖKTopa  sprach,  iiuch  nicht 
auf  eiue  Mehrheit  der  (Jottheit  schliessen,  wie  Koh!')  schon  bemerkt 
hat.  Derselbe  hat  mit  Hecht  ferner  geltend  gemacht,  dass  von  einer 
Verehrung  von  swei  Attisbrfldeni,  wdche  Haackh  als  m  Pearinns 
allgemein  Üblich  aanimmti  gar  keine  Spar  sich  findet  Im  Gegentheil, 
wenn  andi  der  DuaKsmus  derOettheit  dem  Orient*)  ebenso  eigenChflm- 
lich  irie  dem  Occident  fremd  ist,  alle  Inschriften  und  Schriftsteller 
kennen  nur  einen  Attis.  Elillt  man  aber  einmal  L'raschau  unter  den 
uns  überkommenen  unulugen  Denkmälern  des  Alterthums,  dann  tritt 
UQB  die  überraschende  Thatsache  entgegen,  dass  auch  andere  Gestalten') 
in  dieser  Weise  besonders  als  Eckhguren  an  Sarkophagen  sich  wiedei^ 
holt  finden,  wie  die  stiertfldtenden  Yietorien,  die  geflügelten  Hören*), 
die  bakchiselien  Thyrsostriger,  die  Gitttin  der  Hoflhnng  u.  a.  m.  Und 
iwar  dient  diese  Paarung  theils  sich  entsprechender,  theils  entgegen- 
gesetzter Fij^uren  reinweg  dem  Zwecke  der  Verzierung.  Nach  Ana- 
logie dieser  Denkmäler  ist  es  vielleicht  am  einfachsten,  mit  von  ür- 
lichs^;  den  beiden  Attishguren  ebenfalls  eine  rein  decorative  Be- 
sümmuog  beizulegen,  vielleicht  mit  der  Andcutuug,  dass  der  Ver- 
stmrbene  dieson  Coltos  bei  seinra  Lebsäten  besonders  ergeben  war. 
Schwerlich  mochte  aber  hintor  einer  solchen  Verdoppetung  dne 
bolische  Bezeichnung  bestimmter  Anschauungen  aus  dem  Yorstellungs- 
kreise  des  Cultus  der  Cybele  oder  des  Mithra?"),  mit  dem  Attis  ja 
häufig  identiticirt  wird,  /u  suchen  sein.  Dabei  verkenne  ich  keines- 
wegs, dass  man  beim  Attisctiltus  sich  auf  mystischem  Boden  befindet 
und  dass,  weU  gerade  die  Lehre  vom  Aufgang  und  Niedergang  in  der 
Matar  und  die  Nebendnandcnrtelhmg  nnd  Veritnüpfung  des  Hensch- 

1)  Inschriften  der  Stadt  Kreuznach  8.  16. 

2)  Göttling,  Hermea  XXIX  S.  241. 

8)  Vgl.  0«rbard,  Zwei  MiotrTen.  Bnlin  18«.  B.  4  i 

4)  Dii«t«obk«,  Aul  Bildwwln  in  Obaritdi«  Bd.  m     M.  74.  145. 

6)  Boon.  Jftbrb.  XXUI,  1866,  8.  56. 

6)  Sehr  gesacht  eracheint  jedenfalls  die  Vermuthung,  welche  K  rafft 
(Bonn.  Jahrb.  XXIX/XXX,  1860,  S.  269)  ausgesprochen  bat,  dass  darin  die  doppelte 
Bamhang  uf  di«  rieb  MiCflwn«nde  wA  «led«r  endiainiiDda  Soan«  Bigia. 
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UdMD  Bit  dar  Natur  im  AUertliam  ao  ausoordaitlidi  weit  Tofolgt 
KTorden  ist,  eine  solche  Andeutung  auch  hier  annmehmen  nahe  li^t 

Allein  wer  bedenkt,  was  gerade  die  Monumente  uns  lehren,  wie  sehr 
diese  von  den  Griechen  überliefert on  Vorstellungen  bei  den  Römern  in 
jener  Zeit  rein  typisch  geworden  waren,  der  wird  nicht  anstehen,  auch 
die  Wiederholung  der  Attisfigur  als  eine  zu  rein  verzierendem  Zwecke 
angewandte  in  betrachten. 

Ehlen  wflxdigen  AbechluB  nach  oben  hin  erhilt  das  lAonomeDt 
dorch  die  nichtig  vorapringande  Bekrflnnng.  Dieselbe  iat  anf  der  dem 
Beschauer  zugekehrten  Seite  m  dnem  hflbsdien  Frontispice  ausge- 
arbeitet. Dasselbe  hat  ausser  einer  kleineren  Rosette  in  jeder  Ecke 
in  der  Mitte  eine  grosse  Rosette,  von  der  nach  den  beiden  Ecken  der 
Bedachung  tischgratförmige  Verzierungen  auslaufen. 

Auf  dem  Giebel  in  der  Mitte  mht  eine  Sphinx  (Taf.  1, 1),  weh^e 
anf  efaiem  geflflgelten  LOwenkOrper  Kopf  und  Brust  aner  Jnngfran 
trlgt  Sie  sitst  anf  den  nntergeiogaien  Bhiterbeinent  wfthrend  die 
VorderfUsse  mit  den  fest  eingesetzten  Krallen  nach  vorne  ausgestreckt 
sind.  Sie  entspricht  also  ganz  «lein  Bilde,  wie  es  sich  die  griechische 
Phantasie  von  der  nTcpöcaaa  KÖpa')  und  der  yqmh^^^^  -rrapB^vo?*) 
gemacht  hatte.  Leider  ist  ihr  Gesicht  bis  auf  die  Andeutungen  von 
Augen  und  Mund  zerstört 

Zu  beiden  Seiten  neben  ihr  auf  den  Ecken  des  Giebels  ist  je  ein 
geradeaus  schauender  Löwe  angebracht  (Tkf.  I,  2  n.  9).  Bei  beiden 
Thieren  siert  den  breiten  Kopf,  der  offmbar  vom  Bildhauer  mit  einer 
gewissen  Sorgfalt  behandelt  ist,  eine  mächtige  gesträubte  Milhne. 
Diese  in  Verbindung  mit  den  weit  geöffneten  funkelnden  Augen,  in 
denen  nach  Weise  der  späteren  Kunst  die  Pupille  nicht  unangedeutet 
geblieben  ist,  cbarakterisiren  in  treffender  Weise  den  Yom  O^ttM  seiner 
flberwiegenden  kOiperlichen  Kraft  getragenen  K6nig  derThiere.  Damit 
stimmt  auch  sdir  gut  die  Stellung  Oberein»  welche  der  Bildhauer 
Iwiden  Tliieren  gegeben  hat.  Während  nftmlich  der  Kopf  mit  dem 
Vorderkörper  auf  den  beiden  Vorderbeinen  mit  den  vorgestreckten 
Tatzen  ruht,  ist  der  gekrihnnitc  Hinterkörper  mit  dem  seitwärts  empor- 
geschlagenen  Schwänze  in  die  Höhe  gehoben,  gleich.sam  als  wollten 
sie  jedem,  der  sich  ihneu  nähert,  sofort  entgegenspringen.  Ueberhaupt 
hat  der  Steinniets  den  beiden  LOwenfignren  eine  besondere  Anfmerfc- 


1)  Sophodiw  Oed.  tyr.  fiOB. 

2)  Bopk  L  c.  1186. 
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aainkiit  gewidmet  Dies  erhdlt  aus  dArVcrBdiiedenbelt  in  derBehMd- 
luDg,  welche  LOwen  und  Sphinx  erfahren  haben,  l^ei  der  Sithinx. 
deren  Figur  vermö<?e  ihrer  lieschafFenheit  ungleich  uiehr  Gelegeniieit 
zur  Entfaltung  von  Kuustfertigkeit  darbot,  sind  merkwürdiger  Weise 
sowohl  der  Hinterkörper  als  auch  die  Flügel  nicht  im  Detail  ausge- 
fabrt,  sondern  nnr  andeutungsweise  zur  Anschauung  gebracht,  indem 
dem  Steine  die  GestaK  der  FIttgd  dttreh  teielite  Wdlbuig  and  ein- 
geriBsene  Strich?eniemng  gegeben  ist  Schwerlich  wird  dabei  Rüde- 
sieht  auf  grössere  Stärke  oder  wdl  dieser  Theil  der  Figur  sich  dem 
unten  stehenden  Beschauer  entzog,  massgebend  gewesen  sein.  Denn 
die  Löwen  sind  bis  ins  kleinste  Detail  ausgearbeitet  und  gleichen  hin- 
sichtlich der  AutTassung,  Arbeit  und  Stellung  ganz  genau  den  Löwen 
auf  dem  Grabstein  des  Annaius')  in  Kreuznach  und  dem  zwischen 
Bonn  nnd  Godesberg  beim  Stzassenban  geftmdenen  sam  Sprang  ge- 
rüsteten  kleinen  LSwon*),  der  jetst  im  hiesigen  Univenit&tsmuseun 
aufbewahrt  wird.  Diese  völlige  Uebereinstimmung  dieser  Sculpturen 
unter  einander  beweist,  dass  sie  saramt  und  sonders  auf  ein  bestimm- 
tes Vorbild  zurückgehen.  Wie  aber  die  Löwen,  so  nutg  auch  die  Sphina 
die  Nachbildung  einer  überlieferten  Form  sein. 

Nicht  ohne  iiedeutung  ist  aber,  dass  jeacö  Löwenpaar  auch  auf 
anderen  Qnbdenkmileni  eneheint  So  wir  es  oboi  auf  dem  Steine 
des  Annaius*)  ingebEacht,  wo  noch  jetst  einer  snm  Teil  erhalten  lat, 
80  finden  stdi  swei  snm  Sprung  bereite  LOwen  in  der  Bekiftinng  des 
Grabstemes  des  Cohortensoldaten  Reburrus*)  zu  Mainz  angebracht,  so 
zieren  ebenfalls  zwei  Löwen  das  Grabmal  des  Attius  Lani  f(ilius)  von 
der  Raetercohorte  zu  Mainz.  Und  wie  die  ganze  Gestalt  dos  Löwen, 
ebenso  finden  sich  auch  blos«  die  Köpfe  zweier  Löwen  auf  zahlreichen 
SepnlcralnMMNffleBten  wie  sn  Uantua,  Perugia,  Pisa*)  u.  s.  w.  Auch 
hier  liegfc  kdne  selbstindige  Ooneeptiott  des  Stsinmetien  vor,  sondern 


1)  LindenBchmit,  Alierth.  udb.  heida,  ▼«ffieit  Bd.  I  Baft  10  Tkf.  V,  &, 
9)  B«tinor,  Katalog  S.  92  n.  254. 

8)  Lindensohmit,  AlterUi.  una.  heidn.  Yorseit  Bd.  I  Heft  10  Tkf.  Y, 
1  «üd  6. 

4)  Lehne,  Oes.  Schriften  Bd.  II  Taf.  VI,  21. 

B)  Fuchs,  Alte  Gesch.  von  Mainz  Bd.  I  Taf.  XXL 

6)  Ygl.Museo  di  MaotOTaBd.lI  Taf.  LI.  Conestabile,  Monom. di Penigift 
LXXX,Sil4.  Latinio,  8u«o&gi  dei  «unpo  Mato  di  Km  tob.  CXLT,  88. 
Visconti,  Mnsoo Pio-ClemcDtinoIY UT.S9  (oortib  dd BaWMera n. 88).  OUr»e, 
Mnafo  de  aoulptnre  pL  864  n.  778. 
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rar  eine  Nacbbilduog  schon  vorhandener  Kunstwerke.  Denn  Griechen 
und  Etrusker  haben  schon  die  Figur  des  Löwen  ^)  in  der  oben  bezeich- 
neten Weise  bei  ihren  künstlerischen  Gebilden  verwendet,  und  diese 
Tradition  der  griechischen  Kunst  far  ihre  eigenen  Arbeiten  zu  ver- 
vwUmd,  hat  di0  Bfimerwelt  aicb  nie  geacbeot 

Fragen  wir  uns  nun,  ob  düe  DuateHuag  dar  beiden  Löwen  und 
(ier  Sphinx  bloss  für  das  Auge  oder  mach  f&r  den  Sinn,  oder  gar  far 
beide  zugleich  bestimmt  waren,  ao  liegt  es  allerdings  sehr  nahe,  die- 
selbe mit  den  Attisfiguren  auf  den  beiden  Schmalseiten  in  Verbindung 
zu  bringen.  Attis,  der  gefeierte  Liebling  der  Cybele,  dessen  Verehrer 
der  Verstorbene  war,  wird  sehr  häufig  geradezu  mit  Mitbras  identifi- 
cirt  In  Cybele-  wie  in  Hitliraaoatt,  die  baide  dan  gaaaan  Bbvn 
entlaag  groaBe  Verbraitaig  gaAndan  hatiea,  apielt  der  L5we*)  aiift 
•Uen  flbrigen  Zeichen  dee  ThlerkreiaeB  eine  nidit  geringe  Bolle.  Bfan 
konnte  desshalb  leicht  sich  veranlasst  sehen,  daher  eine  Erklärung  fttr 
seine  Darstellung  auf  dem  Steine  des  Firmus  zu  entnehmen.  Und 
dennoch  möchte  ich  dieselbe  nicht  ohne  Weiteres  zu  der  meinigen 
machen.  Denn  gerade  durch  die  grosse  Verbreitung  dieser  orientaJi- 
aehen  Mythen  waren  in  Lanli  der  Zatt  die  einndnen  Synbole  der- 
aalben  an  oft  gaoa  hedeotangskeen  Omnnentan  geworden.  Den  Aus- 
schlag aber  gibt  der  Unatand,  daaa  unter  den  bei  jenen  beiden  Galten 
vnmittelbar  betheiligten  aynlwlischen  Thierfiguren  die  Sphinx  niij^da 
erscheint  Nun  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  gesammte 
^iechische  wie  römische  Alterthum  stets  eine  ganz  ausserordentliche 
Furcht  vor  Beschädigung  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  Gottheit 
oder  dnidi  tthematttrtiche  Kraft*)  enpfnndei  hat  Yor  aUon  tat  ca 
benlUit  gewesen,  durch  bcatinnte  abwehrende  llitUd  diese  adiSdlichen 
Eänflflne  Ton  den  Veratorbenen  abanwenden  und  deren  Bahestätten 
g^n  Beraubung,  Entweihung  und  Missbrauch  aufs  ängstlichste  zu 
schützen.  Als  vornehmste,  ja  geradezu  typische  Mittel  zur  Abwehr 
gegen  jeden  feindlichen  Angriff  gelten  neben  dem  Medusenhaupt  die 

1)  ygL  Da«s«r,  D»  üiadiB  amiM  qnodam  nioesiao.  Bona  1870. 
Pb  8  sa. 

2)  M  u  0  II  c  r ,  Annalen  des  Vereins  f.  Nau.  Alteiih.  u.  Gesch.  II,  1882, 
S.  119  ff.  Seel,  Htthraageheimnissa  S.  248  ff.  422.  611.  Stark,  Bonn.  Jahrbb 
ZLTI,  1888.  S.  1€l 

3)  Vg].  Jahn,  üober  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bet  dm  Alton  in 
den  Berichten  der  Rächs.  Ges.  der  Winü.  v.  .1.  1855  S.  2S  ff.  lOWiB  dMMiben 
Sobrift:  Die  Laaersforter  Phalerae.  Bonn  lUtiU.  S.  18  S. 
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Figuren  des  Löwen  und  der  Sphinx.  Dies  wird  nicht  bloss  durch  eine 
Anzahl  Epigramme  ^)  der  Griechen  ausdrücklich  bezeugt,  sondern  auch 
bflsoadera  dnrdi  deo  UmBtand  bcst&tigt,  da«  bdd«  lliitre*)  lo  vng&- 
mein  h&afig  auf  den  allenrerachledwirten  Oegenatindai  der  Kaut 

angebracht  worden  sind.  Und  wenn  auch  nicht  Teracliwiegen  werden 
darf,  dnss  diese  von  den  Griechen  überlieferten  Zanberroittel  bei  den 
Röniprn  nllmählig  typisch  und  zu  rein  ornamentalen  Formen  abge- 
scliwiicht  worden  waren,  so  haben  sie  doch  nie  ganz  ihre  symlxdische 
Bedeutung  eingebOsst,  indem  stets  an  den  Vorstellungen  des  Löwen, 
der  Sphinx,  dea  MediBenhaaplea  eine  gewiaae  rdigiflae  Sehen  Ar  dl»- 
aelben  RAmer  hallen  gnUiehen  ist  Und  wenn  man  emtgt,  wie  leicht 
und  hinfig  LöwenhOder  an  Pmtalomainenten  mit  qrmboliacher  Be- 
deatung  an  Tempeln  nicht  bloas  im  Altert huu!  sondern  auch  nodi  bia 
tief  ins  Mittelalter'')  hinein  verwandt  worden  sind,  dann  wird  man  sich 
zu  der  Ansicht  bekennen,  dass  die  Thierfiguren  auf  unserem  Ander- 
nacber  Denkmal  nicht  einer  zufälligen  Laune  des  Steinmetzen,  auch 
nicht  dnem  decorativen  Zwecke,  sondern  nur  dem  EiBflaas  jener  Vor> 
steUungen  ihren  UiBpmng  verdanken. 

Sollen  wbr  nach  der  Betraehtnng  der  Emaelheiten  ein  zusammen- 
CftflMndes  Urtheil  abgeben,  so  kann  dies,  was  den  Stil  anlangt,  nicht 
eben  günstiu'  lauten.  Werthvoll  iät  das  Monument  wegen  seines  Realis- 
mus der  Darstellung,  wie  wir  sahen,  für  unsere  Kenntniss  der  Tracht 
und  üewatfnung  der  Hilfstruppen  bei  den  Körnern.  Dagegen  zeigte 
die  Behandlung  des  Ganzen  wenig  kflnstlerischen  Gehalt  Die  Deber* 
einatimmong  in  BiMnng  nad  Stellung  der  einaelnen  Figuren  mit  an- 


1)  Simonidefl,  Antbol.  Pal.  VII,  844.  Anlipater  Sidoniat,  ebenda  TU,  4S6. 
S)  Wm  den  Löwen  aaf  Otalmileni  anlaogt,  eo  nöehte  ieh  die  über  den 

Schultern  anpohrachten  Löwetiköpfe  »uf  dem  Bonner  Dr^iiknial  dft«  Caeliiis  eljcn- 
falls  ober  für  Apotropaia  halten,  ala  mit  Hcttner  (Katalog  S.  Sl)  annehmen, 
da«  lie  üoA  tm  den  Plielerae  gehörten  und  aut  plaatiadien  flrBadea  aar  aofr 
reehtatabend  dargeiMU  eeieo.  ~  Wea  die  prepbykktJaBbe  Kraft  der  SpUn 
Imtrifft,  BO  findet  eie  «ch  vielfach  auf  Gräbern  als  Schmuck  anpewendot .  no  7.» 
Bomarxo  Honum.  dell'  Inat  I  tav.  XLII,  5.  6.  Vier  Sphinxen  kauern  auf  dem 
Deckel  einea  Barkophagea  aa  Amathua  aaf  Cypem  bei  Cesnola,  Cypero  Tef.  XL VIII, 
4.  VffL  abrigena  Benadorf,  Orieeh.  o.  81dL  VaaenMIder  8.  88  10  I  Tef. 
XVIIII,  4.  Stepbani,  Cbnpte  raada  de  le  eomn.  arebtel.  de  SL  PManbonrir 
18C4  p.  119  ff. 

8)  Springer,  Der  liöwe  ala  Thürhüter.    Bonn.  Jebrb.  XXIl,  1866, 

8.  77 
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deren  Denkuiiilern  dieser  Art,  sowie  die  Ausführung  der  einzelnen 
Orrianiontc  verrüth  ein  bowusstes  Anlehnen  an  ein  für  alle  M;il  be- 
stininite,  unwandelbare  Foniicn.  Sie  zeigen,  dass  wir  es  hier  niciit 
mit  einer  freien  lebensvollen  Erfindung  des  ausruhrcuden  Steinmetzen, 
mndeni  mit  einer  gewerbsmlfiaigeii  Arbeit  ni  than  hftben,  wie  js  alle 
in  nnaerem  RhdnUnde  gefundenen  römiiehen  Scolptiirwerke  nüt  gep 
ringen  Ausnahmen  dem  Handwerke  angehören  and  ohne  tieferen  Kunst* 
Werth  sind.  Aber  auf  einer  allzutiefen  Stufe  der  KnnttAhung  steht 
unser  Andernachcr  Denkmal  auch  nicht.  Denn  wenn  es  auch  keine 
Spur  von  Individualisirung  des  Fortraits  zeigt,  so  hiilt  es  sich  doch 
auf  der  anderen  Seite  fern  von  der  rein  ornamentalen  Flachheit  späterer 
Zeit  Eb  reprieentirt  ganz  genaa  den  Churaicter,  den  die  Üldende 
Kunst  in  derselben  Zeit  zn  Rom  angenommen  hatte.  Und  wie  das 
sociale  und  reügiOBe  Leben,  so  war  auch  das  kttnsüeriiebe  Traben  in 
den  Provinzen  nur  ein  ins  Schlechtere  umgekehrter  Abklatsch  der  je- 
weiligen Ansehanongen  nnd  Gepflogenheiten  der  tonangebenden  Kreise 
Korns. 

a 

Zn  gleieber  Zeit  wurde  mit  dem  eben  besehriebenen  Monument 
an  derselben  Stelle  d&s  Fragment  «nes  anderen  von  Jurakalk  aus- 

gefjraben,  welches  bereits  von  E.  ans'm  Weerth  in  diesen  Jdir- 
büchern  LXXIII,  1882,  S  ITif)  mit  vollem  Recht  als  das  künstlerisch 
bei  Weitem  vorzüglichere  der  beiden  Denkmäler  bezeichnet  wor- 
den ist. 

Aueh  dieses  (Taf.II,  1)  stellte  in  tiner  Nische  einen  in  voller  Ar. 
matnrdaslshendenKri^er  in  Vorderansicht  dar.  Der  Band  der  Nische, 
welcher  breiter  als  beim  Steine  des  Firmns  ist,  misst  rechts  11  cm, 

links  10  cm.  Der  Stein  hat  in  seinem  oberen  Theil  einen  Ton  rechts 
nach  links  quer  hinabgehenden  Bruch  erlitten,  in  Folge  dessen  der 
Kopf  und  der  ganze  linke  Oberkörper  bis  zu  den  Hüften  fehlt.  Ebenso 
fehlen  jetzt  die  Füsse  und  der  die  Inschrift  enthaltende  untere  Theil 
des  Monuments,  indem  hier  dar  Bruch  von  der  rechten  sur  linken 
Seite  der  Nliehenwand  sich  htnanlUeht  Die  Breite  des  Denkmals  ist 
83  cm,  die  Hffhe  der  jetst  erhaltenen  rechten  Seite  der  Figur  beträgt 
87  cm,  die  der  linken  64  cm;  die  Lftnge  der  Beine,  soweit  sie  sichtbar 
sind,  47  cm.  Der  Stein  selbst  ist  24cm  dick  und  die  Nische  bis  14^/tcm 
tief  ausgearbeitet. 

Der  Verstorbene  ist  in  Hochrelief  dargestellt  mit  dem  linken 
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Beioe  fest  aafstehend,  während  das  rechte  etwas  vorgesetzt  ist.  Er 
fit  bflUeidet  gerade  wie  Firmne  mit  der  wk  militirHNAwiii  Brauch  in 
Falten  gelegten  und  auf  beiden  8«ten  henatsenonmenen  Tuniea, 
vrekhe  bis  auf  die  Mitte  der  Obtmehenlnl  httabfUtt.  Udler  deiadben 

trägt  er  das  eng  anliegende  bis  etwäs  über  die  Hflften  hinabn^ichende 
Panzerhemd,  welches  mit  einem  breiten  Saume  verbrämt  unten  in 
Franzeil  endigt.  Aasscrdcni  war  er  nocli  mit  einem  Militärraantel 
bekleidet.  Deuu  dies  zeigt  das  ufleobar  zu  einem  den  Kücken  be- 
deckenden Gewände  gehörende  Tuch  an,  welches  hinten  in  einer  fini 
geraden,  von  links  nach  redits  laufendMi  Linie  die  Waden  bededct 
und  rechts  in  maleriieh  geordnetem  Faltmwnrf  mit  nckigem  Umaddag 
herabhängt 

An  zwei  sich  auf  der  Mitte  des  I^ibes  kreuzenden  in  etwas 
schräger  Kichtung  laufenden  Gürteln,  von  denen  jetzt  bloss  die  rechte 
Hälfte  vum  Kreuzungüpunkte  ab  erhalten  ist,  sind  Dolch  und  Schwert 
befestigt.  Und  zwar  an  dem  oberen  rechts  der  kurze  Dolch  mittelst 
eines  starken  Ejaogltn,  wie  sich  derselbe  in  Ähnlicher  Weite  beüu  Fla- 
voleius  in  Ibiu,  sowie  d«n  Jidius  Abdes  und  Annaius  in  Kreunachi) 
findet;  an  dem  unteren  auf  der  linken  Seite  das  Schwert,  von  dem  nur 
der  untere  Theil  erhalten  ist.  Aus  den  Gürteln,  welche  beide  schmuck- 
los gewesen  zu  sein  scheinen,  fällt  in  der  Mitte  gerade  so  wie  auf  dem 
Relief  des  Firmus  und  auf  anderen  rheinischen  Denkmälern  ein  schurz- 
artiges Riemenwerk  Uber  Panzerhemd  und  Tuuica  abwärts.  Dasselbe 
besteht  hier  aus  vier  Ledentrsifen,  welche  mit  runden  der  Zahl  naeh 
nicht  mehr  sieher  feststellbaren  MetallpUttchen  oder  'knöiifehen  besetit 
sind  und  unten  in  eine  Ait  von  Troddeln  endigen.  Während  die  in 
ihrem  jetzigen  versttimmelten  Zustande  28  cm  lange  Schwertscheide 
glatt  und  ohne  alle  Verzierung  ist,  hat  die  20  cm  lange  Dolchscheide 
im  geraden  Theil  eine  Verzierung  von  zwei  Rosetten  und  läuft  unten 
knopfartig  aus.  Während  bei  B'irmus  und  dem  gleich  zu  beschreiben- 
den dritten  Andemaeher  Belief  eines  Soldaten  dai  Schwert  auf  der 
rechten  Seite  und  der  Dolch  auf  der  Unken  Seite  h&ngt»  trägt  unser 
Soldat  beide  Waffen  gerade  umgekehrt,  das  Schwert  links  und  den 
Dolch  rechts.   Diese  letstere  Manier  stimmt  gana  mit  den  Angaben 

1)  Vgl.  A.  Hueller,  Das  Gingium  militiae  Taf.  N.  3.  18.  17.  Ob  der 
Knopf  mit  eiupm  (lonicht,  otwn  mit  einem  Gorgoneion  wie  »uf  dem  Steine  des 
Hyperaoor  (Vgl.  Mueller  a.  a.  Ü.  Taf.  N.  12),  veniert  oder  ichmaokloa  war,  wie 
dto  der  dmi  obeu  geoanntMi  Krüger,  liMt  nob  wegen  der  eteihenVierwlttarMf 
dee  Steine  nidit  mit  Sieherheit  fotetelleit. 
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des  Flavins  Jo8epliii8>)  Uber  dte  Bemlhung  der  rSmiaehett  Infanterie 
ttborein.  Wenn  man  dagogco  dem  Polybins*)  Glaabeo  sehenken  durfte, 
dann  worde  daa  Sdtvert  stets  an  der  rechten  Seite  getragen.  In- 

dpRscn  die  Ua  jetit  bekannt  gewordenen  Denkmäler  zeigen  beide  Arten 

der  Gürtung,  wenngleich  das  an  der  rechten  Seite  getragene  Schwwft 
auf  ihnen  überwiegt.  Einen  durchschiufienden  Grund  fttr  diese  Ver- 
schiedenheit der  Bewaffnung,  welche  doch  schwerlich  in  das  Belieben 
dea  Einaelnen  gestellt  war,  ausfindig  au  machen,  ist  bis  jetzt  nicht 
gelnngoi.  KeineBvega  wird  dieselbe  in  dem  Unterschied  von  L^o- 
aaren  und  AnziUartni|ipen  au  sachea  sehi.  Eine  Entschadung  Hast 
sich  aber  erst  hierflber  gewinnen,  wenn  einmal  eine  systematiaehe 
Sammlung  sämmtlicher  erhaltenen  Soldatenreliefs  vorliegt. 

In  der  erhobenen  rechten  Hand  hält  der  Verstorbene  fest  und 
sicher  umächloüsen  zwei  Öin^re.  Zu  welcher  Gattung  dieselben  ge- 
hörten, Ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen,  weil  die  für  die  Be- 
atimmung  der  Gattung  eharakteri8||8cfaen  Thelle  dersdben,  die  Spitae 
and  der  Griff,       abgebrochen  sind. 

Wie  sich  in  der  Behandlung  der  bisher  bcsprodienen  AnsrAstung 
unTerkennbar  eine  gewisse  Sorgfalt  aunspricht,  ebenso  machen  auch 
die  nackten  Beine  mit  ihren  bis  ins  Detail  ausgeführten  Sehnen  einen 
guten  Eindruck. 

Die  jetzt  abgebrochenen  Fasse  waren  mit  bis  Aber  die  Knöchel 
reichenden  Halbstiefeln  bedeckt,  von  denen  noch  die  Beate  vorne  auf 
den  beiden  Schienbeinen  sichtbar  sind. 

Wer  der  hier  dargestellte  Verstorbene  gewesen  ist  und  zu  welchem 
Truppentheilc  er  gehört  hat,  muss  in  Krniangelung  der  aufklärenden 
Inschrift,  mit  der  das  Denkmal  jedenfalls  ursprünglich  veisehen  war, 
einstweilen  unentschieden  bleiben,  bis  ein  gütiges  Geschick  uns  die 
jetzt  fehlenden  Theile  desselben  aus  dem  Schooss  der  Erde  wieder- 
gewinnen ISsat  Nur  daa  kann  mit  Bestimmtkeit  gesagt  werden»  daas 
wir  in  dem  Torso  daa  Bild  eines  Fusasoldaten  und  nicht  mnea  Reiters 
vor  uns  haben.  Ebenso  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  derselbe  ( itier 
Hülfscohorte  als  einer  Legion  angehört  hat,  wenngleich  dabei  stets 
im  Auge  zu  behalten  ist,  dass  wir  noch  sehr  mangelhaft  darüber  unter* 

1)  BaU.  lad. III,  5, 6i  Ol  iiiv  mZol  ei<ip«itt«  wfpaayMivo'  koI  KpdvMi  ical 

Haxa»P'xpopoOvTe<;  AutpoT^pujOcv  ■  fiaKpÖTcpov  bi  aÖTÜtv  tö  Xaiöv  Eicpo^  noXX^» 
t<6  KQTä  ^löv  ain&<mf^  oii  nX^ov  £x<>  M^ko^  Vgl.  Sidon.  Apoll,  carm. 
II,  SM. 

3)  Hiat  VI,  as.  6. 
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richtet  siiMl,  ob  bestiniiBte  Formen  der  AasrOatniig  beBtimniten  Tni|f|wn- 
gattODgOD  dgen  waren  nnd  in  wie  weit,  wenn  dies  der  Fnll  war,  aehon 
in  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  dem  ich  auch  dieses  Mona- 
nient  zuschreiben  möchte,  ein  Ausgleich  in  dieser  Hinsicht  stattgefunden 
hat.  Da  dasselbe  mit  dem  Denkmal  des  Firmus  aus  der  Reitercohorte 
zusanunon  gefunden  worden  ist,  so  liegt  es  zwar  sehr  nahe,  zu  vcr- 
mutlicu,  Uasä  auch  dieser  Soldat  zu  derselben  Cohorte  gehört  habe. 
Indessen  das  YoritommeD  anderer  Geborten  m  Andernach,  wie  dar 
Cohors  II  dvinm  Bomanonim  pia  Addis')  and  dnorCohors  Aatnrnm*), 
deren  Nummer  oabdcannt  ist,  räth  von  aUm  Toreiligon  ScfalQaBen  abu 
Die  Seitenwände  sind  glatt  und  entbehren  des  bildlichen 
Schmuckes.  Ob  das  Monument  auch  eine  Bckrönung  hatte,  wie  das 
Uenkiiial  des  Firmus  und  da.s  gleich  zu  besprechende  eines  dritten 
Anderuacher  Soldaten,  muss  dahingestellt  bleiben. 

.  3. 

Schon  ehe  die  Auffindung  der  vorhin  besprochenen  militärischen 
Grabsteine  das  Interesse  der  rheinischen  Alterthumsfreunde  in  hohem 
Grade  wachgwnfen  hatte,  waren  in  demadben  Andemadi  im  Jahre 
1879  die  Reste  eines  ihnlicheo  Grabmals  ?on  JnrakaUt  mit  der  bild- 
nerischen Darstdlnag  des  Verstorbenen  (Taf.ni,  1)  an  Tage  geiSrdert 
wurden,  welche  von  der  Verwaltung  der  oben  ^mannten  Stadt  in  libe- 
raler Weise  dem  hiesigen  ProTinsialmaaenm  sam  Gesdienk  gnnadit 
worden  Ut. 

Leider  ist  auch  hier  die  Darstellung  des  Soldaten,  welche  hin- 
aiditlidi  der  Oflte  der  Arbeit  dem  zweiten  Andemacber  Relief  gleich- 
kommt, wenn  nieht  gar  dasadbe  flbertrifil,  nur  theilwdse  erhalten» 
Der  SoUlat  stand,  wie  bd  den  anderen  Denkmfllera,  in  einer  11  cm 

tief  ausgearbeiteten  Nische  in  lebensgrosser  Fignr  da  nnd  war  in  stark 
hervortretendem  Relief,  das  jedoch  nirgends  ganz  von  der  schrttzendcn 
Nischenwaud  losgelöst  ist,  von  vorne  gesehen  dargestellt.  Erhalten  ist 
heute  bloss  von  der  Figur  der  ganze  Kumpl  nebst  einem  Theile  der 
Oberschenkel,  sowie  von  der  Nische  ein  kleiner  Thea  des  linken  Bandes, 
femer  der  als  Bekrdnnng  dienende  prachttdl  Tenderte  Giehd. 

Die  jetit  96em  hohe  fügmr  scheint,  nach  den  erhaltenen  Besten 

1)  Corp.  iiMor.  Üben.  ü7t>  =  üotluer,  KaUlog  des  rbetn.  MoMuaM 
▼atorl.  Altertli.  n  Bmm  8.  10  n.  M. 

2)  Oorp.  inwr.  Blien.  078. 
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der  beiden  Obersclienkel  zu  urtheilen,  ebenso  wie  die  auf  den  beiden 
anderen  Andernaclier  Monumenten  dargestellten  Krieger,  auf  dem  linken 
Beine  zu  stehen  und  hat  etwas  grössere  Verhältnisse  als  Firmus.  Denn 
sie  misst  vom  Hals  bis  za  der  untersten  Falte  der  Tunica  81  cm  gegen 
71  em  ao  deo  gleichen  SteUen  bei  Finnas.  Auch  in  der  Mitte  dce 
KOrpen  an  den  Haften  ist  sie  38coi  breit  gegen  35em  bei  Firnins. 

Bekleidet  ist  auch  dieser  Soldnt  zunächst  mit  der  am  Halse  weit 
anspeschnittenon  und  desshulb  dort  nicht  sichtbaren  Tunica,  welche 
nach  mllitiiriHchcr  Art  auf  beiden  Seiten  heraufgenommen  in  schön 
geordneten  Falten*)  auf  den  Oberschenkeln  liegt.  Die  Aennel  der- 
selben reichen  bis  fast  auf  den  £üenbogen  und  lassen  unten  einen 
sdnnalen  Savm  erkennen.  Ueber  der  Tnnica  trlgt  er  ebenfidis  ein 
eng  anliegendes  Panserhemd,  welches  bis  etwas  über  die  Hüften  reicht. 
Dnaseibe  endigt  unten' und  an  den  Aermeln,  welche,  wie  der  rechte 
Arm  zeigt,  die  Oberarme  bis  zur  Mitte  bedecken,  nicht  bloss  in 
Kränzen,  sondern  ist  auch  noch  oberhalb  derselben  mit  einem  breiten 
Saume  versehen.  Ueber  Tunica  und  Panzerhemd  hat  der  Soldat  das 
sagum'),  den  Kriegsmantel,  angelegt.  Dasselbe  ist  so  geordnet,  dassdas 
Tnch  nm  den  Hals  gelegt  und  auf  der  rechten  fldralter  mittohit  einer 
Sicho'lieitsnadel,  fibnla,  sasammengehalten  wird,  In  F<dge  denen  der 
ledite  Arm  und  die  lecliie  Kürperseite  ganz  frei  bleiben.  Vorne  f&llt 
es  in  bogenförmigen  von  der  rechten  zur  linken  Seite  laufSonden  Falten 
über  die  Brust  herab,  so  das«  e.s  den  ganzen  Oberkörper  und  den  linken 
Obenirm  vollkonuncn  bedeckt.  Indem  es  dann,  statt  auch  den  unteren 
Körper  zu  bedecken,  auf  der  linken  Seite  wieder  hinaufgezogen  ist, 
wodurch  ein  Icleiner  Baosdi  entsteht,  ist  es  über  die  Unke  Schntter 
snrüekgeschlagen,  so  dass  es  hinten  Aber  den  Btteken  in  langen  Falten 
bis  snf  die  Waden  hintbgefallen  zu  sein  scheint.  Daftlr  spricht  wenig- 
stens  der  Rföt  eines  auf  der  Wand  der  Nische  sichtbaren,  neben 
dem  erhaltenen  Theil  des  linken  Oberschenkels  hinabfallenden  Tuches. 


1)  Sooderbarcr  W«m  Ibdil  mh  van  dar  «nf  nanfea  riKtniwImi  Uoao* 
nMutea  fibUoheo  kunitToUeD  FUtug  dorTnaiea  Mf  daa  ««nA.M Aller  (Philo* 
\ogua  XL,  1881,  &  S81  ir.)  bflNkricbanen  italianiielMik  SoldBtnreliafe  gv  kriM 

Spur. 

9)  üelMr  diH  Mgum,  dM  oicht  unprünglicb  römisch,  sondern  ein  den 
Spiiii«ni,  6alli«m  and  DentadwB  eiffaolliBniliohet  KlmduDgaetflok  iit,  btt  jetit, 

»oweit  08  seinen  Gebrauch  bei  den  Galliern  anlangt,  eingehsndsr  gehaadelt 
U  e  1 1  a  e  r  in  Piokt  MoneteMlinA  für  die  GeMhiohte  WeetdralMUttde  Bd.  VII, 
1881,  8.  4  £ 
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Ad  zwei  sich  kreuzenden  3'/«  cm  breiten  (iürteln  hängt  rechts 
das  Schwert,  links  der  Dolch.  Ueher  dea  Dolchgflrtel  linft  der  Schwert- 
gilrtel  hin,  wm  weldtan  voin  Don  der  Schnalle  ein  aehmaler  13  cm 
langer  Bienen  etwas  sehitg  herabhlngt  Beide  Oftrtel  (Taf.  n,  2) 
sind  mit  viereckigen  Metal^latten  besetzt,  von  denen  jede  einzelne 
verschiedene  Ornamente  eingegraben  enthält,  der  Schwertgiirtel  mit 
neun,  der  DolchgQrtel  mit  sieben  solcher  Platten.  An  der  linken  Seite 
nicht  weit  vom  Dolch  behndet  sich  eine  ziemlich  grosse  knopfarUge 
Sehsa»  an  den  nnteren  Gürtel,  welche,  da  sie  stets  in  der  Nähe  dieser 
VTaflea  angebncht  ist,  hBclist  wahrseheinlieh  rar  Beliestigttng  des  Dolches 
gedient  hat  (vgl  Tat  II,  8). 

Was  das  Schwert  anlangt,  so  ist  oben  der  Griff  zerstört,  ebenso 
fehlt  jf'ty.t  der  untere  Thcil  der  Scheide.  Dasselbe  hat  jetzt  n(vch  eine 
Lange  von  38  cm  und  eine  Breite  von  7  cm  gegenüber  dem  beinahe 
vollständig  erhaltenen,  29  cm  langen  und  .5  cm  breiten  Dolche.  Die 
Scheide  ist  einfach  gehalten  ohne  jede  Verzierung,  an  den  Seiten  nit 
LsistCD  versehen  and  hatswei  siraiUeh  nahe  m  e&Nmder  gerttckte,  die 
Scheidenwinde  rnnschliessende  Qnwhtader,  welche  an  ihren  Enden  nit 
je  einem  lese  hiagenden  Metallring  versehen  8^,  wie  hei  dem  Schwerte 
des  Hyperanor  Ton  der  Cohors  I  SaRittariorum  zu  Kreuznach')  und 
des  Licaius  aus  der  Cohors  I  Pannonionini-)  zu  Wiesbaden.  Vgl.  Taf.  111,4. 
Der  Dolch  ist  bis  auf  den  Knauf,  welcher  abgebrochen  ist,  unversehrt 
erhalten.  Die  Scheide  desselben,  welche  unten  in  einen  Knopf  endigt, 
ist  im  geraden  Theil  nit  swei  veiaefaieden  gehüdeten  Bosettsn  wie  der 
Qflrld  versiert,  dagogen  die  Sefalussvendemng  wie  bein  Dolche  des 
Finnas  durch  zwei  einfache  Längsstreifen  bewerkstelligt  (Inf.  III,  3). 

Wie  überhaupt  die  Uniform  dieses  Soldaten  sich  durch  grosse 
Pracht  vor  den  übrigen  hervorthut,  so  zeichnet  sich  ganz  besonders 
ein  Stück  der  Ausrüstung  aus,  der  31  cm  lange  Schurz.  Während 
näoilich  auf  allen  bisher  bekannt  gewordenen  SoldatendenkndUemi 
seihst  anf  den  Grabsteuien  der  sonst  im  reichsten  militärischen  Schnack 
abgehOdeten  rheinischen  Soldaten,  die  Metall-  oder  Lederplatte,  von 
der  das  Riemensysten  dee  Schams  herabhängt,  völlig  schmucklos  ist, 
weist  dieselbe  bei  unserem  Krieger  ebenfalls  eine  schöne  Oniamcntirung 
auf,  deren  Einzelnheiten  bei  der  starken  Verwitterung  gerade  dieser 
Stelle  sich  leider  nicht  mehr  deutlich  erkennen  lassen.   Die  Platte 


1}  Beoksr,  Gnbeohrift  einet  röm.  PaaMmünollWera  Ttf.  II,  1  a.  la. 
9)  LiBdeniclimii,  IMt  rad  BewafkoBg  dM  reiB.HMflw  Ttf .  VI,  S. 
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selbst  ist  in  der  Mitte  unter  dem  DolchfrOrtel  wie  bei  Firnius,  Abdesi) 
und  andtTi  ii  befestigt  und  löst  sich  dann  in  vier  Riemen  auf,  welche 
mit  je  8ecll^zelm  kreisförmigen  Metallplättcbeu  beschlagen  sind  und 
tmten  in  tFodddartige  Anhftogael  midigen. 

Was  d«r  Soldat  in  der  rechten  Hand  gehalten  hat,  ist  nicht  mehr 
möglicb  zu  bestimmen,  da  der  rechte  Arm  oberhalb  des  EUsnlMigens 
abgebrochen  ist.  Indessen  scheint  denselbe  nach  der  ähnlichen  Haltong 
des  Oberarmes  bei  anderen  Soldatenrcliefs  einen  Speer  gehalten  zu 
haben.  Der  linke  Arm  ist  gestreckt  und  hat  die  linke  Hand  die  im 
Inueren  behndliche  Handhabe  des  Schildes,  dessen  Beschaffenheit  auf 
den  Steine  nicht  mehr  im  Eimelnen  eifcennbtr  lit,  erfMst 

Die  JedenMs  anf  der  freien  Fliehe  nntertelb  des  fiaUeb  ehe- 
mals angebrachte  Inschrift  fehlt  jetzt  leider,  so  dass  «ir  nidit  «inen, 
womit  wir  es  zu  thuen  haben.  Ks  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinliefa, 
daaB  auch  dieser  Soldat  einer  Auxiliarcuhnrte  angehört  hat. 

Die  theilweise  erhaltene  linke  Seitenwand  zei^t  in  einer  tiefer 
gehauenen  Fläche  noch  den  unteren  Theii  eines  mit  Schuhen  und 
Beinklsidem  bekMdeften  Attis  bis  m  dm  Knieen,  der  nof  dem  Ihilen 
Bdn  anibteht,  wihrand  das  rechte  ObergeseUa^en  ist 

Was  dem  gaaaen  Monumente  einen  besonderen  Werth  ?erleiht, 
das  ist  die  noch  voriiandene  prächtige  Bekrönung  desselben  (Taf.  III,  1). 
Diese  besteht  au.s  einem  stark  hervortretenden  unten  8;{  cm,  oben 
1,3  m  breiten  Karniss.  Ucber  demselben  erhebt  sich  ein  Giebel,  der 
in  seinem  dreieckigen  Imelda  mit  dem  Palmetten-  oder  Tintentisch- 
Omamente  geschmtlolct  ist,  «orftber  nmieidings  Bonn  in  disoui  Jahr* 
bochem  LXVI,  1879,  S.  75  gehandelt  hat  Auf  dsn  Ecken  des  Giebel- 
dachas  waren  die-  Figuren  von  ansei  sun  Sprung  bereiten  niedap- 
gekanerten  Löwen  angebracht,  von  denen  noch  die  Ansätze  der  Vorder- 
füsse  und  ein  Theil  des  Hintcrkörpers  erlialten  sind.  Die  Firste  des 
Daches  war  geschmückt  mit  einer  phantastischen  Thieruestalt,  deren 
Leib  aus  eiaem  Schlangengewinde  von  drei  Ringen  gebildet  wird  und 
nuten  mit  Schwanzflossen  versehen  ist  Der  Kopf,  welcher  nach  Tome 
überragte,  ist,  wie  man  noch  dentlidi  wahrnehmen  kann,  in  qMiterer 
Zeit  nicht  sowohl  durch  Zufdl  als  vielmehr  mit  Absicht  abgeacUngen 
worden.  Es  war  höchst  wahrscheinlich  eine  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Löwen  ruhende  Schlange  oder  ein  Drache.  Beiden  Arten  von 
Thieren  legten  die  Alten  eine  dämonische  Kraft  bei  und  bildeten  sie 


1)  Baaker  tu     0.  Tat  U,  2. 
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desshalb  ebenso  wie  die  ihnen  beigesellten  Löwen  tierne  als  HtUer  der 
Grabstätten  auf  Seinilcralmonumenton  M  ab.  Es  wird  demnach  anzu- 
nehmen sein,  das»  diese  ihiertigurea  auch  hier  iii  ihrer  zauber-  und 
wihdlabwehrenden  Bedeatung  Tcnvendet  gewesen,  also  ils  Scbuts- 
mittel  gegen  Mae  EiDflflase,  wie  sie  der  utike  AbetgUube  annihin, 
za  erklären  aind.  Vgl  Tel  II,  8. 

Vergegenwärtigen  wir  ans  den  Qemmmteindruck,  den  auch  diese 
beiden  letzten  Grabdenkmäler  machen,  so  gibt  derselbe  zu  denselben 
Bemerkungen  Anbiss,  welche  wir  an  die  Besiireciiung  des  an  ersti^r 
Stelle  beächriebeneu  iieliefs  geknüpft  haben.  Auch  diese  beiden  Stücke 
dnd  im  Garnen  und  Qtmiea  Hm^wwrksarlidt,  und  wenn  iddi  in  der 
Aneftthnug  des  Details  manclNB  Gnte,  das  sie  Aber  das  Deninnal  des 
Finnas  henrorragen  iisst,  bemeilcbar  macht,  so  iflhrt  dies  daher,  dass 
diese  Steinmedeo,  welche  ja  nicht  sdbelstlndig  ihre  Arbeiten  con- 
cipirten,  sondern  von  Künstlern  abhängig  waren,  deren  Erfindung  und 
Composition  mit  grösserem  Fleiss  und  Geschick  zu  ihrem  Nutzen  ver- 
wendeten.   Andererseits  bestätigen  alle  drei  Andernacher  Monumente 

Neue  den  schon  so  oft  beobachteten  UnteieeiM  awlsehen  den 
grieehiseben  und  dm  rOmiadien  Grabsteinen.  Denn  iriUnend  die  Griechen 
Haodlni^^  ud  diarakleMsdie  8ttnationen  des  Yerstorbeneo  aar 
Anschauung  bringen  nnd  in  richtiger  Erkenntniss  dessen,  was  sich  für 
den  Reliefstil  am  meisten  eignet,  ihre  Figuren  ins  Profil  stellen,  sind 
die  dargestellten  Personen  auf  diesen  wie  auf  fast  allen  römischen 
Denkmälern  handlungslos  und  als  einem  bloss  decorativen  Zwecke 
dienend  stets  in  Vordenuisicht  dargestellt.  Nicht  minder  verleogneo 
auch  diese  Monomente  nicht  den  der  ganaen  römisehen  Konstterfanik 
mit  gsringsnAiBnahmen  eiganthttmüchen  realistisdien,  daa  Historische 
in  den  Vordergrand  dringenden  Charakter. 

Bonn.  Josef  ILlein. 

1)  VfL  St«f  baai,  Gonpto  renda  de  la  oonniMira  imp.  aroMoL  povr 
raan««  1868  p.  SSS. 
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8.  Bm  neaa  Insehrlfl  am  OmIz. 

Bei  sphr  niedrigem  Wasserstande  wurde  den  1.  Mai  v.  J.  am 
Rheinufer  unterhalb  Deutz,  wo  seit  1875  Bauschutt,  theilweise  aus 
dem  diemaligen  rSmiachen  GaBtmm  berrttbreod,  nbgeladni  worden  ist, 
ein  Weihesldn  mit  folgender  Inschrift  gefünden : 

l*RO$  Al  (augg) 
ItenVkMGVSANo-na 
troMIS-ABIRErlBVs 
■ilVANO-ET*QEI>loioci 

diaNE-MAHAL  6 

fl     ORE  MERGV  rio 

cete       QVE  DIs  DEAbus 

omKiBVS  SIMILINius  • 
•  -  -  NVS- VERED- 

•  •  STIS  D  hMES  -.  10 
.  •  •NVS  iTEM  OV-  - 
CV» 

Der  Stein  hat  Mder  das  Schicksal  der  meinten  hier  gefundenen 
Insohriftsteine  erfahren  nnd  i!?t  schon  in  römischer  Zeit  zertrümmert 
und  als  Mauerstein  vorwoiulct  worden.  Derselbe  war  ringsum,  aurh 
die  InschriftHäche,  mit  Mörtel  bedeckt,  der  erst  mit  vieler  Mühe,  theil- 
weise sogar  mit  Anwendang  von  Salzsäure,  entfernt  werden  musste, 
betör  m  einer  Entiiflbning  der  SchriftzQge  geednrilten  «erden  konnte. 
Dm  voiliMidene  Stack  ist  0»85Vtn  hoch,  0^/iin  breit  mid  0,12  n 
dick  and  erweist  sich  bei  genauer  Betrachtung  als  das  Mittelstack  der 
ur8prfltifj;lichen  Schriftfläche,  die  vielleicht  mit  einer  bildlichen  Dar- 
stellung in  Verbindung  gestanden  hat.  Wie  viel  Buchstaben  an  jeder 
Seite  weggefallen,  lässt  sich  zwar  mit  voller  Sicherheit  nicht  feststellen. 
Aus  der  ziemlich  sichern  Ergänzung  von  Z.  7  in  Verbindung  mit  dem 
Aniang  von  Z.  8  geht  jedoch  hervor,  dass  jede  ZeQe  dnrehechnittKcfa 
16—17  Buchstaben  enthalten  hat;  die  erste  vielleieht  ctnen  oder  wmA 
weniger,  weil  die  Buchstaben  dieser  Z.  0,05  m  hOher  sind. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  bietet  uns  diese  Inschrift  eine  Reihe 
von  Gottheiten,  welche  in  dieser  Zusammenstellung  wohl  einzig  in 
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ihrer  Art  sein  dürfte.  In  der  ci-sten  Z.  lassen  sich  4  Buchstaben  sowie 
der  liest  eines  fünften  erkennen.  Da  man  nicht  einsieht,  we.shalb  der 
Raum  vor  V  licigclassen  sein  sollte,  liegt  die  Ergänzung  in  l'roserpina 
nahe.  Diese  Göttin  findet  sieb  einige  Male  auf  rheinischen  loscbriften 
und  swar  stets  in  Verbmdaog  mit  Dia,  wofür  audi  hier  der  Raum 
TOT  Proeerpina  aasrdehen  wOrde.  Allein  bei  genuer  Besiefatigiiog 
des  Steines  muss  man  den  fünften  Bachstaben  für  den  Rest  eines  A 
halten,  wodurch  sich  die  Weiheformel  pro  salute  mit  einer  näheren 
Bestimmung:  leicht  ergiebt.  Z.  2  wird  unzweifelhaft  Hercules  Mami- 
sanus  genannt,  worüber  Klein  im  73.  H.  S.  74  f.  dieser  Jahrbücher 
das  Notbwendige  zusammengestellt  hat  Von  Interesse  ist  es  jedenfalls, 
dies  gerade  hier  anf  dem  bestrittenen  Gebiete  des  Hercules  Deuso- 
nienslB  dieser  Gottheit  gedaelit  mrd.  Die  in  Z.  3  genamiten  Matronen 
treten  wohl  liier  com  ersten  Male  anf;  von  welchem  Orte  sie  aber  ihren 
Namen  tragen,  muss  vorläufig  unentschieden  bleiben.  Zunächst  denkt 
man  wohl  an  Abila,  den  alten  Namen  fOr  Genta  mit  Vertaoschnng  der 
Liquidae  1  und  r. 

Z.  4  beginnt  mit  dem  Reste  eines  V,  so  dass  sich  das  vorge- 
schlagene Sflnao  nngesttcht  dariiletet  Aneh  anf  einem  Bonner  Stein 
erscbefait  dieser  Gott  in  Vorbindnog  mit  einem  ganins  (BrambL  G.  I. 
Rh.  485).  Als  nMiere  Bestimmong  zu  genius  ist  hier  wohl  das  all- 
gemeine loci  anzunehmen.  Z.  5  kann  -NE  nur  der  dativische  Rest 
für  den  Namen  einer  weiblichen  Gottheit  sein  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  am  wahrscheinlichsten  der  Diana.  Das  Auftreten  des 
e  im  Dativ  hier  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  folgenden 
Zeile  •ÜBE  kann  nicht  anftUeo,  denn  es  findet  aidi  admn  im  eisten 
Jahrhundert  (Gora.  Ausspr.  I,  186  H;  Bachelor  Ha  Bh.  Mus.  Xm 
8. 153  ff.),  die  vorliegende  Inschrift  aber  gehört  ihrem  Schriftcharakter 
nach  schon  dem  zweiten  Jahrhandert  an.  MAHAL-  bildet  ohne  Zw^fel 
eine  nähere  Bestimmung  zu  Diana  und  weist,  wie  die  oben  genannten 
Matronen,  vielleicht  auf  den  Orient  hin.  In  Z.  6  scheint  -ORE  den 
Best  des  Namens  der  Göttin  Flora  zu  enthalten.  Bedenklich  ist  ca 
freOieh,  daas  diese  Güttin  meines  Wissens  auf  rhrimsd«  Inechrüten 
Üb  jetit  nicht  gefimdan  worden  ist»  dann  auf  einem  Mainaer  Steine 
(Jahrbb.  £L  70,  S.  5)  erscheint  sie  erst  infolge  einer  Ergänzung  von 
Keller.  Die  Vervollständigung  MERCVrio  sowie  die  der  typisch  ge- 
wordenen Schlussformel  oefeerisque  dis  deabos  omnibuB  bedarf  wohl 
keiner  Rechtfertigung. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  auch  der  zweite  Theil  der  Inschrift, 
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TOleher  den  Namen  und  die  Verhlltnisse  des  Dedikanten  anfust  Du 
Genttlicium  scheint  SimiHnim  gelautet  sn  haben;  Aber  die  Vervoll- 
ständigung des  Cognomens  aber,  s  »wie  (\er  Schlusszeilen  enthalte  ich 
mich  jodpf  Vormuthung,  besonders  da  unt«n  der  Stein  etwas  ausge- 
Nvaschon  und  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  vor  denn 
io  der  letzten  Zeile  deutlich  hervortretenden  CV  und  der  oberen  Hälfte 
eines  Vertiimlstrieliee  mehrere  Boebataben  anigefiülen  rind.  VERED- 
in  Z.  9  kann  wohl  mir  in  mcdarins  anÜBeUtat  nerden. 

L.  Sebwtfrbel. 
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Auf  dem  linken  Moselufer,  ungefähr  eine  Drtttelnieile  unterhalb 
im  kMMB  BahMtetkm  Ponmieni.  midie  CoUm  «ob  in 
etwas  mehr  als  pinrr  Stunde  zu  erreichen  ist,  liegt  ein  nach  dem  Flusse 
KU  steil  abfallendes  delUiföriniises  Plateau  von  mehreren  hundert  Fum 
Höbe;  die  Spitse  des  Deltan  ist  nördhch,  laodeinwärts  gerichtet;  dort 
Mfaidal  Ml  «Ii  Wald,  iMitar  ««dllek  mA  4»  MomI  n  Aakaritai. 
linsefähr  150  Morsen;  ein  kleiner  Theil  de«  letztem,  drei  Morjjen  in» 
üeviert,  heisst  .HeidesUewel".  bekaonUich  erinnert  der  erste  Bestaod- 
theü  dient  Wortes  in  guien  Werten  ud  Baden  Oenlidilaiidi  an 
römische  Zeit.  Der  zweite  bexeieiinei  wenigstens  an  der  Mosel  und 
am  Rhein  einen  Ort,  wo  Schafe  einsrepfercht  werden  ;  Herr  Pastor 
Schmalbach  von  Pommern,  der  niicti  ireundlichst  mit  den  Oertlich- 
kdlan  bahannk  gMnd*  kal,  dachte  an  einen  Znaanmedua«  mH 
Stabulum.  —  Innerhalb  dieses  kleinen)  Re/irks  ^ind  frilher  oft  römische 
äUbermOnwn  zum  Vorschein  gekommen;  Uerr  8chmalbach  erinnert 
aidi,  eine  in  der  Orteae  eines  ZwetthalentOclcB  «H  dem  Hamen  An* 
tnnim  Pinn  pnehen  su  lialMn.  Leider  pfle^t^  n  die  Finder  dieselben 
wegzugeben,  um  Ringe  daraus  anfertigen  zu  lassen,  weil  das  Silber 
der  .Ueidekopp"  nicht  roste.  Vorhanden  ist  noch  eine  in  diesem  Winter 
grfindenn  in  dar  OritaM  einea  Reiehepimniga,  nnr  viel  didmr,  gM^ 
falls  von  Antoniniis  Pius:  die  f'eschreibnng,  weldw  Herr  Schmalbach 
mir  davon  gibt»  stimmt  mit  derjenigen  bei  CoImb,  II*  EL  312  N.  4S7 
ibenitt;  duNMsli  stammt  «eMlnm  ana  4en  Jalmn  140— 48.  -  Sticke 
rOmiseber  Zi^l  und  Scherben  von  Tbongefässen  gleichen  Ausaeliena 
liegen  im  Adnigmade  dea  erwUntea  lileinem  BeiiflB  Kiatnat;  nna 


1)  Di«  vwtaHf«  PaUflntion  diewr  Innehrift  droh  Hem  Pnttmar 

Mommsen  in  der  Wochennchrift  für  klsmiisclie  Pliilolmfic,  li»>nnnc.  von  Hinch- 
(elller  1  N.  1  vom  2.  Junuar  18^4  iit,  wie  icli  mit  Ziutimmun^  des  Horm  Prof. 
Hommaen  erkUren  kann,  durdi  «in  MiMventandniM  ver«nlM«t.  Wo  iiMiD* 
Bwpwnhiing  dar  loaohrift  foa  dar  Mtntn  abhaqgig  iat,  iit  die*  bunerkt. 
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der  sti^llenwoiao  schwärzlichen  Färbung  desselben  schliesst  man  auf 
Zerstörung  einer  alten  Ansiedelung  durch  Feuer.  Man  erzählt,  auf 
einem  noch  höheni,  benachbarten,  wasserreichen  Berge,  auf  dem  die 
niitlSrter  Koch  BiMen  liegen,  seien  thönenra  Bfihren^)'  aus- 
g^gnbeo  noiden;  Ton  Uer  am  mflste  das  Wasser  dnveh  das  Thal 
nach  dam  ^HBidestieiral*  gdtiteC  «ordni  seiiL 

Im  Juli  V.  J.  stiess  ein  Einwohner  von  Pommern  bei  Bearbeitung 
seines  auf  dem  Heidestievel  gelegenen  Kartoffelfeldes  auf  das  Taf.IV  Fig.  a 
u.  b  abgebildete  Capitäl ;  er  nahm  es  zunächst  in  seine  Wohnung  mit,  wo 
es  noch  eine  im  Folgenden  zu  besprechende  Beschädigung  erlitten  zu 
haben  scheint,  dann  übergab  er  es  Herrn  Schmalbach,  bei  dem  es 
sieh  nodi  helladet  Dia  ICaterial  ist  gnmer  Sandstem,  wie  er  muh 
Jlittheihrog  des  gemmnten  Herm  Dicht  hi  der  ümgebmig  wn  Ponmem, 
wohl  aber  bei  Trier  gefanden  whrd.  Der  ^lindrische  Anftatx  Aber 
dem  Abicus,  mit  dem  Capitäl  aus  einem  Stttcke  gearbeitet,  hat  nach 
oben  eine  runde  Vertiefung,  in  der  noch  ein  Eisenstift  sitzt,  war  also 
zur  Aufnahme  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Weihgeschenks,  vielleicht 
wie  Herr  Professor  Klein  vermuthet,  einer  Vase  bestimmt  Weitere 
Nadigrabangen  m  diesem  Winter  haben  mir  die  Baals  ad  den  uatem 
Tbeil  des  glatten  SlnienKhaftss»  90 cm  hn  Umfing,  60cm  hoch,  in 
mehreren  zusammenpassenden  Bracbsllieken  an  Tage  gefordert; 
dem  Obern  Theile  nach  dem  Kapitftl  zu  hat  sich  kein  Ueberrest  ge- 
funden. Dieser  Stein  ist  weicher,  als  der  des  Kapitals;  derselbe  wird 
nach  Mittheilung  des  Herrn  Schmalbach  noch  jetzt  in  der  M&he  des 
Laacher  Sees  gegraben. 

Zwei  gegenüberliegende  Seiten  des  Abacus  sind  genau  je  37,  die 
beiden  andeni  je  81 cm  Uwg;  jede  Seitenfliche  ist  mit  awei  Zeilen 
griechischer  nnd  awei  Zeilen  lateinischer  Schrift  foiehen ;  dieselbe  ist 
selten  gut  erhalten,  nnr  an  einer  Stelle  erheblich  beschädigt.  Der 
Sohn  des  Finders,  ein  Elementarschaler,  hat  die  Buchstaben,  bevor 
der  Stein  zu  Herrn  Schmalbach  gebracht  wurde,  abgezeichnet,  und 
zwar  im  Uebrigen  genau;  an  jener  Stelle  will  er  API  gesehen  haben, 
erst  im  Hause  seiner  Eltern  sei  das  betreffende  Stück  zufällig  abge- 
atessen  worden.  Der  Bfam  veriangt  Arxi  oder  AM4>I  oder  A^PI 


1)  Aaf  lolohe  BAlufm  M  iBtt  waät  hA  Anlefronit  d«r  ^MnlMdiii  «nwett 

Carden,  unterhalb  Pommern,  gMionea;  Mcb  soll  man  in  Garden  vor  Jahrsn 
beim  Legen  der  Fundamente  eines  ITaases  römische  Alterthümer  «ntdMdrt  habn* 
Deber  den  Verbleib  denelben  iat  Miohta  mehr  xa  ermitteln. 
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oder  AXPl;  bei  Besichtigung  des  Steins  in  Beiaem  jetzigen  Zustande 
während  des  vertiossenen  Herbstes  constatirte  ich,  dass  nur  AXPl  ge- 
standen  haben  kann;  das  I  ht  vollständig,  von  den  drei  ersten  Budi- 
-  Stäben  sind  noch  Ueste  vorbanden.  Zweimal  jedoch  hat  der  Trierer 
Steinmetz  —  denn  an  einen  solchen  werden  wir  wohl  Dir  das  Kapitill 
denken  dUrfcn  — ,  der  des  Uriechischen  schwerlicli  kundig  war,  aus 
einem  T  der  Vorlage  ein  T,  allerdings  an  einer  Stelle  ein  nicht  ganz 
vollständiges,  gemacht,  in  nPO<l>YTeiN  und  XAAGnAATeA  für 
Xai^it'  alyea.  An  einer  Stelle,  wo  ein  Stückchen  uusgesprungen  war, 
hat  er  den  Bnchstaben,  das  0  iu  PARVüAi\,  in  der  Vertiefung  nach- 
gearbeitet. 

Mit  welchem  Verse  man  zu  lesen  anfangen  soll,  ist  nicht  äusfter- 
lich  kenntlich  gemacht.  Scheint  es  sich  zunächst  zu  empfehlen,  mit 
dem  Namen  der  üottheit,  welcher  dodicirt  wird,  also  auf  der  in  der 
Abbildung  mit  4  bezeichneten  Seite  zu  beginnen,  um  dann  nach  recht« 
in  der  Folge  1—3  fortzufahren,  so  steht  dem  doch  entgegen,  das.s 
hiemach  der  lateinische  Text  dem  griechischen  zu  wenig  entspricht 
und  dass  die  Sätze  sich  nicht  abrunden.  Unzweifelhaft  ist  in  der  von 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  27  angegebenen  Weise  zu  beginnen  mit  Stäftcnth;. 
Die  Verse  lauten  also: 

Stciftatoi;      Kaftävotg  ftoye^olg  ^'X'iS  nnvotatv 
'-/fX(fi  vm>t^X$ying  ihtvärov  TVx'Xoi;  nort  xafirtny, 
Et'§ifurog  iiywp  nqoqutyttv  j;aA/rt'  aXyta  rovaiov, 

Corporis  adque  animi  diros  sufferro  laborcs 
Dura  nequeo,  mortis  propc  liraina  saepc  vogando, 
Scrvatus  Tychicus  divino  Mortis  amore, 
Hoc  munus  parvom  pro  magna  dedico  cura. 

Av(\mti,  dessen  gewöhnlichste  Bedeutung  „Kelter"  keinen  Sinn 
gibt,  erklUrt  Fhrynichas  an  der  in  den  WOrterbtlchem  aus  Bekkers 
Anecdota  angeführten  Stelle:  A^vo^^-.ni  fwyov  iv  als  t'xV  ßötQva 
ncnnvatv,  alla  tuil  tos  tiSv  vfKgtä*'  angovg,  dno  rfjg  önointrjtog  tyjg 
uttftarnevTjq.  Also  wegen  der  ähnlichen  Arbeit,  wie  bei  einer  Kelter, 
wegen  der  Qöhlung,  bedeutet  Xrivog  auch  Sarg  und  Grab.  Denn  wie 
aoQfig,  vereinigt  auch  Xt,vftg  an  noch  andern  Stellen  der  Grammatiker, 
von  denen  weiterhin  Bede  sein  wird,  beide  Bedeutungen.  Tychicus, 
der  in  körperlichen  Qualen  und  druckenden  Leiden  der  Seele  sich 
bereits  dem  Tode  verfallen  fahlte,  ja  selbst  wünschte,  durch  den  Tod 
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den  nnerträglichen  Beschwerden  der  Krankheiten  zu  entrinnen,  hat 
doch  noch  Rettung  gefunden  und  dafür  dem  Area  jene  Tiabo  pewciht. 
Oura  im  letzten  Verse  kann  man  vielleicht  in  der  Bcdeutunt;  curatio, 
Heilung  fassen,  in  der  es  schon  früh  vorkommt.  Limitta  leti  hat 
Lucres  neben  kH  liwiwM  und  hü  iem  limine  w  ipso,  Silias  m  U- 
•NM  mortiB,  Die  Orabechrift  eiDfls  EntidiiiiB  bei  de  Boni  Inacr.  ehr. 
vrlns  Romae  I  412  mib  dem  J.  398  beghrnt  mit  dem  DiatichoB: 
Hic  funus  crudele  situm  primaqae  iubento 
Ereptus  iubenis  limina  mortis  adiit. 

Hätte  unser  Dichter  Urnen  im  Sinjiular  gesetzt,  so  bildete  der 
vierte  Fuss  in  allen  vier  Hexametern  einen  iSi)ondeus.  ]^>ei  den  Kömern 
ist  zwar  der  Spondeus  besonders  an  dieser  Stelle  ganx  ungleich  be- 
Uebler,  ab  bei  den  Orieeben,  und  s.  B.  in  der  Aeneis  licet  man  ganze 
Reiben  aoldier  Vene  ebne  Anatoea,  aber  ein  anf  vier  Yen»  beaebrtUilc- 
tes  Elaborat  wQrde  durch  jene  Bigenthümlichkeit  monoton  werden. 

Doch  mag  Tychicus,  wenn  wir  ihn  als  Verfasser  der  griechischen 
Verse  ansehen,  auch  die  lateinischen  angefertigt  oder  mag  er  sich 
freuuler  Hülfe,  woran  es  in  Trier  nicht  fehlen  konnte,  bedient  haben, 
jedenfalls  möchten  wir  den  schwergeprüften,  von  innigem  Dankgefühl 
gegen  die  rettende  Qotthdt  dnrebdrangenen  Mann  näher  kennen  lernen. 
Welefae  Stdlnng  nahm  er  ein?  Wann  lebte  er?  Weshalb  aehreibt  er 
dem  Mars  und  keinem  andern  Gotte  aeine  Bettang  ans  langwierigem, 
venweifeltem  Siechthum  zu? 

^lieber  seine  Ijebensstellung",  sagtMommsen  a.a.O.,  „ist  nichts 
zu  erkennen,  als  dass  er  entweder  Sklave  oder  Freigelassener,  demnach 
nicht  Soldat  gewesen  ist."  Mir  scheint,  er  könne  auch  ein  freier 
Qiieehe  gewesen  aem,  der  bei  einoi  widilhabenden  Bümac  tüm  nnter- 
geoidnete  Stellnng  einnahm,  a.  E  ala  Hanalehrer  (Grammatiker)  oder 
als  Arzt  —  Der  Name  ist  wenigstens  aosserhalb  des  e^entliehen 
Griechenlands  nicht  selten,  sondern  kommt  in  den  verschiedensten 
Gegenden  vor,  und  die  ebenerwähnten  Beschäftigungen,  die  (Jalen, 
vielleicht  ein  Zeitgenosse  unseres  Tychicus,  zu  den  für  einen  Freien 
angemessensten  (rrotrept  c  5)  und  einträglichsten  (c  15,  cf.  Fried- 
liDder,  Sittengeadi.  P  8.  280  S.)  zählt,  wurden  aneh  m  den  H&osem 
der  BOmer  kMaeswega  bloa  von  Unfreien  anageflbt 

Oft  X^i>6e  in  proeaiachen  Inschriften  ana  Thesaakmike  die  Beden- 
tnng  «Grab"  hat,  so  nimmt  Mommsen  an,  Tychicus  sei  dort  ni  Hanse 
gewesen  und  habe  deshalb  den  daselbst  landläufigen,  sonst  ungewöhn- 
lichen Ausdruck  gewählt.  Nach  Boeckh's  wahrscheinlicher  Coujektur 
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—  die  ttmMMm Batoge  «n dem  ai.O.  Iwt  RHU  ta  Ma  a IM 

verzeichnet  —  ht  das  Wort  auch  in  zwei  prosaischen  Inschriften  ans 
Mjttlene  «agewandt;  aiuserdem  dürfte  Kaibel  Hecht  haben,  der  es 
In  einer  netriBdMB  ebrtattlebea  ans  Phrygien  (Epigr.424.  C.L  O.M67) 
wiederfindet.  Und  um  von  der  Erwähnung  bei  Hesychius  abzusehen, 
miirhtc  ich  doch  aus  der  viermaligen  Anführung  des  Wortes  bei  Pollux 
nach  dem  ganzen  Plane  seines  Werltes,  das  keineswegs  bloss  Bo- 
BonderiMiten  den  SpndliibnnMhe  WMniinanlragm,  senden  ab  iU- 
gemein  gilltigi-  Synonymik  dienen  will,  auf  wcitnre  Verbreitung  dM 
Gebrauchs  in  der  Kaiserzeit  schliessen.  In  den  Versen  des  Tychicns 
actieint  mir  die  Absicht  unverkennbar,  die  Wiederholung  von  ddnmos 
n  vermeiden,  und  trellen  die  Worte  d«  PoUnz  ni:  •  •  awth^ia  «If 
t  naDjdtTtiv  Si'y<ifT,'hii.  Nachdem  der  Dichter  neinc  homerische  Renii- 
oiscens  tetriji^ytos  öurätov  verwerthet  hatte,  würde  in  der  unmittelbar 
folgenden  Zeile  das  einflidie  Stamifi  gertOrt  iMken. 

Die  Widmung  an  Mars  erklärt  Mommsen  a.  a.  0.  aus  dem 
Charakter  desselben  als  keltischer  Landesgott,  der  7.  B  in  der  Inschrift 
von  Remagen  (Brambach  64ü)  neben  Jupiter  und  dem  geuiu«  loci  und 
nit  Deieale«,  Merinur  aod  den  gleWrfUls  MBAsi  AnMoHuurd  m 
einer  Gruppe  vereinigt  erscheine.  Ob  vielleicht,  weil  in  unserer  In- 
schrift nur  Mars  genannt  wird,  auf  der  Hochebene  ein  Heiligtbnm 
d«  Qkitlei  geweran  frt?  In  «Mm  der  helttMÜie  Man  grade  ihMI- 
gott,  wie  ihn  unsere  Inschrift  Marti  verehrt  wurde,  ist  mir  unbekannt ; 
das  rrinii.sche  Hauswesen,  zu  dem  Tychicus  in  Reziehiing  gestanden 
haben  wird,  kann  den  Cultus  des  italischen  Mars  mit  an  die  Mosel 
giliinwht  haben.  Wie  Min  in  den  Gebete  des  Landnanns  beim  aMen 
Cato  sichtbare  und  unsichtbare  Krankheiten  (morbos  visos  invisosiiue) 
abwehrt  und  gute  Gesundheit  und  alles  Heil  (bonam  salutem  valo- 
tudinemque)  verleiht,  war  er  auch  im  Stande,  den  schwererkrankten 
Tychicus  su  hdlen.  Dass  der  altitalische  Glaube  an  diese  Wirksam» 
keit  des  Mars  noch  in  der  Kaiscrzcit  fortlebte,  beweist  das  wahrschein- 
Uch  aus  der  Gegend  von  Pavia  stammende  eherne  Tttfelchen  mit  der 
bidttHI,  In  midwr  Hnre  grndet«  nie  dritter  neben  Aeskalni» 
nad  Bona  Valetudo  genannt  wird.  Dieselbe  ist  nn  Hermes  III  801. 
von  Mommsen  publicirt  worden  und  lautet:  Obsetira  miuria  «tu  mea 
mtüdiia    kmetur.  Curia)  et  pia  Eteuk^tm{m),  Bonam  ValeUtdi$tm, 

1)  Di«  B«d«ataBf  v«n  Mmia  WrmMät  irt  aiährhah  belegt.  Wilnsani 
Exempia  p.  218  erklärt:  «nn  «««(t)  ■«KgfMa(«>  Ab«r  «M  M  abtiabOidi  aiil 
dam  Abtatir  ooiistruirt. 


Digitized  by  Google 


Gri«diiiahe  und  latabiMln  Intahrifl  von  dw  üntermoteL 


«8 


Mortem.  Dann  werden  die  Heilmittel  anf,'egeben.  Also  Krankheit  aus 
anbekannter  Ursache  soll  durch  dieses  llezept  geheilt  und  während  oder 
nach  der  Cur  soll  dem  Mars  ebensowohl  wie  dem  Aeskulap  und  der 
Bona  Valetudo  geopfert  werden. 

Zettbeatiiiimiingco  nach  grapiiiaclKO  nod  orthograp]ii8cheii  Eigen- 
thflndielikeiteB  kfliiiMii  nameiitUeh  in  Profiniialjnadiriften  flkr  den  Ter^ 
minus  ad  quem  nur  ungeAhre  sein.  Nimmt  mu  aocih  an,  dass  die 
ersten  Steinmetzen  jedesmal  aus  Italien  kamen  und  die  dortigen  Gc- 
pHopenheiten  mitbrachten,  so  wird  sich  doch  naturgemiiss  bald  iiinncr 
an  Ort  und  Stelle  eine  Zunft  gebildet  haben,  welche  das  Ucberkoninienc 
län^^cr  festhielt,  als  etwa  die  Genossen  in  der  Hauptstadt  beim  schnellen 
Wechsel  der  graphiachm  Moden.  Aber  adiwt  frenn  in  nnBerm  Falle 
dem  Steinmetien  wie  die  grieehischen  so  andi  die  laMniechen  Badi- 
ataben  vollständig  vorgezeichnet  wordm  wären,  würde  doch  jeder  Yer- 
sach,  die  Schrift  bis  auf  Jahrzehnte  zu  bestimmen,  wie  er  hier  und 
da  wohl  gemacht  wird,  als  verfehlt  anzusehen  sein').  Jedoch  darf  man 
aus  der  Anwendung  des  Apex-)  und  der  I-longa  in  servAtus, 
labores^j,  diros,  münuä,  cüra,  ulKOä,  Di vliio  immerhin  schlicsäuu,  dass 
die  Insciiirift  keiner  spfttem  Fttriode,  als  deijenigen  der  Antonine  an- 
gehört Die  Form  der  griechiadien  Buchstaben  ist  die  in  der  Kaiser- 
leit  gewöhnlichste,  die  zur  Zeit  der  Ptolemfter  unter  dem  Einfloss  dar 
Cursive  (Franz,  Eliem.  epigr.  232)  entstanden  war.  Die  Weglassung 
des  stummen  Jota,  nachweisbar  schon  01.140—145,  (cf.  Boeckh  C.  I. 
G.  I.  p.  783,  Franz,  Elem.  p.  218),  ist  wenigstens  seit  Hadrian  sehr 
häufig,  ja  ttberwiegendi  ohne  dass  man  deshalb  dem  Concipienten  einer 

1)  Daa  Misslicho  Bolclier  Btistimmungen  ist  dargelegt  von  Munier,  Die 
PaHiografhie  als  Wissmjschaft  und  die  In^chrißen  des  Mainzer  Museums.  188S. 
Cf.  desaen  Tabb.  photogr.  mcAtriam  pakuographicam  exhibentes.  1873. 

8)  ITMhMariBi  (Atti710X  dam  dd»  BorghMi  (OeaT.IIL»9  uadhUMrt, 
verschwindet  dar  Apex  bald  nadi  Hr^jaa;  KellernaaB  (0.  lilui,  Spae.  S.  106) 
hat  ihn  bis  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  beobachtet;  Wilmanns  (Excmpla 
ad  N.  68}  kannt  noch  ein  Beiapiel  aiu  der  Zeit  des  (Jallienns,  oonctatiri  jedoch. 
iam  «r  Btaito  dat  mr«it«B  Jahrhnaiirto  «ehoa  aabr  aattan  wbd.  Oft  iat  Jiaaaa 
Zaifliiea  Ton  daa  Abaehraibaini  ttbataaihaD  wotdao.  WUnaana  meint  walnadiaiii* 
lieh  c.  I.  L.  y  857,  dia  Inaalirlfl  sa  Ebran  dar  Salonli»,  w«iiin  dar  nooib 
siebenmal  rtebt. 

8)  Dia  horiionlale  YerÜefang  über  o  in  labores  ist  ao  aoharf,  dass  schwer- 
Hak  aa  IdoaMB  ZoJUl  n  dankan  M;  nur  dOrila  ain  swaitaa  Bd^d  ainea 
liegenden  Apex  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  sein.  Wahrscheinlich  Inftta  tStk  dar 
Steinmets  etwas  varlnaeD  und  half  aioh  dann«  ao  gut  er  könnt«. 
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Inschrift  oder  deni  Stfiiuiict/cn  in  der  Nachlässigkeit  vorwerren 
durfte  :  man  liörto  eben  den  I-],ant  nach  lauKeni  Vokiil  nicht  u)chr  als 
Uestaudihuil  eiaes  Diphthouj^eu  wie  ebenials  uud  kielt  v»  fUr  ubcr- 
fltbaig,  das  todte  Zeieh«B  m  aeUea*). 

Die  Schivibung  adque,  dM  alten  Latein  noch  fremd,  hat  sich 
aeit  der  Augusteischeu  Zeit  mehr  uud  mehr  eingebürgert,  uod  awar 
sowohl  in  oGKsieUea,  wie  in  Privat-  aad  TulgäriuBchrifteo.  Schoa  daa 
lioBOflMntom  Ancyranam  bat  sie  ao  der  einzigeo  Stelle,  wo  das  Wort 
vorkommt  (IV 80);  in  den  C«notaphien  von  l'isa  steht  d  und  t  einmal. 
In  deu  »pKtam  Jahrhusdertea  ist  adque  Uegel,  atgue  Ausnahine;  au  Ii. 
in  den  datlrten  diriatUcben  Ingebrülen  ans  Bmb  findet  aicli  ■§!■» 
nach  de  Rossi's  zuverlässigen  Copieen  N.  4r)  aus  dem  J.  336,  N.  99 
(J.  348),  N.  3;»  (J.  -m),  N.  112  (J.  383),  N.  930  (J.  505),  ü.  1057 
(537) ;  nur  einmal  begegnet  hier  atqm  in  N.  98  ana  dem  J.  848.  Daa 
PfftTtitihiBatfiti  kiMt  daite  kataio  Untmohiii;  w  ilekt  0^91$  in 
einer  Trierer  Inschrift  (Brambach  7t)0)  und  in  einer  hessischen  (N.  020). 
Es  handelt  aich  also  nicht  um  eine  ucbwankende  Ausapracbe,  sondern 
die  Tennis  der  vorangoataiadwB  Latiaitkt  hat  rick  erwacht,  so  auch 
in  dem  Nomcrftie  quot  und  in  gulmnitt  Bapl  ist  ancii  la  äum  ÜB 
Schrdlmng  mit  d*). 


1)  la  dem  Ptephinw  C.  1.  A.  Hl.  16  aui  der  Zeit  des  Antoninoe  Fiat 
hat  dl«  ttereotyp«  Poml  'jl^9y  Tigi^  da«  Jota  bewahrt,  wlfarend  Tier  andM« 
DattT»  tm  MmMfm  ««nvui,  9iamtUm  dtwelhii  «ntbebna.  Indm—  M  daM 
lMiw<lgs  iB  MBe  lUfnwIaa  niwii  iw  m  daaken ,  9m  Jota  dir  nlmllafaaa 
FgroMl  fehlt  MhoB  in  dwDudihatlaii  dnarSUlM  de«  Ccnminioiü  (N.  '<rj3i.  Auf- 
flUIg  iat  ia  dar  alfllnagaMinnda  daa  Battf|lh«ma  dei  M^v  Ti^itmntt  (N.  74), 
daw  daa  Jota  aaafa  «  in  dar  DeUinalioB  «ia  to  der  GaatagMiaa  17  aal  m» 

Mhntloti  ntoVit,  nach  rj  ulier  ciiiiiml  xt'  lil  trti<l  12  mal  foliU. 

2)  Für  quod  =  quot  scboint  das  älteste  Beiapiel  atit  dem  Jahr«  III  v.  Chr. 
an  datiren;  denn  daa  Agrargaaela  bat  in  Z.  Mt  fMd  fMÜgiie  peeadw  m  «aUi 
*i<Moe  |nM»cm  itimeria  oowm  miHlIßirify  worauf  ichon  Laoknana,  Conun.  a. 
Loorcs  S.  156  liiiigawiaeeii  hat  HAbaar  (C.  I.  B.  693)  faaet  diem  «ind  ala 
Coiünnlttioii.  Dagegen  apricht,  daas,  wo  i^oine  Zahl  ganaiat  irt,  in  Onitaa 
nioht  jMfmlia,  aandani  ptm,  pteori»  im  SingaUr  stebL 

Baodidniftoii  ud  InadiriftoB  dar  Kaiaanoit,  welobe  qm>ä  haben,  keaMa 
aadraraeit«  nur  tot;  s.  B.  d«a  Gesetz  vun  Malaca  «  ib  Jor  Zr'ii  Duiniti  tna  hat 
dniaial  tot  gaod,  aoiaardaa  noch  an  einer  viertan  Stelle  tot.  Da«  l^pitaphlaB 
aiaaa  FraigelMwaoa  Tiberiaa  Gbadina  G.L  LbTL  10007  ditekt  diaZaU  dar  Lebtaa- 
jahrc  mittpli  einer  aütronomitchen  Notii  aaa:  ^NnI  mtat  M  ttdK$  IMfkim, 
iuod  l'cgcuus  ale»,  Tot  mea  mUak»  fiM  ititft  «(ML 
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Punom  18t  aucli  lür  die  Zeit  der  Antonine  und  noch  später  durch- 
aub  erklärlich.  Die  neuern  Grammatiker  pflegen  die  Lautfulj^'e  uo  mit 
vo  auf  eme  Linie  zu  stellen,  z.  B.  perpduom  und  parvom  als  eben- 
nisflig  archaisch  ni  betraditeii,  «eil  in  beiden  FiUen  VO  geechrieben 
wunie.  Of.  Ritsehl,  de  tit  Aletr.  p.  XV  ((ipiiflc.  IV  178);  Nene, 
Formenl.  I  66—70,  II  335;  Corssen,  Ausspr. II  09— 100 ;  Bücheler- 
Windekilde,  Deklin.  S.  23;  Schuchardt,  Vokalismus  II  179;  Bram- 
bach, Neugestaltung  der  lat.  Orthoftrai)hie  S.  93,  319.  Es  hat  jedoch 
ein  l'nterschied  obgewaltet;  pcrjutman  war  leichter  zu  sprechen  iils 
yurmni,  weil  in  leUterm  Falle  die  beideu  V  eine  Silbe  bilden  und  doch 
lantUeh  geschieden  werden  sollten,  was  bei  der  Verwandtschaft  der 
beiden  Laote  schwer  üel.  Daher  sind  in  der  Kaiseneit  die  Sehreib- 
weisen VJVOS,  SERVOM  u.  s.  w.  nicht  nur  im  Allgenieinen  häufiger, 
als  PERFETVOS,  PERPETVOM  u.  dgl.,  sondern  oft  hat  ein  und 
dieselbe  Inschrift  vo  neben  m%  während  sich  der  entgegengeaeb&te 


1)  0.  Z  484S.  Anf  vier  Steinau  Ifcng«  der  Woasorkitung  voa  Yenafiram: 
rAwM,  MWNM»  (AngostoMdie  Zeit)u 
C.  X.  1081.  Ituahrift  fonNtioBria,  68  p.c.  fomVenT  TtndiBttet:  «giMHi,  diimi- 

mratwn. 

C.  VI  p.  512.   Anralakteo  maa  dem  J.  67:  »alvom,  perpetuus,  annuum. 

In  der  ürknude  über  Trquw  Telqetiedie  Stiflang  VOmm  Cakom  ^(erftmi) 

MItttA,  welches  letztere  15  mal  vur kommt. 
Annali  1867  p.  319  Inscbr.  aus  Uatia:  Divos  JladrtaHm,  patet  MHM. 
0.  X  1680  etwa  166  p.  C:  lYimüivo«,  curator  perpetum. 
C  Vni  919^  waa  den  Zeitelt«r  der  AatoBine:  «veei,  mawtt,  tNNM  imd  swd- 

mal  tum. 

Ortlli  Ilenaenlll  7831  Solieokaogiurkuiide  des  T.  Flavias  Sjotrophn«:  nljfiiOM, 

tuum. 

C.  X  6785,  ndglieberweiM  (Marint.  Atti  I  p.  20Q  aus  dem  J.  81  p.  Chr.,  irahr> 
scbeinlich  aber  aus  dem  3.  JahrbdL:  mwm,  ümoan». 

C.  VI  12649:  mortuum,  viwt,  clavom. 
OreUi-Ueozen  6404:  clavom,  ttum. 

C  m  9512t  jyp<iMM»,  «MNM. 

Hieni>cii  M  die  Aaeielifc  vm  Krueikiewi«!  (Wiener  Stadien  Bd.  n. 

8.  135  ff-,  „über  die  Geltung  des  Schrirtzciclion^!  VO  in  der  Sprnclic  der 

gebildeten  Römer")  nicht  zutreffend.  Kruczkiuwicz  bebanptet,  aohou  seit 
elwa  186  v.  Chr.  sei  nur  nidit  o  geaprocben  worden,  die  Sebrribfrd*»  VO 
hebe  eiflb  aber  deswegen  noob  so  lange  gebidtan,  weil  die  Sdirennreise  FF  sine 

sokwaokendo  Bedeutung  hatte  und  entweder  als  u  oder  m  oder  endlich  ah  uv 
gelesen  werden  konnte.  Wäre  diese  Erklärung  richtig,  so  begriße  man  nicht, 
weshalb  vo  l&uger  beibehalten  wurden  wäre,  als  uo.  —  Dacs  endlich  w  verhftlt- 
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Fall  nicht  nachweisen  lässt.  (ianz  unverkennbar  ist  jenes  Vcrhiiltoiss 
Dodi  bei  Fronto,  dessen  Zeit  Uerjenigen  unserer  loschrift  nicht  alliu- 
fern  liq(en  dOrfte;  von  uo  {mrimm  o.  b.  w.)  findet  deh  bei  ihm  keine 
^nr  melir,  wAhrend  das  häufige  Vorltonimen  von  «e  m  der  Annnhoie 
berechtigt,  dass  er  ond  seine  Frennde  darehfreg  «ümm,  Mgiwii»  n. s.w. 
geschrieben  haben. 

Gewiss  trägt  der  eigenartige  Fund,  der  wohl  zu  den  interessan- 
testen gehört,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  der  Moselgegend  ge- 
macht worden  sind,  dazu  bei,  von  Neuem  die  Aufmerksamkeit  der 
AlterfhnosliBcsehflr  tnf  die  nedi  lange  nkfat  genug  untenMlileStrealn 
von  Trier  bfe  Gobiens  su  lenken. 

Braunsberg.  W.  Weissbrodt 


niaamlMif  frfih  andMtiit»  bendit  dmn^  dus  dai  «  nur  folganden  Silbe  gahSrt: 

Pacu-vtH^,  ßu-nns,  iu-venis.  Ucbrigons  scheint  K.  b«i  doB  Tanoobe^  QninttÜHi 
I.  7.  26  zu  omeadiren,  I.  4.  11  äbenehen  la  baben. 
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5.  Nwi«  röaitclie  InschriltM  aus  KiMi. 


Im  Frühjahr  dieses  Jahres  wurden  beim  Ausschachten  des  Gruüdcs 
für  einen  Neubau  au  der  oach  lioun  lühreodeu  Chaussee  etwa  20  Mi- 
natao  von  KSIn  entfernt  «Dter  Anderem  fvei  rfiniaclie  Gratateiie  n 
Tkge  gefSrdert»  die  beide  leider  firagmentiit  sind  und  deren  fehlende 
Bniclistflcke  troti  sofort  aageatellter  eifriger  NaaMwidwMigBn  nidit 
mehr  haben  gefunden  werden  können.  Das  Material  beider  Steine  ist 
weicher  Kalkstein,  wie  er  so  häufif^  von  den  Römern  am  Rlwin  SO 
DenkmälerQ  der  verschiedensten  Art  ^'cbraucht  worden  ist 

Der  erste  Grabstein  hat  Jetzt  eine  Höhe  von  73  cm,  von  denen 
21  cm  auf  die  Bekröuung  kommen,  und  eine  Dicke  von  16  cm.  Die 
Breite  desselbeD  schwankt  wegen  der  BeBchftdigang  u  dw  rechten 
Seite  swiflehen  32  nnd  42cm.  Der  Stein  ist  in  seinem  oberen  Thelle 
mit  einem  geschmackvollen  mit  Leistenrand  umgebenen  dreieckigen 
Giebeldach  verziert,  in  dessen  Felde  eine  Rosette  auf  Blätterschmuck 
und  auf  dessen  beiden  Seiten  je  ein  schncckciiartig  gewundener  Stirn- 
ziegel als  Füllung  angebracht  ist.  üutcr  dem  (}icbelfclde  befinden  sich 
von  einem  leistenartigen  liande  eingesciüossen  die  Reste  folgender  vier- 
seiliger LiBchrift  erhalten: 

ONIAE 
INIDI-DIO 
^ES  FIL. 
^  P 

Darnach  eine  sichere  Ergänzung  des  Fehlenden  zu  geben,  ist 
natürlich  nicht  möglich.  Indessen  das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten, dass  auf  der  rechten  Seite  des  Steines  höchstens  drei  Iiis  vier  . 
Buchstaben  in  jeder  Zeile  fehlen. 

Für  des  GentOidnm  der  Yerstorbonen  bieten  aidi  eine  gsnieBeihe 
TOD  mfigUehen  Oombinationen  dar  wie  Antonia»  Apronia,  Attooia,  Bd- 
lonia,  Petronia,  Trebonis,  Voeonia,  um  von  den  selteneren  anf  onk 
ausgehenden  Geschlechtsnamen,  die  anf  rheinUndisdian  Insehriftai  vor* 
kommen,  gänzlich  zu  schweigen. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  Elrgänzung  des  Cognomens. 
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Joief  Klein: 


Zuerst  hatte  ich  an  Cncnis  gedacht  Da  jetloch  der  Vertikalntrich  vor 
N  nicht  wohl  von  einem  E  herrQhren  kann,  weil  er  zu  nahe  an  N 
steht  und  sich  von  den  Querstrichen  dea  V.  keine  Spur  mehr  auf  dem 
Steine  bemerken  lässt,  so  dürfte  noch  am  ehesten  Lychnis  oder  Ly- 
cinis  den  vorhandenen  Huchstabcuelementeu  entsprechen,  ein  Namen, 
der  vielfach  uns  auf  Inschriften  entgegentritt.  Vgl.  C.  I.  L.  II,  1247. 
4080.  V,  3707  (Lycnis).  4040  (Lycinini.  Dativ).  VI,  13344.  IX,  lOlü. 
2026  (Lucinis).  5055  (Lychinis).  5923  ( Lycnys).  X,  2498.  2805  (Lucnis). 
6502.  C.  I.  Rhen.  936  (Lycnis).  ßrisio,  l'itturc  e  sepolcri  aul'  Esquilino 
p.  123  n.  482  (Luchnis).  .\ndere  mögen  das  seltenere  Daphnis  vor- 
xiehcn. 

Der  Name  des  Hannes,  welcher  der  Verstorbenen  den  Grabstein 
setzte,  kann  mit  Rücksicht  auf  die  erhaltenen  Buchstaben  und  den 
disponiblen  Raum  d&s  Steines  nur  entweder  Diogenes  oder,  wa»  viel- 
leicht vorzuziehen  sein  möchte,  Diophnnes  goheissen  haben. 

In  der  letzten  Zeile  sind  zu  Anfang  noch  die  Reste  eines  S  ziem> 
lieh  deutlich  zu  erkennen. 

Die  ganze  Inschrift  mag  daher  mit  bcispiclswciser  Ergänzung  der 
lückenhaften  Namen  ursprünglich  so  gelautet  haben : 

[Antjontae  [Lych]nidi  Dio[ge]Qe8  fil(iae)  [d(e)J  3(ua)  p(ecunia). 

Zum  Schluss  bemerke  ich  noch,  dass  die  8chriftzUge  der  Inschrift 
sich  durch  Grösse  und  Güte  auszeichnen.  Die  Buchstaben  der  obersten 
Zeile  sind  7Vi  cm  hoch ;  die  Höhe  der  übrigen  schwankt  zwischen 

2.  Interessanter  ohne  Zweifel  ist  der  zweite  Grabstein  nicht  bloss, 
weil  er  im  Ganzen  besser  erhalten  ist,  sondern  auch,  weil  er  den  ersten 
durch  bildnerischen  Schmuck  übertrifft.  Auch  dieser  Stein  besteht  aus 
Kalkstein.  Er  hat,  da  er  jetzt  unten  in  schiefer  Richtung  abgebrochen 
ist,  eine  verschiedene  Höhe,  auf  der  rechten  Seite  05  cm,  auf  der  linken 
46  cm,  eine  Breite  von  80  cm  und  eine  Dicke  von  14Vi  cm.  Der 
die  Bekrönung  tragende  obere  Theil  des  Steines  misst  22  cm. 

Ueber  der  Inschrift  ist  in  der  Mitte  in  einem  bogenförmigen 
54  cm  breiten  Oiobelfelde  ein  hllbsch  gearbeitetes  Medusenhaupt  in  j 
Fhichreliof  dargestellt,  dessen  Gesicht  mehr  den  Eindruck  des  Lieb- 
lichen als  des  Grausigen  und  Abschreckenden  macht.  Zahlreiche 
Schlangen  umzUngeln  von  allen  Seiten  dasselbe,  von  denen  die  unter 
dem  Kinn  sich  eiuherschlängelnden,  wie  dies  auch  auf  anderen  Dar- 
stellungen aus  dem  Alterthum  der  Fall  ist,  zusammengeknüpft  sind. 
Zwischen  ihnen  ragen  Uber  der  Stirne  seitwärts,  am  das  Gewimmel 
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noch  zu  verstärken,  zwei  kleine  Flügel  hervor.  Vgl.  Levezow,  Uober 
die  Kntwickelung  des  Gort^onenidcals.  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  der  Wiss. 
V.  J.  1832  S.  183  S.  221  ff.  Zu  beiden  Seiten  läuft  von  unten  nach 
oben  ein  PalmettenoroameDt,  welches  das  Haupt  der  Meduse  gleichsam 
aaumhint  Aosseriialb  des  GMielfisldM  wird  die  Bekrdmuig  dee  Steines 
anf  Jeder  Sdte  durdi  den  im  HodireUef  anqpeAlhrteii  Kopf  eines 
Lüwen,  der  auf  den  voifestreckten  VordcrfU.sscD  ruht,  abgeschlossen. 
Eine  ähnliche  Zusammenstellung  dos  Medusenhauptes  und  der  liöwen 
findet  sich  noch  auf  dem  Mainzer  Gratistcin  dos  Roburras  aus  der  ersten 
Cohortc  der  liUccnsi.schen  Spanier,  der  bei  Lehne,  Gesanimelte  Schriften 
Bd.  11  Taf.  VI,  21  abgebildet  ist.  Vgl.  ausserdem  noch  W.G.Becker, 
Anguatenm  Bd.  lU  Tal  118-115.  Gerhard,  Antike  Bildwerin  Taf. 
CXII,  2.  a  Dass  die  Msdiiae  sowohl  als  auch  die  LSweii  ab  ab- 
wehrende SchnUinittd  dienen  aoUlen,  kann  naeh  dem  von  0.  Jahn 
in  dem  Winckelmannsprogramm  „Die  Lauerspforter  Pbalerae."  Bonn 
1860.  S.  19  ff.  über  das  Gorgoneion  und  von  mir  in  diesem  Jahrbuch 
8.  85  ff.  über  die  Löwen  Gesagtea  kaum  mehr  iu  Zweifel  gezogen 
werden. 

Unter  den  donA  dm  oben  besdnidieaen  UldBariachen  Sdinnek 
hervorragenden  Obertheil  ist  dann  die  folgende  von  brsiten  mit 
Leisten  versehenen  Bändern  umgebene  Insehrift,  deren  ScUnss  jetst 
abgetvoehen  ist,  anf  einer  etwas  vertieften  Fläche  eingetngea: 

M'PET  RON  I  VS*  M' 
L«AL  B  ANVS«  ANN"" 
XXX»H»  S' 

M'PETRONIO^L' 
FLÜSCLO*    ARN"  D" 
8  Rl  XELLI  "ET  "M*  PET 
N  I  0  "  C  O  H  ^  I 

Umgeschrieben  lautot  sie  also: 

M(arcus)  Tetronius  M(arci)  l(ibertus)  Albanas  ann(orttm)  iriginta 
h(ic)  8(itus)  e(st). 

M(arco)  Petronio  L(ucii)  fOÜo)  Flosc(u)lo  Arn(ien8i)  (tribu)  d(omo) 
BrlzelU  et  M(areo)  Pet[ro]nio  Gorvi[no?]  

Zn  besonderen  Bemerkuigen  gibt  der  Teit  der  Inschrift  keinen 
Anlass.  Der  in  erster  Linie  auf  dem  Grabsteine  genannte  Freigelassene 
M.  Petronius  Albanus  scheint  seine  Frmbeit  einem  der  beiden  hinterher 
Erwäluten  zu  verdanken. 
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Dass  der  Heiraathsort  des  M.  Pctronius  Floscalus  Brixennn»  eine 
Stadt  in  Gallia  Cisalpina,  der  Tribus  Arniensis  zugetheilt  war,  war 
schon  anderweitig  bekaDDt  Vgl  Grote fend,  Imperium  lom.  triboftim 
descriptum  p.  40. 

Die  Ergänzung  des  Cognomens  des  letstgenannten  Petronius  durch 
GorfiMB  idieiBl  iiioht  liite  ni  seiii,  dt  der  ftnf  Y  folgmde  TWÜlnle 
Strich  aehr  leieht  «neb  der  Best  efaiee  M  leiB  ktim.  la  dJeaem  FUle 
kannte  Gorambos  de  geeteeden  beben. 

Auch  diese  Inschrift  seicbiiet  sich  ebenso  wie  die  suevrt  mitge- 
theilte  durch  regelmässige,  grosse  unri  elegante  Schriftformen  aas,  wie 
sie  der  besten  Kaiserzeit  eigoiitluimlich  sind.  Die  Höhe  der  Buch- 
staben beträgt  in  der  ersten  Zeile  7V2cro,  in  der  übrigen  variirt  sie 
zwischen  7  und  ly^cm.  Wir  werden  daher  wohl  schwerlich  irren,  wenn 
wir  die  Anfertigung  beider  Orabstebie,  ireldie  für  das  Benner  Piü- 
Ybunalmaaeam  so  enrarbeo  gelangen  ist»  dem  Ende  des  ersten  nap. 
dem  An£mg  des  «weiten  Jshrimnderts  aoaebreiben. 

Bonn.  Josef  Klein. 


Digitized  by  Google 


C  Maliliii  Dte  BaMahborg  bei  WaMÜMhbMih  imd  ihn  DMikniiter.  <1 


6.  Dte  HiMMatarg  M  MMmIAmIi  md  Mira  Mnfltar. 


Hiersa  Taf.  V-VlI. 


L  Einleitnng. 

In  der  WeBtpfok  liogt  im  Flussgebiete  der  der  Blies  zufliessen- 
den  Bodalb  nordSttlieh  der  Bahnstation  BMiermHlile  daa  buitoMF 
fltadtehen  Wa1dfiadi1»eh.  Die  ganie  Gegend,  durdnogen  ?on  siemlicb 

tief  eingescbnittenen  Thalangen,  weldie  der  Steinbach  und  die  Burg- 
alb oder  der  Schwarzbach  durchfliessen,  zeichnet  sich  aus  durch  ihren 
Hokreichthum.  Sonst  ist  das  zwischen  Neustadt  und  Landau  im  Osten, 
Kaiserslautern  im  Norden,  Zweibriicken  im  Westen,  Pirmasens  im  Süden 
gelegene  Uolzland  der  Pfalz  ziemlich  arm  an  Verkehr  uod  Menschen, 
dieAnsiedlttngen  sind  spärlich,  und  sdten  «erden  die  dem  Holstrana- 
porte  dienenden  Strassen  von  Tonristen  bcaudit  Einsam  und  friedlich 
grünen  die  tiefte  Forste,  welche  sich  gegen  Ostnordost  bis  zum  Wa- 
sichenfirst  erstrecken,  wo  am  hochgelegenen  Forsthans  „Johanniskreuz" 
zur  Römerzeit  und  im  Mittelalter  die  Verkehrswege  sich  kreuzten  und 
jetzt  noch  im  Sommer  ein  lebhafter  Zuspruch  von  Sommerfrischlern 
stattfindet,  w&hrend  sich  im  Winter  hier  die  Jäger  zum  fröhlichen 
Waidgang  SteOdidiein  gdien. 

Iii  solcher  Umgebung  liegt  onsere  Heidelshurg,  oder  wie  sie  der 
Volksmitnd  nodi  nennt,  das  Waldfisehbadier  „Schioes".  Am  Verdnl' 
gungspunkte  des  von  Waldfischhach  kommenden  Steinbachs  mit  der  von 
Osten  zuflicssenden  Burpalb  oder  dem  Schwarzbacb  liegt  an  den  Berg- 
hang gebaut  daa  stattliche  Dorf  Burgalben.  Wenige  Minuten  davon 
beginnen  die  ersten  Häuser  von  Waldfischbach  und  am  Strasseneck 
ward  vor  einem  halben  Moischenalter  ein  rSmischer  Denkstein  mit 
der  Widmung  an  irgend  ehien  Oentnrio  forgeftmden  (mflndlidie 
mttlMilnng;  bei  Brambach  G.  L  Bhen.  nicht  angegeben).  Yen  hier 
ans  tritt  man  die  Wanderung  fingst  der  Bargalb  nach  Osten  an,  um 
zur  waldcinsamen  Hcidclshurp  zu  gelangen.  Nach  einer  puten  Stunde 
festen  Ganges  erscheint  an  einem  Thalknie  zur  Rechten  ein  steilauf- 
ragender, waldbedeckter  Felsen,  der  Dietersberg.  Hinter  ihm  blicken 
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AUS  einer  Einsenkung  de»  Bergkniees  die  hellen  Häuser  des  Oertchens 
Clausen  hervor,  und  vor  uns  zur  Linken  steigt  unmittelbar  oberhalb 
der  Strasse  ein  nach  SQdcn  vorgestreckter  Bergkegel  empor,  dessen 
vorgcachobeoe  Position  das  Thalknie  bildet  und  dessen  l'lateau  nach 
Sadcn,  Westen  und  Osten  freie  Aussicht  und  eine  beherrschende  Si- 
tuation bietet.  In  einem  kleinen  Thälchen,  welches  gen  Westen  den 
Bergrücken  vom  Dreisommcrhcrg>)  getrennt  hält,  steigt  man  an,  um 
die  ziemlich  steile  Hühc  zu  gewinnen.  Unten  im  Hauptthale  zieht  sich 
Uber  den  Wiesengrund  ein  breitangelcgtcr  Damm  in  der  Richtung  nach 
Clausen.  Er  bildet  mit  dem  Scheitel  nach  We.sten  einen  stumpfen 
Winkel  und  war  entweder  zur  Abdämmung  eines  grossen  Fisch-  und 
Schutzweihers  angelegt  oder  bildete  im  Mittelalter  und  noch  früher  den 
Unterkörper  für  die  alte  Gaustrasse  oder  flundstrassc,  welche  vom 
Johanniskreuz  Uber  Heltersberg  zog,  den  Hundsberg  zur  Linken  liess, 
dem  Hundsbache  folgend  bei  dem  Handsweiher  in  die  Burgalb  ein- 
mündete und  hier  das  Thal  kreuzen  musste,  um  nach  Südwesten  über 
Clauoen  in  der  Richtung  nach  Pirmasens  und  Bitsch  weiterzuziehen 
(Tgl.  darüber  Heintz:  ,Die  Pfalz  unter  den  Römern"  S.  88  und  des 
Verfassers:  .archäologische  Karte  der  Rheinpfalz  und  der  Nachbar- 
gebiete", ausserdem  die  bayerische  Generalstabskarte,  Blatt  Pirmasens). 

Auf  der  Spitze  dieses  die  Gogend  beherrschenden  Fciscnrückens, 
der  im  Westen  und  Osten  von  der  Burgalb  umflossen  ist,  liegt  nun 
die  „HeideUburg",  zu  ihren  Füssen  am  Südosthange  der  sauber  ge- 
fasste  Heidelsbom,  dessen  Wasser  quirlend  und  sprudelnd  an  die  Ober- 
fläche kommt  Ein  Forstmeister  des  17.  Jahrhunderts,  Vellmann,  gibt 
in  einer  anno  1600  geschriebenen  Schildemng  des  Zweibrflckischen 
Amtes  Waldfischbach,  dessen  Original  sich  im  Kreisarchiv  zu  Speyer 
befindet,  die  Situation  kurz  und  gut  also: 

„Da,  wo  der  Schwarzbach  den  Heideisborn,  einen  schönen  grossen 
Born,  in  sich  aufnimmt,  hat  vor  Zeiten  auf  dem  Berge  das  Schloss 
„Heidelsburg"  gestanden  (nach  einer  Sage  ist  das  Schloss  nicht  völlig 
aufgeführt  worden),  von  wo  der  Schwarzbach  sich  gegen  Abend  in  das 
Rossthal  stürzt."  (Vgl.  Heintz  a.  a.  0.  S.  79-80.)  Vellmann  gibt  damit 
die  erste  Nachricht  über  diesen  merkwürdigen  Punkt.  Heintz  a.  a.  0. 
S.  8  erwähnt  1805  diese  Stelle  und  bezeichnet  diese  Felsenburg  nach 
„Mamen  und  Lage"  als  ein  römisches  KastelL  Doch  bat  Heintz 
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selbst  wohl  deD  Platz  nicht  besucht.  In  den  70er  Jahren  veranlasste 
Apotheker  Rausch  zu  Waldfischbach  (jetzt  za  MQncheD)  auf  der  Wett> 
aeite  des  Plateam  (auf  dem  SHiiatioiisplaD  Tafel  V  swiaeliea  B  «id  A) 
Anagralwneai. 

Bei  denselben  fanden  sich  in  einer  Tiefe  von  bis  Uber  einem  Meter 
in  der  oberen  Schicht  römische  Münzen  mit  den  Bildnissen  des  Con- 
stantinus  und  des  Ma^'nentius,  vorbninnte  Mauertheile,  geschmolzenes 
Blei  utul  spätröniische  üefüss^iciierben,  in  der  unteren  Schicht  unter 
Anderem  eine  bohaenförmige,  gelbglänzeude  Münze,  welche  nach  Mit- 
theUung  des  Herrn  Apotheker  Baaach  (vom  15.  Octoter  1888)  Obei^ 
ISnter  Kraaa  na^  Speyer  angeUidi  geadiiekt  hat  TeranlaaBt  dweh 
Apotheker  Rausch  unternahm  der  Verfasser  im  Auftrage  des  histo» 
rischen  Vereins  der  Pfalz  und  mit  Einwilligung  der  kgl.  Regierung  der 
Pfalz  im  August  und  ira  October  1883  (23.,  24.,  25.  August  und 
1.  October)  neue  Ausgrabungen,  um  das  Rätbsel,  welche^s  bisher  auf 
der  Geschichte  dieses  Trümmerwerkes  lag,  wo  möglich  zu  lösen.  Eine 
DantoUmig  der  ecrekhteD  Bemillate  gibt  nachfolgender  Beriebt  Be- 
merkt sei,  dan  aich  die  im  Folgenden  gesekikierten  Iboiimente 
ond  insehriftateine  im  Lapidarium  zu  Speyer  befinden  und  eben» 
die  wichtigeren  kleineren  Fundgegenstände.  Einzelne  RömermOnzen 
von  der  Heidelsburp  sind  im  Privateigenthume  Waldfischbacher  Herren. 
Eine  kurze  Schilderung  des  Thatbestandes  gab  Referent  bereits  im 
„Ciorrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Atterthumsvereine"  1883,  Nr.  11  S.  81-~«2  und  ki  der  MonaiaMduift: 
„Pftlriaehfli  Muienm<<  1884»  Nr.  1  o.  2. 

Lebhaften  Dank  ftr  Dntanttttnng  mit  fiteiaiiiehen  Hilftmitteta 
und  fachmännischem  Käthe  bekundet  der  Finder  der  Monumente  aif 
der  Ileidelsburg  Herrn  Museumsdirektor  Dr.  Hettner  zu  Trier,  dess- 
gleicheu  Herrn  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Zangemeister  zu  Heidel- 
berg. 

2.  Das  Plateau  und  die  daaelbst  gemachten  Funde^). 

Die  Gant  der  Lage  —  natura  k>d,  wie  Julius  Caesar  sieh  aus- 
drfkikt  —  spielte  in  allen  Zeiten,  besonders  aber  in  der  Peried»  der 
meniebliehen  Geeehidite,  wo  unter  enehwerten  Daseinsbedingangen  ein 
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Rheinthale,  der  grossen  VSlkeiptaatge  und  vielumstrittenen  Welüttrasse 
Westeuropas,  ist  diese  Thatsacbe  leicht  und  oft  ta  beobachten.  Jeder 
Bing  wall,  der  auf  den  Höhen  dea  Waskenwaldea  in  grauer  Vorseit 
fw  doiüninteeni  mr  Sdmti  ndSohim  toiWhenden  Yolksborg 
erbaut  war,  jeder  Rii rgwall,  den  im  lOttehllier  Adel  and  BOrger- 
schait  zur  Sicherung  des  Oanea  nnd  der  Aariedlungen  uf  bdierr- 
■dMüdn  YonprOBgen  nitt  ZhdNii  ind  ThfltnwB  gefeittgt  baben,  Jft 
tegir  maadie,  noch  jeUt  bestehende  stftdtlaelie  Anlage,  bcsonden 
diejenigen,  welche  am  Rande  des  OebirKes  eine  natürliche  Thnlsperre 
und  ein  offenes  Sammelbeclieu  far  d&&  menschliche  Verkehrsleben  bilden, 
legnvMderlttdiligMtdieawTluillMilMides  spfMkendn  ZengniaB  ab. 

So  auch  hier!  Diese  nach  Soden  vorspiinpendc  Fclsennase  musst« 
mit  ihrem  freien  Auslug  nach  allen  Seiten  eine  schutibedürflige  Be* 
?nkerBng  nur  BeNtemig  «od  Befestigung  ans  BfttflrBdwn  CMbidea 
anspornen  und  anlocken.  Nicht  nur  der  Verkeh r  besitzt,  wie 
illustre  Geographen,  Kohl  und  Pescbcl,  nachgewiesen  haben,  seine 
eigenthUmlidien  Anlockungen,  auch  der  Schutz  gegen  Verkehr, 
beMNMlen  gegei  nnbeqneiM  KrlegiwrhMren,  bendrt  im  Groade  anf 
natürlichen  Lockmitteln.  Ein  sokbes  Lockmittel  besass  seit 
urdenklieber  Zeit  der  Bewohner  dieser  Thalstrasse  in  diesem  Felsenriff, 
daa  die  Bargalb  zum  Ausweichen  zwingt  und  auf  zwei  Seiten,  im  Osten 
mid  Süden,  von  steil  abatHneaden  FebeaiiladeB  begrenzt  wird  —  der 
Bandaandstein  hat  dir  Eigenthflmlichkcit,  häufig  in  senkrechten  Felseu- 
aunem  abzufallen  ^  bekannt  sind  in  dieser  Beziehung  die  natürlichen 
FUabwgeB  1a  der  Gegend  tob  AamreOer  — ,  anf  der  dritten  Seite  im 
Westen  dareh  efaea  weiteren  ThaleinHchnitt  geschflt^tt  wird  und  nur 
aaell  Nordea  hin  der  nachhclfciTlcn  Mnnschonhand  bedurfte,  um  ein 
vCOig  abgeschlossenes,  durch  ibüler  und  Schluchten  vom  Verkehr  go- 
aahiadaaas  Betaghui  flr  «hw  Mditige  Bevakeraag  aa  hüdcn.  Dar 
Hatur  war  hier  lacht  durch  Kunst  zu  Hilfe  zu  kouunen. 

Ein  Eingang  nur  Befestigang  befindet  sich  sowohl  auf  der  West- 
aeita^  UiS,i3»  andi  anf  der  OstKife  bei  C 

Alf  der  Westseite  beträgt  die  Böschung  des  Hanges  30--40O, 
und  die  Flflchtlingc  befestigten  daher  denselben  durch  eine  aus  Bruch- 
steinen bestehende  Uobmauer  oder  besser  einen  Steinwail,  welcher  sich 
aaf  dar  gBaaea  Weatfroat  an  Banda  dea  Flataaaa  In  ebnr  Uage  ?ob 
ca.  200  m  hinzieht.  Der  Westeingang  wird  femer  vertheidigt  durch 
ein  aus  mächtigen  Steinquadern  gebUdetes  Eingangsthor.  Diese  ga» 
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BtoaWMNi,  nicht  behauenen  Sandsteinquadem  haben  eine  Lauge  von 
1  m  vaä  teftbor,  doe  Breite  und  Höbe  von  Vt»i*  ^  Eingang  sdbet 
tat  Sn  bntt  and  4in  lang.  Zur  Linken  etnd  fttof  Schichten  dieser 

Qnaderbldcke  zu  einer  Höhe  von  2^^  m,  zur  Rechten  vier  Schichten 
m  einer  Höhe  von  2  m  gethiirmt.  lirsprünj,'lich  waren  diese  beiden 
Schichten  gleich  und  trugen  einen  verschwundenen  liiesenqiiadcr  als 
Querbalken.  Die  Bauern  der  Umgegend  benutzten  die  prächtigen  Steine, 
welche  0  Ii  D  e  Mörtelverband  nufeinander  liegen,  zu  ihren  profanen 
ZweckeB.  Dieser  cydopisdie  Ilanerverband  setit  sieb  jetxt  nodi  n6rd- 
lidi  vomEiogMigillior  anf  5  m,  sttdUdi  davon  anf  8m  fort  Die  Ilaner- 
stärke wird  durch  je  zwei  der  Länge  nach  neben  einander  gelegte  Quadern 
gebildet,  so  dass  dieselbe  1  m  beträgt.  Das  Plateau  ist  auf  der  Linie 
B— Cca.  40ni  breit,  wahrend  es  sich  nach  Nord  und  Süd  eiförmig  zu- 
spitzt Nahe  am  Eingang  C  führt  ein  mit  Steinplatten  belegter  Weg 
ttber  den  etwas  unebenen  Boden  des  Felsplateaus.  Auf  der  Ostseite 
.  BtArten,  wie  emihnti  die  Feiaen  40—60  Fuss  steil  ab  snm  HangCf  der 
dann  «eiier  m  der  wohl  400  Foss  nntenUegenden  Thaboble  Ahrt 
Der  Eingang  bei  C  ist  in  schiefer  nordöstlicher  Richtung  durch  den  Felsen 
geschrotet.  Der  Weg  ist  2  m  breit,  links  und  rechts  steigen  die  Wände 
2 — 4  TU  hoch  an.  W  ährend  aui  W^esteingange  einfache  rechteckige 
Falzen  die  Tliorangel  seiner  Zeit  aufnahmen,  ist  hier  am  Osthange 
eine  ganz  eigeuthümliche  Vorrichtuug  zur  Thorsperre  angebracht  ge- 
nesen. In  die  Felswand  mr  Unken  sind  drw  bogenfBnnige,  in  ge- 
wissen Abständen  eingehanene  Einschnitte  angebracht  welebe  in  einer 
balbkngelformigen  Vertiefung  enden.  Der  vierte  Einschnitt  geht  von 
oben  nach  unten  und  endigt  gleichfalls  in  dieser  hohlen  Halbkugel. 
Auf  der  linken  Felswand  sind  in  entsprechenden  Intervallen  4  etwas 
seichtere  halbkugelförmige  Vertiefungen  eingehauen.  Die  Vorrichtung 
diente  wohl  zur  Aufnahme  und  Einkeilung  biegsamer  llolzstärame,  hinter 
welehen  ein  Yerhan  den  Eingang  völlig  sperrte.  Das  ganae  Plateau 
ist  snr  Zeit  mit  einem  Baehanhodiwald  bedeckt,  dessen  dttnnen  Stellen 
besonders  am  flstiiehmi  Felsenrande  einen  reizenden  Blick  auf  den 
Thalkessel,  den  Burgalb  und  den  kappelfönnigen  Hundsberg  im  Norden 
gewähren.  In  der  südlichen  Hälfte,  etwa  45  m  vom  trigonometrischen 
Zeichen,  welches  sich  bei  F  um  Südrande  des  Plateaus  erhebt,  ist  eine 
quadratische  Vertiefung  in  den  Felsen  gehauen,  bei  E.  Die  Seiten  derselben 
messen  3  m,  die  Vertiefung  geht  auf  4  m  steilwandig  hinab.  Welter  findet 
sieh  In  der  Mitte  der  unteren  Fliehe  ein  Brunnenschacht  von  IVs™ 
Durchmesser,  der  snr  Zeit  mit  Stelneo,  Hob,  lanb  sugeflM  ist 
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Aeltere  Leut«  von  Waldfischbach  erinnern  sich,  dass  dieser  Schacht, 
welcher  offenbar  zur  lleraufbringung  von  Trinkwasser  diente,  Steine 
oder  Ilolzscheitcr  hindurchliess,  welche  dann  ganz  unten  im  Thslc  im 
oben  erwähnten  „lieidclsborn"  im  Süden  zum  Vorschein  kamen.  Den 
einstigen  Wasserspiegel  dieses  mit  riesiger  Anstrengung  außgelwhrten 
Ziehbrannens  bildete  eben  dieser  „ffeidelsbom",  dessen  Fluth  nur  aus 
der  Felsmasse  der  „Heideisbnrg"  herausprudeln  kann.  Die  Vertiefung 
von  9qm  Flikhe  diente  wohl  zur  Unterbringung  des  Zieha])parat(«. 
Kine  Ausgrabung  des  Hrunnenschachtes  war  bisher  aus  Mangel  an  Zeit 
unthunlich.  Auf  der  Nordfrunt  der  Befestigung  erhebt  sich  bei  A  ein 
bedeutender  Schnttkegel.  Derselbe  hat  die  ticstalt  eines  an  den  Enden 
der  Längsaze  abgeplatteten  KUipsoides  mit  einem  von  W.  nach  (). 
gehenden  Längsdurchmesser  von  22  m  und  einem  von  S.  nach  N.  gehen- 
den Breitendurchmesaer  von  13,15  m.  Der  Umfang  beträgt  für  den 
nArdlichen  Halbkreis  26  m,  für  den  südlichen  24  m,  in  Summa  50  m. 
Die  Höhe  des  Kegels  beträgt  vom  Plateau  aus  2,40  m.  An  der  Nord- 
seite zieht  sich  ein  (Jraben  hin,  welcher  den  .schmalen  Felsrücken 
quert,  welcher  unsere  Felsnase  mit  dem  nach  Norden  ziehenden  Fröhn- 
berg  oder  hinteren  Sommerkopf  in  Verbindung  setzt,  der  nach  der 
GeneralstAb^karte  wohl  in  380  m  Seehöhe  liegen  mag.  Hin  natürlicher 
Felsspalt  hat  hier  der  nachhelfenden  Menschenhand  bei  der  Arbeit  der 
Grabeuanlage  vorgearbeitet.  Der  Graben  ist  von  der  Sohle  bis  zum 
unteren  Rande  des  Schnttkegels  an  0  m  tief  durch  den  Felsen  ge- 
schrotet. Eine  Strecke  weiter  nach  Norden  schueidet  ein  zweiter  künst- 
licher Graben  den  FelsenrUckeu  ab,  ao  da^s  das  Plateau  durch  zwei 
Gräben,  den  Thurm,  der  den  Schultkegcl  gebildet  hat,  die  Westmauer 
und  die  Felswände  im  Süden  und  Osten  nach  allen  Seiten  auf  kfinst- 
lichem  und  natürlichem  Wege  abgeschlossen  und  vertheidigt  war. 

Eine  weitere  Fortifikation  zur  Verstärkung  der  natürlichen  Po- 
sition scheint  sich  oberhalb  des  Osteinganges  bei  D  befunden  zu  haben. 
Eine  Fundschicht  fehlt  hier  allerdings,  doch  spricht  die  kreisförmige 
AnInge  des  hier  etwas  erhöhten  Felsgrundes  für  einen  ehemaligen 
Holzthurm,  der  hier  den  Eingang  vertheidigte.  Weitere  Gcbäulicli- 
keiten  dürften  nach  der  Terraingestnltung  südlich  der  Linie  bC  ge- 
standen haben. 

Die  Ausgrabungen,  welche  der  Verfasser  leitete,  mussten  sich 
hei  der  Kürze  der  Zeit  auf  die  Untersuchung  zweier  Hauptthat^&chen 
beschränken;  erstens  die  des  Walles  auf  der  Westseite,  zweitens  die 
des  Schnttkegels  im  Norden  der  Befestigungsanlage. 
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Beide  Zwecke  wurden  erreicht,  und  könnte  oino  weitere  Ausgrabung 
nur  die  Uotersucbung  des  Walles  weiterforttübren. 

In  den  Will  Hees  VerfiiBiier  njlrdUch  yom  Westeingange  zwischen 
B  und  A  mehren  Etaachnttte  Ue  «nf  die  Feleenhante  machen.  Bs 
neigte  si^  das*  dieser  8--4m  hraite  Wall  in  eetner  oberen  Schicht  ans 
meammengestfirzten  Steinschrotten  bestand,  zwischen  denen  hnrto  Kalic- 
brockcn  in  ziemlicher  Menge  lagen.  In  der  unteren  bis  1  m  tiefen 
Schiebt  stiess  man  nirgends  auf  Mörtelstücke.  In  der  VVallanlage  traf 
iQ&n  überall  Spuren  eines  starken  Brandes  an;  davon  legten  Zeugniss 
ab:  angebrannte  Steine,  veraschte  Erde,  mit  SteinstUcken  und  Holz- 
kohlen wsammengeschmoliene  und  xnsamniengebaekenell6rtelbroeken. 
In  der  oberen  Schicht  fknden  sieh  OefftssstOeke,  welche  auf  der  Dreh- 
acheibe gefertigt  waren,  von  rother  und  hellgelber  Farbe  und  starkem 
umgeschlagenem  Rande  (v;l'1.  Taf.  V  Fi^.  IV.  V),  ferner  ein  Scherben 
von  einem  (icfässe  aus  terra  sigillata  mit  ein^'edrückten  linearen  Ver- 
zierungen (vgl.  Fig.  VI).  Alle  diese  keramischen  Produkte  gehören 
nach  dem  vorliegenden  Vergleichnngsmaterial  der  spätrömischca 
Periode,  etwa  dem  Ausgange  des  4.  Jahrhunderts  n.  Ohr.  an.  Ausser- 
deoB  ward  neben  diesen  Alteaohen  ein  eisernes  Zängchen,  die  eiserne 
Tolle  eines  Lanzenschaftes,  der  hintere  TheQ  einer  dsemen  Francisca 
o<ler  überhaupt  eines  Wurfbeiles  ausgegraben.  Ferner  fand  sich  in 
diesem  Einschnitte  eine  gut  erhaltene  Hronzemünze  von  Kaiser  Con- 
stantinus  (vj,'l.  Taf.  V  Fig.  III).  Auf  der  einen  Seite  das  Bild  dos 
Iniperatorä,  auf  der  andern  die  Darstellung  eines  Triumphbogens  mit 
einem  Stein  in  der  Ifitte  und  der  ümsehrift:  Providentia  Caesaris.  In 
der  tiefiBren  Schicht  lag  unmittelbar  anf  dem  blosgelegten  Felsen  ein 
Steinbeilchen  (Tat  V  lig.  I).  Dasselbe  besteht  aus  weisslichem 
Scbiefergestein,  wie  es  zunächst  auf  dem  Hunsrück  lagerbaft  vorkommt,  ist 
wohl  geschliffen,  hat  eine  scharfe  Schneide  von  2  cm  Breite  nnd  eine 
Länge  von  8cm.  Dieses  Schneideinstrument  war  ursprünglich  in  eine 
üornfassung  eingesetzt  und  diente  nach  Hunderten  von  Analogieen, 
vel<^  die  Sdnreiser  Pfohlbanten  bieten,  als  Heese r.  Dicht  daneben 
bg  eine  Scherbe,  wie  schon  Rausch  deren  mcihrere  geihnden  hatte, 
von  rohem  Charakter,  ohne  Spur  dmr  Drdischeibe  nnd  schwant  gHüiami- 
der  Oberfläche  (vgl.  Taf.  V  F^.VI1).  An  der  spitzen  Bruchstelle  be- 
findet sich  der  Ansatz  zu  einer  ornamentartigen  Buckelbildung  (Ic- 
fässe  mit  (imsi  lbcn  Ornamentmotiven  sind  in  der  unteren  SchicliL  der 
Dürkheiucr  lüugmauer  zahlreich  ausgegral)en  worden  (vgl.  d.  Vf.'s 
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JStttdien  zur  ältesten  Geschichte  der  Ilheiolande*'  II.  AbtL  Taf.  II  u. 
HI  Fig.  11,  14—15,  24-26). 

Ein  dritter,  widitiger  Fund  aus  dieser  Schichte  ist  der  einer 
gallischen  Bronzemanze  (vgl.  Taf.  V  Fi^.  II).  Dieses  Manzstilck  hat 
die  Grösse  eines  Zehnpfennig^itadces,  ist  gegossen  und  trügt  auf  dem 
Avers  die  Gestalt  eines  eilig  vorwärts  schreitenden,  behelmten  Kriegers. 
In  der  Linken  trftgt  er  ein  Schwert  oder  einen  Speer,  in  der  Rechten 
einen  kleinen  runden  .Schild  oder  einen  Tortjues.  Auf  dem  Revers  be- 
findet sich  ein  schreitender  Bär  und  darüber  eine  Schlange  oder  eine 
Schildkröte.  Ein  zweites  Exemplar  fand  sich  auf  pfälzischem  Boden 
zwischen  den  GrabhQgeln  oberhalb  Ramsen  bei  Eisenberg  Rußana  (im 
Museum  zu  Speyer).  Nach  Hettner:  „Führer  durch  das  Provinzial- 
museum  zu  Trier"  2.  Aufl.  S.  64  N.  76 — 83  werden  gallische  MUnzen 
solcher  Art  „häufig"  gefunden  in  den  Gebieten  der  Viromanduer, 
Bellovacer,  llelvetier,  Trevcrer,  in  den  Grenzen  derGallia  Belgica  und 
am  Oberrhein').  Nach  den  Angaben  des  (^esar,  des  Strabo  und  de» 
Ptolemaeus  befindet  sich  unser  zur  Blies  abfallendca  Terrain  entweder 
auf  dem  Grenzgebiete  derTreverer,  Mediomatricer  und  Triboccer,  oder, 
wenn  diese  (irenze  nicht  vielmehr  vom  Rhein  Uber  den  Schorlcnberg 
durch  da.s  sumpfige  Gebiet  der  Kaiserslauterer  Senke  bis  zur  Einmün- 
dung der  Blies  in  die  Saar  sich  hinzog,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
im  Gebiete  des  letzteren,  gallischen  Stammes.  Darnach  wäre  di&se 
Münze  auch  für  die  Landschaft  der  Mediomatricer  nachgewiesen 
(über  die  Gebiete  der  Mediomatricer  und  Trevercr  vgl.  Pauly's  Real- 
cncyclopädie  IV.  B.  S.  17(K),  VI.  B.  2.  Abth.  S.  2087-2088,  Kiepert: 
Atlas  antiquus  Tab.  XI  u.  Lehrb.  d.  alt.  Geogr.  4ri];  Strabo  IV, 
p.  193  C,  sowie  die  Tabulae  in  Strabonis  geographica  ed.  Moller  et 
Dübner  IV.  Gallia). 

Hei  der  Wichtigkeit  dieser  Untersuchung  für  die  Ringwallfragc 
(vgl.  Bericht  Ober  die  Vei-sammlung  der  deutschen  anthropologisclien 
Gesellschaft  zu  Trier  1884  S.  176-180  und  dos  Vf.'s  „Studien"  III.  Abth. 
S.  71 — 86)  sei  hier  hervorgehoben,  dass  von  mittelalterlichen  Ge- 
fässcn  keine  Scherbe  sich  fand.  Constatirt  sind  die  zwei  Schichten 
aus  der  vorrömisch-galliscben  und  der  spätrömisch -nachconstantini  ■ 
sehen  Periode    Eine  dritte  Epoche  der  Benutzung  hat  der  Bering 

1)  Eids  gaJIUcbe  Möuze  fchnliohen  6eprkg«i  von  Ottweiler  i«t  in  den 
Bonner  Jahrb.  H.  21  Taf.  III  Fig.  1  darfire«t«llt.  Nach  da  ItSaaaiaya 
und  DuohaUi«  wird  die«e  in  der  Cbampagno  and  in  Lothringen  häufig 
gefunden. 
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der  „Hcidcisburg"  nach  den  Fundstücken  nicht  aufzuweisen.  Dasselbe 
Rosuitat  far  die  untere  Zeitgrenze  brachte  die  Bloslegungdes  Schutt- 

kegcis  bei  A. 

Im  Graben  unten  und  zwar  auf  der  Westseite  desselben  stiess 
Verfasser  am  23.  August  auf  den  umgekehrt  liegenden  Qrabstein  des 
Oatonins  OatolliniUi  und  eine  Lttcke  im  Thunnitumpfe  oberhalb  dieser 
Stdie  gab  den  Anlus  sum  J^aetsen  von  Hadce  und  Spaten  an  dieser 

Stelle.  Die  dreitägige  Fortsetzung  der  Untersachnng  gab  das  Resultat, 
dass  die  Ausscn^eite  des  Schuttkegels  auf  die  ganze  Länge  des  Nord- 
bogen5=27  ni  ausnobcn-und  aufeinandergesetzten römischen Skulpt ur- 
und  In  Schrift  st  einen  bestand.  Auf  eine  Breite  von  2  m  und  eine 
Höhe  von  1,50—1,70  m  war  dieser  Mauermantel  zusammengesetzt  aus 
Qrabmonumenten  und  derai  Theilen,  aus  Insehriftstanen  und  ans 
Werhstllcimi,  die  entweder  zu  den  Grabbanten  oder  zu  kleinen  Sa- 
eellen  gdiörten.  IMe  schönsten  Monumente  waren  in  der  Mitte  der 
Schichten  mit  sichtbarer  Schonung  eingestellt.  Dazwischen  lagen  massen- 
haft Brocken  desselben  steinharten  Kalkmörtel«,  den  man  im  Bering 
antraf,  zum  Tlieil  (lurch  den  stattgehabten  Brand  verschlackt  und  ver- 
glast, weiter  Holzkohlen  und  Gefässscherben  von  dem  Taf.  V  Fig.  IV 
und  V  daxgestellten  spittAmisehen  1>pu8.  Auf  derNoxdseite  war  dem 
Fdsen  O  g^g^Niftber  aus  swei  Hausttinen,  dem  Inichriftstein  des 
Harinhis  lannarins  und  einem  Säulenstack  der  Seitenrand  eines  Im 
breiten  Thoreinganges  gebildet,  der  mit  dem  gegenüberliegenden  Felsen 
nach  deutlichen  Spuren  vf)n  Balkenoinlapen  durch  eine  Hol/.bnu  kc  ver- 
bunden war.  In  diesem  Kingangc  war  die  Schicht  von  verschlackten 
Mörtelbrocken  und  Holzkohlen  besonders  stark.  In  die  Sudseite  des 
Schuttkegds  wurde  eine  Bdhe  v<«  tiefen  Eiai^utten  gemaebty  um 
festansteilen,  ob  auch  hiw  dne  Steinmauer  sidi  hlniog.  Ueberau  stiess 
man  bis  zur  Sohle  auf  den  kompalrten,  steinartigen  M Orte!«  hie  und 
da  auch  auf  einen  Bruchstein,  aber  im  Ganzen  war  von  dnem  regd- 
massigen  Mauerductus  keine  Spur.  Ohne  Zweifel  gehörten  diese  Monu- 
mente, Inschriftsteine  und  Werkstücke,  zu  einem  römischen  Friedhofe, 
des^sen  Grabmäler  im  Thale  längs  der  von  Johanniskreuz  nach  Bitsch 
zu  führenden  Strasse  standen.  Und  zwar  deuten  die  Grabmilef,  besonden 
eine  pilmitiTe  und  swd  rddi  omamentirta  Stefadtisten,  auf  die  Periode 
derLeicheuTerbrennuBg,  wflhrend  die  Grabstele  auf  Tat  VI» 2. 8. 
auf  Leichenbestattung  bezogen  werden  muss.  Beim  Herannahen  feind- 
licher Horden  oder  in  der  nachconstantinischen  Periode  wiihrend  bestän- 
diger Einfalle  der  Barbaren  schleppten  die  Provinzialen  der  Karze  halber 
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die  Grabsk'ine  ihrer  Vorfahren  Uifber  auf  die  Höhe,  wo  schon  vor 
einem  halben  Jahrtausend  ihre  Vurvätcr,  die  Medtumatricer,  Schuts 
gegen  die  Ciinberu  und  Teuloneu  oder  gegen  die  Triboccer  gesucht 
hatten,  und  thüruUeu  au.s  den  zum  Theil  entzwelKcscblagenen  Denksteinen 
die  Aussenseite  eines  Fropugnaculunis  auf  der  schwächsten  Seite.  Sie 
güiisen  die  ^anze  vielleicht  ra in i>en artige,  vielleicht  thurmähniiche  An- 
lage im  Fundament  mit  Mörtel  aus  und  vertheidigten  von  einem  höl- 
zernen Oberbau  auü  sieb  und  ihre  hieher  getiachtete  Habe  gegen 
den  AngrlH  der  Alamaunen,  der  Vandalen,  Alanen,  Sueven  und  an- 
derer germanischer  Plünderer.  Durch  einen  starken  Brand  ging  der 
Nothbau  zu  ürunde.  Von  menschlichen  Knochen  fand  sich  bisher  keine 
sichere  Spur;  dagegen  lagen  zahlreiche  und  starke  Thierknochen  (Pferd 
oder  KindV)  südwestlich  vom  IbDreiiigang  des  Thunnstumpfes. 

Dies  die  Situation  des  Befundes,  nun  zur  kurzen  Schilde* 
rung  der  zum  Thurmbau  verwendeten  Hausteine,  von  denen  die 
werthvollsten  in  das  Museum  nach  S|>eyer  verbracht  wurden,  während 
die  übrigen  weniger  wichtigen  in  situ  verbheben,  um  über  die  Anlage 
des  Werkes  den  Besucher  zu  unterrichten. 

Das  Material  besteht  aus  einem  rothen,  grobkörnigen Bandstein, 
wie  er  sich  auf  und  am  Plateau  nicht  vorfindet;  nach  der  Aussage 
von  Technikern  nähert  er  sich  dem  Sandsteine,  wie  er  östlich  und  nord- 
östlich von  Waldfischbach  und  Burgalben  am  Galgenberge  und  Sdiwarz- 
bacherhang  lagerhaft  vorkommt,  immerhin  in  einer  einstilndigen  Knt- 
fernung.  Die  Spuren  einer  römischen  Niederlassung  wurden  im  Thale 
bisher  nicht  aufgefunden;  von  Heltersberg,  einem  Dorfe  V«  Standen  nach 
Norden  zu,  ist  aber  ein  StQck  römischer  Strasse  bekannt,  von  Wald- 
fischbach der  oben  erwähnte  Centurionenstein;  das  sind  Andeutungen, 
woraus  man  auf  die  frühere  Besiedlung  der  Gegend  durch  rumani- 
sirte  Prnvinziaien,  Nachkommen  der  Mediomatricer  Caesars,  scbliessen 
kann.  Wo  spcdell  diese  Monumente  standen,  wird  kaum  zu  ent- 
riithseln  sein;  ob  etwa  unten  längs  dem  alten  Strasscndamm,  der  gen 
Süden  nach  Clausen  zu  fahrt  oder  näher  an  Burgalben,  dessen 
Raum  auf  eine  alte  Befestigung  hindeutet:  diese  Frage  ist  vor  der 
Hand  kaum  lüsbar. 

In  der  Darstellung  hängen  diese  Monumente  mit  den  Orah- 
denkmälero  der  Gallia  Bcigica  zusammen,  wie  sie  llettner  von 
Neumagen  an  der  Mosel  beschrieben  (vgl  „Die  Neumagener  Monu- 
mente" Frankfurt  a.  M.  1881),  wie  sie  uns  in  Lothringen,  besonders  im  Soli- 
mariaca-Soulosse  entgegentreten  (vgl.  L.  Beaulieu:  „Arth^logie  de 
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Lonviiiie"  I.  Tom.),  wie  sie  in  den  riimischen  Thermen  von  Luxeuil 
vorkoiiiiueu  (vgl.  Desjardins,  „les  mouuments  des  theruics  romaitiesde 
Luxeuil"  Paris  1880),  wie  sie  ferner  zahlreich  in  den  Grabsteinen  von 
Autun  erscheinen  (vgl.  „Antun  arcbeologique"  Autuu  1848)  und  wie 
lie  flodlich  6.  F.  Prat  <flr  Arlon  geschildert  hat  (vgl.Hbi8toind*Arlon 
•t  de  inroviiiee  de  Lazemboarg*'  Arloa  1874).  Nach  der  Aehnlich« 
keit  der  Situation  und  der  Denkmäler  gehören  hieher  auch  dieFunde 
im  Kömerkastell  zu  E  p  f  a  c  h  am  Lech,  südlich  von  Augsburg  (vgl. 
,4.  Jahresbericht  des  bist  Vereinn  im  Oberdonaukreis"  18:i")). 

Sind  die  Heidelsburger  Denkmäler  auch  weder  so  zahlreich  wie 
die  von  Autuu  und  Arlon,  noch  so  charakleribUsch  und  spezialisirt 
wie  die  van  Nemnagea,  so  geht  daelt  aach  an»  ihrer  Itritiiehco  Be- 
trachtung hervor,  daas  lie  aas  einer  VenBisebiiBg  der  Traditioaea  rO- 
■ischer  Kunst  und  der  fortwirkanden  Aoschaaungsweise  der  galli> 
sehen,  eingebornon  Bevölkerung  entstanden  sind.  Römischen  Ur- 
sprungs ist  die  Technik  der  Künstler,  die  Art  der  Anwendung  der 
Architekturformen  von  Piedestal,  Gesims,  Fries,  Säulenbildung  etc., 
obwohl  sich  gerade  hierin  eine  gewisse  Nachlässigkeit  dei*  Form  nicht 
verkennen  lieit  Aatoehthonen  Ursprungs  ist  die  Darstellung  der 
mitportraitiUmlicherGenaniglceitanigenieiBBdtenEh^aare,  die  Leben^- 
ktit  der  AnfiaasuDg,  das  Erscheinen  der  reitenden  Matrone,  viele  Eigen- 
thflmlidikeiten  in  Tracht  und  Attributen  u.  A.  Charakteristisch  für  die  , 
religiösen  Anschauungen  ist  das  Ilereiuragen  des  Attiskultus,  dieses 
von  Phrygien,  Thracien  und  Kleinasien  nach  dem  Osten  eingewanderten 
orgiastischen  ^Naturdieusteä,  der  nach  den  bisher  gemuchtea  beiuudeu  be- 
Bondtra  im  Bhein-  nnd  Donaaianda  «nd  in  GaUia  BelgicaVerbteitang 
gefunden  an  haheo  icheint  (vgl  Pauly*a  Bealencjrdopftdie  L  a  2.  Abth. 
8. 8118*-ftliek  Bonner  Jahrb.  Heft  28  S.  49— 5G ;  über  die  Verwandt- 
schaft des  Attiskultus  mit  der  Verehrung  des  Adonis  und  des  assyri- 
Bchen  Esmun  vgl.  Movers:  „Die  Phönizier"  1.  B.  S.  22:i,  532-533). 
Plutar  eil  (amator.  C.  12)  sai,'t  von  diesem  Dienst:  „er  hat  sich  au^j 
dem  Gebiete  barbarischen  Aberglaubens  durch  Weiber  und  Eunuchen 
bei  Griaeheo  vnd  BMiem  ehigeeehlicheB." 

Von  flonatigen  mythologischen  Typen  nnd  Symbolen  ist  hier 
hinsnweiwn  auf  den  geflügelten  Oenins,  welcher  dem  Attis  auf 
Taf.  VII,  2  gegenflbersteht  Trotz  entgegenstehender  Bedenken  hält 
der  Verfasser  ersteren  für  eine  Synibolisirung  des  Todes,  während 
letzterer  nach  der  Gestalt  seines  iMythus  auf  das  Fortleben  der 
Seele  hinweist.    So  könnte  man  m  dieser  Symbolik  fast  christ- 
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liehe  ReminisceDscn  erkennen.  Wenn  auch  da«  doppelt  dargestellte 
Delphinenpaar  mit  den  dartibcr  angebrachten  Masken  (vgl.  Taf.  VI,  I) 
nicht  absolut  auf  cbristlicheu  Ursprung  zurückgehen  muss,  su  würde 
christlichen  Anlehnungen  die  ungef&hr  beetinimbare  Entstehungi^zeit 
der  Hauptmonumente  nicht  entgegenstehen.  Nach  den  gefundenen  MUnzen, 
sowie  nach  der  Steinkiste  und  deren  Gebrauch  im  Kheinlande  gebt  die 
Entstehung  dieser  Denkmäler  vom  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  n.Chr. 
hinauf  bis  in  das  Ende  des  2.  Jahrhunderts,  also  von  ca.  3<X)— 200 
n.  Chr.,  und  damals  Kchon  hatten  die  Christen  am  lihein  zahlreiche 
Anhänger  und  Gemeinden,  ja  selbst  Bischofssitze  (vgl.  Schannat: 
,Hiat.  episcop.  Wormat."  I.  Tom.  p.  5 ;  objektiver  Fuchs:  „Geschichte 
der  Stadt  Worms"  8.  14—18;  ausserdem  H  ausser:  „Geschichte  der 
rheinischen  l'falz"  1.  B.  b.  4").  Wollte  man  jedoch  auch  diesen 
Untergrund  ablehnen,  so  ist  fOr  die  kulturgeschichtliche 
Auffassung  ausser  den  Andeutungen  Ober  Bestattung,  Tracht  und 
Kunst  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  damals,  als  die  gallischen 
Künstler  hier  die  Steine  ausmeissellen,  die  alten  Götter  hinter  neue- 
ren Kulten  und  besonders  orientalischen  zurückgetreten  waren. 
Auch  diese  Thatsache  wirft  auf  die  Zeit  und  ihre  Anschauung  ein 
gewisses  Licht 

Heber  die  zumeist  frngmentirten  Inschriftsteine  sei  hier 
bemerkt,  dass  nie  alle  privaten  Charakters  sind  und  die  Orabmonu- 
mente  mit  ihrem  Texte  begleiten.  Die  Form  der  Buchstaben  ist  ziem- 
lich verschieden.  Die  eine  bemllht  sieb,  den  Typus  der  alten  Quadratform 
mit  der  Breitheit  und  StArke  der  Buchstaben,  mit  dem  aasgebogenen 
0,  dem  ausgezogenen  C  nachzuahmen;  charakteristisch  sind  die  I  mit 
herabgezogenem  Querstrich  ^,  die  T  mit  kurzem  Querstrich  T  und 
die  A  mit  im  Winkel  eingehauenem  Mittebtrich  A-  Eine  zweite  Form 
bat  einen  flüchtigeren  und  lei  seren  Duktus;  besonders  schablonen- 
haft sind  die  häufigen  Attribute  „filius",  „tilia"  behandelt.  Doch  könnte 
solche  Differenz  sich  wohl  weniger  vom  Zeitunterschied,  als  von  dem 
fUr  Denkmal  und  Inschrift  bezahltem  Preise  herschreiben.  Im 
Ganzen  stimmen  auch  die  Inschriften  mit  dem  sonst  bekannten  Cha- 
rakter der  oben  angegebenen  Periode  übcrcin. 

Bezeichnend  sind  die  auf  den  Steinen  eingemcissclten  Eigen- 
namen. Nach  ihrer  Provenienz  lassen  sich  unter  ihnen  drei  Reihen 
unterscheiden :  römische,  gallische  und  gallisch-germanische  Namen. 
Unter  den  17  erhaltenen  Gentil-  und  Beinamen  stehen  die  gallischen 
an  Zahl  voraus.   Diesem  Idiome  gehören  an :  Drappo,  Dagilius  Sena, 
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Conranns,  Puster,  Stinnaius,  Vetidonncta.  Auf  riiniisclien  Ursprung 
gehcD  zurück :  Catonius  CatuUinus,  Cianaius  Collinus,  Marinius  lanua- 
rius,  Tertia.  An  germanische  Zunge  möclite  sich  vieUeicht  an- 
sdiliesäen  Ammonis,  das  zu  Ammo  gehört,  eine  NameufoiBk,  die  ümIi 
sa  Epfaeh  TtriHnnmt,  und  Inda . . dne  Wonel,  die  wir  in  Indntae, 
Jndatiflaumn,  Indatmw  wiederfinden.  Die  Ableitiiiig  tob  Sdtne  iat 
uniicher. 

Im  Ganzen  wiederholt  auch  die  Analyse  der  erhaltenen  Eigen- 
namen, deren  genaue  Bestimmung  sich  aber  erst  nach  dem  F.rscheinen 
des  Bandes  vom  Curpus  inscriptionum  Lutiiiarum  vornehmen  lässt,  welcher 
GalÜa  und  Germania  enthalten  wird,  das  Bild,  welches  die  Betrachtung 
der  KanBtdeBkiiiiUer  in  uns  erweekt  hat  Wir  haben  hier  die  Bndera  der 
Epoche rhelniieher  Oeschiehte  vor  Angon,  welche  von  einer 
aus  gallischen,  rOmiechen  «nd  emzelnen  germaniaehen  Elementen  ge- 
mischten Bevölkerung  getragen  wunlo  und  zwar  aus  einer  Zeit,  in  der 
die  Nationen  des  weiten  llömerreichcs  den  Sonderheiten  ihrer  innersten 
Anschuuiirif^en  verlustig  t,'i'gangen  waren  und  sich  im  Ethnos  und  Ethos 
ein  (jiemenge  gebildet  liatte,  dessen  widerstandslose  Erscheinung  bald 
genug  dem  hnftvollen  Anstorm  neuer,  aaftstrotiender  Völker,  die  wo 
jenseita  dea  Bheiaee  Icamen,  nun  leiehten  Opünr  fallen  Mdlte. 

Von  einer  Episode  aber  aus  dieaem  Kampfe  x wischen  dea  letalen 
Provinzialen  im  Rheinlandc  und  den  Germanenschaaren  des  Ostens  er- 
zählen uns  die  gebrochenen  Mauern  des  Beringes  und  die  durch  Brand 
zerstörte  IStättc  der  lleidclsburg.  Nun  zu  einer  gedrängten  Schilde- 
rung der  Denkmäler  selbst,  wobei  in  manchen  Einzelheiten  auf  die 
treffliehea  m  Pnf.  Sehnbart  au  Speyer  gezeichneten  Abbildingon 
TalV— YH  Terwicaen  sei. 


3.  Die  oinaolnon  Denkmäler  und  Inschriftateino. 

Vorausges&ndt  aei ,  dass  sich  alle  Skulpturen  mit  Ausnahme 
eiBos  kloinen  Fragmentea  im  Moieam  au  Speyer  boftndfln  nnd  da» 
almmtltche  Werkatehie  ana  Bnndaandatefai  beitahen. 

1.  Eine  Qrabstele,  gefunden  in  awei  Stttcken  (vgl  Tal  VI,  8. 3). 

Höhe  =  125  cm,  Breite  =  89  cm,  Tiefe  =  29  cm; 
am  oberen  Ende  ein  10  cm  tiefes,  9  cm  langes,  8  cm  breites  Zapfenloch 
zur  Aufnahme  einer  Metallklammer.    Abgebildet  im  Flachrelief  unter 
einem  baldachiuartigen  Ausschnitt  ein  Ehepaar.  Der  Gatte  ist  bekleidet  mit 
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einem  bis  auf  die  Knie  herabfallenden  Gcwnnde,  äbcr  die  rechte  Schulter 
eine  Chlamys  geschlagen.  Die  Haurfrisur  ist  in  Löckchen  geordnet; 
den  Hak  achmackl  ein  starker,  gewundener  Turques,  wie  er  ganz  ähn- 
lich in  HUgelgr&bern  bei  Uhaun  auf  dem  liuusrUck  gefunden  ward.  In  der 
Linken  hält  er  eine  an  einem  27  cm  langen  Stile  befestigte  Axt.  Das 
Eisen  daran  ist  9,5  cm  lang  und  die  Schneide  scharf  abfallend,  wie 
bei  der  Francisca,  die  sich  wohl  am  Mittelrhein  aus  der  römischen 
Ascia  entwickelt  hat.  Die  Frau  ist  bekleidet  mit  einer  schief  über  die 
Hüften  füllenden  Tunica;  die  Ti>ga  geht  darunter  bis  2U  den  Fusü- 
spitzen.  In  der  Ucchten  tiiigt  sie  ein  gehenkeltes  Alabastrum.  —  Aehn- 
liehe  Volltiguren  auf  Grabmälern  kommen  in  Gallia  Belgica  häufig  vor. 
Eine  ganz  ähnliche  Darstellung  bei  Beaulieu:  «Archcologie  de  Imt- 
raine"  1.  Tom.  l'l.  I.  Fig.  12  und  PI.  V.  Fig.  2,  auch  hier  ist  das 
Beil  dargestellt.  Dasselbe  findet  sich  ferner  in  .Autun  archtkilogitiue' 
p.  189  und  liM).  Dort  wird  diese  ^hachc"  als  das  Symbol  einer  (°or- 
poration  von  Holzhändlem  aufgefasst.  Auch  der  gallische  Gott  ßius 
oder  Hesus  trägt  auf  einem  Pariser  Denkmal  ein  solches  Beil. 

Nach  dem  kurzen  Stil  ist  es  als  ein  Wurf  bei  1  aufzufassen,  und 
wären  wir  geneigt,  da-sselbe  bei  seinem  liAufigen  Vorkommen  auf  Denk- 
mälern der  Modiomatricer  und  Aedacr  als  NationalwalTo  aufzufasseD, 
als  die  mataris,  von  welcher  die  Mcdiomatricer  den  Namen  fQhrcn 
(vgl.  OlQck:  .Die  bei  Caesar  vorkommenden  gallischen  Namen'  S.  134 
—138  nnd  Caesar:  „de  hello  gall."  1,  26).  Kine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  ist  der  Befund  zahlreicher  solcher  Wurfbeile  im  Urnenfeldc  zu 
Mühlbach  am  Glan  (1882  und  1884),  das  chronologisch  mit  den  Heidel»» 
berger  Denkmälern  ziemlich  zusammenfällt.  Die  Objekte  befinden  sich 
im  Museum  zu  Speyer. 

Das  gehenkelte  Alabastrum  findet  sich  in  derselben  Gestalt  bei 
zwei  Grabsteinen  von  Luxeull  S. 26  u.  S.  40  a.a.O.  Auf  der  zweiten 
Darstellung  wird  das  Oelgefäss  von  einer  männlichen  Person  getragen. 
Die  Köpfe  sind  hier  wie  bei  den  zwei  nachfolgenden  Grabstclen  nach 
Portraits  gearbeitet. 

2.  Eine  Grabstcle;  wenig  beachädigt  (vgl.  Taf.  VII,  1.  2).  U.= 
54  cm,  Br.  =  9«  cm,  T.  =  56  cm,  ohne  Falz. 

Auf  der  Vorderseite  wiederum  ein  Ehepaar  unter  einem  Bal- 
dachin im  starken  Flachrelief.  Der  Mann  bekleidet  mit  einem  an 
Brust,  Schultern  und  Arme  eng  anschliessenden  Gewände.  Der  Kopf 
ist  im  Gegensatze  zur  Schädelbildung  der  vorigen  Mannesgestalt  oiTeo- 
bar  dolichocephal ;  die  lUare  sind  cmporgestrichen,  die  Oberlippen  ziert 


Die  Heidelaburg  bei  Waldfisobbadi  und  ihre  Detdnnllar.  Vi 

ein  Schnurrbart.  Um  den  Hals  tr&gt  er  wiedemm  einen  starken  Tor- 
qnes.  Tu  der  Liüken  trägt  die  Gestalt  ein  mit  der  Schneide  nach  aussen 
gekehrtes  Beil,  ähnlicher  Fassung  wie  bei  Nr.  2 ;  nur  ist  die  Bildung 
des  geschweiften  Eisen  noch  ähnlicher  der  Form  der  Francüsca.  Auch 
die  Frau  bat  im  Gegensatz  stt  Nr.  1  und  3  ein  schmales  Haopt  Sie 
Haarfirisar  Bcbeiat  ans  swei  aufeinaiideigetetiteii  LockenNllieD  m  be- 
tkAeOt  von  «dclum  je  eine  Schmachtlodce  eder  die  Schleierenden  ttber 
die  Schultern  hereinfallen.  In  der  Linken  trftgt  sie  ein  wohlausgebil- 
detes Poculuiii.  Auf  der  vom  Beschauer  zur  Rechten  abfallenden 
Seiteuwaiiil  ist  ein  nackter,  },'etUljielter  Genius  dargestellt;  die  wenip  ent- 
wickelten Brüste  deuten  kein  bestiramteä  Geschlecht  an;  der  rechte  Unter- 
am  ist  abgebrochen;  der  linke  in  die  Höbe  gerichtet,  scheint  eine 
Fiatomime  anBdrüdcea  la  frollen.  Alf  der  linkeo  SeiteBwand  ist  das 
antea  at^brocheae  firastbild  maer  jageDdliehai  Ftgar  daiyesldtt, 
deren  Haupt  mit  eiaer  phrygi»chen  Mfltte  und  deren  Hals  mit  eiaem 
deatlichen  Torqnes  geschmückt  ist. 

l)a.s  I'üculuui,  offenbar  ein  Salbengefd.ss,  kommt  auf  Grabstelen 
der  Gallia  Belgica  ausserordentlich  häutig,  fast  regelmässig  vor  und 
swftr  als  Attribut  für  Frauen  und  Männer.   Man  vgl.  bei  Beaulieu 

I.  Tom.Piy.  Fig.l,  ia  „Aataa  aiebdoL'*  p.  189,  Maaa  aiit  Pocahua 
aad  Aada,  p.  194,  196,  196»  199,  ia  „hktoire  d'Ailmi'*  Atlas  FL  18 
a.  8.  w.  Aaeh  aaf  den  Epfacber  Qrabstelen  erscheint  dieser  Enkk. 

Zur  Haartracht  und  dem  Schnurrbart  der  mit  germa- 
nischer Gesichtsbildung  dargestellten  Mannsgestalt  vgl.  den  Mars  ia 
„histoire  d'Arlon"  Atlas  PI.  m)  und  176. 

Die  Figuren  sind  mit  relativer  Kunst  dargestellt,  und  besonders 
das  aiiaaUehe  BiU  aad  der  Geaias  eatbebrea  akbt  eiaea  gpuhasa 
kbeadigea  ESadnulm  aaf  dea  Besebaaer. 

Während  der  Knabe  zur  Uakea  «afanKheiaiidi  als  eiae  galli- 
sirte  Darstellung  des  jugendlichen  Attis  zu  deuten  ist,  wird  der  ge* 
flügelte  Genius,  der  ähnlich  auf  andern  Grabmälcrn  der  Gallia  Relgica 
erscheint,  schwieriger  zu  erklären  sein.  Geflügelte  Genien  sind  beson- 
ders zahlreich  auf  den  Skulpturen  von  Arlon;  vgl.  Atlas  Fl.  2,  10, 

II,  21,  33,  54,  79  b  aad  beBoadeis  eharakteriBtisch  als  ThaaatQS,  der 
eiaea  Uterea  Maaa  aaerbittUeh  aiitgebea  heint,  Fl.  88.  Bia  Attis  mit 
eiaem  getigelten  Geaias  eneheiat  PI.  33;  aaf  dieser  Darstelinag  eat- 
spricht  besonders  der  s  c  h  1  u  m  m  e  r  u  d  c  Attis  genaa  dem  hier  aaf 
Nr.  2  den  Künstler  leitenden  Gedanken.  Wir  sehen,  wie  schon  er- 
wähnt, in  Attis  die  Verkörperung  des  Fortlebeas  der  Seele,  und 
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in  diesem  Genius,  der  eines  melancholischrn  Gcsicbtsausdrackos  nicht 
entbehrt,  die  Symbvlisiruug  des  Tod  es  (vgl.  Pauly's  Kcalencyclopmfic 
V.  B.  8.  169—171  und  Lessing's  und  Herdcr's  bekannte  Ab- 
handluQ|u:en :  „Wie  die  Alten  den  Tod  abgebildet  haben" ;  in  Betracht 
kommt  hier  die  Darstellung  des  Kros  als  Thanatos  auf  Münzen; 
vgl.  Riggauer:  „Eros  auf  Münzen"  S.  20,  27—29  und  Abbild.  18). 

3.  Eine  Grabstele,  gut  erhalten  (vgl.  Taf.  VI,  4.  5).  U.  =  36  cm, 
Er.  =  90  cm,  L.  60  cm ;  ohne  Falz, 

Die  swci  Köpfe  treten  medaillonartig  aus  dem  hohl  aosgemeissciteo 
Hintergründe  hervor,  dessen  vier  Kanten  das  Ganze  wie  ein  Kähmen 
einfassen.   Auch  hier  sind  die  zwei  Brustbilder  Portrait«. 

Der  Mann  hat  breiten  Schädel  wie  Nr.  1,  in  Löckchen  geordnetes 
Haupthaar  und  glatte  Wangen.  Den  Hals  umgibt  ein  auffallend  starker, 
gewundener  T  o  r  q  u  c  s.  Das  Haar  der  Frau  ist  an  den  Ohron  mit 
einer  Art  von  Nesteln  zusammengehalten ;  ein  ziemlich  breiter  Schleier 
fällt  vom  Scheitel  auf  die  Schultern  herab.  Die  Schädelbildung 
ist  dolichocephal  wie  bei  ihrem  Pendant  auf  Nr.  2.  Bei  diesen  drei 
Grabstelen  wiederholt  sich  dreimal  der  Torques.  Rs  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  des  Oefteren  bei  diesen  gallischen  Grabmälem  zwischen 
einem  metallenen  Halsring  und  dem  aufgekrempelten  Rande  des  Unter- 
gewandes  eine  Verwechslang  stattfinden  kann.  Allein  bei  genauem 
Studium  unserer  Skulpturen  bann  hier  von  einer  solchen  Täuschung 
keine  Rede  sein.  Auch  auf  den  Grabmonumenten  von  Arlon  kommen 
neben  diesen  Gewandr&ndem  deutlich  ausgedrückte  Hakringe  vor.  Man 
vgl.  a.  a.  O.  auf  PI.  70  die  mit  dem  Torques  geschmückte  Mittelligur  mit 
den  drei  Figuren  zur  Linken  und  der  Gestalt  zur  Rechten,  deren  Ge- 
wand am  Rande  umgelegt  ist;  vgl.  weiter  PI.  18,  40,  63,  G9  mit 
PI.  G<).  —  Wie  oben  erwähnt,  finden  sich  auch  solche  starke  Torques 
ans  gewundenem  Bronzedraht  in  spätrömischen  Grabhügeln,  welche 
am  Südhange  des  Hunsrflcks  auf  dem  Gebiete  der  Troverer  liegen. 

4.  Ein  Piedestal  mit  Skulpturen  auf  drei  Seiten.  L.  =  84  cm,  Br. 
=  60  cm,  H.  =  21  cm. 

Das  Werkstück  bildete  den  Theil  des  Unterbaues  für  ein  grösseres 
Grabmonnment 
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(leren  unterer  Theil  in  den  Stoin  einspringt.  Auf  der  rechten  und 
linkeo  Seitenwaod  sind  friesartig  zwei  Flachrelief  angetkrachL  Das 
erste  zur  Rechteo  stellt  eine  auf  einem  Pterde  sitMade  M »trona  dar, 
welche  eioem  tharn artigen  Bauwerk  zu  reitet  Die  Frauengestatt 
iHt  mit  einem  laii^'en  Gewaiiilo  biklei'Iet,  hält  die  Arme  aneinander- 
gochknseu  uad  sieht  uach  dem  Thurme  zu.  Letzterer  ist  viereckig 
»i  betteht  am  mal  Q«dMWMii;  iu  aoten  tot  gasnfber  dm  vor- 
tretenden Oberstock  zurQckgezogen ;  drei  Zinnen  mit  grogscn  Inter- 
vallen bekrönen  den  Bau.  Auf  der  linken  Scitenwand  sind  in  guter 
Ausfttlurung  vier  Ziergefässe  angebracht:  1.  eine  gehenkelte  und  ge- 
rippte Sitala,  S.  «iae  Aaiplion  aoaita  aiit  cylinderntadim  Bmmüh^ 
3.  eine  Amphora  ansata  =  Henkdkrag  Bit  kageUgm  Baadlfl^  4  au 
benkelloner  Krug  =  Lelqrthoe. 

Wen  aaek  Unliehe  nitoide  Matrooea  auf  dea  Deakndlera  dar 
Provinzen  Oallia,  Belgica  und  Germania  nicht  säten  vorkommen  (yfß.  * 
Ton  Au  tun  a.  O.  p.  2H0,  von  I.nxeuil  p.  21 — 22,  hier  auch  p.  22 
gedriagte  Ucbersicht,  von  Ar  Ion  PI.  16,  Bona.  Jahrh.a.v.  SU,  zuletzt  aus 
IladmiB.J.7e.HUk&S89--8«^MiitdedidtolneriwtaMiBMBdeyflrliiB> 
duni;  mit  rincm  Thurm  römischer  Construktion  ein  Uni  cum.  Am  nächsten 
kommt  unserer  Reiterin  die  Kpona  von  Luxeail,  nur  hält  letztere  den 
UakeaAnB  erinbea  and  rtftetoadiReditsaaatattvie  hier  nach  Liaki, 
ebenso  die  Matrona  von  BQchig  in  Baden  a.  0.  Zwei  ErkUinutgra 
sind  möglich,  eine  sociale,  womach  hier  die  verstorbene  Gattin  ab- 
gebildet wäre,  welche  der  Ueidelsbarg  zureitet,  während  die  Qettsse 
fhreo  Haadudt  ejmboUalrea;  eiae  nrrtbelegtodie,  «oraadi  eine  gaHtodw 
Ilalbgtitfin.  und  zwar  am  besten  eine  Epona,  ihrem  thurmartigen 
Heiligthum  zureitet  (vgl  den  Thurm  der  Velcda  bei  Tacitus);  die 
Prankgefitoae  achmflcken  ihr  SaoeUnm.  Haben  vir  die  Wahl,  so  gehen 
wir  letzterer  Deutung  den  Vorzug,  obwohl  auch  diese  maacber  Ooa- 
jckturcn  zu  ihrer  Erläuterung  be<larf.  Vidleicht  erfinden  andan  Ialtai^ 
pretoi  eine  bessere  Deutung  des  monumentalen  R^ithM'», 
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5.  Ein  Eckstein  eines  grösseren  Grabmoniimentes  (vgl.  Taf.  VII, 
3,  4).  H  =  49  cm,  Br.  =  72  cm,  T.  =  52  cm. 

An  den  Ecken  ist  je  eine  Figur  im  Hochrelief  erhalten.  Die  eine 
a.  stellt  eine  mit  Toga  und  Tunica  bekleidete  gegOrtete  weibliche  Figur 
vor,  welche  unter  der  eingebogenen  Linken  eine  Ilolle  hält,  mit  der 
Rechten  auf  einem  pballusiörmigcn  Allare  opfert.  Die  andere  h.  ein 
mit  enganliegendem,  faltigem  Chiton  bekleideter  JUngling  in  gestützter 
Haltung;  Arme  und  Ueine  scheinen  nackt  zu  sein  und  sind  wohl  ge- 
rundet. Kr  stützt  sich  auf  ein  zum  Theil  erhaltenes  Pedum.  Der  Kopf 
scheint  ohne  Bedeckung  zu  sein.  Andere  Figuren  sind  abgebrochen. 
In  der  zweiten  JQnglingsgestalt  ist  unschwer  Attis  mit  dem  Pedum  als 
Hirtenknabe  zu  erkennen;  ganz  dieselbe  Stellung  hat  Attis  auf  dem 
Bchweinschieder  FelsmonnmeDt  Man  vgl.  die  ähnlichen  Darstellungen  in 
den  Bonn.  Jahrb.  23.  Heft  Taf.  I  Fig.  2,  Taf.  II  Fig.  1  und  Text 
S.  50— 52,  von  Arlon  Atlas  2.  Serie  Nr.  32,  ausserdem  Panly'sReal- 
encyclopädie  I.  B.  2.  Abth.  2115. 

6.  Hin  Sarkophag  für  eine  Orabumc.  H.  =  32cni,  Br.  =  94cm, 
T.  G4  cm  mit  Zapfenloch.  Die  VordcrflÄchc  nimmt  ein  bis  zur 
oberen  Kante  ansteigender  Giebel  ein. 

Auf  dem  Giebclfekle  sind  im  Flachrelief  zwei  mit  den  empor- 
gerichteten Schwänzen  einander  zugekehrte  Delphine  angebracht,  rechts 
und  links  davon  in  den  Giebelcck«!n  eine  barllo.-'e,  srhematisch  behan- 
delte Maske  (kein  Medusenhaupt,  es  fehlen  die  Schlangen).  Ob  Del- 
phine und  Maske  hier  eine  symbolische  Bedeutung  haben,  mCicbte 
zu  bezweifeln  sein ;  der  Delphin  gilt  sonst  als  das  Sinnbild  der 
überlebenden  Kraft.  Wir  halten  die.se  Figuren  als  bhisse  Dckürations- 
stQcke,  welche  allerdings  auf  traditionelle  Symbolik  zurückgehen.  Ver- 
gleiche über  diese  unbärtigen  menschlichen  Masken  A.  Furt- 
wängler:  .Die  Bronzefunde  aus  Olympia  und  deren  Bedeutung'  S.  70 
— 72.  Es  ist  schwer  zu  »igen,  ob  diese  Köpfe  mit  einem  Medusen- 
haupte durch  Korruption  entstanden  oder  eine  selbststiindige  dekura- 
tive Bedeutung  a  priori  hatten.  —  In  einer  15,5  cm  tiefen  rechteckigen 
Höhlung  des  Steines  (G8 : 36  cm),  welche  durch  einen  15,5  cm  breiten  Eiit- 
gang  mit  der  Aussenseite  verbunden  war,  ward  ohne  Zweifel  Grab- 
urne  und  Beigaben  deponirt.  Solche  Urnensarkophage  kommen  nach 
Professor  Zangemeister's  Mittlieilung  am  Mont  Dünon  im  Unter- 
elsass  häutig  vor;  ein  kleinerer,  hausförmiger  Umenbehälter  aus  Sand- 
stein wurde  zu  Eisenborg  i. d. Palz  gefunden  (im  Museuro  zu  S|)eyer 
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bcfindlicli).  Ein  solcher  Parknphag,  dessen  (iesims  mit  Pflanzciimotiven 
reich  (lekunrt  ist,  abgebildet  in  «histoire  d'Arloo"  Atlas  2.  Serie 
Nr.  4. 

7.  Ein  Sarkophag  für  eine  Graburnc ;  aus  zwei  Stacken  be- 
stehend.  H.  =  34cin,  Br.  =  77cm,  T.  =  53cin. 

Die  Darstellung  des  Flachreliefs  besteht  gleichfalls  aus  zwei  Dcl- 
phinen  and  nrri  IfadB».  Doeb  Iriilt  der  dmeh  den  Giebel  gegliederte 
Ramii,  ond  aind  die  rob  gehalteoen  Figorai  in  der  Tienekigen  Yorder- 
adte  oline  ardiitdctooiaehes  Ornament  nngetoadit  Die  IMphine  «en- 
den einander  die  Kopfe  zu;  die  runden  Maskon  stehen  Uber  den 
Schwänzen.  —  Der  innere  Hohlraum  (32:20cm)»  15  cm  titf,  diente 
dem.selben  Zwecke  wie  der  vori^'e  Stein. 

8.  Eine  Steinkiste  für  eine  Oraburne;  fragmentirt.  Die  Gestalt 
(li  rselben  bildete  ursprünglich  ein  rechtwinkliges  Parallclepi- 
peduuii  die  eine  Seite  ist  abgebrochen.  H.  s=  53  cm,  Br.  = 
36  cm,  T.  =  40  cm. 

Die  llnhlwände  sind  13  cm  dick,  der  Hohlraum  18  cm  hoch.  — 
Aehuliche  Steinkisten,  in  welche  dieUnie  und  Geräthegefässe,  Lampen, 
Gläser  etc.  gestellt  und  die  mit  einem  Steindeckel  geschlossen  wurden, 
lind  bekannt  von  Eisenberg,  Hainx,  Wieebadeo,  Sahbnrg  n.  a.  0.  Im 
genaaniachen  Nationalmneeam  befinden  sieh  drei  solche  von  dem  Teri> 
liisser  SU  Eiaenbng  ausgegrabene  Steinkisten.  —  Nach  den  dort  gefun- 
denen MüBsen  gehören  sie  dar  2.  HiUfte  des  2.  Jahrhunderts  und  der 
1.  Hälfte  des  3.  an. 

Auf  dem  römisch -gallischen  Friedhofe,  von  welchem  die  Monu- 
mente der  Heideisburg  herrühren,  war,  nach  den  vorliegenden  Grab- 
m&lem  zu  schliessen,  Verbrennung  der  Leichen  noch  vor^ 
herrsebender  Oebraneh. 

9.  Eine  Sockelplatte  für  einen  monumentalen  Oberbau.  L=108cra, 
Br.sOScm,  E.^2ßem. 

Dieses  Piedestal  hat  nach  aussen  eine  kymaartige  Ausschwellung 
(31:2lem)>  nachher  wid  voiher  ehi  ans  swei  Plättchen  bestehen- 
des Kamies  und  in  ihrer  Mitte  einen  Timdcigen  Anssehnittf  aof  dessen 
Kanten  w(dil  der  Insehriftstsin  su  stdien  kam. 

10.  Eme  Kamiesplatto  gritoseren  Umfsngs  nmaste  wefSB  ihrer 
Schwere  ui  situ  liegen  bleiben.  Die  Höhe  derselben  belrlgt  18cm;  in 
iwci  gebogenen  Abaitiea  ist  sein  Profil  ansgdadeii,  resp.  eiagcsefen. 
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Von  mehreren  kleineren  Fragmenten  sind  hier  ernähnenswerth : 

11.  Der  KUckenthcil  eint-r  im  IMicf  (l.irjitNtclltcii  wciblidicu  (?) 
Figur.  Bekleidet  iat  sie  mit  einer  Aernicltuulku;  der  ret:hte  gebogene 
Am  aeWit  ciMi  OegmrtMd  gehaltMi  m  habea.  Die  Oewaadaag  ist 
wie  la»t  auf  allen  Stücken  kQnstlorisch  hdinndrlt. 

12.  Zwei  verschlungene  Hände  \  eine  dritte  Iland  scheint  einen 
qrlhMferfBraiigen  Gegenstand  ra  amfiusen.  Dieses  kMne  Fragnwnt 
dflrfte  einem  Ehepaarrclief  angehört  haben,  wie  aie  t.B.  von  Luseail 
auf  p.  30  und  40,  Ton  Arlon  auf  PI.  20  mit  naaninMogelegten  Hladea 
dargestellt  sind. 

IS.  Weitere  Ih^pnentifteAnUldttantaelte  gflMiiea  so  Karaleseii, 

Kapitillcn.  Säulensch&ften  und  GrabnuilbckiTmungcn.  Die  Karnicse  sind 
meist  gebildet  aas  einem  senkrecht  vortretendem  Geeinu  und  einer 
•teQ  abgeschrägten  Scbnisge;  dh  MdsMcUile  sind  glatt  Die  xwei 
BekrtnnngBBtadce  sind  gebildet  von  KagdaiMeiialttMl,  die  vm  eiMr 
koben  fieslmsplattp  einRefas^t  wonlen. 

Viele  dieser  Stucke  wurden  wegen  des  schwierigen  Transportes 
ond  Ann  geringe»  MasUerischen  Werthe  an  Ptotw  gelassea  nad 
rind  auf  der  Heidelslraig,  ttetllHriie  noch  in  der  alten  Ein1iettiin>;.  in 
Angenacbein  sn  aeliaMa.  Aadar^  ao  die  Bekrtaungen,  sind  nach  Spejer 
Tecbraeht  worden. 

Ton  Inscbriftsteinen  fanden  sich  8  BtOek  hn  ThawsshiatpC 
darunter  3  vollständige,  r>  frnginentirtc.  Anf  n.ftmdcn  Steinen  sind 
die  Buchstaben  durch  den  seinerzeiügen  Trausport,  sowie  durch  die 
ZertrtauBenmg  so  WerksUlekea  stark  verwischt;  eine  Inschrift  ist 
sogar  abgespitzt.  Bei  solchen  äusseren  und  niiinclion  inneren 
Schwierigkeiten  sollen  die  nachfoljienden  Htincikiiiigen  keiner  sach- 
geniü^en  Lösung  der  luscbrifteu  vorgreifen,  äüudern  nur  Andeutungen 
gebea.  Ueber  die  Interpretation  der  seht  Inschriftsteine  sog  d«r  T«r> 
fasser  vorher  die  Herren  Zans^^emeistcr,  Karl  Christ  und  Ohlen- 
schlager  zu  Bathe.  —  Den  Text  geben  wir  nach  mehrfach  ange- 
iMllar  ÜBtamchnng  der  daiehm  Bachrtabsn. 
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FiB  folgen  ueistdie  vollstindigen  Inadiriften,  dann  die  fragmen- 
tirten.  Zu  welche  nGrnbmaiern  die  einzelnen  fiHebriftengdlftwn,  ist  b« 
der  Art  der  Erhaltung  des  Materiales  sehwer  SU  sagen,  kanm  m  ver- 
muttaen  —  ineliori  cedo!  — 

14.  Kine  Sandsteinplatte,  deren  Ohertheil  in  zwei  Voluten  aus- 
läuft, in  deren  Mitte  ein  fragmentirter,  kegelfürntiger  Aufsatz  (Attika). 
Die  Sdnift  ist  eingeftaet  von  etaen  taftUSrmigen,  oben  links  ond 
TCcIita  im  Winkel  eingesehnittenen  Bande.  E»64an,  Br.at60eni, 
T.«80eni. 

0  ATO  N  I  0  C  A 

T  V     U  N  0  M  -  F 
ETVXSOBI« 
H  P 

„Catonio  CatuUino  M  F  (=Marci  filio  oder  magisiro  iabromm  oder 
etwas  ähnliches)  et  uxori  s(?)  heres  posuit." 

Die  Schrift  ist  quadratisch  und  Hor^faltig  ausgeführt  Z.  3  für 
uxori  plcouastisch  uxsori.  Am  Ende  der  Obertheil  eines  S.  Die  Eigen- 
naman  kommen  hinfig  vor. 

15.  Eine  SandstemplaUo»  welche  oben  links  und  redita  von  swei 
angedentetenTolnten  eingoftatt  ist.  An  den  Seiten  eine  snfOcktretende 
Leists  Der  Stein  diente  als Thoifiindanient  H.»90cm,  B.ss70em 
T.-t35em. 

M  A  R  I  N  I  I  A  W' 
ARIETVETIDO 
NNETE  FIII  S- 
•TERTIA  Seill 
FIL  NA  TIS  VI 
VA  P" 

=  Marin(i)i  lanuarii  et  Vetidonnetae  filiis  Tertia  Sciti  filia,  natis 
viTa,  posuit.'* 

Der  Dndiis  ist  vnsieherer  ah  bei  der  vorigen  Inschrift.  Die  A 
haben  im  Innern  bald  einen  Yertikabtrfch  «  A,  bald  daneben  noch 
den  Wbücdhaken  »  A;  Ti  I«  I«  Bind  schwer  sn  antersdieiden,  da  die 

Querstriche  bald  zu  kurz,  bald  flberflQssig  angebracht  sind. 
Z.  I  Marini  für  Marinii;  nu  am  Ende  in  Ligatur. 
Z.  3  Vetidonnete  für  Vetidonnetae;  fiUs  fttr  filiis. 

Z.  5  fil  für  tilia. 

Z.  6  der  Kopf  deä  P  ist  beim  ursprünglichen  Transporte  mit  einem 
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89  CMehli«: 

Eisenhaken  zerstört  worden.  —  „natis  viva"  ist  als  Apposition  zu 
^Tertia  Sciti  tilia"  zu  fassen ;  allerdings  eine  epigraphiscbe  Anomalie. 

Von  den  Namen  sind  Marinius,  lanuarius,  Tortia  bekannt  ;  Veti- 
donneta  und  Scitus  sind  cognomina  nova;  dasselbe  Stammwürt  wie 
ersterer  hat  der  gallische  Ortsname  Vetomanis  (vgl  Zeass-Ebel: 
gnmmatiai  odtica  p.  773).  Citiitt  kommt  Bonat  for,  alwr  das  dem 
.G"  vorangehende  „8"  iit  mdil  keiae  Abbieviatar,  aondeni  der  Anlaat 
des  nachfolgenden  Vaternamene. 

16.  Ein  MittelstUck,  dem  nach  dem  Zapfenloch  ein  Obertheil  auf- 
gpspt^t  war.  Der  Untertlieil  bat  einen  Hrurb  und  fehlt  wahrscheinlich 
ein  grössen^s  Stflck.  Zwei  links  und  rechts  hervortretende  Leisten 
sind  hübsch  dekorirt  mit  Weinlaiib  und  Trauben,  welche  Guirlanden 
bilden.  H.  =  43  cm,  Br.  =  93  cm,  T.  =  G4  cm. 


wm  „Animoni,  Drapponis  filiae". 

Die  Schrift  ist  quadratisch  und  mit  einer  gewissen  Optilens  aus- 
geführt. 

Z.  1  ni  am  iLnde  in  Ligatur.  —  Z.  3.  Der  untere  Theil  von  liae 
abgebrochen,  doch  nnterliegt  die  Leeong  keinem  ZveifoL 

Ammoni  ietentweder ala  Dativ  Feminini  au  lesen,  oder  —  mwalir- 
aeheinlieber  «  ak  Dativ  Maaenluii.  Im  entnen  Falle  «1»  Drapponia 
filiae  die  Apposition  und  goliSrte  Ammoni  au  einer  Nemfamtivfonn 
Ammonis,  welche  als  SchiflFsname  vorkommt 

In  jedem  Falle  gehört  der  Name  zu  dem  von  gtilli?ichen  In- 
schriften vielfach  bezeugten  Ammo  (vgl.  llegister  zum  corp.  inscript.  , 
lat  vol.  III.  a.  m.  St.).   Von  Ammo  sind  abgeleitet  Amma,  Ammonis, 
AmmonioB,  AmmiUna,  Ammntina  n.  a.  W.«  vgl.  Hettner:  »Die  Neu- 
magener  Moniunente^  &  23L  Ohlenaehlager:  nDaa  rfim.  MOitlr- 
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diplom  von  Begensbiirg  in  den  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  der  Wis8. 1874 
Hist.-phil.  Gl.  S.  200  hält  die  Ableitung'  dieses  Cognomens  von  ger- 
manisch er  Wurzel  für  discutirbar,  ebenso  wie  die  von  Drappo  von 
demselben  SprachstAmme;  vgl.  weiter  Abbo,  Anno,  Butto,  Gallo,  Dallo, 
Beco^  Hanno  und  Enno»  Ido  und  Itto,  Lello  und  Lallo,  Otto,  Peppo 
u.  8.  w.,  Nunenaformen,  die  in  gleicher  oder  ähnlieher  Form  bei  Galliem 
und  Oermanen  inaclniftlicli  und  lumdsehriftKeh  voricommen.  Weitares 
dnrftber  bei  Steub:  die  oberdeutschen  Familiennamen  und  bei  FOrstc- 
mann:  „altdeutsches  Namenbuch"  I.  Band.  —  Drappo  erinnert  an DrappeSi 
vir  Gallus  bei  Jul.  Caesar:  „de  bell,  galt."  VIII,  '^0. 

17.  Ein  glatter  siiulenartiger,  vielfach  sechskuiitig  zubehauener, 
oben  abgebrochener  Quader.  U.  =  80  cm,  Br.  =  52  cm,  T.  =  34  cm. 

C  O  V  R  V 
Nl  •  IITPVS 
TR  I  A  D  S  P 

=  „Coiiruni  et  Pustri  de  suo  posuit."  Die  Ruchstaben  sind  quadra- 
tisch angelegt  und  besonders  die  R  durch  den  energisch  angedeuteten 
Querbalken  wdIiI  charakterisirt.  Von  Punkten  ist  nur  einer  Z.  2  vor- 
handen; Z.  3  ^  Schlnss7.eichen. 

Z.  2  II  s=  et  zu  lesen.  —  Z.  3  auch  je  nach  dem  fehlenden  Texte 
poBMnink  so  lesen. 

Conmnns  ProvindaliniBB  fBr  das  CSognomen  Gorvinna;  Pnstarnen. 

18.  Der  obere,  mit  einem  hervortretenden  KranKgesims  und  Seiten- 
leisten  versehene  Thnil  eines  Inschriftsteines.  Nach  der  ersten 'Zeile 
dorchgehender  Bruch.  L. »  88  on,  Br.    ä&  cm,  T.  =  57  en. 

•S-  T  IN  N  A  II  -  i  N  DV 

Die  Buchstaben  quadratisch  ^  das  zweite  N  und  das  nachfolgende 
A  unten  etwas  abgebrochen. 

ObSthmaii  oderSiinnaii  oderSennaii  an  lesen  ist»  hingt  von  der 
Dentnng  des  2.  Buchstaben  ab.  Der  obere  Qucratrieh  ist  etnia  liager, 

als  der  beim  nachfolgenden!,  daher  als  T  aufzufassen.  Analoge  Namens* 
bildungen  sind  die  gallischen  Wortformen:  Sinaius,  Sinaeus,  Scnnus 
(vgl,  corp.  inscript  lat  II  827,  1),  Sena;  wur/.elverwandt  der  gallische 
Stamm  der  Renönes.  Indu  . . .  fragmentirt;  vgl.  mit  demselben  Stanim- 
worte  Indutus  (von  Epfach  corp.  inscript  lat  III,  2  5777),  Indutius 
(von  Cavone  in  Oheritalien  vgl.  a.  0.  V,  2, 7339),  Indntlomanis  (Name 
elnea  FOraten  der  Treverer  bei  OaeaarX  Indnüllna  (vgl  Hettner» 
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„Führer  durch  das  Provinzialmuseum  zu.  Trier*'  S.  65  Nr.  108—112 
auf  gallischen  Münzen).  Im  Hiberiiischen  lautet  der  entsprechende 
EigeiinaiDe:  londatmas  (vgl.  Zeuss  -  Kbel:  „gramnmtica  celtica"p.25**). 

19.  Eine  oben  und  unten  auch  rechts  abgebrochene,  glatte  Sand- 
Steinplatte.  Nur  die  erste  Zeile  erhalten.  L.  =  84  cm,  Br.  =  84  cm, 
T* — 66|5  cm. 

OIANAIVS  OOillNI 

Da  der  untere  li&üd  abgebrochen  ist,  erscheint  es  ungewiss,  ob 
GiinaiuB  ColUBi  oder  OMü  m  lomi.  Der  Dnctu  der  Budwtalieii 
nt  etwas  flOohtiger,  als  bei  den  vcmgeii  Ihschriften.  Nadi  ColliDi 
hat  ein  filins  zu  folgeo;  denhalb  nicht  onwahrBcheinlicb,  daas  der 
nächste  Stein  dun  gehOrt;  anch  die  Maaase  etinunen  damit  nemlieh 
aberein. 

Cianaius  von  Cianus  (Cies)  abzuleiten  (vgl.  Livius  XXXI,  31  u. 
a.  St.).    Collinus  bekanntes  Cognomen. 

20.  Eine  oben  abgebrochene,  glatte  Sandsteinplatte.  L.  =  38  cm, 
Br.as 90  em,  T. «  66,5 cm. 

FILIVSDAGILIVSSENA 
FILIAEFILI.E0RVMFE6ER 
B  „fiiittg  Dag(c)i]iii8  8ena(?);  filiae  filH  eonun  toroat^*. 

Die  Bnehstabea  haben  manehe  UnregelnAsBiglKit.  Die  Wflrter 
„fiUns",  ,4IUae,  üT  shid  flflehtig  eingehaaen;  Dagiline  8ena  (?)  und 
eorum  abermiang  daigeetdlt 

Z.  1  DagQiua,  ein  Name,  dessen  Wurzel  Dag-  in  Dagidius,  Dagio- 
nius,  Dagovassus  erscheint  (vgl.  Index  bei  Wilmanns:  Exempl. 
inscript.  lat.  und  bei  Brambach:  (k)rp.  inscript  Khen.  554,  Zül- 
pich und  692  Niederbieber),  besser  als  Dacilius.  Nach  Sen  .  . .  wahr- 
scheinlich ein  verderbtes  A  zu  ergänzen;  Sena  bekannter  gallischer 
Beiname,  vgl.  oben.  —  Z.  2  dn  0  in  „fBeer^,4iBoemtf  bat  in  der 
Milte  ein  *  SeUnaeieicben,  ivae  von  iranig  Ventftndnin  des  Steinmetcea 
«engt  Qehtai  19  und  90  aneamniBn,  «aa  naeh  d«  Text  und  der  Tiefe 
dea  Steines  (=  66,5  cm)  nicht  unwahrscheinlich,  so  waren  Cianaias, 
des  Collinus  Sohn  und  Dagilius  Sena  wohl  Brüder,  denen  die  Kinder 
und  Neffen  den  gemeinsamen  (iral)stein  setzten.  Dagiliussena  als  weib- 
licher Name  ist  kaum  zu  interpretiren.  Das  fehlte  „et"  am 
Schlüsse  von  „filius"  ist  aufiailend. 

21.  Ein  oben  abgebroebeaee  Fragment,  desBon  Bacbstaben  noch 
dam  abgeapitrt  sind;  die  Omndieidien  rind  nnter  den  Streiehen  der 
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Spitzliaucr  schwer  su  entzifferQ.  Der  Stein  ist  links  und  rechts  von 
zwei  liandleisten  eingefasst,  welche  mit  primitiven  Pflaaioiripseii  0e> 
ziert  Bind.  L. »  28  cm,  Br.  =  89  cm,  T.  »  58  cm. 

CAIFILICONIVG 
IPILIVS  •  HOP  RV 

=»„...  cai  Hli,  conjugi  filius,  h  d  (?)  fecerunt." 

Die  Schrift  ist  bei  „tili"  und  „tiliu»"  wiederum  flüchtig,  bei  „con- 
jugi'* und  dar  SeUnniiinM]  sorgfältiger  ausgeführt. 

Z.  1  c«  Ende  dnm  verlonaai  Nbomiib;  conjagi  besser  als  das 
Temmtbete  Oonlud. 

Z.  2  h  d  im  Sinne  unUar;  iiadi  „f*  eh»  LOeke,  etm  das  e  tob 
feoenmt  aimgAfallitn 


Recapituliren  wir  zum  Schluss  die  hauptsächlichen  Resultate!  — 
In  einsamer  Waldgegend  hatten  vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden 
Gaugenossen,  die  lam  gal]isclie&  Stanune  der  Uediomatricer,  der  Ma^ 
taiissdiMerer,  gehdrteD,  ein  hohes  Fehphteaa  auf  awei  Seiten  mit 
eiaen  SteinfraHe  umzogen,  um  gegen  ftiBdiiehe  FUla  hierher  auf  das 
Refiiginm  sich  und  ihre  fiahrende  Habe  zu  retten. 

Noch  ward  der  geschliflfenc  Stein  zu  Waffe  und  Werkzeug  ver- 
wendet, aber  daneben  verwandten  sie  sicherlich  Metall  zu  Watfc  und 
Münze.  Ihre  üefilsse  waren  ebenso  roh  hergestellt  und  einfach  ver- 
ziert, wie  die  von  den  Uügelgräbem  bei  Ramsen  und  der  unteren 
SehishI  dar  DirkhalaierBiiigmaner  ataamaaden  kawniBeheB  Fko- 
dnkle  (vgL  d.  Vt*B  .^tndian"  2.  Abth.  die  TaMn).  In  den  Zeiten 
der  Kriegsneth  sassen  hier  auf  der  MeshShe  die  Baibaren,  bis  sieh 
die  feindlichen  Sehaaren  aus  dem  geplflnderten  Lande  gezogen  hatten. 
Von  Süden  kamen  später  aber  gewaltigere  Eroberer;  Julius  Caesar 
besiegte  in  offener  Feldschlacht  die  Stämme  am  hnken  liheinufer; 
Augustus  schlug  die  Mosel-  und  Saargaue  zur  röraischcn  Provinz  Gallia 
Belgica.  Druüus  und  Trajan  legten  iuuiteUe  und  ÖtraiiseQ  anläo^  dem 
BlMinthalei  daa  aber  kanm  meiir  rHiriiirhiM  OeUal  od  gienM^adiBB 
LaadseUed.  Bnhahemehta nnd  WoldatandbllliiteJahilnndarte  laa«; 
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verödet  lag  die  Fclsenburg  des  (jaues  an  der  lJuigalb.  Du  brandeten 
im  3.  und  4.  Jalirlinndert  die  ^Y()gen  alamaiinischcr  Volkskralt  über 
des  Klieines  hartnackig  vertlteidigtcu  Uurd;  tief  liioein  ins  gallisclie 
Land  licbwänoten,  wie  ein  halbes  Jahrtausend  vorher  ihre  Ahnen,  jeUfc 
deren  Nachkommen,  die  Alemannen.  Wiedemm  ward  die  Febenbofig 
besogen,  nnd  man  verlieH  dieWohnstttlHi  nnd  Gdtlertempel.  die  im 
Thalc  standen  und  empfahl  die  Grabmäler  der  Vorfahren  dem  Schutze 
der  Kjbelc  und  des  Attis.  Aber  immer  höher  stieg  die  über  den  Rhein 
yorbrecliondo  Völkerfluth.  Die  Legionen  waren  nach  Süden  abge- 
zogen; unj;,ehindert  brachen  jetzt  des  (lulheiifürsteu  Radagais  Schaaren 
Ende  des  Jahres  400  über  den  Uhein,  und  den  grimmen  Fürsten  der 
Vandalen,  Alanen  und  Sueven  erlagen  hier  die  letzten  Knltnrstädte.  Als 
die  Feuer  vom  Bheine  her  lenchteten,  die  man  vom  Hnndsberge  aiia 
bemeiltte,  da  Khleppten  die  letzten  Provinzialen  der  Gegend  ohne 
Schonung  und  Pietftt  die  am  Wege  noch  stehenden  Grabmonumente 
stückweise  herauf,  zertrümmert  sanken  die  GÖttertcmpel  der  gebietenden 
Noth  zum  ()i)fer,  und  ihre  Werkstücke  wurden  mit  jenen  zur  Thurm- 
mauer gefiigt  ~  als  letztes  Hullwerk  der  Gallorömer  gegen  die  Bar- 
baren. Aber  auch  das  ward  vergebens  versucht;  Brand  und  Schwert 
vernichteten  Werk  nnd  Wehr,  nnd  über  den  liuinen  der  sagenhaften 
„Heideatmrg^  iraclis  der  dichte  Rasen,  bis  die  Fonelicrarbelt  der 
Neuzeit  dea  Sprach  verwirklidien  Kens: 

„Wo  Menschen  schweigen,  werden  Steine  reden."  — 
Entsprechend  den  zwei  Schichteoder DQrkheimer Ringmauer, 
von  denen  die  eine  aus  prähistorischer,  die  andere  aus  spätrömischer 
Zeit  herrührt,  entsprechend  den  Verhältnissen  auf  dem  King  walle 
des  Donner bcrges,  der  gallische  und  spätroniische  Münzen  enthält, 
sind  auch  für  die  Befiestigung  der  Heidelsburg  zwei  verschiedene  Kul- 
tmndiiebteD  und  awei  gesehiedeiie  Perioden  derBesotmng  koistatirt 
Aodi  die  firandwälle  der  oberen  Laasits,  andi  nandu  Rund- 
Wille  des  östlichen  Deutschlands  lassen  zwei  durch  Jahrhunderte 
getrennte  Gebrauchzeiten  erkennen;  aber  wie  Vir chow  mit  Recht  ver- 
muthet,  rühren  diese  zwei  Schichten  von  verschiedenen  Nationen  her, 
von  Germanen  und  Slaven  und  noch  dies  ist  unsicher.  Hier  aber 
lassen  Münzen  und  Namen  schliessen,  dass  ein  und  derselbe  Stamm 
in  zwei  Perioden  des  Walles  schutzenden  Ranm  benutzt  hat,  und 
wlhrend  im  Osten  nur  Stteben  und  Trümmer  dem  Arehidogen 
Andeirtimg  geben,  verbinden  sieb  hier  Tfaatsaehen  der  Geschiebte 
mit  den  Fanden  der  Alte  rthnmi  künde,  bb  wenigstens  flur  diese 
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In  den  AofiKhlflaaeo,  welcbe  A n I a g e,  Einsclf ande  und 
Mo ■«■•■!•  Ikcr  41e  KaltvreBtvfeldvng  nd  dis  0««e)Mckt« 
dieser  Volksbnrg  der  Vorzeit  beibringen,  liegt  die  lücht'giriag 
•wmchligwte  Bcd—tang  der  Uatauchaiigdw  JUciddabnrt"- 
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7.  Oer  Palast  Kaiser  Carls  des  Brossen  zu  NymweQen. 


Hierzu  Tm/.  VlII-X. 


„HIc  pes  liDperii'^  so  las  man  noch  Tor  Kurzem,  wenn  man 
durch  eine  der  ältesten  Thorburgen  in  die  Stadt  Nymwegen  trat; 
darüber  auf  derselben  Steinplatte  sah  man  zwei  ProiUköpfe,  wie  es 
hiess  die  des  Kaisers  Carls  des  Grossen  und  seiner  Gemahlin'). 

Das  Thor,  das  Ilessenthor,  ist  in  unsem  Tagen  bei  der  sich 
eben  vollendenden  Schleifung  der  holländischen  Festung  Nijmegen  ge- 
fallen und  der  Stein  wanderte  aufs  Itathhaus,  wo  er  mit  vielen  seines- 
gleichen Zcugniss  ablegt  von  der  Geschichte  einer  deutschen  Kaiserpfalz. 

„Hier  steht  der  Fuss  des  Ileichs",  das  wird  Jedem  klar,  der,  die 
Stadt  durchschreitend,  vorbei  an  dem  Marktplatz  mit  den  alten  Giebel- 
häusern an  dem  jQngst  restaurirtcn  hübschen  Rathhause  zierlichster 
deutscher  Kenaissancc  den  Valkhof^)  betritt  und  sich  nun  inmitten 
der  Kninen  der  allen  Pfalz  sieht,  die  in  dem  Rauschen  ihrer  waldes- 
dicbten  Umgebung  die  Sprache  längt  vergangener  Jahrhunderte  reden. 
—  Es  ist  eine  hervorragende  Stelle  im  Lande  —  ein  strategischer 
Ort.  Auf  einem  nach  drei  Seiten  steil  abfallenden  Hügel  erbaut, 
welcher  an  der  vierten,  westlichen  Seite  durch  einen  schmalen  Sattel 
mit  der  Stadt  zusammenhängt,  von  den  Wellen  der  Waal  bespült,  in 


1)  Die  Skaditciopltttu  iat  in  ihrem  bildlichon  Scbniucko  arf;  bveobädigt 
doch  erkennt  man  in  den  Sohultorbildorn  noch  dio  Koetöme  des  Ib. — 16.  Jahr- 
hundertt.  Der  Kaiter  trigt  einen  apanincben  Bart,  aonst  Kostüm  vom  Ende 
de«  16,  loin  rii  a  ria  Uaubo  nnd  Miodor.  Wir  ratheu  nach  der  Oetcbiobl«  auf 
Maximilian  I.  nnd  Maria  von  Bur^nd,  durch  deren  YermUilung  1480  Nymwegen 
wieder  an  da«  Reich  kam,  wodurch  zu  der  AeuMerung:  „Hier  itebt  der  Fuaa 
doi  Reiobt''  wohl  naheliegender  AnlaM  ward.  Bekanntlich  wurde  Aachen  „Caput 
Imperii"  genannt. 

a)  Talkhof  iat  der  Name  der  Barg,  wohl  nach  den  Falken,  die  Ludwiff 
der  Fromme  hier  aufsog.  Man  will  zwar  allerlei  Beziehungen  zu  dar  Waal 
lucbea,  etwa  durch  Corrumplning  von  Wahl  «  (Vahalia)  Hof.  Doch  lobeint 
wohl  die  entere  Erkl&mng  die  utilrlieher«. 


Der  Pfehsl  Kumt  (Ma      Onmen  la  Vjmmtgm. 


der  Ecke  des  Rheindcltas  und  ia  kaum  stundenweiter  Entfernung  von 
der  Maass,  konnte  mau  von  den  Zinnen  dieser  Burg  die  Öegel  von 
lächitien  auf  vier  Flüsaen^  sehen. 

Bs  war  dfe  Warte,  von  wo  fiuMidie  EiBfllle  voo  der 
SeeMÜe  leitig  bemerkt  werden  konnteo,  und  die  Feste,  an  der  die  Finthen 
BonUBdier  Invaakn  aich  Bonidut  einmal  bndun  kernten.  Da  atend 
rie,  die  atolze  Kaiserpfalz  und  schaute  hinab  auf  die  alte  Bataverinael 
TOf  uns  seit  Karls  Tode  noch  an  die  Tausend  Jahre. 

Als  im  Jahre  1794  unter  Robespierres  Schreckensherrschaft  der 
General  Pichegru  mit  den  Sansculottes  in  Holland  die  Freiheitsbäume 
aufpflanzte,  das  alte  üutavia.  in  republicaniscber  Form  wieder  erstehen 
an  lassen,  da  aank  aie  in  den  Stenb.  Nymwegen  MUele  Widenland, 
die  Flda  werde  «naamnienfiBCfaonwn  and  170^  da  die  Wiederheiatel- 
hmgrimelen  an  graea  enduenen,  geschleift. 

Zwei  Capellen  waren  es,  wie  wir  hier  gleich  niittheiieu,  diePalast- 
kapellc  Carls  des  Grossen  und  die  Hauskapelle  Friedrich  Barbarossa's, 
die  erhalten  blieben,  um  der  Nachwelt  die  Statte  einstigen  Glanzes  zu 
zeigen,  alles  andere  wanderte  in  die  Mühlen  moderner  Tiassfabri- 
kanten  und  wurde  buchstäblich  zu  Staub  gemahlen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  die  Geschichte  dieser  Landea- 
theile,  die  mit  der  Bangeachiehte  der  Pbls  anfa  innigate  anaanmen* 
hingt.  C.  Joliua  Gaeaar  aelite  am  54  Chr.  als  Trlger  rtNniaeher 
Cultur  den  Faaa  in*8  Land«  Die  Bataver  hatten  es  vergenogen,  sich 
mit  Rom  zu  vertragen,  wurden  Bundesgenossen  der  Römer  und  nahmen 
wohl  auch  römische  Besatzungen  auf.  Die  römischen  Historiker  der 
Kaiserzeit  wissen  viel  Rühmliches  von  den  batavischcn  Cohorten  zu 
erzählen,  doch  erlitt  auch  dieser  Freundschaftsbund  eine  Trübung,  als 
im  Jahre  68  n.  Chr.  während  des  Bürgerkrieges  unter  Galba,  Otho, 
YiteUiaaundVeapeaian  der  BateverfOrat  GhwdinaCIvUifl  den  AhfaU  Ba- 
taviena  nnd  eines  Theila  von  Gallien  an  Wege  brachte  und  mit  HttlÜB 
Oermanicns  einen  erbitterten  Bachekrieg  gegen  Bom  fflhrte. 

Hier  an  den  Ufern  des  Rheins,  an  der  Bataverinsel  begann  der 
Kampf  mit  dem  Ueberfull  der  Cohorten  in  ihren  Castellen,  hier  en- 
dete er  auch,  naclnleni  Civilis  nach  Verbrennung  des  oppiduni  Bata- 
vornm  von  der  linken  Uheinseito  auf  die  Insel  entwich.  Dass  hier  die 
ROmer  Castelle  hatten,  geht  klar  aus  der  Stelle  bei  Tacitus,  Hist  lib. 
nr.  eap.  15  henrort  wo  CivUia  die  CohortenfOhrer  beaichtigt,  ihre  Castelle 
bei  Ausbruch  des  Kriegea  verlaaaen  an  haben. 
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Wii  eine  ^iederUtitMug  der  Udmer  >>  bkr  Jahrbundert«,  vielleicht 
«it  Omwt,  heilmien  hat,  bmniwi«  iie  mlliUgen  ni  diwer  Stallt 

gefandoDen  römiacbenHau^nithgegenstände,  MfUuen,  Gemineo,  Spongea» 
VotivBteino,  Altnro,  Leichensteine  und  Ziegel,  letztere  meut  mit  den 
LagiMsausichen  L.  l».  ü.  bezw.  LEU.  X.  G.  P.  F.  (Legio  dedma  gcmina 
Pia  Um»\  «flhte  Lashn  n  Bida  dMKiligci,  TwÜ  Urt.  Nk  T  1» 
nnd  20,  aus  Spanien  zur  Vcrstüikuti^'  anF^eknniincn  war  und  wohl  hier 
als  BeaaUung  verblieb.  Eigcothaiiilicb  bleibt  fireilicbf  daas  der  Name 
KoviMMgM  TM  TafljtoB  niehi  erwlhnt  wird,  wohl  aber  aalisilich 
ciMB  letiten  Gefeohtea  ao  diwr  8MI*  Anoacutn,  ßatavoduram,  «»> 
selbst  eine  Brücke*)  geschbigen  war,  Griu«  ud  Vadk  uad  bImB 
wir  daher  nach  einer  Erklürung  ttoehM. 

wegen,  einmal  nach  derOMrtUdkeil,  die  Tacitns  boichrcibt,  denn  wenn 
Civilia  unter  Zentönmg  des  Dnunsdeiches  sich  auf  die  Uataverinael 
■I  MiMr  Sieherbeit  mtdusg,  nachdem  er  diea  oppidnm  Batavomm 


1)  Bt  kuiB  i'it<ri^r('ti'<  Vi  Kmotniit  der  hier  (^fandenen  römiKhon  AUcr- 
IMmt  kaio  Zweifel  avilkuiuincu,  diiB  der  Valkbof  eine  der  älUitten  römischen 
WohuHMn  ■aKbän  gvweaen  i«t,  bexw.  dsM  von  den  etwa  SOBur^n,  welch* 
Btrontt  an  10t.  Chr.  aa  lialun  lUMiiaulbr  anlugt«!.  hier  eine  lolche  itaad. 

Bia  im  Ahn  MB  im  t^mbum/lm  dar  Barg  »ufgogrktMaM  aalftn 
OMn  Bit  MsliHf  gMohlagVDen  Dennren  tod  Tiberiue,  Ctandins  nnd  N«n»  INM 
aaf  aiBTngnibä  diu«  Sdhataas  bat  Auabrucfc  das  BataTwantendM  Ua.  Onb> 
•Mm  iHP  ■«■MiRrtH  Li8i0B,  «Mm  all  Dmm  Qmaulkm  nm  M  a.  Ohh 

um  Niederrhcin  war,  hier  gefunden,  weiten  aber  acbon  »ober  aaf  AlfalVa 

Di»  10.  Lagion  idwiiit  bia  üadrian  hier  gawaaan  in  aei^  aaiiviia  iMh 

■Bm  geachichtlicb  bekannt  frcwordencn  Verstärkaniifen  der  r&misohen  Kuri^Dii 
am  Bheia  unter  Tnüui»  Didiu«  Juliaau«,  Conatantin  eto.  hier  Spnraa  aufgefuiiden 

Kaiaern. 

AUa  diaaa  röaiaeban  AltarlhtaMr  iaabeaoadera  dar  apttam  ZitI  wtJai 
■■ah  wtUHt  abwlHa  an  dar  WmI  gaAiodaa,  m  dan  a«  aabr  wshfaohainUoh  iat 
«■i  bei  te  giviapa  lioaUahaa  Anadrimai^  daa  aaMli  woU  aa—gtagÜBh 
«ar,  dan  bri  toi  tyUmm  OftbrlHi,  atm  Im  1.  MMaaiai«  tot  «af  to 

■OgiBannlM  WimelioK  nooh  aia  Hndla^er  errichtet  wurde,  woran  eich  eben- 
fldia  aia*  Anaiadlung  anlahali.  Dar  Name  Batavodurum  komaat  auaaer  bei 
Ibottna  aoA  bai  Plalaaaeaa  (IBtta  d.  &  Jahih.  a.  Chr.)  Ter.  Aof  to  Paa* 

tiager'ichi'u  Tufel  (Anf>;  il.  3.  Jahrh.)  wird  dMf  Kovionuijfuii  verioichnat 

9)  Dia  bei  Batavodumm  erwähnte  Brloha  dirfte  wohl  nur  Sohi£fbrüaha 
gawaiMi  Hin,  «i*  Ii*  aa»  to  «lilia  bat  larita%  MtLWb.J.n 
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verbrannt  hatte,  so  that  er  flus  doch  wohl  am  obern  Tbeile  der  Insel, 
etwa  wo  jetzt  Nviiiwcfjion  liet^t.  Dann  aber  deutet  auch  der  Name 
NoviomaguQi  darauf  bin,  dasä  hier  eine  ueae  Stadt  an  alter  Stelle 
stellt 

Orte  mit  der  Endung  magum  gab  es  viele  in  Galiltn,  wie  Rigo- 
nagain,  Damomagam,  Mgreoiiiigaiii  il  A.  (Remitgen,  llomageii.  Mar- 
nwgCD),  auch  mehrere  Nofiomagnm  uad  finden  vir  die  gallorömisehe  En- 
düng  maf,'um  noch  in  den  Worten  „Schwertmagen  und  Spiilmagen"  der 
alteren  Rechtssprachc  wieder,  wobei  die  Magenscbaft  die  Stamraesver- 
wandtschaft  bedeutet  mit  dem  Inhaber  des  Schwertes  oder  der  Hpindel. 
Demnach  würde  Batiwomagiim  den  Sitz  der  Hatavcrverwandtüchaft  also 
oppidum  Batavorum  bedeuten  und  Noviomaguni  denselben  Ort  nach 
Wiederanfbaa  ans  seinen  Trümmern. 

Bei  saldier  Bataverbanptstadt  darfte  dodi  anch  ein  Osstell  an- 
gelegt worden  sein,  welches  alsdann  wehl  Batavodurum  mfisste  ge- 
heissen  haben,  denn  dtirtim  bedeutet  Feste,  Thurm,  wie  die  Analogie 
von  Salodurum  Solothuni,  Vitodurum  VVinterthur  etc.  zeigt  und  geht 
in  die  deutschen  Stildte  -  Kndigungen  duren,  toren,  deren,  dem,  teren 
und  tern  über;  so  tindet  es  sich  in  Marcodurum,  Düren,  wieder  wie 
magen  in  Marcomogum.  Kurz  wir  glauben  hier  auf  richtiger  Spur 
sa  sem,  wenn  wir  BataTOdnram  ond  Noviomagnm  schon  rar  Zeit  des 
Bataverkrieges  in  demselben  Veihiltniss  wa  einander  und  an  derselben 
Stelle  vermuthen,  wie  spAterdle  Pfalz  und  die  Stadt  Mymwegen.  Ward 
vielleicht  zu  Drusus  Zeiten  nur  eine  Warte  angelet,  so  wurde  doch 
der  Platz  gewiss  im  Laufe  der  500  Jahre,  welche  die  Römer  hier 
wohnten,  .stärker  befestigt  und  mit  Casemen  etc.  versehen,  worüber 
auch  die  römischen  Historiker  der  Kaiser/.eit  im  Allgemeinen  häufig 
berichten^  denn  es  dauerte  der  (jrenzkrieg  mit  deu  Franken  etwa  von 
SSO— 420,  seit  welcfaer  Zeit  die  Baaken  m  dauerndem  Besita  des 
Landes  zwischen  Ifaaas  und  Waal  blieben.  Die  rSmiscbe  Borg  wurde 
dann  Krongut  und  hat  den  fHKnkischoi  Chrassoi  wenn  nicht  rar  Wotamng; 
so  doch  bei  den  Stürmen  nordischer  Invasion  zur  Zuflucht  gedient. 

In  den  Kreis  durch  Urkunden.^)  zu  erhärtender  Geschichte  treten 

1)  Wir  MhApfoD  diwe  Bflgettea  sm  taattw  (etwa  UM),  Ailnite  (ITSSX 
Ib  d»BlBioaw  (etwa  1800).  Kyrnwegitohen  LoflalUitorikeni,  welchen  dai  mA» 

Urkundenmaterial  der  Stadt  selbst  und  die  Lehrbücher  mancher  Klöster  zur 
Verfugung  gestanden  hat,  ala  Annalea  Beriiniani,  TuUenaoa,  Meteosea,  die  hiato- 
mohaa  llittbeilojigeo  eiaMlMr  Möneba,  dann  das  Chartarbiioh  von  Geldarlaiid 
und  Boadan  im-lBM  and  die  MMUgw  LocdUMkw  ihm  Zmt 
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dann  die  Ilegesten  der  Uurg  durch  die  Mittheilung  Einbarts  über  den 
Palantbftu  Carla  des  Grossen  zu  Nüviomaguin. 

777  hat  Carl  der  Grosse  zu  Nymwegen  ')  das  Osterfest  gefeiert,  woselbst 
er  gewohnt  war  einen  grossen  Theil  des  Winters  und  des  Früh- 
jahrs zuzubringen.  Viele  Fürsten  und  F^le  aus  Sachsen  erschienen 
noch  als  Heiden  zu  Nymwegen  und  gelobten  sich  taufen  zu  lassen, 
auch  hat  er  aufs  prächtigste  die  Burg  zu  Nymwegen  erneut. 

Carl  war  nachweislich  in  Nymwegen  im  Jahre  796,  804,  806, 
808  meist  zu  Obtem  und  im  Frühjahr,  hielt  Reichstage  ab  und 
vollführte  sonstige  Regierungüacte. 

Ludwig  der  Fromme,  welcher  hier  häufig  der  Jagd  oblag,  war 
im  Jahre  815,  817,  821,  825,  827,  828,  830,  837,  838  zu 
Reichstagen  etc.  dort. 

833  ist  die  Burg  von  den  Dänen  in  Brand  gesteckt  worden. 

Lothar,  der  Sohn  Kaiser  Lothar  L,  war  856,  Carl  der  Kahle  870 
auf  der  Burg,  wo  sie  mit  den  Normannen  paktirten. 

875  haben  die  Normannen  Nymwegen  überfallen  und  sind  landauf- 
wärts  gezogen. 

880  haben  dieselben  Nymwegen  mit  WäBen  ThUrmen  und  Gräben  ver- 
stürkt  und  ihr  Winterlager  daselbst  genommen.  Ludwig  der  Dicke 
belagerte  und  bestürmte  die  Stadt  vergeblich.  Nach  Uebcrein- 
knnft  zog  er  ab,  ebenso  die  Normannen,  jedoch  steckten  sie  ihre 
Werke  in  Brand,  sowie  das  grosse  starke  königliche  Pnlais  und 
fuhren  rheinabwärts. 

Die  fränkischen  Jahrbücher,  Rcgino  Abt  von  Prüm  und  andere 
Zeit^^enossen,  welche  den  Brand  vermelden,  sprechen  sich  aber  die 
Grö8.se,  Pracht  und  Starke  der  Burg  aus.  Palatium  ininiensoc 
moiis  ac  mirandi  opcris,  ingentis  magnitudinis  mirique  operis. 

890  bat  König  Zwcutibold,  der  Sohn  von  Kaiser  Ärnulph,  am  24.  Juni 
der  Kirche  von  Utrecht  ihre  Giften  befestigt  zu  Nymwegen,  wo 
dieser  König  sich  oft  aufzuhalten  pflegte,  derselbe  erhielt  Loth- 
ringen von  Arnulph  und  hiermit  die  Burg  zu  Nymwegen,  weiche 
er  wicderhcrstollte. 

Carl  der  Einr&ltigc  zog  898  gegen  Zwentibold  nach  Nymwegen, 

wich  aber  nach  Prüm  zurück.  Wenige  Jahre  später  wurde  Zwentibold, 

l)  Smetiui  sagt  lum  Jahre  768 :  „Nach  dem  Abat«rb«n  PipiD«  wurde  nin 
Sohn  Karolu«,  naohmatt  maipiu  K^naont,  zam  Könige  gemacht  Noviomagi.  Die 
Lonaher  Annalen  aa|^n  nach  der  Leaart  der  moo.  üerm.  hiit.  zu  Novionum, 
der  Fredeger  lagt  Noviomum,  woraai  mau  auf  dai  heutige  Nayon  ichUeaft. 


Google 


Dar  FdMt  KaiMr  CtU  dM  Pro—  m  Itjmfngn.  98 

welcher  sieh  meist  in  Nymwegeo  aufhielt,  eneUagen,  «onof  die  Burg 
an  Lodwig  das  Kind  kam»  der  hier  nicht  wohnte. 

925  sind  die  Normannen  abermals  bis  Nymwegen  gekommen,  doch 
widerstand  ihnen  Stadt  und  Burg  diespial. 

Otto  I.  war  auf  der  Burg  047, 948  auf  einem  Zuge  in  die  Normandie. 

Otto  II.  973,  974.  Otto  III.  war  985  auf  der  Burg,  woselbst  die 
Hochzeit  seiner  Mutter  Theoph&no,  Schwester  Lutgardus,  mit  Amulph, 
Sohn  des  Grafen  Amnlph  H.  von  Bonand^  mit  grossem  Gepränge  ge- 
friert wurde.  990  ist  Theophano  auf  dem  Palaste,  wo  sie  gewOhnlieh 
Hof  hielt,  gestorben,  too  hier  wurde  die  Leiche  nach  Köln  am 
feierlichen  BegribnisB  gehiacht  997  war  Otto  III.  ISngere  Zeit  auf 
dem  Palast 

Heinrich  II.  hielt  sich  hier  auf  1002,  lOOr?,  1006,  1018,  1021. 

Conrad  dem  II.,  welcher  bald  zu  Cöln,  bald  zu  Aachen,  meist  je- 
doch zu  Nymwegen  sich  aufhielt,  wurde  auf  der  Heise  von  da  uach 
Utieeht  SU  Oosterbeek  von  weSmt  Gemahlin  Giwia  1026  ein  Sohn 
geboren  (Heinrich  IIL);  er  war  anch  ICSI  und  1033  in  Njmwegen, 
verlobte  1036  seinen  Sohn  dasdbst  feierlicfast  mit  der  Tochter  König 
Kanuts  von  England,  erkrankte  1039  hier  und  stari)  su  Utrecht.  1040 
war  Heinrich  III.  auf  dem  Palast 

1047  Oberfiel  Gottfried  von  Lothringen  und  Brabant,  welcher  mit  dem 
Kaiser  in  Streit  lag,  mit  Hülfe  der  Vlamlilnder  und  Holländer 
Nymwegen  und  steckte  den  Ikichs- Palast  in  Brand. 

2^itgeno8aen  nennen  ihn  „Regiam  domum  min  et  inoomparabilis 
operis,  Imperisie  Augnstumque  Neomagi  Palatinm,  nobüe  Pali- 
tiura,  opus  fortissimum. 

Die  Clever  Grafen,  welche  dem  Kaiser  beistand«],  wollen  seitdem 
mit  dem  Reichszoll  zur  Unterhaltung  des  Palastes  belehnt  worden 
sein  bei  jährlicher  Gegenleistung  von  50  Ellen  Sciiarlachtttch  und  den 
Zoll  1182  wieder  an  das  Reich  verloren  haben. 

Der  spätere  Kaiser  Heinrich  IV.  war  im  Jahre  1064  zu  Nymwegen, 
dessen  Sohn,  Kaiser  Heinrich  V.  reiste  1076  aber  Nymwegen  nach 
Utrecht,  dessgleichen  1128  und  1125^  woselbBt  er  stailk 

Conrad  m.  hielt  sich  1147  und  1150  emige  Zeit  su  Nymwegen  auf. 
11S5  hat  der  uncrmOdliche  Kaiser  FHedrtch  Barbarossa  daa  ScMoss, 

welches  durch  Alter  wie  durch  Brand  ?erfal1en  war,  erneut,  auch 

die  Stadtmauern  und  Wälle  ausgebessert.    Hierüber  wird  noch 

heute  eine  Inschrifttafel  mit  gothischcn  Lettern,  Miguskeln,  auf 

dem  Rathhause  aufbewahrt,  welche  besagt: 
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„Anno  luileno,  poBtqaam  8a1u8  est  datA  sedo, 
„Centeno  juDcto,  quinquageiio  qaoquc  quinto, 
„Caesar  in  orbe  sitUH,  Kridericiis  pacis  niniruR, 
„I.apsuni  cnitfractum,  vetus,  in  nihil  antr  n^doctum, 
^rte  nitorc  pari  reparavit  opus  Novimagi, 
„Juliua  in  primo  tarnen  rxtitit  ejus  orign, 
„Impar  pncifico  leparatori  Friderico" ') 
Friedrich  war  1157  dort,  1104  vnrdc  dasclhnt  der  nachmale 
Hrinrich  VI.  Reboren.    Auch  1174  war  PVieririch  dort,  und  soll  er 
1182  die  BurK  an  Otto  II.,  (trafen  von  Orldem.  vi-rplandct  haben,  in- 
des» wird  11%  ein  kaiserlicher  SchloR^voRt  dast'lh«(t  von  Heinrich 
VI.  in  einen»  Schreiben  lienannt,  auch  war  Otto  IV.  im  Jahr«  1213 
auf  der  Burg,  doch  verpfiindetc  1248  Wilhelm  von  Holland  als  Gcgen- 
IcOnig  «irklich  die  Burg,  die  Stadt  und  da.s  Rogennnnt«  Iti^ich  von  Nym- 
wegen  an  Otto  III.,  Grafen  von  Geldeni  für  IGOOO  und  12r>4  filr  wei- 
tere fiOOO  Marken  Silber  mit  der  Mnassgabc,  dass  im  Falle  der  Ab- 
lösung die  Hurg  an  keinen  andern  dürfe  verprändet  werden. 

Die  (!eldem'.Hchcn  Grafen  nahmen  Wohnung  iiuf  der  Burg  und 
verblieben  im  Besitz;  seitdem  aber  kams  xu  Streitigkeiten  zwisclicn 
ihnt^n  und  den  Städtern  sowie  innerhalb  der  Familie  selbst,  so  dass 
Partcikiimpfe  hin  und  herwogten.  Schon  lieiniUd  III,  hatte  1344  und 
13C1  den  Nymwegern,  die  sich  durch  die  Nähe  der  Burg  bedroht  sahen, 
geloben  müssen,  keine  Thflrme  oder  Thore  der  Burg,  womit  dieselbe 
ringauni  versehen  war,  zu  verstärken,  bas  wiederholte  sich,  als  1371 
das  Gelderu'sche  Herzogthum  mit  Aus.stcrben  der  männlichen  Linie 
an  das  .Ifliich'sche  Stammhaus  fiel,  des.sen  Herzoge  Wilhelm  und 
Reinald  IV.  nur  zeitweise,  jedoch  häufig  zu  Nym wegen  wohnten.  Nach 

I)  Rinc  möglichtt  wnrtftctreue  Tlebprietding  möchte  nein; 

„Im  Jalirc  1165  n.  Chr.  btt  dnr  im  I>niid«  herrnchcndi^  Kniscr  Fricdricb 
der  FriMlenirreund,  das  gewichene,  zerbonUme  und  tu  Nicht«  zerfallonp  Ba- 
fftitigungswprk  (Schlow)  lu  Nyinwegon  gleich  kunat-  win  glanzvoll  vindprher- 
gdetellt,  obzwar  der  dem  friedfortigeii  Wvederlior«t*ll*ir  Friodrirh  s«  iinglr-icho 
Julius  (Caesar)  als  desnon  Griindor  an  erster  ätollo  ntohl." 

Auch  Radericiii,  der  Biograph  Friedrichs,  bestätigt,  de  geatis  Frid.  I  Imp. 
Cap.  76,  dass  derscUio  die  PraUen  za  Ingelheim  und  NymwcgCD  wirdorhergc*t«llt 
hat,  mit  folgnnden  Wort4>n  : 

„Palatia  siquidnm  a  Carnlo  magno  qiionrlam  pnichorrima  fabricata  et  rcgias 
clarissimo  upere  drcorata»  apud  Noviomn^nm  jiixtn  TÜlam  Inglinheiro,  npcni 
quidem  fortissima,  sod  jam  tam  ucKlrcla,  quam  vetnutatn  fcM*,  d<Hwntissime  re- 
paravit et  in  eis  maximam  innalam  sibi  animi  magnitudinern  drmousirarit." 
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Aonksilien  dieser  Lini«  kam  dir  Burg  1423  durch  Erbschaft  an  Arnold 
von  EgmoDt,  der  jedoch  als  Verschwender  lebend  seine  Lande  an  Carl 
den  Kühnen  v  Bui^und  verpfiUMtete,  aich  die  NuLuüaasuig  ftr  aeiiM 

Lebenszeit  vorbehaltend. 

1450  —  1453  wahrend  seiner  Heise  nach  Rom  und  Jerusalem  Rtellte 
Catharina  von  Cleve.,  .seine  Gemahlin,  das  durch  AUar  verfiillene 
Sebte  wieder  ber  und 
1407  wurde  daaeelbe  dnreh  Enrattemng  der  Stadt  in  die  Ringiuiaem 
von  Nynwefsen  gezogen,  dann  wegen  der  Verpfändung  in  Un- 
frieden mit  seinen  Landen,  seiner  (lemahlin  und  Sohn  Adolph 
lebend,  war  Herzog  Arnold  von  letzterem  1404  rinj^ekerkert  wor- 
den und  starb  1473,  worauf  Carl  der  Kühne  sein  Pfandrecht 
Reitend  machte  und  vor  Nyinwegen  zog.    Nach  viermonatlicher 
Belagerung,  in  welcher  Carl  der  KUhne  strengen  Befehl  ausge- 
geben hatte,  das  SdiloBS  m  seboDeo,  wekbcs  ven  den  Rfinem  an 
Julian  OMBai^s  Zeiten  erbaut  aei,  wurde  ibm  als  Heraeg  von  • 
Oddem  gehuldigt. 
Ifit  den  burgundischen  Niederlanden  kam  die  Pfalz  nach  Carls  Tode 
1477  in  Folpe  Heirath  seiner  Tochter  Maria  mit  ^{aximi1ian  an  das 
österreichische  Kaiserhaus.    Zwar  gicbts  noch  mancherlei  Kümpfo  der 
Stadt  Nymwegen  und  der  Niederhmde  gegen  Maximilian  und  de.ssen 
Freunde,  der  nach  kurser  Herrschaft  das  Land  Geldern  wieder  an 
die  Ironie  verliert,  hierbei  kommt  aneb  der  Sgmanttbarm  bei  der 
Bntjg  in  einer  traurigoi  Bettthmtbait  ala  Geftugiiin  Egnaafacber 
Familicnmitgh'eder ;  später  kommt  das  Land  Geldern  sogar  kurae  Zeit 
an  Wilhelm  von  Cleve,  doch  1543  behauptet  Carl  V.  aeiae  Beeble  und 
*  war  1545  in  Nymwegen.  In  der  Zwischenzeit  liess 

15529  Carl  v.  Egmont  den  Egmont'schen  Thurm  umwerfen  und  das 
Schloss  mit  einen  Binnenwall  verstärken;  auch  verstärkte  er  1530 
die  ThUrme  ^)  und  Mauern  um  die  Bürger  zu  zwingen,  obschon 
aoeb  er  gelobt  batte,  keine  BeCntigangen  an  der  Burg  vorsu- 
oebmen. 

1537  wuide  Alles,  waa  .er  batte  beratellea  bmeu,  von  den  BOifam 

wieder  geschleift 

1549  wurde  Philip  II.  auf  der  Burg  pehuldipt,  auch  hielt  Anna  von 
Oesterreich  1570  noch  einen  glänzenden  Ein/ng  daselbst,  doch  die 
Parma  und  Alba  hatten  andre  Früchte  gezeiti^'t  und  in  einer  Versanim- 

1)  Eine  Zeiolmuog  der  VentÄrkungen  von  1690,  Aquarell,  iafc  im  Bmüm 
der  Stedt. 
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lonpt  Ton  ReprlMntonten  der  I-ande  (leldern  und  ZOtphen  auf  der  Barg 
im  Jahre  1577  sagten  sich  diese  Tom  Hause  Oesterreich  los  und  er- 
nannten den  Grafen  Johann  von  Nassau  zum  Statthalter. 

Die  Burg  wurde  zwar  dem  deutschen  Reich  al»  Eigenthum  vor- 
behalten »her  in  Übereingekommene  Benutzung  genommen.  Seither 
was  das  Schicksal  der  Pfalz  mit  dem  der  Niederlande  vereinigt. 
1611  wurden  die  Räume  auf  dem  Schloss  zu  einer  Hofhaltung  des 
Statthalters  bestimmt  nnd  gehörig  meublirt'). 

Bei  einer  Belagerung  1672  durch  Marschall  Tnrennc  bleibt  die 
Burg  nnhcschädigt. 
1760  wurden  zu  einem  forstlichen  Aufenhaltc,  der  schon  After  statt- 
gefunden hatte,  neue  Zimmer  auf  dem  zweiten  Stocke  der  Burg 
angebaut*). 

1786  als  der  I'rinz  Statthalter  der  Landschaft  seine  Absiebt  kundge- 
geben, auf  des  KQrstenthuma  Burg  mit  (lenehmignng  des  Burg- 
grafen die  Winterzeit  zuzubringen,  wurden  die  nöthigen  Verbes- 
serungen an  derselben  vorgcnonimen  *). 
Im  folgenden  Jahre  rückte  ein  preussiacbes  Hrer  zur  Herstellung 
der  Statthalter-WOrde  in  Holland  ein.  Vereint  mit  England  und  Preussen 
leisteten  die  Niederlande  dem  General  Fichegru  der  franrxislschen  Re- 
publik 17P3  Widerstand,  jedoch  vergebens. 

1794  wurde  Nymwcgen  bombardirt  und  die  Bnrg  stark  beschädigt 
179r>  beschlnss  der  T,andtag  die  Burg  zu  schlpifen  und 
1796  wurde  sie  für  90400  Gulden  auf  den  Abbruch  verkauft. 

Die  Abgeordneten  der  Stadt  und  vom  Reich  Nymwegen  und 
swischen  Maas  und  Waal  hatten  gegen  den  Verkauf  protostirt  und 
bei  der  Znschlagertheilung  darauf  gedrungen,  dass  zum  ewigen  Ge- 
dKchtniss  des  Alters  der  Burg  der  sogenannte  Reusen -Thurm,  woran 
die  Merkmale  der  dort  durch  die  fränkischen  Könige  nnd  Kaiser  ge- 
haltenen Reichs-  und  Landtage  noch  zu  entdecken  waren,  und  die 
zwei  Capellen  mit  dem  Hofthor,  vor  welchem  die  Leibesstrafen  im 
Reich  verbUsst  wurden,  auch  die  Ruinen  der  Ringmauern,  indem  sie 
einen  malerischen  Anblick  aus  frflherer  Zeit  gäben  und  keine  Unter- 
haltungskosten erforderten,  erhalten  blieben.   Der  Beschluss  des  Ijind- 

1)  Rudzign.  der  SUdt  Nijmcgon  vom  29.  M&rr.  IGll. 

9)  Land.  Hac.  vom  26.  April  170)!)  (untArn  Zeiclioung  Taf.  IX  isl  nteb  Tafi'la  von 
Pronk  aui  den  Jahren  vor  17SS,  sko  lind  die  ipilervo  Bauten,  waa  daa  AeutBer»* 
angeht,  nicht  darin  n  vemuthen). 

3)  Land.  Bae.  «om  8.  Sept.  1786. 
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tagm  lautete,  deas  nur  die  beiden  Capellen  /.u  erhalteo  Miel,  der 
PIat2  aber  wurde  von  der  Laadachaft  der  Stadt  aberkunen  nr 
iMgp  einer  Promenade. 

Seit  (Inn  Zuschlag  (Land,  und  Quart.  Ikc.  d.  d.  10.  Febr.  17%) 
wurde  die  Schleifung  begonnen  und  meist  mit  100—150  Arbeitern  bis 
zum  Herbst  1797  fortgesetzt  „und  es  würde  der  Mahe  werth  geweeen 
sein",  sagt  imer  Angensenge  In  de  Betoaw,  nbei  der  fintblOasnng 
der  Fandnnente  dieselben  predse  nnd  meeskniidig  tni^enoinmen  tu 
haben,  am  sieb  einen  Begriif  von  der  Axt  der  ersten  Einriditnng  an 
machen.'* 

DiLs  ist  titiu  leider  nicht  geschehen  und  sind  wir  iu  dieser  Be- 
ziehung aläo  leiliglich  auf  Verniuthungeu  angewiesen. 

El  .würde  die  PietiUo&igkeit,  «dehe  die  Mlederfltaider  der  Befo- 
lutionaieit,  einem  krankhaften  Zuge  ihrer  Zeit  folgend,  gegen  dieses 
ftlteete  Denkmal  ihrer  und  der  gemänsamen  deutschen  Laadesge- 
Bchichte  bewiesen  haben,  von  ihren  Enkeln  einigcriiia.'^sen  wieder  gut- 
gemacht werden,  wenn  sie  sich  entschliessen  wollten,  durch  Nachgrabungen 
das  Versäumte  nachzuholen.  Bei  der  periiifzen  ( •eberschüttuni';  -  hin 
und  wieder  treten  sü},'!ir  einzelne  Mauerresto  durch  AbspilluiiK  wieder 
zu  Tage  —  dürften  solche  Untcrsuchuogcu  auf  den  Wegen  und  ß<>eten 
der  Anlagen  ohne  Schädigung  derBftume  sehr  wohl  und  mit  geringen 
Kosten  ansiufilhren  sein.  Bis  dahin  aber  bleiben  wir  auf  specuUtive 
Ermittelangeu  angewiesen,  die  Ubrigena  an  einem  lationeUen  Vorgehen 
in  angedeuteter  Richtung  gewiss  nicht  an  entbehren  ahkl. 

Ehe  wir  indcss  hiermit  beginnen,  nehmen  wir  zunächst  einmal 
das  in  Augenschein,  was  aus  dem  Aldinu  lie  des  reinstes  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Wir  nennen  die  beiden  Cäpi  lleii,  die  ältere  die  fräokiscbe, 
die  dem  Auscheme  nach  jüngere,  die  romanische  Kapelle. 

Die  fränkische  Kapelle  (S.  Taf.  VUI). 

Die  Kapelle  ist  ein  Centralban,  bestehend  aus  einem  regelmlseig 
aehteekigen  llitlelsehiir  von  etwa  6^72  m  Uchtweite,  nmgeben  von 

einem  etwa  2,(X)m  weiten  Umgange  in  zwei  Stockwerken,  jedes  etwa 
3  m  hoch.  Dem  innem  Achteck  ent.spricht  im  Aeussern  ein  Scchzehn- 
eck  derart.  da.ss  anf  jede  Achteck.sscite  wie  Ecke  eine  Scchzelincrksf^ite 
kommt.  Der  äus.sere  Durchmesser  des  ganzen  (i(>b:ui(les  betriigt  etwa 
15,4  m.  Die  Höbe  des  inneren  Kaumes  misst  nahezu  das  Doppelte  der- 
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tiehtiiiite,  io  nwnr  IMumtioa  9,Siii,  doeh  nus  MgittoaiiBeB 
mrdfla,  daa  der  FuiBlndai  im  fblga  der  AiiMliflttiiiigen  des  guuen 

Temins  am  dem  Abbnichinat(>rin]  friHier  erheblich  niedriger  lag. 

Das  innere  Octogon  tritt  äusserlich  aus  dorn  JHch'  des  riii[rnn<>s 
hervor  und  ist  durch  oinon  Ziej,'ch\ufl)au  si);iteier  Zeitfu  erheblich  höher 
gereckt,  als  ursj»rünKlich  der  Fall  gewesen  sein  kann,  auch  mit  einem 
spitzen  Dachhdni  versehen,  welcher  in  der  Zeichnung  Taf.  VIII  ange* 
deolefc  tat 

Dm  GaUUide  tat  in  MMmb  flchuit»  jedoch  hi  der  iMagii> 
haften  und  menaiien  Teehnik  frühesten  Mittelalters,  wovon  später  eill> 

gellender  pesprochcn  werden  soll.  Der  Zahn  der  Z(Mt  hiit  mächtig  an 
ihm  genagt,  und  die  vielfachen  Verwüstungen,  von  denen  die  Geschichte 
«lieser  Kaiserpfalz  spricht,  haben  es  zu  Stande  gebracht,  dass  die 
äussere  Wandfl&che  im  Gegensatz  zur  ursprQnglichen  Gestalt  fast 
dnehw^  nit  ZiogeMUlimrk  glatt  gemasert  tat  Nur  die  Kordwest- 
aeite  »igt  noch  die  tursprOngliehen  BlendbOgen  and  Fenster,  welche 
in  niMerem  Bilde  allenthalben  restaurirt  sind. 

Es  ist  das  Verdienst  des  holländischen  Malers  Oltnians  zu  Amster- 
dam, auch  die  oberen  Blendbogen  und  Fenster  in  drni  Octogon  nach- 
gewiesen zu  haben,  welche  zur  Zeit  von  dem  liohen  Scitendache  ganz 
bedeckt  sind,  so  doss  sie  nur  durch  Besuch  des  schwierig  zugänglichen 
Sniers  sn  finden  afauL  Durch  die  Existenz  dieaer  Bfenden  und  jetzt 
ngettanerten  Fenster  und  der  noch  Torhaadenen  entern  Fenster  and 
Blendbogen  ist  aber  die  einstige  Gestalt  dea  AeoaNm  unzweifelhaft 
festgestellt,  so  dass  wir  keinen  Anstand  genommen  haben,  diese  Restan- 
ration hier  vorzuHihren,  anstatt  einer  Zeichnung  des  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  gänzlich  verballhornisirten  Acusscrn. 

In  Bezug  hierauf  mag  noch  Erwähnung  linden,  dass  die  Scheitel 
der  obecen  BtondbOgm  vm  den  jetzigen  hüher  Hegenden  FMem 
dnrehhnM^en  shid  und  Aber  fieaen  noehLiditacihlitae  anr  Bdenchtong 
dea  Dachbodena  rieh  befinden,  welcher  hOher  liqgt  ata  in  unserer  Zeieh- 
nnag.  Die  Fenster  der  beiden  Umgänge  sind  zum  Theil  vernmoert, 
zum  Theil  später  mit  gothischen  Dreipassgewandungen  versehen  wor- 
den, deren  spätere  Einniauerung  abgesehen  vom  Styl  auch  aus  den) 
dazu  benutzten  Material  kleineren  FaQons,  als  in  den  älteren  Theilen 
benotet  ist«  hervorgeht 

Anf  der  gstlfehen  SechaihnedMwite  betodet  alch  dn  kleiner,  gktah- 
fslta  sweiatSckiger  Chor,  der  apiter  gothisirt  wurde  und  Jetnt  nir  noch 
mit  einigen  gothischen  AneataatttckcB  dea  HanptgaainMBa  und  dannler 
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befiodlicheD  Fensterdreipasses,  sowie  in  dem  untern  Theil  bis  zur  Mensa 
des  unteren  Altars  erhalton  ist,  de^^sen  ursprünglich  gleiche  (inind- 
rissform  aber  aus  dem  Material  des  noch  erhaltenen  unteren  Thoils 
oachzuweisen  ist  Die  Altarsteine,  sowohl  des  untern  als  auch  des 
Obern  Chors  mit  den  abliclien  5  Kreuen  sind  erhalten,  ebento  die 
ChoraiMheOt  sowdt  sie  in  der  Ifaner  fingeOf  mit  iiinn  Oewölbe-Con- 
Bolen  und  Dieneten;  AUee  in  gottnedien  Pnfilen.  Eine  Ueine  vier- 
eckige Wandnische  unter  der  oberen  Mensa  hat  keinen  architektoni- 
schen Werth;  sie  dürfte  vielleicht  eine  Reliquie  des  heiligen  Nicolaus 
enthalten  haben,  dem  die  Kapelle  geweiht  war  und  dessen  Fatronat 
für  ein  ausserordentlich  frühzeitij^  aufgekommenes  gilt 

Entsprechend  dem  östlichen  Chor  liegt  auf  der  westlichen  Sech- 
zehneckseite  eine  kleine  Eingangshalle  mit  oberer  Loggia.  Sie  ist  zur 
Zeit  mit  einem  Spitigiebel  abgeeeiilosien,  der  aber  wie  in  der  Fem 
Bo  andi  dnreh  das  Material  von  Itleineren  TufiMsinstfldcen  sieii  ab 
flfitere  Znthat  erweist.  Er  dfirfte  dem  flacheren  nrsprOngliehen  Dache 
angeim5!st  auch  flacher,  wie  in  unserer  Restauration,  gewesen  sein.  Die 
Gesimf5platten  haben  wir  nach  dem  noch  vorhandenen  Gesimsstück  am 
Chor  gezeichnet;  dieselben  dürften  der  gothischen  Zeit  antrehören,  doch 
auch  ursprünglich  nicht  viel  ausladender  oder  iiiiher  gewesen  sein. 

Eigenthümlich  fällt  hier  die  Abwesenheit  jeglicher  Treppe  zu  der 
Empore  ant  Znr  Zeit  dient  eine  Treppenleiter,  im  innem  Octogon 
anfgestellt,  anr  Besteigung  des  oberen  Umgangs;  die  nnprAngiicfae 
Anlage  mnss  aller  dodi  einmi  andern  Zugang  su  der  Empore  und  dem 
offenbar  bcvormgtcn  Platze  in  der  Loggia  gehabt  haben. 

Nach  dem  Vorbild  der  in  der  Anlage  verwandten  jedoch  innen 
und  aussen  achteckigen  Kirche  zu  Othmarsheini  im  Elsass  wären  die 
Treppenzugänge  in  den  Seitenraauern  der  Vorhalle  zu  suchen;  n^oh 
dem  des  Aachener  Munsters,  welches  im  ursprünglicliun  Grundriss 
wenigstens  die  allergrOisttt  AefanUebkdt  mit  dieser  Kapelle  hat,  mflssten 
Trq»pentliflrnie  an  den  bdden  anstossenden  Seduehneekieiten  sn  Ter- 
nnÜien  sein,  wUirend  eine  Treppenanlage  am  Chor  wie  in  St  Vitale 
zu  Ravenna  hier  bei  so  kleinen  Dimensionen  ganz  ausgeschlossen  ist. 
Indeas  von  solchen  Treppeni^elegenheiten  an  der  Vorhalle  ist  nicht  die 
geringste  Spur^)  zu  ünden.    Die  Halle  hat  bis  zum  Hauptgesinue 

1)  F'iii  F'al/.  au  der  AuaaenBeito  Aer  siiilÜ!  -i'  ri  Mallonwand  rübrt  wohl  von 
einam  früher  anstosaenden  Dache  her,  liegt  übrigeoB  ala  Spar  eiDM  Treppenlttufs 
nadi  dem  Dmgang  in  doHiMns  ongeeignatar  HMm. 
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100  BarsftM: 

iBMB  md  «MMB  dmhuM  nnprttaglidiM  Manenverk;  die  SeitM- 
mnani  rind  m  lehFadi,  mi  umm  Dodi  w  oehiiakii  Tfeppoakif  taf- 
nehiiMi  n  ktaMB  tmd  die  Scdunlmeclaeiteii  kibei  keiM  8pv  äaer 
früher«  Tvqpfe,  vieliMkr  siwl  gende  hier  die  Bkndbogoi  aodi  n 

ericenncn. 

Unter  solchen  Umständen  bleibt  nur  zu  vcrniutlion,  dass  der 
Zugang  /.um  obereu  Umgang  ebeuerdig  mit  einem  anstossenden  Palast- 
gelMude  an  der  Sildosteeite  geweneD  ist,  etwa  auf  einer  kleioen  Brfldce 
voa  dort  Zwar  findet  ilck  «idi  UetoB  keiiM  nnnraifelhifte  flpir  an 
Qehfado,  iadeoi  irt  deoBalbe  u  dieser  Stelle  m  sehr  geflickt,  an 
daraus  etwas  schliessen  za  könnrn.  Eine  solche  Brücke  war  auch  ia 
späteren  Zeiten  nicht  mehr  vorhanden,  da  die  vorliegenden  Abbililun- 
gen  aus  dem  IS.  Jahrhundert  sie  an  dieser  Stelle  nicht  angaben;  doch 
hat  sich  dort  an  der  zweiten  Sechzelin(H:ksüite  vom  Chor  ab  eine  Thür- 
nisdie  erhalten  und  soll  auch  daselbst  in  deckbarer  Zeit  eine  kleine 
Hblstreppe  tod  uiteB  diifdi  duOewfllbe  nad  die MaaeraiMlie  gefllhrt 
baboB»  die  man  offtabar  aaeh  aar  ala  NotkMielf  aaidMi  kaai^  aadi- 
dem  der  obefo  dbooerdige  Zugang  an  derselben  Stelle  fortgefallen  war, 
da  hier  eine  vermauerte  Fensternische  im  unteren  Geschoss  noch  sicht- 
bar ist,  die  von  eiuer  ur^rUaglichen  Treppe  doch  lonat  verdeckt  ge- 
wesen sein  würde. 

Erwägt  man  auch  noch,  dasa  der  Eingang  der  Vorhalle  dicht  an 
der  höh«  BorgauMier,  alw  doch  wealg  prtieatabel  liegt,  so  gewiaat 
dieTemathnng  aoch  aiehr  Baaai,  daai  dieoe  Kapalle  ab  PahHtkapalle 
eigens  atiis'cle^'t  wurde  mit  beabsichtigter  Zogängllchkeit  der  oben 
Etage  fiir  den  Hof  vom  I.  Stock  des  Palastes  aus,  wJihrend  der  untere 
U'mgang  lilr  die  Dicnstleute  bestimmt  war.  Für  die  (iluckeiiaufhiingung 
dürfte  wohl  der  uuuiitti  lbar  anstossende  Mauerthunn  in  Anspruch  ge- 
nommen gewesen  sein  nach  Maossgabc  der  bescheidenen  Ansprüche 
jeaer  Zeit 

Zar  Oeataltaag  dea  laaern  flbeigdMad  iat  ntaichst  la  boaiarkea, 

wie  diese  Blendarkadenarchit^ktur  ein  geaaaer  Ausdruck  der  innem 
BogenstcUungen  der  beiden  Umgänge  ist.  Die  Kilmpfergesinise  der 
Achteckspfeiler,  einfache  Platten  mit  Schmiegen  darunter,  wie  an  der 
Porta  nigra  zu  Trier,  sind  auch  in  den  Arkaden  zum  Ausdruck  ge- 
bracht und  es  hat  innen  wie  aussen  eine  Erweiterung  der  Bogen  über 
die  lothrechtea  Leibuegea  hiaaaa  atatt»  «eiche  ebenao  plaamSHig  wie 
eigenthttBiUeh  ist,  wma  ne  aidit  lediglich  aaa  praktteebea  Grttadea 
—  nir  Uaterstatzang  derLebibfigen  —  aageoidaet  war.  £i  dem  Portal 


Digitized  by  Ci^j.  'y^ 


Dttr  Pdut  Kaiser  Carli  des  OroMeo  so  Njmwtgeo. 


101 


ist  die  Erweitening  besoDden  groas  mid  fehlen  hier  die  KSrnpConteiiie» 
dflrften  aber  fwhl  so  etgiozen  aein. 

Es  darf  indcss  nicM  vermuthet  werden,  dass  die  iusscrn  Arlcadoi 
arsprttnglich  offen  gewesen  sind,  da  die  Kämpfer  der  inneren  und  äuggerco 
Bogen  nicht  in  {,'leicher  Höhe  liegen,  die  Blendbo{,'on  also  nur  der 
ftstlietische  Ausdruck  der  Innern  Construction  und  im  übrigen  aber  auch 
80  schwach  und  in  ungenauer  Wölbetechnik  ausgefdhrt  sind,  dass  auf 
eine  Tragfähiglcelt  dieser  Bogen  offmbar  niemals  gerechnet  wurde. 

Die  innem  Arkaden  des  Octogons  sind  im  obem  Umgang  durch 
dünne  achteckige  SSalchen  getheUt  und  oben  mit  in  s«ei  klenen  Bogen 
ausgefülirter  dünnerer  Mauerzunge  ausgefüllt.  Das  Kapitell  der 
Säulchen  ist  das  Würlelkai)itell,  die  Rasis  die  attische,  jedoch  ohne  die 
romanischen  Eckblätter.  Eine  niedrige  Brüstung  in  ganzer  Mauerstiirke 
trennt  den  Umgang  vom  Mittelrauui.  Mau  konnte  auf  die  Vernuithung 
kommen,  dass  diese  Säulcheu  einer  späteren  Zeit,  dem  12.  Jahrhundert, 
eatstaannen  nnd  «if  den  ümban  nater  Friedrich  Barbaroaw  sorOck- 
snf&hren  seien,  indeas  bricht  doch  nichts  hierfidr  als  unsere  vorem- 
genommene  Ansieht»  dass  die  ganze  BogenansftUlnng  eine  romanische 
sei.  Die  Theilung  aber  eines  Bogens  in  zwei  oder  drei  Theile  durch 
zwischengcstellte  Säulen  bat  noch  gar  nichts  Romanisches,  ist  vielmehr 
seit  römischer  Zeit  in  den  ravennatischen  und  lombardischen  Bauten 
im  frühesten  Mittelalter  gebräuchlich  gewesen,  war  auch  zu  Carls  tles 
Grossen  Zeit  üblich,  wie  der  Uruudriss  des  Abtsgebaudes  von  St.  Gallen 
aus  dem  Jahre  820  lelgt,  und  kommt  im  Chor  von  St  Vitale  wie  nadi 
in  der  Palastkapeile  Caris  des  Grossen  in  Aachen  vor,  in  allen  hier 
nur  angeflihrten  drei  FUlen  mit  flberwinbfliide&  kleinen  Bogen.  Wenn 
dabei  in  Aachen  noch  eine  zweite  Stfltienstdlang  im  Bogenschluss  be- 
liebt ist  statt  der  einfacheren  Uebermauerung ,  so  wird  diese  Unge- 
wöhnlichkeit,  die  später  noch  manche  Nachahmung  erfuhr,  aus  der 
grösseren  Höhe  der  dortigen  Bogenöffnungen  erklärlich,  sonst  aber  ihr 
Vorbild  nur  in  der  Lunette  römischer  Bogenfenster  zu  verinutheu  sein. 

Was  endlich  das  WQrfelkapitell  anlangt,  so  setzen  wir  sein  Er- 
sdiehien  nnter  den  Knnstformen  in  das  11.  Jahrhundert,  aber  dodi 
anch  nur  mangda  besserer  Kenntniss  der  iirtthmittelalterlichen  Bauten. 
Man  wird  aber  wohl  schon  frflher  mit  der  röndflchen  Erbschaft  an  an- 
tiken Siiulcnkapitellen  am  Rhein  fertig  gewesen  sein,  und  als  es  dann 
galt,  dem  weitern  Bedürfniss  an  Säulenkapitellen  zu  genügen,  da  war 
für  die  culturlose  fränkische  Hand  wohl  kaum  eine  andere  Form  zu 
finden,  welche  so  einfach  und  doch  so  vollständig  und  zweckmässig 
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Schaft  vermittelte  als  diese,  welche  man  daher  wohl  als  eine  fr&nUfdM 
KutLstfonu  fautc  de  inicux  ansehen  darf.  An  eine  KntstehuDg  aas 
byzantinjächcD  Vorbildern  braucht  man  dabei  nicht  /u  denken,  ebenso 
wenig,  wie  man  das  Bliittcrkapitell  damit  uutliörea  lassen  niuss. 
Letzteres  kann  ruhig  weiter  in  Ucbuug  gebliebeu  :>ciu,  wo  man  üich 
Mflister  genug  flUilte  oder  wo  man  wie  Our]  der  Groaee  utflne  Mar 
tarial  herbeiaehalieD  laaeeii  kouite;  es  Uelbt  ja  in  der  saoKo  mittfll- 
alteriidieil  Knast  neben  dum  Warfelkapitell  in  Gebrauch. 

Was  uns  abiT  vollends  in  dieser  Ansicht  bestärkt  über  das  frühere 
Vorkommender  Würfelkapilelle,  das  i-t  das  Vorhandensein  von  Würfel- 
l{ai)itellcn  offenbar  und  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  des  Friedrich  Biir- 
barossa'itchuu  ümbaucä  des  Nywweger  Schlosses  an  der  romanischen 
KapeDe. 

Hier  afaid  ma  swei  ramaiiaehe  Blnloiien  an  den  Jahre  1155  an 

ihrer  ursprünglichen  Stelle  erhalten,  welche  gleichfalls  WOrfelkapUelle 
und  attische  Basen  haben,  aber  Schaft,  Kapitell  und  Basis  weichen  von 
denen  in  der  fränkischen  Kai>elle  vollständig  ab  und  erweisen  sich  als 
der  besten  ronuinischen  Zeit  aiiyehiirend.  Das  Kapitell  ist  einseitig 
ausgebddet,  die  Basis  hat  die  romanischen  Kckblätter  und  der  Schaft 
ist  erheUidi  kttmr  im  Verbtitniae  cur  ganzen  Onlnnag,  anoh  nind. 

Daae  dieadbe  Bteinmetadmle  attf  dmelben  BaoBtdle  gMebaeitig 
in  Jahre  1155  anr  Zeil  dea  ümbana  swei  abrigena  aneb  ua  Material 
so  verschiedene  S&ulchen  gebildet  habe,  die  nach  ihrer  Anwendung  zur 
Tragung  von  Rogen  in  den  Kapitellen  hätten  gleich  ausgebildet  sein 
müssen,  ist  nidit  aiizunohuien,  und  damit  zerfallt  denn  auch  je<ier 
Zweifel  au  der  Urspruuglichkeit  der  WUrfelkapitelle  aus  der  ganzen 
AikadeaamlBlInng  in  der  frinUaeben  Kapelle^  biai  der  Kämpfergesimee 
und  obere  Sebmlegeplatte  dea  KapiteUa  darduuu  an  einander  paiaen. 

Bride  Umginge  aind  in  glekdier  Weiee  mit  einem  8(jatnm  von 
Krenigewölben  und  dreieckigen  Kappen  flberwOlbt,  ganz  so  wie  auch 
im  untern  ITmgang  der  Aachener  Kapelle,  nur  dass  die  Gurtbögen, 
welche  dort  die  Decke  in  quadratische  und  dreiecki^'e  Felder  zerlegen, 
hier  fehlen.  Ein  Theil  der  übrigens  anscheinend  schlecht  und  mit  zu 
niedrigem  Scheitel  gevtBbten  Kappen  im  nnffln  Umgang  tat  in  m- 
maaiaeher  Zeit  einnal  emenart  nnd  hat  dabei  beaondem  Giatrifpen 
bekonmen,  welebe  anf  MnAon-Kragateinen  anftetaen.  Aach  im  obem 
Umgang  sind  in  neuester  Zeit  Gewölb^qipai  eingaatlxati  welche  dann 
in  Lattenputa  wieder  bei9oe(eUi  sind. 
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Die  arsprflngliilicn  Kappen  ^ind  aus  Tuffsteinen  mit  scharfen 
Graten,  jene  unteren  Kappen  zwischen  den  Gratrippen  aus  Zlegclinauer- 
werk  und  beweisen  ihr  Uerkoninien  aus  romanischer  Zeit  durch  auf- 
gemalti'  rümanische  lUnkenomamente  recht  detaillirter  Mache')* 

Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  werdeo,  daas  der  obere  Umgang 
der  frinkiMlieB  Kapelle  mMnUich  inders  eingeirfilbt  ist  ab  in  der 
Palutkapelle  ni  Aadieo,  denn  wabrend  eratere  Krenakaj^pengairSIbe 
wie  in  den  beiderseitigen  anleren  Umgingen  hat»  ist  die  Aachener 
Capelle  mit  halben  Tonnengewölben  eingewdibt,  welche  von  der  Aussen- 
mauer  nach  dem  Octogon  ansteigend  den  Qevölbeacbab  der  Kuppel 
aufnehmen  und  aufheben. 

Das  üctogon  unserer  Capelle  ist  nun  mit  einer  graden  Deckte 
versehen,  welche  etwas  höher  liegt,  als  in  der  Restauration  augegeben 
und  neigt  nirgend  Spureoi  von  QewAlbanftagsn.  Oltmana,  welcher  sieh  , 
in  einer  gewissen  Voreingeuunmenhat  befindet,  indem  er  den  Bau 
dieser  Gapelle  gern  Carl  dem  Grossen  zuschreiben  möchte,  ledIgUeh 
we^  ihrer  Aehnllchkeit  mit  der  Aachener  Palastkapelle,  restaurirt 
eine  Kuppel  hinein  und  mass  zu  dem  Zwecke  und  unter  der  Annahme, 
dass  die  Fenster  unterhalb  des  Kuppelanfangs  sich  befauilen,  eine 
Erhöhung  der  Stirn  des  Octogons  nach  der  punktirten  Zeichnung  vor- 
nehmen, um  eine  Kuppelanlage  für  mögUch  zu  erklären,  indess  wurde 
das  dodi  mit  der  ArcUtectnr  der  obem  Arkaden  schledit  flberein- 
kommen.  Zn  dem  ist  daa  alte  T^dbteinmanerwerk  In  der  Tbat  nnr 
bis  aar  Höhe  des  in  unserer  Restanration  gezeichneten  Gesimses  er- 
halten, während  darüber  durchweg  neueres  Ziegelmauerwerk  des  er-* 
höhten  Tambours  steht  Warum  also  einen  Zwang  auf  die  äussere 
Erscheinung  des  Arkadenbaues  ausüben  zu  Gunsten  einer  Kup]ielV 
Soll  aber  eine  Kuppel  mit  niedrigerem  Anfang  reconstruirt  werden, 
so  mOsste  man,  statt  dieselbe  ganz  abgebrochen  zu  haben,  ihren  unteru 
Theil  abgestemmt  haben»  um  die  äussere  Maner  intaet  m  erhalten, 
was  bei  der  geringen  Uanerstäilw  nicht  ansnnehmen  ist 

Die  Kuppel  hat  also  keine  Wahwwheinliflikait  fftr  sich  und  Wird 
die  Decke  eine  gerade  Holsdeckc  gewesen,  vidleicht  auch  das  Zelt- 
dach sichtbar  gewesen  sein.  An  Beispielen  zu  solchen  Bauten  felüt's 
übrigens  auch  nicht;  es  giebt  altchristlichcCentralbauten  mit  gerader  und 
mit  gewölbter  Decke,  und  möchten  wir  von  letzteren  jenen  noch  erhaltenen 


1)  Zeichaong  bei  Oltnuuu  iu  „Bonknndige  Bydngea  111.  Jaargaug.  Amtier- 
dtn  IMS.« 
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lombardischcn  Centraibau  hier  als  mögliches  VorbUd  bCMidmen,  der 
t,'leichc  üewölbcbildunK  des  anteni  Umgangs  mit  unserer  und  der 
caroliiigisclii'ii  Kai>eile  iu  Aacht-u  zeigt,  nämlich  die  Genieindekirche 
S.  Salvatore  von  Hrescia,  die  heutige  Hotonda  des  Duuroo  vecchio, 
welche  am  30.  Juli  Ö7U  unter  dem  Luugubardeokuiiige  Aprimoald  be- 
gOMMn  wnide.  IMe  Mlwm  KirdMo  8.  StaCuio  roleido  wa  Born  «ad 
tncih  tfti  üaiitlitiiriMm  dm  f  ntcffin  limiiliit  imrrn  gWfhftillif  fw<tgw#fta 
Dtdoen  versehen,  letztere  sogar  auch  mit  Empore,  so  dass  es  bei  der 
allgemeinen  Hinneigung  der  geistlichen  Baumeister  damaliger  Zeit 
nach  Rom  an  Anregung  zu  einem  Bau  dieser  Art  nicht  fehlen  konnte; 
immerhin  war  ab<  r  diese  Kapelle  ein  selbständig  concipirtess  Bauwerk, 
^ekbes  von  keinen  dieser  beregten  Gebäude  einen  voUstündig  brauch- 
bvw  OrfMitoi  eopirte. 

Ei  Migt  j»  «MWwriwttiBh  mdie,  di«,  d»  beMe  Pfelirte  m 
AacheD  und  Nwiigin  nadi  Ehdiarts  Aussage  von  Carl  dem  Grossen 
erbaut  wurden,  man  eine  Beziehung  der  betreffenden  Kapellen  zu  ein- 
ander zu  suchen  geneigt  ist.  (loscliichtlich  ist  darül)er  nichts  Posi- 
tives zu  ermitteln.  Aeltere  Local  -  Geschichtschreiber  sagen,  es  solle 
nach  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Chronik  im  Jahre  7U9  Pabst  Leo 
die  Kapelle  an  Njmwegen  geweihl  liabeo,  nas  in  so  fem  ai^Mi  iai» 
ala  Leo  in  den  Jahva  tberhaapl  im  DaaMkod  war;  daai  er  aber 
eefaMn  Weg  Uber  Nymw^a  genommen,  dafim  enäUilflii  die  fer- 
haad^inaa  JahrblelMr  Niclila,  eher  iit  aber  daa  GegeatheO  an  Ter- 
lanthen. 

Unzweifelhaft  sind  bei  Carls  Hegiorungsantritt  das  alte  römische 
Aqois  Granum  ^)  sowohl  als  Novioma^um  fränkische  KrongUter  gewesen 
mit  irgendwie  bewobabarea  Biamm,  deaa  er  wohat  und  tagt  daselbst 
abbdd  aad  mSa»  VotglBgcr  «erden  ein  Olekhea  geUiaB  haben;  ea 
hat  also  wohl  aneh  aefaon  ein  KirohMa  daBdbat  geetandea,  werigstens 
wird  in  Noviomagam  ein  sokhesaa  anderer  Stelle  schon  um  602  nach- 
gewiesen. Was  nun  immer  von  römischen  Burg-Gchäudon  liier  die 
Franken  Obomommen  haben und  worauf  sich  alsdann  die  fränkischen 


1)  Der  Name  Aquis  OeuoB  komini  im  3.  Jahrhundert  vermuthlich  naoh 
dt  m  Tlv  rmcn-Gotta  ApoUo  OnBM  «ut  Di»  Bidtr  wordeo  aobon  unter  Alouodar 

bevorus  b«auUt. 

i)  Vb  480  ward«  den  Fnaksa  dedaitiT  du  Land  swisolMa  nad 

Niederrhein  von  Honorius  BberlMMD^  WMhdHi  der  6nnBkliBg  fldk  flMMl  bwtMi 
«kwa  IM  Jahz«  gidauri  hatte. 
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vennulhien  sein,  als  Carl  dieses  Krongut  zu  seinem  dauernden  Aufent' 
halt  bestimmte  und  zum  Paläste  ausbauen  liess,  denn  uui'  Ausbaoen 
in  und  mit  dem  vorhandenen  und  aue  andcrweitcin  Abbruche  her- 
stammenden Material  wird  c»  nach  W(;iäe  der  fränküicheD  Technik 
auch  hier  hauptsächlich  hinaus  gekommen  sein. 

Wem  lÄt  tm  ans  das  Begerten  von  Nymwegen  eraehen,  dies 
nach  einer  mit  des  Lorscher  Annalen  abereinatiimnenden  chrooiitiedMO 
Angabe  Oarl  ha  Jahre  777  bereite  m  Nymwegen  reaidhie»  Heiden 
taalte  etc.  und  die  Burg  auf's  prilchtigate  erneute,  so  dürfen  wir  auch 
um  diese  Zeit  wohl  schoti  die  Krbaoung  der  Kapelle  annehmen  und 
also  der  Nymwej^'er  Kapelle  die  Priorität  zuerlieanen,  da  ja  die  Aachener 
nachweislich  im  Jahre  801  geweiht  wurde. 

Stellen  wir  uos  alsdann  aut  den  constnictiven  Standpunkt,  so 
mOeeeo  wir  doch  auch  einen  Fortadiritt  hi  der  Koppelaalage  zu  Aachen 
nnd  besonders  in  dem  Bestreben  finden,  zwedtniasigereB  Wderlager 
für  die  Knppel  ans  dem  Umgänge  n  bilden;  ein  Bestreben,  welches 
ja  wohl  auf  der  Kenntniss  des  inneren  Baugedankens  von  8.  Vitale 
zu  Kavenna,  vielleicht  auch  des  Tempels  der  Minerva  Mcdica  zu  Rom 
in  zweiter  Linie  fusst.  W(dlte  man  die  Kapelle  zu  Nymwegen  nach 
der  Aachener  datiren,  so  müsste  man  sicli  doch  wnndern,  warum  die 
Baumeister  Carls  des  Grossen,  die  ihr  neues  Sy.stem  in  Aachen  bewährt 
gefunden  hatten,  gleich  daranf  in  Nymwegen  keine  Anwendong  davon 
machten. 

Dabei  steht  denn  andi  unsere  Kapidle  in  Besng  anf  daaAenasere 

ganz  im  Rahmen  altchristjicber  Architektur,  jener  schlichten  Banweis^ 
welche  bewusst  von  dem  römischen  Prunkban  allen  Pleonasmus  an 
dekorativen  Saulonstellungeii  u.  dgl.  abgestreift  hatte  und  lediglich  den 
struktiven  Baugedaukeu  ihrer  Kirchenbauten  in  den  Blendarkaden  des 
Aeussereu  wiedergab.  Sic  erschciut  so  ganz  als  ein  Kind  ihrer  Zeit, 
ein  schüchterner  erster  Versuch  in  neuer  Grundrissform,  bei  der  die 
Treppeneinricfatung  noch  nicht  geUM  war,  wen  hier  ja  wesentlich  an- 
dere  Bedingungen  fdr  den  Zugang  herrschten  als  in  Aachen,  wo,  wie 
wir  ans  dem  Lorscher  Annalen  entnehmen,  ein  längerer  Säulengang 
vom  Schlosse  zum  Kirclioiportal  führte,  an  das  alsdann  zweckmässig 
die  Thiirmc  sich  mit  Zugang  von  der  Vorhalle  anschlössen. 

Was  denn  das  antikisirende  Aeussere  der  Aachener  Kapelle  im 
Gegensatz  zu  den  Blendarkaden  unserer  Kapelle  anlangt,  so  müssen 
wir  solches  wohl  auf  Rechnung  des  klassisch  gelehrten  von  Rom  kommen- 
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den  schottiacheD  München  Alcuin  iiud  seiner  Schule  an  Carbi  des  Grossen 
Hufe  stellen,  mit  deui  ja  eine  Wiederiiufualinje  der  clas.sischeu  Studien, 
insbesondere  auch  Vitruvs'),  eingetreten  war.  Solche  antikisirende 
Bestrebungen  der  Klosterschulen  haben  gewiss  einen  mächtigen  Kin- 
tiuss  auf  die  Architektur  ihrer  Zeit  geübt;  sie  stellen  gewissermasscn 
eine  Iteuaissanceperiode  in  altchristlicher  Zeit  dar,  wie  auch  die  Fa^Ade 
der  Lorschcr  Vorhalle  nahe  legt,  haben  aber  doch  die  architektonische 
(Jesammtriclitung  der  Zeit  nicht  aufzuhalten  vermocht,  welche,  das 
dekorative  Motiv  aus  dem  Gewülbebau  entnehmend,  weit  eher  in  der 
Nymweger  Kapelle  zur  Erscheinung  kommt,  als  in  der  dekorativen 
Pila^terstellung  des  Aeussereu  der  Aachener  Kapelle. 

Es  erübrigt  noch,  die  Ansichten  Anderer  Uber  die  Nymweger 
Kapelle  kurz  zu  erwähnen. 

Die  älteren  holländischen  Schreiber  gehen  alle  auf  römischen  Ur- 
sprung derselben  hinaus  und  linden  bei  der  langen  Vorgeschichte  der 
Burg  auch  allerlei  interessante  Anknüpfungspunkte.  Es  genügt  ihrem 
Furschertricbe  offenbar  nicht  die  ZurUckdatirung  auf  l'arl  den  Grossen, 
ja  einzelne  wollen  zurückgreifen  auf  celtische  oder  germanische  Kultus- 
stätteu,  wobei  Tacitus  Germania  und  iu:<besondere  sein  tcmplum  Tan- 
fanae  dem  Zweck  entsprechend  commintirt  wird  —  doch  Nichts  weiter 
davon').  Schon  Smetius  der  jüngere  weist  auf  die  Aehnlichkeit  mit 
der  Aachener  Kapelle  hin,  während  es  erst  dem  Maler  ültmanns  1844 
gelang,  hierüber  im  Allgemeinen  Zutreffendes  zu  sagen  und  durch 
Zeichnung  klarzustellen. 


1)  Wie  sehr  Vilruv  stiidirl  wurde,  ^«hl  aus  einem  tschreiboii  Kinharls  an 
•einoD  oheTnaligoii  Schüler  Viissinus  hervor,  dor  eratercn  um  Aufklärung  über 
dunklo  Stellen  Vitruva  gebeten  haben  muaa  und  dieselbe  mit  folgenden  Wortfln 
erf&llt:  „Ich  habe  dir  die  dunklen  Stellen  und  lienonnungon  aus  Vitruvs  Büchern 
geschickt,  welche  sich  zur  Jotztzoit  darbintcu  komiton,  geeetzt,  dass  du  deren 
Konntnias  daaelbat  erfurachen  ttoUtesl.  Und  ich  glaube,  dasa  dor  grösate  Theil 
dir  aus  der  Kapsel  bowioaeu  werden  könnte,  welche  Dominus  E  (walmcheiuUcb 
der  Abt  Egil  zu  Fulda)  mit  EtfenbeinsHulohcu  nach  dem  Abbild  der  rvlteu  an- 
gefertigt hat.  Und  wegeu  den),  wiis  Vitruv  Iconographium  tiennt,  da  siebe  nach, 
was  Virgil  im  3.  Buche  der  Georgioa  Seena  nennt" ;  worauf  er  die  Verso  23—25 
daaelbat  oilirt. 

Der  Brief  findet  sich  u.  A.  auch  bei  Idcler,  Vita  Caroli  magni.    2  Bde. 

I8S9. 

2)  Auch  Sohöpflin  g«ht  in  seiner  Alsatia  illustrata  bei  Beschreibung  der 
kleioou  achteckigen  Emporeukircbe  su  Ottoiarshoim  darauf  hinaus,  diese  Bauten 


« 


*      Der  FulMt  Kaiser  Carle  des  Qrosaea  zu  Njrmwegen.  Wt 

Die  deutadw  Knnatgesdiiehte  und  EnnstiondiiiDg  hat  voa  dca 

PaliatlMtt  Oajrb  des  Grossen  zu  NymuregeD  tboiiiaupt  tiuoh  kaum  Notiz 
genommen,  v.  Quast,  auch  Sc  Im  aase  scheinen  die  fränkische  Kapelle 
gekannt  zu  haben,  vielleieiit  aber  nur  aus  Kugler's  BemerkttDg,  der 

sie,  auf  Lasaul x  ^'estutzt,  ein  Haptisteriuni  nennt. 

Wir  müssen  allerdings  nach  Esniold  Nigellus  lieschreibuiif;  der 
Taufe  HorioUis  im  Palast  zu  Ingelheim  annehmen,  diins  die  iinniersio 
zur  Zeit  Carls  des  Grossen  noch  üblich  war,  und  mag  derselbe  inuner- 
hii  «dna  Saduen  hier  ans  dem  Taufbade  gezogeo  haben,  glaabcn 
aber  doch  aoldie  Taofhandhingen  hier  nnr  amnahinaweiae  aoBehmen 
nod  ein  Baptisteriam  Aberhanpt  nur  an  solchen  Stellen  vermnthcn  in 
dürfen,  wo  eine  grössere  Pfarrkirche  nebenan  solche  häufig  wieder- 
kehrenden Amtsgeschäfte  in  besonderen  Raum  verlegt  haben  wird,  was 
hier  nicht  zutrifft.  Darauf  fusst  wohl  auch  eine  Mitthoilung  im  Organ 
für  christliche  Kunst,  1850,  aus  einem  Ueiseta^ebiK'ho,  welche  die  ro- 
manische Kapelle  einen  Theil  einer  Kirche  aus  dem  12.  Jahrhundert 
nennl  nnd  unsere  fränkische  ein  etwa  glekhxeitiges  Baytisterinm.  Wir 
woHen  eine  ReisenotiSy  die  nnr  auf  dem  Augenschein  beruht  nnd  jeder 
historischoi  Untorlaga  entbehrt,  nicht  anfochten,  doch  hat  der  anonyme 
Verfasser  in  einer  beig^ebenen  Grundrissskizze  der  fränkischen  Kapelle 
eine  Trei)penanlago  cinirezeiclinct,  die  allenfalls  auf  Grund  v(m  Hören- 
sagen dort  vermuthct  werden  konnte.  Was  die  Trcppenanlage  selbst 
anlangt,  so  ist  bereitü  früher  davon  gesprochen.  Da  aber  der  Text 
des  Keisebuühes  im  Organ  davon  überhaupt  keine  Erwähnung  thut, 
so  mOssen  wir  doch  gegen  eine  so  wiUkflrUdie  Voneidunng  «ner 
nicht  vorhandenen  Tteppe  protcetiren. 

Au«  dieser  Quelle  hat  auch  Dr.  Otte  fihr  seine  Geschichte  der 


auf  rÖQiiscliüQ  Urspraug  zurüuksufubren  und  ea  bestebl  ja  allerdiugB  auch  uouh 
«Im  iditaflkiga  fCnlMhs  PhluUtBpeilB  «u  dem  AjA^  4m  4.  JMmderCe  im 
Diucletiauapalast  xu  Spalata  Aiuwerdetn  finden  sieb  noch  Reste  solcher  Tompel 
iu  Kraiikroiuh  >n  CurHCult,  Kniui,  Eu,  Aiguraadu,  La  Marobc  du  Limousin  und 
Montmorillon,  Ja  es  stand  sogar  auch  iu  Nymwegcu  ein  solcher  achteckiger 
Tsiapit  tnt  der  WfaMdfaig,  der  im  17«  Jabrimadttt  abgetragen  and  dM  Friiiwi 
Horb  von  Mama  tn  Clav*  f&r  Minaa  Springbarg  im  TUargartan  gaMhanki 
warde,  woselbst  er  bis  in  unsere  Zeit  conservirt  blieb.  Aber  wir  haben  es  ja 
gar  nicht  mit  einem  achteckigen,  sondern  mit  einem  sechssehneckigen  su  tbun, 
nnd  Gelten  und  Uermanen  hatten  keine  TempeL  Aach  Wo U mann  setai  die 
Kkaha  so  Otlaartbeira  ans  rtmiaaber  Zeit  im  11.  Jahrhimdart» 


Digitized  by  Google 


M8  R«*Bftaii: 

nftteküteilidiea  Bankinet  in  Doatiddand,  S.  85,  geschöpft,  der  Übrigens 
&  78  Midnali  dar  Bug  edt  Gut  dem  GroMo  luh  udtnr 
QiMMt  liehtig  ««iM. 


DU  rom«niae]ie  Kapelle  (&  TaI.  VIU). 

Ueber  da»  Alter  dietter  Kapelle  kauu  keine  MdiimgiBdiffereaz 
besUben.  Jeder  oiuenr  Leser  wird  sie  sofort  ab  ein«  romnniwhwn 
Bu  n«  bester  Zeil  ecliemien  nnd  da  udmeielloh  Mdrieh  Barbarom 
die  verfallene  Burg  im  Jahre  1155  wieder  aaljjrtMat  hnti  ao  ist  ftber 
die  Zeitbestimmntig  im  Aligenwinen  Allee  gesagt 

nieichnekl  werden  die  Einzelheiten  noch  zu  denken  geben,  und 
beschreiben  wir  daher  kurz  die  vorhandene  Ruine. 

Kino  Absis  an  der  Giebclniauor  eines  Kirchenschiffs  ganz  erhalten; 
die  lii  iilen  Seitenmauern  des  letztern  nur  in  den  unteren  Theilcn  uml 
ein  niedriges  Stück  einer  anstnssenden  Unifasstinjjsmauer  mit  einer 
ThQr-Gewandung  daiiu.  Im  Innern  liegt  ein  Haufen  Säulcncapitelle, 
Basen  and  Seblfte^  Fries  and  Qesimastfieke  von  Seoditeln,  Ibnnor  nnd 
Gruit 

Em  fi&ek  danitf  aeigi  nee  Kiq^teHe  antiker  Remtniecens  und  ein 
«eüsnr  nnf  die  Cheniedie  en  der  letiteren  iwei  antike  Sinlen»  «ib- 
icnd  man  links  in  einer  Wandnische  die  sdion  erwähnten  zwei  ro- 
manischen Säiilchen  und  vis  ä  vis  den  Platz  zweier  Pendants  in  gleicher 
etwas  verbauter  Nische  sieht.  Deutliche  Spuroii  eines  ausgelirochcnen 
Gewülb«}  sind  darunter  sichtbar;  abu  eine  Doppelkupelle,  deren  oberste 
ton  5  romanischen  Chorfenstern  beleuchtet  war,  während  die  untere 
8  rmde  Fenster  hatte  and  Bäks  nnd  raehts  je  eine  ThOr,  ivelche  mr 
HUfte  fereeMtttat  sind,  eo  deas  nmn  den  meprflnglielMn  FneAoden 
tiefer  zu  vermuthen  hat  In  der  rechtsseitigen  Mauernische  der  obenn 
Kapelle  bemerken  wir  eine  später  einu'cbrochcne  Thür,  wie  eine  Bogen- 
thür,  so  dass  wir  in  dcisrlben  eine  Kirchenlogo  vermuthen  möchten, 
zu  der  ein  äusserer  Aufgang  in  einem  Treppenthurm  bestand,  dessen 
Spuren  noch  sichtbar  sind. 

Die  äussere  Chorseite  ist  in  zwei  Etagen  und  mit  Bogcufriesen 
nnd  Lieenen  gegliedert  nnd  aeigt  bTsitgeritanate  romaaisclw  Fenster, 
eine  mit  Mmriaehmn  Sehmna  dra^  limn,  nmaniaehe  Kapitelleta 
nnd  Ibagsteine. 
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Eigenthainlicher  Weise  dorcbbreclieo  swfli  der  Buodfenater,  die 
untern  Lisenen. 

Wir  schon  auf  Taf.  VIII  eine  Skizze  des  Chors  und  auf  Taf.  X 
Ansichten  nach  älteren  vermuthlich  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
gefertigten  Zeidinungen,  die  vm  diese  Anlege  in  Uuem  Verfailtiiiie  n 
den  Hnnptgebttnde  and  den  Boigmanem,  wie  sie  danele  nodi  be- 
standen, »igen. 

Das  unterste  BOd  auf  Taf.  X  zeigt  links  in  der  Ecke  die  frän- 
kische Kapelle  in  ihrem  damalipen  Zustande.  Die  romanische  Ka|>eUe 
liegt  an  der  anderen  Seite  des  an  den  Thurm  anstnsseiuien  l^angbaues. 

Man  sieht  auf  Taf.  VIII,  dasa  eine  Voi  halle  zu  der  unteren  Ka|>eUe 
führte  und  sieht  den  Treppenthurni,  bemerkt  auch  die  Krg&uzung  des 
KirdienscMfis,  ein  Kirdienfenster  aber  der  Niaehe  mit  den  2  lonaniachen 
Sftnlchen,  und  wie  des  Kifefaendndi  nnorganisch  in  das  Han|itdadi 
einsdinddet  Der  obere  Theil  bat  eber  ein  etwas  gotUscbesAnssebco, 
was  ja  spätere  Reparaturbauten  wohl  mitgebracht  haben  mögen. 

Das  Ranze  Gebäude  ist  in  Tuffsteinen,  wie  die  frünkische  Kapelle, 
jedoch  sehr  viel  besser,  stellenweise  geradem  vollendet  in  der  Technik 
ausgcrülirt. 

QU  man  s  hat  den  Versuch  gemacht,  auf  Grund  der  vorhandenen 
SinItMeate,  die  hier  oflbnbar  seiner  Zeit  beim  Abbrach  dea  Oebändee 
an  der  vorbliebenen  Bnine  ingehSfig  depenirt  afaid,  die  nnteraKapidle 
an  natnnriren  benw.  die  Art  der  EtawAUNng  «nangdwn«  nnd  weeden 

damit  die  vorhandenen  romanischen  Kapit-elle  und  Säulen  verbraucht, 
während  zwei  den  antiken  Säulen  entsprechende  Reste  an  der  andern 
Seite  der  Wandnischen  ihren  Pendants  ^epenüber  naohsnwfasende  Plätze 
bekommen,  nnd  ist  damit  diese  Krage  erledigt. 

Die  Gewölbekappen  der  untern  Kapelle  sind  in  unserer  Zeichnung 
imnktirt  eingetragen;  für  die  obere  KiKfiälß  wird  ein  KrenagnwUbe 
anannehmen  aetai.  Die  iwd  Waadaiaehen  in  der  Ghainlashe  iwter  den 
Ftanatem  dArflai  als  an  Seitennltiran  gehörig  an  betmcliten  aain;  die 
darunter  befindlichen  drei  runden  Fenst«f  erhalten  aus  der  Lage  der 
Schildbögen  bei  dieser  Gewölbeanlage  gleichfalls  ihre  nothdflrftjge  Er- 
klärung, gleichwohl  bleibt  es  auffällig,  dass  elx-n  eine  solche  Ein- 
theilung  gewählt  wurde,  welche  im  Aeu.s.'iiMcn  zu  einem  Conflikt  mit 
der  Architektur  führte.  Wer  löst  hier  des  Räthsels  Hiegel?  Das  Vor- 
haadenaein  der  antiken  Säulen  legt  ja  natürlich  den  Gedanken  nahe, 
dasB  hier  nicht  nnr  Material,  sondern  ancli  gnr  ein  gannes -Unter- 
geaeheaa  aus  dem  Oandingischen  oder  gar  ans  einem  lOmisahen  Bnn  sor 
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■Btersachung  Aufkl&ning  verschafiiBii,  die,  da  alle  drei  früheren  Bau- 
meister, die  Röinor,  Carl  der  Grosso  und  Friodr.  Barbarossa  Tuffstein 
verwandten  und  nur  Catharina  von  CU^ve  in  den  Verdacht  kommeD 
kann,  mit  Ziegel  raitaarirt  zu  haben,  um  so  nothweudigei'  ist. 
GeschichÜidi  ist  Uber  dkm  Kapdle  Folgende«  an  amiaate: 
Nadi  P.Bollda■^  OhinBrtMMik  tib  OeMiriaad,  liattM  mm  htm 
WB  Umm  vbA  nr  Vanfclitoig  im  CiMbnitatM  Ii  Omm  Ka^ 
pellen  —  anch  der  frRnkischen  -  Otto  III.  Graf  von  Gadern  uai 
seine  Gemahlin  MarparRthe  im  Jahre  1250  je  einen  besondern  ('aplan, 
Magister  Andreas  (coniitis)  und  Ohyselbertns  fcnmitissae).  Von  den 
folgenden  Herzogen  und  Herzoginnen  wurden  diese  Uofkapellen  mit 
verHchiedenen  Einkauften  haftet 

P.  a  O.  O^jol  «Mkt  tan  Jahre  ISfiO  MMh  einem  StadMwD- 
Mie  ana  de»  Jalira  1545  Ober  den  Besneh  Kaiser  OulsV.  in  Nym- 
wegen :  „Ro  lange  der  Kaiaer  su  Nymtregaa  verweilte,  was  wahrseheinF 
lieh  vom  9.  oder  10  bis  zum  Ifi.  Februar  war,  Wnrde  tiiglirh  in  beiden 
Kapellen  der  Burg  Dienst  gethan.  In  der  jetzt  Hogenannteu  li;ilben 
Kapelle,  die  einen  Theil  von  der  im  Jahre  1155  durch  Frietlrirh  Bar- 
barossa wieder  erbauten  Burg  ausmachte,  bürte  der  Kaiser  und  die 
XSBigii>)daBlforimBbanitafMhzeiUg  die  Mine,  wilirand  die  ttrigea 
Bergbewdn«  Oelagwbeit  luMlen,  dawwiha  in  der  loeh  heote  veiliaa* 
denen  achleddglßn  St,  Nioolaskapelln  zu  thun,  die  damals  innerhalb  der 
ersten  Rin^rmnuer  der  Riufg  ateiid  nad  WB  800  dank  Kaiaer  Oarl  im 
Orassen  erbaut  wurde." 

In  de  Betouw  erzählt  noch,  dass  im  Jahre  ir)72,  als  liie  Stadt 
vom  Marschall  Tnrenne  belagert  und  swei  Stadtkirchen  zerschossen 
naiea,  der  OoHeadieiit  ia  dar  „PriMen-Eunr*  auf  der  Burg  abge- 
iHto  waidB  nd  nir  nfMi—wii  ama  alMen,  daaa  die  lenwniadia  Kb- 
prile  an  den  FQrstensaal  stiess,  dass  sie  zum  Bau  FriedriiA  Barba- 
rossas die  gleiche  anstossendc  Lage  gehabt  hat  wie  anf  unserer  Zeich- 
nung, dass  also  der  Harbarnssa'sohe  Bau  abgeseben  von  den  Stein- 
kreuzfenstern und  einer  möglichen  Krhrdinufr  des  zweiten  Stoiks  mit 
der  Restauration  Catharina  von  Cleve  s  jcdenlalls  im  Erdgeschoss  und 
L  Steck  idealieili  tat  aad  mmtlMB  weiter,  daaa  baaagle  FMeB- 
benr.  Baal  auch  adhoB  an  Garis  des  Onmm  Zeiten  ihre 


1)  IHe  Königin  milv*  tm  thgUü,  nfaw  flclwMter,  die  dsaillfB  Aall- 
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Dienste  geUurn  bat  und  dass  die  ChorniRcho  damals  wohl  eine  Thron- 
nische  gewesen  ist,  wio  solche  auch  in  den  Sälen  zu  Ingelheim  und 
Aachen  vorkommt.  Auch  die  Lage  der  Schornsteine  Jiuf  den  Aussen- 
manern,  besonders  aber  alte  vogeljuTsiioctlvische  Grundrisse  des  Ge- 
bäudes bestärken  uns  in  der  Annahme,  dass  sich  hier  in  schmal-  oder 
bnitseitiger  Lage  vor  der  Nisehe  ein  lingeier  Sul  befonden  babeo 
moBB,  mhneheintieh  jedoch  denii,  dnn  die  Nische  die  Abels  einer 
Pnlest-Basililn  war. 


Material-Untersuchung. 

Die  Materialuntersuchiing  ergib  an  der  romanischen  Kapelle  die 
untrüglichsten  Zeidien,  da  diese  Ruine  in  spftterer  SSeit  nicht  restaurirt 
wurde  und,  einmal  in  vorzflgliehster  Technik  erbaut,  auch  am  wenigsten 
verfallen  ist  Nur  in  dem  oberen  Theih)  bat  sie^  seitdem  sie  ohne 

Dach  und  Rinne  Ist  und  das  Regenwasser  von  dem  KnppelgewMbe 
sich  in  die  Mauern  ergiesst,  vom  Froste  arg  gelitten,  sonst  seigt  sie 
noch  allenthalben  bei  scharfkantipem  (iefilQ:p  platte  Flächen. 

Innen  und  aussen  sieht  man  dieselbe  vollendete  Technik  romanischer 
Baukunst,  deren  Datirung  durch  die  romanischen  Ornamente  ja  un- 
trflgUeh  ist  Das  Mauerwork  ist  in  regelmSssigen  Schichten,  von  denen 
5  Lagen  54--55  cm  messen,  atti|(eflBhrt,  »igt  in  den  Paramentnanem 
guten  Lilnferverband  —  d.  h.  die  Sbsfaie  braitseitig  mit  weehBelndcQ 
Stossfngen  —  und  im  Inneren  roheres  Mauerwerk,  jedoch  AUS  Abbrach- 
material,  wie  es  nach  dabei  vorkommenden  scharfen  Kanten  und 
kleinern  Stücken  den  Anschein  hat.  l>ie  Fugen  der  Paramentmauern 
sind  etwa  1  cm  stark,  gl(Mfhin!issip  und  aus  feinkörnigem  Kalkmörtel; 
die  Steine  regelmässig  getiiicht,  scliarfkantig  und  in  kleinem  Format 
von  lOcB  HShe  md  etwa  doppelter  Länge  in  der  AnsicirtflldMk 

In  dieser  Weise  ist  das  Halbrund  und  die  beiden  aastossaiden 
Sdiifltaiauem  ausgeflllhrt^  doch  ist  an  der  Annenseite  des  üalbrands 
eine  Bemerkung  zu  machen,  die  nicht  auch  fUr  die  anstossenden  Mauern 
gilt.  Bis  etwa  70  cm  vom  jetzigen  Boden  an  findet  sich  hier  ein  Quader- 
mauerwerk von  grosserem  Format  und  tieferer  Färbung  vor,  bei  der 
3  Schichten  auf  etwa  50  cm  kommen  und  die  einzelnen  Quadern  Di- 
mensionen von  etwa  lü,5  zu  25— 35  cm  in  der  Ansicht^sdäche  zeigen. 
Die  Qnadeni  sind  gans  scharfkantig,  sauber  geflächt  und  mit  messer^ 
sehaifstt  Fisgen  eitebar  von  reinem  Kalk  versetit,  so  dsn  es  den  Aa^ 
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«Mi  iHt,  •!■     iiibt  tfa  nmtMm  EmA  Um  iu  Ymmtam 

Wir  kfinDen  nach  der  Vollondung  der  Techaik Mar  iViif  itetake 
AiMt  sddieaBen,  wie  solche  bei  «iaan  MtNNHMittfbHi  mümodl  wu4e 

—  das  iBodomum  Vitravs. 

Diese  Arbeit  kommt  mir  m  clor  Al)si.s  vor,  während  die  gleicben 
Schichten  an  den  Schüfuiaaero  i'ouiaDiüchcs  Uefüge  zeigen. 

Die  acMftMier  itelift  mit  dem  nätmnAm  MtiW'Wili  d« 
LiBgwMid  fan  Yerbiiidflt  ?idmihrsko8Mi  hier  die  QBadeniilwB|if 
geggaeiMUider  nnd  bdcanden  bierdorch  eine  siAtere  oder  frflhere  Auf« 
flknng  eines  der  beiden  Bautheile,  wahrscheinlicher  aber  die  Ana» 
fflhranp  des  Latiphauos  vor  don  Schiffmauem.  Von  der  T^an^and 
stellt,  allordiims  nur  ein  kUinos  Stück,  welches  jedoch  Rendfit,  um  eine 
von  beiilcD  beregtcu  Mauerlecbniken  ganz  verschiedene  Aual'Qhrung  zu 
Migoik  D«i  Aevaam  M  m  wntUiMnSi$,  m  mit  SkteMi  cTneo 
SaUm  wtL  mMm,  jededi  Migt  dee  Inen  der  MuMr  18— 14cm 
hake  Qiideri  vw  dem  daakeb  Aneeliim  dar  rOmiadwi^  thdla  var- 
lelat,  tkeUa  ganz  scharfkantig,  eÜBiihar  aus  einem  Abbruche  stammend 
und  von  nnpreschickter  Hand  pemauert;  denn  wührcml  dicsclheM  Quadern 
hei  rler  römischen  Paramcutinauer  mit  messcrdicken  Fuv^eii  versetzt 
wurden,  klaffen  hier  die  Fugen  bis  zu  '.i  Centinienter  ofTeu,  die  Quadern 
sind  aehief  in  den  Mörtel  eingedruckt,  «elcher  a^t  nngeaiebtinn  Sande, 
dar  KiaaalilflakB  Ha  n  Sem  Diwhmeaaar  antUlt,  ganiaeht  «mrde. 
MM  Migt  die  Mmmt  KopfiMbewI,  d.  ta.  die  Oiadoni  aiid  in  die 
Qßtte  der  Mauer  gestreckt,  und  es  fohlen  die  Pararoentmanem. 

Die  Mauorstärki\  welche  bei  der  Abaia  OBd  dam  Kireheaaduff 
1,25  ni  l>etrug,  ist  hier  nur  0<)  cm. 

Wir  möchten  hieraus  auf  die  Hand  der  Maurer  Carls  des  Grossen 
echÜaasen,  die  das  Material  direet  aus  dem  römischen  Abbruche  nahm 
wd  mrtar  AamodiiBg  eigenorMmik,  nobel  daaManemtik  homogn 
^  d.  h.  ehmi  beideneillga  FnaMtmuen  mid  iwiatelieBeBdeB 
nBmaaarmaik  m^ienihrt  munde,  ii  garingew  ÜMentlrlM  ter- 
menerte. 

In  dieser  Ansicht  werden  wir  bestärkt,  wenn  wir  uns  nun  n\ 
der  fränkischen  Capelle  wenden.  Hier  finden  wir  ein  an  die  rom.iiiische 
und  rümiache  Technik  erinnerndes  Mauerwerk  au  keiner  Stelle.  Zwar 
iat  daa  Tiaihahn  modme  Fliekmit  biar  woid  geeignet  daa  UHImO 
Bi  titbai,  iBdeaa  iat  aa  dach  adiaa  all  Beweia  Ar  die  Maigeiliailig. 
Mt  dar  eralaiAwlIhnng  flberhai^i  Dmn  aber  kwiM  dach  viele 
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Stellen  vor,  bei  denen  man  an  der  Urspriinglichlctit  des  MauerwerlDi 
nicht  zweifeln  kann,  und  Iiier  zeigt  sich  (Uirchweg  grosses  Quaderma- 
terial,  dem  röniiscluMi  iihiilich,  scheinbar  aus  einen  Abbruch  stammend, 
was  an  den  verletzten  Kcken  scharflianti^eii  Materials  ersichtlich  wird, 
dabei  auch  vorzugsweise  Kopfverbaod  /.eigeud  und  mit  Fugen  in  jenem 
groben  MOrtel,  welche  die  Ungeschickliclikeit  des  Maaren  sowohl  in 
ihrer  migleiehea  Stlrke  bald  knirBchend  bald  aoUweit  —  als  aneh 
in  sehieohter  horiamtaler  AbgUehang  ericennen  lassen.  Gleiche  Er- 
adietnung  zeigt  das  Mauerwerk  im  Innern  der  Kapelle.  Es  hat  also 
auch  hier  nicht  die  römische  und  romanische  Mauertechnik  der  Para- 
ment-  und  Filiimauern  stattj,'(  funden,  sondern  die  Mauer  ist  homogen 
aus  Abbruchmaterial  ungleicher  Grösse  aui^elilhrt.  N>ir  der  Spitz- 
giebel der  Vorhalle  dürfte  aus  späterer  Zeit  sein,  da  er  regelmüüsiges 
Mauerwerk  zeigt,  und  aus  kleineren  Quadern  aufgeführt  ist 

Die  grSBste  üngeschicklicbkeit  beweisen  aber  die  Handwerker 
Carls  des  Orosaen  in  den  Blendbogen,  die  jeden  Veri^ebs  mit  ronuscheo 
oder  romanischen  Bogen  spotten.  DieHaneTstifke  ist  auch  hier  etwa 
1  Meter. 

Die  Reste  des  der  fränkischen  Kapelle  benachbarten  Mauerthurms 
sind  in  Höhe  von  einigen  Metern  noch  erlialten.  Freilich  ist  das 
i&ussere  Mauerwerk  oder  die  Paramentmaucr,  wenn  solche  vorhanden 
war,  abgefallen  oder  abgebrochen  und  man  aieht  hier  nur  noch  das 
FHIhnanerwerk.  Dasselbe  ist  von  Bruchsteinen,  macht  aber  einen  sdv 
gnten  Efaidrack.  Die  Tuflbteine  sind  hi  den  Lagerfngen  roh  geflftcht 
nnd  in  den  Stossflächen  nur  mit  dem  Hammer  bearbeitet;  der  sehr 
harte  Mörtel  ist  gleichfalls  mit  kleinen  KiesstUcken,  wie  er  offenbar 
allen  dortigen  l?:\umeistern  in  der  Waal  zur  Hand  lag,  gemisclit,  je- 
doch sind  die  Quadern  durchaus  lagergleich  in  wechselndem  \  erhande 
—  Liiuferschichtcn  und  Kopfschichten  —  gemauert  und  dabei  die 
Lager  und  Stossfugen  nicht  über  ein  Gentimeter  und  so  regelmässig 
eingehalten,  dass  hier  die  Hand  sehr  geschickter  Handwerker  sn  ver- 
inithen  ist  Das  Manerweric  madit  dra  Ehidmck  der  UrsprUnglieh- 
keit,  denn  nirgendwo  findet  sich  eine  Quader,  welche  frilhere  feinere 
Bearbeitung  zeigt,  daher  als  aus  einem  Abbruche  stammend  erkannt 
wird.  Gleichwohl  sind  die  Schichten  nicht  viel  höher  als  bei  dem  ro- 
manischen Mauerwerk  —  11-12  Centimeter  oder  5  Schichten  auf  a7 
Ccntimeter  -  doch  als  Filiimauerwerk  dem  romanischen  FüUmauer- 
werk  der  halbrunden  Kapelle  gegenüber  von  unvergleichlichem 
Tonog  der  Technik.   Wir  vermutbeu  hier  wieder  rSmische  Hand* 
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die  ja  luiiorliiilb  der  Paiainciitinaucni  solches  lagerhafte  und  hammer- 
:J.  rechte  liruch&teiumauei  werk  auliuhrte. 

^v.  YmmAm  wUt  warn  ui  flmd  dar  m  §Bmmmm  Mituriti- 

ktnntiiH  ■^f**'»«*  bei  d«r  roouuÜMhM  Kiqialle  4«  Wtttwtlt  LOsung. 
Die  OoOiiioB  der  Rimdfpeter  mit  des  üoeeea  4eielbet  muei  Mck 

vi^  dem  romanischen  Baumeister  verdrieaUdi  geweeen  sein,  denn  es  isl 

•  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Lisenen  abzoarbeiten,  da  ubc-i  das 

auch  keine  LöHuiig  war,  so  ist  man  damit  auf  halbem  Wege  stellen 
gebliebra,  and  man  erkennt  heute  noch  deuUich|  dasa  dieselben  auch 
^'  ii  die  iwi  —  Iii  rtaieelieriMaiite  QeederuMwemrk  eieii  fortielM. 

Uiter  eokliei  iMÜdea  wirai  «ir  daher  gern  herait  geweem, 
die  Ueeeeii  der  Zeit  d«  reMeeinehen  uod  alteiuriiUielien  Styb 
ii:  allein  zu  Qbcriassen,  doch  Hessen  sich  damit  die  römischen  Quadern 

-  nicht  fortschaffen.    Fs  ist  uns  nun  «war  kein  römisches  rundes  Bau- 

werk mit  Lisenen  bekannt  geworden  —  die  Rückenseite  römischer 
iieniicyclien  haben  wir  übrigens  niemals  zu  Gesicht  bekommen  —  doch 
kenaten  wir  ja  sllwfciie  rSnie^  meetertorlagen  dealm,  die 
tqAter  da,  wo  sie  nidit  m  LieeiieD  gsbruidit  worden,  alii^oiMlel 
warea.  Kon,  wir  iMAndea  ans  ia  edmieriger  Lage^  ah  wir  die  vor- 
haadeaen  Beste  aaSildennnd  Capitellen  einer  abermaligen  Musterung 
unterwarfen  und  nun  zwei  Säulenstücke  mit  zugehörigen  Capitellen, 
ein  Friesstück  und  ein  CJesimsstück,  Alles  in  gle  clieni  weissen  Mar- 
mor auffanden,  die  sich  in  l'rohlen,  Capitellen  und  namentlich  in  dem 
iMAimA  des  gradeaa  Aberiadeasn  Qealmaitftdta  alt  CümHim  ele. 
als  eia  Weric  apftMariBcher,  alier  nodi  frcaigateas  ia  dem  Lanliweric 
goter  Styüsinug  oad  Teehofk  aeigten.  Dieee  Tkaile  —  die  Slaian 
etwa  46  Centimeter  oberem  Durchmesser  und  55—64  Centimer  u.  d^ 
('apitell  50  Centimett?r  hoch  ohne  Astregel,  Friesstück  57  Centimeter 
hoch,  7">  i)reit  und  etwa  ein  1  Meter  hing,  (lesinisstiick  ."j8  Ctm.  hoch 
weit  ausladend  mit  l<)Usoleu  und  kräftigster  Blattschumatisirung  —  gaben 
aa  des  elelwadeB  Siolea  dar  Alwia  baiBa  Pendants,  da  sie  sa  starte 
1,  aadi  von  andem  Matnria]  nad  anderer  Zeidmang    nad  dOrfken 


I)  Die  ander«  Ztiicliniinp  mnclit  Bich  vorzüglich  in  dem  Lauliwerk  pcltend, 
deun  während  dieto  Säulen  otc  dun  römiacben  AkaoUiut  seigen,  sonst  aber  doch 
•ueh  Mihon  fdki  barbarUrt  tind  and  ior  Bmag  aaf  dsa  UebtTgaag  vom 
Hi  haft  ia  die  Capitellptnttc  mit  den  tlaliaildflii  Siulen  dor  Abfk 
zfiiioii  letjttorc  in  d«n  IJlättero  ein  gsn«  verwilderte«  Blattsohema,  wie  e« 
wohl  nur  der  Garolingiscben  Zeit  sugeaohriebeu  werden  kann,  wobei 
aber  dia  rAniMim  Ckpitalla  ab  YorUld  gediaat  sa  hab« 
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zu  dem  ursprünglich  hier  zu  vcrmnthendon  römischen  Bau,  violleicht 
einem  Hemicyclium,  j^ehört  hal)eii;  denn  das  Friesstück  zei<it  eine 
triglyphenartige  Vorlage  von  der  Stärke  unserer  Lisenen,  etwa  0  Ctm., 
«Bf  der  sich  figQrlidher  Sdimnek  —  hier  sehr  lidiit  —  befindet 

Wir  wrflen  am  den  hier  vorii^eud«  SioleiiBtiiiiipfan  nicht 
gleich  einen  Tempel  bauen,  halten  nns  aber  beiQglich  dea  rdmhichen 
Quadermauerwerks  und  dessen  Lisenen  nun  far  beruhigt  und  würden 
uns  freuen,  wenn  qpitere  weitere  Krmittelungen  hier  ein  solches  Mit- 
tel ^'lied  zfrieehen  rSmiacher  und  mttteialterlicher  Kunst  constatiren 
sollten. 

Der  Plan  der  Bnrg  (a.  Taf.  IX). 

V<tn  besonderem  Intere&se  erscheint  es  uns,  über  die  (icsMinnit- 
Anlage  des  Palastes  Krmittelungen  un/ustelleu,  um,  so  viel  es  noch 
möglich  ist,  den  Orundrisa  fnttuatdien. 

Wir  hatten  inniehst  gehofit,  daaa  akA  noch  alte  Grundrisse  in 
dem  stidtisehen  Archive  vorfinden  würden,  etwa  als  Anlage  der  Land- 
und  Quartier-Recesse  und  Rathssignalc  über  die  Reparaturbauten  und 
den  schliesslichcn  Veikauf,  indes«  sind  unsere  von  einem  Mitglied« 
der  Nymweger  Alterthiinis  ■  Coinmission  unterstützten  Bemühungen  in 
dieser  nezieluini^  ohne  Krfolg  geblieben. 

Was  die  Comroission  gesammelt  hat,  wurde  von  uns  durchgesehen, 
es  besdirinkt  steh  auf  Vogelperspectiven  dea  Stadtptona  dnschliesslich 
der  Burg  und  mancherlei  Aqnardle  aus  früherer  Zeit,  das  frOheste 
1530  datirt  Sodann  befindet  sich  anf  dem  Rathhause  noch  ein  Odhild 
der  Burg  von  Jan  van  Geyen,  der  dies«db(i  öfter  zum  Motiv  seiner 
Architekturgeroälde  genommen  hat  und  eine  Vogelperspective  in  Oel 

3m»  OuroliaBltebeii  Siulen  ■iiid  eBenb»  too  BarbwOM  in  Himm  Bko 
wieder  verwandt  worden,  dodi  fat  niolit  ensaiwIiineD,  du*  da«  an  dendlwa 
Stelle  geieh«>hen  sei,  denn  dea  timgebende  Maiierwi-rk  int  romaatteb.  D'unc  aber* 
malifi;«'  Venvenduiij;,  A'io  ja  sonnt  dor  Carolinpfischpii  liauthätif^keit  den  Stempel 
aafdräckt,  zeigt  sich  auch  hier  in  den  uiii^leichcn  Säulenscbäften,  die  Itesoudere 
BaaintBelni  siir  HShemnucrleiehanf  nöthifr  naehten.  Das  andere  Oapitell  der 
Abaia  hat  Hcigar  zwei  Astregale,  eins,  welches  sich  am  Cnpitell,  ein  anderes, 
welches  sich  an  dem  Selir»ft  hefand,  nnd  zwischen  beiden  die  Fn<»e,  ein  Beweis, 
wie  man  sich  zu  helfen  wuaste,  und  wie  »ehr  man  altes  Material  sohätste  und 
•lata  wieder  verwandte^  wenn  ee  aoeh  an  der  neaen  SAefle  mUanter  wie  die 
FiNWl  sab  Auge  paaiia. 
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Hermann: 


vom  p;anzen  Stadtplan;  beide  Bilder  ohne  Datum  jedoch  nach  der 
Erweiterung  der  Stadt  vom  Jahre  14G7  und  mitbin  nuch  der  letiiten 
IleRtauratton  durch  Catharina  von  Cleve,  wie  nuch  aus  dem  Vergleiche 
mit  dem  Stiidtebilde  bei  Braun  aus  dem  Jahre  1574  hervorgeht.  Mit 
diesen  im  Allgemeinen  vollständig  Ubereinstimmend,  jedoch  in  besserer 
Zeichnung,  bestehen  noch  Ansichten  der  Burg  in  Tirions  „Verheerlykt 
Nederliind"  von  Tronk  gezeichnet  zu  Anfang  des  18.  Jahrluimlerts 
(siehe  die  Abbildungen  auf  Taf.  X)  und  zwei  Kupferstiche  von  liooger*), 
kurz  vor  der  Schleifung  im  Jahre  1784  und  1705  gestochen,  welche 
gleichfalls  mit  allen  übrigen  in  Bezug  auf  das  Aeussere  der  Burg  ilber- 
cinslimmen,  so  das»  man  seit  1574  und  wohl  auch  seit  Katharina  von 
Cleve  keine  wesentlichen  Veränderungen  vermuthen  darf. 

Mit  diesem  Materiale  waren  wir  allerdings  in  der  Lage,  den 
(irundriss  der  Anlage  zu  reconstruiren,  dem  wir  eine  genaue  C-opie  der 
KatJisterkarte  zu  Crunde  gelegt  haben  unter  Einmrssung  der  vorhan- 
denen Bautheile.  Soweit  die  Bauthcile  noch  existiren,  unsere  Angaben 
daher  unzweifelhaft  sind,  wurden  dieselben  vollschwarz  angezeichnet, 
soweit  sie  nach  den  Ansichten  reconstruirt  sind,  nur  schraffirt  an- 
gelegt (s.  Taf.  IX). 

Die  äuRScrste  Mauer  ist  die  Stadtmauer  vom  Jahre  1467,  wodurch 
die  Burg  in  den  Stadtbering  gezogen  wurde.  Die  ältere  Stadtmauer 
zog  sich  vom  Burgthor  nach  der  VVaal  hinab  und  umschloss  den  inner- 
sten Kern  der  jetzigen  Stadt.  Der  eigentliche  Schlosshügel  wird  an 
SiMnem  F'ussc  von  einer  Ziegelsteinmauer  eingefasst,  welchen  Zwinger 
wahrscheinlich  Carl  von  Egmont  im  Jahre  1520  anlegte.  Eine  Zeich- 
nung der  beiden  ivstlichen  ThUrmc  mit  Schartenbänken  der  Mauer  etc. 
befindet  sich  im  Besitze  der  Stadt  und  da  nach  unserer  Baugeschichte 
im  Jahre  1537  die  Thürme  wieder  abgerissen  wurden,  so  muss  diese 
Zeichnung  wohl,  wie  auch  auf  ihr  angegeben,  aus  dem  Jahre  1530— 37 
sein.  Die  Lage  der  Thürme  unmittelbar  an  der  Ilauptstra.«^  war 
allerdings  auch  geeignet,  den  Bürgern  Missbehagen  einzuflössen  und 
unbequem  zu  werden  und  bringt  uns  femer  zu  der  Vermuthung,  dass 
der  Kgmont'sche  Thurm,  welchen  Carl  von  Egmont  umwerfen  liess, 
als  dem  Schlosse  gefährlich,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 

I)  Rfl  sollen  von  Flooger^i  noch  eine  Anzihl  von  Zeichnungen  des  Innern 
ilor  Hurj;  hinterlaauen  «ein,  welche  von  seiner  Familie  der  Nymwejjer  Alterthiims- 
Commission  siuin  Ankauf  aufrclmten  waren.  Als  diese  zögerte,  waren  die  Zeicb- 
niin^i-t)  eines  guten  Tags  von  einem  Ktigläiider  erworben  and  mögen  sich  jeUt 
wohl  iti  englischem  Privat)>eaiU  befinden. 


Digitized  by  Google 


Der  PalMi  Kaiier  CmtI«  dm  Groiwn  u  Nyiuwegea. 


117 


Wegesy  »nf  dem  Hanenberge,  gestanden  hat,  wo  auch,  wie  der  Name 
achOB  besagt,  die  älteste  Begräbnissstellc,  war  and  die  erste  christliche 
Kifche  aus  dem  Jahre  692  stand;  vielleicht  war  der  E^niontthurm  der 
Ubrlf^  get)liebene  nach  damaliger  Gewohnheit  freistehende  Glockenthnrm 

jener  Kirclic. 

Die  innere  Schlossmauer  ist  die  älteste;  in  ihr  behudi-t  sich  nnch 
der  noch  erhaltene  Taffsteinthurm  uad  dieselbe  war  Ton  Tuffsteiiie» 
erhattt  nach  dem  Zeugniss  des  jangeren  SmetinSy  weldier  in  seuier 
Ghronik  von  Nymwegen  segt: 

„Die  Barg  liegt  dicht  an  der  Waal  auf  steiler  Höbe,  welche  nur 
an  einer  Seite  zugänglich  ist,  umringt  mit  stiirken  Bfaaeni  und  hohen 
Thürmeu  von  Tuffstein  mit  der  Maassgabo.  dass  sio  oben  und  Iw- 
sondors  an  der  Südseite,  wo  sie  durch  den  niannigfarht  n  Wechsel  von 
liegtMi  und  Sonnenscheia  aufgekehrt  ist,  in  den  frülioren  .lahrhunderteo 
von  Ziegelstein  erneut  wurde.  Sie  hat  drei  grussc  Höfe  und  zwei 
Kapellen,  die  grossere  mit  zwei  Umgängea  ond  acht  Pfeilem,  dem 
Ansdiein  nach  gleich  denen  von  Aachen  vnd  Pari&  In  derselben  sind 
swei  alte  Inschriften.  Es  befindet  sich  ein  Bogen  von  meikwflrdiger 
Grösse  dort.  Die  Burg  i<<t  ehrwürdig  und  merkwürdig  selbst  wegen 
der  unterirdischen  Ho^'cn  und  der  künstlichen  Pfeiler." 

Wir  werden  tiut  dieses  älteste  Zeugniss,  etwa  aus  ItjriO,  ziinlck- 
koiiimen  milssen  und  entnehmen  ihm  vorerst,  dass  diese  innere  Hing- 
mauer Jahrhunderte  vor  1650,  also  vielleicht  zur  Zeit  Katharina  von 
Gleve^s  1450,  mit  SSiegelateinen  ausgebessert  wurde.  Wir  wttrdcn  daher 
dl8  Haner  mindestens  in  die  Z«t  Friedrich  Barbarossas  au  setsen 
haben,  indess  die  Bdagernogcn  und  Zerstörungen  vorher  und  das  Zeug- 
niss der  Zeitgenossen  —  opus  fortissimum  1047  und  palatlum  imniensnc 
molis  880  —  weisen  doch  schon  darauf  hin,  dass  zu  der  Carolitiger  Zeiten 
die  Burg  befestigt  war,  und  wir  dürfen  nach  den  Fortitikations<,'rund- 
sätzen  aller  Zeiten  bei  diesem  Hügel  die  Befestigungen  nirgendwo 
anders  vermuthen  als  auf  dem  Bergrande.  Zwar  ist  die  Möglichkeit 
nidit  ausgeschlossen,  dass  an  Stelle  der  alten  Mansr  Flriedricfa  Barba- 
rossa 1155  eine  andwe  erbaut  habe,  doch  wollen  uns  die  Zerstörungen 
lach  der  GeachMitg  der  Burg  und  nach  Erfahrangen  an  andern  Orten 
nicht  so  recht  grandlich  vorkommen. 

8;}3  ist  die  Burg  von  <Icn  Dänen  in.  Brand  gesteckt  und  doch 
hält  Ludwig  der  Fromme  schon  837  und  838  wichtige  Reichstage  dort, 
und  die  Burg  wird  stetig  weiter  bewohnt.  Es  wird  also  wohl  nur  mit 
dem  Verbrennen  der  Holztbcüc  scm  Bewenden  gehabt  haben.  880 
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passirt  der  Bure;  ein  Gleiches,  doch  890  und  weiter  wohnt  Zwentibold 
auf  ihr,  und  sie  ist  nach  wie  vor  Heissig  besucht  von  gekrönten  Haiiptcm 
und  deren  Familien.  Nach  der  Verbrennung  im  Jahre  1047  scheint 
allerdin;^s  die  Wiederherstellung  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  zu 
sein,  dafür  spricht  das  Tageo  der  Uurrscher  in  Utrecht  und  der  ver- 
pAndete  Zoll  nur  Wiedeilittiftdling  «i  die  Qntm  von  Cleve,  doch 
Bind  in  der  ZwiBcheosrit  bis  1155  immeriiiii  noch  einige  Besuche  m 
veneicfanen,  und  wenn  audi  die  Borg  als  Bssidens  in  Verfidl  fe- 
kömmcn  sdn  mochte,  als  Festung  uod  in  der  Burgmauer,  wo  Nichts 
zu  vorbrennen  war,  dürfte  sie  doch  erhalten  geblieben  sein;  auch  wird 
von  einem  Einreisscn  der  Mauern  nirgendwo  berichtot.  Inschrilltafeln 
sind  ja  immer  etwas  ruhmredig  und  stellt  die  Inschrift  von  1155  den 
Verfall  der  Burg  gewiss  sclüimmcr  dar,  als  er  war,  zu  Gunsten  des 
grossen  Wlederhentollers,  doch  aneh  hierans  und  aus  dem  Worte  ofu 
ist  nicht  so  sehliessen,  dass  gerade  die  Mauer  sentört  gewesen  wäre*). 

Von  Oail  dem  Grossen  sagt  die  Imcfarift  gar  Nichts;  derselbe  scheint 
für  den  Chronographen  nicht  als  besondere  Grösse  existirt  zu  haben, 
und  die  Erwähnung  Julius  Casars  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  wohl  die 
Spuren  der  Römer  nicht  weniger  deutlich  gewesen  sein  mögen  als  die- 
jenigen Ciirls  des  Grossen.  Was  aber  immer  von  der  Inschrift  /.ii  halten, 
der  Thurm,  welcher  sich  erhalten  hat,  zeigt  nicht  carohugisches  noch 
romanisches,  sondern  rSmisches  Originalmauerwerk,  und  nenn  Friedrich 
Barbarossa  die  Hauer  andenvo  erneut  hat,  so  hat  er  dies  auf  rflmlseher 
Grundlage  gethan;  denn  die  Befostigungen  des  römischen  Gestells  hier, 
fflr  dessen  Existenz  sich  die  Anzeichen  bereits  gehäuft  haben,  slhd 
schlechterdings  nach  der  Terraingcstaltung  nicht  anderwärts  zu  suchen. 

Es  entspricht  aber  die  Anlage  auch  durchaus  den  römischen  Be- 
festigungsbauten, wie  .sie  uns  aus  Rom,  llavenna,  Aosta,  Carcassone 
und  andern  Orten  erhalten  sind.  Die  römische  Umfassungsmauer  trug 
den  Uuigang  der  Scbartenbank  auf  Bogenstellungen  wie  hier,  sie  war 
flankirt  oiit  halbmnden  ThOmien  und  numg  den  su  schGtsenden  Ort 
in  unregdmAssigen,  dem  Tenam  sich  anpassenden  Linien.  An  efaier 
Seite  und  swar  derjenigen,  von  der  Entsatz  bei  Belagerungen  su  er- 
warten war,  stand  das  Prätorium  zugleich  als  letztes  refugium,  TOn 
wo  man  eventuell  auf  Schiffen  weiter  konnte.  Dieses  Prätorium  mOsste 

1)  Wir  sehen  diese  unsere  Ansicht  auoh  durch  das  geschichtlicho  ZotigatM 
RadwigB,  welches  weiter  oben  beigchrnoht  wurde,  nntenjtütrt,  der  sapt,  dass 
die  Schlösser  (opera)  zwar  sehr  stark,  aber  schon  durch  Vernachlässigung  und 
wiofa  dnreb  Altar  mMOn  fewwan  ttho. 
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nach  der  ganzen  Oortlichkeit  an  der  Waalüeite  /u  suchen  sein,  uml  in 
der  That  finden  wir  auch  hier  noch  diejenipicn  ücbüude,  welche  an- 
stoäüeud  an  den  Kiesenthurm,  den  Uaupttburm  de^  ganzen  Ca.stellS| 
ab  die  ftlieBten  sich  erwdsea,  —  auch  vat  unserer  Zeichnung  —  da 
hier  aacli  die  Falastkapelle  Oub  des  Groasen  sidi  aueblieBet 

Ja,  irir  fioden  audi  das  anaddieaBende,  nadi  unaeier  Material- 
BBtenoGlniiig  CSul  dem  Grossen  zuzuschreibende^  lange  Gebäude  in 
80  dgeathttmlicher  schiefer  und  dabei  einen  Thurm  der  römischen 
Mauer  benutzender  Lage  zu  erstem  Gcbäudetheilen,  daas  aa  eine  gleich- 
zeitige Aufführung'  bmder  nicht  zu  denken  ist. 

Was  den  Uiescnthurm  in  unserer  Zeichnung  anlangt,  so  erkennt 
man  den  Oaclibelm  ja  als  ein  Kind  spftterer  Zeit  nnd  auch  der  oheie 
Tbeil,  die  Ueberkraguog,  diellascfaiiHMdie  «nd  der  Zinnenkrans  küoneii 
erst  in  Friedridi  Barbaroesa'te  Zeit  nirttckdatirt  weidai,  denn  der 
römische  Thurm  hatte,  meist  auf  einem  Sockel^^eschose  StelienfK  wie 
dies  auch  die  Waalfront  zeigt,  keinerlei  Ucberkragungen  und  die 
Schartenbank  in  bündiger  Lage  mit  der  unterstützenden  Mauer.  Dess- 
halb  mag  aber  der  untere  Thcil  gleichwohl  alt  sein  und  unser  Au- 
genzeuge In  de  Betouw  Kocht  haben,  wenn  er  sagte,  dass  daran  die 
Merlueichen  der  von  den  fHUddadieD  Königen  nnd  KalaerBbier  ge1ial> 
tenen  Bdehstage  noch  m  sehen  gewesm  seien. 

Gar  auffällig  muss  an  dem  Thnrme  die  efawm  früheren  Thor 
cnLs])rechende  ßogenh'nie  auch  sein,  und  wir  halten  dies  für  den  Bogen, 
den  Smctius  als  so  merkwürdig  bezeichnet.  V(»llends  aber  müssen  wir 
zu  der  Ansiclit  kommen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Thorthurm  zu 
thun  haben,  wenn  wir  seinen  oblongen  Grundriss  betrachten,  der  nach 
den  oberen  FeuäterüÜnungea  —  6  an  der  langen  und  3  an  der  kurzen 
Seite  —  M  dovpelt  »  lang  ivie  brat  ipt  Wir  konmen  n  der  Ver- 
mnthnng»  dase  diese  Fniatenreihe  von  18  Stade  in  glncher  Hohe  der 
diemaiige  rBmisehe  Zhmenkrans  ist  nnd  daes,  wie  man  dergleichen 
in  alten  Topographien  ja  80  liäufig  findet,  in  spftterer  Zeit  dnfach 
damnf  aafgehant  mirde 


1)  Wir  müaMD  hierauf  «Ii  auf  ein  Argumeut  ad  bonilMiDl  gMH  besoudera 
UmniMB.  Awb  Krieg  von  BortüiMMi,  «ine  Autorittt  auf  dem  Gebtete  r6mi> 
•eher  und  BiUelalteirlielier  Kri^gelNatni»  oonetatirt  «taett  eolelieii  Aufbm  llr 

Mblreichu  Fälle,  wobei  dann  auf  der  Plattform  dea  römischen  Thiirmcs  di<^ 
Tbürmtirwohnung  ODUt«ht.  Die  rümischu  SeharU»,  aus  wälchur  mit  der  blauken 
Waff«  uod  mit  SohiendermaacbiaeD  gekämpft  wurde,  bat  ja  Feiuterbroit«,  — 
Ufr  «Im  Itt  —  «ad  ma  kua  dook  neht  — — dai«  mn-Hr  h«eih«toDe 
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Lässt  sich  aber  derdcdaukc  an  einen  Thorthiirm  hier  schon  gar 
nicht  mehr  abweisen,  so  koinincn  wir  folgerichtig  zu  einer  Burg  in 
der  Burg,  die  wir  uuter  Herucksichtigung  der  schon  angedeuteten 
Nebenamstinde,  insbesondere  der  schiefen  Lage^)  du  carolingificlwa 
Baues  eher  für  «n  röDischeB  Prltoriam,  denn  Ar  carolingiadwn  Ur- 
siNrniigs  halten.  Die  romaniachen  Fenster  unter  dem  rSmiachen  Zno- 
nenkranz  weisen  ja  gleichfalls  auf  nachträgliche  Adaptirung  im  Jahre 
1155  eher  hin  als  auf  carolingischc  Zeit.  So  auch  konin)t  die  Inschrift 
von  1155  in  ihre  Hechte,  welche  sagt,  dass  ols  Gründer  der  Barg 
Julius  Caesar  an  erster  Stelle  steht. 

Die  weitere  Vermuthung,  dass  der  Thurm  zwei  Flügelgebäude 
gehabt,  welche  einen  innern  Hof  bis  zur  Umgangsmauer  begrenzten, 
ist  ja,  wie  die  KraDsschraffirnng  auf  unierm  Plane  »igt,  von  dem 
tbeilweieen  Vorhandensein  von  Gebftuden  in  gleicher  Lage  getragen. 
Der  Thurm  mag  dabei  als  Propngnacnluni  beim  RQckzuge  und  als 
Ansfallspforte  nach  erhaltenem  Succurs  von  der  Waal  aus  gedient  haben. 

Man  würde  entgegnen  können,  dass  der  Brunnen,  dessen  Lage 
nach  dem  Brunnenhäuschen  der  Zeichnung  eingetragen  wurde,  wohl 
innerhalb  des  Priitoriums  hätte  liegen  miissen,  indess  an  Wasser 
konnte  es  doch  bei  der  N&he  der  Waal  auf  dem  Prätorium  nicht 
fehlen  and  eine  geschützte  Verinndong  mit  dendben  wird  man  auf 
Jeden  Fall  annehmen  rofissen,  denn  schon  im  Bataverfcrieg  Warden  die 
Landoperationen  durdi  emc  starke  Kriegsflotte  auf  dein  Rheine  ge- 
schützt und  für  deren  ungehinderte  Gommunikation  mit  den  Castellen 
war  zweifels(»line  Vni-sorge  getroffen,  hier  aber  solclie  gar  nicht  ein- 
mal nöthig,  <la  die  Wual,  der  wie  man  sieht  im  Laufe  der  .lahr- 
hutiderte  nur  wenig  Ufer  abgewonnen  werden  konnte,  den  Fuss  des 
Burg-Berges  unmittelbar  bcspftlte«). 

zwei  KAmiuera  uud  ciucn  Trop|H>ubau  1&  Fenstor  unprünglicb  augoIcKt^  hätte. 
Bins  Galerfo  war  Vortheidigung  der  Tboro  lag  boi  den  römiaohaa  Propugnaculeo 
divdti  ftlwr  demelben  und  kann  hiar  in  di«wr  Höhe  nnd  snnal  naeh  dm  Briten 
hin  nicht  vermuthet  werden.  Ea  bleibt  aUo  ein  Zinnonkrans  und  liefert  der 
romanischo  Aufbau  den  Reweis  für  die  Rückdatirung  in  carolingiscbc  Zeit.  Ob 
noch  eine  frühere  Bauperiode,  die  romiacbo,  für  das  Kntateben  des  Thurmoa  in 
Anprneh  tn  nehmen  iek,  kann  wohl  glanblnft  genneht,  dnrofa  Untermidranf  dar 
aufsugrabenden  Fundamente  aber  ent  bevieaen  werden. 

1)  Ob  dorsolben,  die  aua  llaummanp'cl  pewisa  nicht  ppwählt  wurde,  woM 
die  Abnebt  zu  (iruade  lag,  dadurch  normal  zu  dem  Ikinioycliuni  zu  kommen? 

4  Ks  aoM  bU  Reoht  auffeilen,  desa  gerede  hier,  wo  etae  unterirdiache 
Verbindung  mit  dmr  Waat  wunthnt  neidan  kaaa,  aidi  beatiut^  eia  Bbhellar 
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Werfen  wir  nun  noch  eioeo  Bük  auf  die  Ansichten  der  Geb&ade, 
wie  sie  uns  die  yorhandenen  Abbildangeii  auf  Taf.  X  lieferten,  m  mOnen 
wir  darin  eine  gründlich«  ReBtanration  innerhalb  Uterer  Oeblnde  er- 
blicken, die  nach  den  StetnkraosfBnstem  an  scblieBaen  im  filnfaehnten 

Jahrhundert  vorgenommen  ist.  Auch  in  den  nachweislich  aus  den 
AnüftDg  des  15.  Jahrhunderts  stammenden  (Tcbaudethcllpn  des  Clever 
Schlosses,  dem  Schwanenthunn,  finden  wir  dieselbfn  Stcmkreuzfen^ter 
und  können  daher  nicht  fehl  greifen,  wenu  wir  diu  Itestauratioa 
Caiharina  von  Cleve  zuschreiben. 

Diese  ttp&tgothische  Adaptirnng  zeigt  tkk  daaa  nach  in  der  An- 
wendung des  Dreipasses  au  Begenfriesen  an  dem  höher  geführten 
Matterthnrmanibaa  —  vermuthlieh  efaiem  Tieppenthnrm  —  dann  in 
der  Rinsetsung  der  spitzbogigen  Gewandungen  in  den  Fenstern  der 
fränkischen  Kapelle  und  in  dem  gotbischcn  Chor  derselben.  In  dem 
Langhau  werden  die  romani^rheii  offenen  Ilnllen  mit  Fensterkreuzen 
geschlossen  und  deutet  sich  die  früh  niittelalterlidie  Kacade  nur  noch 
in  einigen  Fensterspurcn  des  Flügelgelmudcs  des  Kiescuthurnis  an. 

Catharina  bleibt  während  dw  Restauration  auf  dem  Schlosse 
wohnen  und  baut  olfenbar  nicht  ans  reichen  Mitteln,  da  das  Land 
▼orpftaidet  ist  Die  Manem  werden  mit  Ziagdsteinen  ansgeftidEt, 
was  einen  nichts  weniger  als  ot>ulenten  K)indruck  macht.  Die  Um- 
fassungsmauern der  (icbäude  wird  sie  daher  auch  nicht  ange/^riffen 
haben,  denn  die  Kamine  stehen  noch  auf  den  Aussenwanden  und  das 
roMiaiiische  Bogonfries  des  Langbaus  deutet  noch  auf  Uarbarossa's  Zeit. 
Von  dem  Ausbau  zu  alter  Tbeiie,  wie  dem  rhurmüügel,  scheint  sie 
auch  abgesehen  zu  haben. 

Die  romanische  Kapelle  wird  sie  in  dem  Spitsgiebel  auch  go- 
thisirt  haben  und  daa  Dach  des  Riesenthumis  dttrfte  ebenliUls  ihr 
Werk  sein,  indess  kann  man  Dächer  und  hölzerne  Lucanien  aus  nahe- 
liegenden Gründen  niemals  auf  viele  Jahrhundertc  schätzen;  doch  ist 
der  Aufbau  des  Rie-^enthurms  nicht  ihr  Werk,  sondern  romanisch. 

Dass  wir  den  ßiesenthurm  und  anstossenden  Flttgei  far  den  äl- 

bflAndei  mit  Eingnif  von  der  Laagobabi,  dem  fraharen  Oftmode.  Dm  Iomn 

war  nicht  zugäii^'Iio)i,  ila  der  Keller  mit  Eis  gefüllt  ist,  auoh  toll  er  io  uoicer 
Zeit  crbimt  worden  soiu.  Uleichwohl  würde  mau  bei  etwaigen  weiteren  Uiiter- 
sucbungeu  den  Punkt  nicht  auuer  Acht  %a  lauen  haben,  da  ja  nicht  auage- 
aehkMMo  iet,  dan  der  neue  Keller  m  Stelle  eines  firfibereu  Oewfllbee  erbeut  kt 
Wenn  ein  eiddier  Ziagßag  fibwbrapt  vorinnden  gwnewa  iel»  kaan  er  kMm  an 
anderer  Stelle  nt  vermutlien  eehL 
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testen  Theil  halten,  weil  an  ihn  in  der  bis  zur  Mauer  verbliebenen 
Ecke  sich  die  fränkische  Kapelle  aoiidüieaät,  ist  schon  erwähnt,  über 
d«t  Thorthtum  liegeD  m  generdle  Zefebonng  vor,  um  «na  Zottaa- 
gabe  JHi  machen;  ein  Thor  kann  an  anderer  Stelle  nachder  Oerttiehkeit 
nicht  geatanden  haben  und  hat  wohl  die  allgemeinen  Wandlungen 
mitgemacht. 

Der  Fürsten  -  Saal  hat,  wie  ja  nachgewiesen  wurde,  im  langen 
Flügel  auf  der  ersten  Etage  gcle*;on,  die  auf  einem  hohen  überwölbten 
Erdgeschoss  ruhte.  Dass  (];irl  der  Grosse  den  Saal  hier  gleichfalls 
hatte,  musü  nach  der  Materialuntcrsuchuug  angeDoroinen  werden  und 
es  01088  auch  ferner  angenommen  werden,  dasa  er  auch  den  Chor  der 
Kapelle  ab  Thronoiache  aehon  benutcte»  nod  daas  darauf  das  achkichte 
caroUngiacbe  Manerweric  von  Friedrich  Baibarona  bis  auf  daa  rtt* 
mische  al^brochen  wurd^  als  er  die  Thronnische  zur  Kapelle  ein- 
richtete;  denn  wir  können  uns  nicht  wohl  denken,  dass  eine  römische 
Kuino,  das  fraKÜdic  Hcinicyclium,  von  Carl  dem  Grossen  nicht  als  gutes 
Baumaterial  hotiut/t  worden,  also  abgebrochen  worden  wäre,  wenn 
er  sie  nicht  ganx  gebrauchen  konnte. 

Damit  aber  ist  auch  alles  erachöpft^  waa  ttber  dicijeuigen  Bau- 
lichkeiten* die  nur  bildlich  auf  uns  gekommen  sind,  nach  Ifaaiagabeder 
Baagwchichte  von  einer  archioiogiBchen  kunatkritiaehen  Ontenuchung 
geengt  werden  kann.  Lauteres  Gold  wird  hier  erst  gegraben  werden 
mttsaen.  Das  aber  nuua  Sache  vereinter  Alterthumafreunde  bleiben. 

Cleves  1888.  Hermann. 
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8.  MeMMr  Berard  Lange, 
«in  Kölner  Gold-  und  Silberschmied  des  14.  Jahrhunderts. 
Nebai  den  ilterten  Statulen  der  OoldiebBiede-Fraiemitti. 


Mit  dtiin  Aufschwung  des  deutschen  Städtcwescos,  mit  der  Zu- 
oahmc  des  Keichtbums  und  der  daraus  hervorgehenden  Prachtliebe 
des  BOrgerBtaades  sowohl  als  der  gentlicbeii  Anstalten  mttsste  natar* 
gemäss  die  Hebung  der  ferschiedenen  Kunstgattungen  gleichen  Schritt 
halten  und  sich  zu  Üppiger  Btfltlie  entfalten.  In  dem  mittelalterlichen 
Kttlturgange  der  nltbcrühniten  freien  Reichsstatlt  Köln,  der  Königin 
am  Rhoinstromo,  findet  sich  dies  in  vollem  Masse  bestätigt  An  herr- 
lichen Werken  der  Haukunst,  vornehmlich  der  kirchlichen,  und  der 
Malerei  zeigt  ^ic  sich  im  Mittelalter  unerreicht  im  Kranze  der  deut- 
ixhvn  Grossstädte.  Das  Kunstgewerbe,  und  insbesondere  die  sogenannten 
Kleinkflnste,  in  ihrem  nach  Bestimmung  und  Stoff  ttberius  manoig- 
fiittigen  Schaffen,  reihen  sich  wflrdig  daran*  Das  Fach  der  Gold-  und 
Silherschmiede,  mit  dem  sich  das  Eraailliren,  der  Siegel-  und  Mcdaillen- 
schnitt,  das  Ciseliren,  «owio  rlie  Metallgravirung,  die  Vorläuferin  der 
Kupferstecherkunst,  verband,  nimmt  unter  den  letzteren  die  erste 
Stelle  ein. 

Staunen  muss  man  Uber  die  grosse  Anzahl  seUistständiger  Meister, 
welche,  vom  t2.  Jahrhundert  an,  in  den  Grundbflchern  und  Zunft- 
r^gistem  naaihaft  gemacht  ihid.  Sie  pflegten  sich  vorzugsweise  in  der 
laaggedehnteu  Strasse  «inter  auiühbrea",  die  noch  Jetst  »Ualer  GoM- 
sehmied''  heisst,  sowie  in  den  angrenzenden  Theilen  von  Oben-Mars- 
pforten  anzusiedeln.  Als  sie  sich  gleich  nach  dem  Beginn  des  IUb^ 
zehnten  Jahrhunderts  für  die  Anschaffung  eines  neuen  Zunfthauses  ent- 
schieden, wählten  sie  das  beim  südlichen  Ende  der  nach  ihnen  benannten 
Strasse  gelegene  stattliche  Haus  „Zum  goldenen  Hörne",  jetzt  Nr.  1. 
Die  AnkauÜBurkunde  datirt  vom  3.  Juni  140L 

Der  Tflchtigkeitsnif  der  KOIner  Metater,  sowie  die  dem  Betriebe 
ihree  EVwhes  besoaden  gUastigen,  gUdnerhcissendeB  SrtliefaeB  VerhSlt» 
alsee  führten  denn  auch  stets  fremde  junge  Männer  aus  nahea  und 
fernen  Ortschaften,  selbst  aus  den  bedeutendsten  Stftdten,  nach  Köln, 
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um  hm  die  GoMBchmiedelniiiat  su  erlernen  und  sidi  dauernd  nieder- 
sulaseen.  Wir  vermiigen  deren  aus  Aacliea,  Arles,  Amheini,  Arnsberg» 
Augsboig,  Bannen,  Bonn,  Brandenburg,  BrenMU,  Brflgge^  Brttnn,C9eTe, 

Dortmund,  Dortrecht,  Düren,  Eisenach,  Erfurt,  Frankfurt,  Kroiburg 
(Vrybcrg),  Geldern,  Gent,  Ilerzogcnbusch,  Ilildbur^hauscn,  Homburg, 
Jülich,  Krakau,  Kranenburg,  Knylcnburg,  Löwen,  Lübeck,  Mainz, 
Münster,  Nancy,  Neuss,  Neuj^tadt,  Nürnberg,  Nyniwogeu,  Orsoy,  Osna- 
brück, Taderborn,  Kuennoude,  Sachseohauäen,  äpeicr,  Strassburg,  I  hora 
(ThoireX  Venlo,  Worms,  Zütphen  —  femer  einen  Woltems  AngUcos 
1286k  «inen  magister  Andreas  GalliettB  de  Parisio  1960,  einen  Ja- 
cobus  filius  magistri  Johannto  Gallici  1360,  einen  Gerhardna 
dictus  der  Wayle  1363,  einen  Zeliss  Vlemynck  1450,  einen  Joest 
BehtMiier  1440,  und  viele  andere  aufzuweisen.  Eine  interessante 
Kr>Lhemiing  ist  der  (ioldschniiod  Gcrard  Burchgreve,  ein  Manrj  von 
voiucliiiier  Abkunft  aus  den  Niederlanden.  Er  war  von  seinen  Eltern 
und  Vorclteru  her  auä  guter  Kittcrüchaft  eut^prosscu,  hatte  aber  durch 
die  JUndlidie  Madit  der  WaaserUntlMm  sein  dterliehes  Erbe  md  alka 
aooaüge  BesiCsthum  verloren.  Da  tele  er  den  Entsddues,  sick  den 
Gewerbntaade  ansnsehUesaen  und  mit  seiner  Hinde  Fleiaa  und  Kunst 
sein  Brod  zu  verdienen.  Er  zog  nach  Köln,  trat  in  den  Verband  der 
hiesigen  Güldschniiedezunft  und  wurde  ein  reicher  und  ant^esohener 
Mann,  dessen  Tochter  Cathringin  in  das  berühmte  GcschleeliL  der 
Ilackeney  heirathete.  Sein  Ileimat^ihnef  vom  21.  October  I14r>,  der  in 
auxiehender  Weise  ubur  seine  i<  auiilienverhältoissc  und  seine  Schick- 
sale berichtet,  wurde  bis  suletst  im  Zunftarchir  aufbewahrt  and  b»- 
findflt  sieh  Jetat  in  meinem  Besttse; 

Durah  den  lebhaflmi  Verhehr  mit  den  höheren  Sünden  und  die 
aus  dem  lohneaden  Gesch&ftsbctriebe  sich  ergebende  Wohlhabenheit 
stiegen  manche  Goldschmiede  zu  einer  Bildungsstufe  und  zu  einem  An- 
sehen, W(Klurch,  nachdem  im  Jahre  eine  rein-deinokratische  Ver- 
fassung eingeführt  worden,  sich  ilineu  selbst  oder  ihren  Söhnen  der 
Weg  zu  den  höchsten  bürgerlichen  Aemtern  öflfhete.  Aus  Goldschmiede- 
fyBiKeB  stammen  dieBttigermeister  Adolf  Brawer,  Wenemar  von  dem 
Birbanm,  lohann  Breide  im  1&.  Jahrhundert,  Johann  Pfnl  genannt  von 
Scharfensteiii  im  16.,  Johamk  II.  und  Gerhard  Pfeil  von  Scharfensteiu 
sowie  Maximilian  von  Rreps  im  17.  Jahrhundert.  Die  Ahnherren  der 
jetzigen  Grafen  von  Berchem,  der  Ritter  Hackeney,  der  Von  der  Ketten 
und  anderer  zu  hoher  Yornehinheit  gestiegenen  Geschlechter  waren 
ebenfalls  Gokischmiede. 
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Wio  beliebt  im  altpn  Köln  dir  Silbergeschirre  waren,  wie  sie  fflr 
des  Hauses  erste  Zier  gehalten  wurden  und  welchen  Schate  die  Silber- 
kaninier  der  reichen  Bürger  zu  bewahren  pflegte,  bezeugt  eine  Stelle 
der  Ziuimcriüchen  Chronik  (III,  S.  237— 238),  die  über  ein  Danket  bei 
eioem  KiHner  Pttriiier  »ns  dar  enten  HUfte  das  16.  Jtbrhwiderts 
bericfatety  uro  mas  die  Qtate  in  ehM  NebenkamiiMr  AÜirte  md  ihneii 
dM  an  nrei  Wilden  von  nuten  bis  rar  Decke  reiefaende  Silberaeug 
neigte,  das  auf  30,000  Qulden  geschätzt  wurde.  Wir  wollen  die  in- 
teressante Stelle  hier  wiederholen.  Es  ist  von  der  Zeit  die  Uede,  „die- 
weil  die  baid  gebrueder  freihern  von  Zinibern  zu  ('<»!n  gewesen".  Dort 
heisst  es:  „Und  aber  dieselbig  nacht  war  an  der  rechten  vassnacht 
ain  gross  bauket  in  aines  reichen  bni^ers  haus,  hab  icha  recht  be- 
halten, 80  hat  er  der  Wasaerfass^)  gehaisen,  bei  den  rekliesten 
nnder  aller  buigeracbaft.  Under  aadem  ftwrt  man  sei  in  den  garden* 
robbe,  der  am  aale  atnnde»  nad  Hess  sie  das  aObergeeehier  sehen.  Das 
war  vil  silbers  aldar  and  bei  etlichen,  nit  den  wenigsten,  fursten  nit 
gefunden  wurt,  wie  dann  die  Kölner,  sonderlich  mit  dem 
ailber}<escl)  ier,  brangen,  auch  manches  gröstes  vermögen  ist. 
Ich  hab  dieses  W  ;i  s  s  e  r  f  a  s  s  silbergeschier  domols  hören  nf  dreisig 
dausent  guldin  schet/en,  dann  es  waren  in  dem  gardenrubbe  /wo  seilen 
vom  beden  an  bim  an  die  bOnen  hinauf  mit  eilelem  silbergeschier  nf 
sehepllen  flberrteilt.  Nach  den  aase  man  an  einer  langen  dafel  Su- 
sanen, die  faenen  und  das  frawenzimmer,  und  fieng  das  banhet  an.'* 

Ein  weit  älteres  Beispiel  reichen  Silberbcsit^es  findet  man  in  dem 
Testament  eines  Wnrdners  beim  Kölner  Domstifte,  des  Subderans  Her- 
mann von  Uennenlwrg.  Es  datirt  vom  Jahre  i;U8  feria  quarf;i  post 
dominicam  qua  cantatur  Judica  (12.  April),  und  unter  den  überaus 
zahlreichen  Verfügungen  liest  man  die  folgenden: 

nitem  lege  domino  nostro  Henrieo  arehiepiscopo  meHorem  Qyfbm 
meum  quem  babeo  cum  coepertorio  sue. 


1)  r>«!«  Gf-ochlecht  der  WftusPrfass  w»r  ein  Bohr  vornohrnfn.  1417  wiirdo 
„tierart  van  dem  WuteruMW*  in  dea  Bath  gewählt,  dem  er  xiileUt  1432  an- 
gMMB.  14S8  folgt  Ooafturi  v.  4.  W.,  Min  Sohn.  DliMr  ward«  1487  Bürger- 
«Mister  uad  bekleidela  diete  Würde  inktet  im  Jahrs  1462.  Ton  14W  bla  161» 
findet  man  (ilrrhard  TOB  WMWfcn  nßunma)  ala  rcgirrpndnn  Brir^(>rm(>i«tor,  und 
von  IM3  ab  emcheint  alwrmnls  ein  fiPrhnrd  v.  W.  clrfimnl  in  (Icrsi-lUpn  Kitfon- 
•ebaft,  der  1541  geatorbcn  ist.  Diese  Männer  haben  sich  auch  durch  kunst- 
nnaig«  SüflngMi,  oaneatHoh  in  den  Kfrdbeii  tob  8t.  F«ler  und  St  CMomba, 
mdkBigeniMkt. 
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Item  1^0  capitolo  meo  duos  magnos  Oyfo.s  deaurftlos,  ot  eis 
atantar  in  propinatione,  et  ad  hoc  |)erpr'tuu  conscrucntur. 

Item  (lono  Ernesto  decano  maiori  unutn  Cyfuin  (leiiuratiiiii. 

Ituiii  lego  capitulo  s.  Gerconis  uroam  argeoteaiu  et  c^fum. 

Item  consalilHis  «t  aoilriiiii  emilatia  Ootonkwit  duM  qrfw  dew- 
niloB,  iit  eil  ntantar  in  domo  datnm  io  propiulione. 

Item  Ingo  dnos  cyfoe  magiatro  Henrioo,  prepoaito  s.  SeneriDi  Go- 
lonieMis. 

Item  dentur  cognatis  meis  predictis  argenteus  cyfus  et  (lue  scale. 

IUmii  duas  pelues  ineas  argenteas  deputo  ad  consecrationem  capdle 
quam  edilicaui  in  muro  urbis  (auf  der  Biir«ini;uiei  ). 

Item  Megtildi  de  Kineggen  trcs  crateras  argenteas  et  duas  luarcas. 

Ilem  lego  Richmudi  begine  llesculam  ai^enteam  et  unam  marcam. 

Ilam  kgo  Neae  de  SibeKh  uaam  acalain. 

Item  lego  Ifoyoe  eanonioe  bs.  virgimim  mellorem  eingnlam  memo. 

Und  beim  Scidme  des  Testaments  finden  sich  noch  „qaesdam 
cyfos,  scalas,  anulos  et  cocliaria"  als  Bcstandtheiie  dea  Machlatwa  er- 
ffilhnt.   (I^comblet,  Archiv,  Bd.  II,  S.  ir.7-164.) 

Wie  sehr  auch  Vernichtung  unil  Verschleppung  die  Fiille  von 
Meisterwerken  der  Gold-  und  Silberschmiedekunst  in  Köln  herab- 
gemiedert  habea,  so  fehlt  es  deuMMh  In  der  Gegenwart  nicht  an  be- 
«midcrmigiwftfdigra  UebetUeibaeln  aas  den  ▼ereehiedeoen  Jahrhunder- 
ten. Die  gnieherteren  AnfbewahmagiBatten  der  Kirehen  KOlna  nnd 
mancher  andern  cur  Erzdiöcesc  gehörigen  Städte  und  Ort.schaften  haben 
sich  noch  immer  recht  Vieles  erhalten,  was  sich  wardig  in  die  glän- 
zende Kette  von  dorn  Dreikrmlgenkasten  bis  zum  Sill)ersargc  des 
h.  Engelbertus,  den  beiden  l'erlon  des  Domschatzes,  gliedert.  Das 
letztgenannte  Meisterwerk  liefert  den  Beweis,  dass  die  Kölner  Gold- 
nnd  SUberMkmiede  rieh  bis  gegen  die  Mitte  den  17.  Jahthiindcrte  anf 
der  Hflhe  ihrer  Tüchtigkeit  hehanptet  haben.  Conrad  Dniabergb, 
Goldschmied  nnd  Waidem,  ist  der  Verfertiger,  wie  die  an  dem  Werke 
eing(^rabene  Namensbezeichnung  nebst  der  Jahrcsau^  ihe  1038  bezeugt, 
Gelen's  Huoh  Pretiosa  Ilierotheca,  im  (l!irauffolgen<len  Jahre  bei  Uisbert 
Clemens  zu  Köln  in  Druck  erschienen,  l)es(lireil)t  den  mit  bildlichen 
Darstellungen  gc^schmückten  kostbaren  Sarg,  jedoch  (dme  den  Künstler 
zu  neauen.  Die  Warme  seiner  Verehrung  und  Dankbarkeit  ist  uui  so 
aOrfcer  dem  Schfflikgeber,  dem  Kwftnt-BnbiaGhof  Feidinand,  zuge- 
wandt, demea  bajcriMhee  Stammvappen  nahet  dem  Wappen  des  En- 
Btifln  in  emaüUrter  Arbeit  an  dem  Kaaten  angebracht  ist 


Digitized  by  Google 


Meister  Gemd  Lange,  ein  Kölner  Oold-  u.  Silbertobmied  d.  14.  Jahrhunderts.  127 

Derselbe  bedauerliche  ünistand  wie  bei  den  Werken  der  alt- 
kölnisclien  Malerei  zeigt  sich  auch  bei  jenen  der  Goldschmiedekunst. 
Zahlreiche  Kunstschöpfungon  und  zahlreiche  Meisternamen  stehen  ein- 
ander gef^enüber,  ohne  dass  wir  Niichrichteii  besitzen,  welche,  gleich 
einer  vermittelnden  Brücke,  die  Feststellung  der  Zugehörigkeit  ermüg- 
lidittii.  Der  Hann,  mit  iem  «fr  ans  im  Machfolgeoden  eing^umd  he> 
aebUligtn  iwd«,  gnhart  >n  dnn  Wenigen,  in  deren  Wirken  und 
Schallten  ein  geoanerer  Einblick  vergönnt  ist,  nnd  rar  in  den  nutem 
des  Utesten  der  noch  im  StadtardllT  vorfindlichcn  AusgabebQcher  der 
sogenannten  Mittwochs -Rentkammer,  die  Jahre  1370  bis  1:580  ent- 
haltend. Hier  finden  sich  viele  Veranlassungen  nufge/eichnet,  wo  es 
dem  Rathe  von  Köln  geboten  scheinen  ninsste,  Kleinodien  als  Geschenke 
darzureichen.  Dem  Kai.ser  Carl  lY.,  «ier  Kaiserin,  ihrem  Sohne  Wenzel 
fon  BShmen,  späterhin  Oarla  Kachfolger,  dem  Bndiiaehof  von  Ktfln 
Oralen  Friedrich  vonSarvcffden,  der  Henogin  von  Jfllicfa»  hochgestellten 
Wttrdnem,  Rittern  nnd  Bdlen,  die  aidi  um  das  Gemeinwohl  der  Borger 
verdient  gemacht  hatten,  oder  von  deren  Einfluss  man  solches  erhoffte, 
werden  im  Xamen  der  Stadt  werthvolle,  meist  Übergoldete  Silber- 
geschirre dargeboten,  die  f;ist  alle  in  der  Werkstätt<i  des  Meisters 
Gerard  Lange  angefertigt  waren.  Freilich  werden  diese  (iegen- 
stände  jetzt  nicht  mehr  aufzutinden,  vielleicht  sümmtlich  im  Verlauf 
der  wediselvollen  Zeiten  der  Zerstörung  luheimgefollen  sein  —  aber 
die  seitens  des  Kölner  Rathen  gewShrle  Ausieichnung  Hast  erkennen, 
dass  dieser  Bieister  Oeraid  Lange  einer  der  besten,  wo  nicht  der  erste, 
unter  seinen  damaligen  Fachgenoasen  gewesen.  Ich  Stelle  die  betreffen- 
den Positionen  im  Nachfolgenden  nisammen: 

1870. 

• 

Dominica  Dyonisij  feria  qaarta  post 

Item  pro  vno  eruaibnk)  (Trinkbecher)  uigenteo  qnod  fliit  datis 
(sie)  magistro  Camere  domini  Imperatoris.  magiatro  gerardo  longo  .  . 

Ixxxiy.  mr.  quum  dux  hollandie  foit  hic. 
Item  pro  vasis  argenteis  scilicet  duabus  anforis  valentibus.  itj°. 

mr.  xxiij.  mr.  Item  xij,  scalis  valentibus.  ij*'.  xxxiiij.  mr.  Item  pro  dua- 
bus kenys  et  doobiis  mengenass.  valentibus.  ii^.  Ixxx.  mr.  facientes 

scilicet  in  summa  vig^.  xxxvg.  mr. 

(Diese  Position  ist  durehstriefaen.) 

Item  magistro  gernrdo  langen  anrifobro  ex  inssn  domiaomm.  pro 
mnensiB  0.  mr. 
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Item  pro  wob  ttgenteis  dalis  domino  Jobaani  de  harue  

ü.  bLxiüi.  mir.  aoL 

DnniinicÄ  Eliziibet  f.  q.  j). 
Item  pro  VQO  crusibulo  dato  berbordo  de  bexbeiiu  .  .  .  xcij.  mr. 

1371. 

Proprio  die  Eliiabet  feria  qowrta. 

Item  inagiBtro  genurdo  longo  MirifM>ro  C.  mr. 

ex  iattn  dominormn  pro  ccnsu  domus  sue  et  alija, 

1)0111  iniai  Lucie  f.  q.  p. 
Item  gerardo  langen  pro  diuersis  cleuodijs  argeiituis  datis  douiino 
goiswiuo  de  ti^ud.  henrico  de  barmen.  Theoderico  de  Junker,  datis  et 
perputatis  Ixzx.  mr. 

in72. 

Üouünira  Judica  f.  q.  p. 
Item  pro  duabus  anforis  argenteis  emptis  ad  vsus  dominnrum. 

constabant  üj^.  xxxvg.  mr.  viij.  sol. 

Dominica  post  sacrameoti  t  q.  p. 

Item  famulia  anrifabri  ad  debibendum  iiij.  mr.  de  vaais 

argenteia. 

Dominica  post  octauas  sacraroenti  f.  q.  p. 
Item  pro  ooclearia  argentea  renouata.  vItra  nrprcntiim  antiqunm 

xij.  Mir.  magistro  gerardo  longo. 
Dominica  petri  (>t  pauU  f.  q.  p. 
Item  pro  vasia  argenteia  datis  domino  archicpiscopo  Coloniensi. 
viddicet  pro  tribua  anforia.  triboa  mizlilibua  et  tribua  dphia.  habentibua 
in  pondere.  xL  mr.  j.  aettin  argentl  qnetibet  marea  pro.  ziiz.  mr.  paga- 
meoli.  ita  qnod  summa  einadem  argentl  se  extendit  ad  .  zj^.  Izj.  mr. 
excluso  vino  aibi  preaentato  qund  fuorunt  xiij.  ame  in  numero.  (Am 
Rande:  Vasa  argentea  presontata  domino  frederico  arcbiepiscopo  Co- 
loniensi tempore  introitus  sui.) 

Dominica  octaiiariim  petri  et  panli  f.  q.  p.  que  fait  post  (featnm) 

Processi  et  nmrtiiiiani. 
Item  vasa  argentea  presentata  domino  Imperaluii.  ij.  anforas.  ij. 
kenas,  et  ij.  mixtilia  deaurata.  habentea  in  pondere.  xziig.  mr.  argeuti 
et  iij.  verdnne.  qwdibet  marca  pro  xzz.  rar.  pagamenti  Snmma  .... 

vQ**.  zly.  mr.  ij.  aol. 

Um  domine  Imperatrid  preaentata  fuenint.     anfore.  y.  dphl 
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et  y.  mixtiUa  deaortta.  babeotes  in  pondere  zxvq.  mr.  angeoti.  et  i^. 
verdaue,  qnelibet  marca  pro  xxx.  mr.  pagamenti  focientes  id  samiiia  . 

yW'f.  xxxij,  nir.  vj.  sol. 
Item  tloniino  repi  hohoinie  presentata  fuenint.  j.  rinfora.  j.  kcno. 
et  j.  inixtile  deaurata.  luibentes  in  pondere.  xij.  mr.  argenti.  quelibet 
marca  pro.  xxx.  rar.  paganienti.  facientcs  ....  üf.  Ixxj.  mr.  iij.  sol. 
Item  magiätro  gerardo  lungo  pro  laboribus  suis  et  faroilia  sua . . 

X.  mr.  ad  deUbendum. 
Item  domino  de  kotdias.  j.  kena.  habens  in  pondere  argenti  v.  mr. 
pro  xxix.  mr.  fadena  C  xxx.  mr.  vj.  sol. 

Dominiea  bartholomei  t  q.  p. 
Item  magistro  Sygero  aeexetario  domtni  Oolonienris  in  vasis  ar- 
genteis  i^o.  xliy.  mr. 

In  vigilia  marci. 

Item  pro  vna  kena  argentea  domino  gerardo  roitstoch  datA  .  .  . 

Ixxix.  mr. 

Dominica  Anthonij  f.  q.  p. 
Item  pro  vno  Crusibulo  argcntco  dato  domino  henrico  de  hamer- 
stein  canonico  eanctomm  apostolorani.  ex  iussu  dominoram . . .  Ixv.  mr. 
per  migistmm  gerardnm  langen. 

1374. 

In  vigilia  Omniom  sanctonim. 
Item  pro  vasis  argenteis  presentatis  herbordo  de  hexem  et  cliori- 
episcopo  per  domiaum  gerardum  de  benesis  .  .  iü°.  xxviij.  mr.  vj.  soL 

1375. 

Dominica  Oculi  f.  q.  p. 
Item  magistro  gerardo  longo  de  scalis  argenteis  rcparandis  .  .  . 

x^.  mr. 

Dominica  poat  octaoaa  pentheeost  f.  q.  p. 
Item  magistro  gerardo  longo  pro  reformaeione  vnins  mengekentgin 

V.  mr. 

In  vigilia  beati  Anthonij  confessoris. 
Item  magistro  gerardo  longo  de  denodys  emptis  erga  eundcm 

datis  ducisse  Jaliacensis  C.  xxxv.  mr. 

Dominica  (Circumdederunt)  agathe  f.  q.  p. 
Item  pro  reformaeione  vnins  anibre  argentee  ...  ix.  mr.  Hij.  sol. 
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1877. 

Dominica  Vnrpm  Jocandid&tiB  f.  q.  p. 

Item  mapistro  geranlo  loupo  aurifabro  .  .  .  C.  hiiij.  mr.  viij.  wbIL 
de  vasis  argenteLs  datis  hcdenriro  de  ore  ex  iussii  dnminorum. 
Crastino  concepcionis  htc.  niarie  virginis. 

Item  pro  etenodQt  dttii  iiepoti  papc  0.  Ixx.  mr.  vj.  sol. 

Dornfttiea  fhome  f.  q.  p. 

Item  (tortrdo  loago  anrifiibro  L  mr. 

de  clrnodijs  nepoti  domini  pnpe  datis  qne  tSÜA  defeceront  de  BlUmna 
■oa  et  est  in  toto  aolutus  de  clcnodijs  predicti«;. 

Dominica  Esto  mirhi  f.  q.  p. 
Itein  pro  vasis  argenteis  scilicet  dualms  anforis  et  dunbus  mix- 
tilibus  datis  domino  Coloniensi  in  introita  suo  .  .  .  .        xxiviij.  mr. 

1378. 

Dominic*  margarete  f.  q.  p. 
\tom  pro  vno  Criisibulo  argPQteo  empto  erga  gorardam  longum 
dato  dumiao  Johanoi  Wulff  militi  lix.  mr. 

1870. 

Crastino  beate  marie  magdalene. 
Item  pro  ma  aeala  aigentea  !■  qna  sacrom  ponitom  fait  quod 
innentam  fnit  xiU.  mr. 

1880. 

Dominica  Ocnli  f.  q.  p^ 
Item  pro  exspensis  factia  eecrete  et  pro  vno  enuibiilo  argenteo 

dato  nmcQs  flacretu  G.  mr. 

per  henricam  de  baculo. 

Dominica  F.piphanie  doraini  f,  q.  p. 
Item  gerardo  longo  de  vasis  arizonteis  .  .  .  v°.  Ixxiz.  mr.  iig.  sol. 

Dominica  Katherine  f.  q.  p. 
Item  pro  vasis  argenteia  alias  datis  drarino  Rcgi  Bomanorum  ex 

parte  doitstis  üf.wt. 

ad  bonnm  eompntam. 

Item  pro  dnolms  Orasilmlis  argenteis  datis  eoosfliarijs  rep;i»  predicti 

0.  xdQ.  mr.  viü.  sol. 
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Dft88  Meiiter  Gtrhard  Longen  neben  der  Tflehtigkeit  in  seinem 
Beraftfticlie»  der  Gold-  und  SUberechniiedekiuist,  zu  den  einsiclits- 
vdleren  und  in  den  r'nia;angsformeQ  gewandteren  Männern  im  damaligen 

Köln  p;phörte,  ist  durch  wiederholte  diplomatische  SendtinL'oii  bezeugt, 
au  denen  er  in  den  Jahren  1870  und  1372  betheiligt  wunb".  Das  Aus- 
gabebuch meldet  nämlich  am  Mittwoch  nach  penthccosten  1370  {Whüt 
37a):  „Item  Johanni  de  aureo  capite  (Guldenheut't).  domino  couätuntino 
de  ooma  et  genurdo  longo  dcsttnatiB  ad  dominam  treuerensem.  ixiiy. 
mr.*  1872  (Bl.  57b)  erhtit  er  eine  Tergtttang  ittr  Beieeaoslagen  m 
den  BisdiÖfen  von  Köln  and  Trier. 

Der  Rath  hatte  ihm  dn  Amt  beim  MUnzweeen  zugethcilt.  Schon 
die  erste  Position,  worin  er  im  Ausgabebuche  erscheint,  sagt  Dominica 
Cantate  f.  q.  p.  1370  (Bl.  6b):  „Item  tihnaniio  de  dorwilre  et  ma- 
gistro  gerardo  langen,  xvij.  mr.  ij.  sol.  de  pagauiento."  Etwas  später 
(Blatt  8  a)  heisst  es :  „Item  tllmanno  de  dorwilre  et  magiätro 
*  genurdo  longo  de  pagamento  ad  sayandum  et  pro  eiapensis  et  nnnelje. 
]q.  mr.  ü*  8oL  iiij.  den."  Oftmal  ist  er  ab  „sayator**,  fil.  857a  mit 
Johann  vom  Oryne  vnd  Werner  von  der  Adneht  ala  JSayenmeiBter** 
bezeichnet.  Saiga,  Sagia  bedeutet  einen  denarivs  serratos.  Das  Amt 
wird  also  durch  Pfenningameistw  oder  Fagamentsherr  verBt&ndiicher 
zu  machen  sein. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Schreinsbiicheru  der  Stadt,  so  erhalten 
wir  genaue  Aufschlüsse  über  unseres  Meisters  Herkunft  und  Familien- 
yerldltnisae.  Er  stammte  aas  Uflnster  in  Westphalen,  war  saerst  Ter- 
ehdicht  mit  Bela,  der  Toehter  Hermaim*s  Bodin,  dann  mit  Catharina. 
In  der  Unter  Goldschmied  genannten  Strasse,  domwärts  neben  dem 
Hanse  Ederen,  der  Lauraizlcirche  gegenüber,  lag  sein  Wohnbaus.  Aus 
der  ersten  Ehe  hatte  er  zwei  Söhne,  Gerard  und  Hermann,  die  zweite 
Gattin  schenkte  ihm  eine  Tochter  Catharina.  Als  seinen  besondern 
Freund  lernt  man  Herrn  Elger  von  Deutz  (de  Tuycio),  Canonich  des 
St  Severinsstiftes  und  erzbischöflicher  Rentmeister,  kennen,  den  er 
1880  sa  seinem  TestamentsToHstehcr  einsetien  dnrfte.  Es  sind  die 
SchreinsbOeher  Oolambae:  derie.  portae,  Laarentii:  Lib.  IV,  Scabi* 
Boram:  Jväoomm  und  ScaUnomm:  Parationum,  worin  er  von  1343  bis 
1888  in  mancherlei  Geschäftshandlungen,  Häuser  und  Renten-Ankäufe 
und  -Verkäufe  betreffend,  vorkommt,  abwechsclml  mit  den  Nuraens- 
formen  Gerhard  Lange,  Geirhart  den  Langin,  13r)3  und  1373  (Laur.  L.  IV) 
„Gerardus  dictus  Langhe  de  Monasterio  Wcstphalic".  Das  stäiltischc 
Ausgabebuch  wendet  vielfach  die  lateinische  Uebcrtragung  „Lougus"  an 
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Karli  soincm  Tode  vorknufcn  die  hei(l<'ii  StUitip  am  20.  Juli  1390 
(las  Haus  neben  Ederen  für  300  GoUigulden  dem  „Soistghino  judeo  de 
Sibergh",  forbehaltticb  dM  RflfikkiifBpediteg  Mi  gm  Beimgungsfeste 
der  Maria.  Sie  «irm  nidit  in  der  Lage^  tob  diesem  BediteGebraneh 
macbeo  zu  können,  namentlich  aeheinoa  die  VemSgeMverhiltnisse  des 
älteren  Sohnes  Gerhard  zerrüttet  gewesen  zu  sein.  Da  legte  sich  im 
.Tuliro  13!»1  der  Ritter  und  Schöffe  Heinrich  Ilardevust  ins  Mittel, 
kauft I'  ilcm  Juden  das  Haus  ah  und  übertrug  es  an  Hermann  Lange, 
den  Jüngern  der  beiden  Bruder,  und  dessen  Frau  ]N'esa. 

Dieser  Hermann  Lange  betrieb  das  Knastgwwrbe  seinas 
Vaters.  Er  war  aebon  1867  als  sdbsttUndiger  Goldsebmiedemeister 
tbltig,  der  AnsgeseiebneCes  leistete;  Im  genannten  Jabn  erging,  mA 
Ausweis  des  ältesten  der  nocb  im  Stadtarchiv  aufbewahrten  Kopien- 
hUchrr,  aus  der  städtischen  Kanzlei  ein  Schreiben  der  Vorsteher  der 
Stadt  an  den  Köni^'  von  l' rankreich  (Carl  V.),  dem  Hermann  Lange 
eine  Monstranz  verkauft  hatte  (nCum  hermannus  lange  couciuis  noster 
dilectns  seoerltati  veatre  bijs  didws  fnam  monstrantiam  vnndidifc  pro 
pretio  eerto"X  mit  der  Firbitte^  der  König  m6ge  demselben  im  be- 
dungenen Preis  ansablen  lassoL 

Späterhin  wurde  auch  er  in  den  Nisdsffang  der  Familie  gssagni^ 
Kr  kam  in  eine  so  bedrängte  La^e,  dass  er  sich  gezwungen  sah,  am 
4.  April  l;5!i7  mit  IJeziehung  auf  das  elterliche  Haus  bei  St.  Lauren« 
das  Geständuiss  abzugeben,  „dat  hie  vur  lytfsnoedin  ind  oich  vur 
schulde  wegin  dar  myt  dat  bie  beswert  is,  neit  Terhaldin  noch  wt- 
wguea  enkimn^  bie  enmoisae  pemvoirden  ind  verkeiffen"  (Laar.  Ob.  IV). 
Damit  war  sein  SeUcksal  besiegelt  —  er  musste  den  Best  seiner  Tage 
in  Armuth  verbringen.  Ein  GoWschmiede-Reijistcr  (Pergament -Rolle 
im  Stadtarchiv)  nennt  unter  den  im  Jahre  Lü».")  lebrnden  Meistern 
„Girhard  lange  und  Herman  lange",  wobei  der  erstgenannte  nur  iler- 
mann's  iilterer  Bruder  sein  kann. 

Die  Statuten  der  Goldschmiede-Brnderschaft  sn  Eüln  ans 
der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  naebfolgenden  Statuten  der  Goldschmiede-Fraternität  sind  in 
einem  Pergamenthefte  in  Quart  aufirezeichnet,  welches  dem  Archiv  der 
ehemaligen  Kölner  Goldschmiedezunft  eiitstaiiiint  uml  nut  einer  Menge 
anderer  dort  aufbewahrt  gewesenen  Litteralicn  in  den  Besitz  einer 
hiesigen  alten  uud  augesehenen  Goldschmiedefamilie  Ubergegangen  war. 
Um  1850  erwaib  ich  dasselbs  m  einem  Antiquar  und  habe  es  später, 
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auf  den  Wnnflcb  des  vantorbenen  Arcbivan  Ennen,  dem  Stadtarchiv 

abgetreten. 

Da.s  Bändchen  zählt  nur  eilf  Blätter,  wovon  das  erste  die  io 
jOogerer  Zeit  angefertigte  Titelschrift  hat: 

Statuta  Fraternitatis 
Anrifiabroniiii 
OolODiae 
ca.  1300. 

Die  daranflMgenden  BUtter  sind  von  1  bis  10  numerirt;  die  vier 

letzten  unbeschrieben.  Gegen  die  Richti^'keit  der  Zoitbestiniinun^  um 
(la,s  Jahr  1:500  werden  sich  insofern  Zweifel  eriiebeii  lassen,  als  die- 
selbe um  einige  Decennien  weiter  vorzurücken  sein  dürfte. 

Die  älteste  Urkunde  Uber  die  Gründung  einer  Uandwerker-Iunuug 
in  Kdfat,  wddie  nodi  erhalten  ist«  betrifft  die  Bettiieehenweber;  sie  ist 
von  1149  datirt  and  von  Ucomblet  (ürk.-&  I,  S.  251—252)  nierst 
nvQflvitUeht  worden.  Die  Quellen  anr  Gflschichte  der  Stadt  K$ln 
(Bd.  I,  S.  329—421)  enthalten  die  Statuten  von  17  (bei  der  Nume- 
rirung  bis  18  ist  die  Nr.  If»  übersprungen)  Zünften  und  Hruderscliaften, 
mit  VViederh(dung  der  Lacomblet'sciien  l'rkunde.  Zwei  du'ser  Ducu- 
mente  datiren  aus  dem  Vi.,  die  übrigen  aus  dem  14.  Jalirhuudert.  Zu 
dea  letzteren  gehört  die  älteste  Amtsordnung  der  Schildcrer  (Maler( 
und  Sattler  (Nr.  12,  S.  403—404),  welche  um  1850  ansusetaen  ist 
Der  Abdruck  ist  auffallend  ungenau,  wovon  ich  mich  beim  Vergleich 
mit  dem  Original  im  Stadtarchiv  tthenengen  musste.  Eine  Bereiche- 
rung für  das  Material  zur  OewcrlM  ^^eschichte  der  Stadt  Köln  liefern 
ferner  die  im  38.  Hefte  der  Annalen  de-  historischen  Vereins  für  den 
Nie<lerrhein  S.  30-  88  mitgetheilten  Statuten  der  Tuchscherer  vom 
Jahre  1203,  auf  die  zuerst  Hegel  (I).  Chron.  d.  niederrh.  Städte,  III, 
S.  lAXX  Aum.  2)  verwiesen  bat.  Ks  werden  sich  nunmehr  auch  die 
Satraogen  eines  der  ruhmretchsten  unter  den  im  IDttetalter  in  Köln 
blähenden  Kunstgewerben  aus  jener  Periode  anreihen,  welche  der  1906 
eingeführten  demokrathiehen  Vecfsasung  vorherging. 

Die  55  Einzel -Paragraphen  sind  im  Oiitiinal  nicht  numerirt. 
Die  §§  1  bis  50,  Blatt  1  bis  5  einnelimend.  rühren  von  der  Hand  eines 
und  desselben  Schreibers  her,  der  jeden  mit  einem  grossen  rothfarbigen 
Anfangsbuchstaben  versah.  Eine  etwas  .spätere  Hand  hat  die  §§.  51 
bis  55  beigeschrieben,  die  ebenfalls  mit  einem  grossen  Initialbuchstaben 
beginnen,  bei  dem  jedoch  die  schwane  Dinte  beibehalten  ist  Ans  der^ 
selben  Feder  sind  die  mit  CuisivBchnft  gedruckten  Anhängsel  an  die 
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R§.  5  und  1.1,  sowie  die  am  Kaude  der  SS-  -0  und  21  in  herabliiufcn- 
tler  Schrift  erscheinende,  im  f^egcnwurtif^eii  Abdruck  als  Ueber.>chnft 
auf{^enoiumene  Beuierkung.  Eine  dritte  Hand  hat  einen  Theil  der 
Paragraphen  mit  Ueberscbriften  versehen,  wobei  wir  noch  bemerken 
wollen,  dass  die  §§.  33,  34,  36  und  87  durch  ^ota  bene"  hervor 
gehoben  sind.  Die  §|.  9  und  48  sind  durchstrichen. 

Vergleicht  man  dien  Satzungen  mit  der  Aratsordnung,  welche  der 
Rath  den  Goldschmieden  nm  Palmsonntag-Abend,  d.  h.  am  Tage  vor 
Pill  in  Sonntag,  1397  verlieh  (abgedruckt  in  den  Quellen  zur  Geschichte 
der  St:i(lt  Köln,  Bd.  G,  R.  507—512),  so  erscheint  in  letzterer  die  naive, 
;.jcmiithlichc  l'iirtning,  welche  den  älteren  Einiichtungen  eigen  ist, 
wesentlich  abyebieicht.  Auch  sind  manche  interessante  Bestimmungen 
in  Wegfall  gebracht,  z.  B.  das  Verbot  Hör  Juden  zu  arbeiten  (§.  6); 
die  Vorschriften,  welche  das  EmaiUiren  betreffen  (§§.  17  und  18);  das 
was  bei  TodesfUlen  angeordnet  ist,  sowohl  fOr  die  Zeit,  wo  die  Leiche 
noch  unbeerdigt  ist  als  für  das  Leichenbegftngniss  (§§.  15,  16  und  42); 
die  Strenge  gegen  diejenigen,  welche  an  Sonn-  und  Heiligentagen  den 
Laden  aufschliessen  und  ihre  Kleinodien  verkaufen  würden.  Sie  sollen 
für  Krämer,  nicht  aber  fernerhin  filr  (leiioy.sen  der  Verbrüderung  ge- 
kalten werden  und  ausgestosscu  sein  (§.  50).  Und  wie  charakteristisch 
ist  die  Schlichtheit  und  Einlklt  in  der  Bestimmung  des  §.  39,  wonach 
emem  verdienten  Bruder,  der  lurZeit,  wo  ein  eingehender  Meister  sein 
IMenstesseo  gibt,  nicht  binnen  Landes  ittre  oder  ans  anderer  kennt- 
lichen Ursache  nicht  beiwohnen  könnte,  ein  Fläschchen  Wdn,.  ein  Ent- 
VOgel  und  eine  Schiissel  Snlni  heimpesandt  werden  soll. 

Während  der  Liste  l'arii;;raph  sich  mit  der  Erwählung  des  Vor- 
standes der  Fraternität  beschäftiget  und  bestimmt,  dai>s  derselbe  aus 
acht  Personen,  nämlich  vier  verdienten  und  vier  unverdienten  Brüdern, 
bestehen  soll  —  wie  denn  auf  diese  „eyten"  auch  oftmal  Besug  ge- 
nommen ist  —  verweisen  andere  Paragraphen  auf  die  aseissene**,  ohne 
dass  man  Uber  deren  Zusammensetzung  nähere  AufbchlttsBe  erhält  Sie 
erscheinen  zuerst  im  §.  24,  wo  demjenigen,  der,  nachdem  auf  der 
Kapelle  gesungen  worden,  bei  der  Rechenschaft,  tl.  h.  der  Rechnungs- 
ablage, fehlen  würde,  ein  Straffjeld  von  drei  Schillingen  zuerkannt  wird. 
Das  Geld  soll  vertrunken  werden,  und  zwar  von  dem  Straffälligen  in 
Gememschutt  mit  den  Sechszehnern. 

Schliesslich  habe  ich  darauf  hhizuwetoen,  dass  das  Document  audi 
in  linguistischer  Beaiehnng  von  biteresse  ist  und  der  Sprachforschung 
manches  Brauchbare  bietet  DieOrthographie  ist  freilich  sehr  schwankend. 
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Ötalata  Fraternttatis  Aurifabroruni  Colouiac  ca.  JSOO. 

(1.)  PrimmiL 

lo  godis  namen  amen.  Id  si  kunt  alle  iien  ^oneii  de  discQ  breif 
anc  scint  indc  horcnt.  Dat  wir  lirod(M-  bioderschaf  der  gultsmede. 
vcnleiiit  inde  vnuerdoiiit  hain  vcrdragfii  seuienkligen.  Mit  eynen  willen. 
Dat  wir  solen  kesen  vere  broder  de  ir  ainpt  verdeint  hant.  Der  solen 
sweae  meister  syn.  Inde  st  deseo  vereo.  vere  broder  de  votierdeiat 
aint  Val  de  qrte  de  lo  der  lit  aiat  Ifaggint  of  ordinerant  in  beste 
in  oitore  iwm  iMredenMiiet  Del  des  de  ander  luroder  gemcne  Tolgen 
■olflB  lade  itede  haldeo. 

(20  De  Tefdint  hauen  presencie. 

Yort  80  is  dat  gcsat  dat  luau  alle  den  broderio  de  verdeint  baint 
inde  10  der  lit  lenent  Sei  genen  rr  drin  liden  in  dem  iare.  ekeligen 
Vroder  de  vefdeint  Is.  Dri  aehnifaige  Itellir.  Det  eynCe  n^henke. 

solen  de  broder  geaen  in  sente  pantelions  auende.  Dat  gescheoke  sei 
der  meister  dar  lenen.   Dit  ander  geschenke.  dat  geit  der  meister 
sento  pantelions  missen  alse  he  verdeint.    T>at  dirde  sal  man  genen 
SV  sente  paoels  missen.   Dat  sal  ouch  der  meister  dar  leneo. 

(g.)  De  gefconen  bWtner. 

Tert  de  vefar  lüoder  de  ir  der  ilt  geknren  eint  xv  den  meiaterin. 

De  solen  half  gescheoke  hain  alte  man  retH(ent  zv  sente  paucisz  missen. 
Inde  solon  mit  den  verdeinden  zv  sente  pantcHonis  missen  mit  in  des 
kostcrs  kamer  gain.  Alse  man  in  schcnkit  inde  wir  de  kerzcn  brengen. 
Yort  80  we  dat  weder  spregc-  de  gilt  sine  bose  drumbe. 

(4.)  biedenehaff  Terinffen. 

Vort  ee  kaat  Tnso  (sie)  hrader  dea  fcfdragen.  dnt  neman  in  aal 
gtmm  in  gene  broderschaf  in  bas<»i  dit  aabü  ■och  veiMiBn.  Id  in 
ai  ooer  ntiddta  dit  embat  gemene. 

(S.)  Vort  ae  ia  id  ener  geaat  dar  dat  beate  inde  dnr  neden  wiOe. 
Dnt  mim  van  ii  genen  apelgelde  reihen  in  aal  in  deaer  brodendnf 
noch  MM  DaAgade. 

(6.)  g9Mn  Jaden  gnU  kernen. 

Vert  eo  haii  «ir  ener  gesät  dat  in  gein  krader  bi  aal  in  geine 
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Joden  gult  birnen  ooch  slao  noch  schickin  noch  elogigeren  noch  ooer 
golt  lüier  lehMNii  noch  m  gdai  Jodeo  hns  wfita  noch  sMen  dai 
um  amlMl  am  triffit  80  we  dit  ddt  ap  aine  hnoto  bnaae. 

(7.)  •    Uikyni  leta» 

Yort  80  hant  vnse  broder  euer  verdragen.  So  wellch  broder  eynen 
lirkneit  seczit.  De  aal  zv  hant  de  eirste  veirzenait  vnse  meister  orlof 

bidden  in  zv  versoken  inde  hell  he  in  dar  in  bouen  so  sal  hc  geuen 
vnser  broderscbuf  cyno  marc.  dri  hallir  vor  ejnen  penninc  alse  balde 
de  verzeuat  vs  siot 

(8.)  Mikiat  viQ  gair. 

Yort  BO  haiD  nir  geaat  Ott  io  gain  Urindt  mia  io  aal  deaan 
dai  «gpt  iar. 

(9.)  Vort  so  hain  wir  verdrajjon  nne  eynich  vreraede  knape  queme 
de  vmbe  loin  wirken  wolde  de  sal  geuen  dir  broderscbaf  alle  iars  xviij 
penningc  dri  hallir  vor  den  penninc.  Inde  vmmer  alse  mauig  meittter 
binnen  eyme  iare  alae  manige  xvi^  penninga 

(10.)  Vort  aowdicb  broder  de  den  anderin  beklade.  tot  vnee  broder- 
achat  of  de  broder  de  beklaü  Hl  der  clagen  geit  an  got  inde  aft  dan 

clcgcr.  inde  dat  eygent  mit  syme  eyde.  dcmc  sal  he  sin  gelt  geuen  ye 
de  snnn(!  ycsicze.  Inde  ouch  der  broderscbaf  /wene  Schillinge  So  wenie 
da  gcbruch  is  inde  neit  volvert  de  gilt  vi|j  schilhnge  inde  iiij  penninc 
zo  bosin. 

(11.)        Item  BO  wilch  broder  o£f  knappe  ao  don  hette. 

Yort  BO  hain  irir  broder  ferdragfln.  So  welieh  broder  of  knappe 
ejt  Bf  dine  halt  vor  nnaer  broderscbaf.  de  in  sal  in  genen  man  brengen 
dar  oner  in  busen  vnser  broderscbaf.  Inde  ao  we  id  dar  in  boaeo  deit 
De  18  vp  aine  h&sste  b&»e. 

(12.)  btuBon  deme  ammet  beelait 

Yort  so  hain  wir  verdragen.  So  welich  broder  de  den  anderen 
beknmbert  of  bddait  of  baige  nemit  in  basen  vnaer  broderachaf  he  in 
haue  vor  vnaer  broderaekaf  airafc  geieiak  de  ia  vp  aine  hlate  boaae 
bdieltaiiBe  bfe  iade  hoifil  auu  raefaia. 
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(18.)  berofft  tor  QOB  Bchrin. 

Vort  80  we  sich  beroßt  vor  vue  acrin  iude  irirt  da  nedemellich 
de  gUL  ö*  ■^**'""*^  dri  haUir  vor  dn  pennioc. 

(14.)  vp  dat  ho«  jnd  Bederaellidi  wirt 

■»  hata  nir  voNtaiceiu  So  mOidi  Inroder  de  ädi  benilfe 
vp  dat  his  inds  da  MdcnMUich  «iit  de  ia  vp  aiaa  hkte  bama. 

(15.)  Doden  broderan. 

Vofft  80  liaiB  vir  fsdragen.  dat  der  meister  dnKgen  broder  de 
dolt  ia.  de  nfle  he  in  bonen  erden  ateit  ain  «aia  geoen  aaL  Inde  of 

daa  aeit  in  ddt  so  gilt  he  xij.  penninge  zr  bussen.  Inde  alse  manicB 
vegge  he  i(l  helt  also  manigc.  xij.  penninge.  id  insi  dat  he  vnsen  heren 
gelt  scbuldich  si.  l>is  wais  sal  eyt  punt  sin.  Inde  ^keUeh  vard^ftU 
broyder  sal.  xvj.  puni  u  uys  hayum  as  hey  doyt  is. 

(16.)  Vort  so  welich  broder  neit  na  in  volgit  alse  man  de  lych  be- 
staden  sal  of  vp  slusit  vor  <\cr  lych  de  is  vp  sine  busse  of  quenic  alse 
de  lieh  vp  trehaucn  is  dt-  i>  ouch  vj)  sin  hns«'.  of  in  vech  ueit  de  lieh 
in  si  bestat  id  in  si  mit  der  lueiäter  urluue.  De  is  vp  sin  bose  veyr 
penninge  dri  lialfir  tor  den  pennhie. 

(17.)  Vort  so  hain  wir  verdrage  dat  in  gein  broder  noch  nenian  de 
malgeirt.  in  sal  neit  mc  nemen  z\  quisliogen  dan  van  der  marc  eyt 
penninc  gewete  van  in  genen  broder  noch  van  nenanne. 

(18.)  Vort  Wut  he  van  gulde  wirkit  da  sal  he  dit  gewete  weder  geuen 
▼an  gesmclze  Inde  sin  kwistiache  zu  heysscn  na  gebnr. 

(10.)  Vort  50  hain  wir  verdragen  dat  in  gein  broder  --iluer  birnin  in 
sal  id  in  si  lodich  inde  halde  Ynae  kore  de  des  neit  in  deit  de  ia  vp 
sin  hoste  bose. 

(20.)  van  den  U-yrlingeu. 

Vort  so  hain  wir  geniene  verdragen  dat  gein  leirkint  min  in  sal 
denen  dan  eygt  iar  sinen  meister  binnen  coIlen.  id  in  si  mit  orloue  sins 
eirsten  meisters  eime  anderin  meiatope  ain  leir  iar  os.  Nirgen  dan 
binnen  eollen  av  denen  vor  einen  leirline. 

(21.)  Ouch  were  dat  sagge  dat  einich  meister  denie  lirlinge  gcue  loin. 
of  hetlde  vor  einen  knapp  de  a  vp  sin  hoste  busse  alse  ducke  he  id 
Mt  du  vor  einen  lirüiie  ar  liaMaB. 
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(22.)  Vort  so  hain  wir  venlra^ieii  su  wtlicli  broder  kuffer  wirkjt  id  in 
si  ZV  gudis  deiuste  de  is  vp  eyn  ame  wins  zv  bösen. 

(23.)  Vort  so  hain  wir  verdragen  so  welich  broder  eime  anderin  bro- 
dere  sin  padem  of  siiicn  kiieit  of  hSs  vnderwint  de  is  vp  eyu  amc  wins. 
of  we  dat  wiruit  oi  driuit  de  is  vp  de  selue  bose.  Su  we  den  kueit 
dtr  oner  oaeh  heilde  de  is  oueh  vp  de  aelue  hoat.  Wa  maiifc  ndt  der 
wareit  Teneait  of  sagen  macli  mit  iwea  MMl 

(24.)  Vort  so  hain  wir  verdragen  so  we  in  de  r^enachaf  gehört  of 
drin  gekorea  «irt  Dedanneitdaiais.  Daai  gasdiciii  aal  eise  man 
vp  der  Gapdien  genügen  liait  de  ia  vp  iy  edillliage.  dat  gdt  lolen 
ei  da  verdrialMB  inde  leaian  aadara  daa  de  dqr  boae  gilt  mit  den 

(25.)     wer  den  anderen  deik  gebedeo  bniaea  vrloff  dee  Amptu. 

Vort  BO  liain  vir  Terdragen  to  «e  eynigen  tateder  deit  gebeden 
snnder  dis  meiaters  oriof  de  is  vp  sin  bose. 

(26.)  Euer  so  hiiint  de  broder  veidragen  So  wanne  vnse  meister  den 
eilen  zo  samen  deit  gebeden  vp  eru  buse  de  dan  dar  neit  in  komme  de 
gilt  i  Bchilline  rt  bosln. 

(27.)  Vort  so  hain  wir  verdragen  so  welich  meister  de  vurait  beckersin 
in  leist  so  wane  si  denent  de  meiäter  de  dat  deit  de  is  vmbe  vj  Schil- 
linge bösen. 

(28.)  Vort  so  hain  wir  verdragen  dat  in  pein  lirlinc  iiou  knappe  in 
sal  in  geuun  manne  wirken  nog  maggen  sundais  nug  hcligsz  dais  nog 
geins  dais  sonder  oriof  sins  meistHrs  so  weUg  broder  in  dar  in  bonen 
geit  so  verice  de  gilt  iiy  pennlage  inde  viQ  sehOlinge  ct  bösen  inde 
der  knappe  half  eise  Tele  esse  duAa  he  id  deit 

(29.)  Vort  so  haint  de  seiszene  verdragin  so  wer  de  sciszene  of  de 
eyte  ouergcit  da  si  1)i  ein  sin  he  si  verdeiat  of  vnveideint  he  in  verde 
gehost  de  gilt  i  sefafliinc  sv  bosin. 

(30.)  Vort  so  hain  wir  verdragen  dat  de  veir  vnverdeinde  broder  in 
geine  veir  ingainde  vnverdeinde  broder  Itcsen  in  seien  id  in  si  mit 
der  verddnden  wiHe  we  dar  weder  dede  de  is  vp  ein  ame  wins  sv  bosin. 

(81.)  Vort  so  hain  de  broder  euer  verdragen.  So  wehch  broder  einich 
were  neimt  van  einigen  broder  mit  verw(wdeo  sin  were  iv  ssagen  sv 
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einre  zit  indc  des  neit  in  tleit  of  mit  verauele  inthi-lt  of  vnihc  einen 
vrac  So  wa  man  dat  vint  also  maaige  wege  he  dat  deit  alse  uanige 
viij  scbilÜDge  iode  üij  penmoge. 

(82.)  Id  si  kunt  dat  virt  haio  van  einer  alder  gewoinden  Dat  wir 
Aogin  p;p|din  aller  könne  golt  inde  aller  könne  ailoer  Damit  zv  done 
al  TBae  beste. 

(33.)  Vort  M  hftin  vir  verdngeD  dat  in  gein  Ivoder  den  anderin  be- 

sagin  in  sal  weder  in  geinoi  broder  dat  vnsen  broderin  boisfellicb  si. 
id  si  busin  gadin  i>f  t)!nnnn  gadim.  Id  in  si  den  eyten  of  der  eitcn 
einen.  Den  i  l  /v  sagin  in  halia.  De  id  dar  in  booin  deit  de  is  vp  g 
schillioge  zv  bosin. 

(34.)   Vort  so  hain  wir  ▼fidugWi  Teilich  nemede  knappe  zo  coIIen 

kuntindeint  ofwerikit  oinipen  manne  he  in  si  vnse  broder  denie  in  sal 
in  geia  broder  atber  deme  dage  zv  verke  geoen  op  sine  boiste  böse. 

(8S.)  Voft  to  tain  wir  ferdragni  dat  de  neiater  de  diio  sr  deriit 

Mister  is.  sal  eweligen  Terdeiuden  inde  vnverdein  zv  hant  ir  ge.schenke 
geuen  Inde  dis  anderin  dais  ir  geschcnke  den  anderin  ir  peschenke 
heim  senden  vp  sine  bose  alae  maaigen  dag  dar  na  alse  manige 
i  scbillinc  be  id  versumet. 

(86.)  Ever  baint  de  seiscenc  vordragin  So  wat  einich  vandcn  eyten. 
eic  vreist.  van  eini,i:en  luoderc  dat  nieldins  wert  is.  Dat  sal  he  zv 
hant  nieldin  de  wille  he  der  eyter  ein  is.  De  des  neit  in  deit.  Inde  melt 
dat  atermails  vmbe  has  of  nyt  de  is  vp  sin  beste  bose. 

(37.)  Ever  hatnt  de  broder  verdragin  So  welich  broder  eiiiig0&  broder 
vnbroderligen  handilt  mit  wordin  of  mit  werkin  vp  senle  ptntelMllis 
dag.  Da  ai  zv  samen  essint  De  is  vp  sin  hoste  bose. 

(38.)  Vort  hain  si  verdragin  dat  gein  broder  in  genen  knappin  noch 
Itriinc  nicden  noch  sorzin  in  sal  be  in  do  in  zo  haat  in  ZBgen  de  des 
neit  in  deit  de  ia  vp  sin  bose. 

(89.)  Euer  baint  de  verdeinden  semeligen  verdragen  So  wanne  ein  in 
eainde  meister  sinen  deinst  deit.  Wir  dat  satrpe.  Dat  c-inich  verdeint 
broder  in  binnen  landis  neit  in  were.  oi  van  iioden  de  kenlicli  were 
neit  dar  körnen  in  künde.  Derne  sal  man  lieim  senden  ein  üesge  wins. 
inde  einen  antfogil  inde  ein  scbulttde  mit  smaleodere. 
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(40.)  Euer  haut  de  broder  scnieligeu  verdra^'oii.  Dal  ^'ein  broder  in 
genis  maus  aoch  nemaus  wort  iu  s&l  spregeu  hu  in  &i  zv  der  zit  der 
eittr  ein  of  he  in  der  Terdeinder  ein  de  siii  aapt  verdeint  halt  De  ii 
der  ooer  bestünde  de  is  Yp  Btn  hoste  böse. 

(11.)  Vort  So  sal  ewelich  broiler  geuen  vp  seilten  pantelionis  dach 
Da  de  broder  zv  samen  esseut  uiaDÜch  einen  eingebchiu  zv  wasgelde 
van  den  viraerdeinden  broderin. 

(42.)  Vort  so  haint  de  broder  euer  gemene  verdr«{?en  So  wanne  man 
einen  doden  bruder  befran  sal.  Da  in  sal  neman  vp  slesen  zv  haluen 
vciosteren  vp  sine  böse.  lade  ewelich  June  broder  van  veirzeia  iaren 
na  ZT  Toilgen  vp  sine  bose. 

(41.)  Vort  so  halt  (sie)  do  broder  gemcne  verdrapen.  So  we  de  broder- 
schuf Winnen  will  he  si  lirlinc  of  knappe.  Do  sal  geuen  dri  gülden 
zweae  zv  ingaingat  iode  einen  alse  man  eme  de  broderschaf  leuen  wilt 

(44.)  Vort  80  hahit  de  bieder  gemene  verdragen.  So  welich  knappe 

ZV  coilin  cunt  vnse  ampt  an  zv  vangon.  Is  he  binnen  waf  iaren  anme 
ainpte  geweist.  So  geit  lie  liilincscz  reit  is  he  dar  in  bouen.  so  geilt 
lie  luappen  reit 

(45.)  Vort  so  haInt  de  broder  verdragen.  So  we  sine  broderschaf  mit 
verauele  verlust  weder  vnse  broderschaf  de  gilt  einen  gnldin  xv  boein 
M  «anne  he  ai  ireder  winiun  wilL 

(46.)  Vort  80  haint  ai  euer  verdragen  So  we  sine  broderschaf  bü 
veranele  ferlnat  weder  vnse  brodeiaehaf  Inda  da  hine  Utneat  mit  ver- 
auele Da  möge  wir  binnen  vjt  dagen  dar  na  de  borgemeieter  oaer 
ai  leden.  Da  ia  ir  reit  ein  mare  sUuers. 

(47.)  De  famnlis  alienia. 

Eaer  haint  de  seisaene  verdragen  So  weUch  vrende  knappe  zv 
oollin  knnt  De  mae  broderschaf  winn»  wUt  De  sal  geoen  ij  gaMin 
vnser  broderschaf. 

(48.)  Vort  so  haint  si  euer  verdragen  So  we  van  gulde  wirkit.  De 
sal  dit  peonincgewete  wirken  vp  viij  penninc  gewete  siluers  besser  ndt 
arger. 
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(49.)  Vort  M  haint  d  verdnge  So  we  stell  beroifit  vor  rase  xwe  ouerste 
meiitor  De  sal  ein  puit  iv  hant  lege.  Were  he  da  neder  welltch  so 
gilt  he  j  Marc  zv  bosln  half  den  herin  inde  half  der  hroderechaf. 

(50.)  Vort  so  haint  si  verdragen  So  welieh  broder  oue  hroders  wif  vp 
dmt  flftndais  oue  helistas  swerfcolfin  sin  klenode  abe  ein  kremer  den 
(ole  wir  halden  vor  eioen  kremer  neit  vor  einen  broder  inde  in  sal 
vnse  broder  neit  sin  inde  eme  in  gein  broderlich  reit  dun. 

s51.)  Vort  80  h&yn  wir  ooer  'draygen  So  wilch  leyrknappe  dey  qa^me 
TS  ^e  anderin  koyninehriche  in  wlde  (sie)  gvitsmeyde  werk  so  Collin 
Iqrren,  de  sal  geyuen  zueyne'guldiQ  wilt  de  selue  leyrkneyght  zo  CSoIlln 
bliuen  so  wanne  sine  leyryar  ts  sint  inde  dey  broyderschaf  wilt  Winnen 
so  sal  hcy  geyuen  oyne  mark  siluerz  inde  eyne  ame  wins  des  sal 
cym  dat  ampt  zueyne  guldin  weyderi  geyuen  dey  hey  wt  gegeyuen  liayt. 

(52.)  Vort  haynt  dey  uerdeynden  ouerdrogen  inde  haynt  dat  gedagm 

vinb  des  amptz  inde  der  broyderschaf  beste,  as  so  dat  in  geyn  man 
broyder  werden  in  sal  noch  in  mach  hey  in  hayne  sine  eyght  leyr  yar 
vs  gedeynt  zo  Collen. 

(r>R.)  Euer  haynt  si  oucrdragcn  dat  in  go.yn  man  broyder  werden  in 
sal  hey  in  hayne  zo  Collen  eyght  yar  gedeynt  an  knappen  etat 

(S4.)  Ever  haynt  si  onerdragen  dat  in  geyn  meyster  noeh  broyder  in 
geynen  knappen  secsen  in  sal  de  eyn  bastart  si  noch  in  geyn  leyrkint 

intfangen  sal  dat  eyn  bastart  si.  So  wihdk  m^ster  of  broder  her  weyder 
dede  de  gilt  vnse  hoyste  boyse. 

(55.)  Vort  so  haynt  dey  Tsrdeynden  mit  gemeynme  rode  onerdragen. 
so  wilch  meyster  of  broyder  eyngen  manne  de  vnder  vnsme  ampte  ver- 
boyden  is  inde  sich  mit  veranil  w^der  dat  ampt  zo  gadim  setzit. 
deyme  zo  werke  geit.  of  eyngc  pezauwc  leynt.  of  weyder  in  gilt  of 
verkoyft  dat  vnse  ampt  antrift.  de  meyster  of  dey  broyder  dey  her 
weyder  deden  de  gilt  vnse  hoyste  boyse. 

Cöln.  J.  J.  Merlo. 
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9.  Meistar  EiieilMitb. 


m. 

Zum  dritten  Male  hin  ich  in  der  Lago,  den  vcrchihcbcn  I^scrn 
der  .Iiihrbtlchcr  neu  entdeckte  Werke  und  uiihckaniitc  Lcl)ons('roii;nis.se 
des  grossen  Metallkünstlers  Eiscnli uth  vorzuführen  und  diese  <  ude^cn- 
heit  benutze  ich,  an  passender  Stelle  gewisse  Züge  des  Lehensbildcs 
und  gevisse  ttber  seine  Thltiglceit  verbreitetQ  ilfieöhauungen  za  corri- 
giren;  diesen  Zwecken  gemiss.darf  ich  sowohl  die  Belunotachaft  mit 
meinen  froheren  Artikeln*)  als  auch  mit  der  anderweitigen  Eisenhuth- 
Literatur-)  voraussetaen.  Möchten  nur  von  den  Kunst-  und  Lebensbahnen 
Eisenhuth's  immer  weitere  Spuren')  ausfindig  Seemacht  uud  verfolgt 
werden  —  den  geneigten  Lesern,  den  Kun^tforncliern  und  Künstlern 
zur  Belehrung  und  iLichtsrhnur,  dem  prächtigen  Meister  und  Lands- 
manne  zur  verdienten,  ruhmreichen  Erinnerung. 

Von  den  Biographen  wurden  genügende  Nachweise  aber  die  An- 
sässigkeit seiner  Vorfahren  in  Warburg  rflckwärts  bis 1448  gebracht;  diese 
lassen  sich  nnn  noch  dorch  folgende  Thatsachen^)  vervollatftndigen  und 


1)  I  u.  II:  in  d«D  JahrbSohsm  dM  Y«raiu  0.  LXVII,  187-144,  B.LXX. 

IIS— 132. 

2)  Die  wichU>{erLU  dort  H.  LX\,  113  ü". 

8)  Eben  erlwlte  ieh  Kunde  von  einem  entweder  von  ilini  oder  naeh  Hinem 

Entwürfe  gefertigten  Krouse.  —  M:ui  will  ihm  auch  einen  fein  g.^triebonon  Biicb- 
dcckel  tler  reichen  KajwIIe  zu  München  zusehrcilien,  ckr  otTouliar  den  ('har»kter 
Miaer  Werke  trägt.  Oh  wir  in  diesem  Stücke  aher  wirklich  eine  Arbeit  des 
genuintan  Ueirtnn  tor  une  bnben,  muu  «in  Vergloieb  mit  »daen  iMglanbigten 
AiMlMi  Mim.  Imwiiohen  mI  bemerld,  daei  in  der  Knmenlieta  deijenigen 
Goldschmiede,  welche  für  d<'n  UaieriNchcn  lief  gearboitcl  haben,  sein  Name  niclit 
vorkommt,  .  .  .  und  dass  nach  dem  anfsge^eichnotcn  Kataloge  der  l>ü»«eldorfer 
AoMtellung  von  1890  die  Arbeiten  „des  l'aul  van  Vianeu welcher  auch  sa 
Mflnehen  weilte,  .  .  .  denjenigen  d«a  Eieenlioidt  nah«  verwandt  aind.  M.  Roaen- 
lierg,  Allgeni.  Zeitung  1884  Nr.  00. 

4)  Mehrere  Beiepe  für  diesen  Anfsat?:  danke  ich  dem  Vereins-Din»ktor 
Herrn  Dr.  C.  Mertens  xu  Kirchborchen,  und  wiederum  dem  Herrn  Uendantcn 
Ah  lerne  j«r  so  Fadarbora. 
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erweitern.  Nach  dem  Heberegister  der  Dominikaner  zu  Warburg  ver- 
kaufte schon  1435  ein  Hans  liingelsen  dem  Diederich  Isenhodcs  für 
drei  Mark  Warbnrgcr  Währung  einen  Jahreszins  von  3  Schillingeu, 
nnd  1497—1507  bekleidet  in  deren  Kloster  ein  Johan  Isernhod  das 
Priorat»). 

1553  flberlassen  Jasper  Isernhoid  und  Else  seine  Frau  —  die  Tcr- 
mnthlichen  Elteni  des  Meisten  —  den  Eheleuten  Bosen  su  Groseen- 
neder  gegen  eine  Anleihe  von  20  oberi.  rhein.  Golden  and  10  Th.-Gnlden 

eine  Rente  von  30  Schillingen  aus  ihrem  Hause  und  Hausplntzc  in  der 
Nähe  des  Badstabenthores')  —  da  Jasper  anscheinend  nicht  in  dem  Hause 
wolint,  mag  er,  wie  der  kundige  Miti^rbeitcr  dos  Warhurger  Kreis- 
blattes 184G  (Nr.  12)  geradezu  behauptet,  zwei  Häuser  in  der  Wullen- 
weberstrasse besessen  haben.  Altansässig,  begUtert  und  angesehen 
treten  uns  des  Meisters  Vorfahren  bei  diesen  wie  bei  andern  An- 
liseen  dentlieh  entg^en  —  nnd  der  Herholt  Isernhod,  welcher  1578 
drd  Schillinge  vom  Hanse  und  Garten  in  der  HOfiert  entrichtet»  ist 
gewiss  derselbe,  welcher  Ter  etwas  mehr  als  sehn  Jahren  im  Stadt- 
nithe  sass. 

Wenn  nun  der  Beschreibcr  der  KusstafeH)  „als  historische  Notix 
für  (sie)  die  Voreltern  des  Meisters"  anmerkt,  dass  es  nach  einer  Druck- 
schrift der  Gothaer  Bibliothek  von  1471  einen  Buchdrucker  Johannes 
Eyscnliut  gab,  so  hat  er  weder  eine  Verbindung  desselben  mit  WaP- 
bnrg  ttberfaaupty  noch  mit  einem  Gliede  der  gleichnamigen  Familie 
aufgedeckt  Zu  Werburg  sass  der  Stamm,  nnd  ihm  entsproes  nnser 
Meister;  jener  Drucker  ist  nur  ein  Abzweig,  oder  was  noch  wahrschein- 
licher, bloss  ein  Namensgenosse  und  auch  das  nur  halbwegs ;  denn  der 
volle  Laut  Kysenhut  war  damaia  im  Warbnrger  Dialekt^)  noch  nicht 
durchgedrungen. 

Uebrigens  steht  die  Druckschrift:  ein  Defensorium  inviolate  vir- 
ginitatis  b.  Mariae  virg.  ebenso  einzig  da,  wie  der  Drucker  auclL  Er 


1)  HoUoher  in  der  (Westfal.)  Zeitaobrift  fär6«sch.  und  AltwihumdraDd« 
XLI  p.  168. 

S)  Urkond«  im  Baritco  der  Herrn  Boaflttiuqrer  m  Warbaif  . 
8)  JibrMcW  H.  LXXII,  HO. 

4)  Da  von  drr  mehrfach  wechselndnn  Schreibweise  die  einP  genau  80  be- 
rechtigt ist,  witi  die  andere,  zog  ich  die  hochdeut«obe  Form  EUenbuth  vor,  die 
fibrigeut  C.  T.  Företenberg  in  den  TtgeUkiiem  (&  149,  164,  166,  181)  eUdii 
geliofig  und  Mkoa  sn  IielMMitMi  dee  Kinatlert  liemlloh  allgMiMtii  wer. 
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hat  sich  nor  mit  diesem  Stflcke  verewigt  and  mit  den  «ereoden  Hob- 
schnitten  zugleich  als  Formschneider '  . 

Fast  dasselbe  gilt  von  dem  Hasclcr  Meister  Lenhart  Isonhuet; 
derselbe  druckte  um  1489  zwei  Stücke  und  vorsah  sie  mit  IIolz- 
achnitten,  wovon  tinige  noch  1521  in  die  „Filgerschaft  der  Jungfra« 
Maria''  des  Pamphil  Geagmbaeh  flbergingen"). 

Nur  dann,  wenn  jene  namensverwandttn  Meirter  von  Wafboig 
stammten,  könnte  nnser  Goldschmied  mit  ihnen  als  Blutsverwandter 
zusammenhangen,  keineswegs  jedoch  mehr  als  Schüler;  gestützt  auf 
soinc  Talente  und  die  Mittel  seiner  wohlhübicen  Familie  konnte  er  für 
sein  lach  aus  den  hebten  Hildunfjrsquellen  im  Vaterlande  und  Auslande 
schöpt'eu  und  zu  seiner  gewaltigen  Künstlerhöhe  emporsteigen. 

In  einer  Warbarger  Urkunde  des  Jahres  1601  13./4,  deren  Be- 
sitnr  nicht  bdcannt  sein  wollte,  tritt  nnner  Meister  selbst  als  Zengc 
auf:  nlmlieh  in  einem  Kotariats-Instiuniente,  weiches  der  Notar  Jo- 
hannes itoren,  gleichfalls  Bürger  zu  Warburg,  unter  dem  Zeichen  von 
drei  Kronen  und  dem  Sinnspruche :  Vana  mundi  gloria  ausgestellt  hat. 
Darnach  deponirte  der  Kaplin  Henrich  Sylvanus  auf  dem  Neustädter 
Kirchlinfe,  dass  er  zu  Wettesungcn  in  Hessen  seine  Frau  Agnes  durch 
einen  Priester  geehlicht  und  mit  ihr  zwei  Söhne,  Johan  und  Martin, 
gezeugt  habe.  Da  einer  tob  denseibeB  das  Sattier-Handwerk  eriernen 
wollte  und  dafür  ein  Geliortsatfeest  benStiiigte,  erklirten  die  Borger 
Tlumies  Kandegiesser  und  Henrich  f  on  Beuna  vor  dem  Notar,  vor  un- 
gefähr 17  oder  18  Jahren  habe  der  kalvinische  Pfarrer  Jobst  Streicher 
zu  Volkmarsen  vor  ihren  Augen  den  Kaplan  und  die  Frau  Agnes  zu 
Wettesungen  copulirt.  Der  Aufnahme  dieses  Actes  wohnten  an  die 
ehrbaren  Hnrger  zu  Wartburg  Anthonias  Iseruhuedt  und  An- 
thonius  Volpracht. 

kh  mSchtc  gern  das  Urtheil,  welches  der  Italiener  Mereati  in 
der  Metallotheea  Vatieana  (edit  1717  pw  229)  ttber  den  jangen  Ktnstior 
niedergelegt  hat,  hier  rep^ren  und  swar  vollstindiger,  als  es  bisher 
von  den  Bibliographen  und  Biographen  gescbehon  ist  Denn  so  ver- 
derbt  die  ganze  Stelle  auch  hier  vorliegt,  darin  hören  wir  nicht  bloss 
ein  schönes  \/>h  des  angehenden  Künstlers,  sondern  auch  den  nähern 
Beweggrund  dieses  lA)bes  und  die  Unverfrorenheit,  womit  er  anläss- 
lich der  m  dem  liuche  behandelten  üegensUinde  gewisse  fli^eubeiten 
snner  westftlischen  Heimat  zur  Geltung  bringt: 

1)  J.  D.  Passavant,  L«  p«intre-graTear  I.  61. 

^  K.  QoedMke,  Pampbaos  Gcnge^bMii  1856  p.  XIV,  «88. 
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Nftm  apud  Busactores  Wortl^li  jsm  dioti,  mediam  Saxnniae 
regioncm  tonentes').  in  viciniis  montis,  quem  ibi  vocant  Mollo-hcrcli  - 1 
TrodiiLac  Katzenkassen  (Katzenkäse)  nuncupantur,  cuius  est  iiiter- 
pretntio:  casei  feliuiii,  quo<l  üs  caseos,  a  quibus  abstinent  ipsi,  liidento.«« 
pneri  tribuaot.  Ita  oarrabut  ex  ejus  loci  coofiaio  Antonius 
EisenboatWurbargensis,  isignisadoleseeDs,  cuius  arte  cum 
in  pingendo»  tum  in  sculpeado  nliqnot  jam  annos  usi  snmn«, 
qnantumqae  profectura  sit  nostrae  tabellae  indieabunt. 

Da  fast  anderthalb  Jahrhunderte  zwischen  dem  Erscheiiiflii  dfur 
Metallotheca  (1717)  und  den  Vorarbeiten  Kisenhuth's  lacron,  waren 
von  seinen  Kupfern  mehrere  verloren  und  für  die  Edition  entweder 
von  Aloys  Gomier  durch  neue  l'latteu,  oder  im  Texte  einfacli  durch 
jfdesideratur"  oder  ^.deest  figura*  ersetzt.  Mit  dem  alten  Titelkupfer 
und  den  grflaseraa  Oantellungeo  von  mineralogiwlien  Beschäftigungen 
rahren  alle  Kupfern  bis  auf  die  Initialen  und  die  Bepoeitorien  (?)  auch 
alle  Abbildungen  von  Gesteinen  und  Natorgegenständen  bis  auf  elf, 
«eiche  Gomi er  angeben,  von  Eisenbuth  oder  vielmehr  alle  ohne  Namen, 
—  die  sechs  Marmora:  Laocoon,  Apollo,  Antinous,  der  Truncus  und 
die  Cleopatra  (diese  2  mal)  im  Stiche  entweder  von  Hen.  Farial, 
Vinc.  Franceschiai  oder  Gomter,  in  der  Zeichnung  von  lo.  Dom. 
Campiglia  oder  wie  der  Laoeoon  in  beiden  zugleich  von  Campi;^lia 
oder  wie  die  Gleopaira  von  Max"  I"  Limpach  aus  Prag.  Das  er- 
hellt aus  den  wiederum  swei  Jahre  s|riU»r  verOffrotlichten*)  Appendix 
I  ad  I  Metallothecatn  |  Vaticanam  Michaelis  Mercati,  in  qua  Icctoribus 
exhibeutur  XIX  Icones  ex  typis  aencis  nupcr  Florentiae  inventis, 
quonim  XIV  pontiHcia  liberalitate  suppleti  jaui  fuerant,  «luinque  vern 
penitus  des iderabantur.  .  .  .  Romae  171!)  fol.  Füni/.elui  duvon  l)e- 
treffen  nämlich  Naturdinge,  die  vier  andern  die  marmora  (ohne  du; 
Cleopatra).  Der  Herausgeber  Lancisius  rechtfertigt  die  eigene  Publi* 
eation  der  neuentdeekten  oder  vielmehr  die  doppelte  Pnblication  von 
Abbildern  desselben  Gegeostandes  p.  6  damit,  non  tantum ,  ne  qua 

1)  Ob  80  EU  fassen?:  N'iim  apud  Unsacterüs  (Ix  ini  Ptolomaeus,  (ifopfraplii» 
II,  11,  8,  Hova«*tn>ot  =  ÜructehJ,  Weilpbaloa  jum  dictug,  mediam  Saxuniao 
f0gioii0in  twiMtN  .  •  . 

2)  Marsberch,  Martisberch  oder  Moltberch  bei  Waiburg? 

3)  Ob  .1.  Lussing,  der  den  Appendix  nicht  finden  kunnte,  -ino  muli  r  ■  Aus- 
gabe der  MeUUotheca  benuUt  hat?  er  oiiirt  die  Aussage  de«  A&saltua  in  der  Vor- 
Md*  p.  XIX  itett  XXIX  maA  bsaannt  <Im  SlMdiar  itatt  A.  Oonicr  »Petras 
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diligentiae  laus  Mercato  decederet,  verum  etiam,  ut  Oraphicap  artis 
Studiosi  peritiaiu  et  antiquorum,  quibus  auctor  usus  fuit  et  do- 
Btromm  senlptoram  inter  se  comparare  valieut ....  nachdem 
er  schon  p.  5  bemerkt  hatte:  Ad  statnam  vero  Herenleam  (ThuicM) 
qaod  atUnet  m  ob  majorem  antiqni  delineatoris  solertiam 
sive  quod  Mercati  tempore,  .  .  .  non  tantas  hominum  elemoitonimqiie 
injurias  passa  fuerit,  ipsi  etiam  fatcmur,  priscam  hanc  iconem  re- 
centi  nostrac  nnn  parum  antccellero.  Diese  sowie  folgende  Aeosse- 
rungen^)  „figurc  intagliate  in  raine  con  e^trema  finezza"  —  „iconas 
aereis  tabellis  miritica  arte  incidendas"  besagen  ganz  klar,  dass  Eisen- 
hath'8  Stiche  sowohl  zur  Zest  ihres  Entstehens,  als  auch  später  nach 
ihrer  Rflckkanft  nach  Born  flbenll  Bemindemng  erregten  md  die 
Platten  der  Neoeren  in  den  Schatten  stellten.  Eisenhnth  hatte  den 
Torso  von  vom,  der  jüngere  Meister  hatte  ihn  von  der  Seit^  die 
Bildsäulen  überhaupt  grösser  und  ohne  Architekturen  und  Hinter- 
gründe, die  unserm  Meister  so  trefflich  gelangen,  also  dürftiger  und 
ausdrucksloser  gegeben.  Hiernach  leuchtet  ein,  wie  Eisenhuth  auch  durch 
das  Studium  der  Antike^)  sein  Fornienideal  geläutert  und  wahrschein- 
lich in  Zdchnung  oder  in  Kupferplatten  noch  weitere  Proben  davon 
hinterlassen  hat,  welche  der  Entdednmg  banran. 

Ich  komme  hier  anob  auf  die  Knsstafel  snradt,  am  sn  be- 
marken,  daas  die  Gewandung  ihrer  Liborinsfigor  dorch  massige,  bau- 
schige Falten  merklich  von  der  gemessenen,  edlen  und  breiten  Dr»- 
pirung  abweicht,  welche  den  übrigen  Bildern  des  Meisters,  Rundfiguren 
wie  Reliefs,  eigen  ist.  Zeigt  doch  der  Aufbau  und  die  Decoration  des 
Gefässes  selbst  so  schwere,  um  nicht  zu  sagen,  stereotomische  Formen, 
und  ^ne  solche  Nüchternheit  im  Entwurfes  dass  nur  wenige  Decorations- 
motire  nfther  an  die  Weise  des  If  eisten  anklingen. 

Wie  lebendig,  reich  und  maleriseh  sind  dagegen  die  Belieb  an 
den  flbrigen  Werken  Eisenhuth's  ausgestaltet,  wie  plastisch  die  Haupt- 
figuren, wie  trefflich  I)eweL;t  dazu  die  Scenen  und  die  Gestalten  der 
Xeben.scenen  und  wie  lebensvoll  und  reizend  namentlich  die  Hinter- 
gründe. Insbesondere  bcstiniiiicii  den  Betrachter  die  Fels-  und  Baum- 
partien, die  Architcktureu,  überhaupt  die  landschaftlichen  Scenerien 

1)  p.  XXXV,  XXXVI. 

2}  Diese  Beilrige  von  Mercfttt-JbdMobutb,  besiebentUob  voo  liRDCuiut  nod 
Mio«B  Staobm  rar  ekMtoohen  Arehlologie  babra  MitiMr  in  du  Qeenhiolrte 
dieier  Diaoi^b,  annentlicb  auob  bei  Stark:  Syttm  udGmabiabto  flitir  rtmhllo 
logie  der  Knnat  1880,  keine  Beeohtung  gefandeo. 
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ttoaens  Meisten,  thm  ra  dem  Frtdilnte  „Hetenbildner^,  noch  jenes 
eines  „Metallmalenl"  zonifllgen  und  vir  begreifen,  wie  die  iltern 

Forscher  den  Anton  Eisenhuth  schon  angesichts  seiner  Kupfern  vorab 
als  „Maler  und  Kupferstecher"  einführten.  Es  ist,  als  liät(en  gerade 
im  16.  Jahrhundert  Eisenhuth  und  amlcro  MctuMkilnstcr  des  Nordens 
die  alte  Blutsverwandtschaft  der  Goldschmiede  und  der  Malerei*)  iuk'Ii 
einmal  mit  glänzenden  und  schlagenden  Thutsachen  bestätigen  wollen. 

Hit  ihren  reisenden  Landschaften,  den  Bergen,  Felsen,  der  Olie- 
demng  der  Banmstftmme  und  der  Gabelang  der  Zwe^  den  Wendungen 
einzelner  Flgnren  und  der  fenien  AbtSnong  iwischen  Vordei^  und 
nintergrund,  mit  der  yirtnosen  Arbeit  und  dem  Warbnrg  unfemen 
Fundorte  erweisen  sich  auch  als  neue  Fundstücke  unseres  Meisters 
drei  Rundbleche  von  Silber,  zwei  mit  11  cm,  eins  mit  7  cm  Durch- 
messer; alle  drei  bieten  uns  die  schönsten  und  reichsten  Landschaften, 
gleichsam  wie  mit  dem  Punzen  gemalt.  Auf  dem  einen  entrollen  sich 
unter  einem  Himmel  Hiit  WdBsm  and  Tdgdn  Iftiln  ein  schroiBr  Speisen 
mit  einem  alten  Bergfinede  darauf,  darum  im  Grunde  Geb&ude  mit 
einem  Kuppelbau,  redits  die  Ruine  eines  hohra  Böget»  und  davmr. 
nach  innen  auf  einem  Staffolf^runde  ein  hochgebautes  Schiff,  vor  dem- 
selben ein  Wächter  mit  der  Lanze  und  ein  anderer  am  Roden  mit 
Panzer  und  Eisenhut,  in  der  Mitte  die  sanft  gekräuselten  Wellen  eines 
Wassers,  links  am  Fusse  der  Felshöhe  mit  dem  Tluirtne  drei  Nackte, 
die  dem  Wasser  zustreben,  auf  die-sem  in  der  Mitte  zwei  kleine  Fahr- 
lenge^  besonders  klar  das  vordere  mit  seinen  Insassen,  die  Dfer  be- 
wachsen mit  Gras  und  Dickbllttem  —  tine  malerische  Composition 
von  ländlicher  Anmut  und  Fülle. 

Die  beiden  andern  Landschaften  haben  ihnlichen  Aufbau,  links 
und  rechts  Felsf^ebirge,  oder  dichte  Baumt^ruppen  mit  kriifUuen  Wald- 
riesen und  malerischen  Zweigen,  eine  freie,  durchsichtige  Mitte,  die 
etwas  nach  rechts  verlegt  ist,  felsigen  oder  wechselvollen  Grund.  Der 
Himmel  des  einen  bewölkt,  —  im  Hintergrunde  ein  Bergrucken,  davor 
swisehen  Gebüschen  ein  Thurm,  vor  diesem  eine  FMche,  die  nach  der 
Mitte  an  ein  Wasser  rührt,  darin  ein  St^  von  Steinen,  neben  emem 
Steinblocke  des  Vordergrundes  zwei  Figuren;  —  der  Himmel  der  andern 
wolkenlos,  darunter  im  Hintergrunde  ein  in  schönen  Linien  abgedachter 
Berg,  davor  Geb&ude,  darunter  eins  mit  antikisirendem  Giebel,  in  der 


1)  Ygl  meine  Streiflichter  auf  die  altdeutsche  Goldschmiede  in  der  Aligem. 
Saituog  1878  3.  1986,  1282  o.  Fiok'a  Monatsacbrift  (1678)  IV,  854  ff. 
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Mitte  ein  seltsam  aussehendes  Stcingebildet  darauf  eine  A^t  verfallenen 
liiindtcmpels  und  palnienartifri'  (n'würhse,  vor  dem  Waldrande  rechts 
die  Si>hinx  quer  durch  das  Bild  gelegt,  wie  der  vordere  Nachen  des 
ersten  Stückes,  im  Vordergründe  Diana  und  Endyn)ion  vor  der  Wolke. 

Vornehmlich  gemahnen  diese  Landschaften  auf  den  ersten  Blick 
an  jene  der  Hetallotheea  in  dem  fisbigen  Aufbaue,  in  der  StafhgB  von 
Geb&aden  und  Menachen,  und  auf  dem  einen  Bilde  die  dim  Bade* 
lustigen  an  ähnlidie  Geatalten  im  Stiche  der  Terra  snlpburata  pn- 
teolana,  die  Baumgruppen  und  die  ausgebrateten  Laubzwei^^  an  jene 
des  Stiches  (p.  62),  die  Länire  dei-  Figuren  an  des  Meisters  eigensten 
Formencanon.  Nur  ein  voUeuileter  Künstler  konnte  auf  so  engen 
Kiluiiicn  so  mannigfaltige,  so  dichte  und  so  harmonisch  vereinte  Details 
geben,  d.  h.  sie  so  klar  und  virtuos  ausprägen,  dass  jedes  Detail  und 
das  ganze  Bild  zn  seinem  Bechte  kam.  Das  .gelang  abermals  nnr 
Aet  Technik  der  FlaehbiUnerei,  womit  Eiaenhnlh  die  Konstwdt  in 
Staunen  setzte  und  setzt.  Besonders  auf  dem  einen  Bilde  mit  dem 
Waaser  und  den  Schiffen  zeigen  die  Wellen  einen  so  zarten  und  ge- 
lungenen Schlag,  Erfindung'  und  Ausführung  in  allen  Stücken  solch' 
ein  Glück  und  eine  I'raclit,  dass  nur  ein  grösster  Meister  ihr  Urheber 
sein  kann.  Auf  dem  Medaillun  mit  dem  schön  gewellten  Wasser  und 
ebenso  am  Rahmen  eines  andern  schimmert  auf  etwa  2mm  Fläche  ein 
Stempel  wie  A  E  auf. 

Die  drei  Schütze  befimden  sidi  Mher  zu  Thienhaasen  (unfern 
Warburg)  in  den  Sammlungen  des  bekannten  und  gelehrten  Geheim- 
rathes  von  Haxthausen;  sie  fielen  nach  dessen  Tode  durch  Kauf  mit 
dnem  vierten  Seitenstücke  an  einen  Goldschmied  in  Paderborn  schwarz 
YOn  Staub  und  andern  Niederschlägen,  und  sj);lter  in  die  Sammlung 
des  Herrn  llendanten  Ahleineyer.  Der  letztere  schrieb  mir,  er  habe 
bei  dem  Goldschmiede  anfangs  noch  vier  aogetroßen,  wovon  dann  beim 
Ausglllhai  eins  geschmolzen  wire,  uodi  von  diesem  nach  dem  ZeicheD 
des  TentnglQckten,  nftmlich  mem  recht  deutlichen  AK  befragt,  habe 
er  auf  einen  Paderbomer  Goldschmied  geraten.  Nunmehr  cd)flhren 
Eiaenhuth  die  schönen,  runden  Silberbilder. 

Ich  gehe  zu  zwei  Arbeiten  über,  wovon  nur  eine  als  Kisenhuths 
Werk  beglaubigt  ist;  wäre  aueli  die  andere  dafür  anzusehen,  so  würde 
sie  eine  Sonderst  eil  ung  einnehmen  —  und  zwar  als  einziges  Kunsterb- 
theil,  welches  seine  Vaterstadt  Werburg  erhalten  hat  und  ab  das  sweite 
Denkmal  proiuen  USma  unter  den  herrlichen  Frunhgesehirren,  Becheni 
und  Ketten,  die  er  efaist  neben  den  kirchlichen  Kunstwerken  gesehalliBD 
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hat  Denn  aniser  den  KnpfiBrn  hat  sie  als  aolches  nur  emGcgeostttck 
an  den  drei  ßUbermedailloos  Ahlemeyen.  Es  ist  ein  an  Bilberner  Kette 

hängemies,  reich  verziertes  Rrustschild'),  womit  sich  seit  Jahr- 
hunderten der  Könifi  der  Warbuigor  Schützen  schmückte,  ein  ()blon<:es 
Viereck,  15  cm  hoch,  unten  und  olicn  7  cni  broit  und  mannigfach 
decorirt.  Der  Kilckseite  sind  nach  und  nach  die  Namen  oder  die  Naraons- 
Initialen  der  Schützenkönige,  oder  der  Träger  de^  Schiides  mit  den 
Jahrescahlen  eingegraben  nnd  die  Uteste  Inschrift  faultet: 

1592.    Ahn  Godt  tiieinandt  verzage 
Oeluek  kumpt  aklage. 

Die  oblonge  Platte  von  starkem  Metalle  fassen  Pilaster  mit  Masken 
und  darabcr  auf  ein  Buch  gestützte  Engeltigürchen  ein  und  unten 
haftet  an  den  beiden  Aussenseiten  weit  und  kubn  ausladend 
eine  beflügelte,  ornamentale  Halbfigur.  Dazwischen  breitet  ein  Bogel 
seine  Sehiringeo  ans  und  sehliesst  so  nach  nnten  hin  das  MittelfeU 
der  Platte  ab;  in  demselben  liegt  ein  kleiner  von  einer  grossen 
Cartouche  umrahmter  Schild  mit  dem  eingravirtcn  Wappen  der  Stadt, 
der  Lilie.  Zur  Hekrönung  dient  ein  beflügelter  Engelskopf,  in  der- 
selben Gestalt,  wie  sie  der  Meister  auch  sonst  anzuwenden  pflegte.  Das 
Kleinod  ist  nur  zu  einem  geringen  Theile  gegossen,  sonst  meistens 
von  getriebener  Arbeit.  Das  Figurenwerk,  die  getiiebene  Arbeit,  der 
bellagelte  Engelskopf,  der  Fandort,  die  Uteste  Jahressahl  deuten  wohl 
auf  Bisenbnth,  das  lineare  der  Zeiehnoag  sowie  manches  Ungelenke 
in  den  Contouren  höchstens  auf  dnen  Nachahmer. 

Das  zweite  Werk,  ein  Kupferstich,  ist  1882  am  20./21. 
November  in  Amsterdam  bei  Frederic  Mueller  u.  Cie.  unter  den 
Hammer  gekommen  und  im  Kataloge  S.  37  so  beschrieben: 

Effigies  licnoldi  Lupi,  elaborata  industria  Antonii  Eisenhut 
Anno  Dni  CIDIÜ  LXXVllI.  liuste,  vu  de  profil,  a  droite.  Tres  beau 
eadre  architeetoiaL  H.  170.  L.  110. 

Süperbe  ^preuTO  d*nne  pitoe  fort  lemarquable  et  rare.  L'auteor 
est  connn  par  ses  magnifiques  traTeaux  ciselös  en  argent  Cette  gra- 
▼are  aussi  est  d'nn  dessin  et  d'une  eseention  admirables.  L^ezemplaire 
est  parfaitement  conserv<^  et  a  des  marges. 

Ist  der  Stich  wirklich  von  1578,  so  dürfte  er  noch  in  Itom  eot- 

1)  Vgl.  Warborger  KreiablaU  1682  Nr.  95,  WeBtfil.  VoUubUitt  1888  den 
4.  Mai,  und  BorBiMr  Bflnaunltaae  t88S  Hr.  8TB. 
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standen  sein,  und  war  damals  der  Abgebildete  wohl  auch  dort.  Sollte 
aber  in  der  Beschreibung  ein  X  an  der  Jahreszahl  fehlen,  so  ent* 
stammt  er  bereits  dem  hiesigen  Aufenthalte  des  Meisters. 

Die  ErkUirung  eines  andern  Kupferstidieti)  bedarf  der  Comctiir, 
nSndieh  jenes  mit  dem  Portrait  des  Heinridi  Westphal  mid  der  Jahres- 
sabl  1585.  Otoser  Westphal  ist  Dicht  der  Schultheiss  und  spätere 
Bttrgerm^er  von  Paderborn,  sondern  der  Paderborner  Hofmeister 
Heinrich  von  Westphalen,  dessen  Hochzeit  1585  in  Marburg  stattfand; 
ebenda  nuiss  auch  die  Zeichnung  für  den  Stich  und  gleichfalls  für 
das  Portrait  des  Caspar  Schutzbar  2)  (Schugsper)  1585  genommen  sein. 

Die  Kunst  und  die  Wege  Eisenliuths  berühren  sich  mit  den 
edelsten  Zeit-  und  Kunstgenoesen :  entweder  vcn  dem  ansMiwgwiden 
BeaUsnins  der  Niederlanden,  oder  nnmittelbar  fon  A.  DOror  hat  v 
die  gesnditen,  doch  schattigen  Br&che  und  Aagen  in  den  Oe wand- 
falten ;  wie  er,  bilden  sich  die  jungen  Niederländer  mehrfach  in  Italien 
und  lieben  unter  rlen  Nachwirkungen  der  Weise  Michel  Angelo's  nackte 
und  lange  Gestalten  oft  mehr  zum  Frommen  des  Effects  als  der 
Schönheit.  Diese  wurden  doch  von  Meistern,  wie  von  Cellini,  Ammanati 
und  Giovanni  da  Bologna")  vertreten  und  durch  den  letsteren 
maasagebend  fttr  seine  LandslMite  ans  den  Norden.  Anf  seine  Em- 
plUiIung  geilt  der  Haler  B.  Spranger  von  Italien  ans  an  die  Hfife  von 
Prag  and  Wien,  ebenso  ohne  Frage  auch  sein  und  Sprangei'B  Sehfller, 
Adrian  de  Vries'*)  der  Erzbildner,  und  vielleicht  auch  der  grosse  Gold- 
schmied Paul  Ton  Vinnen^)  sn  Utrecht    Dieser  hsnnonirt  in  soner 

1)  B«i  Giafert  &  95. 

9)  IN»  Untonobrift:  Primiliia  artii  Antonü  Ewaalioit  data«  WulNigM 

Padarbomeasinm  1589  unter  dem  Stiche  der  Ketzerei  ist  wegen  der  AVider- 
Bprflche  in  der  Augabe  des  Ortet  und  der  Zeit  noch  nicht  befriedigend  erklärt. 
Der  von  ihm  abgebildeto  Leopold  Stralendorf  ist  ohne  Frage  der  Reichivice- 
Imider,  dmn  hi^  «bi  bemohtiglM  Oatedttan  Aber  dem  JflHeber  BrtMliwt  ni- 
geschrieben  wurde,  doch  mit  Unrecht  nach  F.  Stieve,  Sitzungsberichte  der 
phil.-histor.  Omm  d«r  kgL  bafcriMhea  Akadmia  dar  WiMMwohaftan  ISSS 
U.  ni,  487. 

8)  DamB  EblnM  anf  dao  Biadwliiidiaehaii  EICnlwbaahBilb  bai  6.Bat]i- 
gebar,  IHaderl.  HflnsaD  uid  Madaiflaii  im  banogL  Mnaaam  n  Gotii*  IfiSO 

B.  108,  119. 

4)  Fischer,  Qaaob. des teutechen Handels  lY,  361, 879.  Magier,  Künstler- 
Laidoon  a.T. 

5)  Ti^  Tb.  im  dar  KnatCbiaBik  1678  8.  858  and  tob  Bobattaa,  Oitap 
log  dar  UMgl.  BiqrariBeban  SahatadouBiner  1870  &  60.   ÜMbdaai  dordb  dia 


Digitized  by  Google 


MeUier  EtMoboUi. 


m 


Kunst,  nämlich  in  der  Rildnmi  nur  zu  offen  mit  Eisenhuth  aad 
de  Vries  schenkte  auch  Westfalen  (Bückeburp)  kostbare  Werke:  wenn 
femer  Eisenhuth  1589  den  Stich  Mars  und  Venus  brachte,  so  hat  ihm 
das  der  Erfinder  B.  Sprancer  gewiss  gutgeheissen.  R.  Caimox  za 
Nürnberg  besorgte  für  Spranger  wie  für  Eisenhuth  Kupferstiche.  — 
D«  Min  IM  dw  ta  Stile  OBi  KflMlIwMw  dM  bMtas 
MiTlaawwi  JwraHiMlt  fcfB,  docli  dwctoetoittMi  «hab«  tthir 
im  (MUbiea  Geschmack. 

Eisenhuth  folgt  in  der  Knickung  der  Gewandfalten  noch  Dflrer'- 
scher  Weise,  womit  er  aufwuchs,  ja  dem  Heimatlichen,  auch  dem 
Unscheinbarsten  wu  ste  er  ponialisch  Werth  und  i'.edeutung  abzu- 
gewinnen; denn  unzweifelhaft  umkleidet  er  im  Hinblicke  auf  das 
gothiMte  (MeeflM  dar  AlMIdler  KM»  niMr  YatarBtiiat  (Ab- 
Mtai  bd  H.  Otts,  Kmt.AithMotegte  A*.  I,  281)  «e  SümIot- 
knivfiB  des  Reiches  und  CruciflitB  n  Herdnogm  mit  ZierarchMdttarai 
und  das  Weihrauchfass  dasclhst  mit  Kcttenhaltem  in  Form  von  Cy- 
linderthOrmchen,  wie  sie  an  jenein  altheimischen  Werke  vorkamen;  die 
(icstaltung  des  Menschen  entlehnte  er  von  der  italienischen  lienaissance 
oder  deren  Anhängern  und  das  wiederum  so  eigenartig  und  selbst^ 
mmSg,  das  «r  dit  UaMebw  wUtMaBtarig  km.  Ja  -«i  Inn ' 
Mk;  «ad  iMr  «M  dl»  gliicliMttlg«  Schrie  von  BoioeiM  edn, 
mldw  seine  Landschaften  in  der  Metallbildnerel  und  im  Stiche  beetn- 
fllMte  nnd  läuterte  —  haben  doch  bereits  die  Carrnceis  mit  RQcksicht 
aaf  die  edelsten  Vorgänger  und  Zeitsrenossen  wie  dem  frenre  so  der 
Landschaft  eine  selbstständige  Stellung  errungen;  wie  Ludovico  Car- 
racci  hat  Ei^nhath  seine  biblischen  Darstellungen  am  Herdringer  Weih* 
l«nl  mit  LaididMilen  grundirt,  überhaupt  Ae  Tieiidwdiaft,  welche 


BMMtn  VtofMhmifflB  fans  h>mtrinwMl<  MMallltBMlIflr  d4r  BmlMaflM 

Iftnibarg,  Aoffabarg  nnd  HDneben  eingebeoder  (cowürdigt  oder  neu  ans  UoM 
^">?o<rf?n  sind  <\g\.  M.  Roionlierp,  v.  RoIiauRi  u.  A.  Frmiin  a.  i\,  O  ),  darf  hier 
uioitt  mekr  feliieo  der  Irbeber  der  beiden  herrlichen  541/2  und  ö^'/jcm  hohen  mit 
flsiilpiHm  nd  Idkfe  nWk  giiiilwlGlrtiB  Potal»  MI  WiMi  (Oan*««. 
Wllw,  Chronik  der  Stadt  Wm«1  1881  p.  28  mit  Abbild.)  aus  dorn  Jahre  1678 
nämlich  der  Mciiter  der  roformirten  niederländiscbpu  Gomeinilo  in  Köln: 
Ciillu  Sibrecht  (Sibncht),  aaf  den  wahrBcheinUcb  noch  «eitere  Kunstwerke  im 
WocdM  rartBkiahn,  —  «ormatlilidi  Jsmt  «hmUliiiMhe  (U«l\  dam  (UBB) 
lirälzisohe  Mfinzmcister,  welchen  Merlo  (Naehriohteo  von  dem  L^Ma  «sd  daa 
Werken  Kölnischer  Künstler  1850  S.  426)  unter  den  Utmm  QUIw  «Oa  Wlhlllg 
anführt.        Jabrb.  L2ULVI  S.  333.  D.  Bed.) 
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fTcrade  so  üppig  und  breit  unter  dem  Pinsel  uufwucherte,  auch  mit  dem 
Punzen  gleich  auf  das  Metall  übertrafen.  Lehrreich  Rcnug  beschrieb 
Bartsch  einst  nach  einem  nicht  bezeichneten  Blatte  £isenhuths  Bild- 
niSB  des  Papstes  Gregor  XUL  unter  den  fiUttern  des  Agostino  Cmcd 
—  doch  olme  es  diesem  Meister  entsdiieden  sunsdizciben^). 

In  ZeiduMMg  und  Stidwn  entfsltrt  sieh  die  Landselinft  schon 
vor  den  Caraccis.  Wie  Kisenhath  ihr  starke,  schattige  und  üppige 
Bäume  als  Einfassung  gibt,  wie  er  die  laubbeladenen  Zweige  horizontal 
und  feierlich  ausbreitet,  wie  er  selbst  die  Blätter  formt  und  gestaltet, 
verlässt  er  die  germanischen  Vorbilder  und  kommt  einem  M.  Ängelu, 
Correggio  oder  vielmehr  einem  Jüngern  Italiener  am  nächsten,  mit  dessen 
WeriLen  er  in  Born  Bekanntschaft  nsehen  konnte.  Efaie  genügende 
Stüprobe  nnd  einsefaie  Lebonsdaten  dieses  Heisters  gibt  nns  ein  Kapfer: 
die  gans  landschaftlieh  (mit  nur  wenig  Figoren)  aufgefasste  Stigmati* 
sation  des  h.  Franziskus  in  querem  Imperial-FoUo  mit  der  luschrift: 
D(ivi)  Francisci  Stigmata  miraculis  celebrata  ex  Ilieronymi  Muciani 
Brixiani-)  archetypo  Antonias  Lafreriua.Bomaeexcudebat  Ann(o) 
8al(utis)  m  d  LXVU. 

Selten  hat  ein  Meister  seine  Parteinahme  für  einen  hinwelkenden 
'  nnd  einen  lebendigen  Stil  so  Uar  nnd  lehrreich  kundgegeben,  wie 
Eisenhttth,  auch  selten  beide  so  shmig,  harmoniseh  nnd  glänsend 
mit  einander  vemdUilt  Die  Zeit  und  besonders  Italien  bestürmen  ihn 
mit  der  Renaissance  nnd  sie  klingt  wie  ein  Grundton  durch  seine 
Werke;  der  Gothik  der  Heimat  rettet  er  nicht  bloss  die  Gewandung, 
sondern  namentlich  hei  kirchlichen  Gefässen  allerhand  Motive  für  die 
Construction  und  Ornamentik. 

Eisenhuth  hatte  keine  Schfller,  welche  des  Lehrers  Wege  würdig 
betreten  hätten  —  hlichstens  gab  es,  wie  schon  das  Soester  Krens  leigte, 
Nachahmer,  welche  sieh  mit  einfschen  Oopioi  begnflgten.  Dagegen 
konnten  wir  schon  im  Artikel  II  laut  verkündigen,  dass  es  in  Westfalen 
bis  in  den  dreissigjährigen  Krieg,  ja  bis  über  denselben  hinweg,  Meister 
gab,  welche,  je  in  ihrer  Art  und  Zeit,  das  Banner  der  vaterländischen 
Goldschmiede  hochhielten  und  dem  Andenken  grosser  Meister  alle  Ehre 
machten  —  allerdings  meistens  nur  mehr  mit  einem  Edelmetalle,  wie  es 
auch  Eisenhuth  schon  anwandte,  und  damit  das  Specialishren  der  neueren 
Kunst  beförderte,  so  dass  es  schliesslich  der  Akademie  hM  wnrd^ 

1)  Naglur,  MoDogramniftea  I  Nr.  1068. 
YgL  Vbw  Min  Lebn  8l  FeDtroH,  Dtnonsrio  d^jB  «tM  BrwoiMi 
1877  &  1B7-169. 
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die  letrtm  Beste  des  VolksthttmUdieii,  Beidmi  und  IfuBigfidtigea  im 

Knnstbeb'icbe  und  Kunstmaterial  za  veneheachen. 

Als  strebsamer  Epigone  begegnete  uns  schon  Hans  Krako  zu 
Dringenberg  —  als  dessen  Hauptwerk  der  mächtige  Liboriussclirein 
im  Dome  zu  Paderborn.  Bezüglich  seinl*^  Lebens  und  seiner  Familien- 
verhältnisse will  ich  einige  Nachrichten  hier  aufbewahren.  Die  Krakows 
(Qnkowe)  kommen  fiobon  im  18.  vod  14.  Jnhrimnderte  als  Bürger 
eder  Bttargermeiiter  der  BeidiKtadt  Dortmnnd  Tor^)  ~  1440  roadit 
ndi  in  den  Urkunden  der  Stadt  Bttren  (Nr.  148)  eine  Wittwe  H.  Kia- 
koghen  mit  Schenkungen  bemerklich  —  1513  nach  dem  Copialbuche 
des  Klosters  Willebadessen  ein  Hans  Krakoyge  als  Rath  der  Stadt 
Dringenberg  —  und  im  riasigen  Protokollbuche  verbürgt  sich  1637 
ein  Georg  (Jürgen)  Kracko  für  den  Neubürger  Jolian  Rüsten uiey er, 
und  ebendort  heisst  es  zum  Jahre  1650  5/11.:  Seligen  Johans  Krakoea 
gewenen  Oettedmüddes  hirselbat,  seines  andi  verBtorbenen  Solint 
awehene  affterlaasene  Töchtern  NN  buertig  von  Hammelen  tot  Bttrger- 
meiater  und  Bhadt  hieselbtt  erschienen  ete.  Ich  gebe  mit  Badnieht. 
auf  diese  Anhaltspunkte  zu  erwigen  anhcim,  ob  Hans  der  Hdster 
vohl  ernstlich  seinen  Wohnort  von  Dringenberg  verlegt  haben  mag. 

Würdig  reiht  sich  an  die  altern  Metall  werke,  wie  erwähnt,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17  Jalirhundorts  der  Freckenhorste r  Silber- 
schatz, zumal  der  lieliquicnschreiu-j  und  jene  Metallwerke,  welche  die 
Marin  der  Warendorf  dad  d«  M eilten  B.  E.  Ilihrai.  Welefaer 
KfluÜer  liinter  diesen  initialen*)  steckt»  hat  sidi  inairisehen  ans  den 
Asten  des  Klostcn  IterienMd  und  Aet  Stadt  Warendotf  ergeben: 
Barthel  (Barthol,  Barthold)  Kernitz,  gebürtig  aus  Weissenfeis  in 
Sadiseo,  seit  IGOf^  Bürger  zu  Warendorf,  1711  zum  zweiten  Male  ver- 
ehlicht,  ein  in  der  Umgei^'cnd  hoch  geschätzter  Meister,  dessen  Ge- 
sohlecht 1745  erlosch.   Der  Posten  der  Marienfelder  Acten  oder  viel- 


1)  Fahue,  die  Herren,  Freiherreu  v.  Hövel  II,  17,  Nr.  12.  II,  8»  4  Nr.  6. 
II,  16  Vr.  11. 

*  2)  Der  vermuthliche  Schöpfer  desaelbon,  Heinrieh  Ilertlief,  war  1642  ra 
Münster  bei  Michael  voa  Büren  in  die  Lelm  gelntea  ond  1701  noch  ein  rag* 
eeroea  Mitglied  der  Gilde. 

8)  Du  Stedtweppen  nateraolieidet  ei«  von  den  eioee  Hfioeteriaelien  Con« 
ounentea.  Berend  Kämmte,  Sota  dee  £liee  Kemiute  (f  1668),  ieb  eeit  1668 
Lehrling,  seit  1673  tüchtipor  Meister,  seit  ir»87  Lchrherr  seines  Sohnes  Bernd 
Dionys,  dieser  1701  Meister.  1699  erhllt  Paal  Kemnitz  einen  Lehraeieter  M 
Johan  Heinrich  Fischer. 
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mehr  der  Beclinmig,  weldie  uns  zuerst  doo  toUoi  Namen  craddoM, 

lautet: 

1712  Meister  Kernits  au  Warendorf  fttr  einen  silbemen  TeUers 

10  Thlr. 

Kernitz  war  nicht  bloss  Herr  eines  MetaBes;  dass  er  mit  ver- 
sobiedenen  Edelatoffen  auch  grosse  Pmnkwerke  heneastelleo  ver- 
mochte, bewdsfc  eiiiefiieBflii-Monstrana  der  alten  Kiidie  an  Waren- 
dort Der  Unglichrunde  Fms  Ton  29em  ftnaserster  Weite  bandit 

sich  ringsher  in  acht  Halbkreise  aus  und  trflgt  am  Rande  vier  Engel- 
köpfe,  dann  steigt  daa  Gefäss  mit  dem  von  einem  Bimknoten  durch- 
setzten  Ständer  zu  dem  reich  umrahmten  und  von  Strahlen  umgebenen 
Lunula-Felde  und  dem  das  Ganze  bekrönenden  Crucitixe  zu  einer  Höhe 
von  77  cm  auf.  Der  Hauptscbmuck  coocentrirt  sich  um  die  Lunula: 
durchbrochene  Ornamente,  darauf  Engel  und  andere  Bilder,  Vergol- 
dnngen  und  Steinaehnrack}  die  Harken  vcrrathen  an  den  Heialer  ead 
die  Inschriften  den  Stifter,  nimlidi  den  Pforrfaem  Gerhard  MyooJaes 
Neuhauss  1706. 

Der  solchen  Prunkstil  schon  frdher  durchgebildet  hatte,  war 
indess  ein  Münsterischer  Goldschmied;  in  der  Kirche  zu  Ostbevern 
erreicht  eine  Monstriinz  in  Sunnenfurin  mit  Bimknoten  aus  vergoldetem 
Silber,  mit  ausgespanrten  Ornamenten  und  mit  Bildern  in  Siiberfarbe 
eine  Höhe  von  73  cm;  bei  zweiseitiger  Anlage  erhielt  die  eine,  die 
Fest-FMmte,  am  daa  herafSrmIge  LnnoIapFdd  ftigd,  darftbcr  die  h.  Drei- 
faltigkeit, darunter  den  Kirehenpatron  Ambrosias,  die  andere  FMe 
ringsher  die  Leidenswerkzeuge,  der  Fuss  Blattranken,  Engelkd|ilB  nnd 
Ziersteinchen  —  das  Ganze  den  schimmernden  Wechsel  der  Vergoldung 
und  der  ausgespaarten  Silljcifarbe.  Das  Kunstwerk  ist  nach  einer 
Inschrift  1855  reparirt  und  nach  den  Murken  zu  Münster  von  C^hristian) 
P(oppe)  ausgeführt,  welcher  1(382  als  Meister  ins  Gildenbuch  und  zwar 
mit  den  Initialen  seiner  Namen  zu  Seiten  eines  Baumes  eingetragen 
iat  Poppe  kehrt  in  den  Bttchem  bis  1712  wieder;  er  war  ein  ge- 
suchter Lehrberr  und  seit  1698  auch  der  Sokn  Bemdt  Cbrislaan  sein 
Lehrling^). 

Wenn  aber  die  Meister  sich  auf  Gefässe  von  verschiedenen  Farben 
und  Stoffen  verstanden,  so  bewegten  sie  sich  entweder  noch  in  alt- 
ererljtcu  Kunsttraditionen  oder  imQeleise  des  Barockstiles,  —  immerhin 


1)  Auf  ihn  kann  das  2<«iohan  einet  Pokal«  im  Ratbhaaae  aa  Oraabrfiok 
BorOcki^lMo. 
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erweisen  sich  die  verscbiedenartigen  Bestandtheile  eher  als  ein  Aggre- 
gat, denn  als  eine  Verbindong,  w^he  einbeitUcb  wie  ein  Karfunkel 
wirkte. 


Der  Wdtmf  der  deat seilen  Ssnsfc  winde  im  15.  und  16.  Jahr- 
hnnderk  dnreb  die  Knnstgeister  der  Bennfsaanoe^  welche  in  Italien  und 
dann  in  andern  Lindem  waltelen,  nidit  Mntriditigt  Ihre  Meister, 

und  wie  wir  oben  hörten,  auch  ihre  Werke,  erfreuten  sich  im  Aus- 
lande, im  Süden  wie  im  Norden,  eines  hohen  Werthes  und  Ansehens') 
und  um  diesen  die  hfichste  Formvollendung  und  Kcrnhaftigkeit  rait- 
theilen  zu  kiinnon,  benutzten  jene  je  nach  ihrem  \"erniögen  alle  ein- 
schlagenden Bildungsmittel  der  Zeit;  im  nördlichen  Deutschland  ent- 
fütete  Westfialen  mit  dem  Rheine  (Köln)  und  besonder»  die  Stadt 
llanster  die  edelsten  nnd  reichsten  Btttthen,  namentlich  in  den  jeCit 
aogenaanten  nnd  leider  abgesonderten  KleinkOusteD.  Die  hiesige 
Goldschmiede  leuchtete,  ihrer  Geschichte  'Ao.tnw,  allen  andern  Künsten 
voran,  und  truj^  noch  liebliche  und  gpsuiule  Früchte,  als  die  andern 
hinwelkten  oder  doch  den  volksthilmlichen  üeist  völlig  aushauchen 
roussten.  Die  altern  Meister  hielten  sich  noch  mehr  an  die  Traditionen 
der  Vergangenheit  und  der  Heimat  und  entlockten  ihnen  noch  man- 

1)  1648  erbat  sich  der  RaBsenherrscber  Johan  von  Karl  dem  Y.  bekannt* 
lieh  deutsche  Theologen,  Juristen  und  Politiker  .  .  .  item  architectoa,  qui  teiDpla 
et  monitiones  in  Scythiae  et  TttrUriae  änibus  extruant  et  artitices  et  fabros  u- 
meDtaruMi  fauniinrim^  Iwiouwwi  fiuorai  tormmiiMiiw,  polioDes,  piotores,  aUr 
tuarioa, ...  dar  Kuasr  wflUbhr  ihm.  Qnai»  artiftoM  onoia  gwuris  ei  alioi 
hominea  plures  trecontia  Icpratus  conducit  eosquo  patentibus  imperatoris  legtti 
literii  et  salvo  commoatii  munitos  Ijubecam  convenire  jubet,  ut  irido  navigfiia 
in  Livonlüm  ad  ünes  Eussiae  trajecerent.  Doch  die  Intrigue  der  Lübecker 
qrielto  dem  Bmaeii  riaen  Bireieh ....  et  eondaeU  ab  «o  boalnee  dOipri  mmi, 

D.  Chrytraei  ..  .  Saxonia  ab  anno  Christi  1500   Lipaiae  1611  p.  438.  — 

Da«8  sich  namentlich  Männer  aus  dem  Norden  hatten  bereit  finden  lassen,  er- 
sieht mau  an  der  Wahl  des  Uafeus,  gleichwie  Iiivland  danuda  Jieamte,  Kauneute 
ud  KSmUw  «Hl  WeillUn  herangezogen  hat  BrMMr,  Chronik  dir  Stadt 
Lfioan  18M  8.  166}  ans  WeadUen  itaamte  dar  Ooldadimied  and  lledailknr 
Jftigail  Koefci  «eloher  1524—1637  (Nagicr,  Künstler-Lexikon  VII,  106),  vor  ihm 
der  Bildhauer  und  Goldachinied  Daniel  AretüuB,  welcher  um  1474  in  Dinemark 
in  die  Dienate  dea  Königa  trat.  (Andersen,  Die  chrono!.  Sammlung  d.  dinischen 
KAalg«  1872  8.  7.) 
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clicrk'i  Reize  in  Form.  Dcconilioii  und  Technik  —  die  juugeie  (ienc- 
ratiun  durciiwelite,  wie  wir  an  uianchüilei  Beispielen  sehen,  der  Geist 
der  Neudt,  auswärts  m  leneii  und  m  arbriten,  in  den  Nieder- 
landeo,  in  Narnberg  oder  in  Italien,  karsam  Uber  das  KanstrermSgen 
ond  die  KundBchalt  des  Ortes  hinaus  tn  greifen.  Sie  verbreitete  bis 
in  den  dreissigjährigon  Kriej:  einen  Glanz,  ihre  Meister*)  beflissen 
sich  einer  Technik  und  einer  Forinenwelt,  dass  Jün'r^er  ihrer  Kunst 
nicht  bloss  aus  den  Nuclibiirstiuitcn,  sondern  auch  von  Werl,  Essen, 
Köln,  Flensburg  uml  Wien  hier  ihre  Lehrjiiiire  bestanden  oder  dauern- 
den Wohnsitz  nahmen;  noch  1619  fand  der  ehrbare  Hans  Stylkind» 
Barger  und  Goldscfamiedssohn  der  Stadt  Wien  hier  Anfoahnie  ins 
Amt,  zumal  da  er  die  Wittwe  seines  hiesigen  Kunstgenüssen,  Johsa 
Heessen,  bei  wekhem  er  seit  1615  gedient,  snm  Weibe  nehmeo  wollte. 
Doch  konnte  er  dabei  seinen  Geburts-  und  Lehrbrief  aus  der  be- 
rühmten Vaterstadt  vorzeigen.  Markes  Leve  aus  Flensburp  durfte 
auf  ein  l'rivileg  von  1570  als  Goldschmiedegesell  in-  und  ausserhalb 
Münsters  arbeiten^)  —  so  wenig  engherzig  verfulir  man  mit  den  Gon- 
currenten. 

Heine  Vermuthnng  nnn,  Eisenhnth  habe  in  der  Lefarseit  andi 
Mflnsler  geseheo,  ndchte  ieh  nun  dahin  verallgemeinem,  dass  er  von 
der  dortigen  Blttthe  der  Kunst  und  der  Oeldsehoiiede  gewiss  lebhaft 
angeregt  und  beeinflusst  ist.  Die  glänzende  Reihe  von  Goldschmieden, 

welche  uns  in  der  Wiedertiiuferzeit  begegnet''),  luu  hier  vielleicht  den 
Hetrieb  der  Metallkunst  gehoben  und  neu  belebt.  Unter  den 
Meistern  ragte  hervor  Johan  Iserman,  denn  er  erhielt  gerade  nach 
der  Wiedertäuferzeit  schöne  Aufträge  für  Metall  werke  und  Siegclsclnütt, 
und  ein  Heinrich  Iserman  unterschrieb  1583  die  Ordnung  der  Gilde. 


1)  Dor  lebUnke  Boekdpoksl  in  RsUdnuM  ta  Onnbriek  mit  den  Ibrfc« 

der  Stadt  Münster  und  S.  hat  zum  Meister  entweder  den  Pkal  Odev  Arndt  SohOfM 
(1625)  oder  den  Johau  Scharlaken  (1639  -1G76). 

2)  SUata-Arcbiv,  Qilden  und  Zänfte  13  a  p.  89,  56  b. 

8)  Um  aieee  Zrf(:  Hdiuridi  Bode  (1532),  Unrens  Qrya«,  Qmtii  Oeweldt, 
Band  Draiftiie  (oder  Dresrhnee),  Henrlob  Bob? «r,  und  Iblheoe  (1M7),  and  ab 
Wicdcrtiufer  odf-r  als  Goldschmiodo,  Münzer  und  Kupferstecher  ihres  Königs 
Nicolaus  Wilborn,  der  i'urtraitstecher.  Peter  Köppclin,  Bernd  Husch  Münzer, 
Hau  Boreel,  Guldiohmied  (nach  einer  nZeituog"  1535),  Joban  Iserman,  Jobau 
DuaoBdiolnier  aoe  Wareadorf;  Heinrieh  AMegrever  a«e  Soeet.  Ueber  die  kaoil- 
reichen  Wiedert&ufer-MQnzen  vgl.  Mieris,  Histori  der  Nederlandsohe  YorstenlTSSy 
II,  411,  416  uad  meine  Angaben  in  der  2^eiteohr.  f.  bild.  Konet  XI,  84. 
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Noch  mfthr,  als  dieser  oder  als  die  andern  Kunst-  und  Ge^chäfts- 
genossen  spiegelt  das  Vermöfien  und  Treiben  der  Miinstensclien  Kunst 
David  Knop  wieder;  —  zugleich  im  Leben  eine  Art  Doppclgiingej- 
Eisenbnkltt.  ladm  ich  dies  kmmt,  vervollstäodige  ich  zugleich 
die  Nachrichten,  welche  ich  frflher  Aber  den  grossen  Meister  in  der 
«Zeitschrift  für  bihlende  Knnst«  1875  S.  83  ff.  und  1876  S.  230  t  bei- 
Inrachte.    Sein  Vater  war  vielleicht  der  Wiedertäufer  .Tohan  Knop'). 

Seine  Verbindunfj  mit  den  Niederlanden  beweist  die  Amtsrolle  (1583), 
zuMial  ein  rrotokoll  von  1587:  die  Gildemeister  Anton  Redegelt  und  Jolian 
Berckenfeldt  bekunden  nämlich,  duss  der  ehrbare  Hann  Tothof  sich 
vor  zwanzig  Jaliren  bei  Meister  David  Knop  für  einen  Goldschmiede- 
geseUen  in  die  Lehre  begeben  und  die  gewObnlichen  sechs  Lehrjahre 
ehrlich  und  wohl  atugehaltea  habe^  bis  er  von  seinem  Meister  üavid, 
als  dieser  vor  hatte,  nach  Antwerpen  (Antorf)  zn  reiaen,  auf  swei 
Monate  beurlaubt  sei.  Nun  liabe  Pothof  binnen  Warendorf  etliche 
goldene  Hinge  jjiefertiut  und  damit  das  hiesige  Goldschmiede-Amt  ver- 
wirkt. Nach  vielem  Supjjlit  ii'ri  n  behufs  Wiedererlangung  de.sselbcn 
habe  er  sich  in  Warendort  niedergelassen,  dort  einige  Jahre  das  Amt 
gebraucht,  doch  beharrlich  bei  dem  Uathe,  den  Alt-  und  Meistcrleutea 
m  Monster  um  Aufnahme  in  die  OiUle  angehalten.  Es  sei  dann  1587 
27711.  auf  Interoession  des  Forsten  ein  Vergleich  mit  der  Gilde  au 
Stande  gekommen  und  ihm  auf  tine  Voriadung  vom  i.  December  be- 
dentct,  dass  sein  Benehmen  zwar  ganz  den  Ordnungen  zuwiderlaufe, 
er  aber  dennoch  aus  besonderer  Gnade  mit  der  I  rau  Margaretha  und 
seinen  Kindern  der  Gilde  beitreten  dürfe.  Dafür  musste  sein  ältester 
Sohn  Paul,  der  beim  Vater  das  (ieschalt  ^^elernt,  hier  norh  drei  Jahre 
nacheinander  beim  Vater  oder  einem  andern  Meister  nacbdieuen,  der 
Vater  das  Amtsgeld  erlegen  und  Landesgerechtigkeit  Idsten;  vnter 
den  Heisterst&cken,  so  er  nach  altem  Gebrauche  gemacht,  hat  Pothof 
selbst  den  Gebrttdero  em  Geschirr  von  60  Loien  (Loth?)  and  ero  Amts- 
siegel fleissig  und  wohl  gefertigt  uni!  je chnitten,  —  sodann  auch 
Schreib-  und  Wach.sgeld,  Amtskost  und  .Vmtsiicld  entrichtet. 

Wir  haben  von  dem  Aktenstücke  einen  breiten  Auszug  .uebrueht, 
weil  eh  .Mancherlei  bietet,  woran  der  Gegenwart  la  wis.sen  liegen  mag 
—  vorab  haben  wir  es  nur  mit  Knop  zu  thuu  und  fragen,  warum 
ging  er  nach  Antwerpen  9 

Handel,  Gewerbe  und  Künste  hatten  in  den  Niederlanden 

» 

1)  8lHti-AraliiT  Ha.  II,  161. 
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längst  einen  staunenswerthen  Aufschwunp  genommen;  ihre  Künstler 
schalten  sich  bei  Utchtif?en  Meistern,  oder  auch  durch  Lehr-  und  Kunst- 
reisen in  Italien  und  erprobten  dort  und  in  der  Heimat  ihr  Kunst- 
vermügen,  zumal  in  den  Städten  und  an  den  Adelssitzen.  Mit  dem 
Stekoi  der  Stadt  BrU^^  und  den  Pubationen  da  WcIttaadciB  er' 
wachs  Antwerpen  geradeiu  als  das  Hen  des  T^'kehrs  fttr  die  ger> 
manischen  und  romanischen  Lande.  Diesseits  der  Berge  wetMfnrte 
es  mit  Paris*).  Durch  den  Hafen  dort  giqgen  Waaren  und  Kunst- 
sachen vom  Süden  zum  Norden,  vom  Norden  zum  Süden.  Gerade  um 
jene  Zeit  führten  nach  Guicciardinis  Versicherung  die  deutschen  Kauf- 
leute bewunderungswürdig  gearbeitete  Mobein,  treffliche  Waffen,  Ka- 
stuugeu  und  andere  Metallwaaren,  deren  Wertti  auf  eine  unschätzbare 
Summe  stieg,  nach  Antwerpen')  und  derselbe  Zeuge  enUitt,  wie  dort 
52  Htndfrerfcagilden  Ullbten  und  allein  412  Goldarb«iter,  Silber- 
sehmiede  und  Steinschneider  für  ihre  gesuehlett  Werke  die  kostbarsten 
Edelsteine  aus  allen  Landen  an  sich  brachten.  Mit  der  Malerei  war 
die  Mt'tallkunst  hier  so  zu  Hause,  dass  die  Mctallwerko  von  Hrüfrge, 
auch  als  dessen  Handel  sank,  noch  mostergültig  fOr  Schottland 
blieben-). 

Damals  war  der  Verkehr  mit  den  Niederlanden  höchst  lebhaft, 
die  Terbindung  mit  HoUaad  mich  nicht  nnterbrochen,  jene  mit  Belgien 
erst  recht  aage^hnt  und  verheissend  fflr  die  katholisdmn  Beairke 
Deutschlands. 

Die  Aasfertiger  des  ActmstQckes,  die  Goldschmiede  Redegelt 
und  Ikn-ckenfeld  waren  als  Gildemeister  gewiss  Meister  und  Bürger, 
welche  so  leicht  vor  keiner  Aufgabe  ihrer  Kunst  oder  ihrer  Gilde  zu- 
rückschreckten, —  sie  unterschrieben  auch  1583  die  Auitsrolle.  und 
Jener  lebte  noch  bis  1605,  dieser  nur  bis  1000.  Wir  besitzen  leider 
keine  Werke  Ton  ihnen  oder  Naehrichten,  am  ihre  kttnstieriacbe  Bc- 
deutung  su  beurtheOen,  und  was  ihr  Geschlecht  anlangt,  so  sind  die 
hiuter  ihMU  in  der  AmtsroUe  veneiehMlen  Msisler  KieolanB  (f  1599)  und 
Ilerman  Redegelt,  sowie  der  um  1601  eingetragene  Johan  Berfcmfeldt 
(t  U>2(>  ;^1./10.'>  wahr^cheinli'  h  ihre  Söhne  oder  Enkel.  Sie  bilden  mit 
ihren  nächsten  Kuostgenossen  eine  schöne  Reihe  und  wixkisü  noch 


1)  Fischer,  GMchidite  de«  teuUcbea  Uaadels  U,  542,  46S,  473.  III, 
399,  997. 

8)  C.  Moiaera,  BUtat,  YmtltUtam  d«r  Sillm  «ad  TwCMnof  «•  II,  «. 
t)  Fitchvr  a.  a  a  U,  478,  IT,  00^  SSL 
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In  einer  fruchtbaren,  Rwleihlichen  Zeit.  Don  Jüngern  Rerkenfeldt  be- 
treffen wir  1022/23  an  einem  Werke,  das  ebenso  von  seinein  Ansehen 
bei  der  hohen  Geistlichkeit  wie  bei  der  Kilnstlerschaft  spricht;  als 
damals  die  grüssten  Künstler,  der  Bildbauer  Gerdt  Gröninger  von 
ICflnitor  OBd  der  Maler  Adrfam  den  Bogaerdt  ans  Amaterdam  den 
Heehattar  mit  Bdiqnien-Etagieren,  geadimtsten  nnd  gemalten  Doppel- 
flttgdn  anftidlten,  dnr^bohrt  Bevekenfeldt  eine  Krystallkngel,  offSsobar 
ein  Reliquiengefilss,  nach  des  Vaters  Tode  (1037)  verbrachte  der  Sohn 
Gert  Bcrkenfeld  seine  Lehrjahre  bei  Johan  Sfylkiiick  und  starb  oder 
verzo;;,  weil  die  Meisterliste  seines  Namens  entl)ehrt.  —  Die  andern 
Arbeiten  an  Metall-  und  Krystall«erätlien  verrichtete  sein  Kunstgenosse 
Meister  Heinrich  Iseriuan  jun.,  welcher  1632  31./10.  mit  69  Jahren  sein 
Leben  beseUeaa. 

Wie  erging  ea  ohet  vnaenn  Menter  Pothof,  an  dcasen  Gnnatoi 
jenes  Protokoll  an^senommen  ist?  Unter  den  Mflnan  der  Stadt  Waren- 
dorf, deren  Bürger  er  zeitweise  war,  zeigt  eine  von  1574  auf  der  einen 
Seite  das  Fallgitter  der  Stadt  über  dem  Querbalken  und  die  Capital- 
schrift:  Stadt  —  Warcndorf  —  anno  —  1574,  auf  der  andern  einen 
verzierten  Rand  und  ein  kreuzförmiges  Viereck,  umgeben  von  krausen 
Giebeln  und  Flügeln,  in  dessen  Kreuzbalken  verschiedene  Zeichen  und 
Initialen  stehen.  Das  H.  P.  gilt  nnzweiftthaft  dem  Stempelsebnelder, 
nSmUeh  Hana  (Joban)  Pothof.  Dasa  rings  nm  die  MltteUUcfaen  deeo- 
ratire  Motive  anftr^mi,  wovon  sieh  etwa  vierzig  Jahre  später  die 
(Hvilarchitektur  und  das  Möbelwcsen  nährt,  kann  uns  ein  Fingerzeig 
sein,  wie  sinnig  Pothof  der  Bahn  seines  grossen  Meisters  folgte  und 
wie  sehr  er  seiner  Kunst  die  FührcrroUe  zu  erhalten  strebte.  Auch 
das  kupferne  Armenzeichen  der  Stadt  Münster  von  lt)n2  benennt  walir- 
scheinlich  mit  dem  Zeichen  I.  P.  unsern  Künstler  als  den  Anfertiger 
des  Stempels.  Johan  starb  1606.  Seine  Sfthne  Panl,  «elcher  die  anf- 
erlagte  Lehneit  bestand  nnd  1591  Meister  müde,  nnd  der  jOngere 
Heraan  standen  gewiss  mit  ihren  Leistungen  dem  Vater  nicht  nach; 
dass  dieser  dem  letslereD  die  höchste  Ausbildung  verschaftn,  Hemtan 
dem  Vaters  Willen  gern  und  vollständig  entsprach,  kann  uns  Aber- 
zeugen,  wie  sehr  die  Fuinilie  so  zu  sagen  von  der  Erhabenheit  der 
Goldschmiedekunst  durchdrungen  war.  Herman  ging  nämlich  bei  einem 
grossen  Meister  Deutschlands ,  bei  J  a  m  i  t  z  e  r  zu  Nürnberg  in  die 
Schnk. 

Das  Mähen  verrät  nna  ein  Protokoll  eiaes  dicken  OiMenbuehes 
im  Privatbesitae: 
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Nachdem  in  unserer  Ordnung  wohl  voriicsf  licii  und  erlaubt  ist, 
daä&  die  Ämta- Sühne  auch  aiLsserbalb  Muuüter,  da  üiiden  gehalten 
«enieii,  ilne  Lehijahn  MvdimtB  mOfoi  wtA  dmn  fwigii  imm 
Mm  PolM  Ttr  aadis  Mma  seiiiw  Soka  Hamtn  «tf  Nlmli«!  g»- 
aandt,  allda  seine  r<ehrjahre  zu  gewinnen,  so  ist  im  Jahre  lfi0O  im 
13.  Decenjbcr  RemeMt-ter  Pothof  bei  den  (iildemeistern  erschienen  and 
bat  allda  seines  Sohnes  versiejrelten  Lohrbrief  vorgebracht,  worin  ein 
hücbwciser  iiath  der  Stadt  Nürnberg')  auf  eidliclies  Uekenatniss 
der  Gcädiworeuen  oder  Zunftmeister  des  Goldschmiede-Amts  daaelhst 
banogt,  dw  HaniMi  Pothof  alUa  bol  woIUumI  Berthold  JuiilMr>X 
«Mm  vailidieB  MoiMar,  onklieh  vier  Jahre,  noehhor  SMi  Johrt  datllhir 
nach  Handwerks  Gebraoch  gelernt  und  danit  aaiM  läktjßAm  ffiUig 
abgethin,  aieh  anf  aokhem  Handwerke  redlich  und  voll  gihaltMi  hlUe. 


1)  Die  Gold-  und  Silbertehmiede  gtsUnßte  zu  Nürnberg  namentlich  durch 
die  JamiUer,  zu  Augsburg  durch  die  Colmana  und  andere  Meiater  nun  aohneU 
n  dMm  W«ltr«l>  «ad  ftbtrwvf  «Mb  Im  HordM  OMtNUnds  immm  mbr  dto 
Einflüsse  von  Münster  und  den  Niederlanden.  Onf  Wolrad  von  Walduck  ver> 
kehrt  1548  auf  dorn  Reichstage  zu  Ang«burg  mit  Golil-,  Silber-  und  Waffen- 
schmieden:  Vidimus,  erzählt  er,  eadem  in  domo  Otthunia  argentarit  molam 
ad  poUendot  adamaatea  paratam,  «t  re  ipea  oomperimn«  fUmlomm  eaae,  qood 
adamaa  non  nisi  hireino  sangoine  tepefacta  flrangatnr.  —  Vidtmo«  apad  eaada» 
Otthouem  aHrifabrnni  thoraoem  hulosericam  art»  Pbrygria  dapiotam  cum  ex 
auru  puro  putu  varie  deoolorato  catenularum  annuUi  obdaeUUB»  faM  tribus 
mdWIbMtonmonmmBiik  bOlbo,  fttod  •  Ookato  Agriyphui  wind—  mmik,  nofch 
irrr'y  fropensior  erat  et  quoUdie  fere  nos  oereviaia  hozMtraTit.  Et  po*t  disceMom 
nostriim  vitn  fxivit.  —  Joannes  C'ulmiui  sicut  vt  pater  eins  fuerat  AiigHstao 
iu  aedibuB  uostru  buspitio  conüguis  babitaiis  et  caesareae  panopliae  uiagister 
«■l  et  aniMniai  bAm.  Haiua  Mdei  Ommv  «dois  abbiiio  daoen  «t  ooto,  eo,  qood 
•e  id  flMtarimi  in  Hiipania  huic  prondeerat,  cum  paucis  inririt  et  azorem 
fiiis  cattMiH  aurca  ot  fabros  viginti  aut  tri^jinta  tlialcri?  lionoravil.  —  Wolrad 
kauft  von  genauuteu  Goldschmied  Otto  für  leine  Gattin  eine  tioldketto  für  17  Tiür. 
«1 14  BrtM«.  bwdl  dort  ham  BMm  md  UäbmMMu'  taf  Herzog  JofaM 
WriMA  von  S>nhiw  und  d«i  Saltaa  Wid  Itat  licb,  aasobeinsad  m  Amtlndti 

ein  Siepol  scbticidcn.  Nmn  Lazarus  anrifnber  ex  aero  nobia  ibidem  sigilliim 
exscul pserat,  cui  pro  opura  sua  floreuum  aureum,  uam  stc  inter  noe 
«sonventum  erat,  dedimas.  Oioeo  wichtigen  Naduriohtmir  mini  ttbir  di« 
KBB«Uer  Otto  nnd  Colnun  n  Angebarf  entdi«n«n  dem  TH!»ba<dw  dM  OnCw 
in  den  Poblicationon  des  liter.  Vereins  (Stuttgart)  LIX,  4P,  40,         199,  242. 

2)  Bcrtbold  vielleicht  jenes  als  Bartel  Jamitxer  nar  mit  dem  Namen,  niciit 
«it  Werken  (vgl  M.  Bosen berg,  a.  a  0.  1884  Nr.  fO)  IfidcMmta  Mitglied  der 
bflrtlimtnn  Narnbergor  KlaitlarIhBilM. 
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Als  Solches  f^Iaubhaft  rrschicnon,  liahen  die:  Gildemeister  von  Herman 
Pothof  das  erste  und  letzte  Waclisgeld  genommen  und  ihn  hiermit 
ein-  und  ausgeschrieben.  Seit  1»32;5  weiht  er  seinen  Sohn  Johan  ')  in 
seine  Kunst  ein,  er  dient  ihr  noch  1G32  und  sein  Geschlecht  fast  bis 
nr  Ende  das  Jalurhmiderts*).  Doch  Hermanii  ist  m»  Uagst  am  im 
Artiknl  I  bekannt  —  aein  Name  steht  suerat  eing«gnlieii  anf  dem 
Schilde  der  HflnsteriadwnOoldsdaiiede  vob  1618  und  diesen  knanten 
wir  gleich  als  eine  Probe  damaliger  Kunstfertigkeit  der  hiesigen  Meister 
anaa^cbnen»).  Er  h&lt  jeden  Vergleich  mit  dem  Warbnrger  ächQtsen- 
adiilde  aus. 

Der  Name  des  grossen  Meisters  David  Knop  figurirt  in  den 
Goldschmiedebüchern  unter  den  Meistern  der  Mitte  des  IG.  Jahrhun- 
derts leider  tfhne  nähere  Angaben.  Auf  ihn  and  seine  Familie 
würde  fslgeade  Urininde  ein  willkommenes  licht  werfen,  wenn  sie  in- 
haltlich glaubhaft  wKre. 

Es  ist  nAmUeh  kein  Original  und  .  höchstens  eine  deutsche  Ueber* 
Setzung  desselben  auf  Papier  und  zwar  ohne  weitere  I^eglaubigung. 
Sie  war  mir  schon  vor  vier  Jnhrcii ,  als  meine  letzte  Notiz  über 
David  in  die  Welt  gegangen,  von  den»  Stadt- und  Landi^erichts-Assessor 
Adolph  Coopf  zu  Fürth  mit  anderen  biographischen  Angaben  niitge- 
theiit  nnd  den  Familienpai)ieren  seines  Vetters,  des  praktttdiim  Antes 


1)  W«I«3m  TorliUdaiig  disMr  jHag«!«  John  gwioww,  bewmt  folgmla 

TTrkunfV:  Dr.  Juhnn  Rünipr,  Richter  ^u  Münster,  bekundet  1036,  JoIhuI  PoHlof 
halte  vor  dorn  Münzwardein  Melchior  Halcko  und  den  (loldschmiedflB  Miflliael 
Buaran  nnd  Gerbard  Baeren  über  teine  Qualifioatioa  sunt  Miiaxmeiat«r  eridirt* 
«r  Mi  kathoiiMh,  hab«  die  GoldMhniiade  ht&  ■aimn  Yater  Hannan  erlernt  uad 
nacfageheoda  in  Köhl,  Fnmkraich  und  Knglaud  vurrul^rt,  dass  sowohl  hohe  ala 
niedoirt  Standospcrionf>n,  wie  ancli  die  Amtsfrildonicistcr  daran  ein  Vergnfifrcn 
gehabt  hättun  und  hei  seines  Vaters  Krankheit  habe  er  schon  die  hiesige  Siil>er- 
mOnae  venvabrt  ^taat»>Areh.  MQniter.  liandet-Areh.  87,  89). 

2)  Anch  ihr  Zeitgenosse,  der  Sprössling  der  Mnlerfanilie  Hermnn  ?.am 
(oder  vom)  Rinffe,  ilhei-  (i<'«son  Aii«Wldnng  Nichts  verlautet,  mncht  in  den 
Büchern  aeit  160G  den  Eindruck  eines  viel  beschiftigten  Ooldacfamiedcs  und  vor- 
trafflMw  LeiinMlatan.  1822  begaiuk  brt  ihm  aein  8okn  Hannan  die  Itehra 
aad  ahaolvirta  aie  1698  naoh  daa  7etoia  Tbda. 

3)  Nach  dem  Abgiisse  in  der  Ijnhschrii  Sammlung  zu  Caldenhof;  das  an- 
schoiiicnd  ins  Ausland  verzettelte  Original  raachte  1836  mit  gewissen  (iemälden 
und  dem  nunmehr  auch  der  Heimat  entfremdeten  Dolche  der  Stadt  Coenfeld 
daa  ohal  d'oenvra  der  M&nateriaohen  Anastallong  ana.  Tgl.  Wigand'a  Arahiv 
▼n,  279. 

11 
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Dr.  Julius  Ciiopf,  entnommen.  Beiden  Herren,  wolclie  dem  Nürnberger 
FamilicnzwciKO  an^elitlren,  gilt,  sie,  was  die  iniialtliche  /uverläs.si^ikfit 
anbetrifft,  für  ein  kaum  zu  bezweifelndes  Dokument  und  dus  angesichts 
d«  Alten  der  Schrift»  «oldie  dem  17.  Jahrintiiderte  angehörai  mag^ 
uad  angwochts  dojenigin  PtrsSnliclikeilaii  in  dtfen  Blndco  eie  auf- 
bewahrt  vorde  —  ich  setse  Unm:  wdlte  man  den  Inhalt  ernstlich 
anzweifeln,  so  wäre  es  räthscihaft,  wie  es  theils  die  bisherigen  Ergeb* 
nisse  der  Forschung  und  der  Vermuthung  bestätigen,  theils  erweitem 
oder  gewissen  Annahmen  derselben  widerstreiten  könnte.  Sie  handelt 
über  einen  Wappenbrief  aus  dem  Jahre  1585»  11.  1.  —  ein  Familien- 
Wappen  in  Kupferstich  wurde  beigelegt,  das  namentlich  mit  seiner 
Inschrift  auf  das  17.  Jahrhundert  zurückgehen  dflrfte.  Es  hat  nimUch 
die  Ueberschrift:  H'  Job.  Christoph  Jac  Cnopf  und  die  Unterschrift^ 
Apotheke  snr  Kandel  (in  Niimberg?).  Das  Wai»pen  neigt  in  einera 
quergetheilten  Schilde  unten  drei  Flammen,  oben,  sowie  auf  dem 
Helme,  die  bekrönte  Büste  eines  Mannes,  der  mit  ausgebreiteten  Armen 
einen  Faden  so  hält^  daas  er  über  der  Fassung  beider  Uäudo  eiae 
Schleife  (Oese)  macht. 

Anlage  1: 

Wir  Alexander,  doich  gottliche  Erbarmung  des  heil.  Eostachü 
CSaidinal  de  Monte  alte  genannt,  der  Rtimischcn  Kirchen  ein  Legat  in 
der  Stadt  Bononicn  dem  anständigen  Johann  Cnopfio,  Clerico  Mona- 
steriensi,  hochgelehrten  Doctori  juris  utriusque,  un.scren  freundlichen 
Gruss,  Gunsten  und  Gnaden  bevor.  Dieweilcn  denn  unsorn  Vorfahren 
gegen  Denen,  die  sich  auf  der  löblichen  Universität  zu  Bononien  wohl 
meritirt,  sidi  anfreeht  und  redlieh  Terhalten,  attieit  sonderlieh  ge- 
wogen und  günstig  geweseUf  als  trotten  wir  billig  m  derselben  Fnss- 
staflen,  und  haben  dessen  billige  rechtmässige  Ursachen,  dass  wir  die- 
jenigen, die  sich  im  Lebenswandd,  Sitten  und  Gebärden  ehrlich*  christ- 
lich und  tugendlich  erhalten,  genie  willig,  soviel  wir  können  und  wo 
wir  können,  sonderliche  Gunst,  allen  Favor,  Gnad  erweisen  und  er- 
zeigen. Zu  dem  Ende,  weilen  der  obtienanndte  Herr  Johann  Cnopf 
ebenmässig  auf  derselben  löblichen  Universität  /.u  Bononicn  christlich, 
lOblidi  sidi  whalten,  dass  er  den  grsdnm  Doetoris  Juris  utrinsqne 
verlanget  und  beltommeo  und  mit  einem  Wappenbrief  ist  begnadiget 
worden,  sumalen,  weilen  ancb  aus  seinem  glaubwardigen  testimonlis 
genugsam  zu  ersehen,  dass  er  sich  fromm,  gottesfÜrchtig»  gehorsamlich, 
tugendlich  und  löblich  erhalten,  wir  ihme  hierinnen  zu  pretificiren. 
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willfahron  und  zu  rticnon  bepehron.  Dcrohalbrn  denn  dos  Ilorrn  Wapen 
vor  wenig  Tagen  an  uns  ist  suppliclret  worden,  dass  wir  Herrn  David 
Cnopf  Bürger  und  Monastcriensi  (w(irtlich),  euch  den  Herrn  sammt 
allcQ  Eureu  Erben  und  Nachkommen  ein  Privilegium  und  Befreiung 
gawisBer  Walfen  oder  Wappea  ertheilen  wollten,  deren  Waira  oder 
Wftppen  BesehreibQng  Beides  der  Futoi  und  der  Qualitäten  diese 
folgende  ist,  wie  sn  ersdien :  etr .  .  . .  Derobalbea  wir  macht  unserer 
Authoritaet,  die  wir  haben,  in  Ansehung  seiner  derohalben  tlberrdchten 
Supplication  an  uns,  crthcilen  und  geben  wir  Thme  des  Herrn  obge- 
ncnndten  Herrn  Vater  David  Cnopf  und  allen  Eueren  Krben,  Nacli- 
komnien  der  ganzen  Familie  dergleichen  Waffen-  und  Wappen  -  Privi- 
legium mit  allen  jeglichen  solchen  Farben,  (Qualitäten  und  Umständen, 
wie  oben  vermelt  und  hier  abgemahlet  und  entworfen,  daas  Ihr  sammt 
derselben  Erben  und  Nachkommen,  auch  ganze  Familien  und  Geschlecht 
dürfet  derselben  gebrauchen  und  fttr  und  fflr  in  perpetnnm  Ähren. 
%u  mdirerer  Bekräftigung  und  Bestätigung  dieses  Wappenbrieb  haben 
wir  unser  gewöhnliches  Sigill  anhcngen  lassen.  Geschehen  an  Böhm 
im  Jahre  Christi  1580,  den  11.  Januarii. 

(Folgt  das  in  Farben  sehr  gut  ausgeführte  Wappen.) 

A.  Carlis  Montally  legat.  (wird  heissen  sollen: 
Alei^snder  de  Monte  Alto  legat.)  Bonon. 
Fabins  Patr.  Hicfsol.  See. 

Der  Johan  Knop  also,  der  Manstcrische  Clericus  und  Dr.  jnr. 
otr.  snpplidrt  um  das  Privileg  des  Wappens,  und  der  Canlinnl-Pcgat 
von  Bologna  gewährt  es  ilim  und  dem  Vater  David  mit  Kücksicht  auf 
die  Führung  und  Studien  (h^s  Sohnes  und  besonders  auf  die  Person 
des  Vatei-s,  welcher  den  llespect  iinzweifellialt  auf  Grund  seiner  Kunst- 
fertigkeit genoss. 

David,  scheint  es,  hielt  sich  1580  gerade  in  ItaUen  und  xwar  in 
Bologna  auf  und,  wie  aus  Artikel  II  su  ersehen,  erlaubten  ihm  die 
Mittel,  seinem  Sohne  den  Besuch  und  die  Ausxeichnungen  einer  itelie- 
nischcn  Universität  m  ermöglichen. 

Offen  bleiben  die  Fragen,  ob  Heinrich  Knnp,  der  Urheber  der 
Dresdener  Prachtnistung  von  dem  Notar  Johan,  oder  von  einem  an- 
dern Sohne  Davids,  oder  von  einem  Caspar  Knop  oder  gar  von  einem 
Gliede  der  Familie  abstemmt,  welche,  wie  dort  zu  lesen,  in  Miinster 
inrOckblieb.  Der  Caspar  Knop  muss  mit  David  eng  ansammenhaogen, 
wie  folgendes  altes  Sdiriftaengnisa  d^  Familie  Cnopf  an  Namberg 
anzeigt 
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Anlage  2: 

UoBer  OroBsrater  sd.  vftterlicher  SeitB  Herr  Cupar  Cnopf 
von  Mflnsler  ms  Westplulen  gebartig»  weicher  Anno  1616  den  16. 
December  in  Augslnirg  selig  ?erse1iieden.  Wie  aber  deasen  Vater  und 
Mntter  mit  Namen  gdieiBsen,  haben  wir  niemals  gehört  nocli  erfahren 
können  und  «ar  dieses  dem  Vetter  Hans  Bodolph  Cnopf  selbst  nicht 
bewusst, 

Obpenannter  dieser  lieber  Grossvater  hat  sich  in  Augsburg  ver- 
heirathet  mit  Jgfr.  Anna  Beiuingeriu,  deren  sei,  Vater  hiesse  Johann 
Beininger  nnd  deren  Fran  Mntter  Anna  Mari^  geb.  Oestemichin. 

So  viel  leuchtet  ein,  dass  die  Cnopfs  zu  NOrnbei^  ein,  wenn  auch 
wunderlich  herumgelciteter  Zweig  der  gleichnamigen  alten  Kflnstler- 
familio  zu  Münster,  dass  sie  Enkel  und  Wappenerben  des  David  Knop 
sind.  Ob  Heiiirirli  Knop  schon  jenen  Zweig  nach  Nürnberg  verpflanzt? 
Kr  hat  zu  Nürnberg  und  iiamberg  als  Goldschmied  und  ;,Conterleter 
in  Wachs  1601-^1611  auch  Medaillen  nnd  Schaustacke  gefertigt,  doch 
Kinder  wahrseheinliefa  nicht  nachgelassen^).  Seiner  Zeit  sass  wohl 
ein  Urahn  der  Nürnberger,  Ottpar  nimlicb,  noch  su  Avgdmig  md 
zwar  mit  Familienbcziehungen  zu  Oesterreich.  Heinrich  Isldt  auch 
in  der  Liste  der  damaligen  Müiisterischen  Goldschmiede  —  er  hatte 
wohl  schon  in  seiner  Jugend  der  Vaterstadt  den  Rücken  gekehrt 
oder  doch  dort  der  Gilde  der  Gürtler  und  Ambrostier  angehört.  Ins 
Nürnberger  Gebiet  sind  die  Cnopfs,  soweit  die  Nachkommen  zu  er- 
mlttdn  vermochten,  tmi  Wien  gdrommen  und  swar  mit  Johan  Jaicob 
1660,  einem  Sohne  des  Jeremias  Gku^f,  wekte  an  Wien  Kanfinann 
in  der  kaiserlichen  Niederlage*)  war.  Man  mOchte  daher  Teimnthen, 
dass  Heinrich  sich  nur  Geschftfte  halber  /u  Nürnberg  aufhielt  nnd  dass 
der  Augsburger  Abzweig  jenen  zu  Wien  begründet  hat. 

War  David  Knop  aber  1589  noch  in  Italien,  so  hat  er  zweimal 
diis  Land  der  Kunst  gesehen  und  darin  wahrsrlieinlich  auch  sein  Grab  ge- 
funden. War  doch  jüngsthin  noch  sein  Andenken  in  seiner  deutschen 
Heimat  total  erloschen,  bis  jetzt  aneh  Jede  Sache  nach  einem  sieheni 
Werlte  von  ihm  vergebens,  der  Meister  1589  aoch  allen  ümstftnden 
nach  hochbejahrt  Der  erste  Anftothalt  Jenaeita  der  Berge  ftllt  sieher 
vor  das  Jahr  1573,  weQ  Keissenbrock  damals  seine  Wiedertiufer* 

1)  Kr  man  in  v.  Salleta'  Zeitaebr.  f.  Namiimatik  (1884)  XU,  25.  86. 

2)  Will,  NSrnbctg.  a«ldirl«n<LflKifam  IT,  881. 
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geschichte  Yollendet  hatte'),  die  qds  das  erste  Licht  aber  den  Meister 
brachte  —  wie  viele  Jalire  oder  Jahrzehnte?  das  lüsst  sich  noch  nicht 
cnt.scheiden.  Kerssenhrocks  Aeusscrung  klingt  fast,  als  wäre  Knop 
schon  während  der  Wiedertäuferzeit  aus  Italien  heimgekehrt  und 
gegen  1578  längst  ein  ehrbarer  Handwerksmeister  der  alten  Bischors» 
Btadt  gewesen. 

In  David  Knop  trat  nns  ein  Goldaclmiied  und  Kflnatler  entgegen, 
welcher  mächtig  bewegt  von  den  Kanstidealen  seiner  Zeit  die  Kunst- 
stätten der  Heimat  gern  wechselt  mit  jenen  des  Auslandes  und  als 
die  Elisien  der  Kunst  schweben  ihm  die  Niederlande  und  Italien  vor  — 
Knop  war  ein  ebenbürtiger  und  würdiger  Vorläufer  Eiacnhuths. 

Monster.  J.  B.  Mordhoff. 


1)  Cora«liu«,  OMchtohtogiiilbn  d.  Biathmu  MiHtar  II,  f.  XZXVin. 
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II.  Litterator. 


1.   A.  Furtwiingler,  Der  UoldTund  von  VetterBfeldo,  43.  Programm  zum 
WinckelnuMnafetie  der  «rchäolog.  GeMllichaft  ui  fiorlin,  mit  3  Taf«l% 

1883.  4. 

Gerade  um  die  Zeit,  als  £.  Curtiua  Uber  die  Griecben  ia  der 
Diaspora  apraoh  (Siteb.  d.  K.  Pr.  Akademie  XLIH  &  943),  wvrie  dieser 

ultgrieehiscbe  Fund  auf  dem  Duden  des  oOrdlioben  Deatedllands  gemacht. 

Er  lag  auf  einem  AckcrBtücko  im  I,<  liin  nur  30  cm  tief  unter  der  Ober- 
llächo.  Scherben  eines  groBaeii  ÜefasscH  von  lohcr  Arbeit  niacheu  es  wahr- 
scheinlich, dasti  die  Goldsacheu  einst  iu  eiueoi  Topfe  geborgen  warsn* 
Tettenfelde  liegt  in  der  la  der  Provimi  Brandenborg  geh<(rigeo  Iiand- 
schaft  der  Niederlausiiz.  Da  man  100  Schritte  von  der  Fundstelle  ein 
kreisrundes  Steinpflaster  mit  schwar/er  BranJcrde  fand,  so  darf  man  wohl 
an  eine  Bogräbnissstelln  denken,  wuä  indessen  der  Verfasser  wegen  des 
Fehlens  von  Kuocheuresteu  bezweifelt.  Der  Fund  besteht  aus :  1 )  einem 
goldnen  Fisch,  ans  stariKsm  Goldblsoh  gatriebsn.  Dasaelbe  war,  wie  as 
scheint,  mit  Ringen  an  eine  ebene  Unterlage  von  Bob  oder  Leder  befestigt. 
Das  Ganze  hat  durch  Feuer  mehrfach  gelitten.  Der  Fisch  gleicht  dem 
Thunlisch,  doch  ist  er  als  Ornament  frei  behandelt.  Auf  dem  oberu  Theile 
des  Fischleibes  ist  ein  l'aiitber,  ein  £l>er,  ciu  Löwo,  ein  Hirsch  und  ein 
Hase  dargestellt,  auf  dam  nntam  Fische  vnd  voran  «in  Triton,  mit  langem 
Haar  und  Bart,  der  in  der  Rechten  einen  Delphin  h&lt.  Am  Endo  des 
Fischkürpcrs  befindet  sich  ein  fliegmider  Adler.  Die  Schwänzenden  des 
Fiaebus  biejjen  sich  zurück  utid  liviifen  in  Widderköple  aus;  2)  einer  gros- 
sen Zierplatte,  ö  aneinander  stosseude  Kreise  umgeben  jeder  einen  halb- 
kogsIfSnnigon  BaeikcL  In  den  vier  grösseran  sind  licganda  odsr  laalhnda 
TMarfignren  angehraebt,  LAw«,  Hhrsoh,  Hnnd,  Haso,  Ptothsr,  Widdsr,  Stsia- 
hoclt  and  Schakal;  B)  dem  goldnen  Beschlag  einer  Schmde  mit  getriebenem 
Figurenecbmuck  in  derselben  Technik;  I)  einem  goldnen  Hänpezierrath ; 
5)  einem  sierlicb  gearbeiteten  goldnen  Ohrgchiiuge;  6)  einem  goldnen  Arm- 
ring, mit  einem SoUangeakopl  endigend;  7)  einer  goldnsn  Kette;  8)  einer 
goldnen  DoUhsefasid«  mit  ai^dthetem  Ztemtb;  9)  «inam  staikvarrosteten 
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Dolch  auH  Eisen;  10)  einem  tnassiveii  goldnen  Ring;  11)  uinem  eisernen 
äcbwert,  dessen  Griff  mit  Goldblecli  belegt  ist;  12)  einem  aci-peutinartigen 
St«iuk«U,  der  oben  luit  Uuldbleub  umkleidet  iat;  13)  einem  gewöhnlichen 
8ehl«iiirtaio,  oben  ia  G«ld  gduAi  14)  dnem  kMiUD  Qjlindar  ms  Gold- 
blooh  und  15)  und  16)  «nem  Stflokohen  Gold-  und  Broonblaoh.  Ein  Bing 
und  ein  Anhängsel  waren  eingeschniolzen  wonlcii.  einige  andere  kleine  Stäcke 
lies»  der  Finder  zu  einer  Ulirkette  zusammeni-teikn.  Alle  Gegenstände  be- 
stehen aus  einem  mit  äilber  legirten  18-kai-ätigeu  Golde,  nur  da»  Gehänge 
Nr.  2  M  MM  aS-favltigmi  Fflingoldn  ganibaitafc;  ci  koaunt  kein  gezogenar 
Drabt  an  dam  Ooldftuide  Tor.  Dar«h  Vei^Moh  mit  dm  nieben  SdiEtMO 
dw  Ermitage  in  St.  Petersbarg  erkannte  dar  Verfasser,  das»  hier  eine 
altgriechisohe  Ai  lnnt  vorliege  und  wies  auf  gana  ähnliche  Knude  aun  Siidrnss- 
laud  hiu.  Er  hält  den  griecliisoben  Ursprung  nicht  für  eine  Uypolhese, 
•ondero  ftr  dne  Thntaaeba  Der  Btfl  der  Thierfignren  wiederiegt  die  An- 
nahme shelmskieeber  Knnet.  Die  Hypetheee  nordteober  fintitebnqg  nnter 
Irtth-  wler  spätrömisehem  Einfluss  ist  uninl^^Udlj  weil  in  den  Figuren  selbst 
nur  altgriechiache,  von  den  römischen  ganz  verächiedet)e  Eleineute  vor- 
handen sind.  Kur  die  erobftiBcbe  Kunst  lässt  deu  Triton  gleich  von  der 
Brust  ia  den  Fisdileib  fibeigehen.  Mmi  kann  noeh  binsufilgen,  dass  das 
ClesiobtspreiBl  des  Triteo  mit  den  awaeher  Figuren  auf  den  bemalten  grieebi- 
sohen  Thungefaasen  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Man  vergleiche  auch  den  Kopf 
S.  207  bei  Cesnula.  Freilich  hat  Baatian,  Z.  f.  Ktbriol.  188:5  S.  130,  einige 
nordische  Funde  zusani  in  engestellt,  die  entfernte  Analogien  bieten,  sie  sind 
meist  rdmische  oder  spätgrieobiicbe  Importgegenutünde  oder  soloheu  aach- 
gebildet. Die  aordieoben  niierornameDte,  wie  wir  sie  dureb  Sophus 
H&ller  kennen,  sind  anders.  Etwas  Barbarisches  im  Kunstcharnkter  des 
Fundes,  wie  es  in  nacbgeahiiit*Mi  Münzen  Pimnoniens  sich  tindit.  aucb  in 
einem  Goldfund  ans  Ungarn,  will  F.  nicht  /.Ui^'oben.  Aucb  mit  sassanidi- 
■eher  Kunst,  die  wir  aus  dem  östlichen  liusahind  kennen,  bat  dieser  Fund 
keine  Verwaadtsebaft.  Er  ist,  wie  F.  ssgl»  an  den  Gestaden  des  sebwanen 
Heeres  von  giiesbiBcber  Hand  gefertigt  und  war  bestimmt  für  einen  sky- 
tbischen  Grossen.  Er  gibt  das  Bild  einer  aus  silberhaltigen)  Golde  getrie- 
beneu Platte  aus  einem  Tumulua  vom  Kul  Oba  bei  Kettsch,  die  einen 
liegenden  Hirsch  darstellt,  dessen  letzte  Geweihiiprusüe  auch  m  einen  Widder- 
kopf aosltaft.  Man  amss  in  beiden  StAoken  dieselbe  Kunsttraditioo  aaai^ 
kwnwiHti  Aneb  die  Tldere  sind  in  beiden  meist  nur  mit  swei  etatt  mit  vier 
Beinen  daigeetdÜ  Aber  der  Hirsch  hat  zwei  Vorderbeine,  was  F.  über- 
sah. Dieser  ist  in  das  5.  Jabrliundort  v.  (Uir.  zu  setzen,  wegen  des  Mono- 
gramms mit  schrägem  Querstrich  in  dem  Alpha  und  wegen  des  archäischen 
Typus  das  LHwaa.  Oer  Greif  bat  den  Strahlenkamm  im  Naeken«  der  erst 
im  6.  Jabiknndert  fiblioh  wird.  Maaohes  Anders  aas  diesem  Tanmlas 
weist  anf  das  4.  Jahrhnadect.    Beide  BtAeke  waren  wohl  der  Sekmoek 
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flioes  Schiidee,  diu  boi  den  Skytlicii  von  liinf,'liclit!r  Form  waron.  Ein  Fisch 
•Ib  Schildzoichi'ii  ist  in  Griecheuluud  iibeniuH  ^'ewulmlicli.  F.  lialt  >lon  Stil 
des  Flaches  l'ür  streuger  und  älter.  Kr  uiintut  au,  dutis  der  Typuu  dee 
Hindiet»  der  in  SAdroMlADd  lehr  belkbt  Mi,  wahnohflinlieh  dnem  mkr 
•Iten,  einbciinischon,  ursprünglich  nicht  griechischen  Thierbilda  enllebat 
sei,  der  in  zalilreiclieu  Funden  wiederkehre,  z,  ü.  in  den  Skythengräbern 
am  Dniepr,  er  verbreite  sich  sogar  bis  nach  Sibirien,  au  die  Ufer  des 
Jeaisei.  Der  Berichterstatter  glaubt  in  diesem  Thier,  was  liU'  dun  Li  i  Sprung 
des  Kwwtwmrln  woU  Toa  BadenUmg  ist,  niobi  den  HImIi,  mmdtn  dai 
Bennthicr  zu  orkeuneo.  DofBr  apricht  der  Iftng«  Kopf  mit  diflkon  Mauhk 
die  Grösse  der  Füsue,  die  Rieht an^r  der  Augensproasen  nach  vorwärt«  und 
der  Umstund,  das«  das  ganze  Geweih,  welches  freilich  sehr  willkürlich  als 
Oruamuiit  behaadelt  ist,  sich  dem  liückeu  des  Tbietes  anschmiegt.  So  ist 
«•  «Hb  ia  den  voigwdiielitUdMn  SehnttMniea  d«r  OofdafM  daifsitdli 
El  iai  onr  eia  BiU  dti  MuariSaam  aus  dam  klmfaaliMt  AltocIlMiiM  be- 
luimt,  daa  auf  einem  Moaaflc  des  Louvre.  Hieraus  allein  darf  man  noch 
nicht  scblieesen,  dass  das  Rennthier  zur  Rümerzeit  noch  in  Frankreich  und 
Deutacblaud  gelebt  habe,  es  sprechen  aber  manche  Lirüude  daü&r,  daaa  es 
In  MnwidiwittcMnnd  und  dam  mitUaran  Bnaaland  l&ager  galebfc  Jiai  ab  in 
Weaiearopo.  Thaophraat  beriehtet»  daaa  daa  Rwinthlar  im  Landa  dar 
Skythen  oder  Sarmaten  lebe.  Die  kItaMtleriaoha  Daratolloag  deaaelben  «of 
diesem  GoltlHchniuck  kann  als  ein  neuer  Beweis  für  diese  Annahme  gelten. 
Dieselbe  spricht  aber  auch  dafüi-,  dasa  diese  Arbeit,  wenn  auob  vou  eiuem 
griechtMhoa  Küoitkr,  doob  nielii  in  OrierJiWiland,  londani  in  eiaaai  aflvdr 
fidiaron  Landa  gafartigt  wordan  ist.  Tliiarkiaipfa  wia  dia,  wcleha  daa 
QoIdaehniBtok  aiereo,  finden  sich  beeunders  häufig  in  der  Kunst  an  den  Uftrn 
dos  schwarzen  Meeres.  Der  Löwe,  welcher  dem  Hirsch  in  den  Nacken 
fällt,  iat  einer  der  älteateu  Typen  und  findet  sich  namenUicb  au  Orten,  wo 
aaiatiaeber  Ebflan  wirluam  war.  Die  Sobanfeln  dar  klainan  Hiiaoba  aai 
dam  Ftaob  nnd  dar  Bnutplatta  glaieben  abanfalb  danan  daa  Bam- 
tbiers  als  dem  Edelhirsch,  dessen  Geweih  in  Zacken  endigt.  Auch  der 
Hase  ist  ein  belicbtca  Thier  in  dt-r  Kuuat  am  Pontun.  Wie  in  den  aesopi- 
scbeo  Fabeln  flieht  der  Hirsch  vor  dem  Löwen,  während  Stier  und  Ebur 
aiab  ibm  antgagenatellen.  Der  Steinbook  dar  Scbildplatta  wird  von  dar 
arabliMb  griaddieben  Xonafe  aabr  gama  dargaatelli,  dar  Sabaind  iai  dag^gw 
ein  ganz  seltenes  Thier  und  dem  Verfasser  aus  Kunstwerken  nicht  erinner- 
lich. Der  Stier  ist  in  gluicber  Weise  mit  einem  Horno  dargosttllt  auf 
kleiuasiatischen  und  poutiächen  Münzen.  Auch  der  Eber  mit  ausgeschnitte- 
ner Borstanmäbne  findet  sich  so  auf  arcbäiaobeu  Darstellungen  in  Klein- 
arian  imd  SOdraadaad.  Andi  dar  Tjpa»  d«a  Adkn  ist  altarlbüBUeb  oad 
kommt  oft  vor,  auch  als  Gewandschmuck  in  Gräbern  doa  5.  Jahrhunderts. 
Dar  TritKW  auf  dam  Fiaaba,  aabr  gewAlinlieb  in  dar  arobAiacban  Knnati 
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findet  Bich  am  ähnlichsten  auf  Münzen  von  Kyxikon ;  in  Byzanz  war  dam 
HaliuB  Ooron  in  fiHcbleibigcr  Gestalt  ein  eigener  Cult  gewiilniet.  Aucli  die 
Fische  sind  in  der  Kuoai  der  oürdlioheu  Colouieu  der  Jouier  ein  sehr  be- 
Ikbtor  Gegvoitaad.  AnflUlmd  iit,  duB  d«r  in  d«r  Knut  von  flüdniMhnJ 
■o  biafigdsTgarteUU Greif  Milt»  den  die  Sage  hinter  das  Laad  imBkfAm 
veiMtafc;  «iae  Darttellang  scheint  erat  g^gen  das  Eods  de«  5.  Jahrliundeii« 
sich  hier  zu  verbreiten.  WidderköpfL?  spielon  wieilcr  eine  llauptrollo  in 
der  altjooiaoben  KouBt.  Dass  das  zweite  Hauptstüclc  dea  Faudce,  die  fünf 
m  einer  Platte  TerbondeiMa  Sokeiben,  eineo  BruatBobmiuk  danteUt,  irt 
minnifillMift,  F.  waiit  anf  «ing»  fthaliolM  Bnntpbttan  hin.  Daa  um 
Ftende  geliörige  Schwert  und  der  Besehlag  der  Scheide  haben  eine  Form, 
die  nur  ilen  Skythen  iles  Alterthums  und  ihren  VerwandteK  iuipehört  haben 
kann.  Der  lierzfürniige  Ausschnitt  am  Uriffeude  des  Schwertes  tritt  UU8 
nnr  io  den  grieebiMh-Bkytbiaoben  Gräbern,  aber  in  aaUreiehen  BeiapielMi 
tatgtgm,  IM«  Taelmik  der  aimmtHelMa  SMok»  itiaiaii  mH  dar  dei  vor- 
liegenieD  tberein,  sie  sind  von  Eisen,  die  Griffe  sind  mit  Goldbleeh  belegL 
Unsere  Waffe,  deren  Klinge  nicht  viel  länger  als  der  Griff  ist,  kann  l)es8er 
aU  breitee  Oolcbmesser  denn  als  Schwert  bezeichnet  werden.  Das  von  den 
Slqrtben  verehrte  Schwert  war  kurz,  es  wii-d  als  Xipbidion  bezeichnet. 
IKe  diutdi  Stöbe  beknaofc  gemaehteB  ptniaaheo  Raüafe  M%eii  bei  den  mik 
knrsem  Book  and  Hosen,  hoher  runder  Kopfbedeckung  und  Goryt  auego» 
statteten  Kriegern  eine  identische  Schwertform  mit  dem  herzförmigen  Aus- 
schnitt der  Scheide  und  der  oberen  Ausladung  derselben  und  dem  Loche 
aum  Anhangen  des  Schwertes  an  der  rechten  Seit«  des  Mannes.  Dasselbe 
war  anofa  durch  einen  am  untern  Ende  der  Sebeido  durebgeacgenen  Riemen 
bofeetigt.  Aadi  unser  SoheidenbeaohJag  aeigt  davon  eine  Spur.  Die  Krieger 
mit  langen  Gewündern  in  der  Leibgarde  dea  persischen  Königs  pflegt  rann 
für  Meder  zu  Imlten,  sind  die  andern  Perser?  Ans  der  iranischen  Her- 
kunft einzelner  rersoneunameu  südruseiscber  Skythen  darf  mau  noch  uicht 
Bciüieeeen,  daai  diaee  Iraniar  waren.  F.  nimmt  lieber  an»  daes  der  8ohweri- 
tjrpoe,  der  von  Sfldmmhmd  naoh  dem  Ural  und  Altai  gaiit,  den  turaniedien 
Völkerschaften  eigen  war,  zu  denen  auch  die  nomadischen  Skythen  gehört 
zu  haben  scheinen.  Auch  der  Berichterstatter  glaubt,  dass  Beweise  dafOr 
vorhanden  sind,  dass  die  Skythen  orBprünglicb  Mongolen  waren.  Dasa  die 
Skythen,  dieaeit  la^^  Zeit  da«  iraaiMbe  Gebiet  beeaaaen,  aneh  Moh  ihrer 
Ueberwindnag  ein  bedeutende«  Element  dar  Bevölkerung  Uieben,  beweiien 
die  IniehrifkeB  der  Aehnanoniden,  die  ausser  in  babylonischer  auch  in  sky- 
thischer  Sprache  eingehauen  sind.  Als  ein  Seitenstück  der  goldneu  Dolch- 
scheide bildet  F.  eine  eolohe  aus  einem  Tumulua  am  Dniepr  ab.  Die  Spiralen 
und  Sdikifsn  von  GoMdraht  rind  anofa  an  nordiadien  Fanden  wie  an  alt- 
grieehiaehen  bftnfig.  Der  Steiakail  an«  Serpeatin  Igt  wohl  all  Amnlat  au 
betraohtos,  wosa  aieh  bei  PHnia«  Beispiele  finden.  In  Beaug  auf  den 
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goldnnii  Armring  bemerkt  (L  v  Vci  faHsor,  dass  In  den  (Iräbern  am  Bosponn 
uicht  »eltcu  Männer  Armriuge  Irageu.  Auch  der  Halsring  gfliört  zur  Aus- 
rilatuug  «dnea  Kriegen  im  SkytheaUude,  er  kommt  iu  ^äuuergrabein  du« 
5.  Jahrhnnderfai  daaslbrt  vor.  Der  BeriditenUttev  eriuert  aa  dw  Iw- 
rUhnte  Mosaik  der  AlexandersohlMbt,  dort  tragen  5  Krieger,  die  bald  ftr 
Persel-,  bald  für  Gallier  gelullten  wurden,  tlalHringe,  die  aber  gedrehte 
TorqiKB  sind,  einer  hat  oiaon  Aruiriiif,'.  Kin  in  dold  gefasiter  Wetssitteiu 
fand  Hiuh  auch  iu  eiueui  KüaigsgraU)  bei  Nicopol,  der  Scbleifatein  findet 
lieb  nhr  oft  ia  du  frinkiechen  nnd  «leiwuuiiMlieii  Giibem  Weetawopa«, 
wie  in  denett  am  Uni  imd  AilaL  AaA  «in  ihnBolna  Kettangeliaeht  findet 
sieb  in  den  bosporanisclien  Gräbern  aus  dem  5.  Jahrlrandert.  Gehörea  idie 
diese  (^genatande  zur  Küstung  eines  Mannes,  so  muss  doch  wohl  das  Ohr- 
gehänge einer  Frau  uogehurt  haben.  i!}inigo  I'ormen  der  Gegenstände  sind 
duroh  aicytbieoha -Sitte  bedingt,  aber  der  Gtieehe  wnntd  die  fnnda  Fenn 
durah  grieebisdlid  Kanetaymbolik  an  adeln.  Dia  KnnaCnitei»  eine  grUeeare 
Ttlierfigmr  mit  kleinen  Gestaltcu  zn  bedenkeo,  weist  auf  Phrygien  hin.  Daa 
bbiHse  mit  Silber  legirte  Gold  iludct  sich  fast  bei  allen  (ioldsachcn  iiltercn 
ätiltis  iu  den  südrussiscbea  Gräbern.  Die  Entstehung  des  Fundes  setzt  F. 
spätesten«  in  die  enten  Deeennian  den  5«  Jahritnndert«.  Den  Kopf  dee 
Meerdinion«  findet  er  in  SÜbemOnaen  von  Kdehi«  wieder.  F.  lieht  ia 
unserem  Fiiiulc  niclitji  Barbarisches,  wolehes  »ich  in  späteren  Arbeiten 
dieser  tiegentl  durcli  skytliiBclien  Kinlluss  so  sehr  benierklich  macht.  Wiu 
kam  aber  der  Fund  nach  Vettersfelde  ?  Durch  den  Handel  kann  er  nicht 
dabiu  gelangt  «ein,  in  jeuer  Zeit  gab  es  keinen  Verkehrsweg  vom  Pontu« 
nacli  dem  Norden,  der  freilieli  in  prilüetorieober  Zeit  bestanden  hat.  Dar 
Bernstein  wird  nur  in  seltenen  Fällen  und  nur  in  spätem  Giübern  iu  Süd* 
russland  gefunden,  auch  scliiitzton  die  Griechen  ihn  in  der  klassischen 
Zeit  wenig.  Mümsfuiide  deuten  nur  auf  einen  Landweg,  der  die  umcodo- 
uische  Kusto  hinauf  n»oh  dem  Norden  ging.  Die  Einfuhr  grieobiBoher 
Knaakarbfliten  naeh  Deuteebland  kam  aber  die  Alpen  ana  ÖbaritaKen.  Dia 
Int«gritit  de«  gaoaen  Fundes  spricht  gegen  die  Annahma,  daaa  er  ein  Raub 
aus  einem  der  Kurgano  Südrusalauds  sei.  Der  Verfasser  glaubt  aber  daran 
erinnern  zu  dürfen,  daus  gernde  am  F,ndo  ilea  li  Jahrhunderts,  wie  Uerodot 
berichtet,  ein  Strom  pontischer  Skythen,  durch  das  lieer  de«  Darius  von  der 
DoMitt  her  bedroht,  nordwestUeh  vorgedrangen  aei.  Dar  Beriohtsniatter 
firagt,  ob  die  Haerf&hrsr  der  altsn  ?ölker,  wio  sie  von  gaaeMckteo  Waibn- 
schmieden  begleitet  waren,  nicht  auch  ihre  Goldarbeiter  in  ihrem  Gefolge 
gclial't  haben  können,  dann  wäre  cb  möglich,  dasa  dieser  Goldschmuck  wie 
der  vom  Kul  Oba  au  einem  nördlicher  gel^euen  Orte  als  an  dem  ponti- 
ashea  Gestade  von  eine«  grieohisohen  Kflnater  gaarbdtat  worden  wir«, 
woranf  viellaioht  die  Dantelinng  dsa  Bennthisn  Unwdat  Dia  sorgailign 
Unterraohnag  des  Verfasaew,  die  dnroh  die  labkoidien  VargMafaa  «ine 
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aberachtUdie  Darstellung  der  ganzen  altjonischeD  KonstweUe  eath&lt,  UM 
ala  eint!  Iiüdist  dankvnswcrtlic  bczi  iclintt  werden,  die  im  WwcnUichn  ■ 
g»wiM  die  richtige  Jurlilftruog  det»  Fuodes  giebt. 

8oh»affb»aieD. 


2*  Gesohioht«  der  Stadt  Eschweiler   und  der  benaohberten 

Ortschaften  von  Ueiiirich  Hubert  Kucb,  Divisionispfiirrer  der 
21.  Diviaiuu  in  Frankfurt  u.  M.  Zweiter  B<ind.  a.  Gcscliichtu  der  Schule. 
Frankfurt  a.  M.  1884.  Com uiissiuna- Verlag  der  Frankfurter  Vereius- 
dmdMrei. 

Ab  FerlMnug  der  Geiehiohte  der  Stadt  Eechweiler,  deren  ento 
Abtheilungon  wir  in  Jahrb.  LXXV  S.  149  bespruchen  haben,  bietet  ans 
hente  der  Verfaswr  ilio  Geschichte  der  Schule,  iiishosondero  die  Kiitwick- 
lang  der  verschiedenen  Schulen  der  Stadt  ICschweiler.  Nachdem  Herr 
Koeh  in  der  Ebleitang  die  veirhaiidene  Utterstar  lieeproclien,  uoker  en- 
deram  «nah  dvi  TerdieneUielie  Werk  von  Nektieheim  (S.  Jelirb.  LXX  8. 184) 
lobend  erwfthnt  and  seine  Quellen  angegeben  hat,  bespricht  er  in  den  ersten 
45  Seilen  die  niittelaltcrlicheti  Sdutlzustände  unsirt-r  I'iovinz  im  Allgcnieinon 
uud  hebt  besonders  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Orden  iu  diesem 
anne  iMrvor.  Aitf  8.  M  gelrt  er  dann  fan  flpeelellen  Mif  d»  £Mkweiler 
Schulen  ein,  and  ej^hk  die  Vermuthnng  ane»  daee  aelion  in  frinkteoher, 
jidenfalls  &her  in  enrolingischer  Zeit  in  Verbindung  mit  der  nachweisbar 
sehr  alten  Pfarn',  ein«  l'farrschulo  bestunden  habe.  Dio  ältcHtu  sichere 
Nachricht  übor  die  Esuhweiler  Küsters ci>ulo  Üudet  er  dann  iu  einer  Ur- 
kunde von  1486,  worin  der  KOeter  verpflichtet  wird,  bei  gewinen  Gottee- 
dieneten  «mit  eynen  Sekoleren*  sn  singen.  1686  begegnen  wir  einem 
„Gerliardus  Oftensin ,  Ciistos  und  Soholmeister  alliio".  Diu  erste 
Müdchenscliulc  wurde  in  Escliweiler  16H()  eingerichtot,  An<  h  di<'  rLforiiiiiif 
Gemeinde  hat  in  Eschwoiler  frühzeitig  eine  eigene  Schule  errichtet.  Ks 
würde  ans  au  weit  fahren,  den  Darstellungen  des  Verfassers  auch  in  die 
wmere  Zeit  in  folgen;  Jeder  ober,  der  rieh  bewnaek  iii,  weloh  niehtiger 
Faktoi  d.  r  Ciilturontwickiang  eines  Lnndee  in  den  SchulverhUltniwen  li^gt, 
wird       beaprodieae  Booh  mit  Intereue  und  Muteen  durchh-sen. 

üuun.  F.  v.  Vieuten. 

3.  Die  St  Marien-Kirehe  am  Halsbflehel  sn  Köln  mit  einem 
Yeraeichnisso  derPaitoren  und  Aebtieainen.  Ton  J.B.D.  Joet 
Köln  1 884.   Gedr.  auf  Koeten  dee  Tetfaenre;  Commimionv-Terlng  von 

J,  M.  Hobcrlo  in  Köln. 
In  diesem  kleinen,  zum  silberneu  Jabelfeete  des  Herrn  Kaplan  Guhbels 
in  min  li«raa«gegd»aneB  Peataehriftcben,  berfehlet  nne  der  Verfimer  in 
gedringter  Kflrze  allee  daifienige,  wae  ftber  die  Bangeechiehte  md  die 
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kütihitlerische  Aosstattung  der  Kirche  Muri»  im  Capitol  zu  Köln  zu  be- 
tuerktm  uL  Auch  die  iu  jüngster  Zdt  vorgeaomnieiw  AuHcbmückttog  der 
IfadM  iift  in  BrtnMht  fewgwi  oiid  der  7— iwwhai^  iat  riwliw  Kwrn^ 
idrilpfuDgen  unter  rfaMidei-  iu  ansprechender  Weise  angedeutet. 

Der  Verfasser  ninf?  viiHeiclit  Gründu  dafür  lialx)u,  dass  er  die  Kirche 
nicht  mit  dem  iu  der  Kunütgcachichtu  fast  allgemein  eingebürgerten  Namen : 
^Mari»  im  Capitol*  beaeicbet,  wodern  die  wait  weniger  bekannte  Ba- 
■BwbMiy;  «Mari»  »«  Malabtakal"  «iUt;  «■  wftrda  aW  trotadem 
■ach  unserer  Ansicht  angc/.cigt  guweMO  mIb,  dann  den  bell  iiuitf  Nanatt 
auf  dem  Titel  oder  im  Text  an  hervorragender  Stelle  doch  zu  erwähnen, 
damit  auch  der  nicht  iu  Köln  wohnende  Leeer  hatte  ereebeo  könoieD,  um 
waloho  Kirohe  m  sich  handelt. 

Bon.  F.  V.  Tl««i«a» 
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1.  Bericht  äber   die  Anthropologen-YerBammluDg  in  Trier, 
vom  9.  bis  11.  August  1883. 

Dor  VorBitaend*',  Geli.  Rath  Virchow  eroffnolp  die  Sitzung  am 
Donnerstag  den  9.  August  um  9  Uhr  im  groBsen,  ganz  güföllten  Saale  de» 
Jnstixpalastes.  In  längerar  Bede  wIm  «r  Mif  die  grooe  Aofgabe  der  w 
thropologiidMii  FimelNing,  dl«  w»Kr«  OMohiehte  dM  HenMilMn  danmlalleD, 

hin  und  rechtfertigte  es,  das«  man  in  diesem  Jahre  grade  Trier,  «w&r  an 
der  Grenze  dos  deutschen  Vaterlandes  gelegen,  nber  da  gegründet,  wo  die 
alten  Kelten  geseHen,  zum  Orte  des  CongreH.ses  gewählt  habe.  Die  (leBoll- 
schaft  aei  bestrebt,  die  Anerkennung  ihres  Wirkens  in  immer  grössere  Kreise 
III  tnigan  und  d«r  Winenidiaft  ron  McoMben  temer  neu«  Franiid«  m 
gswIniMn« 

Wenn  man  in  di<'  Of><<chichtc  der  Vorzeit  zuröckgreifc,  Ro  gehe  ea 
gewisse  Ereignisflo  von  aussorordontlicher  Bedeutung,  welclie  den  Ausgangs- 
punkt iür  alles  weitere  Forschen  bildeten,  und  ein  solobes  sei  die  erst^t 
Bamilniiig  dar  Makalle  dnreh  dan  HenKhan.  Wann  wwda  dami  Gabraiidi 
aiagaMirt,  wo  sind  ne  hergekommen?  Wir  whiea  jätet,  data  dia  SteiiMNit 
nicht  aufgehört  hat«  als  die  Mctnllzeit  begann.  Tm  Bodensec  liegen,  wie 
uns  Leiner  versichert,  Bronzen  und  Steingerftthe  durcheinander  und  noch 
beute  schärft  man  mit  einem  Klopfstein  ,die  Sichel.  Die  geologischen 
SahialitoB  darErdobarfllalM  liad  ngdinteiger  gebildafc  ata  die  daa  Bodens, 
den  der  Mensch  dnrdiwtthlt  hat.  Bier  mnaa  man  sieb  tot  Irrthfimeni 
hflieo.  In  Hissarlik  liegen  in  Folge  des  Abrftnmens  von  Schnttmasscn  die 
Trümmer  einer  älteren  Zeit  zur  Seite  viel  spftterer  Dingo.  Nichts  ist  fHr 
unsere  Wissenschaft  sohädlioher  als  das  Bemühen,  jedes  Objekt  mit  einem 
beaUnuvIeB  Telke  in  Beaieliaiig  an  Magen,  so  bereehUgt  auch  derTenuli 
iak  Wir  mBaaan»  am  ansen  ForMhug  so  «nleretlliaen,  anoh  die  altan 
Orftber  aufdadcen  und  lerstören,  wllbraild  wir  so  grosso  Piet&t  ftlr  unsere 
eigenen  hegen.  Uns  entschuldigt  das  höhere  Bedtirfniss,  die  Entwicklang 
der  Mensebbeit  cn  erkennen.     Unser  ganzes  Leben,  die  ganze  Civilisation 
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ist  eine  Reilic  von  Gtwaltthiitigkoiten.  Wenn  die  Menachen  Buch  darnnf 
aas  sind,  den  Nächsten  so  wenig  wie  möglich  zu  verletzen,  ao  sehen  wir, 
dsM  rie  sich  dennoch  verletaen,  um  äoh  gegenseitig  Raum  m  mäaaMm, 

Wenn  wir  die  Brome  plötdieh  Miftreten  aalien,  w>  gibt  m  swei  An- 
sichten. Sie  kann  nu  zwei  verschiedenen  Orten  zugleich  erfunden  worden 
seil),  denn  der  Meiisrh  ist  iiliciall  oirmdoriRch  nnd  denkt  üUernll  auf  die- 
floUtc  Weise,  oder  ihre  Verbreitung  ist  von  einem  Volke  ausgegangen.  Dafür 
spricht  ihre  gleiche  Mischung  vom  Kaukasus  bis  Portugal  von  etwa  90% 
Knpfer  und  10*^0  findin  vir  rie  in  ineinMien  wie  in  ItiUen,  in 

Ghrieeheninnd  wie  in  Deutschland  und  Fnakrneh.  Et  kann  aber  zuweilen 
die  Einwirkung  des  Bodens  dioRo  Mipf^hnng  verrindem.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, das«  zu  gleicher  Zeit  vr.n  verschiedenen  Personen  oder  an  ver- 
schiedenen ört«n  völlig  Gleiches  erfunden  wurde.  Im  Allgemeinen  ist  man 
der  Anueht,  dme  lie  vom  Orten  gekonmen.  Haben  die  Phtainer  de  er* 
Ibnden?  Sie  hntien  vor  «eb  die  Ineal  Qypern*  von  der  da*  Kapftr  dm 
Namen  hlly  nnd  sie  holten  das  Zinn  von  den  Cassiteriden.  Von  einer  iknr 
Stationen  am  Mittolinoer,  etwa  von  Masrilia,  konnte  die  Rronze  nach  Frank- 
reiob,  Italien  und  Deutscliland  gelangen.  Ee  gibt  unzweifelhaft  phönixiscbe 
BronMBi  aber  IiMeo  eie  eidi  in  dieean  Lindem  nadiwaiaan?  Skiiie»  Walefc 
kein  phOniriaebea  Altarkkwn  dfeaer  Ati,  wieweU  ea  pltfoiriMiM  Aaaied- 
Inngen  hatte.  Man  kann  freilich  sagen,  dass  Handelsvölker  nur  in  ge- 
ringem Grade  ColoniRtcn  sind.  Was  hat  sich  von  den  Ansiedlnngen  der 
Genuesen  am  Schwarzen  Meer  erhalten?  Es  scheint,  dass  die  Erfindung  der 
Bronrn  in  Centralaeieii  geaneht  worden  mm.  H.  von  Hoebatetter  kttt  di* 
gMiM  Onltnr  von  Hallalatt  und  Watooh  Ar  arieeli.  Aber  die  altindieehe 
Brotae,  von  der  aian  nicht  viel  gefunden  hat,  zeigt  eine  ganz  andere  Zn- 
Bftmmensefznnp,  nur  bis  Persien  findet  sich  die  klassische  Mischnng  der- 
selben. Was  lehrt  uns  die  Form  der  Bronzegeräthc?  Auf  der  Situla  der 
Certoaa  von  Bologna  aind  die  Krieger  nach  Beginentem  geordnet,  die  ver- 
aabiedane  HoIbm  tragen.  DieaeilMO  HelBe  aind  in  Wnivh  gdiudan.  Hooh" 
atettor  hilt  jenes  Oefass  nicht  für  etrnskisch,  sondern  Ar  ariaob,  nnd  liwt 
die  ganze  norditalischo  CuUnr  n\i  der  Hallstätter  znsamnMnikl^gan.  Die 
ariaebe  Cnltur  ist  in  Europa  weiter  entwickelt  worden. 

Tirchow  fragt,  ob  Uallstatt  diese  Gegenstände  nicht  aus  Italien 
flriialten  bsben  kann.  Lindonaehmit  bMt  dieaa  Brona»  fBr  etmdriaeben 
Unpmngs.  Virehow  glanht  weder  dies,  noch  dass  sie  aus  Griechenland 
5m{iortirt  seien.  Aber  die  lanpo  fiir  etniskiflch  pebnltenon  bemnlten  Thon- 
getiis.sf  sini]  nls  pfriechischo  Arl)pit  erkannt,  nnd  w.irnm  soll  die  Kinfnhr 
in  Italien  sich  nur  auf  diese  beschränkt  haben?  Wo  wir  in  irgend  einer 
Knnatarheit  vidlendet  aehflae  Formen  finden,  mtaaen  wkr  dioadbe  ftr  grie- 
chische Arbeit  halten,  dem  in  der  Darstellung  des  Schönen  ist  Icew  anderes 
Volk  ihnen  gleiebgakoBMnoii.   Die  klaaaiaoben  Formen  Pompqia  mmk  nieht 
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rAmiwbe,  sondern  griechische  Kanet  Virchow  erinnert  daran,  da«R  für 
did  Yarfareitnng  der  Bronsen  ein  Weg  nördlich  Tom  Scfawarxen  Meer  und 
dnrdi  du  Donavthal  i^ht  naehweislMr  sei.  Darob  die  KaabMOspBsse 
konnte  kein  Culturvolk  seinen  Einzug  in  Enrnpa  liniten.  die  Wnndeninp 
niHRs  niirdlicli  um  den  AralHoo  und  fins  Kaspiprlic  ^fcor  oder  südlich  durch 
kloinasien  geschehen  sein.  Im  KaiikafsuH,  wo  Virchow  das  (iriUHirfelil  von 
Koban  nntersnchte,  welches  beim  Darjalpasse  liegt,  wird  kein  ßronzecelt 
goAmdea.  Die  Rippeneimer  fiaden  sieb  von  Mespol  bis  Posen  und  Irland. 
Virchow  will  nicht  sageben,  dasa  die  2000jährif(o  Hallstiittcr  Cnitiir  in 
Noricuin  bis  zn  don  Zoiton  <1or  Römor  fortbr-standcii  hnlif.  Er  liisst  dir 
Ciiliiir  libor  Italien  nacli  Noricuni  koinmcn.  In  K^ito  hei  Padua  sind  kiir/.- 
lioh  Kunde  gemacht,  die  denen  von  Uallstatt  verwandt  sind ;  auf  einer 
Qysto  siad  Kri^gw  und  friedliehe  Leute  and  Tiden  dargeetdlt,  domirtar 
ancb  der  Löwe.  Wenn  Virchow  warn  Sdilnsse  bemerkt»  dass  nicht  die 
Archfiolopie  nnd  nicht  die  Sprnehfornchung  ans  e&dgBlligen  Anfschluss  über 
den  /usnmmenhang  der  alten  Volker  pebcn  werde,  sondern  nnr  die  phy- 
sische Uutersucliung,  so  ist  es  wohl  richtiger,  zu  sagen,  dass  alle  mitein- 
.  ander  sieh  aa  der  Lösung  der  aebwierigen  Aufgabe  belkeiligeii  aifleiea, 
dana  anek  dia  pb^aiaBba  GonaUtatioB  daa  Mansshea  iet  niekt  nnvarladerlidL 
Zwei  in  Form  und  Ornamenl  flberefaetimmeude  Gefasse  beweisen  so  sicher 
den  ^emeinBchaftlichen  Ursprung  wie  zwei  gleich  gebildete  Schtidel.  und 
die  küuatlerische  Eotwioldong  eioes  Volkes  wird  nie  mit  seiner  Schädel- 
bildiHif  im  Widersproeiia  alabaa.  Wena  wk  aber  WaAm  oad  Oerllba  oft 
webt  dam  Lande  aasdirsiben  dHrfaB*  wo  wir  aia  fiadaa»  wean  aie  Tiehnehr 
fern  davon  ihren  Ur^nmg  haben,  so  ist  es  mifc  den  Scbiideln  der  Völker, 
die  über  die  Erde  pewandert  sind,  genau  ebenso.  Die  Betrachtung  des 
Menschen  darf  von  der  seiner  Cultnr  nie  getrennt  werden.  Wie  plötzlich 
aeae  Formaa  dar  OartÜM  aaftrataa  können,  ao  anek  aeaa  Baaaea.  Anak 
dar  Fall  iak  aaflgliek,  daas  daa  aene  Oeritka  der  SekldalUldaqg  m'eht  aal- 
spricht,  bei  der  wir  es  finden,  daan  iat  ea  niokt  im  Lande  gefertigt  dann 
isi  es  fremd  und  eingeführt. 

Hierauf  begrüsst  der  Oberbörgermeister  de  N}'8  die  Versammlung, 
er  dankt  ülr  die  Ehre,  dia  dar  Stadt  erwiaeen  worden  aei,  versichert,  dass 
dieaelba  den  r^gelaa  Aalkail  an  den  Verkaadloagen  aekmao  ward«,  and 
kolt,  daas  dieeelben  der  Wissenschnft  eine  reiche  Ernte  bringen  mögen. 

Sodann  heilst  der  (iCHcl'iiftsführer  Dr.  lieft  ner  die  Gäste  will 
kommen.  Er  woi.st  ziiniirlist  niif  die  römischen  Kninen  der  Stadt,  durch 
die  Trier  gan^  einzig  dasteht.  Die  Sammlang  der  Alterthümcr  in  dem  erst 
1877  gegrttadeten  Pkwrinaial  -  Mnsanm  verdankt  ibrea  Drsprnog  der  seit 
1808  gegrOndeten  Gesellschaft  fdr  nutxlicho  ForsolningAni  dar  ea  niekt  aa 
Eifer,  wohl  aber  an  Mitteln  fehlte.  Jetzt  ist  in  gronartiger  Weise  die 
Anfgrabang  der  römischen  Thermen  von  St^  Barbara  in  Angriff  genommen, 
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was  durch  die  BnwiDiffungon  der  Coinmission  für  die  rheinischen  Provinzial- 
Museen,  die  E'roviuzial- Verwaltung,  die  Venuitilong  des  Kronprinaen  and 
die  Hanifioenz  des  Kaisen  mdglieh  geworden  ist.  Die  prfthiiloriMibMi 
Funde  worden  Ui  in  die  letole  Zeit  so  gut  wie  niekt  gessninieH,  wiewohl 
die  Gegend  reich  darsn  ist.  Das  zeigt  schon  die  Sammlang  des  FOrsten- 
thuuis  Birkonfcld,  die  för  dio  I)i\uer  de«  Congresses  im  Museum  aafgestelU 
ist.  Eine  FcHtschrift  des  Herrn  E.  Bracht  beschreibt  die  Höhle  Bachen- 
loch bei  Gerolstein,  in  der  er  die  ersten  Grabungen  machte.  Anob  eni* 
dedite  er  den  Bingwall  aof  der  Honterler.  Es  gibt  deren  80  Ua  40  in 
diieein  Beiiike.  Der  grossartige  Steinring  von  Otsenhaosen,  Aber  weldien 
der  Berichterstatter  bereits  187H  bei  der  Anthropologen -Versammlung  in 
Kiel  (vgl.  Bericht  S.  ir)'J)  eine  MitHieiluntr  gemacht  hat,  wurde  in  letzter 
Zeit  in  Bezng  auf  seinen  innern  Bau  naher  untersacht,  worüber  das  leiste 
Correqpcmdeniblett  der  Weetdentioben  Zeiteobrilt  von  1.  August  beriehtet 
hat.  Drei  bis  gor  Mitte  geftkrle  Qaertobtutte  aeigten  1mm  Matienii^  und 
Iceine  Spur  von  einer  Holzcinlagc,  der  grösste  legte  aber  ly80ni  nmler  der 
OberflÄche  des  Walles  eine  Lehmschicht  frei,  auf  der  zwei  eiserne  Spitzen 
und  römische  ächerben  lagen.  Alte  Gräber  und  Funde  sind  von  Hermes* 
keil,  Sobwanbeeh,  St  Weadd,  (MtweOer,  Vanerfangen,  Saarionii.  Beeie- 
ringen  vnd  Weiikirdien  bekannt  geworden.  Die  Gerithe,  dammter  aaoh 
etroskischo  Kannen,  sind  meist  der  La  Tene-Periodo  angehflrig.  Per  Tre- 
veri  gedenkt  zuerst  Cäsar  im  gallischen  Kriege,  58  v.  Chr.  Der  kräftige 
Stamm,  welcher  berühmte  Reiter  stellte,  bewahrte  einige  Zeit  seine  Frei- 
Ketten,  die  Stadt  kam  merrt  ab  oivitae  üben  in  dM  rthniiche  Reich,  sp&ter 
ward  de  unter  Olaodina  Oolonia  Angnato  Trevirormn.  Unter  DiOdelian 
raddii-tc  liier  ein  Dux,  der  militärische  Befehlshaber,  und  ein  Praescs.  Trier 
war  jetzt  eine  der  vier  Hauptstädte  des  römischen  Reiches.  Von  285  bis 
xnm  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  von  Maximiau  bis  Valentinian  II.  residirte 
bier  dn  Kaiser  oder  dn  Angnstna.  In  der  verkaiflerUdien  Zdt  wobnle 
der  Stotthatter  des  bdgieeben  GdBeni  in  Beims,  der  oberete  Beewte  Triein 
war  der  Procnrator.  Bis  zum  Ende  des  8.  Jakrhanderts  gibt  es  keine 
Miliiftrbaufen.  Die  Truppen  des  Reiches  standen  an  den  Ufern  de«  Rheins. 
H  e  1 1  n  e  r  beschreibt  die  Mauern  der  römischen  Stadt,  die  er  für  eine 
rOnisobe  Neogrflndnag  hält,  indem  die  kelüacbe  Anaiedlong  sieh  nicht  wobl 
in  der  EbMie  befanden  bebe,  und  die  widitigsten  Denkmale.  Die  Porta 
nigra,  vor  der  ein  romisches  Grabfeld  liegt,  ist  ein  befestigtes  Stadttbor 
ans  dem  Ende  de«  4,  oder  Anfang  des  f».  Jahrhunderts.  Die  Steinmetz- 
seiohen  an  ihr  sind  dieselben  wie  die  in  den  Thermen,  deren  Ziegelstempel 
sieh  aadi  in  der  Baailika,  dem  Dom  und  dem  Kaieerpahet  finden,  welehe 
Odünde  nwieelien  300  nnd  400  n.  Ohr.  m  aetaen  sind.  Die  Bninen 
dsa  Kaiserpalastes  hat  man  Hilschlich  für  die  von  Thermen  gehalten,  welche 
jetat  auf  dem  Oartanfelde  b«  St.  Barbara  gefunden  nnd.  Dae  Ampkitbeater 


Digitized  by  Google 


Bariobt  ttl».  d.  AiittiTOpolog«n>y«nuBBilnK  ia  Trier,  t.  9.  \m  11.  Aug.  1888.  177 

ist  ein  ältere«  Gebäude,  es  fehlen  in  den  Mauern  die  Zwischeulagen  VOD 
Ziegeln,  wie  sie  voo  Hadrian  au  gebräuchlich  »ind.  Die  Basilika,  die  in 
den  FewteniiidMn  nodi  Sparan  rfimiMlMr  H aleni  «rkenBM  Itafei  war  wohl 
d«r  JiiÜqpdMt,  Arnum  «iaa  im  Jahra  310  vor  ConitantiD  gelioltoiie  Bado 
daa  Enmenins  gedenkt.  Das  darin  erwähnte  Forum  und  dar  Circus  maxi- 
ana  und  noch  nicht  aufgefunden.  Der  Dom  ist  in  seinem  mittlem  Theile 
ala  ffOmiachei  Gebäude,  vielleicht  aus  der  Zeit  Gratians,  der  von  375  bia 
3llft  x^giatteb  Tkr  niefatige  SyenilaäalaB  akaadan  darin,  ein  BrnekiUlek 
liagt  an  Eingang  der  Srobo.  Man  gkabt,  daaa  daa  Gebinde  von  Anfang 
an  eine  ohmtUcbe  Kirehe  war.  Wilmowsky  fand  eine  Münze  daiin,  die 
mchl  vor  367  geschlagen  sein  kann.  Anscheinend  aus  gleicher  Zeit  wie 
der  Dom  stammen  die  Bilder  von  St.  Barbara,  deren  weit  ausgedehnte 
Beate  jetzt  gans  freigel^  werden.  In  einem  Bilde  Triers  von  Herian 
ragon  noeb  hobo  Manom  dar  Ruino  ompor.  Dia  MoidÜMad«  daa  gaaa  tym- 
metrisohen  Gebindaa,  vor  der  ein  ITot'  mit  Portjeusanlageu  sich  befand, 
war  12')  m  lanp,  nor  die  Hiilfte  ist  freigelegt.  Genau  in  der  Mitte  liegt 
eil)  Alitlnsskftiml.  Nach  Osten  folge»  Zimmer  und  Niprhen,  in  denen  Sta- 
tuen aufgestellt  waren.  Man  steigt  auf  Treppen  zu  einem  Hauptsaal  von 
58  m  Länge  und  SOm  Breite,  ea  ist  das  Frigidarima,  von  Badeaellen  am* 
geben.  Waitar  tattidi  Uagt  daa  warma  Sdiwimmbaasin ,  das  Caldarittu. 
Ein  Hypocanstnm,  ein  Gang  fQr  die  Dienerschaft,  .breite  Begenrinoen  sind 
blossgelo^rf.  Dass  die  Wiinde  mit  kostbarem  Marmor  belegt  waren,  be- 
weisen die  sablreiohen  Bruchstücke.  Das  Gräberfeld  iu  Maar  und  St.  l'aulin 
hat  aatt  Qrttndong  dar  Colonie  baatandaa.  Nnr  ein  Saobatol  der  rSmiaebaa 
Cfarlbor  aaigfe  Baatatli^  in  Stain-  oder  Holailrgan.  Zuweilen  stehen  dia 
Urnen  in  mäehtiigen  Defien.  Das  Gräberfeld  im  Vorort  St.  Matthias  .stimmt 
mit  diesem  überein,  ist  aber  kleiner.  Ein  drittes  lag  jenseits  der  MohoI 
bei  Pallien,  hier  sind  werthvollo  altchristliohe  Gläser  gefunden.  Die  Kirchen 
SC  Katlbiaa  vnd  St  Banlin  aebainan  nm  daa  Jahr  350  aehon  boataadan 
in  hnban.  FAr  dia  Varlwattang  daa  CiuefslMithnaM  nach  Gonalantjn  ^oht 
der  Hnistand,  dass  die  Joviani  und  die  Prutectores  donuaiici  der  Kaiser 
auf  den  christlit  lien  Grabinschriften  mehrfach  vorkommen.  Im  Jahre  464 
hatte  die  römische  Uerrschafb  ein  Ende,  indem  ripuarisebe  I-'ranken  die 
Stadt  bsaetatsB.  Dia  frinhiseho  GrabotliU  ist  noch  nnbahannt. 

Jalat  wnrda  eine  Paaaa  gamaebt.  In  dar  NariimiHaga  »Silaung  er- 
stattete zuerst  der  GeneralsecretUr  Ranke  den  Jahrcaberioht  über  die 
FortHcliritte  der  anthropologischen  Forschung,  wobei  er  sieh  nicht  auf  die 
Arbeiten  der  (iesellschaft  beschränkte  und  die  in  Frankfurt  erreichte  Ver- 
ständigung über  ein  gemebsamea  Varfahren  dar  Sehftdelmeesnng  beaondara 
harvorbob.  Znniahat  nnnnlo  er  R.  Tirobow*a  naneslea  Warh:  Daa  Griber- 
feld  von  Koban  im  Kaukasus  mit  11  Tafeln.  Es  schlieaak  die  Epoebe  ab» 
in  dar  auui  aioh  niolii  nnr  die  Enrop«  ktavöUtamdan  SUhnma^  aoadam  aneh 
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ihre  Caltnr  als  vom  KAukasus  auscretiond  dachte.  T)\o  prähistorische  Caltar 
dieses  Landes  weist,  freilich  mit  zum  Tbeil  selbststaixliger  EDtwioklai^i 
auf  die  aUbekaontcn  Stze  der  Galtar,  samal  Orieebanland  aad  die  öst- 
Kahan  ariatitahan  Gcfaiataw  Die  Gilber  van  Eoban  bawriMi  «Im  lioatMiit> 
wickelte  Kanstbildoog,  die  mit  dem  ersten  Anftreten  de«  Eisens  iti  Orieohen- 
land  nnd  Italien  gldchnltrip  zn  «ein  scheint.  Es  ist  wichtig,  dass  sich 
hier  die  Reste  einer  vorausgegangenen  Bronzezeit  nicht  erkennen  lassen. 
Es  geht  ana  den  Fandm  —itPaatiwtlMtt  faarvw,  ätm  dar  KanlniaiM  wUkk 
dia  (MtorqaeUa  und  TMkarwiaga  Eorapaa  iit  Bs  haben  aebon  Andara 
▼or  Virchow  herTOIgehoben,  dass  ein  Gehirgsland  wie  der  Kankasus  nicht 
die  Völkcrströmo  ans  sich  habe  hervorgehen  lassen  können,  welche  in 
Europa  eingewandert  sind,  ond  dass  die  Beseiehnang  der  Europäer  als 
kaakasisohe  Rasse  niebt  ao  verstanden  «erden  kfinoe.  Die  Schrift  von 
Graaa:  Lee  FMohdvMae  nH  83  TaMn,  Betlhi  1888«  alallft  die  »  Bielsr 
und  Keaohateler  See  seit  zwölf  Jahren  gemachten  PfahUMwAinde  zusaminen 
nnd  fnhrt  zu  sehr  wichtigen  Ergehnissen.  Der  Verfasser  spricht  sich  für 
die  Einfuhr  der  viel  besprochenen  Nephritbeilo  aus.  Er  glaabt,  dass  der 
Bronzezeit  die  Bearbeitung  des  Kupfers  vorausgegangen,  weil  Itolche  und 
Beile  ans  dieeem  Metall  die  Form  der  Stetagerltba  naduduMo.  Dia  PTaU- 
bauten  sind  naibe  arsehöpft,  aber  die  Gnltor  jener  Zeit  liegt  ans  vollstAndig 
vor  Aui*en.  Dass  auch  die  schönern  Rronzegeriithe  an  Ort  nnd  Stelle  tre- 
fertigt  sind,  beweisen  die  (inssformen.  Die  Pfaldbanten  waren  nicht  nnr 
Magazine,  sondern  die  Menschen  wohnten  darauf  mit  ihren  Uaustbiereo, 
begraben  aber  ifaraTodtaB  an  Lande  (vgL  Uber dieae  SebrillJahib. LXXTI 
&  201).  Wann  Virehow  in  dem  Vorworte  wm  Mnm  Werbe  aagt,  daa 
Interesse  an  dem  vorgeschichtlichen  Europa  sei  gewachsen,  seitdem  man 
sich  id>er/eugt  habe,  daas  die  erste  Vorstellung,  welche  man  hatte,  als 
mUssten  den  Anfängen  der  Caltar  Menschen  niederster  physischer  Bildung 
entapreehen,  aba  irrige  war,  die  priebtigen  Selildal  ton  Awranmr  bAnaten 
mit  Ehren  oater  den  Sebideln  derCnltnrvSlkHr  gwwigt  «erden,  ae  «Babla 
der  Berichterstatter  doch  dazu  bemerken,  dass  man  die  hodientwickelte 
Cnltnr  der  Pfnhlbautenzeit,  für  die  Gross  ja  gerade  die  Beweise  beibringt, 
doch  nicht  als  AnfJlnge  der  Cnltur  beseiohnen  kann,  und  dasa  es  gans  in 
der  Ordnung  ist,  wenn  wir  bei  den  PfiüiIbanbewobBem,  die  so  gaflbte 
Melallaiboitnr  waten,  faiCaUiganla  Sabidal  finden.  Dwbb  diHa  Fnnda  ki 
doch  nicht  im  mindesten  der  Satz  widerlegt,  dass  den  rohen  Anfangen  der 
Cultur  Menschen  niederer  physischer  Bildung  entsprochen  mdssen.  Dieser 
Satz  ist  so  wahr  wie  der,  dass  die  noch  tiefer  organisirten  Thiere  im  Be- 
ailM  gMT  kainer  Onltnr  abid.  Bänke  gedenkt  dann  dar  Schrift  wn 
&  Wagner:  Dia  groa«heno|^  badiaoba  AlteribtMnaaunlnag  fai  Karla- 
ruhe.  Neue  Folge  H.  1.  1883.  ünter  den  reichen  Schätzen  dieser  vor- 
trefflieb  ao^eetellten  Sammlnng  befindet  aieb  eioe  Anaahl  altiialiaeber  and 
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etriinkischer  Bronssen,  welche  znm  Vergleiche  mit  don  in  Dcntachlnnd  ge- 
fundenen von  Wichtigkeit  sind.  In  A.  Milchhülors  Anfangen  der  Kunst  in 
Chiechenland,  Leipzig  1883,  werden  die  Ergebnisse  der  Forschungen  Sohlie- 
mamn  mit  den  Anicbmtingen  der  klaatiwhtn  ArebSoIogi«  m  mviirigen 
gesucht.  Rr  Ist  mit  Conze  beBtrebt,  die  Anl&ng*  Uldnerischer  Thiitigkait 
nicht  minder  im  ethnologißchcii  ZuK&inmenhange  zn  erforschen,  wie  man 
das  für  die  Wurzeln  der  Sprache  gethan  hat.  Conze  hat  das  nogenannte 
gvometriscbe  Oecorationssystem  als  E^gentham  der  iDdogermaniscbeD 
wIHe  qnd  Mf  griaehifdiani  Boden  etwa  tth  pelasgiioli  m  enreieen  gemoiil. 
MUebbfiliHr  tagt,  so  wenig  eine  Spfwlw  dnrch  AafeduD«  von  Fremdwörteni 
ihren  nationalen  Charakter  einbiisse,  bo  sehr  müsse  man  daran  festhalten, 
d&aa  bereits  in  don  ftltesten  KrzcugniBKon  bildnerischer  Thiitigkeit  in 
Griechenland  ein  selbststündiges,  dem  Volke  eigonthänüiohes  Element  den 
Grandten  Wde.  IKmmt  ist  «riidiae  Blgentlnim.  Die  Berlihrangspankte  mit 
benaehbarten  CafltarvAlkMni  ngeln  sieb  nuh  Maassgabe  der  Stammver- 
wandtscbaft.  Erst  an  sweiier  Stelle  kommen  die  Einflüsse  des  nicht  ari> 
sehen  Orients  in  Betracht.  Die  hellenische  Kunst  ist  flborwiogend  an  die 
Ueberlieferung  gebunden  and  bat  ihr  Gegenbild  in  der  volksthümlichen 
Hytbologia.  To«  oralleD  BflaMmnfOD  dar  YdUMr  handelt  ein  fiMt  nrai- 
tMMeiMyibrigea  Werk,  wleliai  kSnfiek  nit  dealeolier  Uebereetmqg  «r> 
schienen  ist,  der  Periplns  des  Erythraeischen  Meeres  von  einem  Unbekannten, 
Ton  B,  Fabricius,  Leipzig  1883.  Dersellje  schildert  die  Küstenfahrt  eines 
Kaufmanns  an  der  Westseite  des  Kotben  Meeres,  dann  weiter  an  der  Ost> 
kIMe  AIHkM  hk  etwa  aon  10«  eftdl.  Br.  Dm»  geht  die  Baiae  «atlioh  an 
der  Kflale  Inn,  um  Vorderindien  bemm,  an  Cef  Ion  vorftber  bis  an  die  Mfin- 
dnng  des  Ganges.  Werthyoll  sind  die  Angaben  Ober  den  lahhaften  Bandele« 
verkehr  von  Aegypten,  Griechenland  nnd  Italien  mit  jenen  fernen  Gegenden 
im  letaten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts  naoh  Chr.  Während  schwarze 
Yfllker  an  der  ootafirikaniafllien  Kitote  niobt  arwihnl  «erden,  werden 
Sdiwane  In  Yoideiindien  bcodiriahen.  An  dar  SAdoetkOato  Indiana  werden 
wilde  Völker  mit  eiogedrOekten  Naaen,  fnrper  Langgesicht^r,  Makropro- 
sopen  nnd  Breitpesichter .  Platyprosopen,  angeführt.  Die  eratem  sind 
Menschenflreeser.  Ans  der  archäologischen  Literatur  führt  Ranke  folgende 
Schriften  aa:  O.  ^Reobler,  Die  neaesten  Entdeeknngen  aas  der  Btveinseit  in 
oatbaltiaehen  Gebiet,  KAi^b.  Phy8.-ak.  O.  XXIY.  8.  89.  IHe  Untaranehang 
von  Höhlen  nördlich  von  Krakau  durch  Zawiszs,  Rdmer  and  Oeaowaki  hat 
einen  überraBchenden  Reicbthum  von  Knochenartefakten  in  znm  Tlicil  neuen 
Formen  geliefert;  sie  eiitisproohen  wie  die  Funde  in  Oberfrankon  der  neo- 
Utbiaebea  Zeit  ^  und  beziehen  sich  auf  Jagd  und  Yiehzacht,  Ackerbau, 
Weberei  nnd  TBpftrei.  Hinfig  rind  die  plaatiaoben  Darstdhingen  von  Men- 
adien  nnd  Thiorfiguren,  die  anch  in  Ostprcnssen  in  dieeer  Zeit  Toritonnncn 
xad  von  Kleba,  der  BeraaMaaehmmk  dar  8talnMit|  1882,  dargealatlt 
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worden  sind.  Ist  doch  aus  dieser  Periode  in  dem  Pfahlbau  von  Firfelz 
durch  GroM  ein  Joch  von  Hok  zum  Einspannen  vun  zwei  Ochsen  gefunden 
wocdoD,  wi«  die  ■iebförn^  darebbobiian  Tboogeachinre,  die  noeh  ba 
Sebwftnswald  und  im  EUaw  in  Geinnuich  eind,  auf  die  Kieebereitung  deoten. 
T)ie  Herkunft  des  Nephrits  beschäftigt  noch  immer  die  Forscher.  Gegen 
M.-xhf  i  H  Aiinalinie,  daas  aller  Nephrit  der  Vorzeit  aus  Turkestan  Btnmrae, 
lasaeu  sich  /.war,  wiu  Mcycr  gothan,  gewichtige  Zweifel  aufstellen,  doch  ist 
ABB  eiideridr  Fundort  Ueher  in  Eannpm  nidit  nadigewieMn.  Anmni  hai 
die  merkwürdige  ümmndlang  der  Nephrite  anteranoht,  die  ens  einem  Blrle- 
Eiutande,  in  welchem  lie  Glai  ritzen  und  schneiden,  in  eine  braun  verfiirlile 
thunartige  Masse  ubergeführt  werden,  welche  zwar  mikroHkopisch  noch  die 
faserige  Struktur  des  Nephrits  erkennen  lösst^  aber  so  weich  ist,  daas  sie 
mit  dem  Fingernagel  geritit  werden  kenn.  Dieie  Terliidernng  eehrnnft 
dnrdi  die  Oxydntion  dee  II egnet-ESieae  bewirkt  sn  werden.  Der  godmokte 
Bericht  Ranke's  hat  noch  weitere  Ergänzungen  gebracht.  Hier  seien  er» 
wähnt  Noh rings  Forschungen  über  die  Vorgeschichte  dos  Pferdes  in  Knropa. 
Hahn  leitet  das  gezähmte  Pferd  aus  Asien  ab.  Es  ist  in  der  gaiucen 
IKluvialieit  Europas  hftufig  and  war  Jagdthier.  Sp&ter  d^[enerirte  es  auf 
den  eingeengton  Stoippen,  erhielt  deh  eher  mif  den  nrialiMdun  Stoppca. 
T  i  r  c  h  o  w  besclirieb  Todteuurnen  mit  Thiemeiehnwngoo  aas  Posen  and 
Westprenssen.  Bartels  setzt  die  (lemme  vor  Alseu  und  ihre  VerwnmUen, 
deren  bis  jetzt  15  l>ekannt  sind,  in  das  4.  bis  5.  Jahrh.  u.  Z.  Sie  /x>igea 
menschliche  F'igaren  nur  durch  Striche  dargestellt  ond  auf  blauen  Glas- 
flnss  geritet.  Ee  eind  rohe  Knehahmnngen  klaaeieeber  Vorbilder,  die  wohl 
skandinavischen  Ursprnng  haben.  Reyer  schildorte  die  Geschichte  dos 
Messin^^.  Sclinn  Aristoteles  wnsafc.  (1i\ss  dio  MoHHiiidken  dem  Ktipfer  durch 
Galim  i  eine  schöne  Goldfarbo  gaben.  Paracelsns  führt  zuerst  du*  me- 
tallische Zink  an,  ohne  dessen  Beziehung  zum  Messing  zu  kennen.  Olz- 
haneen  bat  prähietorieehe  Zinn-  nnd  Bleiftiade  »oeammengettellt.  Ranke 
fahrt  die  Fonehnngen  ttber  Ringwftlle  von  Christ,  v.  GohaaBett,  Treichel 
und  Handelmnnn,  sowie  die  ttber  Urnen  des  Lausitzer  Typus  von  Böhla 
n.  A.  an.  Virchow  glaubt,  dass  Leichenbrand  bei  den  Slaven  bis  ins 
2.  Jahrh.  u.  Z.  fortgedauert  hal>e.  Zahlreich  nind  die  anüiropologischon 
Stadien,  die  sieh  anf  Tolksgebrftndie  nnd  VoUrnaberglauben  beriehen,  aowie 
die  Beiträge  nir  Ethnologie.  Bänke  meint,  dan  die  nenere  Untemeknng 
fremder  Menschenrassen  immer  wieder  ae|ge,  das»  die  alten  uns  noch  ge* 
läufigen  Vorstellungen  von  der  thierihnliohen  Bildnng  fremder  Matiooen 
sich  nicht  aufrecht  erhalten  lasse. 

Aof  dem  Kananberiohto  Weiemann'e  eei  angefahrt,  dan  die  Mit» 
gliedemhl  Jetit  2300  flberaehreitet  Die  Einnahmen  betrqgen  16,600 
das  Capitalvermögen  2912  M.    Virchow  theilt  hierauf  mit,  daas  die  Er- 
hebungen über  Uaarfarbe  nnd  Aqgen  der  Sebulkinder  beendet  aeieo  and 
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der  Bericht  ndwt  Kurt«  den  Mitgliedern  in  der  nleheteo  Zeit  zugehen 
werde. 

SchaaffhauBon  berichtet  über  die  Ilerstollung  des  antliropolugischeo 
Katalogs  für  Deutschland.  Er  gedenkt  sodann  einiger  für  die  ('mniolugie 
wiüiitiger  neuer  Beobachtuugen.  Für  den  Vergleich  vun  Messungen  am 
Lebeaden  and  am  Scbidel  iat  Wddten  Nachweis  za  berücksichtigen,  daae 
das  Ohrloeb  nm  Schidel  nm  Ömm  höher  und  rfldcwftrte  roa  der  Ohr- 
öffnang  um  Kopfe  liegt.  Aneh  das  menschliche  Gebiss  verdiene  eine  grössere 
BcHchtang,  als  ihm  von  den  meisten  F^urschcrii  zu  Tiieil  wird.  Es  hat  sich 
seit  der  qaatcrnären  Zeit  mehr  geändert  als  das  thierische,  wie  ein  Vei^ 
gleich  den  fusailen  Wolfes  mit  dem  modernen  Pinscher  lehrt.  Die  Aotbro* 
poiden  nnterifehdden  «ieh  raniohet  doreh  die  Orfleee  der  Zfthne  fom  Hen- 
•eheo,  aber  auch  durch  zahlreichere  Höcker  und  Wunseln  der  Prftmolaren 
und  letzten  Mahlziihne.  DicHf!  sind  durch  die  Cnltar  verkleinert.  Em 
8cli''int,  dass  wir  die  Wcishcitsziihnc  mit  der  Zeit  ganz  vtrlicrcn  werden. 
Es  iat  aisu  nicht  so,  wie  iiaumu  augibt,  dass  die  Grösse  der  Zähne  sich 
viellheh  dem  verUatnertaD  Kefer  ddit  angopaaet  habe  und  ihr«  •bnorme 
Grttoae  an  ihrer  mangelhaften  Struktur  die  Sebald  trag«.  Ein  eolchee  Hirn- 
verhältnisa  kann  in  einzelnen  Fällen,  samal  in  der  Kindheit^  eine  Schief- 
stellung 'der  Zähne  veranlassen,  die  Verderbnias  der  Zähne  des  Ciiltur- 
meuachen  hat  andero  Ursachen.  Das  Gebisa  zeigt  nicht  selten  primitive 
Merkmnle;  aolehe  dnd  die  von  den  llablaibnen  naeb  den  Solineideifthnen 
nnlbNgende  Zabnlinie,  die  Aber  die  andern  Zibne  vorragenden  Ecksfthne, 
die  Lücke  zwiachen  dem  äussern  Schneidezahn  und  Eckzahn  dca  Ober- 
kiefera,  die  doppelte  oder  dreifache  Wurzel  der  ehern  Prämolareu,  dii"  Grösse 
der  letzten  Mahlzäbne,  der  fast  elliptiache  Zahabogea,  die  Krümmung  der 
SchneideiKhne,  die  grfinwe  Brett«  der  Sehaefde-  und  EeltBihae  unter  der 
Krane  von  Tom  nneb  liinteo,  welche»  verbunden  mit  einem  hohen  Grade 
der  Abnutzung  Blunienbach  zu  dem  Irrthuni  verleitete,  bei  ägyptischen 
Mumien  liege  in  dieser  Form  der  Zähne  ein  fremdes  Ra.sBenmerkiual  vor. 
Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dass  gewisse  Unrcgclniössigkuiton  der 
Zabnbildung  zuweilen  in  mehrem  Generationen  erblich  sind.  Er  hat  die 
OrCeae  der  mitliem  obem  Sebneideilhne  beim  Weibe  ab  eine  Qeeebleeiite- 
dgonthümlichkeit  bezeichnet.  Sie  findet  sich  auch  l>ei  den  Anthropoiden 
und  erklärt  sich  aus  der  Kntwickhing  des  meeischlichen  Gebiss?ps  ans  drr 
ihm  zuuüchat  liegenden  thit'iischeu  Form.  Hier  ist  (ür  d\v  Vorderzähue 
des  Oberkiefers  mehr  Kaum  als  für  diu  des  Unterkiefers,  weil  die  obern 
Eekafthne  an  den  unleni  aneih  anasen  vorbeigehen,  wodureh  aneh  alle  obem 
Mablz&hne  nach  hinten  Iber  «U«  «nban  flhefgrailtei.  Nur  die  Weiaheite- 
ifthne  stehen  mit  dem  hintern  Rande  gnde  ftherefawnder,  weil  der  oliere 
kleiner  Ist. 

Hierauf  legt  Major  v.  Tröltscb  eineu  neaen  Theil  der  präbiatoriacheo 
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daa  Bhflingebiets,  die  sicli  an  die  von  Südwestdeutschland  and  der  Schweix 
anaobliessen.  Die  Perioden  sind  durch  drei  Haaptfarbon  verantichaolicht. 
Die  dunkelrotbe  bezoicbnet  die  iUtere,  die  hellrothe  die  neuere  Steinzeit» 
die  gelbe  die  TonBniaeha  Matallaait,  dia  Uana  dia  aadurOBaiaalia  Zeit  Ea 
aiod  atw*  ftOOO  Fmidorta  varaeiehiiat  In  (Man  aiaht  bmub  daa  EingraifaB 
des  Donaugebietes  in  daa  des  Rheines,  im  Westen  dio  Verbindung,  welche 
das  Oberrbeiutbal  von  Basel  an  mit  dem  Rbonetbal  bat.  Er  erklärt  dann 
ausführlich  dieses  an  alter  Cultur  su  reiche  Gebiet.  Man  erkennt  zwei 
groose  Straasen  dea  Verkehrs,  eine  von  Süden  naoh  Norden,  dio  andere  der 
DoBaa  hinanf  felgaad*  H.  TrdUaeh  bat  aneh  auf  beaoadem  Karten 
die  geographische  Vertbeilnng  der  Hanpttypan  vorrömiscber  Metallprodnkte 
dargostt'llt.  z.  B.  die  der  Raduadeln,  der  Hallstättor,  der  La  Tine,  dor  ctra- 
riäclieu  Foruien,  der  Spiralarmringe,  der  Thierkopffibeln,  der  farbigen  be- 
malten Thoogelasse,  der  Gussstätten.  Die  llallstätter  Funde  liegen  mehr 
MUoh,  die  TOD  Le  Ttee  aialir  «aaUiah  vwn  BImid.  IMe  atmriaeban 
Bronaan  halMn  ihr  grösstea  Fandgebiet  zwischen  Saar  und  Rhein,  das  auch 
reich  an  schönem  Goldschmuck  ist.  Virchow  hoffl,  dass  auch  der  08t«n 
recht  bald  in  die  Karte  einbezogen  werdou  möge,  und  macht  auf  die  kürz- 
lich vollendete  prähistorische  Karte  Bertrauds  aufmerksam.  Nach  Scblosa 
dar  Sitanng  am  4Vs  Uhr  lud  vatar  FDlinuig  dar  Bmu  Batlnar  nnd  Bald- 
faorg  &  Beriobtigang  dar  Porto  nigra,  daa  Doinea,  der  Liebfranankirdie, 
dar  Baaflika  and  der  SUdtUblioihek  sUtt. 

Freitag  den  10.  fanden  sich  schon  um  8  Uhr  die  Anthropologen  im 
Provixuüal-Museum  ein,  wo  llettner  die  Schütze  der  Sammlang  erklärte, 
IBr  die  er  dnen  trefflialian  FSluw  larHuak  hat.  Bai  Beginn  dar  SHani« 
legte  Tirahow  &  aingagaagenen  SehriAen  vor  nnd  braefale  die  WaU  daa 
Ortes  für  die  nieliato  ▼eraammlung  auf  die  Tagesordnung.  Grempler  ladol 
nach  Breslau  ein  und  bemerkt,  dass  der  Osten  des  Reiches  von  der  Ge- 
•ellacbaft  noch  nicht  beauoht  worden  aei.  Breslau  wird  eiastimnug  gewäUi, 
Sahnnffliniiaea  apcialt  lämaat  fllier  Totgeechiditiiato  AoaieÄnng  in 
Andamndi.  Wenn  adion  die  F^e  iUeater  Voroeifc  von  beeeodem  Intereaaa 
eind,  weil  sie  uns  mit  den  Anfängen  menaohlicher  Cultur  bekannt  machen, 
so  wird  dies  Interesse  noch  erhöht,  wenn  ein  solcher  Fund  zugleich  Zeug- 
niaa  von  einem  grossartigen  NaturL-reigniase  gibt,  welches  der  Mensch  mit 
erlebt  hat.  Dass  er  schon  die  Gletscher  der  Eiszeit  und  die  Dilavialfluthen 
gaaalun,  wiaaaa  wir  Jetat;  daaa  ar  oneb  die  baute  erloaabeoan  Volaane  in 
vielen  Ländern  noch  in  Thätigkeit  sab,  ist  «ine  erat  In  latatar  Zeit  ge- 
naebte  Entdeckung.  Es  gilt  von  den  Vulcanen  der  Anvergne,  von  denen 
dea  Albanergobirges  und  von  denen  der  Rocky-Mountains  in  Californicn. 
Dass  der  .Mensch  auch  die  rheinischen  Vulcane  noch  bat  Feuer  speien 
aeheo,  wnrde  anweilen  babanptal  and  dabei  auiar  besüglicben  Steile  daa 
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TmHoi  fldheht,  AmnL  Xin,  57,  aber  bmM  botritton.  Di«  veti  dem 
Redner  für  dn  «rateAnnoht  Mit  ■iiwrBnhe  von  Jalmn  bekannt  gemaehtan 

Beobachtungen  wurden  mit  Miestrauen  anfgenoinmen ;  bei  den  meisten  dieser 
Fände  war  kein  wissenschaftlichor  Zeuge  anwesend,  er  nahm  eie  aber  mit 
gutem  Glauben  an,  weil  der  Beriebt  darübtsr  von  recbtscbaifeneD  Leuten 
gamaoht  war  md  Ahr  ihn  «in  Grund  siebt  Toriag,  «ine  aoloke  Tbatwiahe 
Ten  Tornherein  fttr  nnmögUoh  ao  erklären.  Man  mairta  lia^ddiMbr,  tremi 
man  alle  hier  einschlageuden  Verhältniase  kannte,  erwarten.  Im  Februar 
des  Jahres  1883  waren  aaf  einem  Bimssteinfelde  dicht  bei  Atulernach  zer- 
Bcblageae  Tbierknoohen  aud  Feaersteiae  swiflohen  den  Spalten  der  Lara 
naler  dam  HiwwtoiB  wo  den  Ariiaitoni  an^aAuidaa  wenden,  wee  H.  Koeoen 
dem  Boriebteratatter  anaaigte.  Es  konnte  naob  einigen  Tagen  vonidrijger 
Untersncbnng,  wobei  sieb  diese  Funde  in  Menge  viederliolten,  die  Tliatsache 
featgestellt  werden,  dass  der  MenRch  liier  gewohnt  und  SpoisoabHUlc  und 
Steiogerätbe  binterlassea  bat,  che  der  Bimssteinauawurl  stattfand,  den  man 
fBr  das  letate  voloaniacbe  Ereigniss  in  dieaer  Gegend  halten  nraaa.  Ei 
bandelt  aieh  bler  vaa  einen  Fund  aaf  einem  LavaatreoM  nnd  niobt  etwa 
untei'  ihm.  Man  hat  bisher  gewöhnlich  den  Bimsstein,  welober  dac  game 
Neiiwiecier  Hecken  bedeckt,  in  der  Thalobeuo  für  eine  Ablagerung  unter 
Walser  angeHehen.  Man  dachte  sich,  das»  dor  Rhein  durch  eine  Hemmung 
aeinea  Abflusees  unterhalb  Neuwied  zu  einem  äee  aufgestaut  geweaen  sei 
nnd  daaa  der  auf  das  Waaaer  geAIIene  Bimmtein  akb  aUmihBoh  geaeokt 
and  auf  dem  Boden  niedergeaetit  liabeu  Aber  die  atnndenirait  verinreitete 
Ablagerung  folgt  mit  ihren  Schichten  allen  Wellenbewegungen  des  Bodens, 
während  sie  als  Absatz  im  Wasser  horizontal  geschichtet  sein  mÜBstu.  In 
einer  Scliicht  kommen  dickere  Bimssteiukuruer  und  sohwärzlicbe  Sohiefer'- 
etOcke  gemengt  ror,  anter  Waaaer  würden  die  letatem«  well  rfe  viel 
eehwerer  sind,  aieb  unter  die  Bineeteine  geaenbt  Imben;  de  liegen  aber 
beide  ao  durcheinander,  wie  lie  aus  der  Luft  niedergefallen  lind.  An  den 
tiefsten  Stellen  der  Thalebcne  muasto  der  Rirnsstoin  znsammengPBcbweramt  sein 
auf  dem  Boden  dt»  vermeiutlioben  Sees,  er  fehlt  aber  hier  durchaus,  weil  der 
Rbeitt  dnnli  dleae  Streekan  ioea  nnd  den  aobwinunenden  Bimsstein  hinabfahrte, 
wlbrand  er  nnf  dem  Ufergeliade  wie  «nf  den  Bergen  liegen  blieb,  von  wo  er 
nur  auf  steilen  Flächen  hinabrollte  oder  vom  Regcu  hinabgeschwemmt  wurde* 
Er  findet  eich  auch  auf  dem  Landrücken  der  Ilhcinobcne,  auf  dem  die  Heer- 
strasse liegt.  Di^ur  war  eine  Insel  in  dem  alten  Rhein.  .Anch  die  Aus- 
wurfaatoffe,  welche  Pompeji  versobütteten,  innerhalb  dreier  läge,  sind  ge- 
iahiebtet  nnd  liegen  7— 8m  hodh.  Diane  aind  doeih  nadiweialieh  «na  dar 
Luft  niedergefallen!  Der  Tbon,  in  dem  die  vofgeecbiobtlieben  Rinde  UegMi 
ist  nicht  etwa  Löss,  sondern  das  Verwittemngsproduct  der  Lava.  Da«  zeigt 
sowohl  dor  Augenschein  als  die  chemische  Analyse  dieses  Thons,  die  Herr 
Wachendorff  gemacht  hat.    Derselbe  hat  die  Zusammensetzung  der  Lava, 
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Birne  und  Spalten  die  SpaiMrarte  dt-s  Menschen  bioabfieleo,  müuen  die- 
selben tiucli  offen  gewesen  sein.  Als  der  ßimsstcin  niederfiel,  war  die  Lava 
aber  scbon  tbeilweise  verwittert,  denn  kein  iiinustein  fiel  in  die  Spalten. 
Dw  BwdiMr  «Ulrb  hiannf  dto  dnailiiM  Fnndrtfioke.  Die  SteingerillM 
dad  oMb  BMtimiMiig  dea  Harn  Prof.  v.  Lmm^s  mtUt  (lunJI«,  SoUaAr- 
platton  dienten  als  Tische,  Waoken  als  Hämmer.  Die  Oberflidi»  dar  ge- 
spaltenen Knochen  ist  von  Rinnen  durchzogen,  die  von  Päanzenwurzeln 
eingegraben  scheinen;  es  gibt  Heibsteine  und  rothe  Farbstücke  aus  Eiseu- 
oxyd.  Einige  Knoohenwerkaeugo  sind  geschnitzt  oder  geachliffen,  ein  Mesaer* 
griff  aoa  einem  GeweOMtflek  atrilt  einen  Vogel  dar,  eine  Mne  NSlndM 
beweist,  dass  man  bekleidet  war,  ein  Pfriem  atadit  in  aanouVogalknochen, 
der  als  Köcher  diente.  Die  Angelhaken  gleichen  genau  denen  von  La  Ma- 
deleine in  der  Dordot^me,  mit  welcher  Station  Jicso  Ansiedlung  Uberhaupt 
die  grösste  Aclinliclikuit  bat  and  deshalb  in  die  gleiche  Zeit  zu  setzen  ist. 
Aneh  dort  feUaa  wie  hier  die  Toplndiarban.  An  den  Knochaa  feUt  jada 
Spor  dea  Feaan,  doeh  dnd  kkiae  Stftokdien  HohkoUe  gefiudan.  Dia 
meiaten  Knochen  gehören  dem  Pferde  an,  dessen  Gebiss  gröaaere  nnd  mehr 
gewundene  Kmailschleifen  hat  als  das  lebende.  Et  sind  femer  Reste  vom 
Kind,  vom  Edelhirsch  und  üeunthier,  vom  Luoha,  vom  Fachs,  vom  Marder, 
Ton  Bilk-  und  Solmealinhn  u.  n.  ToriundMi.  IMa  FImu»  tat  postgladd. 
Wo  Bind  die  Raate  dea  Menaohen?  darf  man  fragen.  Wavdaa  aiabt  viale 
bei  diesem  Naturereigniss  zu  Grunde  gegangen  sein?  Alte  Grabfunde  haben 
gelehrt,  wie  der  Berichterstatter  bereits  1855  mitgetheilt  hat,  dass  in  keiner 
Erdart  menschliche  Gebeine  so  schnell  und  so  vollständig  verwittern  als 
Bbnaatein,  der  Luft  and  Waaaer  dorehÜMt.  Efaw  lHlbt  8kaiida  von 
d«r  Fondatalla,  bei  WaiaanntlNumi«  haA  man  aeht  Fnaa  lief  im  KoHatflin 
einen  aufrochtstehendea  Topf  von  rohaatw  Azfaail.  Vielleicht  war  hier  ein 
llenseli  iiiif  dur  Fiticlit  zu  Grunde  gegangen,  von  dem  keine  andere  Spar 
ülirig  gubliclion  ist.  Aber  in  Andornach  fehlen  die  Topfscherben.  Dieser 
Uwutaad  beweist  wohl,  dass  die  Andemacher  Ansiedlung  viel  älter  ist  als  der 
BImaMbuMnnacL  Somid  di«  Fonn  dar  BUbagtttAn  ab  die  banrlieiMaak 
nnd  gawdmlteten  Knochen,  das  Fehlen  der  Töpferoi  and  die  Reste  dea 
Bamthiers  stellen  dieselbe  an  die  Seit«;  dm-  berühmten  Station  von  La  Ma- 
deleino  in  der  Dordogne.  Die  grosse  Verbreitung  des  Pferdes  entspricht 
aber  der  von  Solutre.  Wenn  man  die  Industrie  beschuldigt,  dass  sie  oft 
SahöDlieitaa  dar  LuMbehaft  MntOrt,  ao  bieUt  ai«  Ennte  dnOr,  fMoa  m 
beim  DocdnrBUan  dar  Erda  die  begrabenen  SehilM  dar  Voraait  ana  Lieht 
brii«t! 

Es  folgt  der  Vortrag  über  militärische  Baureste  längs  des  römisch- 
germaniaehen  GrenswaUea  von  Oberst  v.  Cohansen.  Der  Pfahlbau,  wel- 
dier  qaer  durah  BaataaUaad  aialil  nnd  BOoMr  und  Gerawaan  trennte,  geht 
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ynm  PauMi  «u  und  Ibigt  eine  Sfameke  lug  der  Dohm,  «endet  eidi  dann 
BmA  NordflBf  setzt  oberhalb  Hanau  Dber  den  Mnin,  geht  hia  in  di«^  Gegend 
von  Oiessen  und  dann  westlich  nn  den  Rhein,  wo  er  zwischen  Rheinbrohl 
und  Hönningen  endet.  Gcrado  gegenüber  mündet  der  Vinxtbiich,  ilio  Grenze 
zwischen  Ober-  und  ünter-Germauieo,  die  alte  Didcesangrcuzü  zwiachon  Trier 
und  KMn.  Eine  «brntegiabhe  Bede«tnng  hnt  er  nicht,  aber  er  hat  Stimme 
von  eiiMuider  geeehiedan.  Er  geht  am  die  frttohtbare  Wettena  hemm, 
weMia  mdnrere  Sal/qnellen  enth&lt.  Gans  andere  ist  der  Pfahlrain  der 
Donauprovinz  bt  srImiTen,  hier  fehlt  der  Graben.  In  den  dreissiger  Jahren 
ist  mau  bei  Slraussenaekcr  im  Walle  auf  eine  TrociKenmauer  gestusaen, 
BpofM  eiMT  TerpdHaadirutig  »ind  nicht  Torhandeo,  aber  Thflrme.  Die 
rflmieefaeB  Oaatelle  l^n  deh  nli^feada  aa,  eoodera  liegen  M.  Man  liUt 
deren  18  bis  zum  Rhein,  sie  finden  sich  immer  an  den  HauptstrosHcn. 
0  h  1  ensch  läge  r  hält  auch  den  Wall  in  Haiern  nicht  für  eine  iiii!itiiriHr.lie 
Anlage,  doch  iat  eine  Reihe  von  Grcnzkastellen  festgestellt.  Kotier  be- 
B€hreibt  aeineD  Verlauf  im  Odenwald.  Waldeyer  hebt  die  Wichtigiceit  dea 
Haarea  für  die  anlhn^logiadM  Untanuohiing  hervor  und  nÜMht  Yoreehlige 
Ar  die  ünterauchung  desselben.  Der  Bedner  will  selbst  die  Untersuchung 
ihm  znppsandter  Haarproben  übernehmen  und  wfmseht  eine  Instruction  für 
die  Ileiseiulen.  Hierauf  spricht  Ranke  über  untln üpometrischc  .Muthodik. 
Er  freut  sich  des  fortdauernden  Beifalls,  den  die  Frankfurter  Verständiguag 
fllMr  ein  gemaSaaamea  Meaaferfidmii  am  Beliidel  findet  Er  wftnedit  anch 
flir  die  Winkelmessnng  eine  .fllwraiBstimmende  und  sichere  Metbode  und 
erklärt  ein  von  ihm  construirteH  und  leicht  zu  handhabendes  Itii^trument 
für  diesen  Zweck.  Er  zt  igt  ferner  ein  aus  Messing  gegoHKtni'H  Schüdel* 
modell.  welches  angefertigt  ist,  um  die  Genauigkeit  der  Vuluuibcätimmung 
Termlnedeiier  Tonobar  in  frOtmtf  nad  ateUt  daoa  swei  Hanpt-Sehidel* 
formea  llr  Baiern  avf:  lehmalgcaiditige  KuxaUlpfe  und  hreitgeeioliliga 
La«.trküpfc. 

Wenn  er  behauptet,  dass  ein  moderner  Schädel  und  einer  aus  der 
Zeit  der  Völkerwanderung,  die  er  vorzeigt,  ganss  gleich  gebildet  seien,  so 
aii  bemerkt,  daaa  der  Sohidal  von  Ebraeli  idoht  ala  modern  beieichnet 
werden  kann  und  der  andere  kaum  eine  Griata  oaao'iMialia  hat.  Wenn 

man  freilich  alle  rohen  Merkmale  am  Schädel,  die  durch  Cultnr  ver- 
schwinden, unbeachtet  lästtt  und  glaubt,  dass  in  den  Indices  das  Wesen 
der  äcbädelbildung  enthalten  sei,  dann  kommt  man  zu  so  falschen  Ergeb- 
aiiaea.  Tiroko«  erinaarfe  aa  die  DoHebocephalen  in  SIeingrIbera  Nord- 
dentsekbtada.  Die  Biawandaraag  dar  Arier  kteoe  maa  oieht  ent  ina 
4.  Jahrb.  v.  Glur.  aetzen.  Eb  scheinen  an  der  Dunau  sich  zwei  ariioba 
Völkeretiimme  begegnet  zu  sein,  ein  nördlicher  dolichocophalcr  uml  ein  BÜd- 
licher  brachycephaler.  Beide  Völkergmppeu  linden  sieb  auch  am  üindu- 
knsoh  und  Pamir. 


16C 


öchaaf fbausen : 


Um  2  IJhr  wird  die  SibniDg  gesohlosaen.  Um  4  Uhr  sammelte  sich 
die  Gfscllschuft  am  Kaisorpalast,  dcsseu  Ruinen  Ucrr  Seyf'faidt  erklärte; 
dauij  ging  es  zum  Amjphitliouter  und  xu  den  Att^grabungeo  von  St.  Barbara, 
deren  eingehende  BflKhraibuiig  und  Denbiiig  Hvttn^r  abenudun.  Dm 
gogsD  Abend  von  der  Stadt  gegiAtm»  Feet  anf  SeluMidenhef  nU  dar  be- 
rühmtcu  Trierer  Bowle  hatte  einen  glänzenden  VerUnf  und  die  BeleuhtllQg 
der  P  Tt«  nigra  schlosa  in  lirillauter  Weise  den  Tag. 

Die  letzte  Sitzung  am  Samstag  begann  um  O'/a  Uhr  mit  der  Auf- 
stellung ded  Etats  für  das  kommende  Jahr  darch  den  Sohatsmeisier  Herrn 
Weiamann.  Ea  wird  mit  dem  Kaaienbeatand  «ioe.  verfligbara  Smania 
von  7347  M.  Torhanden  aein.  Der  Etat  wird  genebmigt  B»  folgt  die 
Vorstandflwahl.  Virchow  wird  zum  ersten,  Schnaffhaasen  zum  aweiten, 
Göppert  zum  dritten  Vorsitzonden  gewühlt,  üaa  Wort  erhält  zuerst  Rü- 
dinger. Lr  beuuLragt  die  Eiunt  teung  einer  Conunissiou  zur  FesteteUong 
einer  einhaitUelNii  Bmnunqg  tta  die  GeUmwinduigaii  und  «a^paehlt  eine 
Ruhe  von  Anaioawn  fBr  dieaalbe.  Nun  aeUMert  Hablia  nana  Fände  fan 
Eiieiibcrg  und'  auf  der  Limburg.  Jetzt  habe  man  aww  Meter  tief  unter 
den  Schlacken  drei  Windöfen  gefunden  und  in  dem  einen  noch  Kohlen  und 
Ucätü  von  lioteinenstein,  der  ein  sehr  armes  Er/  ist.  Eine  schräg  ein- 
laufende Tbouröbru  vermittelte  den  Luftzug.  Eine  vorrömiacbe  Eisen* 
iodnatrie  in  der  Ffiün  iat  ubaBweiMt,  wie  aia  aneb  in  dar  EiM,  na  dar 
Bliaa,  in  Dndweiler  bekannt  iat.  Die  Eiaenbarreo  daa  ICttebliaina  abd 
meist  Ton  gleicher  Form  und  fünf  bis  sechs  Kilogramm  schwer.  Ea  sind 
deren  bis  jetzt  38  bekannt,  die  wohl  die  taleac  ferreao  darstellen,  deren 
sieb  nacli  Caeear,  De  hello  gall.  V.  12  die  Britten  als  Geld  bedienten.  In 
Eiaenberg  worden  nnter  den  Sbbkdmn  aneb  Tangeaabiditüebe  TheageAaaa 
mit  NageMndrttdmn  und  an  der  Limburg  eine  groaaa  Zahl  von  Brooasn 
nebst  Gassformen  gefunden,  die  vorrömisch  aind.  Tischler  spricht  Uber 
diu  Höhlcnfande  bei  Kniknn  und  legt  photographischo  Aufnahmen  derselben 
vor,  die  er  Uerrn  Osaowaki  verdankt.  Es  sind  etwa  6ÜO0  Knochengerfttbe 
der  neoUtbisoben  Periode  gefanden,  damnter  Tbiar>  nnd  Manaabanbildtr, 
den  oaipreuaaiaelien  BwnialniiiBgwmn  ibnBob)  aowie  den  Sainiitiareian  vom 
Ladoga-See.  Naue  schildert  GrabhQgel  am  Ammersee  mit  Steinsetsung,  in 
dunen  er  Ehorskolctto  fand.  Ks  kommt  sowohl  Bestattung  wie  T,eichen- 
brand  vor.  Es  liegen  Bronzen  und  Eisengerfithe  zusammen  und  römische 
Soherlieo.  Kol! mann  wiederholt  aeine  schon  frUher  ge&uaaerte  Ansicht, 
daaa  die  kOrperHdie  Entwidibing  daa  Menaeben  in  dar  qnatamtoen  Zait 
aobon  glnalidl  vollendet  war.  Thierülmliche  Bildungen  kommen  in  allen 
Organen  vor  und  die  pilliukoiden  Merkmale  mitten  unter  den  Europäern, 
kein  Land  hübe  dem  andern  darin  etwas  vorzuwerfen.  Die  pithekoidea 
Merkmale  aind  gegenstandslos  für  die  Intelligenz.  Die  platte  Nase  hat  anf 
die  Geiateaantwibklni^  keinen  ESnflnaa.  Soldm  IMmnla  abd  mir  die  Spar 
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auatomiache  Unteraachung  festzasteUeOi  &  Btlmologio  hat  eino  andere 
Aufgabe.  Er  unt«r8chelilet  zwei  Varietüten,  die  Lang-  und  Hreitgcsichter. 
£nt  bilden  sich  coUective  Typeo,  die  durch  Divergenz  die  Varietäten  ber- 
TorliriDgeo,  denn  niii  in  Emrop*  eedw  rtfalen  kOim«.  Wenn  ein  Ocgnn 
•ieb  tadern,  eo  trete  eine  Comlatlon  ein,  eo  finde  man  runde  OrbiU  M 
hohem  Nasenrücken.  0in  Hieeblbnn  entätelio,  wenn  ein  Herkmnl  ue  dner 
andern  Gruppo  aufgenonimen  werde.  Virchow  wendet  sich  gegen  eiiiige 
dieser  Auäfübrungen.  Aus  den  Varietäten  unserea  Gescblechtes  sti  nur 
eine  Species  geworden,  die  Gorrelation  hätte  melirore  iiervorbriugon  müssen. 
Br  arnelit  Mif  den  groeeen  Gegeoeain  der  Geeehkehter  bei  den  Hikroneeiam 
Mfinerkaem.  Er  i^bt,  daee  aacb  jetzt  noch  doroh  beeendere  BtaflOew 
neue  Formen  entetebeo  könnm,  die  sich  daroh  ESrbschaft  erhalten.  Ranke 
eegt,  daHH  er  in  der  Au&tellang  der  süddeutschen  Scliiideltypen  Kollmann 
nahe  stehe.  Der  Berichterstatter  bemerkt,  dass  KoUmann's  Annahme  vou 
der  UnvevinderiieUMit  den  meneehlkiieD  Typus  eoit  der  Einett  den  Tlnti- 
eaeben  der  Beobaehtung  videnpreehe.  Koob  iet  kein  ehrilialrter  Meneeh 
gefunden  worden  mit  der  Schadenji'ldung  de«  Neanderthalers,  iiiil  rin.m 
Kiefer  wie  die  von  la  Naulette  und  HcLipka,  mit  plfttykncrniRrlici  1  ihia 
oder  durchbohrtem  Humerus!  Wenn  man  siebt,  dass  alle  niedoru  KaHsun 
eine  geringe  Intelligenz  und  Plattnasen  haben,  so  stehen  diese  Dinge  in 
eteon  Zneanrnienhange  oder  einer  Correlatbni,  nnd  ee  eprieht  niebt  dagegen, 
sondern  muss  eine  besondere  ürsaebe  haben,  wenn  auch  einmal  ein  kluger 
Meri.scli  eine  Plattnaso  bat.  Man  muBs  ilie  Ausnahme  nicht  zur  Ilegel 
maclun.  Was  die  laugen  und  kurzen  Gesichter  angeht,  so  ßtclien  sie  in 
Beziehung  zur  KörpergröBse,  and  auf  diese  kann  man  keine  Rasseueiutheiluug 
grfladen,  idewoU  ei«  ein  MeAnial  einaelner  Baaaen  eem  kann.  Vota  legt 
hierauf  eine  von  Teige  gefMIgte  NaehbUdang  des  berfibmten  Goldsobmncks 
von  der  Insel  Hiddensoo  vor,  der  vor  einigen  Jahren  durch  einen  Nord- 
wcfitsturm  blüssgelegt  wurde,  ferner  den  eines  GoldRcbmucks  von  Vott«r8- 
felde  bei  Guben  an  der  Uder,  der  einen  Goldwerth  vou  4000  M.  hat  Mau 
kann  ae,  wie  andi  Virobow  aaninnnt,  als  kimmerisebe  Funde,  die  vom 
SobwaiMn  Meer  her  kamen,  beeeiehnon,  rie  dttrren  auf  grieehiiebe  Gnltur 
beaogen  werden.  In  der  N&hc  dieses  Fundes  lag  ein  Soarabaeos  aas  Cameol, 
wie  in  griechischen  Gräbern.  Auf  Usedom  he!  Swinemtinde  wurde  die  nach- 
gebildete silberne  Fibula  gefunden.  Gross  hat  eine  reiche  Sammlung  von 
etera  100  Nephriten  aaa  dem  Bieler  See  anr  Anriebt  ausgol^t,  wie  man 
aie  wohl  nie  aueammen  geaehea  hat  Ea  sind  nieht  nur  Beile,  aneb  If  eeser, 
Meissel,  Anbftngsel  nnd  Perlen.  Er  zeigt  einen  halben  Schädel  aus  der 
Steinstation  von  Oefeli,  der  durch  einen  Sagittalschnitt  hergestellt  ist.  Er 
deutet  ilin  als  Trinksohale.  Derselbe  ist  hoch  und  schmal  und  etwas  kahn- 
Armig,  bat  glaftte  Olahella,  kleine  Naseobeino,  randliche  Orbitfi,  bobo 
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Schläfcnschoppe,  einfache  Mastoidea,  starken  Zitzenfortsatz,  ist  dfinn  von 
Knoclion  uiul  vielleicht  wiHilicli.  Albrocht  spricht  üUer  dtii  Unterkiefer 
von  La  Naulette,  nti  tUrn  er  fanJ,  dnss  das  Loch  in  der  fossuia  in  \  er- 
bindung  steht  mit  dem  furamen  mentale  anticum.  Daa  Kinn  fehlt  ihm, 
weil  dar  ob«re  bIvwIato  Thdl  vodUokt  ist  WM  bn  dM  ASn»  m  gulitolit 
erst,  wenn  dieser  sich  versdiniaferk  SodMin  Mjgi  er  u  Prlpwalwi  ebm 
Pferdes  nnd  eines  Kindes,  dass  die  Hasenscharte  nicht  auf  einem  Oßen- 
bk'ihon  der  sutura  incisiva  1)crubt,  sondern  dass  es  anf  jeder  Seite  zwei 
Zwiscbenkieferkuochen  gibt  und  die  Uaacnacbartu  zwischen  denaelben  sieb 
bUd«t. 

Hau  Yirebow  naobt  MitlliflUaiig  flbor  Seblddftmde  wd  die  an- 
gebliche Auffindling  des  Grabes  Walters  von  der  Vogelwoido  an  der  Nbfd- 
seitc  der  Münsterkinhe  von  Würaburg,  legt  dann  Photograpbiocn  eines 
FusaküDstlera  aus  München  vor,  der  eine  auffallende  Abetellbarkeit  der 
groeaen  Zdie  bedtat,  nnd  MbÜdnrt  dm  vitionlNB  QealflhtgnMidraA  «inoi 
Hiddiam  im  Hypootiimna.  Zalatat  spcidit  Kühl  Aber  enm  Sobladno» 
wall  bei  Meieenbeiiu  und  verRjn  irht  nähere  Untersuchung.  Die  vorgelegten 
Schlacken  sind  gcstlimolzcno  MelRi)hjrstücke  mit  Abdrücken  von  Kohlen, 
die  genau  denen  von  Kirn •  äuizbacb  gleichen.  Herr  v.  CohauHeu  hält 
■eine  Anriebt  fest,  daea  die  verschlackten  Maaern  mit  HoU  geeobicbtet 
waren,  wie  m  Caenr  ven  den  galUtoben  lagi,  wie  ee  die  ThgaarAhila 
leigt  nnd  wie  er  aus  den  Schlitzen  der  Kernmauer  schliesst,  die  er  in 
Innern  des  Rtripwiilles  luif  dem  Altkönig  fand.  Wenn  dies  Holz  durch  zn- 
füUiges  Feuer  oder  durch  den  Feind  verbrannte,  so  verschlackten  die  Steine 
in  seiner  Nibe.  Das  erklärt  aber  die  in  die  Tiefe  der  Mauer  eindringende 
yerseUaekmie  niobt  and  niebt  die  rsgelmissige  Sdilcbtang  ediinebbaiw 
und  niebt  sobmdsbarer Gesteine.  Virchow  weist  nach  seiner  Oatenoslning 
der  verglasten  Burpen  in  der  Oberlansitz  darauf  hin,  dass  ganz  kurze, 
2'/o  cm  lange  llolzHtüeko  eingelegt  waren.  Der  Ilerichterstaltor  halt  die 
Gründe  für  seine  Annahme  nicht  für  widerlegt,  das«  Kohlen  und  nicht  die 
mAluan  bennttsUendea  kletnaa  Bointaake  swieohen  die  Steine  eingsbKt 
waren.  Die  Abdrficke  der  Kolilen  liegen  so  dnrebeinander  und  sind 
▼on  so  rerschiedcner  Breite,  das«  die  Annahme  nicht  zulässig  ist,  die 
HAliser  seien  erst  beim  Verkohlen  in  solche  Stücke  zersjjrungen.  Ui«?- 
nit  war  die  Tagesordnung  zu  Ende  geführt  und  Virchow  sebloM 
mit  einem  Dank  gegen  Alle^  «eleke  an  dem  sebtaeo  Gelingen  disisr 
Yerwmminng  brigetiagen,  die  TeriMukOmgea,  «oimvf  Hettner  den 
Dank  der  Stadt  Trier  gegen  die  Anthropologische  Gesellschaft  aoa- 
sprnch.  Um  4  Uhr  fuhren  Alle  mit  der  Bahn  nach  Igel  zum  Denk- 
mal der  Secundinier,  welches  Hettner  erklärte.  Sepp  konnte  aeinea 
Vortrag  Aber  die  fiichelateine  nnd  ihre  Baniebungen  in  dem  •Uaetan  dent- 
aeben  Segenkieia  niebt  ßa  Ende  Dlhren,  weil  der  Zug  abging.  Sonntage 
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fahren  noch  etwa  hundert  Theilnehmer  sam  Steioring  von  OtsenhAueen. 
Naoh  dngeiMNnmeiieB  FrAlutfi^  imnittaii  deeeelbcn  apracheo  wm  bohoi 
Welle  eelbet  die  Bedner,  die  ibn  in  deaten  and  su  wkllren  nnbten.  Sgät 
kam  man  mrOok  nach  1'rior.  Mit  dem  G«flUUe  volbtier  Bafriedigoog 
acbiaden  Alle  von  der  gaatlioben  Stadt. 

Schaaff  hau8en. 


2.    Bericht  über  antiquarische  Funde  am  Oberrheiu  und  am 

Bodonaee. 

1.  Vorarlberg.  Reichlicher  als  je  sind  seit  einem  lialhon  Jahre 
Fnnde  am  dar  Bronnoneit  anfgelMielii.  Sehr  Ahnlich  «nem  vor  Ungerer 
Zeit  in  Dombim  am  Draprong  der  gleichnamigen  Alpe  gefandeneo  Bronse- 
beil  ist  ein  zweitee  in  einer  Tlübo  von  220Ö — 2r)()0ni  oberhalb  der  Vcr- 
galdeu-  oder  Valoalda  (=  warmes  i'hal)  Alpe  aui  einem  Pfade  ausgegral>eu 
worden,  den  Schmuggler  aus  Gaschurn  vom  Garnerathal  her  nach  dem 
PrlUtiglo  einaehlegea.  Ein  aolelier  Fand  in  Hochgebirge  ist  gewiaa  be- 
denteam,  aei  CB  nun  fDr  die  weite  Andwattaag  dea  Jagdgdnetae  der  Bfoww- 
leute  oder  Ar  die,  sogar  die  höchsten  Ucbcrgilnge  nicht  nuHweichciulen 
Verkehrswege  zwischen  ])enachl)arten  Iloplithälcrii.  Was  den  Kelt  selbst 
liotrifil,  ao  gehört  er  zu  jeuorArt,  deren  Schaftlappen  sich  fast  zur  Röhre 
«eMti—m;  er  iat  185  mn  lang,  wovon  72  mm  auf  die  SdmftrSlnw  ent^ 
{allen,  an  der  Sehneide  wenig  nach  aeitwirta  aatgeaehweift,  deren  Breite 
betrigt  54  mm  und  verengt  sich  bia  zum  Ansatz  der  Röhre  auf  45mm. 
Vnr/ieningen  sind  keine  aagebraoht,  wohl  aber  ein  Oehr  am  obera  Band. 
Gewicht  371,4  gr.  ' 

Frühem  Fanden  groaaer  Lansenapitsen  folgen  jetzt  aokhe  Ueioerer 
Form  (116  mm  lang  und  69  gr  adwer,  130  mm  lang  mit  83  gr  Oewidit)  mit 
fiuäserst  schmalem  Blatt,  beiODders  der  kleineren,  im  der  es  sich  nur  ala 
schmaler  Rand  liinga  der  ungemein  breiten  Düllo  bin/iebt;  der  Hohldurch- 
messor  der  Diille  beträgt  bei  beiden  f^'lcicbmüäsig  20 mm.  Fundort  der 
kleinem  liegt  zwischen  Tufers  und  Plitz,  au  welchen  die  im  Jahre  187U 
*  eratellte  Stnaaeaanlago  Baakweil-Satkaina  voritborrieht;  die  gröaaere  kam 
achon  187S  dnrdh  den  Bahnhan  aaaaerimlb  Baakweil  im  oog.  Loger  m 
TBgBf  vorUieb  aber  bia  jetst  in  den  Händen  des  Finders. 

Unweit  davon  liegt  nun  auch  die  Fundstätte  der  jetzt  zu  besprechen- 
den G^enstündo.  Es  sind  diesa  eratlicb  zwei  Bronzewerkzeuge:  Das  eine, 
212  mm  lang,  769  gr  schwer,  dem  die  unverkennbare  Beatimmvag  einer 
Baae  (Haeike)  aar  Bearbefitniv  dea  Bodena  gegehea  werden  amaa  (die 
Schaftbahn  ober-  und  unterhalb  der  Lappen  fiillt  nicht  wie  bei  den  Pal- 
at&ben  in  eine  gerade  Linie),  daa  andere  iat  ein  Palatab  gowdhalioher  Form, 
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16<)mm  lang  aod  691  gr  schwer,  desaen  schwach  iiborgroifende  Lappen 
nngefahr  in  dar  Mitte  liegen.  Nach  unteo  eodigt  er  nicht  schneidig,  «oo- 
d«ni  T«d]koiDiDea  itiiiii|if,  niebti  vwrfttb  «inen  BnA  oder  SelmitI,  «■  irt 
»ngenacheinlich  die  unvollendet  gelasvene  Schneide  eine«  roh  gegoeaenen 
Inflfrnmcnts.  Nicht  dies«  nlloin  dentet  darnuf  hin,  daRs  beide  Stäcke  weder 
gebrnncht,  noch  fi'itig  beftibtitet  sind.  Die  Obcrilüchr  der  Hacke,  wie  des 
i'alütabos  zeigt  nirgends  die  Glätte,  die  Politur  des  Gebrauch«,  Tielmebr 
ttberall  nohe«,  nnebenos  AuMbon;  End»  nrigt  nodi  Bina  und  «ine 
nnebene,  die  schwache  Bearbeitaqg  mitteilt  des  Hammen  veRntlmde  Fem. 
An  der  Hacke  und  am  Schaftkelt  ift  das  obere  Endo  zu  cinw&rts  geboge- 
nen Spitzen  ffeformt,  die  einer  verstärkten  Verbindung  der  Werkzeuge  mit 
dem  lloliistiel  dienten.  Bei  diesen  lagen  nun  weiter  noch  4  Metallklooipcn 
im  Geviefat  von  706, 627,5, 460  md  872,3  gr  —  mnammmi  nko  Kflo  2,165  — 
von  denen  aieh  die  swei  Mdifeem  bei  der  Analyse  «Ii  reiaee  Supfsr 
b«MMrtdllaB|  «HurMld  bei  den  swei  schwererem  ein  Gehnit  von  Nickel 
7A\  constatiren  war.  Zwei  derselben  zeigen  dentlioh-die  Form  des  Schnwla- 
tit^els,  sind  also  eigentliche  Motailkuchen. 

Dmi  b«  Altenstett  eine  Metallgiesiitätte  mr  Bronwnrit  be- 
standen und  swar  eine  solche,  die  Branne  direot  ans  ibren  Beetandlheikn 
dantallte,  unterliegt  nun  keinem  Zweifel  mehr.  Die  nächste  Frage,  die 
flieh  anfdr.ipcrt.  ist  die  nach  der  Herkunft  des  Rohkupfers  nnd  da 
liegt  es  nahe,  dieselbe  in  dem  unweit  liegenden  Bergwerk  auf  der  Mürt- 
schenalpe  im  Margthal  am  Wallensee  za  suchen:  im  Jahre  1680  wurde 
daMolbe,  wie  nrknndUeh  beetitiigt,  bargminniieb  aufiibetttafc;  lienle  iit 
daiselbe  aber  so  wenig  ergiebig,  dass  eine  1854  für  dessen  Abbau  ge- 
gründete ActiengpsellRchaft  nach  mehrern  Jahren  den  netrieb  wieder  ein- 
stellte. r>aH  Metnll  Hndot  sich  dort  als  Buntkuplerer/.  mit  Silbergehalt  im 
kalkhaltigen  Quarze  zwischen  Serefgesteio  und  Alpenkalk;  leider  stehen 
mir  keine  Anal^  m  Gebole,  die  fiber  desMO  Gehalt  an  Mieknl  AnfioMa« 
geben  könnten. 

Es  bleibt  über  den  Altenetätter  Fund  nur  mehr  das  an  »sg«n,  «^«fs 
er  in  einer  Tiefe  ven  2,5  m  auf  Tichmgrund  zum  Vorschein  kam,  unterhalb 
einer      m  hohen  Schotterschicht,  der  wieder  2  m  Lehm  überlagert  war. 

Fast  m  gleicher  Zeit  wurde  aus  der  kleinen  Ortaobrfl  Salets  UA 
Bnehi  auf  dem  echweiserisoben  Bbeinnfer  —  AlteoetaH  eobief  gegenübw 
und  10,42  km  von  ihm  entfintit  —  ein  hSchst  interessanter  Fand  sigoali- 
sirt.  Auf  dem  natürlich  powachaenen  kiesigen  Grande  aufliegend,  unter 
einer  stark  1  m  hoben  Humusschicht,  lagen  G6  Bronsebeile  in 
mlaa^gen Lagen  flber^  «ad  nebeneinaBder  geeohielitefc  bmamoMn;  rings  iw 
dieedben  hemm  nahm  der  Finder  eine  idNrtnüehe,  lemiUiebe  dtnne 
Schichte  wahr,  wie  anznneimieB  ist,  dio  venaodwle  Holikiste,  in  der  die 
Kelte  vetpaekt  higen.   Dais  man  Handdswaan  vor  sieh  hat,  die  vidleiebt 
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bei  herannnhencler  Gefahr  in  sicheres  Versteck  gebmcht 
wortlen  war,  gilt  mir  als  gewiss  ;  ansser  den  vorgofiimle- 
non  Hpur«o  der  EmliaUage  und  der  regelmaesigen  v>chich- 
tniig  sprtefat  dafür  Form  and  AumIwii  der  Beile.  Alle  66 
Biflsani  «n  einer  und  danelbflB  Fem  henrovgegeiigen 
•ein,  so  identisch  ist  Form  f schmaler  Pnlstnb  mit  stark 
anslndender  Hchnoide,  in  iler  Mitto  sfark  vptdirkte  Schnit- 
bahn,  die  statt  von  Lappen  nur  von  wenig  erhabenen 
Rilndern  eingefewt  ist),  Grösse  (129  mia  lang,  an  der 
Sehneide  63  nn  hreit)  nnd  Gewieht  (yva  QxydUnnpen 
fivie  Stücke  wiegen  216  gr);  die  Flatina  Ist  nirgends 
spiegelglatt  wif  Jit-niit/tt  n  Hronzewerkzenpen  nnd  keine 
einzige  Hchnoido  zeigt  Spuren  des  Gebrauchs. 

Ich  schliesse  mit  dem  jüngsten  und  glücklichsten 
Fnnd,  m  welehem  der  Darehsfcieh  einer  Baak  von  FInse* 
gerSll  hart  vor  St.  Peier  bei  Blndens,  wo  die  Landsirasse 
vom  Arlberg  und  nn«  drin  Montafon  5>ich  vereinigt,  Vcr- 
anlassniig  gab;  er  liostilit  aus  S  ch  wert ,  Ring,  Götzen- 
figürchcn  aas  Bronze,  3  Ringen  aus  Glas  und 
einigen  Knoehen,  die  idi  aber.  leider  nicht  mehr  vorfand, 
ab  ieh  den  Fimdorfe  beriditigte.  Dai  Schwert,  672  mm 
lang,  hat  eine  zweischneidige,  mit  vielen  Längem^ppen 
gezierte  Klinge  in  ScliiHljlattfonn,  die  !n  der  Mitte  bis  zu 
40  lutn  sich  verbreiternd,  vor  dem  halltiDoudformigen  Ao- 
■ata  dee  Griffet  bogenfltrmig  eingezogen  ist,  linge  dem 
Bande  dieser  knman  Aaebnohtnng  linlt  eine  Tenderang 
»on  je  4  Halbki  cisbogen.  Der  Griff,  um  welchen  7  erhShte 
Beifen  (in  der  Mitte  B,  oben  und  unten  je  2)  sieh  legen, 
neigt  die  aofTallcnde,  solchen  Schwertern  iosgeOMin  eigen- 
tiitlmlMie  KOm,  woran«  bekannter  Maa—nn  auf  ^  Mmmi 
Binde  dee  Keltearolks  gesehloesen  wird.  Drei  Brome- 
nietcn  befestigen  die  Klinge,  ein  vierter  deren  Zunge  an 
den  Griff,  der  ano  einem  Stflck  mit  der  nach  oben  ge- 
bogenen, an  den  Enden  einmal  aufgerollten  Querstango 
verfertigt  ist;  die  um  21  mm  mitten  inne  vorragende  Platt- 
maige  kann  mit  kafaiem  Knopf  oder  dergleieben  versehen 
gewesen  sein.  Das  hier  abgebildete  Schwert  wiegt  810  gr. 

Das  kleine  Götzenbild  (tU  mm  hoch  und  3(1,7  gr 
schwor)  stellt  eine  nackte  Figur  mit  gespreizten  Beinen 
und  grossem  Kopf,  den  eine  Art  Kappe  bedeckt,  vor;  das 
Gesieht  enehelBt  fhat  hemRirroig  geformt,  Mase  platt. 


d  by  ^[^OOgle 
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Augen  schief.  Die  lialtuug  der  Arme  und  Hände  deotet  ein  Aufb&ngen 
4«r  Fignr  an  flUMm  QoenlingnleliMi  nn,  «rafBr  wdter  die  rnndlkhe  Aoe- 
feiliiog  dnr  {nnern  Handflieheo  nnd  der  ünutend  ipridit,  daw  de  ttber- 
banpt  nicht  aelhststfindig  7.u  stehen  vermag.  Nach  dem  grossen  Phallus 
an  wrtheilrn,  sollte  mau  das  Gotzcheu  wohl  für  eine  ^allo-keltiBche  Nach- 
llildang  des  von  Körnern  und  Griechon  verehrten  Gottes  l'riapas  halten. 

Der  Bing  aas  Bronze,  auch  jene  aas  Olas,  paMen  nldit  aiw  Finger, 
aondem  rind  SehnmokgagemtSnde  anderer  Art,  dar  Bronnriag  aignet  deh 
niebt  dann  wegen  seines  schaifen,  durch  eine  FUnligrltanvaninrung  nodi 
rnnher  pemachton  Ranflo«.  die  Glasringe  nicht  wegen  ihres  zu  kleinen 
Dnrchnipssprs,  der  bei  doiiBelben  7,  11  und  12  mm  beträgt.  Dem  weissen 
durchsichtigen  Glane  ist  ein  gelher  Flus«  iu  so  verschiedenen  Mengen  zu- 
geaetat,  daaa  der  kleinite  Kng  lioehgelb,  der  grfliate  mallgdb  anwiaht 
nnd  den  nittlem  hella«,  &rbloaeD  nur  feine,  sarte  gelbe  Strafen  büben. 
Wie  Tiiirher  sind  aob0n  rond  anagaeobUlbn.  Dar  Qoendinitt  dar  Btnga  itl 
kreisrörmig. 

Keltisches  und  Ilümisches  hat  sich  au  der  Fundstelle  begegnet,  denn 
in  dem  glaidien  TemiDeimobnitt  «nrden  2  Bronaamfiman  (ein  Nero  54 — 
68  n.  Cbr.  nnd  ein  Clandina  41—54  n.  Ohr.)  gefnndan.  Rechnen  wir  den 

schon  zuvor  bekannten  Fnnd  zweier  Silherdenare  (eines  Vitollios  und  eines 
Philipims  junior)  in  Rludonz  hinzu,  so  ist  das  Vordringen  der  Römer  bis 
hieher  genügend  festgestellt,  wenn  auch  die  Frage,  oh  der  Arlberg  als  Ue« 
Irirgattliergang  von  ihnen  bentttat  worden,  gloidi  wie  bia  anbin  noeb 
offen  Ueibt 

2.  Bregrnz.  In  Hoft  LXIX  findet  sich  durch  Herrn  Director  Hang 
die  Aufdeckung  eines  grossen  Gebäudes  besprnclien,  wolche»  ich  als  Basilica 
ansehe.  Am  Schluss  dieser  Ausgrabung  fand  ich  noch  2  bearbeitete  äand- 
atain«,  welebe  eine  Brwibnutg  Tordienen.  Der  atna  Stebi  von  67  an  Hfiba, 
nnd  89  en  Breite  ist  eine  Sonnenuhr,  in  deren  anagamndeter  Böblnng  7 
(von  ursprünglich  11)  Stundenlinien  von  oben  nach  unten  laufen.  Die  an- 
gestellte, buchst  genaue  Berechnung  ergab  daR  unzweifelhafte  Residtat  der 
Uebereinstimniung  der  iu  Betracht  kommenden  einstmaligen  Winkelgrüsse 
mit  der  goograpbiedien  Biaite  von  Bragena  (Brigaatinni),  ntmliob  47^  30' 
S(y.  Ana  dem  fan  Fwub  eiagebanenan  Zapfenh»eb  aobUeaaa  ieh,  daat  dkaa 
Sonnennbr  in  erhöhter  Lage  auf  einem  Postament  gestanden  hat,  ja  andern 
Ansseichen  nach  nnichte  ich  annehmen  auf  einer  Säule,  wie  aus  dem  Venns- 
tempel in  Pompeji  bekannt  ist.  —  Der  «weite  Gegenstand  ans  der  Baaölica  ist 
nn  Aiebbloeb  oder  öffentUebea  Normalmaass,  ein  aebwanr  8oad> 
ateinbhMsk  (54  em  lang,  61  ea  bodi  nnd  43  em  diek),  in  dam  rieb  2  oo- 
niadie  Vertiefungen  mit  rundlichem  Boden,  wie  an  dar  einen  noch  wohl 
arauihtlich«  befanden.    An  dieaar  beaoer  erhaltenen  ward  daa  Volnmen 
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zn  4,3  cMcm  =  4Vio  I'itpr  beredinct.  Zieht  man  den  voriritt«rt«n  Zustand 
der  Vnrtiffunff  in  Petrnclit,  sn  dnrf  man  die  Uebereinetiminunf,'  dieses 
Maassea  mit  dem  römischen  Scniodius  (4.  377  Liter),  der  fiir  trockene 
Körper  in  Anwendung  kam,  alt  festgestellt  ansehen.  Rückwand  und  Boden 
■ijgan  rohesle  Belimrang,  wngt^pm  dieVordandte  mit  towobl  kantigM  ah 
Mch  halbrunden  Leisten  profilirt  erschciBi, 

Von  l'ün/elfitDdpn  verdienen  I'ru  iiliniing: 

1)  Ein  Torrarot.ta.  —  Stntnott(  iirti  riner  N  r nu9  15  rm  hoc.li,  ganz  er- 
halten bis  auf  die  Filsee,  ihrer  Haltung  nach,  mit  der  Linken  die  Kleider 
«rfaMMid,  »Ii  der  Reditm  dat  rdehe,  lang  heraUallende  Haar  in  sw« 
Flechten  tbeiltnd,  ashebt  eine  solehe  AnftMaung  beataiahtigt  geveaeo  an 
aein,  die  sie,  im  Begriffe  ins  Bad  m  tteig'Mi,  darstellt»  In  gewohnter  Weite 
ana  awei  Hälften,  die  in  l^fodcln  gepresst  wurden,  zusaninjengoBctzt,  ans 
gnBdichem  TIiod  verfertigt,  trägt  sie  alle  Zeichen  der  Herkunft  aus  dorn 
Thale  dat  AUiar  an  aioh|  wo  aoleh«  FigQmlMn  an  TaMwnden  Ikbruht 
wwrdflD. 

2)  Geschnitztor  Knochen  zum  Anstecken  auf  einen  Oaganstand,  dem 
er  etwa  als  Hatullinl)!'  dieiito,  eingcriclitet.  Der  leicht  gebogene,  cylindriscbe 
Theil  ist  mit  Schuppen  bekleidet  und  endigt,  dem  Thioro  entsprechend,  das 
dai^estellt  werden  sollte,  in  einen  Schlangt  nkopf  mit  nafgceperrtem  Rachen. 

8)  StomfSnnige  Agralb  mit  aweierlm  Glaaflflaaen,  von  denen  aber  nnr 
dar  eine,  blau  von  Färb«,  noch  In  drei  Strahlen  fostaitst. 

4)  Bronzenadel  von  31, T»  cm  Lilngo;  dor  4  mm  dicke  rnndo  Hraht 
verbreitert  sich  an  beiden  Enden  der  Lucher  wegen,  die  dort  ange- 
bracht sind. 

6)  Brenaa*SebmnokbeacUag  vom  Zanmwerk  etnea  Pferdes  (Zicrplatte, 
aog.  6elinger*Pha]erae). 

6)  TöpferBtempel:  -y^?J|^|-(Reib8chal«Brand),  T.V.B,  «nd  8.N.  P. 

(Amphorenhenkel)  IVL.  PRIMI  •  0  (ücinn),  POLINVS,  OKI.  MAXIMI, 
OF .  SE  (vari?).  PATRIGI,  IVLLINI  nnd  Stempabebneider  IMANML 

3.  Ueberlingen.  Die  Anfdecknng  eines  im  Spitalwald  bei  Hö- 
dingen, Bezirksforste i  Ueberlingen  befiiidliolicn  Hügels  von  23  m  Durch- 
messer und  2Y2m  Höhe  lieferte  hübsche  Uesultntn,  von  Hronae:  2  Fuss- 
ringe, versierte  OOrtelbeaohläge  (indwuider  geschobene  Beolitedce  nod 
abwediaehid  liegend  nnd  atebend  abgeordnete  Silbe),  Ottrtelbaeken,  Arm- 
ringe. Yon  Tbon:  2  tiefe  Schüsseln  von  35  am  Durchmesser  mit  kleinem 
Foai)  grau  mit  Zickzackverzierung,  am  nn'^nt'rstrn  Rande  mit  stark  ver- 
tieften Droifckrii,  1  liaucliif^'o  Scliüsficl  vou  sehr  dünner  Wandung,  woit*'r 
Oeffnnng,  14  cm  lioch  und  34  ciu  l'urchro.,  anf  der  gelben  Grumlfurbe  roth 
gemalt«,  aieh  kreniende  Streifen. 
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Der  OrahhOgel  bahmlMrgta  nngefUir  250  SltilMi|  dttwitehtiii  Ingen 
Menschen-  und  Thierknochen,  da  and  dort  Kohkavwfcau  Zwd  Uldere  üügpi 
in  der  N&ke  warten  noch  der  Untersachong. 

Am  Ueberlingon's  Umgebung,  sowie  von  MmdelsM  und  BaMawiaA 
worden  Fonde  ven  Oegurtlnden  ene  reinen  Kupfer,  ab  Beile,  llneer, 
Nadoln,  Pfeile  ete.  bekannt,  wodurch  die  lingst  vermuthele  Existens  einer 
der  Uronzizcit  vomiiRpeliendon  Kupferperiodo  ironnT  nulii  bewiesen  wird. 
Auch  Bernstein-Zierrath  aus  dem  Ueberiingcr  S«o  suwohl,  als  auch 
vom  Boaaenried  Ut  bemerkenswertb,  weil  er  die  V«rmulhung  nahe  legt,  ee 
kfinute  denelbe  dnreh  diaeellMn  KMflUir«r,  welefae  doe  Zin  einfUiriM, 
heigelmelit  wocdea  mIb, 

4.  Hllttweilen  und  Stelnegg  (Gnton  Thnrgea).  NdnllM»  enl* 
genannten  Ortes,  in  der  „Reppur"  (oder  ,Bctpur")  wurden  voriges  Jahr 

Mauern  avifgedeckt,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  als  die  Trfiinmer  eine« 
runüscben  Kastells  betrachtet  werden.  Dieses  Jahr  aticM  man  nun  auch 
weetlioh  von  Hlltlwenen,  nnAerhalb  SCeinegg  auf  weMtniige  rAnieehe  Banten 
nlt  Gonboden  nnd  Wandbemalong.  Parallel  an  dieeea  imem  neben  lieli 
in  einer  ESntfornung  von  12  m  ftusterc  Mauern,  welche  einen  Vorhof  am* 
schloBBen  zu  haben  scheinen;  auch  an  andern  Stellen  bei  Uttttweilen  eebeincn 
schon  Romana  zu  Tage  gekommen  zu  sein. 

T).  Zeiningen  bei  Rhcinfeldon  (Canton  Anrgaii).  An  der  Sful- 
weetseite  des  sog.  „ Ilerrschaftsberges''  sind  3  Gräber  aufgedeckt  wonlcn, 
weldie  sSmntlieh  naeb  Orten  gebebrfc,  Sm  lang  nnd  40  en  breit,  mit 
Steinen  eingefiwit  and  von  einander  dwoh  Zwlaebenwlado  goMbieden  oder 
ahgeiheilt  sind.  Das  erate  Grab  scheint  cino  weibliche  [jeiebe  enthalten 
zu  haben,  ein  Halsachmnck  aus  Korallen  fand  sich  darin  noch  theilweise 
vor.  Die  zweite  Leiche  mag  1  bü  cm  gemessen  haben,  die  dritte  war  kleiner, 
der  Rnnpf  vom  Sdiftdel  abgetrennt.  Han  eobreibl  dieee  Ornbaalage  der 
bnrgnadieeben  Zelt  m. 

6.  Brugg  (Oeatoa  AarganV  Der  Abbmeb  alnee  HaaMO  flllufle  aar 
Entdeckung  eines  kleinen   römischen   Altarsteines  von  59 en  Höhe, 

30  cm  Breit«,  der  obere  Abschluss  ist  bis  auf  den  Abl»uf  zerstört  Die 
nasis  lienteht  aus  Plinthc,  Wnlst  iiml  Anlanf.  Die  Iii^clirift.  ist  wie  alle 
von  VindonisRn  und  Uiagehnng  atanmenden  roh,  von  ungeübter  Soldaten- 
band gearbeitet;  die  nMfcrtibim  IM— 164wm  boeb.  Naeb  Honnlben'i 
Leenng  bwtet  sie  fblgeadanMMaaen: 

ARAM  NERT 

M  MASTER 

MI  L  L  E  G  X  I  («»  F 

)ORISPILIBES 
P  0  S  V  I  T 
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Obwohl  MB  kdtitcher  Gott  Nsrins  noch  nicht  bekannt,  w»  findet 
Kommieo  docb  aineo  gowinen  Anhnit  sn  aoleber  Dentong  in  dem  mehr- 
ImIi  begegnenden  keltiichen  Stadtnamen  Nertobrign  und  dem  Mannsnaroen 
N«*rfnmfirns;    den  Soldatenimmpn  lirst   (lersrlbe  Gelehrte  vermnthnngsweise 

M,  Mas(unus)  Ter(tiu9).    Es  würde  sonach  die  Tiisdnift  Iftutcii: 

Aram  Nerti  (?)  Marcus  Ma»<urius  (?)  Tertius  iiiiics  iegionis  XI 
dandia«  piae  fidoKi  oantaria  Crispi  libnns  porait 

7.  ßaden  (Cniiton  Aargnu).  Es  ist  von  dn  über  einen  wertbvollen 
Fond  aas  römischer  Zeit  zu  berichten,  nfindich  den  eines  silbernen  Niipfrlieni», 
einer  eisernen  Wagschale  und  eincH  13  cm  hohen  Uymenäna-ätatuett» 
ehana  von  Brome.  IXe  Figur  trägt  in  der  «inm  Hand  Frfldito  nnd 
aeliwingt  mit  der  andern  die  Padcel  Hynien'e. 

8.  Wittnau  (Canton  AarpaiO,  anf  dem  Homberg  im  Frickthal  an 
derselben  Stelle,  wo  man  schon  frülier  llväto  eiserner  WafTeii  und  boarliei- 
tetea  Oeetain  fimd,  aliaei  man  aaf  2  qnadraliaAo  Hochreliefs  in  Sandstein 
(rllniieehe  Soldaten  am  Grabe  Waebe  baltend)  nnd  einen  dritten  Stein  mit 
Dantelfaing  einet  Daebahnndee. 

9.  Basel.  In  der  St.  Johann- Voii^tadt  fand  nmn  einen  Topf  mit 
3 — 4000  Silberroönzen  hn  Gewicht  von  ca.  1  Kilu  aus  dem  11 .  -  1 .1.  Jnhr- 
hnndert,  von  denen  etwa  2000  haalerisch  biecbSflieben  Ursprungs  sind,  die 
andern  ans  fersohledenen  StRdten  nnd  Berreehaften. 

Hard  b.  Bregens.  8.  Jenny. 


IV.  Miseellai. 


1.  Andernach,  TlionErpfiifso  mit.  netzniHpor  Vorziprung. 
üntur  Bexugnahtne  auf  einen  Artikel  in  H.  7ß  d»  r  Julirlaichrr,  S.  03, 
Ober  Römisch«  Gläser,  glaube  ich  der  Ansicht  des  lierru  Profussor  aus'm 
Weartb,  d«n  di«  •nrlbula^  b  Jabrbndi  74  aligsbildst»  MeiuMr  Anphom 
dar  BOmisohen  Zeit  «nffabdlt,  bflipSlebten  zu  niflssen.  Ich  besitae  in  meiner 
Sammlang  das  Fragment  eines  ganz  :iliiilirlii  n  HiongofässcB.  wt  lclu"*  lu'im 
Graben  der  WaRScrIeitung  in  der  Stadt  Andernach  mit  tScberbeu  nnzwoifel- 
bait  rümischen  Ursprungs  gefunden  ward«.  Dieee  dabei  gefandeiMn 
SoheriMa  ani  spitrömiiolMr  Zelt  sind  in  ikoKebar  Woaa  dvreb  ElndrOdKa 
wn  Ilolzst&bclien  verzitrt.  Kein*'  Scherbe  aas  fränkischer  oder  ppütcrer 
Zeit  Imt  »icli  in  der  Näh«'  des  olicii  er\V!il)iit<  ti  Fra^'ni«  iit«  gefunden.  Der 
horte  Brand  dcüselben  bietet  nach  meiner  Ansicht  keine  Veranlasaang,  sol* 
ebaa  fQr  ein  Erzengnisa  karolingisober  Teehoilc  m  haUcn,  da  aM  TSpfa» 
rei«D  TOD  aoalogeiD  hartem  Brand  ans  apitrOmtadiw  Zdt  btuflg  floden. 


2.  Die  Ringmaaara»  Wabrtbllrne  nnd  Tbora  tob  Anderoaeh. 

•  Hierzu  'l'af.  XI.  Bereits  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1109, 
umgal)  (ItT  Kölner  Krzliiachof  Friedrich  1.(1090 — 113.T)  Andernach  mit  Hing- 
maueru,  um  auf  solche  Weise  der  nitichtigen,  König  Heinrich  IV.  ergelwnen 
Stadt  fUfln  mam  Oagnerin  an  wAtJka,  aof  weleha  ar  rieb  im  FMla  der  Nolb  var- 
lassen  kfinnto  und  zugleich  dem  EümtiAe  selbat  aine  Feste  im  Süden  zur  Abwehr 
der  Feinde  zn  errichten.  „Pagum  hunc  Andernacnm",  «chreilit  Mörk«  ns  nacb 
einer  nicht  mehr  vorliaudenen  Notiz  des  hiesigen  Stadtarchivs,  pFridericas 
contra  hostium  impetum  et  incnrsiononi  anno  MCIX  mnris  et  turribns  cinxit 
aa  finniMino  praeaidio  naaiTit')*.   Und  in  dar  KAlnar  Chronik  laaen  wir 


Nanwiad  1884. 


W.  Fnaababn. 


1)  Cooat.  Cbrooolog.  ad  Gslal.  Epise.  p.  109. 
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von  detnselUin  Erzbiscliofo  auf  Seite  168:  ^Be  dede  bnwen  nnd  maeliaii 
die  Htat  Andui-nach  up  dem  Ilyne."  Diiss  Aiulcrnach  um  dio  augogebene 
Zeit  wirklich  jMnuoni  hatte,  geht  üburdies  uns  einer  u.  a.  von  7  Ander- 
naoher  üürgcru  uiit«rschviobeaen  Urkunde  des  Jahres  1129  hervor,  iu  wel- 
cb«r  der  Trierer  Ersbiiebof  Meginher  bdmodet,  dtM  er  dtt  dnrdi  Alter 
und  VenwcUlerigiing  larflBlleiie  Kkieter  der  adigen  Maria  aoBaerhalb  der 
Mauern  AndernachB  (monastcriutn  bcato  Mario  fori«  inarnni  Andornaci)  der 
Abtei  Spriiigiersbatli  unterstellt  habe').  Ks  ist  nicht  zu  liezwiifeln,  das» 
die  Uebeneste  des  in  den  Befreiungskriegcu  der  Franken  zeräturten  €a- 
steUttm  Antannacom  die  sene  Umschliessung  bedeutend  erleichtert  haben. 
Aua  dieaer  Daratellaiig  ergibt  aieh'  die  Unricbtiq^t  der  mefarfiidi  auf'* 
geatelllen  Behauptung,  Andernaeh  sei  erat  unter  Beinald  von  Dassel  oder 
Phili|>|)  von  Ileinsherf^  mit  Mauern  umpebcn,  wenn^'leieh  nicht  nnwahr- 
scheinlich  ist,  dass  let:4terer,  welcher  llt?  !  die  durch  König  Conrad  zer- 
triluimerte  Burg  Rheineck  wiederherstellte  und  mit  einem  zahlreichen  Heer 
bei  Anderoaeh  aein  Lager  avftoklog,  wn  den  Angriff  dea  FfidagTaftn  Conrad 
abmiwehreD,  die  Beüntigang  nnaerer  Stadt  noch  mehr  veratlrirt  nnd  ver- 
vollstiindigt  bat-).  Zur  2^it  jedoch,  als  der  Hohenstaufe  Philipp  seinen 
Nebenbuhler  Otto  IV.  bekämpfte  und  Andornach  niederbrannte,  fielen  gewiss 
auch  die  Mauern  und  Thürwo  zum  grossen  Theil  in  Trümmer.  Kourad 
von  Hoebaladen  aoU  dann  nach  Angabe  daa  Fr.  EL  von  Maring  die  Be- 
fMtignngairaifte  wieder  ao^eriebtet  habend  In  den  von  Or.  Gnrdanna 
im  85.  Hello  derAnnalen  des  bist.  Vereins  ffir  den  Niederrhein  publicirteu 
Regcsten  des  genannten  Ersbieobofa  finden  wir  jedoch  für  dieae  Behauptung 
keine  Itestatigung. 

Im  Jahre  1800  gaben  Ritter,  Schaffen  und  Bfirgeraebaft  von  Ander- 
nach dem  Ktlner  EnUaebof  Wiebbold  die  Abeiebt  Imnd,  die  Sladt  mit  einem 
fe.<)len,  siohurn  Qraben  und  Walle  zu  umgeben.  Der  Erzbischof  erklärt  in 
einer  Ihkunilo  vom  22  April  dessellicii  Jahre«»  diese  Absicht  fOr  lobenswerth 
und  solche  Befestigung  für  nothweiulig,  weil  Andernach  „in  parte  supcrioro 
Eoclcsiae  et  dioecesis  lapis  angularis''  sei.  Damit  das  mühevolle  nnd  thenre 
Weric,  fligt  er  hinan,  nm  ao  eher  aar  Auaffibrung  gelange,  fiberlaaae  er  der  Stadt,, 
die  sich  um  die  Kölner  Kirche  durch  treue  Ehrgebenheit  (lienevolo  et  lidcli  sur- 
vUio)  wohl  verdient  gemacht  habe,  das  Ungeld  (ascisam,  quc  dieitur  rn;;t!lt). 

Die  Mauern  waren,  wie  dio  noch  wohl  erhaltenen  lleborreBte  erkennen 
lassen,  ein  sehr  solides,  aus  Schiefer,  Basalt  und  Tuff  erbautes  Werk,  wel- 
ehaa  ftmUcih  der  Krißg»kunat  nnd  dem  verboaaerten  Oaachfitawaaen  der 
Schweden  nnd  Franaoaen  im  dreiaaig}ftbrigen  Kriege  keinen  dauernden 


1)  Günther,  Codex  Diplom.  I.  207. 

3)  Stramber«;,  Rhein.  Antiquariu»,  IIL  4.  444. 

S)  ticecb.  der  Üurgeu,  11,  79. 
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Widentand  zu  lebten  vmrmoehto.  Ihre  lioh«  betrug  über  6,  die  Dicke 
f^eKen  l'/oiii;  liiufer  dei*8ulboi>  lief  linc  ,iiif  liolu-n  Hügon  getragene  Bruat- 
webr.  Die  iVuhorcii  Ziniion  sind  bis  uiit  einige  Scbiewlucber  vertuauert. 
In  Nordim  war  der  «igtotUdMii  RiiigoiMi«r  nodi  «iiw  iwaita,  iii«di%fln 
yorgdegtf  waldie  in  dnem  mAtaägm  Bogw  den  Mg.  SdiicHgimben  ab- 

Nach  einer  Notiz  des  Stadtarchivs  vom  IT).  Februar  ir)74  hatto  die 
Stadtmauer  tnindcsteus  15  zumeist  hnlliiuddo  und  ca.  12iu  hohe  Tbürme. 
In  BogenaohuMwate  vuu  eioaoder  eotfernt  dienten  ne  dasu,  bequem  auf 
die  lUaerkrona  in  gelangen  und  in  Falle  dea  Angriffii  dfeaalba  ni  be- 
atreichen. Sie  erhielten  ihre  Numou  grossenthcils  vou  den  Anwohnern  und 
uiiistandi  i)  dio  Stadt  in  dieser  llrihcnrolge:  l.  ßürgcrthurui  im  Osten  zwi- 
schen dum  alten  Zullliausc  am  Üollwcrk  und  dem  Burgthore;  er  war  vier- 
eckig uod  diente  zugleicli  als  Gefanguiss.  2.  Otteothurm  westlich  von  der 
Bnig.  3.  BrAdertknm  hinter  dem  Frensiakanarkloater.  4.  WoUgHaanIfaarm 
am  jetiigen  ESaeobahntbor.  !>.  Uelmartatburm.  6.  Dadembergsthurro,  wel* 
eher  von  allen  am  l)calcn  erhalten  und  noch  allein  mit  vullständigcm, 
schlanken)  Schieferhelnn!  versehen  i»t.  7.  Bernhaids  Thum).  8.  Judeutburm 
am  Oclisunthore.  1).  Kurdlmaus  Erker  hinter  dem  gluichnumigeo  Hofe  am 
Knde  der  Kirchgasse,  dea  die  Stadt  1476  Ar  Herrn  Johann  Rnwei  ontan 
Vikar  dea  von  Kaiaer  Friedrieh  III.  geatifteten  Jnliana-Altaraa,  aidnmfle. 
10.  Thurm  hinter  der  „Scholen".  11.  Weisser  Thurm  hinter  dem  „Widam- 
hoil"  neben  der  Pfarrkirche;  der  Stadtrath  überwies  denselben  im  Jahre 
1340  dem  danialigea  l'astor  Gerhard  zu  iebeiiatäogiicber  Benutzung  uud 
Wohnung.  An  der  Bheinaeite  krönten  die  Stadtmauer  (12.)  «in  Krinr 
mterbalb  der  verlingerten  ffirebafaraaae,  gcgenflber  der  Halmedjrer  Propatei 
(13.)  ein  miichtigea  Vorwerk  oder  Boodel|  die  aog.  Schmiedwuchu,  welche 
schon  131t')  als  propngnaculum  super  murnni  nostri  opidi"  Ki-zeielmet 
ist  und  (14.)  das  Mörethürmohen  in  der  Nähe  des  alteo  Zolibausea^). 

1)  Es  sei  gestattet,  hier  den  WurlUiil  der  für  Andernach  in  mehrraolier 
lliusiubt  iatereesaoten  Urkuude  vou  1310  mitzutheitoo.  Nos  militcs  soabini  ooa< 
anlea  ae  nniversitatia  opidi  Andemaoenais  notum  esse  cupimos  univeraia  praaen- 
tam  inapeetoribus,  quod  de  diaeordia,  qoe  inter  Religiosos  viros  videlieet  domi* 
num  decannm  et  capituliim  seu  couvcntum  monnsterii  malmodarieuBlN  px  nna 
parte  et  uos  et  uostroi  ooopidauo«  ex  altera  parte  vcrtebalur,  super  eu  videUcet, 
qnod  a  dieto  eonventn  paÜvimna  et  enquirelMmaa  dnoa  aaeerdotea  da  oorem 
convontu,  qtii  frcquentcr  Andemaci  pru  diviuo  uflicio  faccrcnt  residenliam  per- 
sonalem et  quod  diviua  Semper  in  oorum  capella  debereui  fieri  et  oelebrari, 
qnamvia  eeeleeia  noatra  parocMali«  et  atio  eoeleiie  in  noatro  et  oiraa  noatrum 
upidum  extra  moros  essent  posito  sub  interdieto,  quod  per  curum  nagiagantiam 
existorct  protermisaam  et  de  via  semita  inter  eomm  toreular  et  nmrum  nostri 
opidi,  similiter  et  de  propuguaculo  super  murum  nostri  opidi  et  super  oorum 
toradar  ex  nna  et  ex  altera  parte  edifioatom,  aamna  amioaliüiter  eomplanati  in 


Mitoelleo. 
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16.  Von  gtflm WH  Itttaran»  abir  für  Freunde  und  KanMr  ndttoUteriielMr 
BafoÜgangBvrsiM  ht  der  gigantische,  in  fünf  Geschossen  bis  za  einer  Hfill« 
von  m  sich  prAaentirende  Kuitdthurm  im  Norden  der  Stiidt,  welcher  durch 
ürossartigkeit  der  Dimensiooen  den  bekannten  Ochsenthurm  in  Oberwescl 
noah  flbemgt  md  von  Itoiwndwi  BhinviUe  (1705)  mit  dtr  Tom  d*Of« 
in  Sevill»  «m  Of«r  doi  Omdidiisivir  in  PonlMo  goitoUt  wird^).  Urne  Boa 
wortle  im  Jnhre  144S  begonilMl  «Id  der  Woche  vor  sento  Johang  dage  a«a 
oiPislnr  philippa  anhoiff  3K>  muren  nn  ilem  toruo"  und  vollendet  im  No- 
vember 1452  „in  der  dritter  Woche  des  allcrlieilgeo  mayud",  als  der  näm- 
Helio  Meieter  „nff  den  toroe  ij  Steyne  vergadeK  und  den  ioro  oaon  so- 
goliiiobt.''  Die  Omndnmieni  Ue  mm  eralon  Bing»  «wden  in  einer  lUoh- 
(jgkuit  von  5  m  errichtet,  damit  tio  vor  den  Kugeln  der  damals  immer 
mehr  in  Gehrauch  kommenden  Feuerg»;8cho88e  peaichort  soien.  Ucbor  dem 
ruiiilen,  etwns  monotonen  Untnrbuu  von  32,75  m  Höhe,  um  desben  oberste 
Etage  jedoch  ein  geschmackvoller  Bogenfrie«  sich  ansbrcitet,  erhebt  sich 
in  veijAngler  fleilall  ein  nolitoolriger,  S8,26n  liohor  Oberbm,  der  dnrah 
ein  pymmidalee  Steinduh  mit  4  AlignnlModeln  und  durch  8  grössere  und 
4  kleinere,  mit  gothiHchcn  Kreuzblumen  geeierte  Spit/^iebel  gekrönt  ist, 
während  eine  hohe  Urustwelu-  mit  zahlreichen  SchiussBchnrtün  und  uiiiom 
Wachthänscben  seinen  Fu&s  umgibt.  Ausser  manchen  durch  schwedische 
nnd  kniicrlidM  Oeeoliiltnt  in  Luah  dee  droinigjährigeu  Kriegee  den  Tlnrnm 
geeehingene«  NnriMW  seigfc  die  Mnmrwerk  an  WoetMito  oino  bnito,  vn 
einem  Sprengversache  der  Franiosen  (l(t89)  herrOhrende  Bresche.  In 
nouestiM'  Zoit  ist  der  Aussenbau  durch  iSiMitsbeiliülfe  vurstilndiger  Weise 
deruil  restaurirt,  dass  der  urspriiiigliobe  Charakter  dem  altersgrauen  Munu- 
naiito  HHwrkirit  bownhrt  gnblietjen  «od  Jede  nodeniiiiroiida  Zntlnl  fem* 
gdmHM  iik.  Zu  badmem  iit  nur,  dan  din  4  SoUldn  nil  den  Btadi- 

buDO  modum :  cem  uoo  ei  solo  MOerdote  erimus  oontontt  neo  deiuoeps  plurus  ab 
eladem  roquiremos  et  ne  volgue  eeu  populns  eomunis  mumm  nostri  opidi  apud 
roH  domacuiet  seu  imandioiam,  sicui  Inoteiius  cousuetum  fuit,  ibidem  rxeronet, 
oisdi-m  ut  dual  isnuRB  Biiper  dictum  munitii  h.ilKMiit,  unani  auhtus  dictum  |>r(i- 
pu;;naculum  ante  accessum  muri  et  aliam  iuxta  domum  iHsrmanui  calvonis  uar- 
pi*iitarn  versus  partem  dielomm  Rel%iosonim,  teiiore  preenatinoi  iiermittimns 
eoneedimuB  et  inviol:il)iIit<  r  •:iilulgomus,  ita  tarnen,  (juod  pro  utilitato  uc 
neoeeiilate  opidi  nostri  ei  msxinie  auperiuuadantis  aquaruni  et  supor- 
flnentii  reni  ae  alii»  neeeiiitatilMM  opidi  nostri  qiiibaseuiK|ue  diete  iinue  noMe 
reeerenlor  et  nanllbatentnr,  donmn  etiam  super  eorum  cimitcrium  edifioatan, 
uhi  machine  nostre  roposite  dunt,  pro  voliintnto  dictonim  ilniiii ndnim  dupouemus 
voloutes  dictos  dominod  dolo  et  fraudo  penitus  exciusis  de  uotcro  promovore,  in 
quibueeonqne  polcrintis  et  valenms  daatee  baa  litaraa  aigilb  neetro  ei  opidi  ai> 
^'illutriü  Im  tofltimonium  «upcr  co  datun  Addo  donini  nilniuM  cee  aeatodeeino 
feria  sccunda  post  dominioam  oouli. 
1)  Rhaln.  Antiq.  a.  a.  0.  & 
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Wappen  am  Oberbm  niefat  in  etwM  ecfarigere  L«9*  gebraoht  rind.  Udbar 
die  Erbauung  des  Tlmrraeu  l)rtiiKl<  i\  sieli  im  hiesigen  Archiv  noch  3  von 
der  Dämlicbcu  Haml  recht  hübsch  geschriebeiie  Uefto  OrigiuBi-Recbnuogeo, 
MS  wdebcD  idr  miidiat  die  Namen  dir  Mtiiler  ktw«  lanieD.  Dar 
Maurer*  nnd  SteimBetsmeister  hteat,  wie  «ohou  «rwlkik,  miippe,  der 
SQnmemiaBn  Meister  Johann  und  der  Bobmiedenieiatcr  Engel.  Hodano 
fkberKeu?(Mi  wir  uns,  dnss  nicht,  wie  man  wohl  geglaubt  und  behauptet  hat, 
Erzbitichuf  Thoodericli  von  Mörs  als  Erbauer  aususohen  ist,  sondern  dass 
die  Börgcrscbaft  Andernachs  selber  den  Thann  aar  Vertheidigong  ihrer 
Btadt  aafgeführt  bat.  Dar  fiatb  bortritt  die  KoMtm  und  die  etldlSNbn 
fianinditer  lettetan  und  beanbiebtigten  den  Bai.  „Qjrt  ia",  k  ImA«*  ^ 
Anfbchrift  der  Baurechmingon  vom  Jahre  1450,  ,,die  RechenschafT  unser 
bnmeyHltr  Arnold  van  I.cslt,  Julianii  Meyeuera  undu  Henrich  Öchoinboilu 
van  soiichum  buwe  ass  au  dorn  lioudeu  Torue  gesuhiot  is  lu  dem  Jar  do 
man  fdirayff  vi«rtiieobnnd«rt  nid  AtaftsigJar."  INe  Bfligaf  maiihtim  bii- 
«ellen  dan  Arbeitern  Weingaeebenke  ood  legten  a«^  wold  aelbet  Hand 
ans  Werk.  „Do  der  kraene",  heisst  «•  s.  B.  in  den  Beobnugeo,  „hoher- 
(,'efort't  wart,  halffeii  darzo  etzelichcn  unser  burger,  wart  in  pfeschenkt  Iii 
quart  wius,  koateu  iüi  Schilling.  Item  do  man  Ay  grosso  holtzer  utf  den 
tom  wandt,  Iwtten  wir  «taallehe  burger  by  aai  n  beUhn  die  hoHaar  vtt 
winden,  wart  terdnmdnn  IX  qnarb  wina,  die  qaart  VIII  faaller,  audA 
i  marc."  Die«««  attee,  so  fulgem  wir  mit  F.  £.  von  Mering,  wäre  gewiia 
niclit  gescbehcn,  wenn  der  Krzbischof  den  Thurm  zu  seinen  Specialinteressen 
aufgeführt  hatte.  Nein  er  sollte  als  „wahrer  Lug  iuB  Land",  als  Warte 
and  Wehre  der  Stadt  zum  Schutze  und  sam  Schmucke  dieoen  nnd  ge- 
wissermasaen  den  Burgfrieden  der  gaasen  Gegend  bilden.  Obne  IVage  aber 
sah  der  Ensbischof  diM  Uoternciimen  mit  grosser  Freude,  denn  hielt  er 
sich  AndcruacliB  nürger  zu  Freunden,  wie  viel  kunnte  ibm  dann  die««« 
Riesenwerk  zur  Zeit  der  Notli  in  seinen  Fehden  nutzen! 

Endlich  läset  »ich  noch  auü  den  Rechnungen  ein  sicherer  Schluss  auf 
den  Wobbtand  unaerer  Stadt  im  15.  Jabrbunderfc  maeben.  Du  Begirter 
dee  ersten  Hefte«  borecbnet  die  Anagaben  de«  Jabre«  1448  nacb  den  Hanpi* 
rubriken,  nämlich  fclr 

Steinwerk  ....  615  Mark  10  8cbiUiog 

Saud  und  Kalk  .  552     ,      2  , 

.  .    W     .  In 
.  .    11     ,      4     ,        9  Pfanig 

Mauerwerk.  .  .  .  426     n       ^      m        ^  t 

Veracbiedene«  .  .   69    „      9     »       6  , 

BomiiM:  1707  ICark  9  SebiUing  9  Pfonnigi). 


1)  1  Mark  — 19  SdbilttDg,  1  Sobiilinff-*  12  Pfimnig. 


MiMMUflo. 


»1 


Dw  AMag^lmn  dei  Jahres  1449  betrageo  f&r 

Steine  und  Kalk  .  254  Hark  8  SebilUi«  4  Ffenaig 

Mauerwerk  ....  261      „     6      „  — 
Ziniinerwerk  ....  21      „     1      „      —  „ 
YtndilMlMMa .  .  .  81         6     <i       8  « 

Samme:  558  Mark  5  Schilling. 


lui  Jahre  14ÜÜ  wurden  bezahlt  für 


StaiM              867  Mark 

9  Sdiittiiig 

8  Pfannig 

Kalk  und  Sand  343  « 

1 

m 

8  . 

Mauarwtrk  .  .  .  458  „ 

10 

n 

6  . 

Zimmerwcrk  .  .    16  f, 

2 

» 

»I 

Sühmiedewerk  .16  , 

8 

* 

8  . 

VaraAialMMM  •  68  « 

n 

10  „ 

Somme:  1069  Mark 

9  Sühilling 

4  Pfennig. 

Im  Jahre  1451  betxugen  die  Kosten  für 


Mark 

8  MSmng 

Kalk  and  Sand  880 

11     ,      8  PfiDoing 

IfanavwaKk.  .  .  612 

» 

10    .    -     „  • 

Ziinmerwerk  .  .  22 

n 

■     n        ~  • 

Sohmiedewerk  .  8 

n 

6       n          6  . 

Taraefaieden«!  .  25 

n 

10      „        8  , 

Summe:  1302  Mark  10  Schilling  8  Pfennig. 


Endlich  legte  mau  im  Jahre  1452  aus  für 


.  408  Mark  5  SdülUng 

Kalk  

.  186 

.    6     .       6  Pfau 

Mananmk  •  • 

.  694 

1»     ^      n       ~~  • 

Zimmerwerk  . 

.  7r, 

.  10     ,      —  » 

Schmiedewerk 

.  153 

n      2        ,            8  „ 

Verschiedeues 

.  23 

n    7      „       10  , 

tiamme : 

1491  Mark  9  Schilling. 

Die  GeMunmtaosgabe  nach  Reohnung  der  fünf  Ileftchea,  von  welchen 
flbrigens  das  zweite  unvollständig  zu  sein  scheint,  bcliof  sich  demnach  auf 
6130  Mark  7  Scliilliug  9  Pfennig.  Das«  jeduch  in  diesen  Hcftchcn  die  Aus- 
lagen nicht  vollständig  veraeichnet  sind,  geht  aus  folgender  Stelle  der 
RMhaaqg  Air  daa  Jakr  1449  hervor:  ,Item  gegold«  ooib  gobel  dan 


ferner  ouerheiifTt  iiniyri^tcynf  vui-  XU  nUUPO  lad  (Uli  foil)g«U  ifl  giwchmofn 
iu  dat  iiudor  liogiBter  der  btedo*' 

Zum  Mauerwerk  wurden  vorweudet  Gudelüclieidersteiufi  aas  dem  DUtriot 
Goddieliaid  in  den  Mendigw  Brtteb«ii,  dai  Fndm  bald  an  1  Mark  8  SoUl- 
ling»  bald  zu  2  Mark  2  Sohilling,  Itald  su  10  Albai  bereolmet;  Zwtjlinga 
u.  a.  aus  deu  Brüchen  doa  Abtes  zu  Laach  und  vom  „besyoher  van  Bo- 
partc'',  dius  lliiridcrt  zu  2  Mark;  Leyen-  oder  Schiefersteine  aus  den 
Brüchen  aiu  Municdycr  Mergcnboru,  aus  Lcnlzycha  Leyeu  und  vau  der 
Duybach;  TuAieine,  j^eyne  myaiB  dnateyue  gegolden  mr  XTUI  nare"; 
Wageatnna  aum  Thdl  für  dan  Thnraiknuia,  »an  bokgiB  dan  Oraaita  an 
dem  tornc",  das  Viertel  ku  2  oder  100  zu  8  Mark;  WiodelBtuine,  das  Stilak 
zu  (i  Schilling;  Naysen,  das  Stück  zu  4  Schilling,  ciniunl  aber  auch  zu 
1  Mark,  ,vur  uayacu  in  deu  scUorsteyu  ii  maro" ;  Thüreu-  und  Keosterateine, 
den  Fuai  an  9  Hallar,  aaok  aa  9  Sahilling  gerechoei;  8  Sehildio- 
atfliDe,  Hkoaten  off  dar  Leyon  8  md  harauiUmn  10  asaM* ;  4  Kcndali  ,d7 
hielten  XVI  voesse  yder  vucss  IX  bnller";  8  Queirlen  zu  den  Giehelblumao, 
ditK  Stück  /M  '\  Schilling  3  Pfennig.  Aunscrdein  Rind  OOoh  viela  Kamo 
Muyr-  iiiid  Syniptzatcino  in  den  Rechnungen  aufgeführt. 

Das  Uulz  kaufte  mau  thoilwaiae  in  Engers  und  Houoef  (huyitfie), 
Tannen  vom  Schttitfaaiaa  an  Irlich.  Kalk  wurde  von  Tbonya  van  hatteo- 
beim,  die  Tunne  zu  8  Albus  oder  auch  au  15  Schilling  belogen,  zu  SohifT 
über  Mainz  (Mentze)  rhoinabwiirts  gefidiit,  am  Zollhause  abgeladen  und 
auf  Karren  zum  Thurino  gefahren.  Die  Karre  Sand  kosti'te  2  ydiilling.  Di  r 
Schmied  schärfte  Ortter  und  lieferte  „lioddehnuwe,  Mortcrbauwe,  Schufelen, 
Biflkel,  Bendoi  Eaeker,  Zappen,  Krampen,  Klammen,  tlandftat)  Gervmptso 
v«r  dy  viaater,  Blai,  BoHaan  in  daa  duyaiar  vnr  den  gemilae  lyt»  Sloupan, 
Sloss  und  SlüsBol,  Paidciyaen'',  endlich  an  Niigelii  „Uailnaile^  grosso  Naile, 
Stcychernaile,  Raideruailc,  Spycher,  haluer  Spyeber,  Sebanpj'diar".  Üaa 
I'fund  Eisen  wurde  mit  6  lieliem  bezahlt. 

Unter  dar  Rubrik  «Manigerhanda  aadM"  tudoa  aidi  Auagaban  ftr 
Krahuemail«,  Kordab,  viala  KbUtar  (oktem)  Leinen,  Uoaelilitt  «nd  Schmäh, 
Stein-  und  Morterboden,  Wassertonnen,  Buyrcn  und  Geschenke.  Mit  letxtcm 
wnrden  nicht  allein  die  Bürger  für  gelegont licht;  Hülfe,  wie  oben  erwähnt, 
a«jndern  auch  nicht  tiolten  die  Knechte  erfreut.  So  lesen  wir  z.  B.: 
knechte  venarden,  do  sy  den  calok  loideo,  au  broide,  wyoe  oad  cyheran 

1)  Auf  dor  Iftlzton  Seite  des  Uu^n^ters  Hir  1448  huisst  es:  „Reeeptn  van 
dieaem  Jar  auui  XLYIII  is  m  m  m  m  VliF  Ixi  maro  iiii  schill  viii  pen.  Distri- 
bota  deaseloen  Jare  iltner  sweyer  Bester  is  iiii^  viii*  bc  maro  iü  sobill.  iiii  pen. 
Und  overleufTt  dat  Iniiemen  dat  U^i^reueti  dyss  Jars  i  maro  i  schill.  iiii  pen." 
V!»  scheint  also,  bemerkt  dazu  Herr  von  Stramberg  (a.  a.  O.  8.  868),  für  1448 
noeh  ein  zweites  Register  angelegt  su  sein."  FrotUdh,  aber  vormuthlieh  niobt 
ftr  die  Kesten  des  Tbarma%  aendern  für  die  aonCigen  tUUlliaoben  AneUigen. 


i  tnarc  iii  Schill.";  cia  aDduras  Hai  ver/ehrten  Hie  „an  wyne,  hrode  und 
kes«'"  (5  Scl>illiiig.  Kiti  Paar  Scluiln;  kustutu  8  Scliillini:,  dtiiiii  m  Iicisst  iu 
«lur  Keclinaug  vuu  1452:  „Ueo  dryo  kaocbUiu  dy  io  ilcni  kraoiKui  giungeii, 
gescilunkt  iii  par  Sohon«  kottan  U  maro.*  Di«  Maurer  und  SteinmtftMn 
wrdieotan  tiglkh  8— 9,  die  Opperkoaeht«  oder  HMuUangMr  6—7  SdrilliaR^. 

Aosaer  den  Rechnungen  über  den  runden  Thurm  beruht  im  hiesigen 
Stadtarchiv  noch  t'in  Fa«zik«"l  Hoclmmiircti  über  tkn  Hau  der  Thürmo  hinter 
„Frederich  Meyennors  huse,  Juticlier  Wilhelm  von  Dadenburgs  gehusc,  der 
wyunerbruder  mureo  und  dee  Olteuthurua.  Die  beiden  ersleo  wurden  1494, 
die  leteten  im  Jahre  damif  tob  den  Manrarmeiatern  JoliaoD  Sohaalgin  und 
Johann  van  Monster,  dem  Zinimenueister  Kiratgio  ZftaarmMa  and  dem 
Schniiedemeistcr  Potvr  Schercr  erbaut.  l)io  Auslagen  für  den  ersten  !>«• 
trugen  184  Mark  2  Schilling  2  IMennig,  für  den  zweiten  6(>5  II.  !>  Sch  , 
für  dcu  dritten  688  M.  4  Sch.  2  Vi.,  für  dcu  vierten  55).  M.  ti  Scb.  8  Pf. 
Um  die  SUdtmaaer  bei  diaaaa  TbIIrmen  s«  .siuppen,  bawarflän  nnd 
pUttan**,  worden  aock  U6  M.  11  Sab.  6  Pf.  augegaben.  In  dieeen  Beeh- 
nungen  go«cliieht  ,|de8  Juedentborns,  Wollgasscnthorns  und  eines  wacbthueea 
gbansithe  Ottenthorn  uflF  der  stedemuru  by  der  bui-g"  bereits  Erwähnung. 

Von  der  Landseite  ber  umsobloBSon  die  Stadt  noch  über  7  Meter 
breite  und  gegen  5  Mater  tiefe  Gräben,  wdcbe  mit  JlnaudiBe  dea  Bebiaaa- 
ond  Oehaangrabena  im  Waatan  und  SQdvaaten  dureb  den  Sebafbaek  mit 
Wasser  verschen  wwrdaDy  der  beim  Zollhauso  eine  Lohmühle  trieb  und  dnnu 
eich  in  den  Uliein  ergoss.  Den  Schicssgraben  benutzt n  die  Gntbonschüt/.cn 
fUr  Uiru  Uebuugeu  und  Fcstlichkeiteu.  In  den  Ochse iigruben,  auch  Hahnen 
genannt,  daa  Revier  dea  Stadtocbaan,  trieben  die  FlnraehUtxen  ttbersäbligea 
und  flrcmdaa  Vieb,  daa  aie  in  der  Oamaindaweide  antrafen,  bia  die  RBgaa 
bexalilt  waren.  Die  Wassergräben  wurden  gowöbnlich  auf  10  Jahre  ver- 
pachtet. Der  Pächter  hnlte  in  fb  iiei  lbi  ii  Fische,  vorztifrlich  Karpfen  zu 
züchten  und  jedesmal,  wann  geliucht  wurde,  dem  Stadtralli  diu  lialfto  davon 
zu  übergeben.  Kurz  vor  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderte  wurde  für  gut 
befunden,  aueh  an  dar  Rbeinaette  einen  Graben  su  slelMii|  denn  wir  laaen 
im  damaligen  Protokollbuche:  j,Am  7.  November  1591  bat  der  Batb  die 
.'Vehter  vorbcscbieden  und  ihnen  die  Schwäche  der  Stadt  am  Rhein  gezeigt, 
wie  befunden,  das«  Tenipell,  ein  Nassauischer  Obrister,  sein  Versuch  am 
30.  Juli  des  Borgens  an  der  Korupforlen  mit  Sprengen  gethan  und  ange- 
grifimi,  doeh  lob  ael  Gott  snrflak  weiehen  mflaaen;  derowegen  nöthig,  einen 
Graben  daaalbat  von  dem  Bonden  Tbnrm  an  Ua  an  daa  aUe  Zallbaoa  aof- 


1)  Bomcrkenswerlh  ("r«cht.'int  uns  noch  die  BoMjieliminf»  cinigBr  Monate  im 
lotsten  Hefte.  Der  Januar  hcisst  dort  Unrdomajnil,  Kehniar  Spurk««!,  Seiit<-mljer 
Kuenmayud,  October  seoto  Rcmayssiuayud  oder  lauü'  Uyseu,  Nuvuoibcr  Bller- 
beilgaamayndt  Oacember  «ante  Endraanmynd. 
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znwt'rfcn,  wulcher  Graljon  12  Fuss  tief  und  Iti  Fusa  hrt-it  suin  sollt,  von 
welcher  üruit«  der  Mviator  haben  will  ö  Fraiikofurier  Guldeu."  Der  Stadt* 
•dnvtbcr  iBgt  aber  kinni ;  ^BiaMr  Graben  ist  Abel  gerathen,  im  Uettter, 
iiMhd«m  «r  daaCteld  geoomneii,  •ntlMilMi  UL**  Einige  Zeit  damaeh  wurde 
Jedooh  der  Rheingraben  wirklich  fertig  gestellt. 

Das  neue,  übernns  feste,  frelHtehendo  und  <lm  cb  einen  Bogen  mit  iler 
Stadtmauer  vormals  verbundene  Bollwerk  im  Osteu  der  Stadt  Hess  Kiir- 
i&nt  Maximilian  Heinrich  im  Jahre  1660  .aas  vftterlicher  Liebe  ku  seiaeu 
treuen  ODtertlwiien*  doroh  Ibarermeieter  Oeepftr  BoHem  erbauen.  Die 
Bftigenebaft  lieferte  /.u  dem  „ko!4tbArlichcn  Werk"  1000  Karren  Steine  und 
(ItMi  nöthit^'on  Snrnl.  Das  IvcliL^  wönito  Kiiii,'!\tigHthor  trug  das  kiirkülnisclio 
Wapj)oii  iiikI  ein  miiclitiger  EcUtluirm  schaute  keck  auf  den  voiüben  auschfii- 
den  Uheiuuliüin  liinab.  Der  im  dreissigjührigon  Krieg  zerstörte  Kiebrccher 
wurde  „«a  mekrerer  Erlialtnng  und  Besehfltnuig  der  Sclüflhlirt  and  dea 
neu  angelegten  Werftee*  nm  1678  im  Änieblome  an  daa  Bollwerk  wkder 
nut'get-iclitet,  nachdem  der  Kurfttrst  bereits  nntonn  19.  Juni  !<in3  dem 
Magistrat  bewilligt  hatte,  von  jedem  pamirenden  dchi£^ferd  4  Albiu  zur 
Ikstreitang  der  Kosten  zu  erhoben. 

Haup^ifortan  oder  Thore  batte  Audornaeh  ehemali  folgende  vier: 
1.  Die  Sebaiff^tae  oder  das  Oebsentbor.  2.  IKe  schon  in  dner  Urkunde 
vom  Jahre  1219  genannte  Collenportz,  ein  Doppeltlior,  durch  welches  die 
Kölner  Kurfürsten  ihren  Kinzug  hioltcii.  3.  Die  noch  erhaltciu*  Kornportz 
oder  das  llheinthor;  es  besteht  gleichfalls  au»  zwei  durch  mächtige  Soitou- 
mauero  verbundenen  Thoren,  nämlich  dem  urkuudlich  bereits  1328  er- 
wSlinteo  rundbogigen  Tbore  mit  den  beiden  boebgesckarsten,  wohl  dem 
12.  Jahrhundert  angehörigen  Männcrfigurfn,  den  sog.  Bäckern,  und  dem 
neueren  gothischcn  Vorbau  mit  scclisickigcn  F,i kcrtliürmchen  und  ein. m 
verzierten  Bogonkranz.  1.  .Vrcliitoklunisih  bedeutsamer  ist  die  spitzliuyige 
ßurgportz  oder  das  Cublouzer  Thor,  welches  „durch  seine  schönen  rrofi- 
lirungen  nr  Betraehtnng  und  dureh  die  eigentbfimliehe  Art  der  Aui' 
führung  zu  Vergleicbungen  mit  der  berühmten  porta  nigra  an  Trfar  ein- 
ladet" „Wenige  Städte",  schreibt  der  Bauinapektor  J.  C.  von  Lassaulx, 
„mögen  eines  so  ernst  pittoresken  Fingangs  sich  rülunon  können,  wie  Au- 
dernach  von  der  Cobleuzcr  Seite  her,  dessen  Ülrhaltaog  übrigeun  eini^ig  der 
aohOtienden  Hand  8r.  Köuigl.  Hoheit  dea  Kronprinaen  au  verdanken  ist 
Yon  adtener  SeliAnhdt  sind  die  ProBlimngen  dieses  Baues.  Seine  manmg- 
Csttigen  Beaehidigiingen  rühren  wahrsclidnliek  daher,  dass  in  einem  der 
viel'-n  Kriege  nach  danialirrci-  Sitte  Feuer  angelegt  worden,  welches  diese 
BasalLlava  nicht  erträgt,  vielmehr  schon  bei  massiger  Urhitüuiig  serspringt*' 


1)  Braun,  Jodenbad  in  Anderaaoh,  8.  6. 

2)  Chr.     Stramberg,  a.  a.  O.  8.  9B. 
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Wm  Laisa qIx  für  wahrscheinlich  erklärt,  ist  nMh  Aoiweta  der  AktM 
<les  stndtisrht-n  Archivs  pewisH.  Die  Scliwedt'n  waren  ps,  welche  mit  van- 
tlalisi  hor  Wiitli  die  Stadt  an  virschiedoneii  Stellen  in  IJraud  steckten  niid 
auch  diu  Hiirg  nebst  der  iiurgpforto  zoratöricu.  Letztere  wurde  l(>r>3 
nothdOrftig  reparirt,  die  FdllirOeke  mb«r,  M^amit  dia  KOhs  daato  lOgliehBr 
auflgeh«»  kfinnteD",  beratigfc  imd  d«r  Graben  anageflUIt.  An  die  vor  dant 
aohwediMhan  £iafall.b«  dam  BoigtlMv  angahigte  Katee  eriBiierl  noeh  dio 
beutige  Katxengasse. 

Aoaserdem  hatte  Andernacli  noch  G  Nebeuüiore,  uüiulich  die  Kirch- 
pforle  am  lAdlidMn  Ausgang  der  Kirchgaaae,  die  ttiencbe  Plbrie  in  der 
Stadtmaner  der  nach  dem  Bheine  bfn  varlingerten  Klrcbgaaee,  teUieb  davon 
das  Kisclithor  gegcnäher  der  HuyszgnsBc,  die  neue  Pforte,  welche  die  Börper'') 
nni  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  eigenmärlif i},'  erhanteii.  die  MoerBj)forli' 
l>ei  dem  Gasthause  zum  h.  Geiste,  endlich  das  (irahenpfürtclien  odt-r  (Iiis 
jetzige  Kiaenbahntbor.  Mit  welchen  Vertheidigungimittel»  Tliürme  und 
Tbore  Im  16.  Jahrbnodert  vendien  warenj  eraeben  wir  ane  naebetehcnder 
Anfaucbnnog  dee  Stadtadmibere : 

Anno  (16)22  nff  nilwoeben  neat  nach  cgidH  lin  diene  naobgcaebrieben 
thoni  mit  dum  geacbtttze  allenthniben  Von  den  aebtttimeiskem  beaicbtiget 
Warden  uff  maisse  wie  nachfolget. 

Znm  Irstcn  uff  dem  ronden  tborn.  Uff  dorn  underBtcn  gewollM«  iat 
efn  groM  Icoppem  alang  vnd  nvi  loder,  item  ein  atcynbosae  mit  xvi 
loder,  item  ein  eerpentin  mit  dneo  lodern,  item  ein  dein  aerpontin  aebnist 
nit  <x\-<)-Por  dnn  ein  groi';->  hakenboiase.  Uff  dem  zweiten  gewalh  sin  iiii 
proissc  liakcnhoi.spcn  vnd  oben  zu  u(T  dem  Kr.int/.  sin  iiii  ^rroisae  balcrn- 
hoittse  vnd  zu.sanimen  xxxvi  loder  vnd  ein  cli^yno  fess^en  pulffer. 

Uff  der  trienebcn  purtz  sin  ii  koppern  hakcnboisaen  von  den  meisten 
vnd  ziii  h)der. 

Uff  der  Komportz  i!  Icoppern  babenboiasen  von  den  mittolaten  vnd 
xiii  loder.  itom  ein  steynhoiss  viid  viii  klotz. 

Uff  dem  ftlden  ZollluLSs  ii  kopporn  hak<Md)oisH('n  von  den  niittclsfen 
vnd  xiii  loder,  item  ein  Serpentin  mit  vi  lüdcrn.  itcra  ein  Hteinboi.s.s  mit 
^ii  kbitien,  item  uff  dem  Ercker  ii  hakenboiaeen  von  den  mittelaten  mit 
aller  gereitaebafit  dann  gebor^. 

Uff  der  stede  tborn  «int  H  koppcm  bakenboiiaen  von  den  mittelaten, 
xiii  loder  vnd  pulffer. 

1)  Der  in  einem  Paehtrevera  vom  Jahre  14B6  nrwfthnt«  „fferm  Johann 
F^heits  Hof  an  des  Bisclir)fs  von  Trier  Pforte"  int  veimuthlich  idonti^icli  mit 
der  um  12()0  vom  Erhiachofu  Johann  von  Trier  au  Andernach  erworbenen  Kuriir. 
Vgl.  M iltetb.  Urb.  n.  298.  S.  SS8. 

8)  Anf  dem  Plan  mümen  Fiaebthor  und  Naatbor  ihre  PMtio  «pchMln. 
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Uff  d«r  bargporte  ÜH  groiwwr  koppm  hdunhehitB,  zHH  lodar  vnd 

palffer,  item  ein  alange  vnd  tiffi  blyi-n  klotzer. 

Uff  Ottenthorn  ')  ii  koppern  lmk(>nl>ois8en  mn  dm  nufctalitoo  xiüloder, 
itMD  ein  8tcinl>oiss  mit  vi  klot/cr  vnd  piilirer. 

Uff  dem  tliorn  hiuder  der  broider  mur  ii  koppcro  hakenboiMeu  von 
dm  nittolütoa,  ziU  kder  vad  pvUhr. 

Uff  der  wolgtiMn  tbora  ii  laani  halranboiaMB,  ziii  kder  vod  pnlfler. 

Uff  belmortttliom  by  der  alden  batatoben  i  kopporn  hakenboiH  fon 
den  mitt^'lsten,  item  ein  Isern  haknnboias,  xiii  loder  vnd  pulffer. 

Uff  bornsthurn  ein  stuinboiae  vnd  viii  klotxer,  item  ii  koppern  h*keii- 
boinen  von  den  mittalilii^  siB  kder  vnd  pnlftr» 

Uff  der  ■ekUffporfai  «in  «teinboiM  ist  vogenMt,  itom  11  koppam  haken* 
bmesoii  von  den  mittelsten,  xiü  loder  vnd  pnlffer. 

IHT  d<>m  Jnedentborn  ii  steinboissen  mit  x  klot/er,  item  ii  koppem 
bekenboissen  von  den  mittelateu,  xiü  loder  vnd  pulffer. 

Uff  Kortmans  «rekor  ein  steinboiM  md  riii  klotier,  item  ii  koppem 
hakenboiMen  xiH  loder  md  pnlffer. 

Uff  dem  Ercker  hinder  der  schulen  ii  koppem  bnkenboiiMtt  mit 
krMWen  (?)  slosHon,  xiü  loder  vnd  pnlffer. 

Uff  dem  Erker  hinder  dem  wedomhoiff  ii  Isem  hAkenboiasen,  xiü  loder 
vnd  pnlffer. 

Uff  dir  koUenporte  ii  koppem  hakettbeiwen  von  dm  mütebtoi,  nüi 
kder  vnd  polibr. 

Gegen  doa  Knde  dee  17.  Jahrhunderts  sah  die  völlig  erschöpfte 
Stndt  lieh  genötbigt,  die  von  den  Fnmaeen  ■ereekeeeenen  ffingmanem  dem 
liöiner  Korftkrsten  onter  der  Bedingung  wa  Übergeben,  da«  er  dioMlben 

von  neuem  in  Stand  setzen  lasse.  WoU  Hau  KurfafKi  Jos.  Clemena  die  Ilaner 
siriachen  Kirch-  undSchnfpfortc  ausbessern,  jedoch  die  Hcstauration  der  übrigen 
Tbeile  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  verschoben  und  unterblieb,  üareh  lüibinete- 
Mdre  vom  SO.  Angnil  1819  adiankla  endlieh  Kteig  Friedrieb  VOkalm  tlL 
die  Manem  im  Norden  nnd  Oaton  der  Stadt  anrfiek,  welche  dann  dk  Bninen 
znm  grossen  Theil  abtragen,  aaeb  die  Gräben  nm  Rhein  trocken  legen  und 
anBrnlicn  lio«8.  Durch  Niederloffung  dieser  Mauern  erhielt  Andernach  auf 
der  Kheinseite  ein  freundlicheres  Ansehen,  das  freilich  gegenwärtig  durch 
m&chtige  Toff-  nnd  Traaahanfen,  aowie  durch  proaaiacbe  Eiienbahnscbianen 
ttieht  wenig  beelniriehligt  wird. 

1)  Das  Wort  ist  dorebgeetriohen  und  dafSr  Kirch|iortx  geaelst. 
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8.    Bnw  dw  VvjfHtm  W»n  III.    (1185>87)  iiadi  «jaw  dtataelira 
üthemltmg  n»  dem  Ii.  dahrhiuidart 

Aur  die  Klage  der  Andernacher  Parochianen,  dnss  si-it  dem  Schisina 
(1150 — 1177)  ihr  Pn8tor  den  Ort  verlassen  hnli«  und  statt  persönlich  durch 
Vikare  den  Pfarrdienst  besorgen  lasse,  erwiedert  der  Papst,  er  habe,  weil 
dfo  BevdlkMtiqg  d«r  Stadt  an  «agewaaliwo  ttA,  dsM  «in  aoleluir  Zustand 
llnfsr  nicht  olui«  Sebadeo  IbrtdMern  kOnne,  ihrem  EnhladMÜs  (Volkmnr 
?on  Trier)  befohlen,  den  (rflheni  Stand  «ied«rh«rsiiBte!len,  tlnaa  nUtuHdh 
der  Pastor  zu  Andernach  in  eigener  PerRon  residiro  nnd  den  Dienst  ver^ 
sehe.    Verona  (ohne  Datum).    Daa  Brcvc  lautet: 

Urbanus  roemsch  buschoff  eyu  knecbt  der  kuccbt  godia.  Den  geleiffden 
kyadern.  parrelüden  isu  anderuacli  wailiTart  vnd  paisliche  f;ebonc<lynge  vre 
cll^  vns  angebraicbt.  boit  vns  kont  gedain.  so  wie  dje  pastoern  vrer 
idrahen.  yviU^Ma  in  ivan  «fganan  paraonan.  dar  adnar  vrar  hmhan  plagen 
aB  danan.  vnd  in  der  tajt  der  dqrlongaa  vnd  aivejdradit.  dya  man  aent 
eoisam  in  atalkiher  maissen  eja  aehiubar  ocksein  «dniaien  synt  an  nuder 
ende  kq  wychen.  vnd  also  van  der  horkomender  gewanheit  getrcdon  synf 
vnd  der  vfirgenanter  kircben  na  ireni  willen  luiint  bestanden  /.u  andertxcen. 
dat  ^  ir  adnddlgh  «avan.  an  in  «mptia  aa  gabfir  an  bewjsen  abo  daa 
wie  doeh  egr  daa  gefeite  vad  rania  dar  profmtan  ncft  da  myn  gahalan  vnd 
intphnngnn  hant.  so  eubewyseut  sy  noch  eubfent  da  den  (lyeiiNl  preistor- 
liahen  amptz  anderß  neyt  dun  dürch  ire  virurieii  statheMer.  vnd  vi  rditigdo 
varpnigto  prißster  |  vnd  want  dan  vre  stat.  na  dem  wir  vernoiTK'  hnin.  zü 
aboleber  vylgeit  vnd  mengen  des  Tcd«du  vffgewaiaaan  ia.  das  der  vuordout- 
Uah  ndaataal  dteA  nOvan  TftnMmaBa  aaa  awera  mraiyerowga  neyt  anmaah 
goleeden  werden  |  ao  liaia  wir  dnrch  paisUdh  aAriH  vestlich  befolon  vnd 
gelnxlcn  dem  erwerdigen  vnaen  broder  vrem  ertssbnsHdioff.  daa  lio  den 
stait  vror  kirchen  vnd  ordiiiancio.  dar  jnnc  in  gotlicben  ampteren  gedyient 
werde  weder  breingo  vnd  stelle  zu  dem  vurgeweenlichem  herkoüie  ailt^c- 
atait  awareMhoga  |  vnd  dat  abo.  daa  aatar  Tra  paatoera  ia  iren  ^gaaeo 
peraoenen  nar  Idrohen  gereehHeban  dfMBen.  anter  he  alsolehe  psatoare  aaa 
dan  syen  ampt  nigehacrigh  is  ansetze,  dye  ouennitz  sich  selfls  dne  gotUolia 
ampter  halden  vnd  celel>reren  vnd  in  dem  dyenstc  der  kirchen  vch  zu  gettan 
Yndsfl  hantreichen  dyo  heilgo  sacranicnt  mit  bliuender  stedicheit  vollenhortea| 
aaah  ha  aaa  vatt  aat  eynige  dye  eem  preaentoeri  nd  artebraialit  «ardant 

halden  versweegen  wnrt  |  gegeoen  zn  veronen. 

Nach  F.  E.  v.  Mering,  Geech.  der  Bargen  o.  s.  w.  II.  S.  58,  befand 
aioh  daa  Original  dieses  Breve  nebst  einem  ähnlichen  des  Papstes  Lucias  III. 
V.  Jahn  llBl  noah  1888  im  Aadaraaeher  atadtarcUv. 

Dr.  Terwalp. 


4.  Römiflche  Funde  in  Andernach.  Herr  J.  Schmitz  liew  im 
Lfinpf'ntrog  &n  der  Nette  graben,  wo  römisches  Mauerwerk  zum  Vorschein 
gckuiiuifr'n,  CR  wnrden  verschiedene  Arten  Marmor,  auch  Wandverputz  in 
Farben  gefunden,  Ziegelplattcn,  0«fltanditrben,  MflnMOi  eio  rOmiMbet  CUm 
nelwt  SdilOnel,  aowi«  «in  «iMfow  HieboMMer.  IM«  QaftwgrhiirbMi  gabSran 
der  aiHtlcrcn  rümiaahan  Kaiserzeit,  die  nchlankcn  schwarzen  Becher  mit 
weissen  Inschriften  vorzugsweise  der  Zeit  der  Constantine  an.  Die  jüngste 
der  Münsen  ist  die  eines  Mognentius  (350 — 365).  Als  unter  Conatantiiu 
OaHian  tarhaert  wurde,  aandte  er  aeinen  Vetter  Jaliaa  dahin,  diaaer  fiuid 
die  rSeiiaoben  8Mdta  an  Bh^  Ibb  Baritae  dar  Alamamieii.  Ale  er  S66 
nach  Kuln  7.0^,  fand  er  ansser  Remagen  und  einem  Thnrnio  h<\  Köln  .Mlea 
aeratört.  Die  Tinnrente  im  Langentrog  denton  auf  einen  Wog,  der  ynr  dem 
Borgtiior  den  mittleren  Arm  der  Rönjcrstrnss'e  verlieas,  Aber  die  Nette 
setxte  und  in  den  westlichen  Arm  derselben  einlief.  Herr  Schmitz  fand 
aolion  friAer  in  dar  Nlhe  der  tm  Anderaaeh  mdi  Bidi  fHhraadan  SCtaaaa^ 
afldlich  vom  Aldenbofer  Hof,  ein  rfimiichee  BaafandameiiL,  deaaan  Bnmd- 
aabichten  feine  Terra  sigillata-Seherben  bargen. 

Ilorr  Fusbfthn  bewahrt  eine  Anzahl  Fiindstücke,  die  er  bei  den 
Orandarbeiten  für  die  Wasserleitung  in  Andernach  zu  Tage  förderte,  e« 
aliid  Seberhen  nit  raioheiii  BaüebebmMlc  und  nuenanigem  SbrkhenuMieiit. 
«faw  Sohale  aaigi  einem  dardibofartan  LOwenkopf.  Daa  BraehaUak  dnea 
Bechen  trigt  den  eingerlteten  NaaMn  8B0?(NDIf).  Zwei  Stonapel  laatai 
TOPNOS 

CENSQB  und  yoc^Kl'    ^  KAnaan  aind  too  Angnataa,  Coamiodai^ 

Iteltfna,  dennanlesa  und  Constantinoi.  Ein  sieriichee  HtenarelMn  aM 
Bremm  eowie  Trflmnier  rOtiriseher  8kn!phiren  wnrden  ebenflüb  gefnndea. 

Die  Schorbeo  aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhundert«  sind  sohwnrz  verbrannt, 
Koenen  erinnert  daran,  dass  im  Jahre  70  n.  Tb.  Civilis  die  Rtandlagcr  der 
römischen  Cohorten  am  Rhein  verbrannt  habe.  Vor  dem  Burgthor  ndrd- 
lich  vom  Hause  Herfeld  fand  man  auch  Fundamente  eines  rftmisehen 
blndee.  Da  gleieh  daneben  Herr  Oriff  rSniiehe  Qribar  «na  der  ersten 
Hftlfte  dea  ersten  Jahrhnndarta  Iknd,  so  mnss,  da  LafefaeabraBd  in  der  N&he 
von  Wohnnngen  nicht  gestattet  war,  das  Bauwerk  spRter  errichtet  worden 
Hein.  Es  .«scheint  vor  der  Zeit  der  Constaotine  zerstört  worden  zu  sein, 
weil  sich  zwischen  den  Maoem  Grüber  dieser  Zeit  fanden. 

Harr  J.  M.  Sebamaolier  frad  auf  dem  Stehiwcg  an  Andemaeh 
rSmIaebe  Tdpbröfen,  wie  sie  aoeb  bei  den  OfindailwHan  ftr  die  KMb«n> 
schnle  an  der  Stiftskirche  zum  Vorschein  kamen.  Tn  einem  Grabe  anf  dem 
Martinsberge  aus  der  Mitte  des  ersten  Jalirhnnderfs  lag  das  Briirhsfiick 
einea  grün  glasirten  römischen  Gefösses.  Violleicht  sind  auch  die  schlankMi 
binnen  Töpfis  mü  gbttem  Hände,  der  mit  Ziekaaek  und  Vieraekan  gaaiert 
iat,  Andemaeher  Fabrikat.   Da  imerbalb  dar  Manem  der  Stadl  keine 
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Töpfcrüron  angelegt  werden  durften,  80  kann  das  römischo  AntuoMemn 
nicht  über  den  Steinweg  und  das  Kölnthor  hinaus  p^ernioht  lml)cn. 

Dm  Grftberfeld  bei  dem  Uauae  Uerfeid  iteigte  Leiclienbrund  and  iie- 
ttattmig  in  «in  md  dfiMlban  Zdt.  Di»  Aedieanrnen  tttaden  varhiltniw 
nleiig  hfiher,  znmeiit  nar  1  ■  tidl  Fflr  dM  Bonaar  FrofiMial-lfauMnD 
wurden  hier  19  Gräber  geöffnet.  Herr  Graff  etiess  anf  weitere  6  Gräber. 
Dieselben  schwarzen  Becher  mit  weisser  Schrift,  dieselben  Topfe  und  Am- 
pborao  fanden  rieh  in  den  Brsndgrälrarp  wie  bei  den  Skeletten.  Die 
naiiten  Mftniaii  aiiid  tob  OoniUntin  d.  Gtommi  (806—888).  Hi«r  IwbeD 
wb  woM  IlteitaD  duMUelMa  Orllwr  tn  BhciM  vor  «Dt.  Sidonins 
Apollinaris  (428—484)  sagt  Ep.  8.  IS,  aein  Groemfew  wi  anf  ttnem  Platze 
bestattet  wordai,  »nf  dem  Aacheoanien  und  LeiebiiUM  sanmown  beigeeeUt 
worden« 

Gonat  Koanen,  CoU.  Zt^.  Nr.  41,  62,  54  n.  59,  1888. 

5.  Ein  Steinsargfund  in  Bedburg.  In  dar  Niiba  d«8  Bahnhofs 
wnrde  auf  dem  Terrain  der  Zuckerfal>rik  «nn  Sarg  aus  grauem  Sandstein, 
wie  er  in  der  Nübe  l)ei  Walchenherg  vorkommt,  ausgegraben.  Er  war 
2,5  m  lang  ond  1,40  m  hoch,  am  Kopfende  1,9,  am  Fassende  1,5  m  breit. 
Dia  Tiar  Edkan  daa  Daakab  riad  idt  4  gnaaen  WttrMn,  dia  llitta  dar 
Tatdaneita  mit  einer  fladiaii  ErbSlmiig  geeiert.  Er  entUalt  ain  nanlidi 
gut  arhalteneg  Skelet,  dessen  FQsae  gegen  Osten  gerichtet  waren.  Naban 
dem  Kopfe  der  Leiche  befand  sich  ein  birnförmiger  Krug,  der  eine 
Bohmierige  grau-schwarze  Substans  enthielt.  Ein  ähnlicher  Sarg  steht  neben 
dar  BiaanbalmatatioB  Kicbaig  bai  BrObl,  aio  swaitar  naho  dar  EiaanUlm 
bai  Gandovf  «a  dar  Moad.  Harr  Coaaoa  hat  aa  diaaam  Foade  aoah  M- 
gende  Mittheilongen  in  einem  Schreiben  vom  8.  Hai  d.  J.  gemacht:  Das  am 
Kopfende  des  Todten  gefundene  Gefäss  ist  ein  beiikelloser  blaugrauer  Topf 
mit  weiter  Oeffhong  und  16  cm  hoch.  Besser  hergestellte  Gefässe  dieser 
Art  finden  aieh  ia  daa  Oiibara  dar  adUlano  rtaiBaban  Kaiiaraait  Dia 
rohara  Taahaik  daalat  aaf  dia  apUrtariaslia  Zeit  Ia  daa  iltaatoa  frlaki- 
»ohon  Gräbern  kommen  diese  Gefasse  nicht  vor,  wiewohl  anzunehmen  iat, 
doRB  die  Rp&trömische  Kunstweisc  die  Zeit  der  fränkischen  Besitznahme 
Galliens  überdanert  haben  wird.  Ein  zweites  Thongefaas  derselben  Form 
nnd  Technik  von  mehr  gelblicher  Farbe,  16  cm  hoch,  fand  sich  an  der 
liakaa  Seite  daa  Todten,  »bar  aaaaarlialb  des  Sargea.  Neben  dar  FaodetaUe 
daa  Sargaa  wordan  vor  Jalira  aebon  Fundamente  eiaea  groaaea  BSomt- 
hanes  biosgelegt  und  jetst  ein  znm  Deckel  gearbeiteter  Boden  einer  glatten 
Terra  sigillata-Schale  gefanden,  der  vielleicht  mit  dem  Grabe  iu  Beziehung 
alebt.  Dieselbe  gehört  jedenfalls  in  die  Zeit  vor  den  seit  Gallien  erfolgten 
Varhaamngsafigen  ia  diaaar  Oagaad.  Eni  ia  der  Saihala  aagaimMbter  TSplbr- 
alaaqpel  batat:  APMANVSF.   Dia  Faadalalla  daa  8M«aa  Kagt  aaitwirla 
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einer  BnmpCgen  Erftnicdernng  und  öBtlioh  vo/i  einer  Abzweigung  der  Trier- 
Donner  Reimerstrasse.  Diese  Zweigstrassp  ging  von  Trier  nach  Hirten  in 
das  römische  Lager.  Schmidt  bat  ibr«Q  Lauf  von  Trier  uaoü  Cast«r  ver- 
folgt* 8ohii«id«r  «rfonehte  üm  FortiateDDg  voo  QMttr  bb  Bistan.  Oer 
Sage  nach  soll  an  der  Stelle  des  Römerbaaas  ein  SehkMi  gwtaadM  haben. 
Tins  heutige  Schloss,  die  rheinische  Ritter- Akademie,  liegt  in  der  anrnpftgen 
Niederung.  Viele  niederrheinisciien  AdolMltM  Mbflilien  au  ip&trömischen 
Bauten  hervorgegangen  zu  aein.^  Sch. 

6.   Bargbfttt-Alterthilaiar.  Der  Berggaiat,  Zettnag  IBr  Beig^, 

Hüttonwesen  und  Industrie,  vom  4.  April  1884,  erinnert  bei  Erwähnung 
alter  Schlacknnhalden  an  der  Dill,   die  in   den   dortigen  Waldungen  sich 
nebst  alten   Gerüthen,   wie  Beile,  Zangen,   Hippen,   Uaoken  in  Menge 
finden  und  jelat  aoohmala  varaebnoben  varden,  weil  da  aoeh  30  bia  40% 
Eiaeo  enthalten  aolleo,  an  die  in  den  letzten  Jahren  nidit  aalten  anfgafnn- 
denan  Altarthfimer  in  Bergwerken.    Die  Stenkfipfa  von  Roggen Jürf  ge- 
hören indessen  nicht  der  vorrötuischeii  Zeit  an,  fionclern  tragen  Merkmale 
der  rümischen  Cultur  an  sieb.     Dieselben  befinden  sieb  in  der  Sammlung 
des  natorhistoriachen  Vereine  in  Bonn  (vgl.  Verbandl.  1862,  Sitxh.  S.  201). 
Dia  altaiibflniUdaa  Panda  in  den  Bargwarkan  eoDten  in  aiaeM  Moaeinn 
ausammengaetallt  werden,  wie  der  Staatieekretär  Stephan  ein  solches  sogar 
ftlr  (las  Postwescn  eingirichtet  hat,  und  als  ein  Centraipunkt  für  die  Auf- 
bewahrung der  hiev  in  Betracht  kommetideu  Gegenstände  sollte  voi'zugs- 
weise  das  Rheinland  ins  Auge  gefasst  werden.    Im  Gebiete  der  Sigambrer, 
an  dar  obem  Bahr  und  Lenne,  an  der  obern  Si^g  nnd  im  hanachiwrtan 
Lahnthale  aind  die  Sporen  nraltan  Bargbaabetriebea  antdeekt  worden.  Alta 
Haldenreate  des  AltglQckcr  Bergbaues  haben  das  Ansehen  eines  grossartigeo 
auf  dem  Gange  geführten   Tagel)aue8  (vgl.  Z.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  and 
Salinenweeen  XIII  S.  23ö).  In  kaum  löü  Schritten  Entfernnug  ündet  sich 
dn  Bingwall  von  50  Sohrittan  Dorahmeaaer  nnd  19  Fua  B«ha,  der  aber 
nifc  cKeaar  Eragawinnnng  in  kaina  andere  Beaidini^  gabraeht  waidan  kaaa, 
als  dass  er  eine  Ansiedlung  in  der  N&he  vemuthen  Uisst.    Hier  sollen  in 
den  alten  Bauen  Bek]ei<1unf,'sstiickt>  ans  Thierhänten,  sowie  Sandalen  und 
Mätzen  gefunden  worden  sein,  in  einer  alten  Halde  bei  Stolberg  wurde  ein  lö- 
aiachar  Schab  gefondeo,  der  sich  in  der  Sammlang  des  Vereina  von  Alterthnm»- 
franndao  daMer  befindet   Im  Eroaa  Friedbeiig  findet  aidi  eine  Beiha  ton 
alten  PingaSi  die  in  der  Nühe  des  Pfahlgrabena  liegen;  hier  sind  rümische 
TbongafitaM  gefbnden.     Tacitui«    berichtet  Annnlen  XI  20,   (Iurh  Curtin.'s 
Rafhs  im  Gebiete  der  Mattiakon,  im  heutigen  Naufiaii  alsu,  noch  Silber  habe 
graben  lassen.    Es  ist  wahrscheinlich,  dosa  die  Ubici-  schon  vor  ihrer  Ver- 
pflananag  auf  daa  Unke  Rheimifer  Erse  gawannea.  Bei  Dfirakhaim  wnrda 
1893  eine  Eieanlnppa  gafondan,  nicht  fem  von  den  rohen  aobwaiaea 
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Scherben,  welche  zu  Tausenden  die  Limburg  bedecken.  Mehlis  schlicsat, 
dass  hier  vom  Ende  der  la  Tcne-Periodo  bis  zu  den  liumern  Bronze  und 
Eisen  ▼anrbeitet  wurden.  Die  Schlackenhaufeo  bei  Barnsen  scheinen  keltlsc)), 
die  bei  Etenbeiv  rOmiMh  n  Mte  (f|^  i.  JelwU  8. 1 86).  Dm«  die  Kelten  tot  den 
lUtaMrn  dni  Ekaa  benrlieiteten,  gelit  schon  dwnm«  hervor,  dass  die  Gallier 
vor  den  Römern  eiserne  Schwerter,  Ankerketten  und  Panzer  hatten  (vgl. 
Jahrb.  LVII  S.  155,  Archiv  f.  Anthrop.  VIII  S.  252,  Caesar  de  belle  Gall. 
III,  Vi  und  Tacitus  Annal.  III  46.  Ueber  den  Gebrauch  des  Eisens 
bei  den  Alten  liaben  Wnnkel,  FrilMstor.  EiseneebDeli-  nnd  8eliniiadestltfcBn 
in  HUmn«  Wien  1079,  und  Gnrlt,  Seen-  and  SteUfewinnong  bei  den 
BOnem,  Bonn  1881,  viele  Tbatsachen  znsamiDeDgeetellt.  In  der  Nammer 
des  Berggeist  vom  11.  April  wird  diese  Angelegenheit  yon  6.  weiter  be- 
sprochen und  die  Aufstellung  von  Bergbaualtertfaämern,  die  man  bisher 
vemnebliadgt  linbe,  empfohlen,  schon,  nm  die  Zerstreoong  dieeer  Funde 
an  verhindern.  Er  empfleUt  ab  voriftnfige  Sammelstellen  die  Jetsigen  Berg- 
sohulen  nnd  Bergakademien.  Das  Museum  der  Escaela  do  Minaa  in  Madrid 
besitzt  eine  Sammlung  solcher  .Mterthümer,  die  bis  in  röminciie,  kartha- 
gische und  phönizische  Zeit  zurückreichen,  auch  die  Eoole  des  Miues  in 
Fnrie  entlilft  ^ige«  danuif  Besagliebe  ans  gaUisober  nnd  rfinisdir  Zeit, 
dae  gamiMiisobe  Hnaenm  in  Ifflrnberg  besitst  nur  einen  rOaisdien  Eaata- 
berren  von  10  Pfd.  Gewicht.  Wenn  der  Verfasser  sagt,  dass  die  Metall- 
industrif  die  wichtigste  von  allen  sei  und  anf  sie  jede  andere  nirh  gründe, 
so  ibt  dies  grade  ein  Grund,  diese  I<^unde  aus  unsern  archiiolugiscliun  Samm- 
langen nicht  absageben,  denn  es  ist  die  .\ufgabe  der  Alterthumswiaseo- 
eebaft,  vioiit  nnr  die  Denkmllar  alter  Cnltnr  an  sammdn,  aondem  mit 
densellien  eine  möglichst  nnfiMnende  Darstellnng  der  Entwicklung  mensob- 
lidier  Arbeit  nnd  Kunst  uns  vor  Augen  m  stollun.  Die  Theilung  nnd 
Zorsplitt^runer  unstri-r  Samniluiigcn  soll  uinn  nicht  fördern,  sondern  ver- 
hüten. Man  kann  darum  doch  tür  Unterrichtszwecke  einzelner  Fächer  die 
ikum  gehörigen  AUertbAner  in  Naebbildnngen  nnd  AbgOasen  aasanmen* 
atdlen,  wie  ee  8taplun  für  daa  Poatweaan  getban  bat  Aneb  kann  die 
wissensohaflliohe  Bearbeitnng  einzelne  Zweige  der  Galturontwicklung  her- 
vorsuchen und  die  Funde,  die  sich  darauf  beziehen,  zusiimmenstcllen.  Dies 
wird  aaoh  für  die  Geschichte  des  Bergbaus  von  grossem  Interesse  sein. 
An  Fmden  nnd  aii  UtUidlnngen  bierflber  fiblt  ea  nidit,  ria  ^nd  rsieh- 
Heber  vodnnden,  ala  man  glanbl  Orieeben  nnd  RSmar  wann  in  der  Be- 
arbeitung der  Metalle  weit  vorgeschritten.  Homer  kennt  schon  die  Stahl- 
bereitunp,  Tlias  XVIII  72,  Ausonius  schildert  den  mit  Ventilen  verselienen 
Blasebalg  in  der  Moseila  v.  267.  Die  länglich  viereckigen,  an  beiden 
Enden  in  eine  Spitze  aaslanfenden  Eisen  harren  oder  Lappen,  dann  naek 
Mehlia  am  MitlBlrbeui  88  Stilek,  6—6  kgr  aokww  gelbadan  worden  enid, 
kommen,  wie  aoeh  in  Kid  nnd  Ohriatiania,  in  Hut  allen  rfaeiniaohan  Samm- 
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Inngen,  so  in  Wiesbaden,  Mainz,  Bonn  vor.  Sie  wurden  in  den  Ansied- 
inngen  von  Oberwerth  bei  Coblenz  gefunden  (vgl.  Vorh.  d.  natnrhist.  Vor. 
Bonn  1877),  woselbst  aach  Mahlsteine  aus  Niedorniendiger  Lava  sich  fanden, 
die  in  rtmiidier  Zeit  Mhon  weiter  ab  in  der  Bheingegeod  Terinmlet  muren. 
Bd  Gottenlieini  beflndet  eieli  ein  «Her  Stdabnieb,  worin  dieea  MahbteiiM 
mit  Ii]^llde1f5nniger  Mablfläche  gefertigt  wurden.  Man  hält  jene  Einen- 
barren  fflr  die  talea  forrca  der  nritten,  welche  Caesar  de  hello  Gall.  V.  12.  4 
erwähnt.  In  den  Bieiwerken  von  Gommern  wurden  römische  Alterthfimer 
gdunden  (vgl.  Jahrb.  XLIV  S.  103,  IV  8.  208,  V  S.  8S1);  ia  der  Kupfer* 
grab«  Timeberg  mf  der  Hflbe  hü  Rbeiiibrdtbaeh  fiuid  man  MOmso  der 
Kaiser  Auguntn»  and  Antoninns  Fing,  Jahrb.  XXVII.  S.  141.  In  den  Tnfr 
gruben  von  Krcfz  wnrde  nrhcn  römischen  Alterthiimern  ein  eiserner  Hammer 
gefunden,  mit  dem  man  die  Särge  aus  der  Taffwand  ablöste,  er  wird  im 
Rathhanse  au  Andemaob  aafbewabrt  (vgL  Jabrb.  XLVII  8.  199  and  Verb, 
d.  aatevbiat  Yer.  1969  S.  118).  Varmdiiadane  In  dv  Bhi-  und  Zinken- 
grab«  Blieeenbacb  bei  Overath  gefandeno  römische  Gegenstände  l>ewahrt 
Herr  Wtierst  in  Bonn.  In  einem  Stollen  des  Bleibergwerks  zu  Keldenich 
wurden  ein  hölzerner  P^rztroR  und  römiRche  Münzen  gefunden  (  Jahrb.  XLIV 
S.  139).  Im  geologischen  Museum  von  Lissabon  wird  eine  höchst  merk- 
wfirdige  BroBMtafel  aofbawabrl,  auf  der  eine  rflndedie  Liaebrift  die  Vcr- 
hlltniaie  der  Arbeiter  in  den  damala  stark  an^gebenteten  Beigwerken 
Hispaniens  ordnet.  scheint  aber  sicher,  dass  manche  Stätten  der  Ei»' 
gewinnnng  in  Europa  und  im  Rheinland  älter  sind  als  die  Römerzeit.  Die 
in  den  Salxwerken  von  Hallein  und  Haichenhall  mit  ihren  Holzstielen  gefan- 
denen  Braniebeile  dflrfen  gewiae  auf  vorgeschieliüiebe  Zeiteti  beaogen  werden 
(vgl.  Arohiv  f.  Aolhr.  XI  8.  149).  Mach  bat  aa  der  Mandl  Eieenedimehep 
entdeckt  im  Lande  der  alten  Quaden,  die  nach  Ptolomaeus  das  Eisen  in 
den  Bergen  der  Lnna  Silva  schmolzen.  Wankel  beschreibt  Holche  in 
Mähren,  er  fand  bei  Hudic  ganze  Gruppen  von  Tiegeln  und  in  der  Byci- 
aeala>H0ble  eine  8eiHaiedewerintfttte  von  Geräthen  des  Haiistatter  Typas. 
Dia  Metallindaetrift  von  Ballslatt  bat  aiob  am  Btttienberger  Enberg  in 
alten  Noricum  entwickelt  Wurmbrand  ftad  in  Steiermark  Onewlllllili 
aus  römischer  und  vorrömischer  Zeit,  Gooss  solche  in  Siebenbürgen.  Sie 
sind  in  Spanien,  Frankreich,  Belgien,  England,  der  Schweiz,  Böhmen  nach- 
gewieeen.  Schon  18G7  hat  von  Cohausen  alte  Eisenschlacken  im  Coblenzer 
Walde  entdeckt  (vgl.  Jahrb.  XLU  8.  205).  SpMer  hat  er  mit  Beck  die 
bei  der  Saalburg  beschrieben  (vgl.  Nasaaniecbe  Annal.  XIT  817,  XT  124). 
Nahe  dem  Kupferbergwerk  in  Limberg  gab  es  bei  Wallerfangcn  im  8aar- 
gehiet  eine  Bronzewerkstätte  (vgl.  Winckelmannsprogr.  Bonn,  1R70  S.  ^V). 
Bei  Quiquerez  im  Berner  Jura  gibt  es  alte  Halden.  Fairbain  macht  auf 
aoldie  in  England,  fierehem  aaf  die  aa  der  Maas  aafmerkaani.  Die  Stein- 
gewinnnng  in  dem  von  Oallerieen  gans  dnrohlaeherten  Peteraberg  bri 
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Maeatricbt  ist  uralt,  mau  siebt  an  den  äaudsteiowäudeu  darck  eine  Liuie 
deo  Abbrnoh  mit  boworn  Werkaeogmi  iMiddiiMi,  (ukI  aohraibt  die  Iststont 
deo  Kömera  iii.   Gr  ob  8  hat  die  Beweke  geliefort  Ahr  «ine  entwidralte 

Uronzekultur  in  der  Schweizer  Pfahlbaatenzeit  (vgl.  Jahrb.  76  S.  201). 
Jenny  fand  die  Spur  derselben  im  Qebiet  dei  Oberrheine  und  BodeoMe'* 
(vgl.  diesefl  Jahrb.  ti.  190J. 

Von  groaMT  Wichtigkeit  nnd  die  Mittheiluageo  A.8ekBil4t  flher 
den  alten  Zinnbergben  in  Fichtelgebfa^  ( AraUr  IBr  Geediiahte  nnd  AIter> 
thameknnde  von  Oberfrnnkcn,  XV,  3.  1884.  Hier  scheint  eine  Zinngcwinnnng 
schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  ohne  Schacht  und  Stollen  stattgefunden  zu 
haben.  Das  Zinn  findet  sich  in  einem  gneisBartigcn  schiefrigen  Gestein.  Bei  der 
Wichtigkeit  dieses  JCetalls  fUr  die  Bereitung  der  Bronze  wird  ein  so  offenkun- 
digee  YorinnuneD  nidife  unbekannt  geblieben  eein.  Doch  falilen  die  prlhiatori- 
Hchen  Funde,  man  mOsste  die  alten  Halden  danach  durchforschen.  Alte 
Schmelzstätt^n  für  Zinu  und  Eisen  sind  vorhanden,  aber  nicht  niiher  unter- 
sucht. Alte  .•\cckcr  sind  mit  Wald  überzogen.  Unweit  der  Lcupolddüifer 
Ziuugruben  laud  sich  ein  heidnischer  JfViedhot'.  Alte  «Strasseunamen  be- 
aiehen  sieh  anf  die  Zinngmrinnnng.  Schon  um  800  war  die  Gegend  ¥on 
Wenden  bewohnt,  der  slavisehe  lypne  seigt  sich  nooh  heute,  die  Leute  sind 
klein  nnd  dunkel  von  Haut  und  Haar,  von  den  Sachsen  ganz  verschieden. 
Im  15.  Jahrhundert  bestand  in  Wunsiedel  ein  schwunghafter  Betrieb  von 
verzinntem  I^senblech.  Diese  Industrie  wurde  im  äüjährigen  Kriege  su 
Grunde  gerichtet.  Oer  Verfaaeer  tbeilt  «ine  Wmuiedler  Zimunrdunng  von 
1611  mit  Nach  Brnaehin«,  der  daa  Fiehtelgebicga  1598  beaehrieb^  gab 
CS  im  Schhickonwalde  schon  1222  Bergbau.  Da  es  nach  Gurlt  in  gana 
Deutschland  und  Skandinavien,  die  Donau  abwärts  bia  UnL'nrn,  Sieben- 
bürgen und  Rumänien  mit  Ausnahme  eines  untergeordneten  Vorkommens 
in  Schlesien,  im  Ens-  nnd  Fiohtelgebirge  nnd  im  Voigtlaude  kein  Zinnens 
gibt,  80  darf  man  Tamintfaen,  daaa  «in  «olelMa  Torlronnnen  in  der  lang« 
währenden  Bronzezeit  nicht  unbenniat  geblieben  ist.  Zur  Geschichte  dea 
Kiseiis  im  Alterthuni  vergleiche  man  Undset,  über  die  .\nfange  der  Kisen- 
zcit  in  Noid-Eurupa.  Hamburg  181^2.  Eine  lehrreiche  Ergänzung  unseres 
Wissous  über  den  vorgeschichtlichen  Bergbau  bietet  die  Schrift  vuu  Ii  ich. 
Andre«,  die  Metall«  bei  den  NatnrrSlkern,  Leipzig  1884. 

Sobaaflbanaen. 

7  Bertrich.  Gräberfund.  Einer  freundlichen  Mittheilung  des 
Herrn  O.  Klerings  zu  Bertrich  zufolge  an  den  Sekretär  unsere«  Vereins, 
Herrn  van  Tlenten»  atiasa  man  beim  Baiolen  «inea  Felda«  am  weatKehan 
Abhang«  von  Bertriob  an  jener  Stdle,  wo  snt  vielen  Jahren  Aadiengriber 
mit  Urnen  zum  Vorschein  kamen,  abermals  auf  zwei  «oloher  Gräber,  welche 
theilweiae  von  Sohtefer>  und  Ziegelplattan  gebildet  waren.  In  den  von  den 
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Arfadtflni  Md«r  als  «erllilM  MneUnfaiMii  ürnm  lag«n  ■mbm  AmIm  and 

Kiiücliearutem  mehrere  Münzen,  daronter  zwei  näher  bc8tinniil>ari',  nämlich 
(in  (rrossorz  der  ältoron  Faustina  (DIVA  FAVHTINA  —  ^1.  Juno  mit 
I'iitera  and  Scepter),  süwie  ein  Mittclera  dea  Domitian  v.  J.  82  (Urascbrift 
schlecht  loahar  IMP  •  CAES  DIV[I  VESP.  DOMITIAN  •  AT]G  .  p  .  M  — 
9. TB  -  P  •  OOS  Ylil  •  DBS  •  THII  -F  -P.  Minanra  mit  8pe«r  und Sdiild 
mbtahin.  S.  C).  Es  fanden  sich  darin  ferner  eine  ziemh'ch  gut  erbaltaD« 
Brosche  nu»  Ilothkupfer  mit  «mnillirttn  Feldern.  Dieselbe  besteht  aua 
einem  grösseren  und  einem  quer  darauf  gesetzten  Vierecke.  Von  den  da- 
durch gebildetou  dreieckigen  äosseren  Feldern  ist  das  obere,  auf  desssen 
BftekMito  dia  Fadar  dar  Nadatn  bofaitigt  ist,  ndl  blanan  EattUf  dia 
abrigen  drei  mil  wdaaam  Email  anagafallt.  Merkwthrd^  iat,  dnaa  die 
Farbenstallllllg  nicht  eymmetrisch  angeordnet  In  dem  zweiten  kleineren 
Vierecke  ist  ein  Stern  angeliracht,  in  desucn  Mittu  sich  eine  Erhübung  mit 
blauer  Emailliraug  befindet.  Bei  demselben  Fuudo  kam  endlich  noch  eine 
ainfaafaa  Tbonlampa  nun  Tonehaia  J.  K. 

8.  Römische  Funde  in  Bonn  und  römisches  Mama«.  Imjabra 
1882  wurden  im  Garten  des  Geh.  Mod.-Raths  Nasse  neben  der  neuen  Irren- 
nnstalt  liümergräbcr  bloasgelegt.  Die  mir  übergebcnen  Grabfunde  habe  ich 
dam  Fttmnaial-Mnaeum  ttbamibhL  Zmi  woblaclmltaiia  Sobidel  von  krif- 
tigam  B«a  nad  Imwhyaeplial  dflifan  Ar  rtaiadM  gefaahan  «ardaii.  Untar 
dam  Oaiinan  des  einen  lag  eine  klaina  Münze  dea  Tatrieos  als  Obolus. 
£b  wurden  gofumlen  :  1)  eine  grosse  Schale  in  terra  sigillata,  die 
in  der  Oeffnung  gtrado  1  F.  Rh.  misst,  sie  ist  3"  hoch,  der  ringförmige 
FuM  bat  Ii"  11"'  Durchmesser;  2)  eine  braungelb«  Schale  mit  T" 
diokam  Basda ,  ihra  OeAraag  iat  8^  groaa ,  aia  iat  4"  5'"  hodi; 
3)  «loa  groaaa  graoa  Henkelkanaa  7"  4"'  hooh,  6"  dick,  der  Fuss  miaak 
weisse  Krfigelchen  mit  Henkel  von  der  gewöhnlichen  Form, 
drei  sind  genau  4' V'  hoch,  eine  4"  H'",  eine  4"  5"'  hoch,  alle  sind  3" 
dick,  der  Fuss  ist  1  "  bis  1"  2"'  breit;  5)  awei  graue  Unterschalen,  wie 
dia  aiaaa  beatigen  nomantopfs,  ema  iat  in  dar  OaAraag  öV^"  gross,  aie 
iat  iVs*  boah,  die  andere  iat  6«  S'"  groaa  und  1«  9'"  boeh;  6)  ein 
schwarzes  dünne»  becherförmiges  Gefäss  ohne  Henkel  von  6"  Höhe,  .3"  4"' 
dick,  die  ruiwb-  Oeffnung  misst  2"  2"',  der  Fuss  1  Vs"  •  7)  ein  Trinkglas,  2"  4"' 
hoch,  die  Oeiluung  misst  ^Y^"*  ^as  bellgrüne  Glaa  iat  wenig  oxydirt,  der 
Glaafinie  hat  Uaioe  BÜaahen  und  iat  etreifig.  Daa  Olaa  iat  unten  afaga- 
madat«  aber  mit  daar  klaiaan  Ddle  Taraaban,  ao  deae  ea  atabt;  8)  ain 
gliisiTnos  Salbn;i8chchen,  2"  8"'  hoch,  1*  8"*  diok,  die  Muschelschale  eines 
l'ecten,  verschiedone  Kisoniiiigel,  iiucli  eiserne  und  bronzene  BtschUgatflcke. 
Der  Fund  l>eweist,  dass  Thongcf.isse  der  verschiedensten  Form,  Farbe  und 
Tecbaik  aagleioh  in  der  apätern  Kaiseraeit  in  Gebrauch  waren.  Die  genaue 
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DcberanisfeianDaqg  vi«l«r  Maaiw  d«r  Geftne  mü  vumwm  rbabtiMlMii  Fota- 
mMM  iil  anAülaid,  ftbar  gsmim  iiMit  mflUlig.  Wiebeking,  dar  TerfaMar 

des  f^rschätzteDWtriKM:  Andiitootore  oivile  thcoretique  et  pratiquo  VII  Vol. 
Pari«  1822 — 1830  »aprt  in  einem  Rriefe  an  Wullraf  vom  13.  Jammr  1823, 
vgl.  Köloer  Domblatt  vom  30.  Jqdi  1878:  , Merk  würdig  ist  es  uucb,  dasa 
dar  KUnar  Fmm  iaat  genan  d«D  itariaeilMD  Fwm  MnuMfat.,  dm  maa  arliilti^ 
wana  naa  am  17  vofjwndaoan  Abaal»«  diaaaa  rBaiiadMin  Faarai  «of  aKao 
Monnmentcn  daR  Mittel  iMVldinet.  Köln  hat  aleo  als  eine  wahre  röraisebe 
Clolouie  stets  da»  wahre  römiBche  Ürmanss  behalten.*'  I>ef  kölnische  Fuss 
ist  2"  aod  IV2'"  kleiner  als  der  rheinische.  Sollte  Wiebeking  vielleicht 
den  letxteren  gemeint  haben?  Doch  Btimmea  mit  dieser  Annahme  die  bif 
hM%BO  Bonabaingoii  aielit  Lnaaa  da  9.  Gagnaari,  Uabar  dan  Warth  dar 
Maaaea  ood  Oatwidita  dar  alten  Römer,  Kopenh.  1838  bestimmte  naah 
Monamenten  den  Rdm.  Fuss  als  =  131,32  1*.  L.,  nach  12  erhaltenen  Fuss- 
maassen  ==  130,75,  nach  geographischen  Angaben  =  131,34,  aus  astrono- 
mischen Zahlen  der  Alten  =  117,6.  Böckb,  Metrolog.  Untersuch.  Berlin 
1988  baraebnat  ana  dar  capitoUaiabbaD  Anpbava  dan  BBm.  Fnat  an  131(16 
P.  Ln  aaa  dan  FuiMdailMn  Ooagina  m  1S9,8,  au  aadoni  Oattam  aa  188 
und  18ri,5.  Der  Rheinische  und  frQhere  Preussische  Fnaa  iat  139,13  P.  L. 
gross,  der  Cölnische  122.  Boisseree  sagt,  daKs  der  Römische  Fuss  bei  den 
Baumeiatarn  des  Mittelalters  sehr  gebräuchlich  gewesen  sei,  ea  geh«  einen 
altoa  Plaa  daa  'Oabiar  Domee,  dar  naab  afnan  Fnaa  =  180  P.  L.  ana- 
gafllhrft  ari.  Hdtaab,  Oriaah.  v.  Wtaa.  Mafcrologi«^  Bariia  1888,  bamarkt, 
daas  Carl  der  Grosso  die  arabische  Elle  =3  0,64  m  in  die  ehristliche  Welt 
eingeführt  habe,  deren  Hälfte  0,32  iKr  Fuss  war,  der  sich  im  picd  du  roi 
erhalten  hat  =  0,3248  m.  In  Frankreich  erhielt  sieh  der  Köm.  Fuss  bis 
zur  Revolution,  denn  die  Pariser  Elle  war  =  4  Rom.  Fuss,  diaaar  = 
0^19886  BD.  Nadi  fiapan  arfiihr  dar  BOmiaaba  Fnat,  dar  orainlbiglidi  aaoh 
dem  im  Tempel  dar  Juno  anf  dem  Capitol  bewahrten  Norroalmaass  eine 
konstante  GrüBse  war,  vom  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  an  eine  geringe  Ver- 
kleinerung um  V],„H,  des  engl.  Fusses.  Er  ist  dann  nur  130,42  P.  L.  = 
0,2942  m.  Der  bei  den  Tungrern  übliche  Drusianiscbe  Fuss  war  grösser 
ab  dar  BfiaiiBeha^  BBinlteb  0,838  m.  Ea  aobaan^  daaa  dar  Foaa  bei  den 
KnUnnrAlkarB  lanaar  kleiner  gawovdan  iat.  Dar  babyloaiad»  iat  naob 
Brandis  =  15fl,43  P.L.  Doch  measen  die  grQaataD  Baekataina  tob  Babyloo 
faat  genau  1  engl.  Fuob  oder  13.'>,1R  P.  L. 

Im  Jalire  18Ö3  wurden  in  der  Meckeobeimer  Strasse  im  Holraume  des 
Hanaaa  Nr.  10  rOmiaobe  Gribar  in  aiaar  Tiefe  von  etwa  2 V2  ta  aufgefunden, 
die  naob  den  von  Harm  Boameiater  Tfaoma  aafbawafarten  Tbongaftaaen 
daraelbcn  Zeit  wie  die  oben  artrlblllaB  angehören.  Auch  sind  zwei  Sobidel 
von  hier  den  dort  galandeaen  gaas  aotaprechend.   Auch  im  Garten  van 
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Marth»*»  Hof  mtrde  sin  SloiiNMg,  dwwbaii  rtaiMli«  TWiiieWriif  md 
täa  lebOMi  QJu  in  iVt»  TM«  aagstfoiba. 

8oh»»ffh»M«D. 

9.  Der  Donnerkeil  «on  Martkn'e  Hof  in  Bonn  nnd  iie  Mo" 
phritfr»96k  Prof.  8ehft»ffhnneen  legte  in  der  Sitsnag  von  6.  Hei  1884 

ein  Mphritätiiilichos  Fluchbeil  von  seltener  Grösse  vor,  welches  beim  Abbrnill 
eines  alten  Klostcrv'el)iiudus  in  dom  der  Stiftung  Martba'a  llof  gehörigen, 
»wischen  der  Külnstra^i^i'  und  lü  si^olgasse  gelegenen  Garten  Anfang  April  d.  J. 
gefunden  worden  ist.  liier  war  ein  Kloster  der  Oiitersienserinnen,  deeaen 
Kirche  de  itand,  wo  jetst  dee  Hmm  deo  Berm  Somtag  orlMat  iefc.  In  d«r 
Niiho  wurden  auch  christliche  Griber  entdeckt.  Daa  Beil  Ug  auf  dam 
Kehlbalken  du«  ola-n-n  Speichers  unter  einem  Sparren.  Die  Aufündung  an 
dieser  Stelle  erltlart  eich  aus  ilem  nocli  im  Mittelalter  verbreiteten  Glauben 
an  die  schützende  Krutt  dieser  ald  üiitz-  oder  Dounerstein«  bt^usiciiueten 
vmgeieliiditliefaett  Geritiiek  deren  wirkHdier  Ursprung  onbdMant  «ar.  Sakon 
PUnioB  sagt  XXXVU»  56  von  Bnmtee,  daM  er,  wie  am  BMine,  beiai 
Donner  herabfalle  und,  wenn  wir  es  glauben  wollten,  die  vom  Blitze  ge* 
troffenen  Gegenstände  lösche.  Noch  im  17.  Jahrhundert  bildet  L.  Moscardo 
in  seinen  Note  del  nauseo  di  Lod.  Moscardo,  Padua  1656  Steinbeile  ala 
aagittae  Adnnnia  ab,  nnd  aebraibt:  .«er  nie  trügt,  kann  nieht  nn  Waiaar 
ootergehen  iind  nieht  tooh  Uitaa  getroffim  werden.*'  Die  t'arbe  dce  Beiia 
ist  schmutzig  hellgrün  mit  dunkelgrünen  Flecken,  es  ist  266  mm  lang, 
103  mm  breit  und  in  der  Mitte  33  mm  dick  und  wiegt  1271  gr.  Es  gleicht 
einigermassen  im  äu&sern  Ausseben  dem  grossen  Flacbbeil  von  Grimmling- 
hausen,  welohea  Herr  Onntnun  in  Düsseldorf  besitst.  Dieaes  hat  ein  spec. 
Gewieht  von  8,347,  das  des  Boaner  Beila  irt  nach  einer  vorUnfigM  Be- 
atimninDg  3,055  gr.  Von  beiden  felilt  die  nulmMk<q|dMhe  Dntersnehoqg. 
Jenes  wurde  bisher  für  Jadeit  gehalten,  lieber  dieses  sagt  Herr  Professor 
von  Lasaulx:  .,Die  Hftrte  ist  6 — 7,  liegt  zwischen  Feldapath  und  Quarz 
in  der  Mitte.  Der  ächte  Nephrit  von  Neuseeland  wird  durch  das  Beil  ge- 
ritak,  dagegen  wird  ee  aelfaat  von  loktem  ehinariaohoni  Nephrit  gerilat. 
Ebenso  iafe  der  Nephrit  von  dem  bekannten  gronen  Stfieke  dee 
Poppeladorfer  Museums  h&rter,  dessen  ipec.  Gewioht  =  2,949  an  einem 
anr  Analyse  verwendeten  Stücke  bestimmt  worden  ist.  Der  Siliciophit,  ein 
mit  Opal  durchdrungener  Serpentin  hat  die  gleiche  Härte  wie  das  vor- 
liegende Bdl.  Oleiehe  Hirte  hat  andi  Fiaeker  bei  einigen  FUeanaphntea 
geAmdan,  die  er  iBr  Sefpantbi  eridlrt"  Dia  ObcvAlehe  dea  Baiic  adgt 
kleine  dnrok  Verwitteraaig  aatstandene  LScher.  Virchow  hat  daraaf  an^ 
merksam  gemacht,  dass  diese  Flachbeile  ein  ganz  anderes  Verbreitungs- 
gebiet haben,  als  die  kleinen  Nephritbeile  (vgl.  Zeitschr.  f.  Etbnol.  Sitib. 
vom  16.  JnU  1881,  11.  Mira.  S2.  April  und  21.  Sept.  1882).   Sie  fehlen 
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ImU«  jaoMiti  dar  Elbc^  «w  gagon  Ilm  Einnhnuig  ant  dam  (Man,  abar 

f&r  dieselbe  aus  dem  Süden  oder  Wetten  sprioht.  Drei  grosse  Jadeitflacb- 
beile,  ein  Nephrit-  und  zwei  Chloromelanitboilo  befinden  sich  in  Dürkheim, 
sieben  Jadeitboile  in  Durnach,  y.wei  Fiachbeile  in  Colmar.  Von  den  zahireichun 
Nephriten  des  Ueberlioger  See's,  worunter  auch  unfertige  Beile,  Splitter 
und  Spilne  and  «n  grOeeerer  Block  &adm  neh  800  Stflek,  im  BoeesertBo- 
MniiB«  w  GoaetMH^  darnnter  iit  aber  kein  efaudgaa  lauAm  mgwptlrtea 
FlaehbeiL  Merkwürdig  sind  grosse  Fiachbeile  aus  Feuerstein  von  der 
Form  eines  Kürbisskernes,  die  in  Nordaioerika  vorkommen.  Da»  Frauk- 
fbrter  stidtiscbe  Moeeam  beeitst  deren  drei,  die  auf  einer  Farm  in  lUinoia 
gdtaadan  mad.  Piachor  hatta  aUa  voigeeoUditUfllMO  Naphrita  ala  ana 
Tarkeatao  oder  Nordadeo  hericomniend  angeeebeo,  da  ein  aaderec  ?or- 
kommen  dee  Minerals  als  noch  das  auf  Neuseeland  nicht  bekannt  war  (vgL 
Jahrb.  L.  S. 290).  Durch  die  niikrosküpische  Untersuchung  hatsicli  aber  horauR- 
geetellt,  das«  die  nepUritartigen  Gesteine  iu  ihrer  feineren  Struktur  oin« 
grosse  Varaobiedenbeit  neigen  and  Ansruni  sagt  geradesUf  daae  die  Ho- 
phrite  vaneUadamr  HerinuA  tjpieoh  «onohieden  aaian.  Die  PCablba«- 
naplvite  hüben  einen  grösseren  Wassergebalt  und  geringere  Härte,  für 
Jadeit  ist  der  feitiziickigo  Bruch  typisch.  Der  Nephrit  zeigt  im  Spectro- 
scop  die  für  ihn  charakteristische  Natriutulinie.  A,  B.  Moyer  hat  wieder- 
holt anf  die  Wahrscheinlichkeit  anderer  Fundorte  des  Nephrits  hingewiesen 
und  beamohnet  in  aetnea  letatan  IGtthdlaiigeB  ab  aolaho  folgende.  Es  wird 
Bolijadait  mit  dem  qpaa  Gewidtt  daa  Nepbrit  in  Barma  in  Hinterindian 
gefunden,  der  in  grosser  Menge  nach  Gbina  geht,  auch  kommt  Neplirit- 
geröll  in  grossen  Massen  iu  Alaska  im  nordwestlichen*  Amerika  vor.  Kiii 
Stück  Nephrit  wurde  im  Geröll  der  Sann  bei  (JiUi  in  äteiormark  18SU  ge- 
fondaii,  dam  Manraohar  PfiUdbannaphxib  ibnliob,  mit  dnam  apae.  Qawiobt 
Ton  8,02.  Im  Jahra  1888  autdadkla  von  Hoohatattar  in  dar  Oraaer 
Ansstellung  ein  Nephritgcacbiobo  mit  einem  spec.  Gewicht  von  3,023. 
Es  war  1875  in  einem  Schütterhaufen  zu  Graz  gefunden  wordt  n,  der  aus 
dem  Marthale  herrührte  (vgl.  Sitsongsberichte  d.  niederrb.  Gesellschaft 
vom  5.  Hai  1884)..  Aoob  Morttllat,  ArebteL  pr£h.  1888  p.  680 
bamarfct,  dar  UmaUad,  daaa  dia  Tariaütan  daa  Jadatfc  lokaliairt  aeiao, 
■pcwibe  dafür,  dass  sie  aas  Frankreich  stammen,  wann  man  auch  nocb  nidit 
das  natürliche  Vorkommen  kenne.  In  den  Dolmen  von  Morbihan  kommen 
Jadeitbeile  von  377  bis  32  mm  Grösse  vor.  Unter  24ti  Steinbeilen  der  Dep. 
Seine  et  Marne  sind  9  von  Jade  oder  Jadeit  Das  grvsste  Stück  grüner 
Jada  bafindat  iiab  im  Ifaaaokiim  daa  TaiMrlan  an  Samnrirand,  aa  iat 
S,86  m  hag»  O^m  hooh  nad  wi«t  1805,6  FtL  Sah. 

10.  Bonn.  Mittelalter  1  ichc  Inschri ft.  Bei  ilcn  KestauratiünHarbti- 
Icu  au  der  bi«isigeu  Münsterkirche  ianden  sich  unter  altem  Baumatoi-ial,  das 
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MM  dar  Kiypta  herrflluMi  mII,  swd  mit  Sohriftiftgen  Y«rsefaeiM  Fragtoeoto* 

di«  gegenwärtig  im  Krcnzgan^'e  dor  Kirche  liegen.  Beide  mDd  StOokc  ein 
und  dorselbtii  Taffl,  wie;  cb  dm  gleiche  Mat<riftl,  feinkörniger  rother  Sand- 
stein, die  gleiche  Dicke  und  Hübe  der  Platte,  die  gleiche  Ornameutiruag 
de«  oben  and  witeni  Bude«,  die  TöUige  üebawiMtimmBiig  der  Zeflen- 
■liÜMaviig  nad  der  SdhriftsQge  rar  Evidens  benraiieii.  Die  Tefel  leb  dkmm 
68  cm  hocl),  die  eigentliche  Schriftiläche  hat  eine  Höhe  von  47  cm.  Beide 
Stücki)  sind  an  ihrer  linken  Seite  geradlinig  abgearbeitet.  r)afl  Erhaltene 
bat  eine  Breite  von  84  cm.  Die  Umamentirung  des  Randes  besteht  aue 
vier  ungleioh  weit  fOQ  eineoder  alwtelMiidfla  Permllelliniwi|  üb  im  Oemwa 
■orgfUkig  geeogea  eind.  IHe  loeekrift  bet  6  Zeikn,  deren  jede  eiriiebeii 
je  einem  Pleare  pereQeler  5,5  bis  7  cm  von  einander  abstehender  Linien 
stohet;  nur  ausnahmsweise  roichen  die  Kndjiunkto  dtjr  nuchstaben  an  diese 
Linien  heran,  die  in  ihrer  Führung  lange  nicht  dieselbe  Sorgfalt  zeigen 
wie  die  Linien  des  üandee.  Hier  folgt  der  Text  beider  Fragmente,  wobei 
leb  emdrflebBdi  bemerlM,  dew  die  Aaordmiog  nar  eaf  CSoqJektor  benibet 
und  Terteiieoiiiiiiig  von  I  nnd  II  oieht  nbeolat  eaegMehleeeen  iet 

1. 

I  M  E  T  Q  ////  E  T 
EGO    Q  V  I 
A  P  R  E  C  i  B 

T  V  I  T  N  E  //// 
V  M  A  R  T  I  S  0 
M  0  O  E  B 

II. 

0  N  A  R  V  E 
W  E  A  F  A  T  A 
RODVCERE 
P  0  P  V  L  W  S 
0  R  S  N  E  C  T  //// 
DONA 

Dem  Gei(amn)tc'harakter  nach  kann  die  Inschrift  nicht  wohl  später  als 
efcwn  1100  Teifertigt  woideo  eeio. 

Die  Sebrilb,  in  feeteo  Uaren  Zfigen,  hat  den  Gherekter  gnter  römi- 
scher Keptalschrift.  Zur  genauem  Erlftotemng  diene  Folgenden :  A  ist 
durchweg  oben  gradlinig  abgeschlossen;  die  Endpunkte  der  Sclioukel  des 
BuclutabeuB  sind  gleichzeitig  die  I^dpankt«  dieses  horizontalen  Striches. 
Eineael  nur,  in  II  6  in  denn,  findefc  tSA  lim  Abweiditmg:  eine  geschwnn- 
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g«iie  Lbie  bildat  dan  Bakaii  Seinnkal  das  BuehitalwBt,  an  d««n  obOTM 
End«  der  ndite,  gradlinig»  dinot  siob  anaatat;  Uar  iat  aadi  dar  miitlan 

Verbindung89trich  nicht  horixonta),  sondern  von  links  nach  recht«  aaf* 
Bteigcnd.  Im  B  itit  der  untere  Thcil  weit  recht«  aasgebogen  uud  uetxt 
nicht  an  der  baata,  sondern  etwa  am  Anfange  des  letzten  Drittehi  das 
otwcn  Bogana  an.  C,  ü,  0  and  Q  waliran  daa  Kraiaferm,  dia  lioriwiitelan 
linian  in  E  ond  F  dad  gldeh  lang,  L  iai  nebtvinkligt  im  H  aiad  beida 
Schenkel  gegeneinander  geneigt,  und  der  Scheitel  des  innern  Winkels  liogt 
stets  höher  nls  die  Fusspiinkte  der  Schenkel.  Im  II  tritt  der  den  untern 
Theil  des  Buchstabens  bildende  Schweif,  etwa  am  Anfange  das  letxien 
Drittels  des  obern  Bogens  ansetzend,  wait  naeh  raehta  hinAoa.  Di«  findan 
dar  Lioian  mSgm  kidita  adiwalbanacfawmaMrIige  AnaaahwaStaqgno,  «m  auf- 
fallendsten im  Q.  —  Sebr  aoffidlend  ist  114  daa  W,  doda  iat  aa  nflgUeb» 
dass  (las  V  dorn  Steinmetz  zu  weit  mich  liiikB  pornthen  ist  und  er  es  mehr 
nach  rechts  wiederliolt  hat.  -  Ein  Fall  einer  Wortkürzung  findet  sich 
nur,  13  im  Anfang.  Dcuthch  ist  der  horizontale  Strich  über  dem  Worte, 
das  Zaiahan  dar  Abkünrang,  aa  erkennen;  dar  TorbacgebaDda  Zog  kam 
nur  der  Beat  eines  B  adn.  Von  Ligaturen  finden  sieh  folgende  Beiapide: 
In  113  sind  die  Silben  DV  und  CE  ansgedrückt  durch  ESnaatoen  des  zweiten 
Buchstabens  in  die  Rundung  des  ersten;  demgomäss  lese  ich  115,  wo  im 
0  ein  R  stehet,  ors,  nicht  res.  In  derselben  Zeile  sind  N  und  K,  und  in 
ISHnifcjliiiidlroitSmder  balcMuitaii  Waiaa  Ugfart. 

Die  BeadtafiTenbeit  der  Inacbrift  eröffnet  dar  Co^jeetnr  ein  wattaa 
Feld.  Hier  m%en  nur  einige  Vorschläge  zur  Ergänsnng  gewagt  werden. 
In  rae,  III,  steckt  gewiss  eine  Form  des  Zeitwortes  niere;  dann  möchte 
aidi  das  vorhergebende  Wort  leicht  su  pBONA  eigilnsen  lassen.  Zur  Auf- 
Uaaqg  dar  AVkanaag  fai  18  bialan  wUk  dto  Wflrier  noatra  (nra),  vaalm 
(na)  oder  grati»  (gn).  14  woU  poTVIT.  16  mü  116  nüebta  idi  laaan 
bnMO  DEbita  DONA.    115  etwa  mOBS? 

Sicherlich  haben  wir  es  hier  mit  einer  (Tr;il)>clinft  zu  thun.  Der  Todte 
klagt  den  Ueberlebenden  über  die  Unerbittliclikeit  dcH  lodes;  kein  l'luheii 
sei  im  Stande  gewesen,  ihm  die  Lebenszeit  zu  verlängern  ^lata  pruduceru); 
iai  Uttn  bnba  er  dar  Erde  den  aelnildigen  Tribal  gasahlt  Für  aan«  bar» 
vorragende  Stellung  mag  es  sprechen,  daaa  andi  dar  popnlna,  wia  aa 
aehaint,  nm  liogerea  Ldm  Ar  dan  Heingagaoganen  flabte. 

BooD.  Koabaob. 

11.  Hügelgr&ber  «n  Rhein  »nlden  BAhen  swiaehan Boppard 
und  8t.  Goar.  In  vargaogenan  Sommer  bat  &rr  Jaeob  Sehmits  aas  Andere 

nach  in  dem  Gemeindewald  von  Lieserfeld  7,  in  dem  von  Ober-  und  Nieder- 
gondei-shausen  14,  in  dem  von  Halsenbach  6,  im  Königlichen  Forste  bei  Ehr  3 
Hügelgräber  öffnen  lassen.   Viele  werthvoUe  Fandgegenstände,  22  bronzene 
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Am-,  Baiii-  und  HBlirioga,  1il»ne  garippte  GlasparlM,  venehiecUM  «nnar 
inentirto  ThongvAssc  hat  da«  Provinzial-Museam  in  Bonn  aogokauft.  Untor 

den  Bron;{eringen  beßiult-t  sich  einer  jener  starkgewuiideiieu  blattförmigen 
Ringe»  die  aas  einem  hin-  und  hergedrebten  gekreuzten  Blechstreifen  b«- 
itoben.  Tireho«  Iwtta  ate  ftr  «im  fltttidi«  Form  gehalten,  di«  in  W«^ 
enwpa  Mik.  Da«  Bonner  Hneeiim  beeitat  bereita  dnen  lolobMi  ana  «ineni 
Sponbeimer  Hügelgrab,  in  der  priihistonaeben  Saromhing  vun  Cassel  sind 
0  vurhanden.  Sie  stammen  von  Hadamar  und  Wahiheiden.  Auch  in  Mainz 
sind  sülche,  einer  aus  Mecklenburg-Schwerin,  einer  aus  Neu -Stettin  und 
einer  aus  Altenborg.  Die  Kanten  eines  viereckigen  Bronzestabes  sind  sa 
blattfOrarigen  Lamellen  an^geioblagen  nnd  in  veraobiedenen  Riobtnogen  gn- 
wundon.  Diese  Torques  sehen  einem  aus  Blättern  gewundenen  Krania 
ähnlich  und  sollen  wohl  einen  solchon  darstellen.  Dass  zwischen  den  Blättern 
eine  Ausfüllung  war,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Sie  sind  am  Rheine  nicht 
selten  (vgl.  Jahrb.  LKXII  S.  177).  Drei  jeuer  Grabhügel  enthielten  rö- 
mia^  Gegenstiad«.  Der  Finder  beritct  nodi  20  Hab-  und  Annringe. 
Eine  Bronaefifael,  iwei  Thongeflbaa  und  Brndiatfleln  eieenier  Lanaenepitaeo 
kamen  in  das  Museum  von  Wiesbaden.  In  den  Bopparder  Walde  wie  bw 
ßeolig  sind  noch  viele  Grabhügel  vorluuideD.  Scb. 

12.  Bnaehdorf  bei  Bonn.  Grabfund.  Beim  AndMoten  daer  der 
dortigen  Gemeinde  sngebArigen  Sandgrube  wurde  ein  steioemerSaig  guAinden. 

Dur  Inhalt  desselben  wurde  dem  Unterzeichneten  durch  den  königlichen  Land- 
lath  dos  Kreises  Bonn,  Horm  Oüb.  Rath  von  Sandt,  in  freundlichster 
Weise  i&ar  Prüfung  mitgetheilt.  Der  t'und  ist  um  so  interessanter,  als 
aooat  eich  in  der  Sandgrube  keine  Sparen  davon  erhalten  haben,  dass  die- 
■alba  aur  RflaDoneH  benntat  worden  iai  In  dem  Sarge  fanden  aieb  annioliat 
>ne>er  Aschenresten  aoht  Münzen  aus  ziemlich  verschiedener  Zeit.  Die 
Uteste  ist  ein  GrosRcrz,  desfeti  Uevers  gänzlich  abgescViliffrii  ist  uiul  anf 
deasen  Avers  sich  el)en  noch  da»  Bruwthild  des  Ncrva  erkennen  liisst.  Der 
Zeit  nach  folgt  dann  ein  Mitteierz  des  Aurelianus  mit  der  Umschrift:  Jmp. 

Amükum  Amq.  ^  MXt  WeibL  F%or,  dem  Kaiser  ein«  Krone 

reieliand.   Zu  diesen  geaeHan  sidi  dann  drei  Kleinene  dea  Dtoeletiaa: 

1.  hn^  INocfotfami*  Aug.       Oap.  md.  ^  iSiiiliw  Ji^s^.  Salus 

sorpentem  pascens. 

2.  Diodetianus  P.  F,  Attg.  —  Gap.  rad.  ipk  AlmndatU.  Augg. 
Abundantia. 

8.  THocl^mna  P.  F.  Aug.  —  Cap.  rad.  —  |^  CkuUas  Amg/. 

Endlich  drei  Kleimr/e  des  Maxiuiianus  Hcrculeus: 

4.  Imp.  C.  M.  A.  Val.  Maximianus  Aug.  —  Cap.  rad.  —  1^  J<m 
Cmaltr^vat.   Jupiter  stans.   Im  Abschnitt  P.  XX.  I.  T. 
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5.  Imp.  Maximiama  Aug.  —  Cftp.  nd.  —  1^  Jovi  Augg.  Jnpiter 
ledeoB. 

6.  JEwp.  Mmckmiam»  Äug,  —  CSap.  nd.  —  ^  Belbu  Augg" 
gmpnutfliu  pMMOS» 

Die  Sttdke  riod  olle  mit  Amoabme  des  vierten  sebr  gut  eriuilten, 

wornnB  sich  anf  die  Zeit  der  Beisetzunfr  des  Rnrpfes  ein  Schluss  riehen  läsut. 
Unstreiti/j  das  moistp  Intorcsso  nimmt  jedoch  für  sieh  in  Anspruch  ein  mit 
den  Münzen  zusammen  gefundenes  gehenkeltes  t'lüschclien  von  blauem  ülaso, 
du,  wenn  umi  von  einein  Mdnen  Sprunge  untMi  in  dw  Nftb«  d«s  Bodeoa 
nliridit,  wohl  «rhalton  itt  Ei  iife  9  an  hodi.  Int  «ine  deriiche  hng  g»> 
stredct«  Form  mit  cntspr«eliendein  langem  Halse  und  gleicht  sehr  dem 
10  on  hohen  Flilschchen  von  glcichfallB  blauem  Gla«,  welche«  das 
Provinzial-Muacuni  in  Bonn  aus  einem  Kölner  Fände  erworben  hat  (lov. 
No.  1684).  Dar  Fnsa  wird  Ton  hollgelbem  GlaafluM  goUldat  Ein  auf* 
gaaehmohMuar  fatnar  Fadan  Ton  abeoMb  galham  Olaafloaa  windet  rieh  oben 
anf  der  Wandung  beginnend  um  den  ganzen  Hals  and  bildet  za  einer 
grösseren  Dicke  erstarkt  gleiohaam  ein  nnta*  dem  Bande  desHelhcn  sieh 
hiDaiehendes  Band.  Jos.  Klein. 

<  13.  K6ln.  Im  Monat  April  d.  J.  haben  in  Kfiln  und  nftehatar  üm- 
gabmg  Aosgrabungen  rOmiacher  Alterthfimer  stattgaftinden ,  welche  in 

meinen  Besitz  gelangt  sind.  In  der  Nähe  der  Altehnrp  wurde  durch  das 
Zuriirktrettn  de«  Rheines  im  Schlamme  das  Bruckstück  eines  grossen  Har- 
botin-Geiasses  in  der  Art,  wie  sie  öfters  mit  Jagdscenen  verziert  vor- 
hommeot  geftinden.  Sehr  gut  daranf  erhalten  iat  die  DarateUang  „die  Ent- 
fthmog  dar  Eoropa". 

Dieselbe  mht  fa«t  nackend  mit  fliegendem  Haare  anf  dem  Stier  -~ 
sie  hat  Perlen  nm  den  Flals  und  Schnüre  hängen  über  ihren  Rficken  — 
mit  der  Linken  hat  sie  ein  Horn  des  Stieres  amfaaat,  während  ihre  Rechte 
auf  dar  Brost  des  Sciarea  raht.  Der  Stier  in— arrt  oharakteristisoh  aiabt 
lie  liwandlich  an,  hat  den  Mond  halb  gedflhet  mit  atwaa  vorgaatradctar 
Zunge.  Das  Ganze  ist  in  sehr  hohem  Relief  ausfrefuhrt.  Die  Darstellung 
ist  eine  seltcno  —  in  Salzburg  wurde  dieselbe  1H67  in  einem  Mosnikboden 
gefunden  und  eine  sehr  ähnliche  auf  einem  Wandgemälde  in  Ilerculanum. 
Anf  dem  Bmcbstäcke  ist  noch  ein  zweiter  eigenthämlicher  Kopf  sichtbar, 
der  aber  an  einer  andern  DarateHnng  gehört  vnd  deiaan  KOrpertbail  ab- 
gabroehan  nieht  zu  erklären  ist 

Forner  winden  bei  Ausschachtung  eines  Neubaues  in  bissiger  Stadt 
zwei  grosso  bräunlich  schwarze  ganz  gleiche  Urnen  mit  reirhoi-  Lotus -Ver- 
zierung aasgegraben.  Dieselben  standen  nebeneinander  und  iässt  sich  ver- 
mnthen,  daaa  ea  dn  FanriUengrab  gewaaen  iat.  Avdi  atand  dabri  ein  Ge* 
ftn  von  gallm  Thon,  ftknlioli  onaam  jeta^en  Ampeln,  mit  iwai  Reihen 


MiMdlflo. 


wellenförmiger  Verzierungen.  In  dnr  \iihe  des  Woisshauses  bei  Köln,  an 
der  sogenannten  RömerstrasRc,  wurde  cino  kleine  Bronzelampe  in  Gestallt 
eines  Elephanteo  MiageigrabeD.  Derselbe  sclieint  em  afrikaDiacher  Elepbant 
iD  aain,  iit  Mbr  twtargBtrBa  mit  lalir  kleuMii  Aagw,  langon  gakobenen 
Ohraa  vxA  «ehwerea  Haaern  aiugefahit.  Der  gebogene  ROaeel  ist  oben 
und  nntan  mit  RandlriRtcn  verziert,  der  Schwanz  ziemlich  dünn  und  sp'itx. 
Die  TiAnge  des  KurperH  ist  87«  om,  die  UOhe  5  om.  Auf  dem  Kacken  be- 
findet sich  das  Einguaslocb. 

ma.  Ed.  Harttatt 

14.  Köln.  Rü  m  i  s  c  h  e  In  8  c h  r  i  f t  am  Pf af  f e  n  th  o  r.  Die 
Pfaffcnpfortc,  das  Tluir  in  der  Nordfront  des  römischen  Köln,  welche« 
ein  hervurrageudüs  luteresso  dadurch  hat,  dose  es  den  in  Stein  ein« 
gameiMelteii  Tattfbamaii  dar  Stadt  an  der  Stirn  trägt,  nftmlidi  0*C-A'A* 
(Colooia  Glandia  Anguta  Agrij^nemiaX  ataad  bis  som  Jahn  1825  in  dar 
Strasse  „Unter  Fettenhennen",  wo  ein  Gedankstein  noch  daran  erinnert, 
und  befand  sich  bis  F'nde  vorigen  Jahres  in  den  Gartenanlaircn  des  Wall- 
raf-KichartZ'MuHeuins  in  einer  Ecke,  wohin  kaum  zu  irgend  einer  Tageszeit 
ein  Sonnneetrahl  dringen  konnte.  Neuerdings  wurde  der  Thorb«)geB  ein- 
gaomnart  an  der  SOdsette  des  nenen  Soholhansei  neben  dem  Ohor  der 
Kirche  Maria  im  Capitol,  wo  derselbe  in  einer  sehr  günstigen  Beleuchtung 
steht.  Bei  einer  wiederliolten  Betraohtaqg  glaubte  teh  folgende  Wahr- 
nehmung zu  machen : 

In  dem  unterhalb  der  obanerwubnton  Inschrift  befindlichen  tiefern 
flaobeD  Fdde  sind  dnnUa  Stdleo  «rlrannbar,  welche  rieb  von  der  flbr^geo 
gktten  nad  hellem  Obarfliehe  der  Qoadem  deutlich  abheben.  Ueber  diece 
dnnkeln  Stellen  i^t  zu  bemerken:  1)  dass  dieselben  in  einer  anfTallendeo 
Ilcgelraässigkeit  der  Intervalle  aufeinander  folgen;  2)  dass  ebenso  regel- 
mässig die  Oberfläche  hier  vertieft  und  nicht  glatt  bebauen  erscheint; 
3)  dMi  diese  Yertiefongen,  welcha  in  anffaUender  Weiae  vielfiMh  nm  gmden 
Linien  b^anit  aind,  nicht  vom  Zahn  dar  Zeit  herrlihren  könneui  soodem 
vom  Heissel  dar  Steinmetzen  herrOhren  mOsson.  Wenn  ich  noch  hinxufüge, 
dasa  man  genau  unter  dem  Interpunctionszeicbcn  zwiscbin  dem  zweiten  C 
ond  dem  ersten  A  der  obern  Inschrift  ein  vorzüglich  orhaltunes  römisches 
Interpunctionszeichen  nicht  verkennen  kann,  so  mnss  leb  au  der  Annahme 
homaMo,  dasa  wir  ea  hier  mit  den  Basten  einer  awritcn,  spUer  au|ge- 
meisselleii  Inschrift  xu  thun  haben.  Vor  dem  erwähnten  Interpunctions* 
eeichcn  liest  man  die  beiden  Hiirlistaben  1  A;  von  dorn  folgenden  Worte 
treten  mehr  oder  weniger  deutlich  sccIih  Huchstabeu  hervor,  welche  das 
Wort  Gallien  zu  bilden  scheinen.  Somit  wäre  ea  wahrscheinlicli,  dass 
wir  Firafmanta  «inar  Inselnift  vor  uns  haben  mit  dem  Namen  des  Kaissrs 
Oallisnna  (S60— 268),  daaaen  Bemehnngen  au  KIfln  ProTesBor  Dflntaer  in 


dao  Bonner  Jahrbüchern  Heft  IV  p.  45  ff.  aaseinandergesotzt  hat.  Oallienas 
balte  nlalidi  am  MiadenlMiii  nkiit  alhiii  lelbBt  gegen  dem  Ocgn- 
IniMT  PMtamiM,  MNMkni  aodi  da«  beroits  tm  den  Fngen  gebende  rBmiadie 
Beidl  gegen  die  Einfälle  der  Germanen  sn  vertheidigen. 

Dass  fiR  bei  den  Römern  bereits  seit  Nero  gebräachlich  war,  am  das 
Andenken  an  mis8lie))ige  Kaiser  zu  tilgen,  nach  ihrem  Tode  die  Statnen 
dereelben  niederzureissen  and  ihre  Namen  aaf  öffentlichen  Insehriften  aua- 
maeiaaaln,  iefc  eine  bekannte  Tbetaaebe.  Daee  den  Kaiaar  OalKanne  «in 
•okbes  Strafgeriobt  traflsD  konnte,  «Ire  naeb  den  IfHtbeflnogen  aeinea  Bk»- 
gnufhaa  Pollio  nicht  za  verwunriern. 

Eine  vollständige  Ergänzung  der  InRchrift  wnge  ich  noch  nicht,  win 
ich  ebensowenig  Vermuthungen  darüber  uusspreclieu  will,  welche  sich  daran 
anknftpfin  kBnnen,  eondam  idi  begnfige  mieh  daetU,  anf  daa  Voriiandanaein 
von  Fragmenten  einer  awetten  Ineobrill  aaf  dem  PMbnthor  binsnweiaen 
nnd  an  weiterer  Fmeehiing  anaoragan. 

Dr.  Joa.  Kamp. 

16.  KKnigabaeb.   Reitende  Hairoae.  Zu  den  Steiabfld  der  • 
reitenden  Kainme  aae  Bflebig  in  Baden  (alehe  Heft  76  Xieeellen  B.  289) 

gesellen  sich  in  jüngster  Zeit  noch  zwei  Funde  dieser  Art,  der  eine  in  Stett- 
feld  boi  Brurhsal  (81(^11(1  S.  '23r))  und  der  zweite,  welchen  ich  am  Kircbthnrm 
des  Ortes  Königsbach  (Amt  Durlach)  eingemauert  gefunden  habe.  Dieses 
Standbild  ist  ToUst&ndig  erhalten  etwn  1,5  m  bocb.  Die  Matrone  hat  auch 
bier  die  beiden  aoadnandergchenden  FQaee  aaf  einen  Sitabratt,  daa  eine 
Ventierang  zeigt.  In  dar  rechten  Hand  hult 
Rift  eine  Fruclit  (Apfel),  während  die  linke  sich 
an  den  Hals  dos  Pferdes  anlegt,  l'orner  ist  bei 
dem  Kleid,  das  einen  schönen  Faltenwurf  zeigt, 
noeb  banroraobeben,  daee  annidiat  nntan  am  Sanm 
dee  Klddea  noeb  ein  Qttarabeata  denelban  bemerk- 
bar ist. 

Die  Kirchhofmauer  znnäcliat  dieser  Kirche 
a^gt  eine  voUatilndige  Aulmauurung  nach  der  Art 
dee  rtaueeben  Opus  spicaturo,  doeh  eebeint  ee 
«eb  bei  dieeer  jedenfbUe  mittelalterlidien  Maner 
nur  um  die  Nachahmung  einer  rümfeeben,  damals 

vielleicht  noch  erhaltenen  Anfmanernng  der  nahen  Villa  bei  Wilferdingen 
gehandelt  zu  haben. 

Karlsruhe.  Naabar. 

If».  Lipp.  Matroneni  n Schrift.  Lipp  ist  ein  altes  Dorf  \m  Redbaijg 
an  der  Erft.  Die  pnrookia  de  Lappe  Icommt  bereite  im  Jahre  1290  vor:  Laoom- 


984 


Mitoalleo. 


U«t,  UriEimaaib.  II,  897.  Di*  j«Mg«  Pfonkiidie  bartebt  m  gmi  Wdfab  niv 

WMhiedeDcn  Theilen,  einem  jfingeren  gothischen,  der  die  Jabreszah]  1503  trigt, 
nnd  einem  älteren  romanischen,  der  aus  dem  Anfange  des  12.  Jalirhundflrts 
stammen  mag.  Diesem  Theile  gehört  auch  die  nördliche  Wand  der  Kirche  an,  an 
dar  VOTDMwrteBogMi  ■khÜMT  sind,  «ddM  «if  tin  Tewohwmdwwr  Suton- 
Mhiff  wAHtmn  Imma,  In  den  Seele«!  di«Mr  rownwiüin  TTnrdmwMr.  wid 
zwar  swischen  den  Basen  zweier  RandbSgwif  ttebt  eine  Platte  MW  granem 
Sfindstein  eingemauert,  welcho  früher  von  Gras  nnd  Ranken  überwuchert 
war,  nan  aber  in  Folge  einer  vorgenoniraenen  Säuberang  aoe  Tageelicbt 
getreten  ist.  Die  untere  H&lfte  dos  Steina  iat  jelit  wieder  nmmeimrt, 
•lio  der  Beeicbtigaiig  enlngeii,  soll  aber  naeh  der  ESrmBenmf  einee  koiii- 
Petenten  Zeugen,  der  bei  der  Blosslegung  sragegen  war,  itark  verwittert 
sein  nnd  ki'ino  S]mr  inelir  von  Buchstjihen  aiifweiKon.  Der  sichtbare  Theil 
iiat  eine  Hohe  von  34  und  eino  ISrcit»  von  40  cm.  Er  enthält  folgende 
schün  und  deutlich  gemeisselte  Inschrift : 

M  A  T  R  0  l4  S 

\\T  V  IMS 
SVP  E  RO  \\  R 

I  0  N  I  S  t  T  5  T 
0  W  RTlOhlS 

Also:  Matronis  Vatuims  Superovarionis  it  •  t  Ovartionis.  In  Tlr>7tip 
auf  die  Schrift/.üf,'P  ist  iH'mprkonRwcrth,  dass  VA  dreiniiil  durch  schräge 
Parallelatricbe  ohne  alle  Spur  eines  Verhindongsbalkons  ausgedrückt  ist. 
Dm  leMe  Wort  der  vierten  Zeile  ift  knnm  ooeb  nehibar;  der  vorleWe 
Bnebilnbe  eebeint  nneb  dam  fibrig  gebfiebenen  Beete  ein  P  oder  B  geweeen 
m  1^  Dennaeli  wird  lieb  dae  Wort  tchwerlioli  mit  Steberiieit  fsileteUen 
bneen. 

Mit  dieeer  Inschrift  barmoniren  zum  Theil  solche  aas  den  ebenfalls 
dem  Erllgebiel  aagehSrigen  nnd  nnr  ein  nenr  Stunden  enlfisniten  Dfirftn 
Ottilen  nnd  Rödingen  (Kr.  Jfllioh).  So  Bnunb.  «07,  610  nnd  ftll  (vgl. 
626):  Matr  onis  Vatuiabus;  012:  Matronis  Vatnims.  Im  Index:  vatnims  = 
vatnivlR  (?).  An  Vatuivis  int  bei  dnr  hier  %-orliegenden  loflcbrift  doTchaaS 
nicht  zu  denken,  eher  wäre  noch  Vatuinis  müglich. 

Ovarlionis  und  Superovarionis  (hier  scheint  das  t  einfach  vergeeeen 
m  leb)  müeeen  wobl  eb  lokale  Beeeifliinmigen  aufgefaeet  werden.  Hollinit- 

1)  Wenn  auch  eine  endfrültijie  Deutung  erst  durch  eino  nocbmnlipc  ßrnaiie 
Untersnobung  des  Steinet,  weiche  leider  bis  jetzt  nicht  ausführbar  war,  gegeben 
werden  kann,  so  glavben  wir  dennodi  kaum  «■  irren,  wenn  wir  abweiebend 
▼on  dem  TTerrn  VcrfaMer  Z.  ?<  Super  Qnnrtionis  tind  Z.  T)  ebi-nrall«!  Qnnrtionis 
lesen  und  in  Super  vielmehr  den  Namen  des  Dodieanton  als  den  B«inaroen  der 
Matninen  eeben.  DI«  Bednetlen. 
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lieh  geling  e«  einem  kundigen  Forscher,  dieselben  zu  deuten.  Vielloitht 
Bteht  dia  ebenfalls  niederrheinischc  Insclirüt  bei  Bramb.  1993  damit  in 
ZNMHuaiMliang,  ia  der  di«  VcrUndung 

M  A  T  R  I  BVS  VA  P 

T  H  I  A  B  VS 

vorkommf,  wofür  wohl  Matribufl  Varthinhus  zu  lesen  war.  Srhlirsslich  map 
noch  erwühnt  werden,  daaa  im  KreiHe  Jülich  ein  Ortanauie  Opherten  vor- 
kommt, deaaan  frabm  iMitgwbiltang  mir  laidir  vaktkmak  fat. 

Stnabafg.  Dr.  Fnst. 

17.  Nouenahr.  Der  leidlich  erhaltene  Burggraben  ist  das  ein/.igo, 
■ichtbaro  Ueb«rbleiael,  welches  von  der  eiust  so  berahmten  Burg  Neuenahr 
anf  ans  gakonmiaii  Ist.  Schon  Gofctflried  Kinkel  erwftbnt  diesso  Dmstood 
in  seinem  1846  bei  F.  Ilabicht  in  Bonn  erHcbionenon  Buche  :  Dia  Akr. 
Landschaft,  Geschichte  und  N  olksUdif^n  S.  2:^1.  Eh  wird  daher  für  man- 
chen Leacr  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  orfiihron,  'lass  bei  den  wenig  um- 
fangreichen Ausschachtangen,  welche  in  diesem  Sommer  zur  Errichtung 
aiasa  SdmtahaiMas  anf  dam  Barge  Neuenabr  TwgeneoinMin  worden,  dicht 
unter  der  Oberfliehe  Hanerreate  fr«  gelegt  wurden,  welche  dnrdi  Matertal 
(anch  Tuffsteine)  und  Anlage  darauf  schliessen  Hessen,  dass  man  in  ihnen 
Theile  des  alten  Baues  zu  orkonneii  habe.  Boi  dieser  Gelegenheit  wurden 
auch  Scherben  und  Thongefiisse  ausgegraben,  welche,  da  das  Zerstörangs- 
Jahr  der  Bug,  1871  gescbiehtUeh  festetekt,  ale  datirbare  OegensUnde 
ans  so  frfiber  Zeit  immerhin  Beaehfaing  Terdienen.  Es  würde  voranssieht- 
lieh  nur  geriqger  Arbeit  bedllrfini,  ttm  Ober  die  Anlage  der  Brng  Klarheit 
n  BchafTen. 

Bei  dieser  Oelflgenheit  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  ich  vor 
koraaM  einiga  knndart  Sebritfee  aüdKsh  woa  der  Bwg  Neneoalnr  firei  anf 
dem  WaUboden  liegend  ris  11  en  kmgsa  nidit  dnrchbolirtea  Steinbeil  ans 
Fenerstein  oder  Quarzit  fand. 

Bonn,  Juni  1884.  F.  r.  Vlenten. 

s 

18.  Bkeiniseke  Orftber  and  nordiseber  Qoldsebmnek  ans  der 

Pfalz.  Die  Plaftnngr&ber,  d.  h.  aus  roben  Steinplattrn  ziiaaniinciigi  solzti' 
Begräbnissstellen,  gehören  zu  den  (Jrabsetzungen,  welche  in  crHtci  Linie  diis 
Interesse  der  heimathlichon  Forschung  auf  sich  ziehen.  Sie  bergen  nämlich 
im  Rheinlande  die  germanischen  Annedler,  weldw  sieh  nadi  derVftlker- 
wanderong  in  OehOften  and  Ortsekaften  bei  ana  niederlieasen;  In  ibrem 

l)  Kinkel,  S.  239.  Die  Goschiclite  der  Burg  und  des  f!oscblnrhte9  Neuen- 
ahr ist  auch  recht  übemicbtlioh  zusammengestellt  im:  Leidfaden  für  die  iknucher 
nnd  Freunde  des  Bsdes  Neuenahr.  9.  Anfl.  o.  J.  bei  J.  P.  Daehem  im  Köln; 
fon  A.  L.  pirvktor  Lsuni)  B.  66;  Dia  Zerstflrang  der  Bvig  8>  7L 
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Schutso  ruhen  «lic  Ahnen  unsorrr  hciitippn.  im  Rhe!n1nn<1o  sonshnflon  Gene- 
ration! —  Bcsouders  wertbvoUe  Funde  liefertcu  Itieher  dim;  aiaiuanniMb" 
IHbkiMlien  Oriber  in  Rhoiaheiaen,  wo  Liiid«ndmiit  li«  warn  Qugm' 
atand  adMr  Uatemuiliiiiig  naebte.  Bekaut  rind  di«  Friedbflfe  ileaer  Art 
von  Holzen,  Monsheim,  Flörsheim.  O  ;|}iofaii,  Wiatoppenheim  n.  A. 
In  der  Pfalz,  wo  Uhorhnnpt  die  Arch.K.logic  wissenschnftlich  cmi  Hcit 
einem  Dezonniain  betrieben  wird,  bat  mno  diesen  Begräbnissen  bisher 
weniger  Anfmerluainkdt  gMabflinki.  b  miitewn  KraiMn  hakannt  irt  anr 
daa  fcklia  Orabfeld  von  Oarahaim  an  dar  BKca  In  dar  Waalfilikls.  Und 
doch  kann  kein  Zwaifd  aein,  das«  sich  in  iler  Yordarpfali,  im  sonnigflD 
fnirhtlmrfiii  Spoiorgnn  niicli  starkn  AnHiciieliinpcn  nns  dirRrr.  der  niero- 
winginch-iriLnkischcn  Zeit  finden  niüssrn.  Wolinti^n  dix^li  die  itiirgunden  bi« 
zum  Speierbache  hinauf,  und  haben  doch  hier  die  edlen,  angeHebencn  Ge- 
■ahleobtar  dar  Konrodina  nnd  Loiniogar  dan  Kam  ihrar  Bedtünngan  bai 
Warna,  Spaier,  Dftilch^  gahabt 

In  ncnoRter  Zeit  ist  man  nun  in  der  (lejjpnd  di-s  wrinhnriihinten 
Deidesheim  auf  Spuron  fi ankistliei  l'luttfnpi aher  gcslosst^n.  ili'ien  Inhalt 
sich  ebenbürtig  zu  denen  Rheinhessens  und  Schwabens  slellt.  An  der  alten 
Straaaa^  dia  von  Datdaahaim  har  fibar  Niadarkfrehan  und  RSdaraheini  in  dar 
Bkbtnng  aadi  Spaiar  ihlirl,  dam  altan  nraptoria  dieaaa  Ganaa,  dam 
Hischofsaitjse  am  Rhein,  fand  man  an  drei  Stellen  solche  Qriiber,  welche 
die  alten  fränkischen  oder  alanmnnischen  Ktlelin^e  herpon.  Die  erste  Stelle 
xwischeu  Deidesheim  und  Nicdcrkircheo,  wo  zur  Linken  der  Weg  naiA 
Lambakain  und  Wanna  abflibrk  An  diaaer  W^gkraoanng  stiasa  man  in  1  m 
TiafSa  nnlar  der  Obarfllobe  vatgangenaa  Jakr  anf  dn  Plattangnib  von  2  b 
Länge,  Vt"  Brdtc  und  Tiafe»  in  wakbam  iwai  Leichen  ncht-ueinandi  r  ga- 
beltet waren.  Nacli  den  Körpermaassen  waren  es  Mann  uml  Frau.  Bei 
letzterer  lag  ein  lüngliclies  Beschliig  von  8,5  cm  Länge  uml  1  cni  Breite 
ans  Bronxe,  ferner  ein  Terrostetes  Eisen  von  4  am  L&nge  nnd  2  cm 
Braita,  «aldiaa  imn  GOftalkakan  gadiank  baban  mag.  Dka  gavHAoIkliara 
Beigaben!  Selten  nnd  unerwartet  war  dabei  der  BaAind  einer  goldaaaSf 
kreiaf«  innigen  Zifrplntte.  Diesolbfl  hat  die 
GrüRfie  eineH  Tlialers  und  einen  DniTlinit  sKer 
von  3,5  cm.  Gefertigt  ist  sie  aus  (hinneni 
GoIdUaeb,  walchea  am  Randa  von  einem  3  rnni 
breiten  Silbaratraifan  bordirt  iat.  Dan  5  mm 
breiten,  knrsen  Rand  nuMoalien  drei  Kreise, 
von  denen  der  mittlere  aoa  einer  Zeichnunp 
besteht,  welche  an  aneinandeCigenihte  Fichten- 
nadaln  erinnert,  wahrend  dar  Inaaera  nnd 
innen  Xreia  am  oingaaohlaganan  Pnnkkan 
komponirt  ist   Dan  Mitlelmnm  nimmt  dentlieb  arkwnnbar  ein  Drneha 


ein.  Dm  mit  geöffnetem  liachcn  and  grossem,  rundem  Ange  yerieben« 
Haapt  dMsdben  schaut  von  Becbttt  nach  Links;  die  Hfthne  besteht  aus 
hnggieMganen  Binder«  nni  Pttokten;  der  Leib  «ieht  moh  imeli  Lfnkt  und 
endigt  in  einem  gezackten  Schweife,  wfthrBBd  der  eine  riebtbare  Ftisu  eine 
drfifnc)!  {.'ethfilf c  Kinne  bildet.  Uns  <:^n?.f  Zierstiirk  ist  narh  den  Ein- 
dr  nr.kfn  auf  der  Uiiokspito  mit  einem  Motallstempcl  t^egr  Ii  lafren  tind  f»o  mr- 
clmnisch  getrieben  worden.  Die  Arbeit  dea  Kompositeurs  ist  noch  sehr 
primitiT,  aber  die  Raomvertheilnng  bewdet  die  Brfahmng  dee  Ooldacbmiede« 
In  dlewr  Sparte.  Aebnliebe  Danidhingen  von  Drachen  finden  eieli  anf 
Sencbeibcn  ans  denselben  Orilbem,  welche  mnn  zn  Kircbheim  in  Württero- 
berif  nnd  zn  W  ieso  ppenbeim  in  llheinhessen  nnsgegriihcn  haf.  Orb 
Kirciilinimnr  Stück  besteht  gleicitfiiUs  aus  Gold,  dmt  Rheitihessisdic  ans 
Silber.  Li  der  DanUilnng  nftbert  ileli  dem  Deideehelmer  am  mditoii 
da*  KirdtheiMer;  jedoch  {•(  hei  ewtww  die  Ornamentik  reieher  anege- 
führt.  Ann  dernelben  Fabrik  oder  derselben  Hand  Bind  die  drei,  bii> 
her  bekannten  Drnchenplatten  in  keinem  Falle. 

Diese  runden  Zierplattcn  o<ier  Brakteaten  waren,  nach  der  Rückseite 
nnd  den  .4 — 1  Nieten  an  aoUieseen,  angebraeht  anf  einer  weicheren  Unter* 
läge,  vidleiflht  einem  Lederetflcke  oder  dnen  Tnchdoff  and  dienten 
mit  Perlen  als  Collier  oder  Br ustBchmuck.  besondere  Ar  Tomdime 
Frnnen  crermaniflcher  AhUnnTf.  Deideshdm  hdsst  urknndtidi  Didinedidm 
und  kommt  als  solches  schon  700  vor. 

Südwestlich  vom  nächsten,  nach  Oston  zu  gelegenem  Dorfe,  Rüders' 
hdm  (nrlnndKoh  S.'iS  Batherieheim)  Uegt  etwa  4  Kilometer  v«n  der 
erwähnten  Funditelle  dne  zweite.  Aach  diese  hat  ihre  liCge  an 
einer  Slrassenkreazang;  von  Outen  kommend  £»eht  rechts  der  Weg  nnch 
Niedtrkirehen,  links  nach  Meckenheim.  Titi  Oktober  1  S8.3 
stioss  hier  der  Be8it7.er  Gerdon  in  der  Tiefe  von  1  m  unter  der 
Lehmerde  —  die  Fcidgewanne  hdset  «Lehmkant*  —  anf  dn  Plattengrati, 
deeeea  Axe  wie  die  der  anderm  von  Weet  aadi  Od  gerichtet  ist.  Bs  mase 

2  m  in  der  Länge,  y%m  in  die  Breite  nnd  Höhe.  Konstruirt  war  es  ans  9 
Sandsteinplatien,  von  doneii  fi  dio  l'mrahnning,  .3  den  Deckel  bildeten.  Bei 
der  Leiche,  welche  regelmässig  mit  dem  Haupte  nach  Osten  blickte,  von 
wannen  die  Sonne  kommt,  lag  in  der  OOrtelgcgend  dn  etark  Terrostetea 
Eieenmeaeer.  iet  serbrodMn  nnd  kann  seine  Lftnga  anf  etwa  1 1  cm  be- 
stimnit  werden.  Die  erhaltene  Spitse  desselben  misst  fa^t  4  cm.  Femer 
lag  ein  eiserner  (rtlrfelharken  dabei,  dessen  lOioniboidische  Gestalt  der  des 
Pendant's  von  Deidnaheim  eMt<^piicht,  In  der  Bnistgegend  fanden  sich 
mehrere  kleine,  gelbbraane  Tlionperlen  und  eine  blaue  Glasperle  von  15  mm 
Dnrehmesser.  In  dar  Näiie  der  Perlen  lag  andi  hier  dne  golden« 
Zierplatte.    Dieedbe    ist   etwas   kleiner,   wie  die  vorige,  nnd  hat  nnr 

3  cm  DnrchaMeeer.   Auch  diee  Medaillon  beutet  dne  1% — 8  mm  brdto 
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SilUerborde ;  durch  diene  und  das  GoldMorh  Bind 
sii)i)en  Nieten  hiiiduichgclrieben,  um  ao  dem 
lUnU»  niebr  Festigkeit  zu  verleihen.  Die  Um- 
rahnraag  wird  bei  dietem  Stflek«  dnroh  drei 
KfaiM  gebikUtf  wdoli«  «u  ttridMB  Iwitelien. 
die  in  etwas  verschiedener,  schiefer  Richtooß  ar 
einander  gereiht  sind.  In  der  Mitte  ist  rine  Art 
von  Rosette  eiogescblngon.  Diebelbe  bestellt  aus 
ft«hi  mit  Nehlen  WinkdlD  MMspringendeD  Edcen. 
BippeufSnaig  Unfeo  in  reebteD  Winkeln  Uber  die 
gnnzo  Figur  Linien,  welclic  Raoten  eineehliessen.  Rippen  und  BaiitHlf  ibcr- 
haupt  daB  crnnze  Ensemble  legt  zwar  von  pntem  Willen,  aber  nur  irer5n(?or 
Technik  Zeugniss  ab.  Die  Rosettenf  igor  macht  den  Eindruck  eines  W  apponü. 
In  2  m  Entfernung  uaoh  Orten  itieai  waa  in  denelben  Ti^  aaf  Mn  zweitee 
Pbtteagnb.  Deeeelbe  war  genan  lo,  wie  da*  ente,  ane  9  roben  Sand- 
Steinplatten  zusammengesetzt.  Unter  der  Decke  lagen  wiedemm  swei 
lieichen.  Aber  in  ganz  anderer  Situation  wie  diis  Deidesheimer  Eb'ijmnr.  Zn- 
sammengekauert  in  der  Hüdweütlichen  Ecke  stiess  man  auf  ein  HtarkuH 
männliches  Skelet,  das  mit  der  Schüdcldecke  an  die  Deckplatte  stiesa.  Die 
einaelnen  KMwben  lutten  «ne  laafe  nanatürliohe  Lage.  Die  linken  Sebenkel- 
knochen  lagen  horizontal,  wibrend  die  rechten  einen  gegen  die  Decke  fast 
bertibrenden  Winkf>I  bildeten.  Rei  diesem  Skelett  fand  «irb  von  Beigaben 
nirbts,  als  ein  ruiti  iiförniigeB  Eisenstück,  der  vermeintUebe  (iiirtelhnkeii. 
Linter  dem  zweiten  und  dritten  Deckatein  lagerte  gestreckt  und  regelrerht 
naeh  Oaten  blk&end  eine  a  weite  Leiobe.  Ihre  DimemiocMtt  waren  geringer; 
vott  Bdgaben  keine  Spor.  An  der  ■Odliehen  Innenwand  dee  Grabes  fanden 
sich  im  liohm  starke  Hnlzstreifen.  Dieselben  rühren  von  Eichenlmlit'- 
brott«rn  her  und  liildeten  ehenahl  einen  eiebenen  Sarg,  in  welohem  die 
zweite  Leiche  gebettet  war. 

Bei  einer  aolehen  nollnllenden  Lage  der  enCen  Lebibe,  bnlb  koekend, 
kalb  geetreckt,  erhebt  eieh  die  Frage,  wie  kam  dieselbe  in  diese  Sitvalion. 
Zwar  kommen  ähnliche  AusnabmeflÜIe  vor,  dass  z.  B.  einzelne  Leichen,  man 
mnas  annehmen  Verbrecher,  mit  gekreuzten  KüHsen  und  auf  dem  Rücken 
ittsamuiengelegten  Händen,  den  Rücken  nach  oben  ab.seits  bestattet  sind. 
@a  aeleher  Fall  mrd  Im BeibeiqpriberMd  von  Oer« beim  konatalirt  (vgl. 
Meblie:  »Studien  aar  Üteeten  Oeeobidite  der  Bbeinbinde*'  IV.  Abtbeilnng, 
Leipaig  1879,  S.  Cl — 02).  Allein  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  in 
diesem  I*:>lle  mehrere  (iriinde,  vor  Allem  die  daneben,  in  einem  Grabe  lie- 
gende, regelmiissig  bestattete  Leiche.  Klier  int  <ler  grau»c  Fall  eines  Sc  hei  n- 
todea  anzunehmen.  Dafür  spricht  die  exceptionelle  Lage  des  Todten, 
•ein  an  die  Deeke  gepreeeler  Scliidel,  aowie  dae  gegen  die  leirbteite 
Phtle  angedrfiekte  Knie. 
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LaiMO  w«  dicMD  lobwiairigwi  FUl  «aentodifadeal  —  Bin  drittel 
Fkttangnb  «wde  in  d«r  ,Pfiiff(nnfthrt*  sAddatlioh  von  Radanbani  ohne 
Beigabe,  aber  mit  lest  tvgelmä^iger  Bestattung  aufgedeckt 

Was  die  Körpervcrhältnissc  der  in  diesen  pfälzischen  Plattea- 
gräberu  bestatteten  Alamauneu  oderFraakeu  betriäl,  so  Ubersclu'eitea 
die  Skelette  neeh  der  Lioge  dar  SebeiAelknoebeD  (Humeras  40—45  em) 
in  idiUeawn  die  Jeteige  H ittelgrSeee  bedentend.  Ei  mflMen  kreltvoUe 

Guatalten  von  7 — 8  Fuss  Höhe  geweaoo  sein,  die  hier  bestattet  liegen. 
Die  Schiidel  sind  langguHtreckt  und  schinat  (=  dofichukcDliü!),  die  Stirne 
vielfach  nieder,  die  Augenbrauenbogon  kräftig  entwickelt,  d:ui  Hinterhaupt 
weit  hurausgexugen  und  vom  Scheitel  abgesetzt.  Die  Wandung  der  Schädel* 
koechen  iet  anffidlend  dick.  Ohne  ZweiM  haben  wir  ei  in  dieian  Orifaem 
mit  einer  Baaee  in  thnn,  welohe  dieselben  typischen  Merkatile  anAniit, 
wie  die  in  den  Plattengrilbern  der  Rheinlnnde,  Schwabens  nndl.  Tli«  Baysmi 
bestutteta  Bevölkerung  germanischer  Abkunft. 

Auffallend  iat  der  Mangel  der  mit  dein  Dracheubilde  geschmückten 
2Sirstidi»  in  den  «pesifiasii  ftrinkiiehen  gondon  der  weiter  neek  Norden 
gelegenen  rhsiidsdien  Oane.  Ei  dflrfte  am  Platae  sein»  daran  an  erinnern,  ^bsi 
die  mit  dem  Drachenkampfe  eng  verknüpfte  Sigfridasage  grade  hier  am 
Hartgebirge  in  dessen  Schluchten  und  Quellen  sich  nicdt  ri^'eschhifxen  hkt  und  dass 
im  iaenuchthalo  Namen  wie  Drachenl'els  and  D räch  euku mm  er,  8ig- 
fridibrunoen  and  Brunhildisstahl,  Ltntbnrg  (=  Draohenburg)  und 
Krimhildenbette,  die  Brinnemog  an  die  germaoisehe  Sagenwelt  bewahrt 
haben.  Da  ähnliche  Sparen  sich  auch  im  Neckarlande  verfolgen  Innsen,  so 
W&re  die  Annahme,  dass  zwischen  diesen  Volkssagcn  und  diesen  mit  dem 
Drachen  gezierten  Schmuckstücken  eiu  inuerer  Zusammenhang  bestehe, 
nicht  aasgeschlusBoii.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Didiuesheim 
und  Ratkeriskeim  nTspr&oglioh  eBdfrlnkisdie,  mit  alamaamsohea  Be* 
staodtheilsn  vermtaehte  Bevölkerung  besessen,  daae  Oberhaupt  fränkische 
und  alamaanische  Hofbauern  hier  im  Grenzgebiet u  durch  «inander  gewürfelt 
Sassen,  bis  Chlodwich's  Sieg  da«  politische  llcbergewiclit  der  Frankt?n 
eutsühied.  Gerade  aber  von  den  .\lamanaen  wissen  wir,  da»s  sie  nach 
fianmann'i  Fonohnngen  im  3.  Jahrhundert  neeh  als  Samnonen  —  d.  h. 
.Hflter  des  Heiligthnmes  der  Snebso*  vom  SUditrande  der  Oetsee,  dem 
Lande  iwischen  unterer  Elbe  und  unterer  Oder  in  der  Kichtung  mwh  Süd- 
westen auswanderten  und  im  4.  und  5.  Jahrhundert  als  Alamannen  d.  h. 
Mftuner  des  heiligen  Haiues  die  Uheinebeuen  besetzten.  Wenn  nun  bekannt- 
iieh  im  Korden  daa  Bild  des  Draehon,  des  Fabeltkierss  der  Nordgermanen 
und  der  Wikinger  heimathereoktigt  i«t|  so  dfldte  der  angedeutete  rothe 
Faden  den  Drachen  auf  den  SeMOhiflbn  der  nordischen  Mecrfalirer  und 
den  Schaustücken  der  rheinisthen  Hofbauern  verbinden  und  erklären.  \hi<\ 
endlich  kommen  auf  den  goldenen  Schaumünzen  des  Nordens,  den  suge- 
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miittten  Brakteaten  diMtllMU  Ornuui«iiimotiv«  ia  Varbimliiiig  mit  der 

uiimlichen  Teclmik  vur.  Jn,  was  fiir  den  nt!iicrt>n  Zusunitnenliang  noch 
melir  spricht,  gaus  üiustilbuu  Drachongeataltuu  lindeu  bich  auf  einzelnen 
späteren  dänUcbeu  Si1ldi«u.  Ein  >iu  ,^AtlM  de  Tarcbeokigie  ilu  Nord* 
Tab.  Vin.  M.  158  abg«bild«tor  Bnditeat  mitliait  mmd  DtmImd,  der  wie  die 
iiiittulrliuiuiHcbeu  den  Kopf  rQukwäi  U  dreht,  den  Schweif  gespalten  trägt  und 
cinü  di-i  ifauli  gospaltiino  Klauo  aufzeigt.  Andere  auf  Tafel  IX  u.  XII 
dast'lbüt  abgtibiidetc  lirakteateu  mit  Dracben  in  der  Mitte  des  Zicrstuckea 
zcigt'U  uiac  mubr  oJlr  minder  grosse  Entfernung  vom  ursprünglichen  im 
HittelrheinlHiid  and  SAdweitdeatidilaBd  vertrsteaaD  Tjpat.  Ohne  ZweiM 
jedoeb  Mt  der  Gold  brakteat  mit  dem  DraelMBUld  im  Norden  aas  Strande  das 
Me«-ros  /.u  Haus,  ein  Gebiet,  wc-lcbo»  die  Phantasie  der  Anwohner  mit  Drachen 
und  Schbiiigen  von  jeher  ausgestatti-t  hat.  Fast  licheint  ja  hierin  ein«  schwache 
Eriiiuorung  au  die  äauricr  vorgaugeuer  I:lrdperiodea  verboi;geu  xu  liegen 
oder  babea  die  Altvwdem  an  den  Oraohen  gedaeht,  den  der  Hinunelsgoit 
Indra  ndi  dem  Donnerkeile  lermalmefc  bat?  —  Bmdet  wtoe  naeb  Prof. 
Fraae  möglich!  (vgL  gHumboIdt*  1.  B.  9.  H.  „Dw  Lindwnm  in  Sig« 
und  Walirheit). 

Auf  der  kühnen  Fahrt  vom  üataeesLraode  xum  Rbeinufur  brachten 
diese  Norinänner  mib  in  die  nene  Heimat  di»  Heldensagen,  die  riis 
sangen  von  Odin  and  Sigfrid,  vom  DraebentSler  and  von  den  Walkyren, 

Brunhild  und  Krimhild,  und  d'3n  Festesschniuck  von  glcisHondein  Golde 
zierten  sie  wieder  mit  dem  Drachen  bilde,  wie  vordem  von  ihren  KüuHtlern 
geschehen  war,  als  ihre  Vorfahren  noch  das  hochbordige  Dracheuschiff 
auf  manch'  kühner  Seefabi't  gdeuict  hatten.  Wenn  der  gelelurte  Direktor 
des  Kopenhagener  Hneeaua,  Wonaae  die  entsprsebendkNi  nordieebea 
Brakteaten  in  das  7.  und  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  aelat,  so  haben  wir  ana- 
loger Weise  mit  diesen  rhoinischen  Guldplatten  Träger  geschmückt  zu  denken, 
welche  Zeitgenossen  des  Karl  Martell  und  des  Carolus  Magnus  waren. 
Nach  altnordischem  Gebrauch  xiert«  man  deu  goldenen  Brustschmuck 
mitdem  Draeben,  dam  Sinnbild  der  meenimwobnendM  Nordmiaaert  —  Und 
so  künden  die  Namen  der  Berge  nad  Sehlaobteii  von  demselbeii  Volke 
and  ihrer  Sagengeschichtei,  von  welchem  der  Golduchmuok  und  das 
Bisengeräth  vermeldet,  das  man  im  „Nibclungunlundu"  (vgl.  de«  Verfassurs 
Sohrift:  „im  Nibelongenlande,  mj^thologischo  Wanderungen",  Stuttgart  1877). 
am  Strande  des  Bheinea  an  daa  Uefat  getwaeht  nnd  ualenaiihi  bat.  —  Said 
g^grttasfc  ihr  Zeiigaa  der  Vorasit,  dn  Sebmoekstüek  goldlodiiger  FraMB 
nnd  blaoäagiger  Baaken!  Br.  C.  Meblia. 


1}  Vgl.  „Ifls  empreintes  du«  bracktöatcs  eu  or'*.  p.  Ü23— 826. 
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19.  Nase  rAmiMhe  AlierihAmsr  «ai  der  weatliehflii  Pfsli. 
Dwr  W«ten  dar  Pf«b  Iwt  wÄ  vor  w«tt|g«i  MoMten  io  d«a  Skalptann 

VOD  d«r  Hcidelsburg  hoi  Wald  fisch  Lach  eine  reiche  Aasbeutu  von 
röinisulien  Skiilptuieii  geliefert,  und  nchoa  wieder  haben  wir  Geles^nbeit 
vuu  einoiu  neuen  Funde  Kunde  zu  geben. 

Tief  in  Veetnioli,  «ttf  unbekannter  £rde  liegt  am  Glau  im  Kanton 
LandstoU  daa  elBMUie  OOrfohen  Nnns weiter.  Hier  entdeckte  ein  Oekononi 
TOT  «nigcr  Zoit  beim  Umbrechen  mehrere  in  Sandstein  gehauene  ^Rtlp* 
turen,  dul)ui  viviei  Rönicrmtinzcn,  Knl/2ic<^uln  und  Asobe.  Das  game  lag  1  Bl 
unter  der  Sohle  dea  Bodens  an  einem  Platze. 

Von  drei  mit  Iluobraliefs  bedeckten  Steinen  gehören  zwei  zusammen. 
Aaf  dem  eralen,  der  eine  Linge  von  55  em,  eine  Höhe  von  70  es  und  eine 
untere  Dicke  von  28  cm  hat,  befinden  sieb  auf  der  Vordeneite  awei  der 
Köpfe  beraubte  Gestalten.  Die  erste  iüt  nach  der  Gewandung  und  den 
Formen  eine  woiblicliu  Gottheit,  sie  liült  mit  der  Rechten  auf  dein  Schooss 
eiue  Fruühtschoale.  Die  Toga  reicht  bei  ihr  in  reichen  Falten  bis  zu  den 
Fflaee»  herab.  Die  mittlere  Geetalt  bat  den  Oberkurpui  nnd  die  breite 
Brnat  entbiflaai  nnd  verrith  minnlidie  Fennen;  den  Umerkarper  bekMdel 
gleichfalls  eine  faltenreiche  Tuga.  Auf  einem  Fragment  von  27  cm  Länge 
nnd  48  cm  Höhe  ist  cim»  dritte,  weibliche  Gestalt  angebracht.  .Auf  ilcr 
glatten  Ilückseite  de»  lielit^fs  beüadet  sich  ein  Wüli'i^ahildetes,  sohreiteudes 
Fibid.  Wir  wiren  geneigt,  dieeem  BHdwerlc  nicht  profaneui  sondern 
saeralen  Charakter  snamsdireiben  nnd  die  dr«  Oestalten  fttr  Oeres,  Jnp 
piter  und  VUm  edtr  Jnno  zu  halten.  Daa  Pferd  möchte  auf  den  Kultus 
der  galliseli-germunischen  Rosxegöttin  Kpona  zu  deuten  sein,  und  demnach 
könnte  auch  die  vermeintliche  (Jeres  auf  eine  Kpona  zurücküuführen  sein. 
Die  drei  Figuren  sind  in  sitaender  Stellung  ai^ebraulit  und  deutet  dos 
liervorragende  PoetMMDt,  aaf  wekdieai  die  FOase  dwr  Oeataltau  mhsn,  aaf 
einen  Tbronsessel. 

Von  einer  weiteren  Skulpturarbeit  ist  nur  dir  Untertheil  erhalten. 

Auf  dienern  "2^  cm  langen  und  2ü  cm  heben  Fragment  int  gleichfalls 
im  Muchrelief  der  Untertheil  einer  roauolichen  Gestalt  angebracht.  Füsse 
«nd  Sebenkel  sind  Ins  oberbaib  der  Waden  mit  umgeaehlageoon  hoben  Stiefeln 
(»  ealig»)  bekleidet.  Zar  Beehten  steht  «in  gansibalicher  Yogel.  Mneh 
der  Bekleidung  des  Unterkörpers  und  dem  Federthier  möchte  man  in  diesem 
Stumpf  die  Darstellung  von  MarH  vermuthen.  —  Diese  Funde,  vermehrt 
dnrcb  ein  von  Ulanmünchweiler  herrührendes  römisches  Kapital,  dos  nicht 
weit  von  der  Kirohe  sidi  Iftnd,  welehe  drd  rOmisshe  ViergAtteraltSre  in 
den  Fnndnmenten  enthielt,  wurden  anf  Yaranlaasnng  dee  ESnsenders  in  Aeeen 
Tagen  in  das  Museum  nach  Spuior  gesehafit.  Tritt  in  diesen  lloob* 
reliefs  auch  koino  besondere  Kunst  zu  Tage,  so  sind  sie  für  die  Kultur(»e- 
schicbte  dennoch  von  Interesse.    Nicht  nur  Faltenwurf  nnd  Anlage  der 
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Stralptumi  Mign  von  gMokiUan  SmMnMm  ftr  ForaMugufcoag,  «»dani 

AVcli  die  TbatHuche,  dass  man  in  dieBem  abgelegenen  Thälcheo  einil  vor 
1'/«  JalirtaustMitloii  Ju|ipitcr,  Cerea,  Mars  verehrt«?  und  von  Stein  bildete,  gibt 
Zeugniss  vuu  einer  gewissen,  joixl  noch  nicht  erreichten  Kalturhöhe.  Fm- 
liob  weiss  man  trots  dieser  Thatsoehn  niebt,  ob  barbftriscb«  Eingsborne 
oder  rdaiteh«  Koloniiten  disw  QWbtASliä»  «niditai  and  in  Ehno 
gehalten  haben.  —  Aber  diese  Skulpturen  stehen  am  obern  Glan  nicht 
allein  da.  Zwei  Stundt-ii  nach  Südwesten  liegt  die  Dunzweiler  Ziegel* 
hütt«;.  Oberhalb  derselben  deckte  der  Einsender  im  Sommer  187  2  eine 
Reihe  reicher  äkulptuieu  auf,  die  von  einem  römischen  Sacellam  herrührten. 

Gau  in  dar  Nah«  von  Kumrdkr,  iwiiebea  Hiaohlwwh  und  SUinbMb 
fiHid  äA  WB  1780  anf  d«  DirtriktnPrA«ekweiUr^  die  Stabfigw  «Imb 
steinernen  Löwen,  der  offenbar  zu  dnem  grösseren  Bömerbau,  etwa  als 
Zeiebeo  emer  Mutatio,  einer  Poatstatiou,  gehurt  hat.  Glanmüncbw eiler 
•elbai  hat  von  Römerfnodeu  die  drei  eben  erwähnten  AU&re  und  dasüa- 
piiil  anftnwcieeB«  von  denm  nrei  nnaerliilb  der  Kbrdio  nUliw,  einer  Mwh 
Speier  verbraelii  imrdr.  Ferner  eteiwn  m  Btoinbaeh  nnd  Bdreborn 
mitten  im  Orte  xwei  rätlnellMfIte,  Tieredcige  Thürmo,  die  jeder  Verbindung 
mit  den  Kiicbeu  entbehren.  Auch  diese  Wachthürme  sind  am  Endo  rö- 
mischen Ursprunges.  Alle  diese  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dass  zur 
BömenMit  diese  jetat  weltentlegene  Gt^end  am  oberen  Glan  in  regem  Kon- 
takt mH  der  AHeenwelt  stand,  nnd  da«  Knnet  nnd  Knltnr  Uer  auf  einer 
nidit  unbedeoteodeo  Hübe  sich  befanden.  Die  Verronthuag,  daae  eine 
von  der  Saar  kommende  Römerstrasse  über  den  Ilöcheal>erg  ging,  von 
hier  aus  über  l)un2weiler  weiter  zog,  bei  ürüeken  den  Ohmbacb  über- 
schritt, über  Böraborn  und  Uaschbacb  am  linken  Hocbofer  dea  Glan 
■loh  Inn  sog,  nmbeiGlanmttDoliweiler  in  das  Qlantlinl  hinahmetajgen,  wird 
dnndi  GcalitiBgel  und  obige  Ftmde  beetlUgt.  Diese  Strasse  20g  oaeii  Mord* 
«oeten  weiter  über  Limbach,  Obcrstaufenbuch,  Kreimbach  und  gtag 
einerseits  von  Rossbach  direkt  gen  Nordwest  und  aui  Kreu/.nacli  su, 
während  andererseits  ein  zweiter  Strasaeustrang  über  Imsweiler  und  Kirch- 
heimbolanden mm  Mordfiuee  dee  Donneniberges,  dee  Hone  Jovie,  dirslct 
nadi  Alsej,  dem  viena  Althdeneinn,  Mut»  —  Weitere  Ontewnehnngen 
ilMT  den  verzweigten  Lauf  der  römischen  Wcg-Verbindungcn  zwischen  Saar, 
Nahe  und  Rhein  müssen  diesen  Sachverhalt  nnd  den  Schutz  dieser  StrasRcn- 
zAge  und  der  an  ihren  Lauf  sich  anschiiessendon  AnsiedlongMi  durch  Kastelle 
mit  der  Zeit  in  heUena  lacht  steUen. 

Dbkheiü,  im  ApiÜ  1864.  Dr.  a  Mobliei 

20  Nouo  römische  Fnnde  in  Remagen.  Beim  Legen  einer 
Wasserleitung  in  Eisenröbren,  die  frisches  Qaellwasser  durch  alle  Uaupt- 
strassen  der  Stadt  führen  soll,  wurden  um  die  Mitte  Juni  in  der  N&he  des 
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MmUm  die  BmIb  «in«  rtatiabliMi  Wanerldtang  in  lV«  M*  Tiofe  aafg«- 

funden,  iHe  voq  der  Qnelle  im  Lutsebadi  md  der  in  dun  Rergbonden  gu- 
spoiat  wurdü  und  die  Ljnifnn  Jen  aUea  Brannen  auf  <loni  Markte  hin  t,'<  richtete 
Leitung  kreuzte.  Sie  war  aua  den  bekannten  Thünruhrüu  mit  weiteren  Kupf- 
üode  hergeateUt,  «rie  sie  nooh  beute  gefertigt  werden.  DieMlben  sind  65  cm 
laag,  ^  (Mhoag  tm  ■ebawlera  GSnde  iet  10,  die  em  Xtqpfo  16  en  giwii 
die  Wandstärke  ist  3  om.  Dabei  lag  eine  Ziegelplatle  von  ISobb  Linge 
und  Breite  und  3  cm  Dicke;  sie  hat  einen  7,5  cm  langen  und  3  cm  breiten 
Steni{>el,  juif  dem  die  Buchstaben  F'>X(iKRINK ')  im  Relief  sich  deutlich  er- 
balten  buLen.  In  derHulheu  Tiefe  lag  eine  Eichenbobsröhre  von  fast  5  Zoll 
Stirke.  In  1  m  Tiefe  lagen  ThoorOlires  an«  aeaerar  Zaifc  und  die  eiMneteitang 
stUB  Bmimea  ans  den  3Uer  Jabren.  ObagaAbr  86  ai  afidlSob  von  dem  w^en 
seiner  phantaatiaelw Sie iiihi hier  berühmten  mittulaltcrliclicn  Portal,  welches 
jetzt  lien  Eingang  in  den  Pfarrhof  bildet,  wurde  1  m  GO  tief  mitten  in  der 
ötrasBti  vor  dem  Uause  von  Fr.  Straug  ein  mächtig«»  reiob  ornamentirte« 
rAmisobea  Frientfick  au  Berknmer  Tuff  gafonden,  100  cm  lang,  60aB  btett 
and  bodiy  die  Andadnng  iet  liem  gnm.  Dv  Friae  adgfc  8  kriftige  nril 
Paiaaeiten  and  Spiralband  gezierte  Glieder,  deren  Kunstweise  noch  dar 
besBern  Zeit  iitiij^ilulrt.  I'eber  ileiii  Fries  ist  der  Stein  rauh  als  hätte  er 
zum  Widorlaycr  eines  gewölbten  Bogens  gedient.  An  derHcli)en  Stelle  sind 
vor  25  Jabren  beim  Auswerfen  des  Kellers  des  Straug'scheu  üauses  noob 
3  sdcber  greaaen  BaoatAdce,  etnea  mit  3  Figuren  geAinden  wordao,  von 
welehen  2  naeh  Bonn  gekommen  sein  sollen.  Vielleicht  war  bier  daaThor 
eioes  grossen  römischen  Gebäudes.  An  derselben  Stelle  soll  ein  fränkischer 
Pallaut  gestanden  haben,  die  nicht  selten  auf  römischen  Fundamenten  er- 
richtet waren.  Dieses  üäuservierock  heisst:  „im  Plan";  vou  hier  lauft  ein 
5'  boher  gemauMiwf  Kbnal,-  von  dem  man  Tbaile  noeb  in  einigen  Kellarn, 
wie  in  dam  der  WiCtve  Sebifer  aebeo  Icann,  gagan  den  nArdlieben  Stadt* 
graben  hin,  wo  er,  wie  man  sa^'t,  Holn  Endo  fand.  Westlicb  von  der  Kirobe 
sieht  nuiii  den  Rest  einer  römischen  Mauer,  die  innerhalb  der  mittelalterlichen 
Ringmauer  liegt,  sie  ist  iVa  >°  stark  und  S'/^  m  hoch.  Im  Garten  des 
H.  Sebäfer  tMit  man  „ebenfalls  ein  Stück  dieser  Mauer,  die  hier  „die 
HaMlenmaner"  heiest» 

Noch  an  einer  dritten  Stelle,  anf  der  Strasse  am  Hof  wurden  rö- 
mische Thonplattcn  in  Monge  gefunden,  grössere  viereckige  von  37  cm  Durch- 
messer und  4  cm  Dicke  und  kleinere  IHcm  gross  und  '.\cm  dick,  dabei  auch 
halbe  kreisförmige  Thonsoheiben  von  37  cm  Durchmesser,  und  lern  Dicke, 
die  81  tnnMB  Sinlan  flberainander  legen  und  «war  ao,  daaa  die  Fugeo, 
mit  daoeB  rie  aaiammenli^gen,  aieh  Ineaaen,  aie  aind  nielit  mit  HArtal, 
aondem  mit  Lebm  an  eimmdar  befeatigi.  Dieaelben  rflbran  wohl  von  einem 


1)  VgL  Jahrb.  LXXV  6.  161. 
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Ilypocaustum  hei'  und  die  f^'ruwen  Scheiben  hestcliHii  aus  1  Tlieilen,  damit 
sio  weniger  leicht  iu  dtr  liitze  springen.  Kine  dir  viei ccki^'tni  Phitten  hat 
an  2  Stelleu  1 1  iu  den  Thon  geritzte  parallele  Rillen,  die  ohne  Zweifel  iut 
bMiwii  Anbaftmig  des  Mdrtd«  mit  «inaoi  eiiemeo  Oeritbe  gaoMsht  iiod. 
Harr  Bürgermeister  von  Lassaulx  hat  den  Vorstand  dea  Taraiiia  flbar  disM 
Funde  sogleich  benachrichtigt  und  wurden  dicaclben  am  96.  Juni  hwichtlgt. 
Sie  sollen  ihre  AiirNtellung  im  UalldiauBe  linden. 

Wie  vur  10  Jahrea  unterhalb  liemogen  zwischen  Schieferplatton  und 
io  Steinsiirguii  Begrabene  beim  Orth*ielieii  Bau  gefniidMi  weirdaii,  ao  wiudsD 
1683  am  Himdiberg«,  7  ra  ton  dar  Bnaptatraiaa  antbrai  beim  Ban  afam 
Kellers  Reihcngrülier  aufgedeckt.  Ea  fiinden  sich  Wehrgchiingo  und 
Schwerter.  Etwa  20  Schndel  haben  ein  Loch  in  der  Stirne  (vgl.  aus'ni  Weerth 
im  Jahrb.  LXXV.  S.  181).  Auch  wurden  ItiSS  oberhalb  KemagcD,  am 
Wiokelsmäuerehan  Qiibor  uuigedcckt,  die  von  Thonplatteo  unuiellt  waren. 
Harr  MftUar  daaalbvt  bewahrt  dia  Fond«.  In  diaaom  Jabro  warda  in  dar 
Unndalagasse  eine  riimi^cha  Töpftuci  entdeckt.  Dia  Töpfe  waren,  das 
Obere  nach  unten  gekehrt,  pyramidal  aufeinatidiT  gesetzt  in  einem  IlHufcn 
von  1  m  Höht'  und  Hreite.  Die  oborn  Tüpl'e  waren  zertrümmert,  die  uuteru 
erhalten.  Der  gauze  Uaufen  war  von  einer  etwa  2U  bis  30  cm  dicken  Hülle 
Torbrannteo  Qeatainea  ringanm  fcnppelfltrmig  omgebon.  Ea  war  angcn- 
acheioliob  ein  Töpferofen,  der  nur  für  einmaligen  Brand  baatimmt  war. 
Herr  Reulaux,  der  über  diesen  Fiind  berichtet  liat,  besitzt  von  da  und  vom 
Wickelsmauerelien  verschiedene  (tefaBse,  die  sich  durch  Fuim,  Farbe  und 
Material  unterscheiden,  sowie  4  Drouzcriuge  vom  letzlereu  Ort,  auch  ein 
kleinaB  Aufaingael  von  Brome,  auf  deaaen  Dedtel  uak  ein  Pballw  befindet 
Ei  iat  am  Ifarktplals  in  Remagen  3  m  tief  gdtenden. 

*  Sohnnffbanaan. 

21.  Römische  Fundamente  im  Walde  bei  Roetgen,  Ueg.-Bea. 
A aeben.  Die  Kgl.  Regierung  in  Aachen  bat  dem  Voraitsendeu  des  Verrioe 
die  Anaeiga  von  dar  Anffindnng  der  CrrnndnuuiMPn  einee  rSrnkuhon  Haaiea 

in  der  überföri»lcrei  Mnlnrtshütte  bei  Roetgen  im  Kreise  Montjoie  geiuiiclit 
und  einen  Fnndbericht  des  Herrn  ObeitVirüters  Suljiildt  beigefügt.  Bei  der 
Frfihjahrssaat  wu  Niisueu  wurde  (ier  Hoden  40  cm  iiel  aufgelockert.  Hier- 
bei kamen  wiederholt  Ziegelsteine  zum  Vunchein,  «a  konnten  veracbiedeiie 
Pnndamente  eines  viereckigen  Gabindea  bloaigelegt  worden.  Innerimlb  einer 
Umfinrangamaner  von  trocken  anfeinaoder  gelegten  GranwackeeUineu,  die 
23  m  lang  und  17  m  breit  ist  und  nach  SOden  einen  Vorsprung  bildet, 
indem  der  Kinf^ant,'  ilnrch  zwei  grosse  Steinplatten  bezeichnet  w»i-,  welche 
die  Unterlage  der  Thorpfoaten  zu  sein  schienen,  lagen  -1  lu  von  derselben 
entinnt  die  innem  Blanm  dea  Haneeo.  Hier  wozdan  sahlreiehe  Soberben 
grfiiaerer  und  ktcinwer  Töpfe,  damnter  mebrere  von  ÜHaon  Tboot  von 


fnMier  bnanar  and  deg«lrolher  Farbe  gefondeo,  ferner  mrei  anfWonnder 

pM-soiitli  I  i  i  m  gruB»ü  MUlilsteiiiü  aus  Niedermondiger  Lava,  in  der  HMe 
sich  kouisch  eilitl)eml,  ein  Hteiiiboil  Rii8  Thoiiscliiefcr,  S5  mm  laiifr,  an  th-v 
ächuuide  7ü  lueit  und  2  dick,  os  hat  uach  i'rof.  v.  Lasaul  x  eiu  »pev. 
Gewicht  von  2,7.  Ao  einer  Stella  fanden  sich  40 — 60  cm  tief  Holl- 
kohteareelo  nnd  Spnren  von  KallrniArtel,  hier  worden  die  obengeoMinten 
Fände  gemacht  nebet  dem  einer  SilbcrniünKc  des  Antoninus  I'iua.  Es  sind 
erst  10  (^hiiiiliiitmi-ter  durchsuclit.  Diu  l^ntirRUtliniiL,'  IhI  .scliwierig,  weil 
auf  der  FiimlstfUu  120-  bis  150jährige  üucheji  und  Kiciicii  btehen.  Fast 
unmittelbar  neben  dtusur  ätellu  finden  sich  noch  ähnliche  Mauerrcütu  itu 
Boden,  aber  von  geringerem  Omfnngo.  Die  Fände  «nd  dem  hiedgen  Prc 
vinmal-Mmenm  ttberwieeen.  Berr  FnÜBWor  Klein  hat  die  Fbndstella  wqgen 
Anordnnag  nener  Gralmagen  beddhiigt.  8. 

22.  Stettfeld.  Ueitende  Matruue.  Die  Beschreibung  des  in> 
tereiBaatcB  SIdea  aisBr  reitenden  Matrone  aae  Bflobig  in  Heft  76 
8.  239  dieaar  JahrbOeher  «rhilt  eine  Erginmng  dadnreh,  dasa  in  niebt 
albu  graiaer  £ntfernaug  von  diesem  Orte,  in  Stettfeld  bui  Bruchsal, 
neurfi'diii;^  ein  ganz  ähnliches  ReliefM  gifundon  worden  ist.  DusHfllie 
wurde  bei  dem  genannten  Dorfe,  das  schon  durch  /.ahlreiche  frühere 
Fände  ab  rOmiaeiie  Niederlawung  naehgewieaen  iat  (vgl.  z.  B.  Brara' 
bacb  G.  1.  Bb.  add.  2061),  vor  einigen  Jabren  beim  Pflflgen  von  Aciter- 
buid  gefunden  und  vun  dem  Finder  in  der  Wand  seinen  Hauses  ein- 
gomnn»'rt,  dort  kürzlich  von  Herrn  Prolessor  Dr.  F.  Monc  entdeckt  und 
vun  (1cm  Unterzeichneten  für  die  Grossh.  Alterthümersammluog  in  Karl«* 
ruh«  erworben. 

'  Die  bin  auf  einen  qnerdnrehbMifenden 
Sprung  woblerbaMeoeRelicfplatte  von  grauem 
Sandstein  ist  3 — l  cm  dick,  2 ()'/:•  cm  hoch, 
17  — nV-i^ui  l)rcit.  Da«  inneru  Feld  (15'/- 
auf  13 Ys  cm),  au»  dem  sich  das  lielief  cr- 
baiit,  iat  atark  vertieft,  aodaaa  die  eriiabeB> 
eten  Tbeila  nur  wenig  aber  den  erlidbten 
Rand  hervorstehen.  Da»  Hild  »elbst  gleicht 
trotz  fin/.eliier  VerHchicdcnheiten  sehr  dem 
aus  BUchig  stammenden:  auf  einem  nach 
reebtaCvom  Beaehanar)  amwhtdtendenPfcide 
ailat  ein«  Fran  in  laagan  Gewand,  den 


l)  Uflwr  ein  ähnliches  HiM  uiucr  roitrtult^ii  Mutroinv  welches  kürzlich  um 
Kirohthorm  zu  Königshach,  Amt  ÜurUcb,  ontdcokt  worden  ist,  sieh  NA  her  in 
dieiem  Jabrbnob  &  22i.  Die  Redaktion. 
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Beschauer  zugekehrt.  Auch  hier  fiodet  sich  die  bociceiuiu  Haltung  des 
Körpers,  die  verkfirate  Darstellaag  der  Obemcheukel,  die  Uutereiützuog  der 
FVne  dnreh  da«  eigeothflailiebe  FiMig«it«ll;  dagegen  hilt  iloh  üb  linke 
Haod  am  Hals  dcK  Pt'enloa  und  fasst  sngloeh  den  (hier  dentlicb  erkenn» 
baroD)  ZOgel,  die  rechte  liegt  im  SchooBse  und  hiilt  eine  Schaale  oder  ein 
nachcfi  KörbcbcD.  T>er  bis  tiuf  die  ein  wonig  bcscbiidigte  Nast«  i;ut  er- 
haltene, im  VerbältnisB  num  Körper  etwa«  grouse  Kopf  iüt  uaverhüUt,  vud 
dieknn  waliUrligen  HaarkMken  amgnlieo.  Di«  todiniadi«  Aiiiait  iit  roll, 
aber  baaser  als  bei  deai  in  BOohig  gafnadenan  RaÜet 

Knriarabs,  im  Hin  1884.  K.  Biaaingnr. 

23.  Die  Ausgrabungen  für  das  Provinzial-Museuw  ia 
Trier.  Yen  daa  rtadaehen  Bidam  ni  8t  Barbara  waren  im  Anfang  das  17. 
Jnhrii.  noch  Ifanem  Ua  snr  Höhe  dea  awwten  Stookwerki  sn  sehen,  wie 

ein  Bild  bei  Moriun  z<  ii,'t..  Die  MrtuoiTLök'  lagen  im  Schutte  begraben  bis 
zum  Jahre  1877.  Wolil  wunk'u  im  J.  iHi^i,  als  man  hier  den  Torao  einer 
kustlmren  Ania/.uneastatue  fand,  Versuche  zur  Aufdeckung  dieser  Iluiiien 
gemacht,  alier  mit  wenig  Erfolg.  Erat  als  im  Jahre  1877  diu  Stande  der 
Rheinprovina  für  diaaen  Zweck  Mittel  bewilligten  nnd  ansssr  einem  Theil 
daa  Fonds  för  die  Pirovinaial-Mnseen  noeh  tan  Geschenk  des  Kaisen  von 
10,(100  M.  dazu  vorwendet  werden  konnte,  wurden  die  Arbeiten  nnausge- 
Sitzl  unter  der  umsiciitigen  und  verdienütvoUen  I.eitiing  des  Direktors  Dr. 
Ilettner  gefördert.  Das  Gobäudo,  dessen  Stiru»cite  172  Meter  Länge  hat, 
ist  jetst  in  seinan  Sobstmktioiien  fast  in  alten  aetnea  Thailen  tdessgelegt 
and  ssigt  neben  «faMr  Beifae  von  MitleblnaMii  rsohta  nnd  liidbi  eine  voll- 
stlndlg  symmetrische  Anordnung  von  Sälen,  Zimmern,  Zellen,  Treppen  nnd 
Gängen,  die  als  Caldancn  und  Frigidarien,  Wandel-  und  Gesellschaftssiile 
und  dgL  XU  betrachten  sind.  In  dun  Wasserbecken  besteht  der  t'ussboden 
entweder  aus  sinam  sehwintidiaii  harten  Gement,  oder  ana  einan  Oemenge 
▼oo  gewöhnlichem  blkm^Msl  mit  klein  geklopften  SSisgeln,  weldies  naeh^ 
her  glatt  ubgeächlifibn  worden  ist.  In  den  Gängen  und  Silen  haben  sieb 
vielfältige  Uente  von  kostbarem  Marmorbelag  erhalten;  von  bunten  Stein- 
sorton  sind  obngefahr  50  in  versohiedeuen  Farben  gefunden.  Einzelne  Ca- 
pitäle,  Säulen  uod  Basen,  Marmorfriese  uud  Reste  von  Wandmalereien  geben 
ZengniBs  von  der  ansserordentliohen  Pradit  der  Anhge.  Der  erwihnte 
Torso  einer  Amazone  ist  die  Nachbildung  einer  aus  der  beeten  griechischen 
Zeit  staramonden  Figur,  von  der  eine  Copie  sich  im  Vatikan  bofindet,  die 
unter  dem  Naniuii  ilcr  Matteiseben  Amazone  bekannt  ist.  Der  Trier'sche 
Torso  ist  un  Kunstwertb  dem  vatikauischeu  überlogen,  leider  ist  die  Figur 
aber  niobt  so  gnt  erimlten  als  dieee.  Ein  Torsc^  dar  im  vorigen  Jahre 
in  den  Bädern  gsAinden  wnrdsi,  war  vieUeiobt  das  G^enatilek  der  Amenoos. 
Aneh  dieser  ist  ana  parisohem  Uarmor.    Lrider  ist  er  n«  ein  nsdrter 
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männlicher  Rnmpf.  Ändert»  Sknlpfiiron  sind  die  rechte  Seite  des  Köpfet 
eines  Oiadnin«uos,  ein  Satyrkopf,  der  Kopf  finer  Kiiiserin  nnd  viele  Bruch- 
stücke von  Hunden,  Füsucn  und  Gewandstücken.  Viele  Gcrüthschaiten  er- 
liioern  an  dto  wlmtögB  BeBtimmung  dieiw  Q«bind6t,  m  rioA  Kimm«,  Haar» 
nadeln,  Stacknadaln,  PriMmM,  Menargriffe,  Würfel«  Llnpahan,  Spangen, 
Finger-  und  Armringe,  Salbentöpfchen,  auch  der  Stempel  eine«  Arzte»,  drr 
wohl  einer  Saihe  aufgedruckt  wurde.  Gehen  uns  alle  dicsi  IMuge  eine  Vor- 
stellung von  dem  alltäglichen  Leben  der  Tornehmen  Welt  jener  '/.eit,  so 
sseigt  nna  die  im  Jahre  1881  atattgehabte  Ausgrabung  WNdaalMr  TSpfer- 
Afea  im  Walde  an  Spaielier  die  Binriditnng  minder  Tomebmcr  Hiaeer  in 
B«zng  auf  die  darin  verwendeten  Töpfcrwaarcn.  Boflondera  merkwihili^  ist 
ein  liiind;,'  vorkoromender  Kruc;  mit  rothgelber  flfimmennrtiger  Rrmiilnnp, 
welcher  heute  noch  in  ganz  derselben  Form  von  den  Topfbäckorn  des 
Laadea  hergoeteilt  wird.  Anoh  in  Binsfeld  und  Herforat  haben  sich  rü- 
miaelie  TSptoaien  gaftinden»  welolie  dia  Heed-  vnd  Eifelgegead  mit  billiger 
WnnrA  versorgten.  Feinere  Waare  wurde  in  grössei-er  NAbe  von  Trier, 
'/.wisrhm  Meiliird  und  St.  Barliara  pofertigt.  Von  hier  stammt  wohl  ein 
Theil  der  GefäSBP,  dio  das  Graijfeld  vor  der  Porta  nigra  liefert,  geibnith- 
liche  und  graue  Urnen,  Krüg«  aus  hellerem  Thon,  Schalen  und  Ntipfe  aus 
terra  dgillata,  adnrane  Trinlibeeber  mit  weiMer  Sohrlll.  Bei  Cordd  in 
der  Eifel  wurde  1880  eine  altrönriseba  Glasfabrik  entdeckt  mit  Olaafrag» 
menten  verschiedenster  Farbe,  darunter  auch  Stücke  von  Fensterglas  (vgl. 
Jahrb.  Llll.  S.  121).  Noch  lieuti'  blüht  die  Glasindustrie  an  der  Saar  und 
Schnappsbach.  Im  J.  1883  wurden  an  der  Strasse  nach  Ulewig  mehrere 
Traeend  Jener  Mftnaformen  am  Tbon  gefunden,  die  aehom  doreb  Ter- 
einleite  Fnnde  lieltannt  waren,  deren  Berstellnng  wobl  ein  Inieerliohea 
Regale  gewesen  sein  wird.  Das  Bild  altrömiachen  Lebens  in  dieser  Gegend 
gewinnt  noch  wesentlich  durch  dio  grossartigen  Fnnde,  welche  in  den  letzten 
Jahrzehnten  in  Nennig  und  iu  Neumagen  gemacht  worden  sind.  In  der 
Villa  ra  Nennig  «mide  1859  eb  lioaaikboden  von  16  m  Länge  und 
10m  Breite  auigegraben,  nioht  gaaa  ao  gro«  wie  dar  im  Lateran  an  Barn, 
an  kflnstlerischem  Werth  ihn  aber  übertrefTcnd.  In  Neumagen  wurde  von 
1877  bis  7ft  eine  prossp  Menge  werthvoller  Bteinskulptnren  gefunden,  meist 
an  Grabmonumenteo  gehörig.  Die  figürlichen  Darstellungen  derselben  sind 
von  graeaem  WerÜi  Ar  nnaera  Kenntnisa  römischen  Lebens  und  rfimiacber 
Verbittniaaa.  Viele  beaieben  aieh  auf  Weinben  nnd  Weinbandel  an  der 
Moael,  andere  sind  mythologischen  Inhalts  oder  .Htellnn  Soenen  des  häus- 
lichen liebens  dar.  In  iliescm  .Talire  sind  von  T'r.  Hettner  wiederum  Ans- 
grabungen  in  Neumagen  vorgenommen  worden.  Die  Funde  Bind  Inschrift- 
aMne  und  auch  wieder  grüssere  Skulpturen  in  der  Art  der  früher  ge- 
lindenen.  Kfib.  Zeitang  vom  8.  Jnli  1884.  IL 
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24.  Der  Sarp  des  lioil.  PaulinnB  io  Trier,  nisoliof  Felix 
von  Trier  liofis  im  Januar  18^3  den  in  der  Pialio'Bkircho  iMtändlichen 
Sarkophag  dea  b.  PtaHam  flffimi.  Di»  in  i»m  Sidnsarge  stdwMi«  hftl- 
SMU«  Lad«  mthiatfc  dh  Gebeine  dee  Heiligen  nnil  awei  Zibne,  die  in 
zwei  ZAhnhühlen  des  Hniiptea  paasten,  welches  in  rinem  lieeondereu  Ge- 
fii8si>  nuflicwahrt  wird,  so  dass  dnmit  die  Aechthrit  des  Ilftuptes  bewiesen 
isl.  Am  9.  l)ezend>er  ISP.'l  wurden  die  Gel)€ine  iu  einer  neuen  hol- 
xemen  Lade,  die  der  früheren  gans  AhDlieh  ist,  wieder  beigeseUt.  and 
dieee  in  den  alten  Sarkepbaf  geeiellt.  Naeb  den  enr  Fmer  der  BeieeUniif 
der  h.  Reliqaie  1!^83  ersohienenen  vom  Pfarramt  verlegten  BOchlein:  Der 
beilige  Paulinus  und  seine  Reliquie  wurde  der  Sarkophag,  soviel  bekannt 
ivt.  nur  oinmnl  und  zwar  von  dorn  IVopRte  des  Stiftes,  Fr.  Sclinvard.  am 
Cliariitutag  1402  geöffnet.  Man  wünschte,  wie  es  in  HL  Maximin  und  in 
St  Snneon  geeobab,  dae  Hanpt  dea  Palrora  der  Kirehe  nr  Tenbmng  au- 
aiuelaen.  Naohden  die  eteemen  Klammem  dee  Sarkophage  anigewhlagen 
und  der  gmese  aehwere  Steindeckcl  gehoben  war,  eah  man  in  demaalben 
dif  hölzerne  I.ade  mit  seidenen  Stoffen  umwnnden,  «ie  war  kunKt.^em.^S8 
ans  feinem  unbekanntem  Hölze  verfertigt  und  nüt  sillH-rnen  und  kupfernen 
Bindern  nnd  mit  getriebenen  Bildern  von  Gold  and  SQbar  versiert.  Nadi* 
de«  sie  die  Lade  gcfilTnet  liatten,  aalion  rie  den  Leib  dea  beil.  Pknlinne 
mit  dem  Haupte  plcichfuilB  mit  grosser  Sorgfalt  in  seidene  Tücher  von  vor- 
scliiiMlotn  r  F.iibe  gehüllt.  Wir  lösten,  er/ülilt  der  Prolvst,  (lii>Ke  Tficlier  mit 
unseren  unwürdigen  Händen  nnd  nahen  mit  Staunen  und  Verwunderung 
den  gansten  Leib  unversehrt  und  ohne  Verwesung  (?}.  Es  beiast  in  dem 
Berichte:  vidimm  etapentee  hoc  nndum  corpoe  bnmano  mora  eoroporitnm 
velut  homineni  integram  cum  ipsina  capite  ei  absquc  membrorum  norruptione. 
Di<'  ;^nli'  r-'.rliaUnng  kann  sich  nur  auf  da»  Skclot  beziflieii.  9io  wird  deiinn 
aufgefallen  sein,  wolrlic  glanliti-n,  dass  der  uu-nHchliclif  Krirprr  iiarh  tausi-nd 
Jahren  ganz,  zerfallen  nnd  verwesen  sein  müsse.  Wiirc  der  Körper  mumifizirt 
gewsaen,  ao  wVtde  sieb  dieier  Znataad  bis  jetst  erhalten  beben.  Ber 
Probet  eagt  weiter:  Wir  berBbrten  snent  die  Maae,  dann  den  Sebsitel 
und  endlich  den  Hinterkopf.  Da  diese  alier  eine  durefa  Qottes  Güte 
bewahrte  Festif/ki-it  hewiesrn,  so  nahmen  wir  da.«  Hanpt  von  dem  hei- 
ligen Leibe  und  verschiosst'n  den  Sarkophag  wieder  so  sorgfiiitig  als 
magliob.  üm  daa  Jabr  1600  wurde  einet  dea  eilbeme  Bmatbild  mit 
dem  Haupte  dee  b.  Panlinua  von  rnehloeer  Hand  gaetoblen,  Msterae 
alwr  wiederum  hingeworfen.  Naeli  einitrrr  Zrit  orlimpte  man  aacb  dat 
8ill)<  rni>  nrnstbild  wieder.  W'iilirend  der  französisi  h«  n  Revolution  wurde 
da<t  Haupt  über  den  Rhein  gellüchtet  und  orst  iHll  zurückgelirncht  nnd 
mit  den  Hünptem  dee  h.  Felix  nnd  dea  b.  RisohofH  Marna  in  rin  groaaee 
Beliqniarinm  eingefaiet.  Panltnns  war  Biaehof  von  Trier  nnd  wurde  von 
Eaiier  Conatantins,  der  dem  Ariaaiemns  anbing.  verbannt.  Er  alarb  856 
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in  Phrygicn.  Eret  nach  3f»  Jahren,  im  .1.  395  kamen  enne  Golioino  imch 
Trier.  Der  Sarg  wurde  iii  der  von  Felix  errichteten  Basilika  ülw  dfin 
Grabe  der  Märtyrer  der  Tbebaiacheo  Legion  mn  4  ciamnrn  Ketten  an  dns 
Gewdihe  gfSuMgtn,  Naeh  einfl»  EiniUl  dar  Normaanen  vermauerte  man 
die  Gruft.  Im  .1.  1072  fand  mnu  den  Kinuaiii:  in  dir  Oiuft  wiedflr*  Zo 
FüHBon  dos  heil.  PanlinnH  la^'  cinn  lilpiornc!  Tftfi'l.  vs>  lcho  idx^i  die  hestattolon 
Märtyrer  Aufüchluss  gab.  Mati  ieyte  jetzt  oder  vielleicht  schon  vor  drin 
Zumauern  dor  Gruft  die  Gebeine  mit  der  hölxeruen  Lade  in  einen  fiteinernen 
Sarkopluff.  Die  FVaoaoeen  hatten  1674  die  Kirehe  sfnrtdrt,  die  rrst  17S6 
sieh  allmählich  nns  dem  Schatte  nnd  den  IVOmmem  kq  der  jetzigen  Kirehe 
wieder  erhol».  Nach  einer  Mittbeilung  von  Hettner,  We^tdenta«-he  Zeil» 
nebrift  III  1884.  S.  30,  Taf.  II,  zeigen  die  Gold  nnd  Sillier-Zierratheii  an 
der  Lade  dou  Kunstgcsclimack  des  4.  Jahrhunderts.  Da«  mit  den  fcinst«n 
Mmlern  gwerte  Sddengewelie  von  venehiedener  Farbe  nnwand  nieht  nur 
die  OebrinOt  eondern  «a  war  andi  die  Iridserne  Lade  darin  eiqgehQlU.  Ee 
fanden  Rieb  4  eiaemw  HncVcn  und  4  nronzeringe  und  an  der  Lade  iah 
nmn  die  Stollen,  wo  jene  Ifarkeii,  als  sie  hing,  Itefe.itii^t.  waren.  Die  ge- 
ringen Spuren  wohlriucheuder  Gewürze  und  iiarze,  einige  Weihrnuchkörner 
nnd  Lorbeerhlitter  können  die  angeUiehe  Erhaltung  des  Leibee  hm  ann 
Jahre  1402  nieht  erkliren. 

Fleuthorn  hatte  diese  kontbare  Beisetzung  bewirkt,  wie  die  Schrift 
auf  fiiiern  »illvernen  Weihgeschenke  sagt:  Kleuthera  jx'crafrix  po'^nif.  Herr 
Doinpridiendat  Schneider,  der  den  Fund  mehrere  läge  einer  genauen  IJuter- 
Buchung  unterzog,  hat  einen  Bericht  an  den  Biaehuf  Dr.  Korom  oinge- 
«endet,  der  ab  Mannakript  gedmekt  tet.  Er  ▼ermntbet,  dam  nnr  die 
ftusserc  Bearbeitung  des  Sandsteinsarkophag< -s  mit  P>ai  ockf^rnnmrnten  neu, 
der  Sarg  Kcllmt  aber  römißch  ist.  Der  Hol/.Harg  ist  eine  rorhtwinkelige 
Kiele  ohne  jede  Frofiliriing,  die  2  em  starken  Wandungen  sind  durch 
tSchwall>eii8chwäu/.e  zusammengefügt.  Der  Boden  ist  aufgenagelt,  der 
Deekel  wurde  in  einen  Fala  eingeeehoben.  Ein  SilberUeeh  am  SeUone 
iet  init  Relieie  geliert.  Unten  anf  einem  Bande  iit  eine  Jagd,  darüW 
CbrisluB,  den  I^av.arus  erweckend  und  Adam  nnd  Kva  dargestellt.  Zwei 
Rosetten  zeigen  das  Christus-Monogramm.  Das  SilherMeeb  ist  wohl  ein 
Ktwt  von  silliernen  Itündern,  die  früher  den  I'eckel  Bcbmiickten.  D^w  eine 
der  aHdnen  GewAnder  int  mit  Kreoncn  nnd  Stricbenp  das  andere  mit  Kranc^n 
und  Quadraten  geaiert. 

Auf  den  Wunsch  den  Herrn  von  Kioschinsky,  Pfarrers  von  St.  Paiilin, 
gab  ieh  iilxT  die  mir  znges;indten  I'rolM'n  dcB  Holsee  der  Lade  and  dea 
Sarginhaltea  das  folgende  Gutjicbluu  ah: 

Das  Hohe  vom  Boden  der  Lade,  den  8dtt>nwBnden,  vom  Deckel  nnd 
dae  der  Uobelspftae  itammt  allea  von  demtbeu  Iloharf. 

Sebon  das  üutHtm  AuMehen  des  Hoboe,  aeine  Farbe  und  boin  feines 
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and  glmduniaiigM  Gef&ge  g1«ieb«i  d«ii  Cedanihobe,  uur  beim  Anbrann  g«> 

wahrt  man  eiDigen  Wohlgerucli.  Zuerst  verglich  ich  (Iftssdlio  mit  gewöhnlichem 
('•»dernholzc  und  fand  eine  jjewisae  UeliLicinstininning  in  der  mikroBkopiscIien 
Struktur.  Das  moderne  Cedcrnholz  ist  indessen  meist,  wie  es  auch  in 
diesem  Faliü  sich  verhielt,  kein  achtes  Gedemhob,  sondern  es  stammt  von 
JuiupertM  Virginiaiia,  w«1oIim  Mch  Herr  Faber  io  Nflrobertg  für  seine  Blei' 
lüfte  von  Florida  besieht.  Da  der  h.  Panlinns  in  Phrj^^  itarb,  lo  liegt 
die  Annahme  nalie,  dass  das  Holz  von  der  Ceder  des  Libanon  herröhrt  und 
Herr  Hofruth  Prof.  Strasburger  hicTRelbst  hatte  auf  mein  Ersuchen  die 
Gefälligkeit,  dasselbe  mit  dieser  Holzart  zu  vergleichen.  Er  schrieb  mir 
derftber:  „dM  Hob  ist  dn  Nsdelbob,  das  aiebt  auw  sofinri  na  der  bebfiflen 
Tapfdang  seiner  ZelleDi  und  »o  dem  Mangel  der  Gefitase.  Es  kann  nicbt 
Fi^i  n!inl7.  seio,  da  es  ohne  weit  gewundene  SchranhcnbAnder  in  den  Zellen 
ist,  ehciisowcnif?  kann  es  der  Kiefer,  der  Ficlite,  oder  der  L&rche  anpe- 
hören,  da  ihm  die  Har«g&nge  fehlen.  Die  Uolz/.elleii  der  Edeltanne  sind 
bedeutend  weiter,  an  Waehbolder  m  deolnn,  war  wn  vorn  iierein  aosge* 
sehlossen.  Es  ergab  rieh  die  ToUstftadigste  Uebereinsttmmnng  des  mikro- 
riropisehen  Ranes  mit  dorn  Hokc  eines  älteren  Cedernstammes.  Als  !«• 
sonders  cbnrakt<MtHtisch  erwies  .sich  fiir  nUes  trockenes  Cedernholz  die  sehr 
ausgeprägte  Streifung  der  innersten  Vcrdickungsschicht  der  Zellen." 

Ton  PlinioB,  der  mehrere  Angaben  macht  Ober  Verwondung  edler  Hölaer, 
weiss  man,  dass  er  Bist.  nat.  XHI  11  den  Waehbolder  als  Gedms  rohior 
mit  der  Ceder  dee  Libanon,  Cedms  major  Pinns,  Codrus  L.  verwechselt.  Beide 
wachsen  in  Syrien.  Von  der  letztem  sagt  er,  ihr  Holz  foi  für  die  Ewigkeit;  dess- 
haU)  mache  man  auch  Götterhildi t  ilaraus.  Als  ein  kostbaren  im  Altcrtluiin 
berühmtes  Holz  fuhrt  er  den  Lebensbaum  Citrus  =  Tfai^a  articutata  aus 
Ifanretaaien  an  XHI  29  nnd  giebt  den  hoben  Prris  der  darana  gelbrtigten 
Tisdie  an,  Oicero  kaoAe  efaMn  sohdien  für  1  Hlllion  Sestersen »  95,43S 
Gulden.  Hehn  sagt  „Onltnrpflanzen  und  Hausthiere"  Berlin  1874  8.383:  „Das 
griechische  Kedros,  mit  welchem  Namen  die  dnftonden  unzerstörbaren  Coni- 
fnrenhölzer,  Wachholderarteo,  Ceder,  Thuga  articnlata  u.  s.  w.  bezeichnet 
worden,  die  alehl  aar  sdbst  denWOnaem  widerstanden,  sondern  andi  die 
Kleider  tot  denselben  bewahrten,  dies  Kedros  war  in  Italien  durch  popn- 
Iftre  Entstellung  zu  Citrus  geworden.  Citrus  nannte  man  insl>eaondcro  das 
aus  Afrika  seit  alten  Zeiten  cingefDlirto  Holz  des  Ltbcnsbauroes,  Thuja 
articnlata."  Bei  Theophrast  heiast  es  Thya.  Sein  heutiger  Name  ist  Calli- 
tris  qoadrivalvia.  Das  schfin  rotbe  Massrhols  dieser  algerisdwn  Thqj»  ist 
wohlriechend,  sie  liefert  nieh  das  8ondarao-Hars.  Wie  Prof.  Bein  mir 
milthcill,  sieht  man  daaselbe  im  Moseam  1  dci  Kew  Oardens  in  reicher 
Answahl,  el>«nHO  daraus  gefertigte  Gegenstände.  Dass  man,  sobald  die  hei 
den  Römern  übliche  Leichenverbrennung  aufhiirte,  aus  solchen  edlen  Hölzern 
die  kostbaren  christlichen  Todtensürge  machte,  ist  leicht  begreiflieh*  Bat 
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die  M«rlklM  Bdirt—og  der  CMwIm  d«  Ii.  PMiliniia  idimi  in  Phrjgim 
stattgefunden,  wie  mbttdifliiiBeh  ist,  so  wird  1DM  dat  Hob  rieberlieh  von 

der  Ccder  des  Libanon  ffenotnmen  haben. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  Hobelspäne,  auf  die  man  den  Todton 
auch  noch  heate  im  Sarg  za  betten  pflegt,  auch  von  Cederobolz  sind,  darf 
man  MUieaMii,  da«  die  Lad«  bahn  Eiasargea  der  Laiche  geiimmert  worden 
iit  Auch  würden  die  um  den  Sarg  fewsndenen  Seidenetolie,  wann  sie 
oricntnlisclion  Ursprungs  sind,  wie  es  den  Anschein  hati  ca  aehr  wabr- 
aobeinlich  macbnn,  dass  d*'r  Sarg  im  Orient  gefertigt  ist. 

Wollte  mau  aber  annebmen,  dass  der  Heilige  erst  io  Trier,  wo  man  ibn 
doob  Torsugsweiae  Terehrta,  in  £e  koelbave  Lade  Ton  der  Bflsserin  Eleuthera 
gelegt  worden  ad,  ao  wftrde  daa  Hob  wM  ans  Italien  beaogen  worden  «ein. 
Btwflrdednnn  wohl  von  der  gepriesenen  mauretanischen  Thaja  stamnion.  Um 
in  Besag  auf  diese  Möglichkeit  Gewissheif  zu  erlnriLTPn,  bat  ich  Herrn  l'iof. 
Dr.  L.  Wittmack  in  Berlin  uro  einen  Vorgleich  des  Ilol/es  der  Lade  mit 
dem  der  Callitris,  da  deren  Holz  io  Bonn  nicht  vorhanden  ist.  IIciTn 
Wittnaek  atonden  an  dieser  Untersnehong  ein  jjangar  awwMfelhalb  ftebtar 
Zwaig  der  Callitris  quadrivalvis  aus  dem  Herbarioai  nnd  ein  Stöck  Maser, 
Tliuja  sp.  Algler  bezeichnet,  aus  der  Schleiden'schen  Sammlung  zu  Gebote. 
Die  Ucborcinstimmung  beider  bcwios,  dass  dii'so  Maser  wirklich  von  Oallitria 
quadrivalvifl  Yent.  =  Thuja  articulata  Vabl.  herrührt.  Er  erkannte  nun 
daa  Hob  daa  Sargaa  aa  der  engen  spiraligen  Streifung  der  tertiiren  Ter* 
didrangwaUehl,  aa  den  Marintralilan  n.  a.  w.  ab  Oodernhob.  Es  iat^  wie 
ich  aus  den  mir  übersandten  Proben  selbst  sehe,  ron  dem  Ben  der  Callitris 
verschieden.  Es  ist  also  wolil  zweifellos,  dass  daa  Hob  der  Lade  des 
b.  l'aulinus  von  der  ächten  Ceder  des  Libanon  stammt. 

Die  Mttcroakopladie  üntsraaohung  sehwaraer  brOokUgsr  Maasen  nnd 
aehwiralichen  Stenbea,  db  anf  den  Boden  dee  Satges  lagen,  erwies,  dass 
diese  grössteiitiieHs  Moderraste  der  Holzlade  und  Stückchen  eines  dnnkclrüth- 
Hohen  Harzes  waren,  das  in  heissem  Alkohol  sich  löste  und  Reste  eines  -/arten 
Pflanzengewebea  mit  Gefössen  und  SpaltöffnangeD  enthielt,  «rio  man  deren 
aneh  in  StOekcben  daa  Hyrrbenbaraes  eingesaUaesen  findet.  Dabei  fanden 
wUk  aueh  klefauto  Stflokdien  Mörtel.  Kadi  iJlagerem  I^Usgen  dbser  8nb- 
Stensen  in  kaiischen  Lösungen  konnton  Fonnbestandtheilo  eingetrockneten 
PIntes  oder  die  Elemente  anderer  organischer  Gewebe  nicht  naclifjewieseu 
werden.  Da  der  gelbe  Bernstein  in  Gräbern  nach  tausend  Jabiou  roth- 
braun wird,  so  ist  dasselbe  Tielleioht  bei  den  wohlriechenden  Hanen  der 
FMl,  die  man  bei  dar.ehriatlidian  LeiobenbaataUnng  benotat  beben  mag. 
8b  dnd  alb  kell  von  Farbe,  wie  die  Myrrhe,  daa  Olibanum,  die  Benzoe, 
dar  Styrax  und  sind  die  Bestandtheilc  des  heute  noch  jjobrauchtcn  Weih- 
raneba.  I^as  auf  einem  Eisenhl.  ih  erhilzte  Holz  der  Lade  c'ab  einen  viel 
dantlicberen  Wohlgeruch  zu  erkennen,  als  der  Moder  ans  d(!m  Sarge. 
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Herr  von  KIoBchinsky  gibt  an,  dasa  die  Farbe  der  Gebeine  brftan* 
lieh  sei.  Die  Knochen  der  frifchtn  T, piche  sind  weiss,  aber  bei  allen  Be- 
grabenen färben  sie  sich  dunkel  durch  Aufnahme  organischer  färbender 
SabstaozeD,  die  ana  dem  braanen  Moder  der  Weicbtheile  in  das  Knochen- 
gewebe eiDdrii^rea.  Naob  «tiw*  20  Jabren  findet  nan  die  Wdebtbeile  ein« 
Begrabenen  in  eine  lockere,  schwarzbraane,  sehwaouDartige  und  geraehloee 
Masse  verwandelt,  die  hier  und  da  einen  halben  Finger  dick  auf  den 
Knochen  aufliegt  und  diese  wie  aucli  das  umgebende  Erdreich  dunkel  färbt. 
Die  Knochen  bleichen  aber  in  der  Erde  immer  mehr,  indem  Luft  and 
Waeier,  weUdie  in  die  Erde  dringen,  £e  organiMbe  iirbende  Sabetam  foii- 
ftlhren.  leb  babe  draSmal  eduin  Uagera  Zdt  Begrabene  anf  KirobhOfbn  der 
Erde  enthoben,  nach  14,  20  und  23  Jahren.  Immer  waren  die  Knodiea 
dunkel  gefärbt  und  Reste  der  Weicbtheile  vorhanden,  die  wie  Stücke  naesen 
Zunders  auesahen,  unter  dem  Mikroskop  aber  die  Struktur  noch  erkennen 
Ileaeeo.  In  sirei  Fillan  war  dae  Baar  toUatladHIg  «iIialtMi,  das  nuui  aidit 
aelten  aneb  an  noch  illeren  Sdildehi'  ana  rSmiaeben  oder  germaniiebctt 
Grilbern  dem  Knochen  dicht  aufliegend  Bndet,  während  die  andern 
Gewebe  zerstört  sind.  Die  Knochen  ägyptischer  Momien  lind  meiet  dankel| 
die  der  Quanchenmuniicn  aber  heller  gefärbt 

Die  im  Torfe  gefundenen  Knochen  sind  eigenthQmlich  rotbbraun  ge- 
ftrbt,  weil  die  Torfttaren  die  Zerelftrang  der  orgaaiecben  Snbetanaen  bin- 
dern.  Man  sieht  an  kiralilicheD  Reliquien,  wie  an  den)  Schftdelreet  Oerie 
des  Grossen  in  Aachen,  zuweilen  eine  Stelle  weiss  wie  Elfonbfin,  e«!  ist  die, 
wo  die  Reliquie  Jahrhunderte  lang  von  den  Andächtigen  geküsst  und  dann 
jedesmal  mit  einem  Tuche  abgewischt  worden  ist.  Schaafibauaen. 

25.  Kacbtrftge  und  Bericbtignngen  sa  den  Ocaliaten* 
itempeln.  In  Jahrbuch  LV/LVI  S.  III  n.  llß  hatte  ich  einen  Augen- 
arztstempel,  welcher  sich  im  Jahre  1731  in  der  Sammlnng  von  Sante- 
Bartoli  zu  Rom  befand  und  dessen  Provenienz  nicht  näher  bekannt  ist,  nach 
eber  Abiobrift  TerOffeatliebt,  welcbe  Tettori  in  einen  im  codex  lleni- 
eellianna  A  78  enthaltenen  Briefe  an  Oori  nitgetbeUt  batte.  Die  Abeebrill 
bot  verschiedene  Schwierigkeiten,  welche  sa  lösen  mir  damals  nicht  gelungen 
ist.  Nun  hat  R.  Lanciani  aus  einem  codex  Ottolionianus  3105  fol.  77,  der 
einst  Sante  Uartoli  selbst  und  dann  Leoni  Ghezzi  gehört  hat,  kürzlich  im 
Bulletiino  delln  eommissiooe  archeologioa  oomunale  di  Borna  Serie  II  Anno  X» 
1882^  p.  282,  fireilieh  ebne  an  ebnen,  dass  er  aohon  einen  anderweitig  be- 
kannten Stempel  edire,  rine  viel  genauere  Eopie  jenes  Angenarztstempels 
ans  Licht  gezogen,  die  zur  Herstellung  des  nrnprünglichen  WorÜaotee  der 
Inichrtft  fährt.    Derselbe  lautet  nach  seiner  Anpabe  : 
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Aaf  dieM  Weise  ist  es  jetzt  unschwer,  den  wahren  Namen  dea 
OenUtteD,  deo  ieh  im  AbmUiim  an  die  maDgelhafte  Copie  de*  Vettori  mit 
Orotefind  Epriiu  N(iim«ril)  l(ibertn8)  Facondus  a.  a.  0.  8.  117  getanft 
hatte,  herznsteUen.  Indem  man  n&mlich  den  Ton  Vett.ori  günzlich  unbeachtet 
pelaBBpnpn,  einem  Krenzzeichcn  ähnlichen  Btichstaljenzng  hinznnimmt,  erhSlt 
man  als  Namen  des  Augenarztes  Tiherins  Julius  Facundus.  Im  Uebrigen 
tUnmen  beide  Copien  mit  ainaader  ftberdn;  mir  aeigt  die  «tvaa  genanere 
TOD  Sante  BartoU,  daee  die  liramtlicben  A  aaf  dem  Stempel  dea  Boriiontal* 
elriches  entbehren. 

Bonn.  Joa.  Klein. 

96.  Berieht  ig  ungen  au  Heft  IXXYl. 

B.  90  aind  die  Worte  Z.  1  n.  2  vom  Ende :  nDam— Miaodle**  vor 

die  Worte  „Der  noinamo  n.  s.  w.**  in  Z.  6  vom  Ende  an  aetaen.  Ebeoao 
lat  Z.  15  zn  Anfang  ,,1)"  zu  tilgen. 

S.  224:  Der  dort  an  zweiter  Stelle  mitgetheflte  Angcnnrztstempel 
▼on  tloataiD-r^vique  ist  inzwischen  von  H.  Bchnermaus  Bulletin  des  com- 
miaaiooB  d'art  et  d'arehteksie  Bd.  XXII,  1883,  p.  801  £  pnUidrt  mit 
genanem  Faeainulo  der  Inaehriften,  weldie  darnadi  ao  lauten: 

1)  Langaeito  1:  TI  T  I  CROC- D  E  S  ADAS 

PRITVDINE*i"E  SYCOSIS 

2)  Schmalaeitol:  TiTiCrOC>0 

ADSPR"E"  YCo 
8)Lnagaeito2:  TITbASILVM  ADCU 
BIT  ATEM  OI»OBAL*A\ 

4)  Sobmalaeito:  T+bi-feVMAD 

Heidelberg.  K.  Zangemeiater. 

31.   Berieh tignn gen  an  8L  74  nnd  75. 
8.  74  Z.  7  T.  n.  liea:  ,Taf.  TH,  6.  6**  atatt  Tat.  VII,  1.  S. 
a.  7B  Z.  8  V.  a  liea:  ^wie  bei  Nr.  T  atatt  wie  bei  Nr.  2. 
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Genentl-Versaminlung  des  Vereins  ain  6.  Jnli  1884. 


Dieselbe  fand  Sonntag  den  A.  JdU  nm  11  Ubr  Vormittags  im 
Kley'selien  Gasthofe  hiersdbst  statt  Der  Vorsitzende^  Prof.  Sebaaff- 
bansen,  begrttsste  die  Anwesenden  und  erstattete  den  Jahresbericht 

Dio  Zahl  der  ordentUcluMi  Mitglieder  des  Vereins  mit  Einschlnss  der 
Schulrinstalten  war  am  31.  Doromber  1883:  G22,  dnzii  kamen  14  Ehren- 
niitslicMler,  3  Vorstandsmitglieder,  der  Rendant  und  14  ausserordent- 
liclio  Mitglieder,  im  (»anzen  also  654.  Neu  eingetreten  sind  im  Jahre 
1884  bis  jetzt  19  Mitglieder.  Gestorben  sind  seit  der  letzten  Gcneral- 
Versammlnng  18  Mitglieder,  die  Hemn :  Dr.  Aebi  in  Beromflnster, 
Prot  Becicer  in  Frankiürt  a.  IL,  Dr.  Duhr  in  Coblens,  PrSsident 
Geiger  ebendaselbst,  Frhr.  ? on  Leykam  anf  Scfaloss  Elsum,  R  lii- 
lani  in  Frankfurt  a.  M.,  Graf  von  Mirbach  auf  Schloss  Ilarf,  Geh. 
Rath  Perthes  und  Geh.  Rath  Schäfer  in  Bonn,  Herr  Stahlknecht 
ebendaselbst,  Comniürzienrath  Karthaus  in  Carmen,  Geh.  Coiiinierzien- 
rath  Cuinpliauscii  in  Köln,  Conimerzienrath  Schleicher  in  Düren, 
Raderschatt  in  Köln,  Director  Kramarczik  in  Ratibor,  Delhoven  in 
Dormagen,  Notar  Hess  in  AhrveOer  nnd  Geh.  Batli  Wegeier  in 
Gobiens.  Ausgetreten  sind  26  Mitglieder.  Der  Verein  hat  seit  der 
lotsten  GeneralTersammlnng  84  neue  Mitglieder  gewonnen  und  «war 
im  Jahre  ISSH:  die  Herren  Prof.  Neuh'auser  in  Bonn,  Faust  in 
Uerdingen,  Dutrcux  in  Luxemburg,  Eichhoff  in  Sayn,  Prof.  Vi'eiss- 
brndt  in  Braunschweig,  Prof.  Kaulen  in  Renn,  Dr.  Wiedemann  in 
Bonn,  Dr.  Iluiiihroicli  in  Bonn,  Dr.  Arnoldi  in  Winnini^en,  Dr.Gurlt 
in  Bonn,  Müller  in  Kreuznach,  Frhr.  von  Fürth  in  Donn,  Dr.  Becker 
in  Bonn,  Fr.  Kram  er  in  K5In,  die  Stadtbibliothelc  in  Emmerich,  im 
Jahre  1884:  die  Herren  Director  Wegehanpt  in  Neuwied,  Dr.  Bieth 
in  KSln,  Dr.  Höstermann  in  Andernach,  Director  Deiters  in  Bonn, 
E.  Leverkus  in  Mülheim  a. Rh.,  von  Viebahn  in  Soest,  Cantzen* 
bach  in  Neuss,  Müllenmeister  in  Aachen,  Andreae  in  Sinzig, 
Verein  fflr  Urgeschichte  in  Siegen,  Frl.  Weckbekker  in  DUa.seldorf, 
von  Kitester  in  ('oblenz,  Dr.  Kamp  in  Köln,  Rechtsanwalt 
Berndorf  in  Köln.  Oberstlieutenant  7..  D.  Hein  zu  Bonn,  M.  Esser 
in  Köln,  Be.  Excellenz  GencralUeutenant  Frhr.  von  LoS  in  Coblens, 
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J all 08  Bemy  in  Neuwied,  du  OiTil-Oasioo  in  Köln.  Der  Vontand 
frfederholt  seine  Bitte  an  die  Vereins-Mitglieder,  ihn  in  der  Werbung 
neuer  Mitglieder  zu  unterstützen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  in 
dieser  Beziehung  persönliches  Bemühen  wirksamer  ist  als  schriftliclic 
Kinladungcn.  Seit  der  letzten  (ieneralvorsammlung  ist  das  ileft  LXXV 
mit  5  Tafeln  und  lieft  LXXVl  mit  4  Tafeln  ei-schienen.  Das  Heft 
LXXVU  mil  11  TftlelB  wird  in  14  Tagen  fertig  sein.  Der  Vorstand 
hat  stell  die  Anfgabe  gcatdl^  die  lalifarelelieD  Alterthamssehitie^  die 
aidi  te  den  PriTatsaminlnngen  Kölns  befinden,  nach  und  nach  an  ver- 
öiTcntlicben  und  sind  ihm  die  Besitzer  derselben  sor  AnsfOhning  dieser 
Absicht  in  zuvorkommender  Weise  entgegengekommen.  Auch  sammelt 
er  da.s  Material  für  eine  toptt^Taj »bische  Karte  des  römischen  Köln. 
Der  Von^itzende  legt  die  Jahres -llechouDg  pro  1883  vor  uod  theilt 
daraus  die  folgenden  Posten  mit: 

Die  Einnahmen  betrugen .  .  .  .  M.  7065,31 
Die  Ausgaben       „   ,  5833,68 

Es  bleibt  ein  Bestand  von  M.  173l,G3. 

Für  Drucksachen  wurden  verausgabt  M.  2UO,8ü 

Far  Zeichnungen     „  „        „  531,20 

An  Honoraren       „         *t       i*  975,65 

Fflr  Bachbinderarbeiten       „       „  525,20 

FQr  die  BibUothek  „         „       „  547,28  . 

FOr  Gasseoltlhr^  Portoo.  versch.  Anag;  „  629,04. 

Der  Rechnung  beigdttgt  ist  auch  die  AuseinanderBetiang  mit 

Schön  in  gh  in  Münster  wegen  Herstellung  von  Photographieen  der 
Düsseldorfer  Ausstellung.  Die  bereits  im  vorigen  Jahre  gewählten  Re« 
visorcn,  Baron  von  Neufville  und  Hauptmann  a.  D.  Wurst  haben 
die  Rechnungen  geprüft  und  richtig  befunden.  Der  Vorsitzende  be- 
antragt, dem  Herrn  Hcndanten  Fricke  die  Decharge  zu  ertheileu  und 
fttr  sdne  MUhe  an  danken.  Die  Voraammlung  stimmt  diesem  Antrage 
so.  Der  Vorsitiende  ersucht  dann  die  Versamndnng,  auch  für  die 
Rechnung  des  laufenden  Jahres  schon  jetst  die  Berisoren  in  wählen, 
damit  der  nächsten  Versammlung  die  revidirte  Rechnung  vorgelegt 
werden  kann.  E<?  werden  die  Herren  Hauptmann  a.  D.  Wurst  und 
Thcod.  Schaaffhause  11 ,  sowie  als  Ersatzmann  Herr  Diderichs  ge- 
wählt. Der  Vorsitzende  theilt  dann  mit,  dass  der  \'ürstand,  vom  Reclitc 
der  Cooptation  Gebrauch  machend,  für  die  seit  mehreren  Jahren  un- 
besctste  Stelle  des  fwdteo  Sekretirs  Berm  Dr.  A.  WIedemann  ge- 
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Wonnen  habe  und  eniptieblt  ihn  angelegentlichst  zur  Wiederwahl.  Elr 
ersuclit  diinn  zur  Vorstandswahl  zu  schreiten.  Der  gesammte  Vorstand 
wird  durch  Akklamation  wiedei^gewählt  Ks  waren  19  Mitglieder  an- 
wesend. 

Der  Vorsitzende  berichtet  hiemif  Aber  den  Zustand  der  Yereins- 
Bammlang,  die  snm  Theil  zwiacheii  den  AlterthOmeni  des  ProviBaal- 
Museums  AafiiteDong  gefunden  hnt,  mm  Theil  aber  uu  RaaniinuigBl 

in  einem  kleinen  Zimmer  des  Nasse-Hauses  hat  untergebracht  werden 
mflssen.  Unordnungen  und  M&ngel  in  der  Bezeichnung  der  GcgenstAnde, 
die  bei  dem  Umzüge  aus  dem  Arndthause  unvermeidlich  waren,  hat 
der  Vorsitzende  unter  Zuziehung  des  Herrn  Prof.  aus'm  Wcerth  und 
mit  IIüHe  des  Vice-rräsidenten  Herrn  Prof,  Klein  schon  nach  Mög- 
lichkeit 2U  beseitigen  gesucht  und  wird  in  diesem  Bemühen  fortfahren. 
«Eine  wesentliche  Verbesserung  hat  nnaere  kleine  Sammlung  von  prä- 
historischen Steingeiithen  dadurch  erfahren,  daaa  die  Herren  EieeUens 
von  Dechen  und  Prof.  von  Lasanlx  die  Gttte  hatten,  die  letzteren 
minenüogiBch  genau  zu  bestimmen,  was  auch  fttr  die  der  Provinzial- 
museen  von  Bonn  und  Trier  geschehen  ist.  Diese  Bestimmung  wurde 
durch  Herrn  (ieh.  Kath  v.  Dechen  veranlasst,  der  eine  Statistik  der 
im  Alluvium  und  Diluvium  des  Rheinlands  und  der  Provinz  West- 
falen gefundenen  Artefacte  auszuarbeiten  im  Begriffe  ist.  Auch 
ist  damit  begonnen  worden,  den  Bestand  der  neu  anljiesteUten 
Bibliothek»,  mit  der  wir  im  April  ans  dem  Amdthause  ausziehen 
mossten,  mit  dem  Kataloge  zu  vergleiehen.  Die  Bibliothek  hat  im 
letzten  Jahre  um  29  Nummern  zugenommen,  ausserdem  sind  durch  den 
Tauscliverkelir  ungefähr  50  Bände  Zeitschriften  hinzugekommen.  Das 
demnächst  erscheinende  Heft  der  Jahrbücher  wird  ein  \  e^zeichni^s  aller 
der  Gesellschaften,  Institute  und  Vereine  bringen,  welche  mit  uns  im 
Tauscbverkühre  ihrer  Schriften  stehen,  sowie  eiue  üebersicht  aller 
Publikationen  des  Vereins,  der  im  Jahre  1841  von  Lorsch,  Dflntzer 
und  Urlichs  gegründet  wurde  und  anOnglich  ein  Philologen- Verein  war." 
Der  Vorsitsende  bemerkt  weiter:  „Ein  Gegenstand  der  Sorge  ist  für 
uns  noch  immer  die  Zukunft  unserer  Sammlung  und  unserer  Bibliothek. 
In  Bezug  auf  d;(s  neu  zu  errichtende  Provinzialmuseum  scheinen  ne>ch 
immer  keine  endgiiltigen  Beschlüsse  gefasst  zu  sein,  denn  der  Hau  wird 
nicht  begonnen.  Der  Vorstand  des  Vereins  hat  es  für  seine  PHicbt 
gehalten,  noch  einmal  am  17.  Februar  1884  eine  Eingabe  sowohl  an 
Se.  Excellens  den  Herni  Minister  von  Gossler  als  an  den  Piovaiafal- 
Verwaltungsrath  in  DOsseklorf  su  richten,  worin  er  seine  Uebeneogung 
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anpradi,  dass  ein  Umbau  des  Nassehauscs  eine  gliicklichci'e  Lösung 
der  Museuinsfra^o  sein  wilnle,  als  ein  Neubau  an  der  Colniantstrasse. 
Das  (Je,such,  von  Uni  ^cpianteo  Neubau  abzoseheo,  wurde  von  beiden 
Seiten  abeciüuj;^!^  budclueileu. 

Ob^  Ml  im  N«dbM  tto«  MoaeuM  in  der  OoimaatatruBe  iQtr 
AwflUnmg  konnrt,  die  UahrmitXtsbehSrde  ihre  Seininlong  rhdniacher 
Alterthütner  dem  Museam  einverleiben  wird,  ist  fraglidi.  Der  aka- 
demische Senat  hat  seine  Bereitwilligkeit,  die  Sammlungen  zu  übcr- 
freben.  nn  Hcdinirnnuen  ceknüpft,  die  auch  unser  Verein  :\h  die  seinigen 
bt'zcii  linct  liat.  1  »lesen  lU-dinRunKcn  wird  aber  nicht  entsprochen  wi-rden 
können.  Ich  theile  aus  den  bctreffemieu  Aktenstücken  hier  das  t  ui- 
gende  mit: 

Ii  mei  tM  dm  ekideaiiedMi  taut  geforderten  Gataditen,  dem 

d«  ifenrn  Prof.  Bflchcler  vom  19.  ivm  1875  oad  dem  der  Herren 

Professoren  Kekul6,  Schaaffhausen  und  Usencr  vom  6.  Juli  1875 
wird  gewünscht,  dass  bei  der  endgültiijen  Wahl  eines  Lokals  für  das 
Provmzial -Museum  die  rniversifilt  geiKut  werde,  um  ihre  Interessen 
wahmehmeu  2U  kunneu.  in  dem  Schreiben  vom  VJ.  Juli  1875  stellt 
der  8nat  fllr  die  Ueberftbrang  der  UiifenititB-Simmlnng  folgeide 
Bedligiigei:  er  wahrt  die  SgetttnoBSiedil  der  Uiivenitit,  er  be- 
ansprucht freie  Benatzung  dei  gteammten  Proviniiel-Miueone  illr  dei 
Unterricht,  es  sollen  in  dessen  Räumen  l'ebungen  und  Untem'chts- 
gtunden  stattfinden,  in  der  Vt-rwaltuni^  soll  di  r  I'niversität  einf  gleiche 
VertretniiL'  vsh>  iler  l'rovinzialbeliörde  gewahrt  werden,  alle  künftigen 
Ecglemcnis  soUeu  vor  ihrer  Feststellung  dem  Senate  vorgelegt  werden. 
Kr  betont  vbS  dia  IftrtwiiifldflMtis  fUM  die  iMemm  der  akadmdacbei 
Stadiei  io  geiOgeider  Weiae  gewahrt  werdn  müBieii. 

Die  Mietbe  dee  Nime  naeaaB  iat  gemiaa  Aufforderung  des  Herrn 
Ministers  auf  den  1.  Januar  1885  gekündigt.  Für  die  provisorische 
Aufstellung  aller  Sammlungen  des  Provinxial-Museums  und  unserer 
Bibliothek  hat  die  l'nt\ snzialverwaltung  ein  Haus  in  der  Baunischuler 
Allee  zur  Vcrfüguug  geslellt,  welches  aber  nicht  Baum  genug  bietet, 
aUe  Saaudiigei  aitoialellei«  Der  Direktor  uaerea  MaaeaMa  deilct 
icboD  fan  September  mit  dem  ümnge  aa  begimwi. 

Zwei  EkitaohlQaae  des  Vereinsvorstandes  aoa  letzter  Zeit  will  ich 
noch  zur  Kenntnis^s  der  Mitglie<ler  bringen.  Unserm  Vereine  liegt  es 
sicherlich  ob,  nicht  nur  AlterthQmer  zu  sammeln  und  zu  erklären, 
.sondern  auch  für  die  Erhaltung  alter  geschichtlicher  Denkmale  Sorge 
zu  tragen.  Der  Zustand  der  ituiue  Löwenburg  im  Siebengebirge  ist 
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SO  troatloB  wie  mflglich«  Nachdem  der  PUu  des  Venehönemiigsveniiis 

fOr  das  Siebengebirge,  durch  eine  Sillx  rlottcrit-  die  Mittal  fiBr  Initand- 
sef/ung  iler  Chorruine  Helsterbach  und  der  Löwenhuig  znsannnen  zu 
bringen,  durch  <lie  (lleichgültigkeit  der  Ik'völkt'rung  gescheitert  ist  und 
auf  eine  'rhätigkeit  dieses  Vereins  für  besauten  /weck  in  der  nächsten 
Zeit  nicht  zu  rechucit  iat,  hul  der  Vorstand  unseres  Vereine  sich  au 
12.  Jaoi  d.  J.  an  die  K5niglkhe  licgieruDg  in  Kdhi  mit  demCksoebe 
gewimdet»  fftr  die  Erhaltung  der  Fundamente  desThnrmes,  die  dringen- 
der Reparatur  bodflrftig  sind,  einen  kleinen  Fond  bewilligen  u  woUen, 
dessen  Verwendung  einer  für  diesen  Zweck  zu  ernennenden  Gommission 
zu  übertragen  w&re.  Eine  Antwort  auf  diese  Eingabe  ist  noch  nicht 
erfolgt. 

Noch  eine  andere  Angelegenheit  gab  dem  Vorstände  Veranhij^sung, 
mit  dem  Miuisterium  selbst  in  Beziehung  zu  treten.  Wiederholt  sind 
die  deutschen  R^ienmgen  aul^jefordert  worden,  den  vaterländischeo 
DenkmiUem  einen  gesetdiciien  Sdints  gewihren  au  wollen,  den  sie  m 
andern  Lindem  bereits  geniedsen.  In  Folge  eines  Besehlnsaes  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  vom  Jahre  1871  wurden  durch 
Ministerial-Kescript  vom  17.  November  1872  den  Kegierongen  die  Mit- 
glieder einer  von  jener  Gesellschaft  gewählten  Comraission  als  die- 
jenigen Personen  bezeichnet,  denen  neue  Alterthumsfunde  anzuzeigen 
seien  und  denen  die  Behörden  für  die  Erhaltung  der  Denkmale  be- 
hatflich  sein  sollten.  Für  Rheinland  und  Westfalen  sind  Se.  Kxcellenz 
Geh.  Rath  von  Dechen  und  ich  selbet  Ifitglieder  dieser  Oonunission. 
Ein  Beschlufls  des  Oesammtvereins  der  deutschen  Qeschichts-  nnd  Alter- 
thumsvereine zu  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1884  sollte  der  Reichs- 
ilegierung  die  Farsorge  zur  Eriialtung  der  historischen  Denkmale  und 
besonders  der  Hügelgräber  anempfehlen,  duss  es  nicht  dem  ersten 
besten  gestattet  sei,  diese  nationalen  Denkmale  in  den  Staats-  und 
Gemeinde-Waldungen  zu  durchgraijen  und  auszurauben.  Die  Fassung 
dieses  Antrages  wurde  in  der  Versammlung  zu  Cassel  im  Jahre 
1882  geändert  (vgl.  Correspondenabl.  d.  J.  1882  Nr.  1  u.  Nr.  XI).  Im 
hessischen  Landtage  wurde  im  Juni  dieses  Jahres  eine  Interpellation 
wegen  Erhaltung  d«r  AlterthOmer,  Bau-  und  KunstdenkmUer  des  Landes 
au  das  Ministerium  gerichtet.  Der  Ministerpräsident  versprach  eine  reif- 
liche Krwägung  dieser  Angelegenheit  und  es  wurde  der  Antrag  auf 
Iknvilliguiig  eines  l  esündern  Budgetpostens  für  diesen  Zweck  gestellt 
(vgl.  Köln.  Ztg.  11.  Juni  Ij. 

Die  AltertbUmer  des  Laudcs  sind  zumal  hier  am  Rhein  herren- 
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loBQsOat  geworden,  dessen  ach  der  Handd  bem&ditigt,  der  die  werth- 

vollsten  Schätze  ansern  SaminluDgen  entführt  und  ins  Anstand  sn 
hohen  Preisen  verkauft.  Was  der  Vercinsvorstand  in  dieser  Sache 
glaubte  thiin  zu  miisseii  sagt  die  Eingabe,  die  er  unter  dem  27.  Jnni 
an  das  Ministenum  gi  richtet  hat.    In  derselben  heisst  es: 

„In  neuerer  Zeit  hüben  wiederholt  wißsenschaftliche  Gesellschaften 
und  Vereine  im  Interesse  der  Erhaltung  vaterländischer  Denkmale  den 
Sehnt«  der  Stnatsr^ierung  angerufen.  Bs  ist  dies  bereits  im  Jahre 
1871  Ton  der  deutschen  anthropologiBchen  Gesellschaft  geschehen.  Die 
meisten  deutschen  Regierungen  haben  anf  dieses  Gesuch  «DfalwoUend 
geantwortet  nnd  haben  dahingehende  Verordnungen  ertassen.  Noch 
einmal  hat  die  General -Versammlung  des  Gesammtvereins  Deutscher 
Geschicht-s-  und  Alterthums -Vereine  in  Frankfurt  am  Main  im  Jahre 
1881  eine  solche  Eingabe  an  die  Reichs- Ilcgierung  beschlossen.  Die 
Angelegenheit  ist  schwierig  zu  ordnen,  weil  es  an  Gesetzen  fehlt,  welche 
das  VerfiDgnngsrecht  des  Besitsers  Aber  seinen  Grund  und  Boden  allw- 
dings  beschrinlLen  würden.  Doch  wird  das  BedOrfiiiss  des  gesetalichen 
Schttties  der  vaterländischen  Denlnnale  allgemein  anerlcannt  Zn 
solchen  Denkmalen  müssen  wir  auch  die  Gräber  unserer  Vorüüiren 
rechnen.  Gerade  in  den  Rheinlanden  hat  sich  in  letzter  Zeit  eine  wahre 
Industrie  des  Gräberraubes  entwickelt,  die  nur  des  Gewinnes  halber 
von  ganz  Unberufenen  mit  grossem  Erfolge  betrieben  wird.  Schon  ein 
Gesetz,  welchem  verhüte,  vaterländische  Alterthümer  in  das  Ausland  zu 
Terkaufen,  wie  es  andere  Lind»  besitsen,  wflrde,  wenn  es  andi  sdiwor 
m  handhaben  sein  nnd  oft  fibertieten  werden  würde,  doch  ebiigermassen 
diesen  Handel  beschränken.  Auch  gtanben  wir,  von  der  humanen  Ge- 
sittung unserer  Zeit  es  erwarten  zu  können,  dass  ein  Gesetzesvorschlag, 
welcher  die  Zerstörung  uml  Beraubung  der  Gräber  in  gewinnsüchtiger 
Absicht  selbst  dem  Eigeuthilmcr  des  Bodens  untersagt,  von  den  gesetz- 
gebenden Faktoren  des  Lande.s  angenommen  und  vom  Volke  mit  Heitall 
begrüsst  werden  würde.  Ks  hat  selbst  iu  tiskalischeu  Waldungen  der 
Bheinprovins  eine  solche  Ausbeutung  germanisdier  Gitber  slattgefündai 
allein  mm  Nntimi  des  antiquarischen  Handels. 

Wir  ersuchen  die  K5nigL  Staatsregiernng,  die  geeigneten  Mass- 
regeln zu  treffen,  dass  solche  Au.sgrabungcn,  die  nur  der  wissenschalt- 
lichen  Untersuchung  überlassen  bleiben  dürfen,  in  Zukunft  nicht  von 
jedem  Unberufenen  unternommen  werden  können." 

Eine  solche  Verordnung  müsste  auch  auf  die  Gemeindcwaldungcn 
ausgedehnt  werden,  denn  das  Vermögen  der  Gemeinden  steht  unter 


250     Schaaffbauseo:  Geueral-VerMnualuog  dm  Ter«itu  am  6.  Juli  18&4. 

staatliehar  Aofrieht.  Auch  besteht  bereits  ein  Gesets,  «dchcs  den 

Kirchfinvorständen  verbietet,  Gegenstände  des  Kirchenvermösens,  die 
einen  histurisclicn  oder  KuDstwertb  babeo,  ohne  £rlaubDifi8  der  Ua- 
gieruDg  zu  veräussem." 

Es  waren  zur  Besichtigung  einige  seltene  Steingcräthc  aus  dem 
Bonner  und  Trierer  Provinzial- Museum  ausgelegt,  sowie  die  Photo- 
graphie einer  kflndich  yod  U.UerBUtt  erworbenen  grün  glasirUii  rö- 
mischen, mit  Thierbadeni  gelierten  Vase  aus  KOln. 

Der  Vorsland. 


l>ruo>Molurift«tt-Ywrw>iqiiiiMB. 
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Drnefcw^riffb«  des  TeiwiDS  tob  AlterthuntfreniideB  Im 

lUelBluds. 


I.  Zeitschrift. 

JahtbBAar  dm  Teruins  vou  Ältcrthumsfrcundon  in  Rhuinhmi«    H«A  1—77 
mit  Tisko  Tafelo.  Bona,  1842-84. 

II.   Festschriften  zum  Geburtstage  Winckelmanna. 

1845.  Lorach:  Cölner  Mosaik. 

1846.  Urliohs:  Drcizub»  Getnmeu  dür  Sammluag  Mirrlftnt-HtiWlffhttWWm 

1847.  Ler8cb:  Apollo,  der  Ueilspender. 

1849.  Braun:  Die  (kpitolo. 

1850.  „       Erkl&rung  eiuos  autikon  Sarkophagt. 
1H51.  Overbeck:  Diu  rümiachc  Villa  Iwi  YfwogUtiUL 
1852.  Braun:  Jupiter  Dolicbenus. 

1868.  „     Da«  JudsnlMd  sn  Andsnaob. 

186ft.       »     Zar  Qeaoliiehte  der  ThebaiaoheB  Lesion. 

1856.  a      Dio  Trojaner  am  Rheine. 

1857.  „     Der  Wüstenroder  Leopard. 
1856.        n     Die  Extarnateioe. 

1869.  »     Betraehtungen  Aber  das  Ftortal  sa  Beaiagaa. 

IBCO.  Otto  Jahn:  Laucrsfortcr  Pbalerac. 

1861.  aus'in  Wcürth:  Biid  der  rörniscbeu  Villa  bei  .\Ufliia. 

18<>2.  Fraudenberg:  Dcukmal  doa  Horoulo«  Saxauui. 

1868.  Fiedler:  Orfpawalder  Matroneoateine. 

1864 

>  Wilm  ows  ky :  Mosaik  zu  Noiiiiiff. 
1865. 1 

1866.  aus'm  Weertb:  Siegcakrcuz  Coustantin's  VII. 

1887.  Drlioha:  PoaquiiHk 

1868.  Wieaeler:  Bildeahdaier  BUbarfiind. 

1869.  Petera:  BurgkapcIIe  zu  Iben. 

1870.  lius'm  Weerth;  Grabfund  TOS  Waldalgeabeim. 

1871.  Keller:  Vicus  Aurelii. 

1872.1  aaa*m  Weerth:  Hoaaikboden  von  St  Geraoa  in  Köln  und  die  ver- 

1878.1         wandten  Mosaikbödea  Italiens.  ^ 

1874.  Gaedechcns:  Mediispnhanpt  von  Hlarinciitn. 

1875.  Aldeukircbeu:  Kunstdenkmälor  voa  äoeat. 
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Draokaohrifteo  -  VeixoiobuM. 


III.   Gelcgcnhoitsschriften  dus  Vercios. 

1849.    Lorsch:  Schwert  doH  Tibcriun. 

1869.   Braun:  Portal  zu  Urmagou.   (Wclckor- Jubiläum.) 

1808.  Varrentrapp;  Heitrige  rar  GeNhiehte  der  kurhSlniaelieB  UDivenitit 

Bodo.  (Univcriitäts-Jubil&titn.) 
1868«    BoDD'     Ueiträpc  zu   seiner   fJoschichte   und   seinen    Denkmälern,  von 

Fr.  Ritter,  J.  Freudoabcrg,  K.  Simrock,  W.  llarleii,  £.  v. 

Sehanrabarf,  CLT«rr«ntrapp,  E.  ana'iB  Weertk,  A.  Wtierai. 

F«atMihrift.  dea  Boaner  intorratioiialeD  Coagr— iw  f&r  AltorthaoM» 

kundc  und  Ooachichte.  1868. 
1868»    aua'm  Weerth :  Verhandlun|Tcu  den  internationalen  Congrcsses  fär  Alter» 

tbumskuode  und  Uoschiubt«  zu  liooa  im  Soptember  1868.  Bonn, 

1871. 

1877.  Bograasuni^sschrift  der  XXXIL  PhilologwyamMiidiiBg  ittWi— badm  am 

26.  September  1877. 

1879.   B^rüwuDgsaohrift  der  XXXIV.  Philologen-Veraammluug  in  Trier  am 

m,  Saptember  1879. 

PlMtograpliifliB  dar  AurtaUtnig  kiiiMtg««»rblicli«r  AlterUiftner  n  DImsI- 

*'  dorf.  Sammlung  von  139  Origiual -AufnahmaB  nclwt  Vaneielud« 
XöBIr 

und  dem  AuMteUuDga-Gatalog  in  2.  Auflage. 


▼«TMidmin  dtr  ZiÜMhrlftM  dwdi  TtmäKnMkt, 
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Yeneldiiiln  derjenigen  Zeltschrifloii,  welehe  deni  Ttfreii  Amnk 
TioscliTerkehr  wagagmgvn  tlwl. 


Vorbemerkung. 

Die  Zeitschriften  sind  hier  mitj?etheilt  nach  dem  Real  -  Katalog, 
welcher  im  Jahre  l8Gi  angele<j;t,  eine  goO{,'raphische  Ordnung  uine  hälL 
Die  Nummern  sind  die  Seitenzahlen  des  Katalogs. 

1.  OoirreRpon(1on7.-niatt  der  G(*<tammtvorrino  <\or  dciltMlwa  GfMliietlti*  and 

Alteribumsvereine.   Dresden  ii.  Stiittgftrt 
Beriohte  nnd  MiUheüangen  det  Alterthammreiiu  su  Wieq. 
KittheilaBfeii  d«  K.  K.  Osatorraidh.  Hueant  fBr  Kamt  und  Indutria.  Wiflo. 
ArdiMolopriach-rpigTaphiRclie  Mittbefloag«!!,  benuMV.  TOD  0.  Benndorf 

und  O.  Ilirschfcld.  Wien. 

2.  SiUimgsbericbte  der  Kai«.  Akademie  dar  Wissenncbaflen.  PhiloBophiaeb- 

UitoriwlM  CbMt<  W{«B. 
Mittlieilnnian  der  K.  K.  Contrtl-CominiHion  lar  Erfonobnng  nnd  Erbat* 
tangr  dnr  Paudonkmale  und  JahrlMu^h.  Wioti. 

3.  Mitthcilunpon  der  anthropologischen  GeaulUchaft  in  Wien. 
Mittboilungen  dar  K.  K.  geographiacbea  Gesellecbafl  in  Wien. 

4.  Mittheilaogra  der  Geeellsebeft  fSr  Salsbuiger  Leadeekande.  Sebboiy. 
Jahre« -Bericht  de«  «tidt.  Muaeiims  CaroIino-AuguBtenm.  Saliborg'. 
Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  Graz. 

6.   Mittheilungen  do«  historischen  Verein«  für  Krain.  Laibach. 

6.  Zaitadirift  dea  Ferdinandeaaw  filr  Tirol  and  Torarlbaif.  laubraek. 
BoebenMiiaftaboriolii  dea  Aneaebnaaee  dea  Tonurlbarver-Uaaeona-Tereina. 

Bregenr. 

7.  Sitsnngsberichte  und  Abhandlungen  der  Köu.  Böhmischen  GeseUscbafl  dor 

Wia«enacb.   Abth.  für  Philosophie,  Geschiebte  and  Philologie.  Prag. 

8.  Mittbeilnngen  nnd  Jahreaberiehte  daa  Torama  fBrGeaebiebto  der  Denlaehen 

in  Bühmeii.  Prag. 

9.  Panitky  arcbaeologickü  a  mistopiflno  vydüvane  od  archaeologickeho  abom 

Miuea  Krilovetvi.   Ceskuho  näkladem  Matioe  £e«k6.  Präge. 
Litantfiaeho  Berkbie  ana  Ungarn ,  brag.  tot  Panl  Hnafalvj. 
Bndapeat 

10.  ^Ardbaeologiai  koeilemfinyer.  A  hazai  müeml^knk  Timfrohrnck  nlümozdi 
ta«4ra  kiadja  n  Magyar  TudomibijoK  akademia  arcbaeologiai  biioht* 
maaya.  Peaton. 
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ArohMologwi  £rteritö.  BudspetL 

UoguriMslM  Revae,  hng.  von  Paul  HnnfalTy. 

Honanienta  Hangar,  archaeologios. 
U.  Archiv  des  Vereins  für  siebenbSxgiaebe  Laodeakande.  KronaUdt. 

13.  Viestoik.   Zagrebu  (Agram). 

18.  KSn.  Bayeriaebe  Akademie  der  Wiawmeliaften  m  Ufinelien.  AbheodlinigeQ 
der  historischen  ClaNA.  Gelehrte  Aueigen.  BOlleliii.  SUiniigiberiebtei. 

Almaimch.    Mon\imontft  sacciilaria. 

14.  Oberbayerische«  Archiv  für  vaterl&ndiiche  ücicbicbte.  München. 
Jahreebariebi   dee   hiiloiriediea  TereiiiB    von   und  IBr  Oberbejeru. 

MBiMhea. 

16.  Sebriften  dea  Vereins  (Br  Oeeofaielite  deeBodenwee  und  seiner  Ungebaugen. 

Fricdrichshafen. 

16.  Die  Wartburg.  München. 

Terbandlangen  det  Iristoriaoben  Tereins  von  Oberplabt  und  Regenaborg. 

Re^tensburg. 

17.  norichte  flcs  higtorischf^n  Vereins  zu  Bamlior^. 

18.  Archiv  für  üeschichte  und  Altert buniskiinde  von  Ohcrfrankcn. 

19.  Anteiger  für  Kunde  der  denteeben  Vorseit.  Nürnberg. 
Jahresberlebt  des  gemianiscben  Natieoel^Hnaoana  in  Nflmberg. 
Mittheilungen  des  Vereins  für  Goschichtc  der  Stadt  Nürnberg. 
Jalireslierichte  des  historisolien  Vereins  in  Mittelfraiiken.  Nürnberg. 

20.  Archiv  und  Jahresbericht  des  historischen  Vereins  für  Unterfrankou  und 

Ascbaffeaburig.  Wilrsbarg. 
22.   Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  Pfalz  in  Speicr. 
24.    WörttomUergische  Jahrlnlcher  für  Statistik  und  Landoskiinde.  Stuttgart. 
Viertoyahrabefte  für  Württemborgiaclie  Ueschicltte  nnd  Altertbumakunde, 
breg.  von  dem  KAn.  sletietlseh-topographischen  Berean.  Stuttgart. 
Zeiteebrill  dee  blstor.  Vereine  Ar  dae  wilrttembergisebe  FFanken. 
2B.   Schriften  des  Wärttembergischen  Alterthumavereina.  Stuttgart. 

Verhandlungen  nnd  Korrespondenzblntt  de»  Vereins  fur  Konst  nnd  Alter- 
thum in  Ulm  und  Oberschwaben.  Ulm. 
MflnBl«r>BiUler.  Ubn. 

Mittbeilungen  des  Vereins  ftr  Oesebidite  und  AlterthmnsiraBde  in  Hohen- 

zollern.  Sigmaringon. 
26.   Schriften  des  Alterthumavereins  für  das  Grossherzogtbun  Baden,  ßaden. 
Zeiteebrill  der  OeseUsobaft  fBr  Bsfftrderung  der  6eeeUeblB%  Alterthnms« 

und  Yolkskunde  von  Freibniig,  dem  Breisgeu  nnd  den  angrenaea* 

den  Landschaften.  Freibarg. 

109.  Memoire«  et  bnlletin  de  la  sodM  dVrobeologie  et  d'hiatoircde  laMoeell«. 

Metz. 

JabresberiiAt  dee  Vereins  ftr  Brdlmade  in  Mate. 

110.  Balletin  de  la  aocietc  ponr  la  eonaervatioo  des  moanmeats  liistoriquee 

d'Alsaoe.  Strassbnrg. 


YandohiriM  der  ZaitidhrUtoii  4m«Ii  Tnashmkahr. 


97.  JahrMberiehte  mn  die  Mitglledtr  dmr  SinlMiBer  OeMHielitfl  tar  Br> 

fonchung  der  vaterländiaohen  Denkmale  dor  Vorzeit. 

98.  ArebiT  fQr  HeMiidie  GaidiiAta  und  AHerthuBakimd«.  QnwialUftttor. 

DaroMtadt. 

80»  Zeilidkrill  dw  Tareini  wut  Erfimehung  der  rheiaiidhn  QmiäMm  md 
AHflrthftmr.  HUni. 

81.   Jahreabcrichte  den  OherhessiRchen  Vereins  f&r  I<ocalgetchiehte.  Giemen. 

32.  Zeitachrift  des  Vereins  für  heBsinchf  Goschiohto  u.  Lflndeskiindo.  KaRtcl. 

33.  Mittheiltingen  des  Ilaoaaer  liecirksvcreiua  für  bcsaiacbe  üoachicbte  und 

LtndMkaiidaw 

8fi.  Arehiv  für  Frankfurti  Gwebiobt«  and  Kmwt  MitUwiliiiigMi.  Va^jabn» 

hlättcr.    Frankfurt  a.  Main. 

87.  Annalen  dea  Yereina  für  naaaauiache  Altertbunukonde  und  üeachiobt»- 

tondbxag.  WiMbadeo. 
89.  Traviri«. 

Jahresberichte  der  Gesellschnft  Hir  nütsilicho  Forsilmnp  in  Trier. 

40.  lierichte  dea  antiquariacb-bisturiachen  Vereina  für  Nahe  und  HundarQok. 
Mittbeilungen  des  biatorisob^aatiquartodian  Venina  Ar  die  Slädte  8aar> 

brtekan  oad  St  Jobaan. 
Bariobt  des  Yereioa  fUr  Erforschung  und  Sammlung  von  AltarlbiaMni  in  den 

Kreisen  St.  Wendel  und  Ottweilt-r.  Zweibrncken. 
Rhena«,  hrag.  von  dem  Lahnateincr  .^Itertbumaverein.  Oberlahnatain. 

41.  ZeHaobrifl  dea  bwgiieben  Oeaobiobtamaina. 

49.  Honataschrift  fQr  rbaniiMh-waeÜUiaeba  Qsaehiditaforaebaof  nnd  Altar- 

thnmakunde. 
Der  Miederrbein. 

Annalen  daa  klalorieolMii  Tanina  fir  den  Hiedenhein.  Kflln. 
Organ  fBr  ehriallidia  Kanal.  KSIn. 

Westdeutsche  Zettachrifl  fQr  Geachichte  und  Kanal,  Trier. 

43,  Zeitschrifl  des  Aachener  Geschichtsvoreina. 

44.  Archiv  für  die  Geschichte  dea  Nicderrheina.  Düaseldorf. 
MoDEtaaebrifl  daa  Vereina  fBr  die  Geeehiehto  and  AlterUianiiknnde  von 

DOaaeldorf. 

Mittheilunpcn  dea  Vereins  von  Geschichtafroiintlen  tu  Rhoioberg. 
4C.   Zeitachrift  für  vaterlündiacbe  Qeeohiohte  und  Altertbumakoode.  Paderborn. 
47.  Westpblliaoha  PMfinaialUittar.  Mlndfla. 

49.  Zeitaefarift  daa  Matoriaehan  Tomba  Ar  NiadaNadnan.  ürknndanbnah.  Y»- 

cina-Nachrichtcn.  Hannover. 

50.  Mittheilungen  des  historischen  Vereina  tu  Osnabrück. 

61.   Archiv  dea  Vereina  Tür  Geachichte  und  Altertbumakunde  der  Ilerzogtbumer 
Braanan  und  Tardan  nnd  daa  Laadaa  Hadaln.  Stade. 

88.  aSailaebrlA  daa  Tereina  Ar  thfiringieche  Oeeobiobtc  und  AUartbumabande. 

.Tonn. 

Mamiamatiacbe  Zeitung.  Weiaaenaee. 


Verzeichni«  der  Zeitschriften  (liirc)i  Tauscbverkehr. 


&A.  Jahresberichte  de«  voigtUkBdiwhea  «ttartliaaMlonebaidai  VeniiH  w  Hohm> 

Uubeo. 

6B.  MittlMOnagtB  d«r  geMliiofat»»  «od  ■KarihnaifonQluBdai  Owllmliaft  d«i 

OaterUndes.  Altenbarg. 

67.  Mittheihin^on  des  Getcliiditi*  uOid  AUarthama-TareiiM  bo  I^wwig  im  Köaig^ 

reich  Sachsen. 

Mittheiluugcu  des  kön.  ■iohsiaoheu  Vereins  für  Erfonohong  und  Erhaltung 

der  ytTÜndiiehan  Altorthfinor.  DrMd«n. 
Bandit«  und  Abhandlungen  der  Kön.  sächsischen  GeaeUMluifl  der  WiMfla- 

scliafti'n,  pliiloliiprisoli-liisturischi-  Cla'i'io.  Li.-ipnig. 
Hittlwiluogen  des  kön.  sächsischen  Alterthumsvereins.  Dresden. 
PruMdinften,  haransgeg.  von  der  Antlisb  JabUmowaUMlNai  Oflaallaehaft 

an  I^eipsig. 

Nou'"»  Archiv  für  sächsische  nopohichte  und  Alterthumskundc.  Drcadon. 
Üohcht  an  diu  Mitglieder  der  deuUchen  Geseliichaft  zur  Erfonohung  vater- 

l&ndiscber  Sprache  und  Alterthfimer.  Leipng. 
HiUheilnngan  des  Freibergar  Alter tharairareiBS. 
tO.   Philologisoh-historischc  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wiseen* 

scliaft<  n  zu  Berlin.   Munnt.<<)veridite.  SitsuDgaboriohtei. 
Zeitsdurift  für  Namismatik.  Ik'rlin. 

Zaitsebrift  fferAniUvlniiido,  Diplontlik  und  Oaeehiolite,  br«g.  toh  Boafar. 
Hambnrg. 

61.    Doutscher  Herold.  Berlin. 

Sohriften  der  kgl.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  ku  Königsberg. 

Baltiache  Studien,  brsg.  von  der  Oeaellsohaft  fSr  pomineriachc  Gesobi^ta 
mid  AllerHrnndniiida.  Stettin.  JduKebwidbte. 
69.   Neues  Lausilzisches  Magazin.  Oörlita. 

Bericht  der  Philomathia  in  Noisse. 

68.  Jahrbücher  der  königl.  Akademie  gomoinnützigor  Wissenschaften  in  Krfurt. 
MittheiloiigeD  des  Yareius  ffer  die  Oasohiobta  und  AttertbaiBskiiade  in 

Erfurt 

66.  ZaitMdirift         Han-Yereitis   für  GaaoUcbto  nud  Altertbunskuade. 

Wernigerode. 

66.  Friesisches  Arebiv,  hrsg.  Ton  EhrentrMt.  OManborg. 

68.  JahiMoker  dea  Tersina  für  naoUanbargiaeba  Oeaebiebta  und  AltirtbnaM* 

knnde.  Schwerin. 

71.  Bramisehcs  Jahrbuch,  hrsg.  vnn  (1t  AlUlicilung  des  KünsUervereiDS  för 

bremische  Geschichte  und  Altertbümcr. 
78.  Archiv  (Zeitsobrift)  der  8eblflawig-Holatafai>LaMiibufieidMnOeaellaehaft  Ar 

vatert&ndisebe  Geschichte.   Qarllensammluiig.  Berichte. 
76.    Pnblicalions  de  la  societt'  pour  ia  rechcrclif  et  la  conservation  de»  monu- 

menta  bistoriques  dans  le  Grand-Duche  de  Luxembourg  ä  Luxembourg, 

aeit  1668  u.  d.  T.  PoUioationa  de  la  eeotfoo  biatoriqne  de  llniütiit 
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76.  BoUatiB  da  k  wötaM  adeBtHiqaa  «t  Uttinira  d«  Linbourg.  Toograe. 
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